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Aufruf 


zur  Gründung  einer  Bopp-Stiftung. 

Vom  16.  Mai  1816  datirt  die  Vorrede  zu  F.  Bopp'S  „Con- 
jugationssysteui  der  Saoskrit-Sprache  in  VergleicLuiig  mit  jeueiu 
der  griechisdieD,  latelniicheu,  i)er8i8chen  uid  gcmumladien  Spiadie**, 
▼on  diesem  Buche  aber  eine  nene  Epoche  der  Sprachwissenacbftft, 
die  BegrOndnag  der  yeii^eidieiideii  Spraofafondumg;  eine  der  gita- 
ten  und  glücklichsten  Erwerbnngen  der  Wissenschaft  nnsers  Jahr- 
hunderts, die  über  den  Zusammenhang  der  Völker  unseres  Stammes, 
ja  der  Menschheit,  und  die  verborgenste  Seite  ihrer  Geschichte  ein 
helles  bis  dahin  kaum  geahntes  T.icht  verbreitet  hat. 

Ks  ist  anzmiohuipii,  dass  Alle,  tüe  sirh  unmittelbar  oder  mittel- 
bar als  Jiüpp's  Schüler  wissen  und  bekennen,  die  fünfzigste  Wieder- 
kehr dieses  Tages  nicht  vorüber  t?ehen  lassen  wollen ,  ohne  dem 
Lelirer  und  Meister  ein  Zeichen  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit 
darzubringen,  und  dass  Viele,  die  aoch  nur  den  Gewinn  der  durch 
ihn  ins  Leben  gerufenen  Studien  oder  übeihanpt  den  Böhm  und 
Erfolg  wissenschaftlicher  Arbeit  hochhalten,  sich  ihnen  gern  hierbei 
aBscUiessen  werden. 

In  dieser  Ueberseogimg  sind  die  Unterzeichneten  in  Berlin ,  dem 
Wohnsitze  Bopp's  zusammengetreten,  um  in  weiteren  Kreisen  eine 
gemeinsame  Anerkennunp  und  Ehrenbezeugung  zum  16.  Mal  1866 
hervorzurufen.    Sie  erlauben  sich  folgenden  Vorschlag  zu  uiutlien. 

Als  würdigste  Feier  des  Tages  erscheint  eine  Stiftung,  wel- 
che, zur  Förderung  der  vonl^opj)  begrün  de tcMi  Wissen- 
schaft bestimmt,  zugleich  das  Ehrengedachtuisb  dub  hochverdien- 
ten Begründers  wach  erhält  und  jährlich  erneuert  Die  Würde  des 
Mannes,  der  Werth  seiner  Leistungen,  die  Ausdehnung  der  von  ihm 
begonnenen  und  aogeregten  Forschung,  die  Hannichfoltic^eit  ihrer 
Adgßibdikj  lassen  den  um&ssendsten  Zweck  ftbr  eine  soldbe  Stiftung 
nflnschenswerth  erscheinen.  Wir  beschränken  uns  aber  filr  jetat 
darauf  snnächst  nnr  im  Allgemeinen  die  Gründung  einer 

3opp-Stiftwig'* 

in  dem  angegebenen  Sinne  Tomsddagen  und  stellen  alles  Weitere 
dem  firfol^  diesor  Einladung  anhehn. 

Die  durdi  gemeiasehaftliche  Beitrage  beschaffte  Summe  «trde 
den  Jubilar  am  16.  Hai  1866  flbeigeben  werden  und  ihm  die  Ent- 
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scheidnng  und  nähere  BestiinmuQg  aber  die  Yerwendiuig  des  Ertrages, 
so  wie  die  Vereinbaniiig  aber  die  zu  entwerfenden  Statuten  ttberlassen 

bleiben. 

Wir  bitten,  die  Beiträge  an  einen  der  Unterzeichneten,  oder, 
was  sich  besonders  während  der  Ferien-Monate  Auj^ust  bis  Octobcr 

eniplelilen  möchte,  an  Fei'd.  Düiiimler's  YerlagsbuctüiandlungT 
(Harrwitz  und  Gossmann)  hierselbst,  Wilhehnsstrasse  86,  die  sich 
zur  Kasseuführuug  bereitwilligst  erboten  hat,  einzusenden. 

Die  Reehnnngsiiblage,  so  wie  die  Mittheilnng  der  Statuten  der 
Stiftong,  wird  ibrer  Zeit  in  geeigneter  Weise  erfolgen. 

Berlin,  den  16.  Mai  1865. 


Dm  Oomitd  der  Bopp*  Stiftung 


Bockh^ 
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A.  Weber,  Schriftführer, 
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Dem  obigen  allgemeinen  Aufruf  erlauben  wir  uns  an  Sie,  ge- 
ehrter Herr,  wie  an  andere  Schiller  oder  Fnr!)?enossen  Bopp*s, 
deren  örtliche  Verhältnisse  uns  dazn  geeignet  erscheinen ,  noch  die 
besondere  Bitte  hinznzufögen ,  in  Ihrem  nächsten  Kreise  die  Tiieil- 
nahme  für  unsern  Zweck  weiter  anregen  und  der  Annahnie  von 
Beiti-ägen ,  zur  Weiterbeförderung  au  uns ,  sich  gefillligst  unterziehen 
zn  wollen. 

Das  Comit^. 
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Die  Ueligiou  uud  Sitte  der  Pertser  und  übrigen 
Iranier  nach  den  griechischen  und  römischen 

Quellen. 

Von 

Dr.  Adolf  B«pp. 
(Eine  von  d«r  phOotoplilsoIien  FakultSt  In  Tttbfngvn  gakrSnte  PrdflMhiift.) 

Einleitung. 

Die  Quellen. 

Seit  es  unseren  Gelehrten  in  Folge  ihrer  angestrengten  For- 
sfhunpen  vergönnt  war,  das  edle  Volk  der  Perser  a]<  ein  Bruder- 
volk aller  (k'ij('ni{?pn  Nationen  zu  begrüsson,  wolclic  lieutzutage  an 
der  Spitze  der  gesamniten  Bildung  der  Welt  stehen,  haben  die  tüch- 
'  tigston  und  si'liarfsinnigsten  Sprach-  und  Altcrthumsforseljer  fortge- 
setzt es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht,  das  iranische  Volk  uud  die 
Frttdite  seines  Gastes  der  Vergessenheit  zu  entreissen,  welche  sdum 
90  manches  grosse  mid  herrli^e  Erzengniss  des  menscliUeheii  Geistes 
verschlmigen  und  anch  jene  so  lange  Zeit  hindurch  mit  Nacht  be- 
deckt hat.    Und  wahrlich,  es  ist  Staunenswerth,  wie  viel  unsere 
Wissenschaft  in  dem  Bemlihen,  das  altiranische  Leben  der  Gegen- 
wart wieder  Zu  gewinnen,  in  dieser  kurzen  Zeit  geleistet  hat.  Schon 
ist  die  Sprache  des  alten  Irans  ein  nicht  mehr  zu  verlierendes  Be- 
sitzthum  der  jetzigen  Wissenschaft  geworden  uud  ihre  Keiuitniss 
wird  sich  immer  mehr  vervollkommnen  und  in  weitere  Kreise  ver- 
breiten-, und  so  jung  diese  Kenntniss  ist,  so  liegen  doch  schon  die 
heiligen  Schriften  der  Iranici ,  der,  wie  wii'  jetzt  bestimmt  sagen 
können,  getreue  Aasdmdc  des  religiösen  und  sittlichen  Geistes  des 
alten  Irans,  der  Haaptsache  nach  vollkommen  verstftndlich  vor  nns. 
Diese  alten  Schriften,  welche  wir  nnter  dem  Namen  Avesta  begrei- 
fen, werden  ergänzt  und  dem  Verstftndniss  näher  gehracht  durch 
die  spätere  religiöse  Literatur  der  Pei  ser,  welche  sich  ganz  an  jene 
anschliesst.    Auch  diese  nicht  bloss  für  das  Alterthum,  sondern 
auch  für  ihre  eigene  Zeit  höchst  wie  htipon  Denkmäler  werden  nun 
mehr  uud  mehr  aus  Licht  gezogen.     Kine  ganz  andere  Quelle  für 
die  Kunde  des  persü»chen  Alterthums  hat  sich,  seit  wenigen  Jahc- 
Bd.  XIX,  1 
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zehnten  eröffnet  in  den  Inschriften  der  Achämeniden;  auch  diese 
stehen  jetzt,  nachdem  ein  Deutscher  durch  die  seharisinnigsten  Be- 
mühungen den  Schlüssel  zu  ihrem  Verstündniss  i^efunden  hat,  Dank 
den  unablässigen  Forschungen  der  Gelehrten  alki  >>aüüut'n,  der 
Wissenschaft  zu  Gebot.  Wenn  auch  die  Keimtniss  derselben  kaum 
ans  der  Stufe  der  Kindheit  heransigetreten  ist  und  bis  jetzt,  nament^ 
lieh  ftr  die  ReUgion  nnd  Sitte,  wenig  Neues  zu  Tage  gefördert  hat, 
so  ist  doch  damit  ein  Schacht  eröi&iet,  welcher  einen  nicht  so  bald 
versiegenden  Reichthom  von  Schätzen  in  sich  biiigt  und  dessen  Ans* 
beutung  für  die  Kulturgeschichte  des  alten  Asiens  von  unberechen> 
barem  Werth  sein  kann.  Diesen  beiilen  Quellen  als  den  Zeugnissen 
der  Iranier  selbst  über  das  iranische  Leben  steht  eine  dritte  Art 
von  Quellen  gegenüber,  die  Nachrichten  der  Fremden,  der  Griechen, 
Ilömer,  Christen  und  Muhaniinedaiier.  Die  letzteren  sind  allerdings 
lusüiern  von  Wichtigkeit,  als  sie  aus  der  persischen  Tradition  ge- 
schöpft haben,  sie  rnttsseu  aber  jenen  andern  au  geschichtUGher  fie- 
deutnng  weit  nachstehen,  da  sie  keine  Berichte  von  Zdtgenossen 
enthalten;  sie  kommen  bei  der  geschichtlichen  Forschung  erst  in 
zweiter  Linie  in  Betradit.  Die  Christen  gehören  der  Sprache  nach 
theils  den  Römern  theils  den  Griechen  an ;  was  sich  aber  in  der 
römischen  Literator,  sowohl  der  heidnischen  als  der  christlichen, 
über  die  Perser  findet .  ist  den  Griechen  gegenüber  so  wenig  selb- 
ständig, dass  wir  der  Einfachheit  wegen  alle  Quellen  iler  Zeitgenos- 
sen anter  dem  Namen  der  griechischen  zusammenfassen  können. 
Diese  Fundgrube  für  die  Kunde  des  persischen  Alterthnms  musste 
nicht  erst  entdeckt  werden,  sie  stand  der  Forschung  von  jeher  zu 
Gebot,  dass  aber  der  Werth  dieser  Quellen  erst  in  neuerer  Zeit 
erkannt  worden  ist,  hat  theils  in  dem  Znstand  der  Wissenschaft  bis 
warn  Sohlass  dee  vorigen  Jahrhunderts  flberhanpt  seinen  Grund, 
theils  darin,  dass  das  Interesse  an  dem  persischen  Volk  erst  durch 
jene  Entdeckung  des  Bandes,  das  uns  an  dieses  Volk  kettet,  rege 
geworden  ist,  theils  aber  namentlich  in  dem  YerhAltaiss  der  griechi- 
schen Quellen  zu  den  iranischen. 

Da  die  Uebereinstiinmung  der  persischen  Religion  und  Sitte, 
wie  sie  sich  in  den  griechischen  Nachrichten  uns  darstellt,  mit  dem 
Inhalt  des  Avesta  in  allen  Grumlzügen  feststeht,  da  sich  jene  Nach- 
richten auch  formell  auf  keine  andere  Religion  beziehen ,  als  auf 
die,  welche  uns  in  den  eigenen  Quellen  der  Iranier  voriiegt,  indem 
bdde  den  Namen  Zoroasters  an  die  Spitce  dieser  Religk>n  stellen, 
80  könnte  es  scheinen,  als  ob  jene  diesen  gegmflber  gans  snrflcktreten 
müssten.  Dicss  uro  so  mehr,  wenn  man  die  Beschaffenheit  dw  firem* 
den  Quellen  bedenkt.  Dass  die  Griechen  in  Folge  der  vorgefassten 
Meinung,  überall  ihre  eigene  Religion  wiederzufinden,  fremde  Reli- 
gionen oft  gar  nicht  oder  nur  sehr  mangelhaft  verstanden  haben, 
ist  bekannt.  Femer  finden  wir  bei  d*  n  (iriechen  so  wenis<  eine 
vollständige  Darstellung  des  persischen  dhuibeus,  da^s  wir  vielmehr 
einselae  Notizen,  welche  durch  die  ganze  griechische  und  römische 
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Literatur  yoih  fOnften  J&hrhnndert  vor  Christo  bis  ins  sechste  nach 
Christo  zerstreut  sind,  mühsam  zusammenlesen  müssen.  Bei  solchen 
Bemerimngen  ist  es  filrs  Erste  den  Schriftstellern  meist  nicht  um 
die  Sache  selbst  zu  thun,  sondern  sie  sind  grossentheils  nur  zufällig 

und  gelcgontlich  hingewoi-fen ;  wie  viel  Falsches  femer  in  Griechen- 
land üi)t  r  die  zoroastiiscbe  Religion  im  Umlauf  war,  zeigt  der  erste 
Blick.  Drittens  endlii  h  sind  sie  auch  bloss  für  ihre  Zeit  beweisend 
und  berechtigen  zunächst  nicht  zu  einer  Zusammenstellung'.  Diesen 
Quellen  gegenüber  erscheinen  die  imnischcii  in  ganz  amicrem  Lichl. 
Es  sind  die  heiligen  iUicher  selbst,  in  welclun  die  lieligion  der 
Iranier  niedergelegt  ist,  und  aus  welcher  Quelle  könnte  die  Wahr- 
heit reiner  nnd  unmittelbarer  geschöpft  werden,  als  aus  dieser?  So 
kann  man  allerdings  mit  vielem  Schein  sagen,  aber  in  Wahrheit 
TeiWt  es  sich  doch  etwas  anders.  Was  zuerst  das  Formale  be- 
trifft, so  ist  die  Glanbwflldigfceit  der  griechischen  Nachrichten  keijjes- 
wegs  gering  anzuschlagen ,  wie  sich  (s.  S.  8.  9.)  aus  dem  lebhaften 
Verkehr  zwischen  Griechenland  und  Persien  und  aus  ihrer  l^djer- 
ein.>-timniung  unter  sich  selbst  ergeben  wird.  Mit  dem  Avesta  hin- 
gegen stellt  es  in  kritischer  Beziehung  so  gut  auch  nicht.  Die  dar- 
unter begritfenen  Schriften  sind  eine  SauinilmiL'  von  Trümmern  einer 
grossen  heiligen  Literatur-,  sie  sind  nicht  mehr  im  Urtext  vorhan- 
den, sondern  durch  eine  Uebersetzung  in  einen  anderen  ziemlich 
Terschiedenen  Dialekt  mit  ganz  anderem  Alphabet  hindurchgegangen, 
wobei  schon  damals  Tieles  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Sie  ent- 
halten Bestandtheile  ans  ganz  verschiedenen  Zeiten,  und  wenn  auch 
sicher  ist,  dass  der  Gehalt  derselben  in  sehr  hohe  Zeit  hinaufgeht, 
so  ist  die  Zeit  der  Abfassung  keineswegs  gewiss;  !=o  \vie  die  Sache 
jetzt  steht,  setzt  man  dieselbe  etwa  um  die  Zeit  Artaxerxes  III. 
und  /war  eher  nachher  als  vorher,  also  in  die  zweite  Hüllte  des 
vierten  .lahrhundert'^  M.  Die  früheren  Nachrichten  der  (Tiiechen 
sind  also  älter.  Ihrr  volle  Berechtigung  neben  den  iranischen  er- 
halten aber  die  griechischen  Quellen  hauptsächlich  durch  das  Ma- 
teriale.  Der  Avesta  ist,  wie  jetzt  feststeht,  im  Osten  verfasst,  in 
Baktrien,  er  kann  also  zunftchst  nur  geben,  was  im  Osten  Irans 
gegolten  hat;  die  Griechen  dagegen  kennen  den  Osten  kaum  und 
berdhren  ihn  nur  selten,  so  ziemlich  alle  ihre  Angaben  gelten  nur 
für  den  Westen,  fin  ^ledien  und  Persien.  Das  Avesta  kennt  Per- 
sien  nidit  einmal.  Unter  den  sechzehn  Ländern,  die  Ormuzd  ge- 
schaffen hat^),  kommt  es  nicht  vor.  und  auch  sonst  wird  es  nicht 
erwähnt .  während  doch  die  Per.>er  in  der  Zeit  der  Abfasiiung  des- 
selben das  herrschende  Volk  waren.  Auch  von  Medien  reit  ht  die 
Keiintniss  des  Avesta  nur  bis  IJagha-);  die  Mairiei',  die  I'riester 
des  Westens,  werden  im  Avesta  gar  niclil  ^^cnannt,  ilic  l'iiester  des 


1)  Spiegel,  Avc.Hta  Ii  Kinl.  >S.  CXVl  u.  8.  213,  »c'nie  liüliere  Auäicht, 
wekbe  sie  hfiher  Utwaftetst ,  Avesta  1  S.  14,  berichtSgeiid. 

2)  VendidMl,  enter  Fkrgard  bei  Spiegel. 

1» 
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OsteDE  heissen  Atfaiava       Aber  sogar  auf  einen  Gregensatz  des 

Ostens  und  Westens  weist  Manches  hin;  in  religiöser  Beziehung 
nicht  bloss  die  Bezeichnung  Uaj^'has  als  des  Sitzes  „des  schlechten, 
übeiTgrossen  Zweifels"  durch  den  Avesta .  sondern  namentlich  die 
Vcrschiedenlicit  der  BchandluiiLT  der  Leichnanu'  im  Osten  und  We- 
sten. Hinsichtlidi  der  äusseren  Kultur  aber  deutet  die  verschiedene 
Bewaflfnuug  der  Meder.  Perser  und  westlichen  Staninie  einerseits  und 
der  Baktier  mit  den  an  sie  sich  auschliesseudeu  Stimmen  andrer- 
seits bis  anf  einen  gewissen  Grad  ein  Anseinaoderfiillen  Irans  in 
einen  Osten  und  Westen  an.  Wenn  nun  gleich  die  Uebereinstim- 
mung  der  im  Avesta  und  in  den  griechischen  Nachrichten  enthal- 
tenen religiösen  Vorstellungen  so  bedentend  ist,  dass  der  Glaube 
nothwendig  der  gleiche  gewesen  sein  ntnSS,  so  ist  doch  bei  der 
Verschiedenheit  der  GehrUuclie  und  der  ganzen  P>ildung  (medische  — 
baktrische)  recht  wohl  möglich  und  sogar  walirscheinlich,  dass  diese 
Religion,  wenn  sie  mit  der  Ixiderseitigen  Bildung  und  äusseren 
Gesittung  in  Verbindung  ti  nt .  im  Wesf<'n  eine  andre  Gestaltung 
des  sittlich-religiösen  Lehen>,  umi  vielleidit  auch  des  Kults,  hervor- 
rief, als  im  Osten.  Wenn  wir  äuch  hiefür  bei  der  Unvollstäudig- 
keit  der  beiderseitigen  Quellen  keine  weiteren  Belege  als  die  ge- 
nannten beizubringen  im  Stande  sind,  so  lässt  doch  die  eine  Ver- 
schiedenheit in  einem  der  wichtigsten  und  heiligsten  Gebr&nche,  der 
Bestattung,  daiauf  s<hliessen.  Hiedurdi  erhalten  aber  die  griechi- 
schen Quellen  dem  Avesta  gegenüber  eine  ganz  selbständige  Bedeu- 
tung, indem  die  Richtigkeit  ihrer  Angalten  in  religir»sen  Dingen 
nicht  unbedingt,  in  sonstigen  Kulturverhältnissen  gar  nicht  nach 
der  Uebereinstimmung  nnt  dem  Avesta  beurtheilt  werden  darf.  I?ei<le 
Quellen  gelten  vielmehr  jede  für  ihr  Gebiet  Das  zuletzt  (Jesagie 
führt  uns  noch  auf  einen  weiteren  Punkt,  welcher  diese  Gleichbe- 
rechtigung noch  deutlicher  machen  wird.  Der  Inhalt  des  Avesta  ist 
nfimlich  ziemlich  einförmig.  Er  besteht  einestheils  ans  liturgischen 
Gesftngen,  welche  sich  fost  immer  in  den  gleichen  Formeln  wieder- 
holen, ans  Anrufungen,  welche  ängstlich  darauf  bedacht  sind,  alle 


1)  Spiegel  hält  diese  Athruva  aucii  tür  Mai^icr,  d.  ii.  iür  L^riuster  tnedi- 
•chen  OeÄchlechts  Avesta  II  Einl.  8.  14,  aber  dieM  Hypothese  scheint  auf 
ziemlich  unsiclicrcii  Oruud  gebaut.  Zoroaster  soll  iiatli  ihm  ein  Medi>r  gewesen 
sein  und  diich  seine  Religion  in  ßaktrien  verkündigt  liahcn ;  und  hier,  wo  >\<  h 
doch  natfirlicber  Weise  diese  Religion  zuerst  eine  Priestersclwft  bilden  musste, 
sollen  die  Priester  nicht  einheimisch,  sondern  von  Westen  herslngekommen  sein. 
Beide»  enthalt,  wenn  :uii!i  nicht  «rcrndc  Wide  ■Sprüche,  so  doch  sehr  vieles 
Dunklo.  Die  Vurkündigong  setuer  Religion  iu  einem  andern  als  dem  eigenen, 
durch  grosse  LKndeistreeken  von  dlestin  getrennten  Stamm  hat  nnter  den  da> 
maligen  Verhiltnlsaen  etwas  UnnatOrllclies. 

2)  Herod.  Vn,  62  ff. 

3^  HieniU!*  erhellt,  il  i^«;  «Ii»'  dritte  Art  der  Quellen,  weif  fi.  hier  wegen 
ihrer  Diirftigkcit  kaum  in  Betracht  kommt,  die  Inschriften ,  mehr  auf  Seiten 
der  fremden  an  stdien  kommen,  ala  auf  Mten  der  elnheimHeben. 
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iägeDSGhafteii  der  Gottbetten  zn  nennen,  alle  Seiten  ihres  Wesens 

lier?orzuhebon ;  aiulerntheils  aus  Hitualregeln  und  religiösen  Geboten, 

namentlicli  in  Hcziehiuig  auf  die  Reinigung;  alle  nur  möglichen  Fftlle, 
wie  der  Mensel)  sich  iind  anderes  Reine  verunreinigen  kann,  sind 
Aorg>'v('h«  ii.  und  innner  theils  die  Strafen,  tlieils  die  Keinijrunpsakte 
aiitregrbcn.  Wenn  nun  auch  für  denjenigen,  der  naeli  einem  8>>tem 
d(  ^  ("rlaubeus  und  nacli  einer  lebe  ndigen  Anseliauung  des  socialen 
Lebens  suchend  diese  Schriften  durchforscht,  aus  jenem  einfr»nnijL'en 
Inhalt  gar  Manches  abföUt,  so  wird  er  doch  seinen  eigentliciien 
Zweck,  eine  geordnete  Zosanunenstellung  des  Glanbens  nor  zum 
Tbeil  Ol  cuie  lebendige  Anschauung  des  iranischen  Lebens  aber 
nicht  erreichen.  So  bedarf  das  Aresta,  namentlich  in  dieser  letz- 
teren Beziehung,  wesentlich  einer  Ergänzung.  Dass  die  griechischen 
Quellen  vollsULndig  eine  solche  geben,  soll  keineswegs  behanptet 
w<rden;  aucl»  *iie  sind,  wie  ihrer  Natur  nach  niclit  anders  zu  er- 
warttMi  ist,  sehr  mangelhaft.  Aber  sie  geben  uns  das  persische 
Lt'ben,  auch  das  religiöse,  nach  der  Seite  der  Krscheinung,  der 
Wirklichkeit,  uml  lassen  namentlich  den  Zusanuninhang  der  reli- 
giösen Vorstellungen  mit  deu  socialen  Zuständen  und  den  sichtbaren 
Gestalten  des  Lebens  deutlich  erkennen,  während  die  i)olitischen 
und  socialen  Zustftnde,  namentlich  das  Königthum  in  sdner  religiö- 
sen Bedeutung,  fOr  das  ATesta  iisst  gar  nicht  vorhanden  sind.  Auch 
im  Kultus  geben  die  Griechen  manches,  was  man  veigeblich  im 
Avesta  sucht,  z.  B.  den  heiligen  Festzug  und  die  dabei  angewandten 
religiösen  Gegenstände ;  ebenso  Mam  hes  von  der  äusseren  Geschichte 
der  Religion  hinsichtlich  der  Entstehung  neuer  liehren  und  Kulte.  Aus 
der  Beschaffenheit  des  Kults  schliesst  man  aber  natiirlicli  aucli  auf 
die  religiösen  Vorstellungen.  Theils  durch  diesen  Schhiss,  theils 
auch  häutig  durch  unmittelbare  Angaben  der  Alten  iiber  Gegenstände 
der  Lehre  wird  auch  im  Feld  der  religiösen  Vorstellung  Manches 
klarer,  z.  E  das  Verhftltniss  des  Ahriman  zu  Ormuzd,  die  Gestalten 
des  Mitfara  und  der  Anaitis  u.  A.  Doch  fUlt  das  Hauptgewicht 
dessen,  was  die  griechischen  Quellen  vor  dem  Avesta  voraus  haben, 
wie  gesagt  in  das  Gebiet  der  äusseren  Erscheinung  der  sittlich- 
religiösen  Anschauungen  im  Leben. 

Wenn  nun  diese  drei  Gründe,  der  Mangel  der  Sicherheit  in 
kritischer  Beziehung  beim  .\\esfa,  die  gcograj»hische  Verschiedenheit 
d"s  rtcliiets,  für  welches  beiderlei  Quellen  allein  gelten  wollen,  und 
<iit  \ Iiifassung  des  religiösen  Lebeus  nach  zwei  verschiedent^n  Seiten, 
(Im  griechischen  Quellen  ihre  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit 
dem  Avesta  gegenüber  sichern,  so  muss  dagegen  nun  auch  die  andere 
Seite  zu  ihrem  Rechte  kommen ,  wonach  <fie  griechischen  Quellen 


1  Man  «»rinnerp  sirh  z.  B.  der  rn5»i(]icrliiMt  df-r  richtigen  Oostalt  des 
Mittira,  welche  Spiegel  selbst  bekennt  Av.  1  S.  274.  Aach  souat  lässt  das 
AY««te  Boeh  Kftt  VMm  dunkel,  i.  B.  im  Verbiltniw  4w  Ahrinaii  sn  Ormwd; 
in  dmi  VoratolliuigMi  Aber  cU«  l«tit«D  Ding»  n.  A 
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der  lieihült'o  do  .\\("^{a  kcineswcjjs  entratluMi  krnincn.  Da  wir 
üämlicli  das  religiöse  Lüben  der  Iranicr  aus  den  Cineelieu  haupt- 
vai  hlirli  in  seiner  äus.si'ren  Verwirixlieliiinj!:  in  dem  Leben  der  (ieniein- 
st  baft  kenni  ii  b  rniMi,  aiiN  ilem  Avesta  hauplMieiilich  —  denu  es  iuin- 
deit  sich  uatuiiicii  hier  am-  luii  ein  Vorwiegen  des  Einen  Über  das 
Andere  —  in  dem  nmnittelbaren  Ausdruck,  den  sich  das  religiüse 
Bewusstsein  tbeils  in  der  Anrufting,  tbcils  in  dem  religiösen  Gesetz 
gegeben  bat,  so  verhalten  sieb  die  beiden  Quellen  im  Allgemeinen 
so  zu  einander,  dass  das  Avesta  die  religiösen  Gmndanschauungen 
gibt,  die  grieclnsehen  Naelirichten  dagegen  die  Äussere  Form,  in 
welcher  sich  diese  Grundanschauungen  ausgc|)rägt  haben.  Hierunter 
bogreifen  wir  zuvörderst  den  Kult:  dann  thoils  die  bleibenden  Ge- 
stalten des  socialen  Lebens,  die  Sitten.  Gebräuche,  Gewohnheiten, 
Einrichtunuen  jeder  Art.  theils  die  einzelnen  Thatsachen,  Handlun- 
gen und  WOrie,  überhaupt  Alles,  wodurch  der  Mensch  seine  Denk- 
weise zeigt.  Wir  werden  nämlich  auch  fittr  die  religiösen  Vorstel- 
lungen verhftitnissmässig  wenige  eigentlich  dogmatische  Angaben  der 
Alten  linden,  lür  einzelne  Gottheiten  noch  eher,  als  fIttr  allgemeine 
religiöse  Anschauungen;  meistens  müssen  wir  vielmehr  die  religiösen 
Vorstellungen  aus  jenen  Aeusscrungen  erschliessen.  Diese  Behand- 
lung der  Quellen  iiUlt  nicht  schwer,  wenn  man  die  allgemeinen 
Grundanschauungen  schon  kennt .  ohne  diese  Kenntuiss  aber  wäre 
ein  solciier  \  ersuch  ziemlich  iruchtlos,  da  einestheils  nicht  alles, 
was  bei  einem  Volk  oder  bei  einem  Einzelnen  erscheint,  durch  ein 
Geistiges,  Alliri  hk  iiie>  bedingt  ist,  und  man  desshalb  leicht  irre 
getührt  vviüiU',  anderntheils  gar  vieles,  bei  welchem  diess  der  l*ali 
ist,  iu  der  Erscheinung  gegenüber  von  Anderem  zu  sehr  verschwindet 
und  ftür  sich  zu  unverständlich  ist,  um  aus  ihm  das  Geistige,  das 
hinter  ihm  liegt,  ans  Tageslicht  zn  bringen.  Auch  würden  wir  durch 
ein  solches  ohne  iiigend  welche  Vorkenntnisse  von  unten  nach  oben 
aufsteigendes  V<M-fabren  nur  eine  grossere  Anzahl  von  Gottheiten, 
von  allgemeinen  Begriffen  und  religiösen  Anschauungen  erhalten, 
und  ob  der  vereinigende  Mitteli)unkt ,  der  hiczu  gesucht  werden 
mdsste,  lichtiL^  'gefunden  wdrde,  wiire  sein*  zweilelhat't.  Hier  ist  es 
nun,  wo  die  Kcnntniss  des  Avesta  auch  für  die  Darstellung  der 
iranischen  Religion  und  Sitte  aus  den  fremden  Quellen  einzutreten 
hat ,  nämlich  zur  Feststellung  der  allgemeinen  Grundanschauungen, 
von  welchen  aus  das  Einzelne  erst  ins  rechte  Licht  tritt,  und  zur 
Auffindung  des  Mittelpunkts,  um  den  sich  die  verschiedenen  Ele- 
mente des  sittlich-religiösen  Lebens  gmppiren.  Diesen  bihiet  die 
iranische  Anschauung  vom  Wesen  des  Lichts  als  des  Urquells  alles 
Guten,  Heilsamen,  Reinen,  Wahren,  und  dem  ents])!!  c  hend  die 
Furcht  vor  dem  Dunkel  und  den  Gespenstern  der  Nacht.  So  tief 
sind  die  (tri-  rlien  nicht  auf  die  Grundanschauungen  der  Perser 
zurückgegangen,  um  diess  bestimmt  als  den  Angelpunkt  festznbnl- 
ten,  um  den  sich  das  ganze  religiöse  System  dreht;  auch  tritt  bei 
ihnen  die  Vorstellung  von  dem  Keinen  und  Unreinen  und  die  von 
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dat  bAsen  Gdstern  eebr  in  den  Hinteignind.  DImb  ist  nnn  keines- 
wegs 80  sa  verstehen,  als  ob  jene  Grondanscbsonngen  im  gnien 

Glauben  an  die  Bichtigkeit  der  blossen  Yoraossetsang,  dass  cUe 
beiden  Quellen  den  gleichen  Inhalt  haben,  aus  dem  Avesta  herüber- 
(genommen  werden  dürften,  vielmehr  darf  für  eine  Darstellung,  welche 
>iih  auf  (Wo  Quellen  der  Alten  beschränkt,  kein  Element  weder 
vdiaiigestuUt  noch  eingefügt  werden,  das  sich  nicht  vollkommen  in 
eben  tliesen  Quellen  nachweisen  lässt.  Eben  dicss  ist  aber  mit 
jeuer  Grundanschauung  von  Licht  und  Finsterniss  der  F'all.  Sie 
Usst  sich  nicht  nur  als  Grundlage  vieler  religiösen  Vorstellungen, 
eines  groesen  Theils  des  Knlte  nnd  einer  Menge  Sitten  nnd  Oe- 
brinche,  welche  die  Perser  beobachteten,  deutlich  nachweisen,  son- 
dern durch  die  Yoranstellnng  dieser  Ansehanung  gestalten  sich  alle 
einzelneii  Kaehrichten  der  Griechen  über  Religion  nnd  Sitte  der 
Vener  erst  zu  einem  System;  erst  dadurch  nehmen  sie  von  selbst 
die  richtige  Stellung  ein  und  erscheinen  in  ihrem  wahren  Licht. 
Jenes  ist  der  äussere,  dieses  der  innere  Beweis  für  die  Berechtifjung 
dieses  Verfahrens.  Die  sonstige  beinah  vollkommene  üebereinstim- 
mung  des  religiösen  Systems  nach  beiden  Quellen,  so  laut  sie  gleich- 
falls für  diese  Berechtigung  spricht ,  kommt  der  Voraussetzung  ge- 
mäss, dass  der  Inhalt  der  beiden  Quellen  möglicherweise  auch  ein 
Tersohtodener  sein  könnte,  wenigstens  im  Einzelnen,  nicht  einmal  in 
fietraehi.  Es  kommt  vielmehr  einfiush  darauf  an,  nicht  ob  sich 
eine  solche  im  Avesta  enthaltene  Vorstellung  ancfa  ans  den  Angaben 
der  Alten  heransbringen  lässt,  sondern  ob  sie  die  allein  mö^che 
Erklärung  zu  einer  Anzahl  sonst  unverstÄudlicher  Erscheinungen 
des  iranischen  Lebens  enthält  und  somit  die  Kothwendigkeit  ihrer 
Herbeiziehung  sich  selbst  erweist.  Aus  allem  dem  geht  liervor, 
dass  die  Kenntniss  des  Avesta  für  die  Aufhndung  der  richtigen  Be- 
deutung und  Stellung  dessen,  was  man  bei  den  Alten  zerstreut 
findet ,  als  Mittel  dienen  muss,  dass  sich  aber  die  Auwendung  dieses 
Mittelb  eben  um*  dann  als  eine  berechtigte  erweist,  wenn  sich  der 
Stoff  so  zu  einem  organischen  Ganzen  susammenschliesst,  dass  jede 
Spur  jenes  Werkzeugs  Terschwindel  und  das  auf  diese  Weise  anf- 
goichlete  Geb&ude  nun  ohne  alle  Stutze  frei  stehen  kann.  So  wird 
die  Darstellung  der  Religion  und  Sitte  Irans  nach  den  Angaben  der 
Alten  nie  durch  eine  Herbeiaiehnng  des  Avesta  unterbrochen  werden, 
indem  auch  die  Untersuchung,  wie  weit  die  aus  jenen  Quellen  ge- 
wonnenen Resultate  mit  dem  Inhalt  des  Avesta  übereinstimmeA,  nicht 
za  unserer  Aufgabe  gehört. 

Dieses  Verhältniss  der  Nachrichten  der  Alten  zu  dem  Avesta 
erklärt  nun  auch,  warum  jene  Quelle  für  die  Kunde  des  persischen 
Alterthums  erst  in  der  neueren  Zeit  mit  Erfolg  benutzt  werden 
konnte;  Schern  Im  Jahr  1590  hat  der  Franzose  Barnabas  Brisson 
das  ganze  Leben  der  alten  Perser  nach  allen  Seiten  aus  den  Nadi- 
lichten  der  Alten  zu  sohüdem  wsucht,  aber  so  grosse  Anerkemiang 
man  der  ungeheuren  Betosenheit  und  Gelehrsamkdt  des  YerfiMsefs 
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zollen  muss,  so  ist  das  Werk  docli  Niclits  weiter,  als  ein  sachlich 
geordnetes  Aggregat  von  Citaten,  ühno  dass  es  mötilicl»  wäre,  zu 
den  Anschauungen  und  dem  Charakter  des  persisclieii  Volks  durch- 
zudringen. Die  Mittel  liiezu  standen  erst  Kleuker  zu  Ciebote.  Dieser 
hat  im  3teu  Theil  des  2ten  Bandes  seines  Anhangs  zum  Zondavesta 
das  Wesentlichste  aus  den  Alten  mit  grossem  Fleiss  und  richtiger 
Einsicht  zusammengestellt  und  auch  die  Aufgabe,  die  er  sich  ge- 
stellt hat,  ToUkommen  erreicht  Er  sachte  nämlich  die  Ueberein- 
stimmimg  der  Zeugnisse  der  Alten  Aber  die  Beligion  der  Perser  mit 
dem  Inhalt  des  Avesta  in  allen  Gmndzttgen  und  wo  möglich  auch 
im  Einseinen  zu  erweisen,  um  hiedurch  die  damals  sehr  stark  an- 
gegriffene  Aechtheit  und  das  liohe  Alter  der  von  Anquetil  du  Perron 
veröffentlichten  lieiligcn  Scliriften  der  Perser  zu  hepründcn.  lliezu 
bat  er  die  chronologische  Anordnung  der  Sclu-iftsteller  gewählt  und 
dabei  auf  die  Erscheinungen  des  iranischen  Lebens  nur  gelegentlich 
Rücksicht  genommen.  Abgesehen  davon,  dass  zu  dem,  was  er  aus 
den  Alten  beibringt,  noch  Manches,  oft  nicht  unbedeutende,  hinzu- 
zufügen war,  ist  nnser  Standpunkt,  wie  ans  dm  oben  Gesagten 
erhellt,  ein  anderer;  es  ist  mis  nftmUch  nicht  um  einen  Kachweis 
der  Uebereinstimmnng  der  Nachrichten  der  Alten  mit  dem  Avesta, 
sondern  um  eine  selbstSndige  Darstellung  des  religiösen  und  sitt- 
lichen Lebens  der  Iranier  nach  jenen  Kachrichten  zu  tlnm.  Hieraus 
ergibt  sich  für  uns  eine  sachliche  Anordnung  und  eine  gleiche  Be- 
rücksichtigung dei-  Religion  wie  der  Sitte. 

Noch  bleibt  uns  übrig,  von  den  gi-iechischcn  und  römischen 
Quellen,  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrer  Anwendung  für  unsere 
Zwecke  zu  sprechen.  Was  gegen  dieselben  gesagt  werden  kann, 
ist  schon  angeführt,  dass  sie  grösstentheiib  aub  vereiuzeltcü  Notizen 
bestehen,  welche  durch  die  ganze  Literatur  zerstreut  sind,  dass  sie 
vieles  Unwahre  und  Uebertriebene  enthalten,  dass  es  sehr  Vielen 
nicht  einmal  um  richtige  Angaben  zu  thun  gewesen  sei,  ja  dass 
auch  die,  welche  solche  zu  geben  suchten,  kein  wahres  Yerständniss 
fhr  die  persischen  Anschauungen  gehabt  haben.  Diess  ist  alles 
richtig,  aber  nur  mit  Beschränkungen.  Dass  die  Griechen  reiche 
Gelegenheit  gehabt  haben,  das  persische  Leben  und  die  persische 
Religion  kennen  zu  lernen,  zeigt  die  Geschichte.  Griechenland  hat 
sich  so  zu  sagen  an  den  Persem  entwickelt.  Der  Kampf  mit  dem 
Perserreich  war  es  zuerst,  der  Griechenland  zum  Bewusstsein  seiner 
Kraft  uud  seiner  nationalen  Einheit  gebracht  hat;  dieser  Kampf 
wurde  fortgesetzt,  indem  nun  die  Grieche  ihrerseits  die  Perser  auf 
ihrem  eigenen  Gebiet  angriffen;  und  als  die  grien^ischen  Stimme 
sich  unter  einAider  bekriegten,  ragte  immer  die  persische  Gross- 
macht  in  diesen  Kampf  hinein,  indem  wir  sie  bald  auf  dieser,  bald 
auf  jener  Seite  finden.  Auch  nach  Beendigung  des  peloponnesiscben 
Kriegs  hatte  der  Perserkönig  bei  Allem,  was  in  Griechenland  ge- 
schah, die  TIand  im  Sjiiel,  bis  endlich  die  Griechen  unter  Alexan- 
ders Führung  iu  das  Innerste  Asiens  eiadrangen  und  so  aus  eigener 
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Anschaauug  das  persische  Leben  kennen  lernten,  welclier  genauen 
Bekaontschaft  wir  die  zahlreicheii  Sdiriften  der  Gesdiichtsschreiber 
Alexanders,  namentlicli  abor  attcli  die  Geographie  Strabos  verdanken, 
der  fOr  Asien  haaptsäcIiUeh  ans  jenen  Quellen  schöpfte.  Neben 
diesen  politischen  fiessieliungen  war  der  Handelsverkehr  ein  sehr 
enger.  Von  grösserer  Heilentniif^  für  iinsern  Zweck  ist  aber,  dass 
eine  Zahl  wissenschaftlicli  gebildeter  Griechen  durch  das  Interesse, 
das  sie  au  der  geheininissvollen  Lehre  Zoroasters  iialiinen,  nach 
rcrsif'ii  tVdirt  wurden.  Diess  bezeugt  uns  neben  andern  Schrift- 
stcUeni  hauiitbiuhiicii  Plinius  ').  Kr  erzählt ,  der  Mn'riei'  Osthanes, 
welcher  den  Xerxes  auf  hcineni  Zu;:  iiacli  (hiochtnlaiid  begleitet 
habe,  habe  die  Griechen  zuerst  mit  jener  Lehre  bekannt  gemacht ; 
„so  viel  ist  gewiss,  dieser  Osthanes  hat  die  Völker  der  Griechen 
nicht  nur  zum  Verlangen  sondern  zu  einem  wahren  Heisshungcr 
nach  dieser  Wissenschaft  gebracht.  Von  Alters  her  nnd  beinah 
immer  suchte  man  den  höchsten  schriftsteUeribchen  Ruhm  bei  dieser 
Wissenschaft  zu  holen.  Wenigstens  sind  rvthagonis,  Empedokles, 
Bemokrit,  Plato  v.wv  Erlernung  derselben  tibers  Meer  gefahren. 
Biese  Wissenschaft  juicsen  sie  na<  li  ihrer  Ktickkehr,  diese  betrach- 
teten ^ie  als  ein  Geheininiss."  Kiue  Menge  Gricclien  haben  über 
die  Magie  geschrieben,  Theopomp,  Ilenuipi»,  Oiiion  u.  A.  müssen 
die  Lehic  der  Magier  sehr  genau  gekannt  haben.  Daliei  hielten 
sich  seil  Thcmistokles  immer  Gricchcu  am  persischen  Hof  auf, 
welche  natOrtich  vieles,  was  sie  dort  gesehen  nnd  gehört,  in  ihre 
Heimath  brachten.  Bass  bei  dem  wunderbaren  Gewand,  in  welchem 
den  Griechen  die  magische  Lehre  erschien,  vieles  Fabelhafte  daraber 
in  Umlauf  war,  namentlich  später  über  den  unäehten  Magismns, 
und  dass  viele  Schriftsteller,  ohne  weiter  nach  der  Richtigkeit  dieser 
Gerüchte  zu  fragen,  solches  aufnahmen,  ist  keine  Frage.  Auf  der 
andern  Seite  aber  gab  e-;  aueh  viele  Milnner,  wcIcIkmi  es,  wie  dem 
Herodot  und  Strabo,  um  liie  Erforschnng  der  Wahrheit  wirklich  zu 
thuTi  war.  Wenn  man  aber  auch  gegen  diese  einwendet,  das>  sie 
den  r(>lii:i()sen  nnd  sittlichen  Anschauungen  der  Perser  nicht  auf  den 
Grund  gesehen  haben,  so  ist  dagegen  zu  erwidern,  dass  sie  jeden- 
ftlls  das,  was  sie  wirklich  mit  Augen  gesehen  haben,  am  so  treuer 
berichten,  und  dass  uns  diess  oft  die  besten  Anfschlflsse  anch  ftber 
jene  Anschauungen  gibt,  dass  aber  auch  bei  dem,  was  sie  Ober  die 
religiösen  Vorstellungen  selbst  zu  geben  bemüht  sind,  der  geschicht- 
liche Kern  ans  der  Schale,  in  welche  er  in  Folge  der  griechischen 
Ansicht  vo?i  den  frenulen  Religionen  gehüllt  ist,  nicht  schwer  zu 
lösen  ist.  Der  MangeH'enier ,  dass  man  nirgends  eine  vollkoininene 
Darstellung  der  porsi>.chen  Religion  linde,  sondeiii  diese  aus  den 
überall  zersteuten  Notizen  erst  zusamuiensetzen  imi"^>e,  si>nelit  im 
Gegentheil  ftir  die  Wahrheit  der  griechischeu  Angaben,  indem  die 


i)  l'liuius  Hist.  Nat.  X.\.\  c.  1  »cct«  2  ed.  billifj. 
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Nacbrichten  der  verschiedensten  Schriftsteller  sich  aufs  Schönste  zu 
^em  in  sich  abgeschlossenen  (ianzen  vereinigen  lassen. 

Iliebei  inuss  man  freilich  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu 
unterscheiden  wissen.  Um  aber  in  dieser  Unterscheidung  sicher  zu 
gehen,  darf  man  nicht  den  Massstab  der  Kritik  anlegen,  der  bei 
der  Untürbueiiuüg  anderer  Gegenstände,  z.  B.  der  Geschichte,  noth- 
wendig  ist,  den  Massstab  der  Autodtttt  des  Schriftstellers.  Da 
ntoilich  die  wenigsten  Griechen  das  persische  Leben  ans  eigener 
Anschauung  kannten,  so  nahmen  sie  ihre  Nachrichten  darüber  ans 
der  nächsten  besten  Quelle.  Nun  kam  es  darauf  an,  ob  diese  das 
Werk  eines  glaubwttrdigen  Schrütstellers ,  ob  es  die  mQndliche  Aus- 
sage eines  Augenzeugen  war,  der  selbst  in  Persien  gewesen,  oder 
ob  er  nur  eine  zufällige  Notiz  nns  irgend  welchem  Schriftstück  auf- 
griff oder  ob  er  gar  dem  blossen  (iorUcbte  folgte.  So  werden  wir 
bei  einem  unbeiieuteuden  und  sonst  uuzun  ci  lassigen  tx-liriftsteller  oft 
eine  ganz  richtige  Angabe,  bei  einem  sonst  hochgeachteten  eine 
ganz  irrthümliche  Huden,  wenn  auch  hierbei  iimuei'  noch  ein  Unter- 
schied Statt  findet  und  diejenigen  Gescb^tschreiber,  welche  selbst 
in  Persien  gewesen  sind,  oder,  wie  Strabo,  znverlkssigen  Quellen 
folgen,  den  andern  in  der  Begel  vorgehen.  Bei  dieser  Unsicherheit 
müssen  wir  fftr  die  Unterscheidung  des  Richtigen  vom  Falschen 
einen  andern  Kanon  der  Kritik  aufsuchen ,  und  dieser  kann  nur  d«r 
der  innern  Wahrscheinlichkeit  sein,  d.  h.  der  Uebereinstimmung  mit 
andei  cji  Angaben,  namentlich  aber  mit  den  anderweitig  feststehenden 
Grundansehauungen  der  Iranier,  Die  Vereinigung  dieses  Massstabs 
mit  jenem  andern  ist  Sache  des  einzelnen  Falls.  Diess  gilt  auch 
für  das,  wa^  sich  in  »ler  römischen  Literatur  über  die  I\'rser  findet. 
So  ziemlich  Alles  davon  ist  aus  den  griechischen  Schriftstellern 
genommen;  erst  als  die  Römer  mit  dem  Sasanidenreich  in  BerOh- 
ruug  kamen,  sprachen  sie  aus  eigener  Anschauung  aber  persische 
Zustftnde.  FOr  die  christlichen  Sdbriftsteller  ist  noch  besonders  zu 
bemerken,  dass  der  Zweck  ihrer  Angaben  meist  nicht  der  der  ein- 
fachen Mittheiluug  ist,  wie  bei  den  heidnischen,  sondern  dass  bei 
ihnen  das  religiöse  Interesse  mitunterläuft,  womach  sie  ihre  Religion 
als  die  wahre  der  fremden  als  dem  crassesten  Aberglauben  oder  gar 
als  dem  Werk  des  Teufels  gegenüberstellen.  Daher  sind  üire  An- 
gaben sehi-  häutig  in  diesem  Sinne  gefärbt. 

Eine  andere  Frage  ist  nun  aber,  ob  die  Angaben  der  Alten, 
da  sie  zehn  bis  elf  Jahrhundeite  lang  fortlaufen,  für  die  lieligion 
des  alten  Perserreichs  ohne  Weiteres  an  gebrauchen  seien?  Die 
Blttthezeit  der  Qrmmsdreligion  fiUlt  nftmlich,  so  viel  sich  ans  unseren 
Quellen  schliessen  Iftsst,  in  den  An&ng  der  persischen  Weltmonarchie. 
Mit  deren  Unteigang  kam  auch  die  persische  ReUgion  in  Verfall; 
die  fremden  Elemente,  welche  schon  zur  Zeit  des  Perserreichs  ein- 
gedrungen waren,  aus  den  vorderasiatischen  Kulten  und  der  griechi- 
schen, namentlich  neuplatoniscben  l'hilosoi)hie,  verscliafften  sich 
theils  neben  der  Ormuzdreligiuu ,  tüeü:>  mit  dieser  gemischt  olme 


Digitized  by  Google 


11 


Zweifel  bedenteiide  Geltung.  Mit  der  Gründung  des  Sasanidenreichs 
b^nn  aber  ancb  fdr  die  iranische  Religion  eine  neue  Äera;  sie 
wurde  jetzt  ausdrücklich  zur  Staatsreligion  erhöhen  und  in  ihrer 
ganzen  Reinheit  im  ganzen  Reich  durchgeführt.  Da  diess  aber  eine 
politische  Massregel  war,  eine  Massregol  von  oben,  so  lässt  sich 
schon  hieraus  schliessen,  dass  die  zoroastrische  Religion  in  dieser 
Zeit  mehr  ^^taixts-  und  Hofreligiou  war,  denn  lebensvoller  Volks- 
glaube. Zu  diesen  Perioden  verhalten  sich  die  Nachrichten  der 
Alten  folgentoinasseiL  Die  mdsten  nnd  natOrlich  wichtigsten  be- 
ziehen sich  auf  da«  alte  Penerreich.  Der  Zeitratun  des  Yerfiüls 
swiseben  dem  Unteigang  des  alten  nnd  dem  Anfblflhen  des  neuen 
Perserreichs  ist  nicht  bloss  für  die  Kulturgeschichte,  sondern  auch 
fttr  die  politische  Geschichte  sehr  dunkel;  die  Angaben  der  Alten 
hören  für  diese  Zeit  so  zi<'nilich  auf.  Wenn  nichtsdestoweniger  die 
Zeit  von  300  vor  bis  250  nach  Cliristus  sehr  zahlreiche  Nachrichten 
über  persische  Religion  und  Sitte  gibt,  so  sind  diese,  wie  sich  von 
allen  bedeutenderen  leicht  nachweisen  lässt,  z.  B.  bei  Diodor,  Strabo, 
Plutarch.  Plinius,  (  U  niens  von  Alexandrien,  Diogenes  Laertius,  so 
ziemlich  alle  aus  den  iSchriften  der  Zeitgenossen  des  alten  Perser- 
reicfas  geschöpft;  sie  sind  somit  für  vnsere  Zwecke  ebenso  branch- 
bar, wenn  anch  die  letzteren  vorgebn.  Aber  anch  die  Kachrichten 
ttbor  die  Znstlnde  des  SasanidenreiGfas  können  nns  als  Qnelle  für 
die  altpersische  Religion  dienen ,  da  im  alten  wie  im  nenen  Reich 
die  Religion  und  die  religiösen  Anschauungen  im  Ganzen  dieselben 
sind,  luid  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  früheren  Nachrichten  werden 
diese  >j)äterpn  Manches  in  ein  helleres  Licht  setzen,  auch  wohl 
manche  uothweiulig  zu  ergänzende  Lücke  ausfüllen.  Da  aber  eine 
Verschicdeuhcit  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Onuuzdreligion 
in  nuiuchen  Dingen  nicht  unmöglich  ist  und  sich  wirklich  auch 
manche  Ausartaugen  in  der  späteren  Lehre  zeigen,  so  sind  diese* 
jüngeren  Naehrkfaten  mir  in  zweiter  Linie  nnd  nur  mit  Yorsidit 
za  gebrancfaen. 

Das  iranische  Yolk. 

1.    Sein  Umfang. 

Obgleich  den  alten  Schriftstellern  weder  der  Name  Arier  (Irauier) 
fremd,  noch  <lie  Zusamuiengehörigkeit  der  \  olksstämme .  die  wir 
darunter  begreifen,  im  Einzelnen  unbekannt  war,  so  suchen  wir  doch 
vergebens  bei  ihnen  nach  der  Anwendung  jenes  Volksnamens  auf 
sämmtlichc  ihm  angehörende  Stämme,  nnd  ebenso  wenig  finden  wir 
eine  dorcbgefilhrte»  anf  allseitiger  fieobachtong  nnd  Yeigleidinng  be- 
mhende  AnfzftUnng  der  mit  den  Persem  als  dem  Hanptstamm  ver- 
wandten  Bmderstamme.  Trotzdem  ist  es  nicht  schwer,  ans  den 
Berichten  der  ^Vlten  ttber  Tracht,  Lebensweise,  Sprache.  Sitten  und 
Religion  der  Iranier,  namentlich  aus  ihren  ausdrücklichen  Bemer- 
Irongen  Uber  die  Gleichheit  dieser  G^genst&nde  unter  zwei  oder 
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mehreren  Stämmen  sich  ein  solches  Verzoit  Imiss  herzustollen.  Den 
Namen  Ariana  finden  wir  bei  Strabo*)  al.>  ( i»llektivnanien  etwa  auf 
•lie  Hälfte  des  iranischen  Landes  angewandt,  auf  das  Viereck,  wel- 
ches gegen  Osten  vom  Indus,  gegen  Süden  \oin  Occau,  gegen  Norilen 
vom  Paropamisus  imd  den  sich  daran  anschliessenden  Bergrücken 
bis  zu  den  kaspischen  Thoren,  gegen  Westen  von  den  Parthyene 
von  Medien,  Kannanien  von  Parätacene  und  Persien  scheidenden 
Beiigen  eingeschlossen  sei,  so  dass  also  Ariana  folgende  Stttmme 
umfasse:  Arbier,  Griten,  Ichthyophagen,  Karmanier  an  der  Küste, 
darüber  Gedrosicr,  Arachusiei,  Dranger,  Paropamisaden,  Areier  nnd 
Partlier.  Aber  auch  diese  Aus(i(  Inning  von  ^Vriana  ist  noch  zu  eng; 
es  erstrecke  sich  ausserdem,  sagt  Strabo-'),  der  Name  Ariana  noch 
auf  einen  Theil  Persicus  und  Mediens,  und  nördlich  Haktricns  und 
Sogdianas.  Wenn  hier  der  Name  Arier  den  Haupt >tämmen,  den 
Persern,  Medern  und  Baktreru,  noch  uicht  iju  vollen  Sinn  zuge- 
schrieben  wird,  so  geschieht  diess  von  Herodot')  wenigstens  in 
Beziehung  aaf  die  Meder,  die  frtther  von  Allen  Arier  genannt  wor- 
den seien.  Bei  dem  Ausdruck  des  Damascius^)  endlich,  dass  die 
Magier  und  das  ganze  arische  Geschlecht  iu  Beziehung  auf  Ormozd 
und  Ahriniau  eine  gewisse  Lehre  hätten,  sind  die  Perser  natürlich 
in  erster  Linie  miteingeschlossen,  da  ja  die  Nachricht  aus  der  Sa- 
sauidenzeit  ist.  Obgleich  hier  nicht  gesagt  ist,  welche  Völker  zn 
dem  .,arischen  (leschlechf  gehören,  so  kann  doch  kein  Zweifi^i  ^ein, 
welche  damit  gemeint  sind,  niliulich  alle  die,  für  welche  die>er 
ursprüngliche  Name  des  gesannnten  Volks  in  den  audeni  Angaben 
theils  ausdrücklich  gebraucht,  theils  angedeutet  ist 

Li^  nun  schon  darin,  dass  alle  jene  Stämme  an  dem  geniein- 
samen Namen  Arier  in  irgend  einer  Weise  Autheil  hatten,  ein 
deutlicher  Beweis  für  ihre  Verwandtschaft  und  ZusammengebBrij^eit 
•zu  Einem  Volk,  so  wird  diese  durch  ausdrückliche  Berichte  über 
gemeinsame  Sprache,  Religion,  Sitte  und  Tracht  für  die  genannten 
und  die  noch  übrigen  iranischen  Stämme  zur  Gewissheit   An  der 

1)  Strabo  XV  p.  10r)3  nach  Eratnsthcncs  (3.  jHhrli.)  cd.  Kramer.  —  2)  XV 
p.  1054.  —  3;  Heroii.  VlI,  ti2  ixaktot  to  Üi  ndiat  nqog  ndpTOtr  jigtot.  — 
4)  Damasc.  p.  260,  caji.  125  ed.  Kopp  Hfnyot  »ttl  sr^«'  x6  ji^atav  ydvos» 

.'))  Hieilwr  grliurt  auch  die  Nachricht  des  Diodor  Bibl.  Hist  I,  94  na^ 
tote  !)^Qiiin07loi%  Xnö'oavorT/r  inrngovoi  löf  nynif'öt'  S((i'iii>rn  n  or>~i  on'on- 
a^ttt  Tovs  vöuovk  avKft  8ti(6vnt.  Nach  XVll,  öl  wobueu  dic:»t!  Anmaspeu, 
nach  anderer  Leaart  Ariaspen ,  xwiaehen  Drangane  and  OedrosJen ,  also  In  Arla 
und  Ix'k'inurn  von  Kyro.«.  den  Namen  Euerceten  Cwl.  VII,  11;  Arriau  111,27,4; 
SjinKi.  XV  p.  1055.  Warum  soH  nun  Zoroastor  hcui  CJosetz  gerade  den  Ari- 
uia^pen,  einem  so  uubcdeat«udcu  Stamm  gegehon  haben?  Der  Name  heisst 
nach  Ritter  Erdkunde  Vm,  ^  nichts  Anderes  als:  beritten«  Arier.  So  konn- 
ten aber  alle  IrfHiitr  ^l«is^cll.  Es  liegt  nun  die  Annahme  nahe,  dass  Diodor 
irgendwo  fand,  Z<uoa-ti  i  tiahe  den  Ariern  (oder  wie  dieser  Name  sonst  gestaltet 
war)  Gesetze  gegeben,  und  dass  er,  da  ihm  die  Bedoutimg  dieses  Collektiv- 
namens  nicht  mehr  beluuint  war,  diese  Nachricht  auf  einen  einzelnen  Btamm» 
bei  welchem  sich  jemr  Nnm<"  u  nh  fand,  bezog.  Vcrschirdcn  hicvon  ist  dM 
fabelhafte  Volk  der  Arimaspou  im  aussersteu  Norden  Herod.  IV,  27. 
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letztgenannten  Stelle  sagt  Stnbo  aasdrücklich  von  allen  jenen 
Stämmen,  Arianen  (im  weiteren  Sinn),  Persem,  Hedem,  Baktrera 
und  Sogdianei-n,  dass  sie  am  ein  Weniges  die  gleiche  Spnudie  reden 

d.  h.  dass  ihre  Sprachen  sich  nur  als  Dialekte  zu  einer  gemeinsa- 
men Sprache  verhalten  Für  die  Perser  und  Meder  insbesondere 
wird  diess  bestätigt  durch  ein  einzcliioN  ]ieisi)iel.  Cnrtiiis  berichtet, 
Tigris  sei  ein  persisclies  Wort,  das  l'teil  heisse-);  Strabo,  es  sei 
ein  riHMÜsches  und  heisse  l'feil  Nach  ebendemselben  haben  die 
Mc«ler  den  ganzen  Kult  di-r  I^Tser  *)  und  beide  dieselben  Sitten  ^). 
^'ach  Strabo  hat  ferner  Nearch  die  nieisteji  Sitten  und  die  Mundart 
der  Karmanier  als  p^sch  nnd  medisch  bezeichnet  ^) ;  auch  Arrian 
sagt  von  diesen,  sie  leben  nach  der  Weise  der  Perser  nnd  ihr 
Kriegswesen  sei  ganz  anf  dieselbe  Art  eingerichtet  Strabo  nennt 
ferner  die  Sitten  (worunter  er  ansdrQcklich  anch  Knlt  und  Religion 
versteht)  der  Elymäer,  Parätacener  nnd  Susier  persisch  und  me- 
disch **) ,  die  Lebensweise  der  Dranger  persisch  ^) ;  auch  hätten  die 
Nachbarn  der  letzteren,  die  Sagartier.  die  persische  Sprache 
Was  von  den  Persern  und  Medern  gesaiit  ist.  uilt  natürlich  auch 
von  den  kleineren  Stämmen,  in  welche  dii'se  beiden  grössen-n 
wiederum  zerfallen.  Von  der  gleichen  Tracht  der  Perser,  Baktrer 
und  Parthyäer,  bestehend  in  der  Tiara  und  den  Anaxyrides,  spricht 
Dio  Ghrysofltomns  ;  die  Gedrosier  haben  den  Sonnendienst 
und  die  Oriten  die  cilgenthttmliche  Bestattnngsart  der  Baktrer  nnd 
Hyrkanier  Den  besten  Anhaltpnnkt  aber  ftir  die  Verwandt^ 
schaftsM  rlialtnisse  der  Völker  des  persischen  Reichs  haben  wir  in 
dem  bertihmten  Verzeichniss  des  Vaters  der  Geschichte,  worin  er 
die  Völker,  welche  Xerxes  mit  sich  führte,  nach  der  jedem  eigenen 
Tracht  und  WaflftMiriiNtniif^  beschreibt  ^*).  Hiernach  hatten  Perser 
und  Meder  die  gleiche  iiüstung.  und  zwar  die  Perser  die  medische; 
ebenso  wan'n  gerüstet  die  Hyrkanier.  Die  IJaktrer  hatten  eine 
der  medischen  Tiara  ganz  ähnliche  Kopfbedeckung,  aber  einen  Bogen 
von  Hohr.  Die  Aiier  hatten  zwar  den  medischeu  Bogen,  ihre  son- 
stige Rttstong  aber  war  die  der  Baktrer.  Die  gleiche  Rflstnng  wie 
die  Baktrer  hatten  auch  noch  die  Parther,  Chorasmier,  Sogder, 
Gandarier  nnd  Dadiken,  Unter  Stftmme  des  Nordostens,  welche  sich 
demnach  wohl  näher  an  die  baktrische  Bildung  anschlössen.  Die 
Sarangen  (Drangen)  hatten  zwar  eine  eigene  Kleidung,  aber  den 
medischen  Bogen  nnd  die  medische  Lanze;  ebenso  richten  sich  die 
SagJirtier  nach  den  Persern  und  Medeni.  Nur  einige  wenige  Stünnne 
werden  aiisefUlirt ,  die,  meist  in  Berggegenden  wohnend  und  vom 
Verkehr  mit  den  übrigeu  abgeschlossen,  eine  eigene  Ti-acht  (i^elze) 

Ij  Strabo  XV  p.  1054  ehi  -/aQ  no'i  xni  ofiövlaxxoi  na^n  ftix^ov.  — 
%)  CnrtiBs  ed.  Zumpt  IV,  37.  -  3)  Str.  XI  p.  801.  ~  4)  XI  p.  805.  — 
5,  XI  p.  797.  XV   i».  Hir,7     -      7)  Arrian  Indien  :JH.  S;  XV 

p.  lü(>4.  9  XV  y.  lUjj.  —  10)  Hcrod.  VII,  85.  —  11)  Dio  Chrysost. 
omt  LXXJI  p.  628  ed.  Dindorf.  ~  12)  Arriia  ludie.  28.  —  13)  Diodor 
BiU.  Bist.  XVll,  105  ed.  Wessding.  —    14)  Berod.  VII,  61  A 
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und  R&stang  haben.    Alle  andern  schliessen  sich  entweder  dem 

Westen,  den  Medoni,  oder  dem  Osten,  den  Baktroin .  an.  Biese 
unterscheiden  sich  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  diiivh  den  eigen- 
thümhch  baktrischon  Bogen,  im  Uebrigen  scbeint  die  Tracht  nicht 
sehr  verschieden  gewesen  za  sein. 

Aber  mit  Aufzählung  der  das  Land  Iran  d.  h.  das  Hochland 
zwischen  den  i  liülern  des  Tigris  und  Indub  und  zwischen  dem  ()\us 
und  persischen  Meerbusen  bewohnenden  Völker  ist  das  iranische 
VOlkeigebiet  noch  nielit  erschöpft,  viehaiehr  weisen  ans  viele  An- 
gaben der  Alten  daraof  hin,  dass  sich  der  Strom  der  iranischen 
Völkerwandemng  noch  Uber  die  Grftnzen  Irans  hinaus  nnd  zwar  in 
westlicher  und  nördlicher  Richtung  ergossen  haben  muss.  Ist  nun 
gleich  mit  den  au%efilü)rten  Völkern  der  Kreis  der  Acht  iranischen 
Stämme,  derjenigen,  weidie  die  zoroastrische  Kelifrion  gehabt  und 
sie  nebst  der  damit  verknüpften  Denkweise  und  Gesittung  von 
fremden  KinHüssen  rein  erhalten  haben,  geschlossen,  so  wären  sie 
doch  als  IJruderstämme,  wenn  auch  als  nicht  el)enbürtige,  bei  einer 
ethnographischen  Aufzählung  nidit  ganz  ausser  Augen  zu  lassen, 
wenn  sie  auch  nicht,  wie  es  wirklich  der  Fall  war,  auf  die  Ent- 
wicklung der  politischen  find  reUgiOsen  Yerfafiltnisse  Irans  von  Ein- 
flnss  gewesen  wären. 

Der  eine  Zweig  derselben,  welcher  sich  nach  Norden  verbreitet 
hat  und  sich  nach  dem  Vorgang  der  Griechen  unter  dem  Kamen 
der  Scythen  zusammen&ssen  lässt,  hat  sich  offenbar  früh  von  dem 
iranischen  Volk  im  engeren  Sinn  nliirosondert ,  da  er  hinter  der 
baktrischeu  und  medischen  Kultur  weit  zurückgeblieben  ist  und  sich 
von  der  zoroastri sehen  Religion  keine  Spur  bei  ihm  findet.  Dass 
die  scythisclien  Stämme  zum  iranischen  Volk  dagegen  in  einem 
nahen  Verwandtschaftsverhältniss  stehen,  beweist  theils  ihre  Religion, 
welche  ganz  mit  der  altiranischen  Naturverehrung  übereinstimmt^ 
theils  das  aaiBülende  Zusammentreffen  ^meiner  Züge  ans  ihrer 
Lebensweise  mit  deijenigen  der  nordöstlichen  Stamme  Irans.  Herodot 
beschfiftigt  sich  sehr  ansfBhrlich  mit  diesen  scytfaischen  Völkern 
auch  Strabo  erzfthlt  von  ihnen  ^) ;  aus  ihren  Schilderangen  gebt 
hervor,  dass  sie  das  ursprOngUche  Nomadenleben,  welches  wir  ja 
noch  bei  einem  grossen  Theil  der  Tränier  finden,  beibehahen  haben, 
woraus  sich  ihi'e  Sitten  und  Lebensweise  in»  Einzelnen  von  selbst 
ergibt;  sie  sind  wild  und  kriegerisch,  einlach  aber  ungebildet  und 
unbeholfen,  dagegen  hinsichtlich  des  Ilaudelsverkelirs  gerade  und 
ohne  Trug.  Schon  diess  erinnert  an  den  iranischen  Volkscharakter. 
Nächst  deu  Baktrem  und  Sogdianeru  weiter  gegen  Norden  wohnen 
die  Ssken,  Massageten  nnd  Derbiker.  Nach  Herodot  trugen  die 
Saken  eine  Art  von  Tiara  nnd  die  persischen  Beinkleider');  die 
Massageten  halten  nach  Herodot^)  and  Strabo    für  einen  Gott  nnr 


1)  Hwod.  IV,  59—69.  ~  2)  Stnib.  XI  p.  781.  —  S)  Btrod.  VIL  64.  — 
4)  I,  816.  ^  5)  Stnb.  ZI  p.  78a 
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die  Sonne,  dieser  aber  opfern  sie  Pferde  und  werfen  die  an  einer 

Krankheit  Gestorbenen  den  Thieren  zum  Frass  hin,  haben  auch  die 
gleiche  Streitwaffe  mit  den  Persem,  die  Sagaris       Nordöstlich  von 
den  Massageten  wohnen  die  Issedonen,  auf  dem  Hochland  \\hor  (icni 
Imaus;  von  ihnen  wissen  wir,  dass  sie  für  die  Vorstorhciun  ein 
jäüj'liches  Todt^infest  halten        Die  Derbiker  verehren  «lie  Krde  ^) ; 
bei  dem  Hauptvolk  von  diesen,  den  Massageten,  ist  aber  jedenfalls 
diese  Uebereinstimmuug  mit  der  iranischen  Sitte  und  Religion  zu 
aof&Uend,  als  dass  sie  dne  bloss  zufiUlige  sein  könnte.  Die  Scytben 
im  engeren  Sinn  wohnen  hOrdlich  Tom  Kankasos  und  dem  schwarzen 
Meer,  den  Uebergang  zn  diesen  bilden  die  Kaspier,  Albaner  nnd 
Iberer  am  Kyrosflnss.   Strabo  schildert  die  Bestattung  bei  den  Ka- 
spiem  gsuz  ironiseh:  sie  logen  die  Todten  in  eine  Wüste  und  sehen 
von  Feme  zu,  und  wenn  sie  sehen,  dass  sie  von  Vögeln  von  ihrem 
Laper  herabgezogen  werden,  so  preisen  sie  die  Verstorbenen  glück- 
lich, weniger,  wenn  von  wilden  Thieren  und  Hunden,  wenn  aber 
gar  nicht,  so  halten  sie  sie  für  untrlücklich.    Dennoch  aber  rechnet 
Strabo  die  Kaspier  zu  den  x  vthis<  ben  Stämmen  ^).     Die  Albaner 
verehren  die'  Sonne,  den  Zeus  und  besonders  den  Mond  \  auch  küm- 
mern sie  ridi  nicht  nm  die  Yerstorbenen;  doch  gehören  sie  nach 
ihrem  Kult,  der  in  Priesterschalt,  Hierodolen  und  der  mantischen 
B^lstemng  ganz  mit  dem  komanischen  zusammentriA,  eher  zu 
den  TOfderasiatischen  Völkerschaften       Die  Iberer  nennt  Strabo 
einerseits  mit  den  Scythen  verwandt,  andrerseits  aber  ihre  Thicht 
und  Rüstung  annenisch  und  medisch        An  die  H)erer  scbliessen 
sich  nun  die  eigentlichen  Scythen  an,  welche  die  Steppenläuder  von 
da  bis  an  die  Donau  einnehmen.    Die  religiösen  Anschauungen,  die 
uns  in  dem  Bericht  Herodots     über  sie  entgegentreten,  kennzeich- 
nen sie  als  Völkerschalten,  welche  mit  den  Iraniem  sehr  nahe  ver- 
wandt sind:  ihre  Hauptgottbeit  ist  Hestia,  dann  verehren  sie  Zeus, 
die  Erde,  Apollo,  Aphrodite  Urania;  Götterbilder  7),  Altüre  und 
Tempel  haben  sie  nicht  Eine  Abweichung  von  der  arischen  Katur- 
verehiinig  aber  gibt  sich  in  ihrem  Aieslcult  zu  erkennen,  von 
welchem  sie  Abbildungen  aufstellen,  dem  sie  Tempel  bauen  nnd 
Menschenopfer  darbringen.  Auch  sollen  sie  die  Priester  verbrennen, 
welche  falsch  weissagen.    Ein  nicht  geringer  Beweis  für  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  Iraniem  sind  die  scythischeu  Namen  Ariapei- 
thes,  Arianthcs  u.  a.  ^).    Von  einem  scythischeu  Stamm ,  den  Sigiu- 
nern ,  sagt  Strabo,  dass  sie  ein«»  persische  Lebensweise  führen^). 
Ja  mau  könnte  sich  verbucht  lülilen,  dem  scythischeu  Stumm  der 
Sig>'aiier  au  der  Donau  eine  lang  bewahrte  Erinueiniug  an  ihre  alte 
Heimath  zuzuschreiben,  wenn  man  bei  Herodot  liest:  „die  Sigynner 

1)  Horod.  I,  215,  vfjl  mit  Xenoph.  Atinh.  IV,  4,  16.  —  2)  Herod. 
IV,  26.  —  3)  Strabo  XI,  THd  -  4)  Strabo  XI  p.  iGö.  —  5)  XI  p.  7G4.  — 
6)  Herad.  IV,  59  ff.  —  7)  Di«  ss  bettitlgt  «nch  ArrUm  Indte.  7,  •  8)  Berod. 

nr,  77ft—  u  »•  790. 
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haben  modische  Kleidung,  sie  ikmuhmi  sieh  Ahköiiinilinpc  derMedor; 
wie  sie  aber  das  geworden  siud,  kann  ich  niclit  sagen;  doch  ist 
in  so  huiger  Zeit  Alles  möglich.''  llerodot  fühlt  aber  selbst,  wie 
sehr  diese  Angabe  in  der  Luft  steht 

Während  diese  scythischcn  Vülkerschaftcu  zu  der  politischen 
Geschichte  des  mcdischen  und  persischen  Reichs  in  enger  Beziehung 
stehen,  hat  dagegen  derjenige  Zweig,  welcher  dem  ficht  iranischen 
Volk  noch  nfther  angehört,  aber  bei  der  Einwanderung  dieses  Volks 
Uber  die  Gränze  Irans  hinausgedrängt  und  westwärts  vorgeschoben 
wurde,  einen  fiddbaren  Einfluss  auf  die  spätere  Entwicklung  der 
iranischen  Religion  und  des  inniischen  Kults  ansgoültt.  Diese  Völker- 
schaften in  Vorderasien  und  zum  Theil  Kleinasieu.  deren  bedeu- 
tendste die  Armenier  sind,  sind  zwar  nicht  hinter  der  iranisclien 
Kultur  zurückgeblieben,  wie  die  Scythen,  haben  dageyon  fremde 
Kulturelemente,  namentlidi  hinsichtlich  der  Religion,  in  .sich  autge- 
nununen.  Sic  haben  sich  mit  den  semitischen  Völkern  vermischt^ 
so  dass  bald  der  iranische,  wie  z.  R  bei  den  Armeniern,  bald  der 
semitische  Charakter  vorwiegt,  jedenfalls  aber  die  reinen  religiösen 
Anschauungen  der  Iranier  ihnen  verloren  gegangen  sind.  Auf  diese 
Art  bildeten  sie  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  iranischen  und 
den  semitischen  Kulten  und  vermittelten  so  das  Eindringen  der 
letzteren  in  den  Westen  Irans,  namentlich  Me«lien.  Am  Reinsten 
von  diesen  fremden  KinHüssen  hat  sieh  verhiiltnissmässig  das  Ilaupt- 
volk  unter  ihnen,  die  Annenier  gehalten.  Sie  haben  nach  Strabo  -) 
den  ganzen  Kult  der  Persei',  vereinten  nbor  vonicliinlicli  die  Anaitis, 
die  in  Armenien  melirere  Tempel  mit  männlichen  und  weiblichen 
Hicrodulcn  hatte,  in  welchen  sich  die  armenischen  Jungfrauen 
prostituirten.  Hierin  waren  sie  vom  iranischen  Kult  ganz  abgefisülen. 
An  einer  andern  Stelle  berichtet  Strabo,  Armenier  und  Meder  hätten 
dieselben  Sitten  und  dieselbe  Rüstung  und  Tracht  ^.  Ein  Beweis, 
dass  die  Armenier  die  iranische  Sprache  hatten,  sind  die  Kamen 
Araxes,  Artaxata,  Artaxias,  Artagerä,  Artavasdes  u.  a.  *).  Was 
dagegen  Strabo  aus  l'osidonius  anführt  (um  100  vor  Chr.)  Ar- 
menier. Syrer  und  Araber  zeigten  eine  starke  Verwandtschaft  iu 
Spradie,  Leli(  ii>weiM'  und  lüirperbildung.  was  IMesopotamien  zeige, 
wclclics  ans  diesen  drei  Volkern  bestehe,  beweist  gegen  jejie  aus- 
drückliche Angabe  Nichts,  da  sich  die  Aehnlichkeit  (1)en  aus  «Icr 
Vülkermischung  in  Mesopotamien  erklärt.  In  licziehung  auf  die 
kleinasiatischen  Völkerschaften  gilt  auch  für  uns  noch,  worüber 
schon  Strabo  ^)  geklagt  hat,  dass  die  vielen  Ein&lle  ftmder  Völ- 
ker, welche  der  Reichthum  des  Landes  angelockt  habe.  Alles  durch- 
einander geworfen  hätten;  in  Folge  davon  hemche  Ober  diese  Stämme 
grosse  Verwimnig.  namentlich  kommen  viele  Namen  doppelt  vor,  so 
dass  die  Schriftsteller  uneins  und  unsicher  seien  in  der  fienennnng 


1:  H.rod.  V,  9.  -  2)  SlralH.  XI  p  805.  -  3^  XI  p.  797  cf. 
764.  —   4)  XI  p.  79yff.  ~  5)  1  p.  41.  -  6>  Xll  p.  857.  — 
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derselben.  Es  ist  nicht  anwahrscheiiilich ,  dM8  diese  Stt&inine 
iranische  Bestandtheüe  in  sich  tragen,  wie  z.  B.  die  Phryger  von 

Horodot  ^)  in  enge  Boziohnng  zu  den  Armeniern  gesetzt  werden; 
wenn  man  aber  an  der  Hand  der  herodotischen  Völkei-tafol  diese 
kleinasiatischen  StÄmme  mit  Rücksicht  auf  Tracht  und  Rüstung 
durchgeht  und  nach  Strabo  die  Kulte  derselben  verfolgt,  welche  alle 
die  zeugende  Naturkraft  meist  in  weihlichen  (Jcstalten  zum  Gegen- 
stand haben,  so  gelangt  man  zu  dem  unzweifelhaften  Resultat,  dass 
ivenigstens  seit  Herodot  das  semitische  oder  n&her  das  syrische 
Element  bei  Ihnen  weit  aherwogen  hat  Die  Cissier  allein,  die 
Bewohner  der  Landsdiaft  von  Bnsa,  schönen  nach  Herodot,  der 
ihnen  zwar  die  syrische  Mitra  aber  die  persische  Rüstung  und 
nach  Strabo,  der  ihnen  die  persische  Sitte  snd  Religion  zuschreibt, 
mehr  auf  Seiten  der  Perser  gestanden  zu  sein.  Strabo  drürkt  sich 
so  aus:  gewissermassen  ist  auch  Susis  ein  Theü  von  Persis  ge- 
worden *). 


2.   Die  äusseren  Verhältnisse  der  Iranier. 

Von  der  äusseren  Erscheinung  des  Iraniers  macht  Ammianus 
Marcellinus  ^)  folgende  Schilderung,  welche  natürlich  auch  für  die 
alte  Zeit  gilt.  Bei  den  manchfaltigcn  und  verschiedenen  Stämmen, 
sagt  er,  seien  natürlich  auch  die  Menschen  verschieden.  Aher  doch 
wolle  er  ihre  Körperbeschaffenheit  und  ihre  Sitten  im  Allgemeinen 
besdireibeD.  Beinahe  alle  seien  hager  und  schlank,  etwas  schwärz- 
lich nnd  hleich,  mit  wildem  finsterem  Blick,  die  Angenbranen  halb- 
kreisförmig gebogen  und  znsammenlanfend,  mit  nicht  nnanstftndigen 
BArten  nnd  langen,  stmiipigen  Haara.  Wann  dieses  Volk  das  Land 
Iran  eingenommen,  wann  es  sich  in  eimeine  Stämme  geschieden, 
nnd  was  die  Anfänge  der  ersten  Bildung  waren,  darüber  wissen  uns 
natürlich  die  Alten  Nichts  zu  sagen,  denn  diese  Vorgänge  und  Zu- 
stände liegen  vor  aller  Geschichte.  So  viel  aber  steht  fest,  dass 
die  Iranier  in  der  alten  Zeit  ein  nomadisches  Leben  führten;  diess 
geht  aus  dem  späteren  Zustand  eines  giosseu  Theils  der  Iranier, 
der  diese  Lebensweise  beibehalten  hat,  deutlich  hervor.  In  Be- 
ziehnng  aof  die  Baktrer  nnd  Sogdianer  hat  sich  bei  Btrabo  tSm 
firinnernng  an  jene  hrttheren  Zostlnde  erhalten  ^.  Ans  dem  Ko- 
amdenleben  bildete  sich  die  Stammverftssnng,  die  wir  bei  den 
Hedem  nnd  Persern  finden,  welche  in  einzelne  Stämme  zerfielen, 
nnd  diese  wieder  in  Geschlechter;  die  Geschlechter  bestanden  aus 
Familien Jede  dieser  Gemeinschaften  hatte  ihr  natürlidies  Ober- 
haupt, jeder  Stamm  einen  Stammfürsten*),  und  Stral)o  bezeichnet 
es  aosdrücküch  als  eine  medische  Sitte,  die  noch  zu  seiner  Zeit 


1)  Herod.  VI,  74.  —  2)  VII,  62.  —  3)  Stmb.  XV  p.  1064  —  4)  XV 
II.  1066.  —  5)  Amnitaii.  XXUI,  6.       g)  B«od.  XI  p.  786)  ti.  Biend.  l  96 
in  Bez.  anf  dif  Mcdcr   —  7)  Herod.  I,  101.  125.  —    8)  Strmbo  XV  p.  1066 
Ton  den  Pers«rn  ßa0Ütvovxat  vnd  xt$P  dni  yivovt. 
Bd.  XIX.  2 
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bei  den  medischen  Nomadenstilmmen  gelte,  den  Tapfersten  zum 
König  zu  wählen Diese  einfache  Verfassung  war  wohl  in  ganz 
Iran  die  herrschende.  Die  allmählige  sociale  und  politische  Ent- 
wicklung, und,  wie  sich  zeigen  wird,  aach  die  religiöse,  ging  vom 
Osten  «08  und  nahm  ihre  Richtung  nach  Westen«  In  Baktrien 
treffen  wir  zuerst  ein  Ktaigreich  nur  Zeit  des  Ninns  und  der  Se- 
minunis. .  Kinns  machte,  wie  Diodor  *)  nach  Xtesias  erzählt,  auf 
seinem  Eroberungszug  nach  Osten  zuerst  einen  vergeblichen  Angriff 
auf  dieses  Königreich,  welches  eine  grosse  Anzahl  (400000)  waffen- 
fJlhiger  und  tapfrer  Männer  ins  Feld  stellte.  Es  hatte  viele  grosse 
Städte,  die  Haui)tstadt  Baktra  war  künstlich  befestigt  und  barg  eine 
grosse  Menge  Schätze  von  Silber  und  Gold  in  ihren  Mauern.  Die 
Zeit  dieses  baktrischen  Reichs  und  der  assyrischen  Eroberung  ist 
nach  der  genauen  Berechnung  Duuckers  ^)  in  die  Mitte  des  13teu 
Jahrhunderts  zu  setzen.  Aber  das  Reich  fiel  in  die  Hände  des 
Kinns,  und  too  da  an  gehorchte  ganz  Iran  den  Assyriern.  In  die 
Zeit  der  assyrischen  Herrschaft  Allt  die  Entwickinng  der  Meder 
und  der  Anfang  einer  eigenen  medischen  Kultur,  welche  demnach 
jedenÜBÜls  später  zu  setzen  ist,  als  die  baktrische.  Allerdings  trifft 
Ninns  wie  in  Baktrien  so  auch  in  Medien  einen  König,  eben  nach 
der  Erzählung  des  Diodor.  Aus  der  raschen  Besiegung  und  der 
kurzen  ErwiilHuuig  Mediens  im  Vergleich  mit  dem,  was  von  Baktrien 
erzählt  ist ,  lässt  sich  aber  vermuthen ,  dass  die  Zustände  Mediens 
damals  noch  unentwickelt  gewesen  seien ,  dass  es  nicht  mehr  ge-  ^ 
haht  liabe,  als  die  altiranische  Stammverfassung ,  indem  einer  der 
StammesArsten  sich  gegen  die  Assyrer  an  die  Spitze  des  Voll»  stellte. 
Diess  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  nach  der  bei  Herodot*) 
aufbewahrten  Ueberlieferang  Dejokes  am  Schluss  des  achten  Jahr- 
hunderts der  erste  war,  der  den  Modern  zu  einem  geordneten  Staats- 
leben verhalf  und  unter  welchem  die  socialen  Verhältnisse  eine  feste 
Gestalt  gewannen.  Freilich  ist  nicht  Dejokes  selbst  der  Dopründer 
dieser  neuen  Bildung,  wozu  ihn  die  Sage  macht,  da  aus  eben  dieser 
Erzälilung  Herodots  erhellt,  dass,  um  alle  jene  Einrichtungen  treffen, 
namentlich  um  den  Bau  der  Hauptstadt  Ekbatana  vornehmen  zu 
können,  ihm  schon  ein  sehr  ausgebildeter  Zustand  der  Künste  und 
(bewerbe  zu  Gebote  gestanden  haben  muss,  und  dasa  das  ganze  medi- 
söhe  Hof-  und  Staataweseu,  gewiss  nur  das  Eigebniss  ^ner  längeren 
Entwickinng,  damals  sehen  Torhanden  war.  Ferner  muss  auch  in 
dem  medischen  Tolk»  um  sich  gegen  die  asgyrisefae  Herrschaft  zu 


1)  Btnli.Zi  i».7d8.  —  8)  Bibl.  Bist.  U,  8ff.  —  j8)  Daneker,  G«Mlileht« 

des  Alf.rtlintns  I  8.  265;  Gutschmid  N,  Jalirb.  für  Philol.  u.  VM»g.  Band  75, 
8.  16  ff.  will  für  den  Anfang  des  assy^rischen  Reichs  das  Jahr  1273,  nennt 
aber  die  Behenptang  Dunckers,  dMS  die  Eroberung  Uaktrieus  durdi  die  Aasyrer 
Ine  18te  Jahrh.  falle,  eine  „TSIBg  eos  der  Lirfl  gegriffene",  obgleieb  er  eelbet, 
wie  Dancker,  si-ine  Rechnung  auf  Hcrodot  sttitzt ,  dieser  aber  gan?.  klnr  sagt 
üaav^dmr  dqx<*^^  ^'/^  nt^of  ylaiijs  in  i'xta  520,  also  unter  dem  Anfang 
^Smm  Bsnidaft  als  Eroberung  Iraas  ventoht  Berod.  1, 8Ö.  —  4)  Herwt  I,  %  ff. 
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eriiebeD,  das  lebendige  BewusstBOin  seiiier  Kraft  und  des  Wertlts 

der  politischen  Freiheit  schon  gereift  gewesen  sein.  Aus  diesen 
Gründen  dürfen  wir  den  Anfang  der  medischen  Knltur  nicht  erst 
zu  Dejokes'  Zeit,  sondern  müssen  ihn  schon  etwas  früher  setzen, 
aber  nach  der  assyrisclioii  Eroberung.  Die  Meder  unterwarfen  bald 
nach  ihrer  Erhebung  sänimtliche  Stämme  Irans  und  gründeten  das 
ente  iranische  Beicb.  Ihre  Herrschaft  dauerte  aber  nicht  sehr 
lange,  sie  ging  verloren  a&  die  Perser.  Di«  Perser  werden  m  der 
Zeit,  als  Bi6  aaf  den  Sclumplats  der  Wellgesehichte  treten,  dnrcli- 
gftni^  als  ein  rauhes  Bergvolk  geschildert,  das  swar  die  feinere 
Bildung  der  Mcder  noch  nicht  kannte,  aber  auch  von  deren  nach- 
theiligen Folgen  sich  unversehrt  erhalten  hatte.  Sie  gelten  den 
griechischon  Schriftstellern  für  Muster  von  Enthaltsamkeit,  Ausdauer, 
kriegerischem  Muth,  aber  auch  von  Kechtschaffenheit  und  Gross- 
herzigkeit; ihre  socialen  Zustände  sind  trotz  der  geringen  äusseren 
Bildung  in  grosser  Blüthe.  Was  die  äusseren  Kulturverhältnisse 
betrifft,  so  haben  wir  oben  (S.  4)  gesehen,  dass  sich  eine  östliche 
md  westliche  BUdnng  Irans  unterscheiden  lAsst,  eine  baktrische  und 
eine  Hiedisdie.  Zn  dieser  gehflien  anch  die  Perser,  deren  ffitfcen 
vnd  Gelnfliidtos  andi  Beligloii  «nd  Kalt,  nadi  den  einstiiBmigeii 
Zeugnissen  der  Alten  gani  ilmlicb  waren.  Wenn  sie  aber  auch 
der  medischen  Bildong  angehörten,  so  sind  sie  doch  nach  der  gansen 
Schilderung,  welche  die  Griechen  von  den  alten  Persem  machen, 
hinter  derselben  ziemlich  zurückgeblieben,  wohl  um  mehrere  Jahr- 
hunderte, indem  sie  immer  als  die  ungebildeteren  dem  gebildeteren 
Bruderstaram  der  Meder  gegen ü hergestellt  werden  nach  dem  Be- 
richt Uerodots  von  der  Erhebung  der  Perser  musste  sie  Kyros  erat 
aus  ihrem  Schlaf  aufrütteln  und  ihnen,  als  ob  sie  den  hohen  Preis, 
um  den  de  kimpte  sollten,  nicht  eftaten,  auf  eine  ganz  sinnliche 
Weise  begreiflicii  machen,  um  was  es  sidi  handle.  Nach  ihren 
Sieg  nahmen  sie  erst  die  hAhere  mediBche  Bildung  an,  hauptsächlich 
die  l>acht,  die  medische  Hofsitte  und  die  medischen  ßtaatseinrich- 
tungen.  Alles  diess  ging  ganz,  wie  es  war,  von  den  Medeni  auf 
die  Perser  über.  Welchen  Gang  die  religiösen  Verhältnisse  zwischen 
diese  Entwicklung  der  Kultur  liincin  und  mit  ihr  genommen  haben, 
wird  sich  erst  unten  bestinimeu  lassen.  Darius  machte  endlich  der 
Stiiuuüverfassung  für  das  Reich  im  Grossen  ein  Ende  durch  die 
Eintheiluug  des  Reichs  in  Provinzen  und  durch  Einsetzung  könig- 
licher Satrapen.  Hiedurch  hekam  das  Beidi  eigentlich  erst  eine 
Staatsverfessung.  So  wichtig  eher  diese  Aendemug  fhr  die  politi« 
sdiett  YeiUtttnisse,  namentlich  fbr  die  JBrhÖhuug  der  Macht  des 
Reichs,  war,  so  Hess  sie  doch  den  Enlturstand  der  einzelnen 
Stimme  unberOhrt  Dieser  war  zur  Zeit  des  Perserreichs  im  All- 


1)  Flato  Leg.  in  p.  695  A,  dM  Mhe,  aber  MäHutO»  Nttnadcnleb«! 
der  Perser  d«r  mtdisdiea  BÜdaag  «ad  W«iehU«hk«it  gafMiBbw,  beidM  sar 
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gemeinen  folgender.  Von  Bildung  kann  man  nur  bei  den  drei 
Völkern  Bprechen,  welche  auch  eine  ge8chichtli(  Rolle  gespielt 
haben,  den  Baktrern,  Medern  und  Ptrsern.  Selbst  von  diesen 
nahmen  nur  einzelne  Stämme  an  der  Bildung  Antheil,  was  ganz 
davon  abhing,  ob  das  Land,  welches  ein  Stamm  bewohnte,  Acker- 
bau zuliess  und  zu  festen  Wohnsitzen  einlud,  oder  zum  Nomaden- 
leben zwang.  So  war  der  Süden  Mediens  ausserurdeutiich  fruchtbar, 
der  Norden  bergig,  kalt  nnd  liocfa^);  der  SQden  war  daher  der  Kts 
der  Bildung,  den  Korden  nahm  eine  grosse  Anzahl  ?on  Stftmmen 
ein,  die  Dwr,  Amaiden,  Gelen,  Kadusier,  Anariaken,  welche  sBnuntp 
lieh  als  tapfere,  kriegerisehe  nnd  freiheitliebende,  aber  ganz  unge- 
bildete Bergvölker  beschrieben  werden,  die  sich  meist  von  Raub 
nährten  Die  Kossaor  haben  sich  nie  der  persischen  Herrschaft 
unterworfen,  sondern  hausen  seit  alter  Zeit  in  Höhlen  und  nähreu 
sich  von  Eicheln,  Schwämmen  und  dem  eingesalzenen  Fleisch  von 
wilden  Thieren  Auch  die  Elymäer  und  Parätacener  fühneu  eine 
ähnliche  Lebensweise,  trieben  aber  doch,  so  weit  es  möglich  war, 
noch  einigen  Ackerbau  *).  Ebenso  theilten  sieb  nach  Herodot  ^)  die 
Pener  in  Ackerban  treibende  nnd  nomadisirende,  gebildete  nnd  rohe 
Stimme;  an  diesen  gehörten  namentlich  die  Marder,  welche  von  den 
Alten  einstimmig  als  ein  wildes  RInhmolk  beaeichnet  werden  ^). 
Die  Kannanier  trieben  noch  Ackerbau  nnd  waren  ziemlich  cnltivirt^, 
östlich  von  diesen  aber,  im  Stiden  Irans,  wohnten  lauter  ganz  un- 
gebildete und  rohe  Völkerschaften,  die  Ichthyophagen,  wie  sie  die 
Griechen  nannten,  dann  die  Griten  und  Gedrosier,  welche  alle  ein 
ganz  ärmliches  Leben  führten,  sich  von  Fischen  nährten,  aus  deren 
Knochen  sie  ihre  Htitten  bauten,  und  durch  Feuer  geliärtete  Spiesse 
als  Waffen  gebrauchten  Die  Sagart ier  weiter  landeinwärts  be- 
dienten sidi  im  Krieg  noch  der  Schlingen  ^) ;  ganz  ungebildet  waren 
anch  die  BeigvAIker  des  Faropamisns  ^%  Als  ranhe  nnd  kriegeri- 
sche StSmme  werden  die  Arier  nnd  Drangen  im  Binnenlande  be- 
schrieben, nur  die  Energeten  oder  Arimaapen  scheinen  Ackerban 
getrieben  nnd  geordnete  Zustände  gehabt  zu  haben  ^  Die  Baktrer 
und  Sogdianer  sind  die  Einzijüren  im  Osten ,  bei  denen  wir  Bildung 
antreffen  *^),  selir  nuili  und  kriegerisch  dagegen  wtiren  die  Parther  *^), 
wie  ja  auch  aus  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  bekannt  ist  ^*),  und  ebenso 
auch  die  Hyrkanier,  welche  ein  sehr  fru«  htl);tres  Land  zum  Ackerhau 
eingeladen  li&tte,  das  sie  aber  unbenutzt  liessen  ^^).    Alle  diese 


1)  Strabo  XI  p.  7i»6.  —  2)  Strabo  XI  p.  776;  Ctesias  fragm.  Assyric  18 
ed.  Bähr;  PluUrch  ArtAx.  24  ed.  Sintenis.  —  3)  Diodor  Bibl.  Bist.  XVU, 
III;  XIX,  19;  Atrian  VU,  15,  2  ed.  Krflger;  Btmbo  XVI  p.  1079.  — 
4)  Strabo  XV  p.  1064  u.  XVI  p.  1079.  -  f):  H.  rod.  V,  125.  —  6)  Curtius  V, 
21;  Nicolaus  Damascenus  fr  gm.  66  bfi  Müller;  Diodor  XVII,  76.  7)  Arrian. 
Indic.  32.  —  8)  Strabo  XV  p.  1050;  Diodor  XVII,  105.  —  9)  Hcrod.  VU, 
85.  —  10)  Cnrtiiis  VU,  12.  —  11)  Arrian  Hl,  27,  61  —  19}  Stnbo  XI 
p.  786.  ~  13)  Strabo  XI  p.  784.  ~  14)  Posidonio«  frgm.  8  b«i  lÜUIer; 
AbudUui.  Max«.  XZIU,  6.  —    15)  Strabo  XI  p.  776. 
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SttnuDe  waren  ftr  die  Enltur  and  Entwiddong  des  penteeben  Bekiis 
so  gol  als  Yon  knner  Bedeatnng,  dagegen  stellten  sie,  wenn  sie 
vom  Ferserfctaig  aufboten  wurden,  nrathlge  nnd  ü^ifore  Scfaaam 
ins  F^UL 

Erster  Abschnitt. 

Die  RellgioD  der  Iranler. 

Zoroaster,  der  Stifter  des  Ormuzdgiaabens. 

Wenn  es  bis  beute  uocb  nicht  gelungen  ist,  in  das  geheinmiss- 
volle  Dunkel,  worin  die  vielgefeierte  Persönlichkeit  Zoroasters  ge- 
hüllt ist,  Licht  zu  bringen ,  obgleich  dicss  mit  Beiziehung  und  Ver- 
gleichniig  aller  auch  der  persischen  und  muhammedanischen  Quellen 
versucht  wurde,  so  werdeu  wir  sclion  im  Voraus  darauf  verzichten 
müssen,  durch  die  Zusanunenslelluug  bloss  der  Nachrichten  der 
Alteu  ein  genaues  und  unumstössliches  lksuliat  hierin  zu  erzicleu. 
Aber  einige  »gebuisse,  wenn  sie  auch  allgemeiner  Art  sdn  sollten, 
also  auch  einen  selbstSndigen  Werth  mnss  die  Unlersnchnng  der- 
selben dennodi  haben,  da  sie  nicht  nur  gritostentheils  ftlter  sind  als 
alle  anderen,  theils  fremden,  theils  einheimiBchcn  Quellen,  sondern 
anch  trotz  des  fabelhaften  Gewands,  in  welches  sie  oft  eingekleidet 
sind,  meist  doch  mit  dem  Anspmdi  auftreten,  für  historische  An* 
l^ben  zu  gelten*). 

Das  Einzige,  worüber  die  Alten  einig  sind,  ist,  dass  Zoroaster 
der  Stifter  der  persischen  Religion  und  des  Priesterthums  der  Magier 
gewesen  sei.  Diess  spricht  schon  Plato  sehr  deutlich  aus,  indem 
er  die  Magie  als  die  zoroastrische  Gottesverehrong,  Zoroaster  selbst 
als  den  ormnzdisehen  bezeichnet  Ebenso  hat  Hermodor,  tm 
Schaler  Platos,  den  Zoroaster  den  Stifter  der  Magier  genannt 'X 
und  so  die  meisten  Schriftsteller,  die  von  Zoroaster  sprechen,  indem 
rie  theils  die  Magier  als  seine  Schüler  und  Nachfolger  beseicbnen  *\ 
theils  ihn  selbst  den  Magier  in  eminentem  Sinn  nennen  ^).  Die 
Uebereinstimmung  in  diesem  Pnnkt  bezenj^t  schon  Plinius  ®),  und 
wenn  Agathias  sagt,  Zoroaster  habe  einen  neuen  Gottesdienst  bei 
den  Persern  eingeführt,  welcher  ihrem  früheren  weit  nachstehe,  so 
bezeicliiiet  er  ihn  eben  damit  nicht  als  blossen  Reformator  einer 
schon  bestehenden  Keligiou,  sondern  als  Stifter  einer  neuen,  der 


*)  leb  bemerke  hier,  dass  diese  Abiisndhuig  Tor  ErsefaeiMS  der  aenesteii 

Schriften  „Zoroastrische  Stadien"  v.  Fr.  Windischmann  and  „Eran**  ▼.  Dr.  Fr. 
Spiegel  verfasst  ist  Tiiid  zu  meinem  Bedauern  keine  Rücksicht  mehr  darauf  ge- 
Dommen  werden  konnte.  D.  V£r.  —  1)  Die  gewöhnliche  Schreibweise  dieses 
VeiiMiis  ist  Z^ßfodüTQijS',  lateinisch  ZdMMter ;  dafoo  kommen  aber  viele  Varia- 
tionen vor:  JSa^^avaxrjt^  Znpt^^  Zdfaros  a.  a.  —  2)  Plato  Alcib.  Prim 
p  122  A  fiayBinv  —  tiv  Zo)poa<trpov  rov  'S2gofiä^nv  '  Sirti  Si  rovto  &ediv 
^6(ianiia\  cf.  Apukjus  de Magia  XXIV  ed.  Bildebrand.  —  3)  Diogenes  Laer- 
titts  Prooem.  8egm.  8  ed.  Mdltomiiis.  —  4)  Ladan.  Neiqremsiit  3  ed.  Bipont 
u.  Dio  Chrysost.  orat.  XXXVI  Borysth.  p.  448  ed.  Dindorf.  —  5)  Berosus 
frgm  0  bei  Müllor;  Flutarch  de  Iside46;  Clemeas  Alex.  Strooiat.  1  p.  30^B.  — 
Ü;  Hisu  Nat.  XXX,  1  sect.  2  ed.  Sillig. 
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OfüvsdreUgion  i)i  Die  Terordnmigeii  Zoroastavs  bezogen  sich  aber 
nicht  bloss  anf  das  religiöse  sondern  anch  auf  das  bttrgerilche 
Leben.  Plntarch  stellt  den  Zoroaster  mit  Minos,  Numa  nnd  Lykurg 
zusammen  als  solchen,  denen  bei  der  Gründung  eines  geordneten 
Staatslcbens  ein  Daimonion  beistand  ^)  und  ebenso  hat  nach  Diodor 
Zoroaster  die  Gesetze,  die  er  den  Arinifispcn  gab,  auf  den  guten 
Gott  zurückgeführt  Koch  Agathias  leitet  die  Sitten  der  Perser 
seiner  Zeit  von  Zoroaster  her^). 

Möchten  wir  nun  aber  wissen,  wann  Zoroaster  seine  lieligion 
gestiftet  liabe ,  so  sehen  wir  uns  auf  den  ersten  Anbliclc  dnreh  die 
fitbeihaften  Angaben  so  vieler  Griechen  in  eine  Zeit  versetst,  wo 
der  geschichtlichen  Forschung  aUer  Boden  entzogen  ist  G^en  wir 
die  Berichte  der  Reihe  nach  dnrch.  Der  Erste,  welcher  den  Zoro- 
aster nennt,  ist  Xanthus  von  Sardes,  welcher,  noch  Älter  als  Herodot 
zur  Zeit  des  Darius  und  Xentes  schrieb.  Dieser  rechnet  von  Zoro- 
aster bis  auf  den  Feldzii^'  des  Xerxes  (Joü  Jahre,  so  dass  also 
Zoroaster  um  lOSO  lebte  Der  nächste  Schriftsteller  ist  Ktesias, 
aus  welchem  Diodor  jene  Angaben  über  das  alte  baktrische  König- 
reich gesclKiplt  hat  Jener  König,  den  Ninus  bekriegte,  hiess 
nach  Diodor  Oxyartes,  ein  Name,  welcher  auch  sonst  in  Baktrien 
Torfcommt^.  Knn  finden  wir  aber  bd  Amobins,  dass  eben  dieser 
König,  gegen  welchen  Kinns  zog,  Zoroastres  hiess ^,  so  dass  ohne 
Zweifd  diess  die  richtige  Lesart  ist,  indem  ans  einer  nngewOhn- 
lichen  Form  f&r  Zoroaster,  etwa  Zaortes,  leicht  der  bekannte  bak- 
trische Name  Oxyartes  entstehen  konnte.  Hiefür  sprechen  zwei 
weitere  Nachrichten  über  die  Zeit  Zoroasters,  die  wir  dessbalb  hier 
vorausnehmen,  die  eine  bei  Kephalion  aus  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus.  Sie  liegt  uns  in  dreifacher 
Relation  vor:  nach  der  des  Syncellus  ^)  wird  Zorua.ster  bloss  mit 
Ninus  und  Semiramis  gleichzeitig  gesetzt;  Eusebius  erwähnt  nach 
Kephalion  den  Krieg  des  Baktrerkunigs  Zaravastes  mit  Semiramis  ^^)\ 
bei  Moses  von  Chorene  yerleiht  Semiramis  dem  Magier  und  Meder^ 
Arsten  Zoroastres  die  Prlfektnr  von  Assyrien  und  Kinive  ^').  Nadi 
allen  drei  Referenten  hat  also  Kephalion  den  Zoroaster  mit  Kinns 
nnd  Semiramis  in  Verbindung  gebracht  Die  andere  Nachricht  be- 
steht aus  einigen  Worten  des  Platonikers  Theon,  welche  ebenfalls 
von  einem  Sieg  der  Semiramis  über  den  Baktrerkönig  Zoroaster 
sprechen  ^*).  Diese  Nachrichten  versetzen  also  den  Zoroaster  in 
die  zweite  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts,  in  welche  ja  die  a.ssyri- 
sche  Eroberung  fällt.  Ist  hiemit  Ktesias  weiter  hinaufgegangen  als 
Xanthus,  schon  an  die  Gränze  der  beglaubigten  Geschichte,  so  ver- 


1)  AgüthiM  n,       «d.  Nl«ba1ir.  —    8)  Plvt  Knm»  4.    -    8)  8.  oboi 

8.  11.  —  4)  Agath.  II,  24.  —  5)  Diogenes  Lacrt.  Prooem.  Segm.  2.  —  6^  Bibl. 
Uht.  11,2—6.  —  7)  Diodor  XVIII,  3;  Arriun  Anab.  VII,  4,  5.  —  8)  CUj.sias 
frgm.  Assjrr.  V,  3  (bei  Arnob.  »dv.  Gent.  I,  52}  cd,  Baiir.  —  9)  Cepbalion 
ftagm.  1  Im!  mOm.  —  10)  CeplMaioii  hfim.  1.  ^  11)  G^niIIoii  ftvm.  3.  — 
18)  »08  ProgyniBM.  9  p.  Il8  ugtflilirt  t.  Waaadlng  so  INodor  II,  SL  — 
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setzen  uns  die  Angaben  der  auf  Ktcsia«?  folgenden  Schriftsteller 
vollends  in  die  vorhistorische  Zeit  So  die  drei  Schülur  Piatos, 
Endofzvs,  Aristoteles  ond  Hermodor.  Die  beiden  ersteran  seteen 
den  Zoroaster  nach  Flinins  ^  6000  Jabie  vor  Plates  Tod,  Heimodor 
5000  Jahre  Tor  den  trojaidschen  Krieg  *);  ihnen  folgt  Hermipp 
(um  230)  >)  und  spiter  Plnterch^).  Zn  diesen  gesellt  sich  Bero- 
8U8  der,  wenn  er  auch  von  jenen  6000  Jahren  4000  streicht, 
ihn  doch  noch  in  der  vorhiston<r}ien  Zeit  lässt,  indem  er  ihn  einer 
chaldäischen  oder  medischen  Dynastie  einverleibt,  die  nach  seiner 
Chronologie  etwa  um  das  Jahr  2300  bis  2000  geherrscht  hätte  und 
an  deren  Spitze  er  zu  stellen  wäre,  so  dass  er  ins  23tc  Jahrhundert 
fiele.  Der  naehbte  nach  riutaieh,  der  über  die  Lebenszeit  Zoro- 
asters  etwas  anfbewahrt  hat,  ist  Porphyrius®)  (um  270),  welcher 
Ihn  nun  Lehrer  des  Pythagoras  mach^  so  dass  wir  etwa  die  iw^ 
Hüfte  des  6ten  Jshrhnnderts  Ar  ihn  bekamen.  Hiermit  stimmt  die 
merkwürdige  Angabe  des  AgatUas  ^,  der  am  Schlüsse  des  6teo 
Jahrhunderts  schrieb  nnd  sich  genauer  tibcr  die  Zeit  Zoroasters 
ausspricht :  „wann  Zoroaster  geblüht  und  seine  Gesetze  gegeben  hat, 
ist  nicht  klar  zu  erkennen.  Die  jetzigen  Perser  sncren  nur  schlecht- 
wp{?,  er  habe  unter  Hystaspes  gelebt,  so  dass  gar  sehr  gezweifelt 
wird  und  man  nicht  wissen  kann,  ob  des  Darios  Vater  oder  auch 
ein  Anderer  dieser  Hystaspes  war.  Zu  welcher  Zeit  er  aber  auch 
geblüht  haben  mag ,  jedenfalls  war  er  der  Stifter  der  Magie.^'  Nach 
dieser,  also  wie  gesagt  mislcheran,  Angabe  gehörte  Zoroaster  ebea- 
ftUs  in  dte  lütte  oder  sweite  Hüfte  des  6ten  Jahrhunderts.  Snidaa 
endlich,  wdeher  hier  noch  In  Betracht  kommen  kamt,  weiss  ?on 
iwei  Zoroastem,  einem  persomedischen,  dem  Stifter  der  Magie,  der 
500  Jahre  TOr  dem  trojanischen  Krieg  gelebt  haben  soll,  nnd  einem 
Astronomen  Zoroaster  unter  Ninns ;  beide  hat  er  offenbar  aus  ver- 
schiedenen SchriftsteUem  entnommen  und  so  onvenuittelt  neben- 
einandergestellt 

Was  ist  nun  von  diesen  verschiedenen  Angaben  zu  halten? 
Sehen  wir  zuerst  die  beiden  an,  durch  welche  Zoroaster  mitten  in 
die  historische  Zeit  versetzt  wird,  des  Porphyrins  nnd  Agathias. 
Diese  eeh^nen  dadnich  ?on  Gewicht  an  sein,  dass  de,  obwohl 
^fiwfaiMAn^  fon  einander,  doch  Um  beide  In  die  iwdte  dUfte  des 
6ten  Jahrirnnderts  seteen  *).    Der  Werth,  den  diese  anffidlende 


1)  Hist.  N«t.  XXX,  1  sect.  2.  —  2)  I>iofr«ne9  Laert,  Frooem.  Scgm.  2.  — 
3>  Plin.  IL  N.  1.  L  —  4)  Flutoreh  de  laid.  et  Os.  —  5)  Berosus  £rgm.  9  bei 
MflUer;  das  Vihec«  hlerttbw  s.  mitoii  8.  38.  —  6)  Porpbyriiu  vlte  Pytlmg. 
B.  12  ed.  Nauck;  cf.  Hippolyt!  refut.  I,  2  ed.  Duiickrr  u  Selm»  id<  win.  — 
7)  Agath.  II,  24.  —  8)  Unter  „Zof^odor^rjs^:  —  9)  Eiue  Stelle  bei  Pliniu« 
N.  H.  XXX,  1,  Soct  2  sed  natu  hic  faerit  (Zoroaster)  an  postea  et  alias,  nm 
wtii  0QiMlat;  «ad  waitar  «iitoB  dMgentiores  pMiUo  aato  hime  (OsduuMS,  B«* 
pifitcr  (If's  Xcrxps)  ponnnt  Zoroastrpin  alium  Proconnesiatn ,  also  ptwa  unter 
Darias,  kann  für  Agathias  nicht  aogefährt  werden,  denn  dieser  alias  Zoroaster 
ist  Ja  eben  nicht  der  grosse  Zoro«ster.  lovoMter  ibar  Irt  eis  Meme,  den  amb 
ladan  fUmn  konnliii,  •.  PMly»  Bealwtcyldqp.  Art  SocoMter. 
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Uebereiiistiiiiiitniig  zu  haben  scheint,  wird  aber  sehr  vermindert, 
mann  wir  sehen,  wie  keine  der  beidim  Angaben  wirklich  historisch  , 
ist,  wie  hei  lt  auf  einer  falschen  Combination  beruhen  und  somit 
niclit  nur  ihr  ZusamnientreflFen ,  sondern  jede  für  sich  ohne  Bedeu- 
tung ist.  Die  Angabe  des  Porphyrius  verdankt  offenbar  dem  be- 
kannten Bestreben,  den  I'vthagoras  in  der  Sage  zu  verherrlichen, 
ihre  Entstehung,  rythagoras  soll  auf  Reisen  in  den  Orient  bei  den 
Chaldäern  und  Magiern  sich  seine  Weisheit  geholt  haben:  hievon, 
vuu  dem  Unterricht  bei  den  Magiern,  ist  es  nur  noch  ein  Schritt, 
ihn  bei  drai  Stüter  der  Magie,  dem  Ansbond  aller  Wdsheit,  von 
dem  man  aberdiess  nicht  wasste,  wann  er  gelebt  habe^  in  die  Schale 
gehen  za  lassen.  Dnrch  diese  Wendung  wnrde  der  Yerheirlichnng 
des  Pythagoras  erst  die  Krone  aufgesetzt  Ans  des  Agathias  Be- 
richt aber  geht  nur  hervor,  dass  die  Perser  nm  600  nach  Christo 
den  Zoroaster  unter  die  Regierung  eines  gewissen  Hystaspes  setz- 
ten 0-  Ob  aber  diess  des  JDarius  Vater  gewesen  sei,  bezweifelt 
Agatliias  mit  Recht;  denn  abgesehen  davon,  dass  Ilysüispes  seiner 
Bedeutung  nach  nur  ein  Ehrenname  ist,  der  jedem  Gebieter  zukom- 
men kann  und  wirklich  auch  noch  Anderen  zukam,  widerspricht 
jener  Annahme  aneh  Ammianus  Marcelliuus,  welcher  die  Zeit  des 
Hystaspes  ansdrflcklich  von  der  des  Zoroaster  trennt  and  jene  spMer 
setzt*).  Beide  Angaben  aber  weisen  daianf  hm,  dass  dieser  Bj- 
stafipes  ein  König  gewesen;  Darias  Vater  aber  war  nnr  ein  persi- 
scher Grosser.  Anunian  lässt  diesen  Widerspruch  aiglos  stehen. 
Dass  Zoroaster  nicht  zu  Kyros'  Zeit  gelebt  haben  kann,  erhellt  aber 
noch  aus  anderen  gewichtigen  Gründen.  Denn  wenn  es  so  wäre, 
wie  wäre  es  möglich  gewesen,  dass  Xanthus,  ein  Zeitgenosse  des 
Darius,  der  also  bloss  ein  Menschenalter  jünger  gewesen  wäre,  als 
Zoroaster,  diesen  600  Jalire  vor  seine  Zeit  setzte?  Dass  Ktesias, 
der  so  lange  am  persischen  liol  und  nur  100 — 120  Jahre  jünger 
war  als  Hystaspes ,  sich  ftr  800  Jahre  jünger  hielt  als  Zoroaster? 
Herodot  ferner,  der  die  Geschidite  des  Eyros,  Kambyses  nnd  Darias 
so  klar  ror  Aqgen  hat,  konnte  nnmOglich  eine  so  epochemachende 
Persönlichkeit,  wie  die  Zoroasters  notwendig  wir,  gaas  ftbeigehen, 
wenn  er  in  der  Regienmgszeit  dieser  Könige  lÄte,  ebensowenig 
aber  ein  Aristoteles  die  Zeit  eines  200  Jahre  vor  ihm  lebenden 
Zoroasters  GOOO  Jahre  früher  ansetzen. 

Wenn  somit  von  einem  Zoroaster  im  6ten  Jahrhundert,  in 
dieser  geschichtlich  so  hellen  Zeit,  keine  Rede  sein  kann,  so  fragt 
sich,  wie  es  mit  denjenigen  Angaben  steht,  welche  ihn  ganz  in  die 
vorgeschichtliche  Zeit  setzen?  Diese  Annahme  ist  von  Namen  ver- 
treten, weldie  sonst  einen  gaten  Klang  haben:  Aristoteles^  Berosas^ 


1)  int  'Toraantof.  ~~  2)  Ammian.  XXIU,  G  Magiam  ^,  mtfos  ScieotUe 
saecalis  priscis  malU  ex  Cbaldac-orum  arcaiüs  Bactrianns  «dtttdil  Soroa«tr«s ; 
d«inde  HjilMpw,  m  pmdMiliniiiiw,  Dwü  p«lar  —  aUqu  ««uUmm  OMgo- 
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Fbrttfch,  und  wird  anteratfttsi  dsreh  drei  andere  Endoxm,  Heimo- 
dor  und  Hennipp«  liat  also  aaeh  die  muneiiacfae  MeluMt  ftr  dch. 
Wenn  wir  aber  genaner  die  Namen  antersndien,  so  flcbwmdet  auch 

letztere ,  indem  man  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann ,  dass 
die  drei  Schtiler  Piatos,  da  sie  in  einer  Sache  so  anffallend  über^ 
einstimmen^),  in  der  alle  Andere  so  weit  anscinandergehen,  ihre 
Angaben  aas  einer  gfineinsanien  Quelle  geschöpft  haben,  der  viel- 
leicht auch  Plotarch  und  Hermipp  gefolgt  sind.  So  viel  ist  klar, 
dass  es  nicht  in  der  Absicht  dieser  Männer  liegen  konnte,  eine 
Angabe  von  wirklich  geschichtlicher  Bedeutung  zu  machen.  Eine 
Zahl,  die  zu  Anderem,  Vergangenem  und  Nachfolgendem,  ia  gai- 
keiaem  Teshtttoiss  atehl,  die  sooiiit  Jeder  sie  begleitenden  Yoratel- 
lang  von  den  ihr  entsprechenden  Zastftnden  eines  Volks  entbehrt, 
hat  lediglich  keinen  Sinn,  also  auch  keine  geschichtliche  Bedentang. 
Die  Bedeutung  aber  haben  jene  fabelhaften  Zahlen,  dass  man  zn 
Aristoteles  Zeit  nicht  wusste,  wohin  mit  dem  Namen  nnd  Zeitalter 
Zoroasters;  der  fabelhaften  Vorstellung,  die  man  von  ihm  hatte, 
entsprechend,  verwies  man  ihn  einfach  in  die  fabelhafte,  vorhistori- 
sche Zeit.  Etwas  anders  verliält  es  sich  mit  der  Angabe  des 
Berosus.  Dieser  legt  naih  der  Weise  der  Chaldäer  und  Aegypter 
grobsartige  cluonologische  Tafeln  an  mit  einer  Reihe  von  Herrsclier- 
hiosem  und  Königen,  welche  weit  tlber  die  geschichtliche  Zeit 
hinaufreichen.  Sei  es  nnn,  dass  ihm  wirklich  Zoroaster  als  eine 
Ar  die  GescUchte  des  iranischen  Volks  bedenlaame  FersOnlichkiit 
vendiwehCe,  oder  sei  es  aiuh,  dass  er  nur  diesen  berühmten  Namen 
in  seinen  Königstafeln  zu  deren  Ansschmückung  auIRlhren  woHte, 
er  setzte  ihn,  gewiss  <^e  viel  nach  der  Geschichte  zu  fragen  — 
welche  allem  Ansrhein  nach  in  Beziehung  auf  Zoroaster  zu  dieser 
Zeit  schon  von  der  Fabel  verdrängt  wnr  —  in  die  Reihe  seiner 
Herrscher  eben  dahin,  wo  es  ihm  gerade  passend  dünkte.  Im  All- 
gemeinen aber  ist  gegen  die  Versetzung  Zoroasters  in  eine  so  hohe 
Zeit,  wie  6000  Jahre  vor  Christo,  zu  sagen,  dass  die  von  ihm  aus- 
gegangene Religion  nnd  Sittenldire  eine  Stufe  der  geistigen  md 
socialen  Entwicklung  voranasetzt,  aaf  welcher  das  iranische  Volk  in 
jener  Zeit  nnmiii^ldi  sdion  gestanden  haben  kann.  Diess  gilt,  wenn 
anch  nidit  in  gleichem  Grad,  anch  gegen  die  Angabe  des  Berosns. 

Können  also  weder  diese  zu  hohen  Angaben  noch  auch  die  ao 
niederen  ftlr  Zoroasters  Lebenszeit  vor  der  Kritik  bestehen,  so 
bleibt  uns  nur  noch  die  des  Xanthns  nnd  Ktesias,  von  welchen 
jener  den  Zoroaster  um  1080,  dieser  um  1220  setzte.  Es  kann 
sich  nun  natürlich  nicht  darum  handeln,  die  eine  oder  andere  dieser 
Angaben  als  die  vollkommen  richtige  aufzustellen,  da  aus  beiden 
nicht  mehr  hervorgeht,  als  dass  mau  zu  Aufaug  des  üteu  Jahrhunderts 


1»  Nnoh  Hcnnodor  wäre  Zoroaster  um  G 100»  nach  Aristoteles  und  Eadoxns 
am  6iiüO  zu  sotaeii;  dieser  Unterschied  hat  nat&rUoh  keine  Bedeutung,  sondern 
iHMioBt  anr  ▼an  der  Yffsebiedüiheit  dM  Anagaactpiuikts  im  SlUea. 
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den  Zoroaster  etwa  ins  Ute  Jahrimndert  setste^  imd  diM  die  Fener 
sn  Ktesias  Mi,  um  400,  ihn  za  einem  Zeiteenoseen  der  asqrrisdien 
Erobemng  maditen,  eine  Ansicht,  welche,  wie  wir  aas  Theon  und 
KephaUon  sehen,  auch  spAter  noch  hie  and  da  auftaacht.  Dennoch 
aber  haben  diese  Angaben  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wenn 
auch  die  AutoritÄt  ihrer  Urheber  manchfat'h  in  Zweifel  gezogen 
worden  ist.  Müller  hat  das  Fragment  des  Xanthus  kritisch  ange- 
foditrn,  doch  sind  seine  Gründe  nicht  stark  gemig,  um  das  einmal 
auf  bewalirte  Zeugniks  zu  Nichte  zu  machen.  Statt  600  Jahre  haben 
zwei  Handschriften  GOOO,  doch  ist  jenes  besser  bezeugt  (s.  Müller), 
und  die  6000  Jahre  scheinen  nur  der  aristotelischen  Nachricht 
gleich  gemadit  zn  aein.  Ktesias  aber  wartet  noch  immer  auf  einen 
endglitigen  Richtersinraeb  der  bentigm  Kritik;  ^e  Akten  des  Streits 
Ober  ihn  sind  noch  nieht  geschlossen').  In  diesem  TtXi  berichtet 
er  offenbar  nnr,  was  er  bei  den  Persem  gehOrt  hat,  und  so  fidscb 
es  ist,  Zoroaster  zu  einem  baktnschen  König  zu  machen,  so  unbe- 
rechtigt wäre  es  docfi,  desshalb  die  ganze  Angabe  zu  verwerfen. 
Unzweifelhaft  sprechen  aber  auch  nicht  unbodeutcnde  (Jründe  für 
die  Angaben  des  Xanthus  und  Ktesias.  Vor  Allem  die  überein- 
stimmenden Zeugnisse  des  Theon  und  Kejilialion,  die  freilich  Schrift- 
steller von  sehr  untergeordnetem  liaug  sind,  aber  doch  beweisen, 
dass  Ktesiaa  mit  seiner  NaobMit  ktineswegs  Tereinzelt  dasteht, 
sondern  dass  sie  audi  in  weiteren  Kreisen  und  in  späterer  Zeit 
sieh  Geltang  xa  Terschaffen  wnsste.  Xanthus  s^  dordi  die  nament- 
liche Anfiliffnng  der  Nachfolger  Zoroasters  d.  h.  der  Ardilmagfer 
nnd  deren  ächt  persische  Namen,  dass  ihm  die  Yeriiiltnisse  des 
persischen  Priesterstands  keineswegs  unbekannt  waren.  Ktesias  ftlhrt 
bei  Diodor  die  iranischen  Völkerschaften,  welche  Ninus  bei  seinem 
Zug  gegen  die  Baktrer  unterwarf,  so  vollkommen  richtig  auf,  dass 
dadurch  seine  ganze  Nachricht  bedeutend  an  (Tlaui)\vürdigkeit  ge- 
winnt. Ferner  sind  diese  beiden  Angaben  die  ältesten  tibor  die 
Lehenszeit  Zoroasters,  die  nächste  ist  erst  die  des  Aristoteles.  Was 
aber  am  Meisteft  dsdhr  spridit,  ist  die  gescUditüebe  WahiwMn- 
Uchfceit  0as  iranische  Volk  tritt  erst  im  aditen  Jahrbindert  hs 
die  Reihe  der  weltgesdüchtlichen  V<dker  ein,  der  politischen  geht 
aber  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  geschichtlidien  Entwicktag 
die  Aushildnng  und  Festsetzung  des  religiösen  Bewusstseins  voran. 
Jene  kann  je  nach  den  verschiedenen  Bedingungen  schneller  oder 
langsamer  auf  diese  folgen;  jedenfalls  muss  man  aber  wenigstens 
einige  Jahrhunderte  dazwischen  setzen.  Mit  der  Lebenszeit  Zoroa- 
sters aber  gar  zu  weit  hinaufzugehen,  davor  bewahrt  uns  die  schon 
angeführte  Beobachtung,  dass  die  auf  ihn  zorUckgeftthrteu  sittlichen 


1)  Obgleich  tiUk  io  nm&nr  Seit  gwMigt  hat,  daas  Ktesias  dem  Herodot 

in  Violem  an  Glaiibwfinlißkoit  nachzusptzrn  ist.  so  p^'t  er  dnrli  Mnnvhos  auch 
wieder  besser  »Ls  dieser.  BiUir  in  seiner  Ausgabe  des  Ctesias  spricht  sehr 
tßm/dg  TOB  Ihm;  ebenso  «iwh  Dnüm  la  «tair  mfOriMn  BMrttraag  IE 
8.  6  n.  813. 
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nd  religiösen  Gebote  deatlich  auf  ein  Volk  hinweisen,  das  schon 
Me  Wolmffitise  gewonnen  bat  tnd  ActobMi  Mb^  oder,  vielleidit 
lidrtlg«,  eben  m  treiben  angefimgen  hat.  Wann  dIesB  wohl  ge- 
sohehen  sei,  genaaer  za  bestimmen  ist  onmdglicb,  doeb  weist  nns 

die  noch  zu  Strabos  ^)  Zeit  vorhandene  Erinnerung,  dass  die  öst- 
lichen Iranier  in  früheren  Zeiten  ein  Nomadenleben  geführt,  darauf 
hin,  dass  der  Zeitranm  der  Knltnr  nicht  so  alt  war,  um  die  Erinne- 
nni;;  an  ihre  früheren  Zustände  bei  den  Iratiiern  auszulösclien.  Jene 
socialen  Verhältnisse,  welche  die  Beseliafieiilu'it  der  im  Ormuzd- 
glauben  enthaltenen  Gebote  nothwenditr  voriuissrtzt,  feste  Wohnsitze 
und  einen  gewissen  Grad  \oii  Kultur,  tiudcii  wir  aber  in  dem  alt- 
batoisdMn  Königreich  des  Ktesias,  so  dass  tfe  inaero  Wahrschein- 
fiddttit  mit  der  Angabe  des  Eterias  gut  stimmt  Da  aber  Zoroer 
sCer  niebt  ftr  jenen  Baktrerkönig  selbst  gebalten  werden  kann,  wie 
ans  den  anderen  Angaben  Uber  seine  Lebensumstände  erhellen  wird, 
so  sind  wir  nidit  gerade  so  genau  an  die  Zeit  der  assyrischen 
Eroberung  gebunden,  welche  nach  der  Art,  wie  die  orientalischen 
Reiche  gegründet  wurden,  in  das  I.ebon  der  unterworfenen  Stämme 
nicht  verändernd  eingriff.  Die  Angabe  des  Ktesias  ist  daher  nicht 
fhr  so  unbedingt  richtig  zu  halten,  dass  man  dessbalb  ein  Eecht 
hätte ,  die  des  Xanthus  ganz  von  sich  zu  weisen ,  zumal  da  man 
ihr ,  indem  sie  ohne  weitere  Begründung  und  Beziehung  auf  Anderes 
nur  eine  Zabl  angibt,  euie  tJnwabrscbeinlicbkelt  ans  sieb  selbst 
niebt  nachweisen  kann.  80  mflssen  wir  uns  denn  damit  begnttgen, 
die  Lebensieit  Zoroasters  in  das  Ute  Ins  18te  Jahrhundert  an 
setzen.  Eine  genauere  BestirnmoDg  hätte,  so  wünschcnswerth  sie 
an  sich  vräre,  doch  so  lange  wir  von  dieser  Zeit  nichts  weiter  als 
die  allgemeinsten  geschichtlichen  Umrisse  kennen,  einen  so  grossen 
Werth  nicht,  ausser  sie  mflsste  zogleich  auch  über  Anderes  mehr 
Licht  verbreiten. 

Ebenso  grosse  Verwirrung,  als  Über  die  Lebenszeit  Zoroasters, 
herrscht  bei  den  Alten  über  seine  Heiraath.  Da  ist  er  bald  ein 
Baktrer,  bald  ein  Perser,  bald  ein  Meder ;  ja  sogar  ausserhalb  Irans 
rnnss  er  sich  Tersetsen  lassen,  naeh  Ftanphylien,  nnd  nicht  Wenige 
machen  Ihn  zu  einem  babjrlonischen  Chaldier.  Damit  die  Znsam- 
menatoBong  der  verschiedenen  Angaben  nicht  nnterbfochen  wird, 
nehmen  wir  die  verwickelte  Untersuchung  Aber  das,  was  wir  bei 
BerosQS  darüber  finden,  voraus  Was  uns  Berosus  Ton  der 
Schftpfnnpsgeschichte  und  den  alten  Königreichen  erzählt,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Vermengung  der  Schöpfungssage  des  babylonischen 
Volks  mit  der  Chronologie  der  Priester  desselben,  der  sogenannten 
Chaldäer.    Der  erste  Herrscher  der  Erde,  so  lautet  seine  Erzäh- 

1)  gferalw  XI  I».  786.  —  S)  Dft  TO  nmun  SdMAiMIcra  tat  du  Sm^ 

dIm  des  Bcrosns  ein  f^n^scr  Werth  pf^lcpt  wird  und  Spifprl  Avcsta  II  Einl. 
8.  7  «schlechthin  aiiniinmt,  B«rosn8  habe  den  Zoroastcr  einen  Meder  geiMUDiik, 
»o  ist  diese  weitläufige  UDtersttcboiig,  deren  Ergebnis  mit  jener  AniMltimt  vMA 
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lung'),  war  Alorus,  welcher  12  Saren  oder  43200  Jahre  regierte  | 
auf  ihn  folgten  10  Patriarchen  432000  Jahre,  deren  letzter  Xisu- 
thrus  ist,  der  babylonische  Noah.  Was  nun  weiter  folgt,  hat  man 
sieh  aus  zwei  verschiedenen  Relationen  -)  zusauimeuzusetzen.  Die 
erste  ist  aus  Alexander  Polyhistor,  der  für  seine  Angaben  den 
Berosus  citirt,  die  andere  aus  Syncellus,  der  eine  Stelle  desselben 
Alexander  anführt,  wozu  dieser  die  Sibylla  Berosiaoa  benutzt  haben 
ivill.  Der  erste  der  beiden  Berichte  Usst  auf  Xisathnu  86  Herr- 
Bcber  folgen,  welche  Berosns  alle  mit  Namen  nenne,  mit  einer  Be- 
gienmgsieit  von  33091  Jahren.  Darauf  hatten  die  Meder  Babylon 
angegriffen  nnd  erobert,  und  es  folgte  eine  niedische  Dynastie  von 
8  Herrschern  mit  224  Jahren;  dann  folgten  49  chaldäische  Könige, 
welche  zusammen  458  Jahre  regierten.  Der  zweite  Bericht  hat 
auch  die  8G  Herrscher  nur  hier  mit  IMOOO  Jahren;  darunter  seien 
2  Chaldäer,  die  tibrigen  84  Meder  gewesen.  Dann  folgte  Zoroaster 
und  auf  diesen  7  chaldäische  Könige ,  deren  Regierungszeit  nicht 
mehr  nach  Saren,  Bieren  und  Sössen  zu  beicchueu  sei,  öunderu 
190  gewIVhnliehe  Sonneqjahre  betrage.  Der  Sinn  hievon  ist,  dasa 
mit  diesen  die  gochichtliche  Zeit  beginne.  Offenbar  entsprechen 
den  8  Medem  des  ersten  Berichts  Zoroaster  nnd  die  7  Chaldier 
des  zweiten.  Im  ersten  Bericht  werden  zwar  Meder  genannt,  nicht 
aber  Zoroaster  ;  im  zweiten  Zoroaat«,  aber  die  7  za  ihm  gdiören- 
den  Herrscher  sind  Chaldäer,  wenn  auch  nicht  er  selbst  so  genannt 
wird;  jedenfalls  aber  will  ihn  dieser  Bericht  nicht  für  einen  Meder 
gehalten  wissen,  da  ja  die  Mederdynastie  der  84  gerade  vor  ihm 
schliesst^).  Hiemach  ist  es  ganz  wohl -möglich,  dass  Berosus  den 
Zoroaster  für  einen  Meder  ansah,  aber  zu  erweisen  ist  es  hieraus 
keineswegs,  vielmehr  scheint  es  eher  das  Gegentheil.  Sicher  ist 
nnr,  dass  er  ihn  in  die  Beihe  seiner  habykmisdien  Herrscher  anf- 
nahm  nnd  auch  die  Zeit,  die  er  ihm  anweist,  Utest  sich  ziemlich 
genan  bestimmen,  die  49  chaldflisdien  Herrsdier,  welche  auf  die 
8  Meder  folgen,  sind  ohne  Zweifel  die  geschichtlichen  Könige  von 
Babylon,  das  babylonische  Reich  aber  wurde  gegrtindet  um  2000 
die  7  Chaldäer  des  zweiten  Berichts  nahmen  also  die  Jahre  2200 
—  2000  ein  und  Zoroaster  fiele  demnach  ins  23te  Jahrhundert. 
Ebenso  nach  dem  ersten  Berichte ,  wenn  er  als  der  erste  der 
8  Meder  angesehen  werden  dürfte.  Nun  haben  wir  aber  noch  ein 
Fragment  aus  Berosus  oder  vielmehr  aus  jener  Sibylla  Uber  Zoro- 


r  Beros.i  frgin.  lÄ  bei  Müller.  —  2)  Berosi  frgm.  11  bei  MttUer.  — 
3)  Dnriibor,  ob  den  beiden  Berichten  gleiche  Acclitheit  zukomnio.  iKsst  sich 
wenig  sagen;  für  den  ersten  wird  Berosus  selbst  angeführt,  der  zweite  will 
MW  4er  flibjllft  Berosianft  getebSpll  sein;  was  aber  diese  eifenllieh  ist,  wissen 
wir  nicht  mfthr.  Die  Ucbprciiistimmung  der  beiden  Berichte  beweist  ein  sehr 
nahes  Vcrhältniss  derselben  unter  einander,  und  wenn  »ucti  Berosus  nicht  selb.^t 
der  Verfasser  der  Sibylla  war,  so  enthalt  sie  jedenfalls  ebenso  wie  Berosus 
die  iMbyloaisolie  Sage;  tau  vn  dea  Inhalt  ^seer  in  Besiehung  anf  Soroaslsr 
ist  es  «ns  Uebei  m  tlma.  —  4)  Doneksr  1  &  198  Auneduft. 
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asCer,  weldies  sich  bei  Moses  von  Chorene  findet,  der  hier  den 
BerosQs  selbst  sprechen  lassen  wilP).   Der  lOte  Herrseher,  heisst 

eS|  war  Xisnthrus ;  nach  dessen  Fahrt  bei  der  grossen  Ueberschwem- 
mong  führten  die  Herrschaft  über  die  Erde  Zerovanes,  Titan  und 
Japetosthes.  Nachdem  diese  drei  die  Herrschaft  über  die  W(lt 
getheilt  hatten,  wollte  Zeruvauus,  quem  hic  Zoroastrem  Mafnnii, 
Bactrianorum  regem,  fuisse  dicit,  qui  fuit  Medorum  pniicipiuin  ac 
deorum  pater,  auch  den  beiden  andern  gebieten.  Von  diesem  Zero- 
vanus  also  sagt  Berosus  (hic) ,  das  sei  kein  Anderer  als  der  Magier 
ZoroMler,  der  Baktrerköuig,  gewesen,  und  Moses  selbst  setzt  erläu- 
tend  oder  bericlitigend  binzn*):  Zoroaster,  welcher  der  Stanunvater 
der  Meder  nnd  der  Yater  der  Götter  war.  Nach  Moses  also  wnsste 
Berosns  von  einem  Zoroaster,  König  in  Baktrien  und  Magier  d.  h. 
wohl  Stifter  der  Magic.  Fr^ch  ist  dann  nicht  klar,  warum  er 
ihn  nicht  gleich  Zoroaster,  sondern  Zerovanus  nnnnto.  Es  fragt 
sich  nun,  in  welches  Verhältniss  dieses  dritte  Fi-agment  zu  den 
beiden  erstgenannten  zu  setzen  sei.  In  einem  Punkt  stimmen  sie 
üherein ,  dass  Zoroaster  einem  der  babylonischen  Herrscherliäuser 
augehorte ') ,  von  einem  baktrischen  aber  wissen  die  obigen  Frag- 
mente nichts,  er  passt  sogar  nicht  einmal  in  diese  hinein^  und 
doch  wollen  beide  Berichte,  in  welchen  Zoroaster  genannt  wird,  ans 
der  Sibylla  des  Berosns  geschöpft  sein.  Einer  von  beiden  mnss 
also  den  andern  weichen,  nnd  man  kann  nicht  iweifelhaft  sein, 
welcher  diess  ist  Der  des  Alexander  Polyhistor  ist  in  sich  selbst 
übereinstimmend  und  dem  Charakter  der  chaldäischen  und  berosia- 
nischen  nironolocrie  ganz  angemessen,  wie  er  ja  auch  von  dem 
ersten  der  aiifzelülirten  Fragmente  nur  in  Unwesentlichem  abweicht. 
Der  Bericlit  des  Moses  von  Chorene  dagegen  enthält  in  sich  selbst 
Ungereimtes  und  Dunkles,  und  die  Identiticirung  des  Zerovanus  mit 
Zoroaster  macht  den  Eindruck  einer  unnatürlichen,  von  irgend  wel- 
cher Tendenz  henorgemfenen  Combination.  Wenn  aber  anch  durch 
diese  Stelle  bei  Moses  das  Bi^^bniss  der  Yergleichung  der  beiden 
Fragmente  bei  Alexander  Polyhistor  in  Benehnng  auf  die  Ansicht 
des  Berosns  nicht  geSndert  wird,  so  bleibt  immerhin  die  Kotiz, 
wonach  Zoroaster  ein  Baktrerkönig  genannt  wird,  stehen,  wenn 
man  auch  nicht  weiss,  welche  Stelle  man  ihr  in  der  Literator  anzn- 
weisen  hat. 

Die  Angaben,  welche  den  Zoroaster  nach  Baktrien  versetzen, 
sind  folgende.  Die  älteste  rührt  von  Ktesias  her;  sie  ist  eben  aus- 
tuhrlich  beigebracht.  Die  nächste  wäre  die  des  Berosus  nach  Moses 
Ton  Chorene,  welche  aber,  wie  wir  so  eben  gesehen,  nur  fllr  eine 


1)  B«roti  ftrsm.  9.  —  9)  Die  Gonatraktioii,  das  direkte  ftrit  imban  don 

fuisse  dicit ,  IHsst  nur  dipso  Fassung  zu.  —  3)  Das  Fragment  bei  Moses  hat 
man  «iicli  wühl  so  zu  reclit  zu  legen ,  dass  Zerovanus  ein  Nachkomme  des 
Xisnthrus,  den  sich  die  chaldäisehe  Sage  in  Babylon  denkt,  bei  der  TbeUnng 
aiH  seinen  Brfidern  König  von  Baktrien  irird.  Doch  bleibt  ««eil  so  ein  Best 
▼on  Duicellielt  vnd  Wideveprneh. 
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Kofis  imbekaiiiiteii  ünpnmgs  gelteii  ksan.  Di«  Worte  des  Theon 
femer  sind  ebenfeJls  Bchon  angef&hrt  Die  Fragmente  des  Eepha- 
lion  aber  stunmen  nur  darin  mit  einander  überein,  dass  sie  ihn  mit 
Semiramis  Krieg  fuhren  lassen.  Nach  dem  Bericht  des  Eusebius 
war  er  bei  jenen  ein  Baktrer,  nach  dem  des  Moses  von  Chorene 
ein  Meder  Eines  von  beiden  muss  ein  Zusatz  des  referirenden 
Schriftbtellers  sein,  und  da  wir  schon  gesehen  haben,  dass  Moses 
ihn  an  einer  andern  Stelle  für  einen  Meder  erklärt,  und  da  sein 
Bericht  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  dcijeuigen  Zoroastersage, 
welche  sich  bei  Ktesias  findet  auf  seltsame  Weise  abweicht|  so  wird 
wohl  die  BeUition  des  Eosebias  die  ächtere  sein.  Weiter  nennt  ihn 
AmminnoB  MarceUinns  einen  Baktrer  ESne  sonderbare  Notiz 
findet  sich  endlich  in  dem  Chronicon  Alexandrinnm :  Der  Aegjrpter 
Mesraim  wanderte  gegen  Osten  und  siedelte  sieb  in  Baktiien  an, 
er  war  der  Erfindor  der  Astrologie  und  Magie,  und  es  war  der 
Gleiche,  den  die  Griechen  Zoroaster  nannten.  Diese  Nachrichten 
beweisen  zusammen,  dass  die  Wendung  der  Zoroastersage ,  welche 
ilm  zu  einem  Baktrer  macht,  zwar  nicht  die  allgemeine  war,  denn 
die  Schrifti>tcller ,  bei  welchen  sie  sich  findet,  sind  grössteutheils 
sehr  untergeordnete,  aber  dass  sie  einen  frühen  Ursprung  hatte,  und 
zwar  ohne  Zweifel  von  Ktesias  an  der  besten  Quelle,  am  persischen 
Hof  I  dem  Mittelpunkt  des  iranischen  Y<dfcslebens  g^diöpft  ist,  und 
dass  sie  da  und  dort  som  Yonchdn  kommend  sich  bis  in  die  spa- 
tere 2^it  erhalten  hat 

Für  Medien  als  das  Vaterland  Zoroasters  finden  sich  nur 
wenige  und  späte  Zeugnisse.  Ein  älteres  Zengniss  wäre  das  des 
Berosug ;  wie  es  aber  damit  steht,  ist  schon  erörtert,  dass  man 
nämlich  die  Berichte  über  seine  Ansicht  in  diesem  Sinn  deuten 
kann,  dass  sich  aber  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  durc  haus  nicht 
erweisen  lässt«  Der  nächste,  welcher  hier  anzuführen  ist,  ist  ei-i>t 
Plinius,  der  jedoch  das,  was  er  Aber  einen  Meder  Zaratns  sagt, 
nicht  anf  den  Zoroaster  bezogen  wissen  wilL  Denn  nachdem  er^) 
voifaer  von  Zoroaster  gespnnäen,  den  er  nach  Persien  setzt,  fUirt 
er  andere  Weise  yerschiedener  Völker  an,  darunter  8  Meder  Apua- 
corus  und  Zaratus,  wie  es  scheint,  ohne  la  wissen,  dass  dieaa 
urspriinglii  Ii  <1or  gleiclie  Name  ist.  Clemens  von  Alexandrien  nennt 
fenjer  den  Zoroaster  einen  Meder  •^•),  freilich  an  einer  andern  Stelle 
einen  Perser  ^) ,  was  sich  nicht  aufhebt ,  sondern  nur  das  Vorkom- 
men beider  Ansichten  beweist.  Moses  von  Chorene  nennt  ihn  zwei 
Mal  einen  Meder,  das  eine  Mal  zu  dem  Fragment  des  Berosus  "), 
das  andere  Mal  zu  dem  des  Kephalion  ^) ,  Saidas  endlich  nennt  ihn, 
wie  es  scheint,  weU  er  sieh  zwischen  den  beiden  Aadditen,  ob  ein 


1)  8.  oben  S.  22.  —  2^  8.  oben  8.  24.  —   3)  au  Origines  c.  Cels.  1, 16 

Mig«fllhrt  V.  Meoiiipiis.  —  4)  Hbt  N«tw  XXX,  1,  sect.  2.  —    5)  StromaL  I 

p.  834  A  ed.  Sylbttf«,  ~  ^  SliMUl  I  p.  804B.  ~    7)  s.  obtn  8.  89. 

8)  t.  ob«  &  as. 
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Meder  oder  Perser,  nicht  zn  entscheidt  n  getraute,  eüieu  Persomeder. 
In  der  Gestalt  also ,  dass  Zoroaster  tili*  einen  Meder  angesehen  wird, 
trat  die  Zoroastersage  erst  spät  und  auch  da  ziemlich  si)ärlich  auf. 

Die  meisten  Griechen  hielten  den  Zoroaster  wohl  für  einen 
Perser,  da  dieser  iranische  Stamm  in  der  Zeit,  in  welcher  die 
Griechen  mit  den  Iraniem  bekannt  wurden ,  alle  andern  in  den  Schat- 
ten stellte^  und  ue  mch  die  Religioni  fibr  dem  SHte  Zemster 
giOt,  beaptaidüich  am  penisdien  Hof  kenneiL  lenten.  AnsdrOck- 
Uche  Zeqgnisse  hieAlr  finden  wir  aber  nklit  bemden  viele.  Dee 
llteete  iit  das  des  Hemodor,  eines  Zeitgenossen  von  Aristoteles  >) ; 
dann  bezeugen  es  Plinius  und  Clemens  an  den  angeführten  Stellen; 
femer  Origenes  und  Porphyrius,  welche  die  Mithrahöhle  Zoroasters 
nach  Persis  setzt  ^).  Kin  Schriftsteller,  dessen  Zeit  unbekannt  ist, 
Pausanias  von  Damascus  *) ,  lässt  dio  Stiftung  des  Feuerkults  und 
der  magischen  Priesterschaft  und  die  Gründung  der  Fcuertempel  in 
Persis  vor  sich  gehen.  Als  Stifter  bezeichnet  er  freilich  nicht 
Zoroaster,  Bonten  Pertena,  eiiien  mythischen  König  Persiens,  wel* 
chem  demnadi  nur  der  Name  Zoroutttni  fshlt  Der  „Feraomedei^ 
dea  Saidas  endlich  ist  schon  enrihnt 

Einige  Zeugnisse  aber  setzen  den  Zoroaster  ganz  aus  Iran 
hinaus  und  bringen  ihn  mit  Babylon  und  den  Gbaldftera  in  Verbin- 
dung. Hiemit  geht,  wie  wir  gesehen,  Berosus  voran,  woraus  sich 
schliessen  lässt,  dass  die  babylonische  Sage,  ohne  Zweifel  in  dem 
Bestreben,  die  altbabylonische  Geschichte  zu  verherrlichen,  den  Na- 
men Zoroasters  in  eines  ihrer  fabelhaften  Herrscherhäuser  aufgenom- 
men hat.  Darf  man  diess  als  wahrscheinlich  ansehen,  so  verliert 
diese  Nachricht  für  unsere  Untersuchung  ihre  Bedeutung,  da  die 
babylonische  Sage  einesthcils  als  eine  ans  einer  gewissen  Tendena 
herroigegaogene,  andemtheils  als  ^  aof  Babylon  besehrinkfte 
Lofcalnge  angesehen  weiden  masa.  Anf  eine  andere  Weise,  dvonk 
eine  Verwechslung  der  Chaldäer  mit  den  Magiein,  kamen  die  Grie- 
chen dazu,  den  Stifter  der  Letzteren  nach  Babylon  zn  setzen;  so 
beri«  htet  Porphyrius  von  Pythagoras,  er  sei  in  Babylon  mit  Zaratus 
zusammengekommen',  Hippolytus  nennt  ihn  »inen  Chaldäer^);  Cedren 
will  sogar  wissen,  dass  Zoroaster,  der  berühmte  Astronom  bei  den 
Persern,  aus  dem  (xeschlecht  des  Bei  sei®)  und  Suidas  hat  sich 
ohne  Zweifel  durch  derartige  Angaben  veranlasäL  geruhen,  einen 
zweiten  assyrischen  Zoroaater  anmmelimen.  demens  von  Aleian- 
drien  dagegen  UUt  den  Her,  Sohn  dea  Annenins,  den  Plato  erwfthnt, 
Ar  den  Zoroaster  und  Iftstt  diesen  in  einer  Schrift  von  sich  sagen: 
Zoroaster,  der  Sohn  des  Armemus,  ein  Pamphylier  von  Geschlecht 

Wir  sind  nnn  nach  Anflihmng  aUer  hierher  gehörenden  Stelkn 


1)  IMogon«8  LMii.  PrMMO.  2.  —  2)  Origenes  coatr»  CUla.  I,  16.  — 
8)  De  antro  Mymph.  Kap.  6  ed.  van  Gk)ens.  —  4)  Paasftn.  Dam.  frgm.  3 
bti  Mflller.  -  ö)  Beide  SteUon  s.  S.23.  —  6)  Die  Stelle  findet  sich  in  d«n 
Amo.  4ta  MmMgiu  i«  Ongenw  &  93ä  altixt.  —  7)  ätramftt.  Y  p.  5d8lX 
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bei  der  Frage  angekommen:  was  war  Zoroa55ter,  ein  Baktrer,  ein 
Meder  oder  ein  Perser?  Welche  der  drei  Gestalten  der  Zoroaster- 
sage  hat  die  geschichtliche  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ?  Beginnen 
wir  mit  der  letztgenannten.  Wenn  Zoroaster  ein  Porscr  genannt 
wird,  so  ist  diess,  wie  schon  bemerkt,  nicht  immer  so  zu  verstehen, 
dass  seine  Ueimath  die  Landschaft  Persis  sei;  sondern  es  ist  hin- 
länglich bekannt,  dass  die  Qrieefaen  sehr  oft  das  ganze  iranische 
Land  nach  dem  dasselbe  bdierrschenden  Volk  genannt  haben. 
Zoroaster  kann  also  ein  Perser  genannt  sein  nnd  doch  einem  an- 
dern iranischen,  als  gerade  dem  persischen  Stamm  angehört  haben. 
Diess  würde  aber  noch  nichts  gegen  diese  Annahme  beweisen,  son- 
dem  nnr,  dass  die  für  Pcrsien  sprechenden  Angaben  in  keinem 
direkten  Widerspruch  stehrn  mit  den  beiden  andern  Annahmen. 
Dagegen  aber,  dass  Zoroaster  ein  Perser  war  und  in  Persien  auf- 
trat, spricht  ein  unwidorleijücher  geschichtlicher  Grund.  Als  Ro- 
saltat  der  Untersuchung  über  die  Zeit  Zoroasters  hat  sich  ergeben,, 
dass  er  nicht  in  der  2Seit  gelebt  haben  loum,  deren  Geschichte  den 
Griechen  genau  bekannt  war,  keines  FUls  seit  der  Grttndnng  des 
persischen  Boichs,  aber  auch  nicht  nach  D^okes.  Vorher  aber 
kann  Iran  nicht  von  demjenigen  Stamm  seine  Beligion  erhalten 
haben,  welcher  am  Spätesten  nnter  den  iranischen  Stämmen  in  die 
Geschichte  und  die  Kultur  eintrat,  welcher  mit  seiner  Bildung  von 
Medien  abhängig  war,  namentlich  aber  seine  Priesterschaft  erst  in 
sp&ter  Zeit  aus  Medien  bekam. 

Die  Gründe,  welche  gegen  Persien  angeführt  werden  mussten, 
sprechen  dagegen  stark  für  die  Form  der  Zoroastersage,  welche  ihn 
zu  einem  Meder  macht,  dass  nämlich  die  Meder  eine  eigene  Kultur 
md  etaie  eigene  Priesterachaft  der  soroastrisehen  Religion  hatten. 
Diese  Form  der  Zoroastersage  kommt  nnn  aber  mit  der  andern, 
welche  ihn  nach  Baktrien  versetit,  in  Widerstreit,  so  dass  es  sieh 
banptsSchlich  um  diese '  beiden  Länder  handelt  Was  fär  Medien 
spiklit,  ist  die  eigene  Knltor  nnd  die  magische  Priesterschaft. 
Eine  eigene  Kultur  al)er  mussten  wir  auch  fflr  Baktrien  in  An- 
spruch nehmen.  Ueber  eine  baktrische  Priesterschaft  finden  wir 
allerdings  gar  keine  Zeugnisse,  eben  desswegen  können  wir  aber 
auch  nicht  wissen,  ob  sie  nicht  ebenso,  wie  die  Meder,  eine  eigene 
Priesterschaft  hatten.  Was  dagegen  entschieden  für  Baktrien  spricht, 
ist,  dass  bei  den  Baktrem  die  Gebote  der  zoroastrischen  Religion 
voUstlndiger  dorehgefllhrt  waren,  als  im  Westen,  indem  hier  nor 
£e  Priester  der  Meder  die  biüctrische  Bestattongart  hatten;  diese 
war  aber  sogleich  die  aoroastrisdie  (s.  nnten).  Weiter  sprechen 
für  Baktrien  die  Kulturverhältnisse.  Wenn  nämlich  die  baktrische 
Kultur  im  13ten  Jahrhundert  schon  vorhanden,  die  medische  da- 
gegen erst  in  der  Zeit  zwischen  der  assyrischen  Eroberung  und 
Dejokes  ins  Dasein  trat,  so  ist,  vorausgesetzt  dass  die  für  Zoroaster 
annäherungsweise  gefundene  Zeit  richtig  ist,  dieser  offenbar  eher 
der  baktriscben  als  der  medischen  Kultur  zuzuweisen.  Wollte  man 
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aber,  da  dipss  immerhin  auf  einem  blossen  Wahrscheinlichkeitsschluss 

beruht,  nur  so  viel  gelten  lassen,  dass  in  Beziehung  auf  kultur- 
geschichtliche Verhältnisse  beide  Ansichten  einander  ^'l^Mf-li  stehen, 

so  ist  (loch  die  kritische  Verglcichung  beider  Furnien  dci  Zoroastcr- 
sage  im  Stand,  den  Ausschlag  zu  geben.  Fürs  Erste  uilmlich  durlen 
wir  die  Angabe  des  Ktesias  so  ansehen,  dass  sie  das,  was  die 
Fener  um  4a0  von  Zoroaster  glaubten,  enthalte.  Die  erste  sichere 
Kaduicliti  welche  für  Medien  spricht,  finden  wir  dagegen  erst  bei 
Ffiaiiis.  Jene  hat  somit  nicht  nur  das  viel  h<ttiere  Alter ,  sondern 
auch  die  allein  massgebende  Quelle  yoraus.  Zweitens  aber  ist  auf 
der  einen  Seite  sehr  begreiflich,  dass  die  Griechen  den  Zoroaster 
für  einen  Meder  oder  Perser  hielten;  denn  diese  Völker  waren  die 
nächsten  für  sie  und  zugleich  die  bedeutendsten;  sie  vertraten  in 
jener  Zeit  für  die  Griechen  das  ganze  iranische  Volk ,  iinmontlich 
auch  in  religiösen  Dingen  wegen  der  den  Medern  eigenen  Prioster- 
schaft.  Auch  ist  es  sehr  wohJ  möglich ,  dass  jene  Ansicht  der 
Giiechen  von  den  Persem  und  Medern  selbst  herrührte,  indem 
dieselben  den  Zoroaster,  welcher  schon  eine  Gestalt  der  Sage  ge- 
worden war,  zn  einem  Angehörigen  ihres  Stammes  machten  nnd  Uin 
den  Griechen  gegenOher  dalUr  ansgaben.  Auf  der  andern  Seite  aber 
lisst  es  sieh  bei  der  Unbekanntschaft  der  Griechen  mit  Baktrien 
nicht  denken,  wie  die  Annahme,  dass  Zoroaster  von  Baktrien  war, 
bei  den  Griechen  entstehen  und  sich  so  lange  behaupten  konnte» 
wenn  sie  es  nicht  bei  den  Persem  gehört  hätten.  Dass  ihn  aber 
die  Sage  in  Westirau  zu  einem  Perser  oder  Aleder  macht,  lässt 
sich  sehr  leicht  erklären,  warum  aber  gerade  zu  einem  Baktrer, 
warum  nicht  ebenso  gut  zu  einem  Sogdianer  oder  Arianer,  das 
lisst  sich  nicht  erklären,  wenn  diese  Sage  nicht  auf  einem  geschicht- 
lichen Grund  ruht,  wenn  Zoroaster  nicht  wirklich  ein  Baktrer  war. 

Wenn  schon  die  Feststellung  des  Allgemeineten  ftber  Zoroaster, 
seiner  Lebenneit  nnd  seines  Vaterlands,  mit  so  vielen  Schwierig- 
keiten Terbunden  war,  so  können  wir  von  den  Enflblangen  einzelner 
Zflge  YOn  seiner  Person  nnd  seinem  Leben  wonig  Geschichtliches 
erwarten.  Unter  vielem  Unmöglichen  und  zum  Theil  Abgeschmack 
ten,  was  ihm  die  Griechen  andichten,  findet  sich  doch  da  nnd  dort 
eine  Notiz,  welche  an  sich  recht  wohl  historischen  Weith  haben 
d.  h.  der  ächt  persischen  oder  iranischen  Zoroastersage  entnommen 
sein  kann,  was  auch  manche  Berichterstatter  ausdrücklich  bemerken. 
Derartige  Züge  mögen  desshalb  etwas  ausführlicher  angeführt  wer- 
den. Dabs  Zoroaster  allgemein  für  den  Stifter  der  Ormuzdreligion 
und  der  Priesterschaft  der  Ifagier  galt,  haben  wir  schon  gesehen. 
Dass  tat  aber  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Griechen  mit  den  Persem 
hl  Verkehr  standen,  Ton  diesen  nnd  den  übrigen  Lraniem  fttr  einen 
König  gehalten  wvrde,  wie  bei  Ktesias,  Berosns,  Kephalion  n.  A., 
ist  sehr  glaublich,  da  es  ein  eigenthflmlicber  Zug  der  persischen 
Denkweise  ist  (s.  unten),  für  das  Höchste  und  Herrlichste  auf 
Erden,  für  daqenige,  worin  das  Göttliche  in  die  menschliche  Welt 
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am  Sichtbarsten  hercinragt,  das  KömgÜram  anzuRehcn.    War  aber 
einmal  die  htstoriBche  Person  Zoroastors  zu  einer  QestaH  der  dich- 
tenden Sage  geworden ,  so  war  es  leicht ,  diese  nnn  auch  mit  dem 
Glanz  des  Königthimis  zu  umgeben.    (irwAhnlicli  alxT  gilt  er  för 
einen  Priester  und  lit'ili'jcn  (iesct/geber,  l'tlr  einen  (ic^iuiiltcn  Ormnzds 
und  Stifter  der  l'rii->tt'i -rhaft.    Kinen  Zug  aus  si-incni  l,«'l)en,  der 
an  sieh  nichts  Unwahrscheinliches  hat  und  ohne  ZwcMhi  der  persi- 
schen Legende  angehört,  hat  ans  Plinius  und  weiter  ausgeschmückt 
Dio  ChrysostoniQs  anf bewahrt.    Jener  erzählt       man  sage  von 
Zoroastcr,  dass  er  80  Jahre  lang  in  der  Wflste  ssgebracht  und 
Yon  KSse  gelebt  habe,  der  die  Wirkang  hatte,  dass  man  das  Alter 
nicht  empfand.   0io  Chrysostomus  ^)  berichtet ,  dass  nach  der  Sage 
der  Perser  Zoroaster  sicii  ans  Liebe  itir  Weisheit  und  Gerechtig- 
keit von  den  Menschen  zurückgezogen  und  auf  einem  gewissen  Berg 
für  =^i(  h  gelebt  habe.     Darauf  sei  der  Herg,  da  viel  Feuer  vom 
Himmel  auf  ihn  herabfuhr,  in  Flammen  geratlien  und  halte  fort- 
während gebrannt.     Nun    ^ei   der  K(>nig   mit   den  auseilesonsten 
Persern  in  die  Nähe  gekommen,  um  den  (iott  anzid»efen.  Zoroaster 
aber  sei  unversehrt  aus  dem  Feuer  herausgekojnmeii ,  habe  sich 
Ihn^  freondlieh  ge  zeigt,  sie  anfgefordert,  gutes  Muths  so  sein  nml 
gewisse  Opfer  darznbringen,  da  der  Gott  an  den  Ort  gekommen  sei. 
Nach  dieser  Begebenheit  aber  sei  er  nicht  mit  allen  Leuten  umge- 
gangen, sondern  nur  mit  denen,  welche  von  Katar  fBr  die  Wahrheit 
am  EmpfiingHchsten  waren  und  den  Gott  verstehen  konnten.  Diese 
Erzählung  trägt  ganz  das  Gepräge  einer  orientalischen  Legende. 
Auch  '^on«;!  wird  der  Fcnerkult  anf  m;nu  hfat  he  Weise  atif  Zoroaster 
zurückgeführt,  z.  I?.  in  den  Homilien  des  römischen  Clemens^): 
„Kiner  aus  dem  Geschlecht  des  Clinm.  mit  Namen  Nebrod,  welchen 
die  Griechen  Zoroaster  genannt  haben,  lehnte  sich,  im  liesitz  der 
miigischcü  Künste,  gegen  Gott  auf  und  zwang  mittelst  seiner  Magie 
den  die  Welt  beherrschenden  Stern,  ihm  eine  Königsherrsehaft  zu 
verleihen.   Der  Stern  aber  Kess,  nm  sich  ftlr  den  ihm  angethanen 
Zwang  m  rftchen,  Feuer  aof  die  Erde  fiülen,-  welches  den  Nebrod 
tOdtete.   In  Folge  dieser  Begebenheit  aber  WHrde  er  Sia  to  rtip 
Tov  aariQog  vmt    ecvrov  %&9oev  £v«/t9^a»  gorav  Zoroaster 
genannt Aber  die  unverständigen  Leute  damals,  welche  glaub- 
ten, wegen  seiner  Liebe  zu  Gott  sei  seine  Seele  durch   den  Blitz 
geholt  worden,  begruhen  seinen  Leib  und  einten  sein  (!rab  dimh 
einen  Tem]>el  bei  den  Terseni  an  der  Stelle,  wo  das  Feuer  heraln 
gekommen  war,  un»!  beteten  ihn  als  (Iott  an.''    Hei  Cedren ist  es 
so  gewendet,  dass  Zoroaster  durum  bat,  vom  liimmlisclun  IVuer 
ersehlagen  wmI  verzehrt  zu  werden,  nachdem  er  den  Persern  auf- 


1)  Hwt    Nat    XI,  42.   —     2)  Oratio  AXXVI    |{..r>stb    p  44«. 
iJ>  Clemeiitis  Uom.  Homil.  IX,  3  fl".  e«l.  Dressci.   -     4;  Line  liiailidK-  Alilti- 
Uwf  gebeo  Dlnon  vnd  Hennodor,  Zoroaster  »ei  to  viol  als  aat^n»vii,%^  Diog. 
lAert.  ProodiB.  Segm.  6.  —   5)  i.  ob«a  8.  81. 
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getragen,  seine  Gebeine  zu  Minmeln  und  20  ehren.  Ebeuso  Bui- 
das  >).  Grieelufltihe  Dichtung  dagegen  scheint  das,  was  Clemens  von 
Alexandrien  dem  Zoroaster  in  den  Mnnd  legen  will:   nachdem  ich 

im  Krieg  gefallen,  kam  ich  in  den  Ilailes,  und  erhielt  da  von  den 
Göttern  Unter^eisunL''*  ;  und  Plato  habe  von  ihm  gesagt  ,  nachdem 
er  12  Tage  auf  dtin  S^lieitcrhaufi'u  gelegen,  sei  er  wiedw  sum 
Leben  gekommen  Was  Mostes  von  Cliorene,  anucl  lirli  aus  llero- 
siis.  von  .j«'n<ui  /erovauus,  der  Zoroasti  r  s.  in  soll,  (Mzälüt,  ist  oben 
gru>>tenth»  il>  an;:»  liilirt.  Es  hcis^t  dann  weiter:  Zcrovanus  bekam 
mit  seinen  lirudcrn  Streit,  wurde  aber  durch  die  V«rrmittlung  seiner 
Schwester  Alleinherr  ^  die  beiden  andern  aber  verscliworeu  sich, 
Zoroasters  Kinder  zn  tödten;  sie  wurden  aber  gerettet  auf  einen 
Belg  im  Moigen,  welchen  man  Götterversammlnng  (?  deorum  coii> 
jectus)  nannte,  fiemerkenswerth  ist  hier,  dass  Zoroaster  wie  bei 
Dio  Chrysostomos  mit  einem  Berg  im  Moigen  in  Zusammcnliang  ge- 
braeht  wird.  Ganz  eigeiithümlich  ist,  was  Pliuins  von  Zoroaster 
erzählt,  er  habe  an  dem  Tag  seiner  (icburt  gelacht  und  sein  Ge- 
hirn habe  so  gezuckt,  dass  es  die  aufgelegte  Maiul  zurürkstiess ; 
ein  Vorzeielien  für  seine  künftige  Weisheit  Auch  soll  er  nach 
Hostimmuniren  über  die  Zeit  des  Säens  gegeben  liaben; 
und  Herniipi»  berieliio,  er  habe  einen  g«'wissen  Azona<'es  zum  Lelnvr 
gehabt  *).  Dem  späteren  Mithrasdicnst  gehört  die  Sage  an ,  dass 
er  diesem  Gott  in  den  Bergen  Persiens  eine  Hdhle  geweiht  habe^). 

Hieran  reihen  wir  noch  die  NacMehten  der  Alten  «her  die 
heiligen  Sehrillen  der  Ferser,  welche  in  der  Begel  dem  Zoroaster 
angeschrieben  wurden.  W^enn  man  auch  in  der  Zeit,  die  sich  ftr 
Zoroaster  ergeben  hnt,  Schrift/*  irlu  n  kannte,  so  kann  natflrlich  von 
einem  so  ausgedehnten  (Tobraucii  derselben,  dass  man  ganze  Bücher 
s*-]inel),  k<*ine  Re<le  sein.  ,Iene  Sehiiften  wan»n  spilter  verfasst, 
sie  trugen  aber  den  XnTneii  Zoroasters  weil  sie  seine  Lehre  tmd 
(iebote  enthielten.  i)ass  die  Alten  vom  \ Orljaiulensein  solcher 
Si'hriften  wussten,  sehen  wir  aus  Origenes,  der  aus  ('elsus  anfülirt, 
dass  neben  anderen  Weisen  auch  Zoroaster  seine  Dogmen  ausein- 
andergesetzt und  in  Bflchem  niedergelegt  habe,  und  dass  diese  bis 
jetzt  beobachtet  wttrden').  Philo  von  Byblns  ftihrt  sogar  eine  Stelle 
ans  einer  Sammlang  der  heiligen  Schriften  der  Perser  als  die  eige- 
nen Worte  Zoroasters  an,  eine  philosophisch-poetische  Beschreibung 
des  höchsten  Gottes  ( s.  unten ) ;  er  setzt  hinSu ,  das  gleiche  sage 
Ostnnpg  in  seinem  Oktateuch  Die  Schriften,  welche  die  Griechen 
kannte!!  und  für  zoroastriselje  hielten .  enthielten  aber  wohl  meist 
nur  ila>,  was  die  (Inechen  Ma^'ie  n  nuiten,  und  waren  grösstentheils 
roysterioser  Art.    So  sagt  Clemens  von  Alexandrien,  dass  schon 


T,  Unter  dem  2ten  Artik«!  Zmfoüojurf.  ~~   2)  Stromat.  V  p.  598  D.  — 
3)  Hist   X«t.  VII,  IH  sect   15   --    4)  Hist.  Nat.  XVm,  24  sect.  55  u.  XXX, 
2.  —        Porpbyriua  de  autro  Nyuipk.  6.  —    6)  Orig.  coutra  Cela.  1«  16- 
7)  Fhiloiiis  l^bL  frgm.  9  b«i  MtUler;  er  bhto  «tw»  80—180  BMlr  Chr. 
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Anhftnger  des  Sophisten  Prodikos,  eines  Zeitgenossen  des  Sokrates, 
sich  rOhmten,  im  Besits  geheimer  Schriften  des  Zoroaster  zu  sein, 
nnd  wie  gross  im  8ten  Jahrhundert  vor  Chr.  diese  Literatur  war, 
lässt  sidi  ans  einer  Angabe  des  Plinius  bomo5;sen  ;  dieser  sagt, 
Herraipp,  welcher  tlber  die  ganze  Kunst  der  Magier  sehr  ausführ- 
lich jjoschriebcn ,  habe  200000  von  Zornnster  vcrfasste  VofNc  mit 
Angabe  des  Inhalts  der  einzelnen  Bände  erklärt.  Auch  im  Tseudo- 
clemens  liest  man,  »lass  unter  Zoroasters  Namen  eine  Menge  Sehrif- 
ten  vorhanden  waren  ^).  Suidas  endlich  führt  uaturwissensehattliche 
Werke  von  Zoroaster  an  Von  diesen  Schriften,  welche  in  jener 
Zeit  der  Religionsmengerei,  iu  den  letaten  Jahrimnderten  vor  Chri- 
stas, in  Yorderasien  in  grosser  Menge  fiibrizirt  wurden,  enthielten 
wohl  die  wenigsten  die  ftchte  Lehre  Zoroasters,  und  Theopomp  moss 
vielleicht  fBat  den  einiigen  gehalten  werden,  der  xn  seiner  Darstel- 
lung der  OrmnadreUgion  Achte  Quellen  hentttate. 

Die  Voraussetzungen  und  Elemente  der  Ormnzd- 
religion;  der  altiranische  Glauhe. 

Wom  wir  mil  deh  Alten  nadi  deren  einstammigeii  Angaben  Zoro- 
aster als  den  Urheher  und  Stifter  der  dem  iranischen  Yoll^  eigenthftm- 
liehen  Beligion  ansehen,  so  stdien  wir  hiehd  auf  einem  dnrchans  ande- 
ren Standpunkt  ahi  die  Schriftsteller,  welche  nnB  als  Quellen  dienen. 
Die  heidnischen,  also  namentlich  griechischen  Schriftsteller,  wenig- 
stens ans  der  älteren  Zeit,  konnten  es  sich  ihrer  ganzen  Anschan- 
nngsweise  nach  gar  nicht  anders  denken ,  als  dass  die  persischen 
Götter  wirkliclie,  reale  Wesen  seien  und  dass  Zoroaster  in  Folge 
irgend  welcher  göttlichen  Mittheil iing  die  Meder  und  Perser  die 
Namen  und  Verehrung  derselben  und  <lit'  damit  zusammenhängenden 
Gebräuche  gelehrt  hätte.  Die  christJicheu  Schriftsteller  dagegen 
hielten  die  Ormuzdreligion  meist  flir  ein  trtigerischea  Phantasie- 
gebflde  Zoroasters,  wenn  sie  nicht  gar  die  GHNter  der  Iraaier  ftlr 
Teoiisl  ansahen.  Wir  aber  wissen,  dass  eine  Natnrreligion,  was  die 
ormnadische  trots  ihrer  Geistigkeit  bleibt,  nie  das  Produkt  der 
willkürlichen  nnd  subjektiven  Einbildungskraft  eines  Einzelnen  sein 
kann,  sondern  dass  sich  in  ihr  der  Geist  des  ganzen  Volks  auf 
die  ihm  eigenthttndiche  Weise  oflFenbart.  Der  eigenthUniliche  Geist 
eines  Volks  aber  ist  immer  das  Produkt  aus  zwei  Faktoren,  einer- 
seits ans  der  ursprünglichen  Anlage  des  Volks,  welche  zwar  schon 
von  Natur  eine  gewisse  Richtung  hat,  aber  doch  noch  eine  ganz 
allgemeine  ist  und  die  Möglichkeit  verschiedener  Entwicklungen  in 
sink  schliesst,  andrerseits  ans  der  Beschaffenheit  und  den  Verhält- 
nissen des  Landes,  welche  jene  Anlage  in  einer  gana  bestimmtea 


1)  Hist.  Nat.  XXX,  2.  —  2)  Pseudo-Clemens ,  recoguit  IV,  27.  — 
8)  unter  „Zaooäorffrfi"  j  er  8chriel>  nsfi  fPvaea^'  ngffi  yti&atv  ttftt'»r. 
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Weise  zar  Entwicklnng  bringen  und  namentlich  die  Bildung  (ge- 
wisser Grondanschauungen  des  Volks  hervorrufen.  Diese  Anschaa- 
ungen  bilden  dann  die  Grundlage  für  die  religiösen  Vorstellungen, 
uiul  die  Religion  ist  ja  die  erste  der  Gestaltungen,  in  welchen  der 
Vnlksgeist  zu  einer  festen  Form  gelangt.  Die  unterste  Stufe  des 
lüHusc hlichen  Bewusstseins  ist  aber  diejenige,  wo  sich  der  Mensch 
noch  ganz  als  sinnliches  Wesen,  als  Katurgegenstand  fühlt,  nnd  da 
die  Vorstellungen  vom  Göttlichen  mit  den  Vorstellungen  vom  eige- 
ne Wesen  des  Menschen  immer  gleichen  Schritt  halten,  so  sind 
auf  dieser  Stufe  die  QegenstSnde  der  Verehning  ebenfalls  Natur- 
gegenstbide,  in  der  Begel  die  Erscheinangen  und  Kräfte  der  Katar, 
welche  auf  eine  für  den  Menschen  anbegreifliche  Weise  über  ihn 
ihre  Macht  ausüben.  Auf  dieser  Stufe  der  unmittelbaren  NatQr- 
lichkeit  ^teht  nun  die  zoroastrische  Religion  nicht  mehr,  was  schon 
formell  daran  zu  erkennen  ist,  dass  sie  einen  Stifter  hat  d.  h.  dass 
sie  durch  das  Selbstbewusstsein  des  Subjekts  hindurchgegangen  und 
dadurch  einen  vermittelten,  reflektirten  Charakter  erhalten  hat.  Auf 
der  andern  Seite  aber  berechtigt  uns  dieser  Umstand,  dass  sie  an 
den  Namen  eines  bestimmten  Stifters  geknüpft  wird,  nicht,  sie  auf 
die  gleiche  Stufe  an  stellen  vdt  den  bekien  andern  Religionen, 
welche  den  Namen  eines  Stifters  an  ihrer  Spitae  tragen,  deon  Chri- 
stenthnm  and  Baddhismns.  Diese  haben  ^  Sehnmken  eines  anf 
jene  natürliche  Weise  bestimmten  Volksgeistes  dnicfabrochen,  sie 
haben  sich  damit  anf  den  Standpunkt  der  freien  Geistigirait  erhoben 
und  diess  hat  sie  zn  Weltreligionen  gemacht  Die  zoroastrische 
Religion  aber  würde  sich  zu  einer  Weltreligion  in  keiner  Weise 
eignen,  sie  passt  einzig  und  allein  fin-  das  iranische  Volk,  und  der 
Grund  davon  ist,  dass  sie  die  Schranken  des  iranischen  Volksgeists 
noch  au  sich  hat ,  dass  sie  sich  von  der  Bestimmtheit  des  Natür- 
lichen uud  Unmittelbaren  nicht  losgemacht  sondern  diess  nur  zu 
einem  Höheren,  Geistigen  hinauijgebildet  hat  Die  natürliche  Gruud- 
lige  ist  geblieben,  and  aof  dieser  hat  Zoroaster  seine  ethisdi-geistige 
Religion  angebaut,  nnd  diess  berechtigt  uns,  seine  Beligion  als  eine 
Natarrdlgion ,  wenn  andi  in  einem  etwas  anderen  nnd  beerte 
Snn,  als  man  diess  sonst  nimmt,  zu  bezeichnen. 

Dieses  Verhältniss  der  zoroastriscben  Religion  zum  altiranischen 
Glauben  bestimmt  aber  nun  nfther,  in  wie  weit  Zoroaster  für  den 
Stifter  der  Oinnizdreligion  gelten  kann.  Jenes  Verhältniss  bezeich- 
net den  stctifien  Fürtschritt  vom  Sinnlichen  zum  Geistigen,  welchen 
uns  überall  die  Geschichte  zeigt,  und  dass  von  diesem  allgemeinen 
Gesetz  der  Entwicklung  des  Einzelnen  und  der  Völker  die  Tränier 
eine  Auäiiaimie  gemacht  hätten,  ist  undenkbar.  Sobald  sich  die 
Völker  Irans  aas  dem  sinnlichen  Bewnsstsein,  ans  dem  Znstand  der 
Unmittelbarkeit,  in  welchem  der  Yolksgeist  ohne  sich  selbst  zn  be- 
greifen gebannt  liegt,  erhoben  zn  dem  geistig-ethischen  Selbstbe- 
.wosstsein,  in  welchem  sich  der  Mensch  nicht  mehr  als  NatorgQgen- 
Staad  ftÜiH,  sondern  als  sittlicfa-persdnliches  Wesen,  konnte  ihnen 
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die  alte  Natanrerelming  nicht  me)ir  genügen ;  das  erwachte  sittliche 
Bewusstsein  forderte,  natQrlidi  niclit  mit  Klarer  Einsicht  in  das,  was 
es  bisher  gehabt  hat  und  dessen  es  nnn  bedarf,  sondern  m  Foltio 
eines  halb  nnbewnssten  Drant-'s,  -jcistif^'o  (iottlieitcn.  Der  Tniger 
dieser  religiösen  liewegung ,  welche  deumach  mit  innerer  Notliwen- 
digkeit  sich  vollzog,  \v;ir  Zoroa-ter.  Ihn  haben  wir  wohl  zu  den 
Geisteni  zu  ziihlen,  du,  tliiivh  religiöse  Kmptindung  tief  erregt,  zu- 
gleich mit  einer  Einbilduug>Uraft  begabt  sind,  welche  die  innersten 
Gefühle  und  Erfahrungen  in  einer  riehen  Welt  von  Gestalton  und 
Bildern  ausgicsst,  die  aber  keine  flachtigen  Phantasiegebilde,  sondern 
jene  wunderbaren,  keiner  Forschung  ganz  zugftiigUchen  fänkleidim- 
gen  der  tiefsten  Wahrheiten  sind.  Zoroaster  ist  ofTenbar  der  Genius, 
dessen  sich  der  Volksgeist  bemächtigt  hat,  um  durch  seinen  Mand 
die  neue  Religion  als  göttliche  Offenbarung  verkündigen  zu  lassen. 
Aber  wenn  auch  so  seinem  schöpferischen  (ienie  und  seiner  indivi- 
du«'ll<'n  Eigenthiniilic])k('it  lux  h  Vieles  anheimgegeben  war,  nament- 
lich in  der  niilicreu  Ausbildung  und  (irstaltung  des  Einzelnen,  so 
waren  ihm  doch  nicht  nur  die  Grundanschanungen  iler  Iraiiier, 
welche  die  Giuiidlugc  biUleten  für  die  neue  Religion,  gegeben  und 
die  Kichtung  dieses  religiösen  Prozesses  im  Ganzen,  die  Fortbildung 
der  natiriichen  Gottheiten  zu  geistigen,  dureh  die  innere  Nothwen» 
digkoit  der  religiösen  Entwicklnng  vorgezeichnet,  sondern  er  war 
auch  mit  allen  seinen  einzelnen  Anschaaongen  and  Vorstellnngen, 
wie  alle  grossen  Geister,  ein  Kind  seiner  Zeit.  Desshalh  musa 
diese  religiöse  Bewegung  als  eine  aus  dem  wirklichen  l^  dArinisa 
un<l  dem  Wesen  des  inmisclHMi  Vo||>s  nothwendig  entstandene  und 
gerade  so  gewordene  begriffen  worden. 

Wenn  es  nun  nach  diesen  allgeniein<'u  Beuierknugt  a  nicht  als 
ungerechtfertigt  erscheinen  kann,  fiir  die  zoroastrische  Religion  eine 
ihr  vorhergegangene  Naturvereinuug  bei  den  iranieiu  vorauszusetzen, 
so  fragt  sich,  wie  man  sich  diese  niher  zu  denken  hat?  Durch 
diese  Frage  könnte  man  sich  in  ziemliche  Verlegenheit  versetzt 
fohlen,  da  man  hierin  von  den  Alten  ganz  im  Stich  gelassen  wird| 
and  diese  von»  einer  solchen  vorsoroastrischen  Religion  gar  nichts 
wissen.  Will  man  nnn  aber  dennoch  über  den  altii*anis<  licn  (;iau- 
ben  etwas  bestimmen,  so  hat  man  sich  auf  den  uach  dem  Bisheri- 
gen gewiss  unnmstössHchen  Schluss  zu  stutzen,  dass,  wenn  eine 
solche  Niiturverehrtuig  dem  zoroa^^trl^ilien  (ilauhen  vorausging,  die 
Keste  du\on  ntJtiiwcinlig  in  diesem  zu  tiudeu  sein  müssen,  da  ein 
Volk  zweierlei  versciiic«iene  >iaturreligionen  na<  h  einander  dem  Be- 
griff der  >t'aturreligiou  gemäss  unmöglich  haben  kann.  Dass  sich 
aber  solche  Reste  finden,  ist  gauz  unverkennbar,  und  zwar  bestehen 
sie  nicfat  nur  in  der  auch  noch  in  der  Ormusdreligion  gebUebenen 
Verehrung  der  Kiemente  und  Naturkrftfte,  sondern  noch  allgeflONnoer 
in  den  die  ganze  Ormuzdreligion  bedingenden  GrundaaschaoungeQ 
der  Iranier.  Religiöse  \'orsteIluugen  über  diesen  und  jenen  GtgfiOr 
Stand  können  sich  mit  der  Zeit  todem  und  setaen  sich  oft  In  gaaa 
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mi^^gcBgesetste  nm,  iber  die  GroBdaiisQbtnnBgeii  eiiies  Yolkfl,  w«l- 
ebe  aus  seinem  Charakter  mid  der  Natur,  den  tasseioa  YerlriUt* 

Dissen  seiner  Heimatii  liervorMMIgeB ,  nothwendig  aaf  alle  Gebiete 

des  Lebens  ihren  EinÜuss  erstreckt,  die  Ordiimig  des  socialen 
l,o1>f'i!<  L'f^^tiiltet  und  so  in  der  Gewohnheit  eine  grosse  Macht  fO- 
woniien  haben,  die?c  können  keine  anderen  mehr  werden,  am 
Wenitrsten,  wenn  ein  Volk  in  dem  l^nde  lih  ibt,  das  verm(j|g6  seiner 
üalur  auf  die  Gestaltung  derselben  KinHu>'^  gehabt  liat. 

Linen  wesentlichen  Bestandtlieil  in  jeder  Naturreligion  bildet 
WObl  die  Besiehaug  der  Naturkiuttc  aui  da^  meu:>cidichü  Subjekt 
■od  twar,  wie  natttrlkii  auf  dem  Standpunkt  des  sinnlichen  Bewusst- 
seim,  auf  sein  sinnKobes  WoU.  IHe  dasselbe  fMeraden  Krftft« 
werden  als  gate  verehrt,  die  es  hemmenden  and  serslOraden  als 
böse  gefürchtet.  Abrr  während  bei  dea  flbrigen  NatnmUglotfen 
noch  auderc  Elemente  hinzukommen,  namentlich  das  der  seogeiidea 
Naturkraft,  besteht  das  Eigenthtimliche  der  religiöseu  AnschauBBgl- 
weise  der  Iranier  darin,  dass  sich  in  ihr  der  religiöse  Vnrstdlungs- 
kreis  einzig  auf  diese  doppf  11»-  Beziehung  der  Naturkrätle  auf  das 
Wühl  des  Mensilien  beschränkt,  und  in  Folge  davon  nicht  nur 
diese  Vorstellung  viel  intensiver  und  centraler  erfasst,  sondern  auch 
der  dai*m  euthalteue  Gegensatz  aui  eine  ganz  eigenthumiiche  Weise 
bestimmt  wird.  Diese  specifisch  iranische  Färbung  nämlich  erh&lt 
jener  Gegensatz  dadurch,  dasA  als  das  Wohlthaende  nnd  die  Quelle 
aller  wehltütigen  Krifte  das  Lidit  ,  als  das  SefaAdfiche  nad  die 
QaeUe  aller  scbsdlidien  Kiftlla  das  Dankel  angesehflD  wird.  Wie 
weit  nun  an  iliesen  Grundanschauungen  der  Iranier  der  ursprüng- 
liche Charakter  de^  \()\ks  Antheil  habe,  lässt  sich  natürlich  nicht 
bestimmen;  so  viel  aber  ist  jedenfalls  klar,  dass  man  in  der  Be- 
st haffenheit  des  iranischen  Lands  die  Ursache  ilirer  weiteren  Aus- 
bildung und  näheren  Bestimmung,  wenn  auch  nicht  ihrer  Entstehung 
zu  suchen  hat.  Das  iranische  lioi  bland  bietet  die  schärfsten  Gegen- 
sätze der  Natur  neben  einander  dar,  und  diess  nicht  nur  im  Gan- 
zen, sondern  diese  Manchfaltigkeit  wiederholt  sich  so  ziemlich  in 
allen  TheUen  des  Landes,  welche  von  dea  bedentenderen  Stimmen 
bewohnt  warea  Im  Allgemeinen  rühmen  die  alten  wie  neo^ 
Schrifkst^er  den  klaren,  h^teren  Himmel,  welcher  sich  einen 
grossen  Theil  des  Jahres  von  keiner  Wdke  getrttbt  aber  dem  irani- 
schen Hochland  aussj)annt,  die  reine  und  trockene  Luft,  welche  bei 
Tag  die  Strahlen  der  Sonne  ungebrochen  durchlässt,  bei  Nacht  aber 
den  gestirnten  Himmel  in  wunderbarem  Glan/e  zeigt  Die  „soiinen- 
getroflenen  Flachen  Persieus*"  waren  schon  dem  Euripides  bekannt 
So  war  CS  kein  Wunder,  dass  die  Bewohner  dieses  Lands  gegen 
das  reine  Licht,  das  sich  ihnen  unausgesetzt  in  voller  Klariicit 


1)  vergl.  Dunck.r  II  292  nn<  Ritters  Erdkunde.  —  2)  Euripides 
Baccb.  V.  14  —  —  Ih^aoff  0"  r,f.iof{*.\iovi  nkäffas  ßiixt^ui  %£  ttixtj  it}P 


Digitized  by  Google 


40     AqiP>  ^  BeUgiim  md  fidte  der  Barmr  und  Mbrigm  Jramer 


leif^,  von  heiliger  Ehrfbrcht  erftlllt  worden,  and  in  ihm  etwas 
Höheres,  Göttlklies  abnten ,  ja  alles  Gute,  womit  sie  von  der  Natur 
80  reich  gesegnet  waren,  ihm  zu  verdanken  glaubten.  Denn  Pcrsien, 
Medien,  HjTkanien,  das  östliche  Ariana  und  Baktrieu  boten  hier 
grosse  Strecken  Ackerlands  dar,  dessen  Ertrag  die  Mühe  des  An- 
baus reichlich  lohnte,  dort  dehnten  sich  weite  Triften  aus,  die  mit 
einem  üppigen  Grün  bedeckt  waren  und  Rosse,  Rindvieh  und  Schafe 
von  ausnehmender  Grösse  und  Güte  ernährten ;  das  Gebirgsland  aber 
war  allenthalben  durchschnitten  von  schattigen  Sehlneliten  mit  Uaren 
Quellen  nnd  von  FlnsstfaAleni,  in  welchen  sich  eine  wahrhaft  tropi- 
sche Vegetation  erhob.  Diese  Schilderang  entwerfen  namentlich  von 
Partfaien  nnd  Hyriunien,  aber  anch  von  Medien,  Persien,  Karmanien, 
Ariana  und  Baktrien  die  alten  Schriftsteiler,  welche  Iran  beschrie- 
ben haben,  Diodor,  Strabo,  Curtius  »)  u.  A.,  deren  Berichte  der 
Schilderung  von  Persien  ganz  Jihnlich  sind,  die  wir  bei  Arrian 
finden  '^).  „Persien ,  sagt  er ,  hat  eine  dreifach  verschiedene  Tem- 
peratur. Der  am  rothen  Meer  liegende  Theil  ist  sandig  und  un- 
fruchtbar wegen  der  Hitze;  was  weiter  gegen  Norden  liegt,  erfreut 
sich  einer  trefflichen  Mischung  der  Luft,  das  Land  ist  hier  gras- 
reich und  trägt  wasserreiche  Wiesen  und  viele  Weinreben  und  alle 
sonstigen  FVOchte,  nur  den  Oelbaom  nicht:  Lnstgftrten  aller  Art 
grOnen  daselbst  nnd  werden  von  den  klarsten  Bftchen  durchströmt,  nnd 
sind  rrich  an  Seen  nnd  an  allen  den  Yogelgattnngeo,  die  an  Bftdien 
nnd  Seen  heunisch  sind.  Auch  hat  es  treffliche  Weiden  ftr  Kind- 
Vieh  nnd  andere  Zugthiere,  and  ist  an  vielen  Orten  reich  an  Wäl- 
dern und  Wild.  Weiter  gegen  Norden  aber  ist  es  winterlich  und 
schneeig.'*  Aber  schon  die  letzten  Worte  Arrians  machen  uns 
darauf  aufmerksam,  dass  sich  die  Iranier  dieses  reichen  Segens 
nicht  ungestört  erfreuen  konnten,  dass  die  Natur  in  Iran  neben  und 
zwischen  iiiren  Segnungen  auch  ihre  gefährlichen  und  verderblichen 
Wirkungen  ausgestreut  hat.  Persien  war  trotz  seiner  südlichen 
Lage  in  seinen  höhcrgelegenen,  rauheren  Strichen  nicht  frei  von 
Eis  und  Schneegestöber;  das  Gleiche  beriditen  von  Medien  Strabo*) 
nnd,  wie  wir  gesehen,  EoripideB;  wie  vid  mehr  mnss  es  von  dem 
nMlichen  Baktrien  und  dem  Paropanüsne  gelten,  auf  weldiem 
Alexander  mit  seinem  Heer  im  Schnee  stecken  blieb.  Die  Schrecken 
des  Winters  sind  aber  nicht  die  einzigen.  Ebenso  verderblich  als 
die  Kälte  auf  dem  Hochgebirge  musste  die  Hitze  im  Tiefland  nnd 
namentlich  auf  den  Stepnen  sein,  wo  bei  dem  langen  Ausbleiben 
des  Regens  und  beim  Verwiegen  der  Quellen  von  der  grossen  Hitze 
hauhg  Alles  verdorrt^).  Ausserdem  war  ja  ein  grosser  Theil 
des  iranischen  Hoclüands,  gerade  die  Mitte  desselben,  eine  Sand- 


1)  Diodor  Bibl  Ilist.  XVII,  75  HvrkHnipn;  XIX.  '20  Medien;  XIX,  21 
Fvti$i  Strabo  XI  p.  7ö5  An»  and  HArgUn»,  Baktrien;  XI  p.  796  Medien; 
XV  p.  1067  Pmi«D;  Cvtiat  VI,  6  PutUmi;  VIL  18  B«ktri«n;  Strabo  XV 
p.  1066  KanuudML  ^  2)  Arriu  Indte.  40.  —      fltnbo  ZI  p.  796. 
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Wirte,  unter  deren  schUniBiem  Einflnn  natflrUeh  Mrafa  die  aogrla- 

zendcn  glacklicheren  Landsduiten  —  and  dM  wmrm  bei  der  Lage 

dieser  Wüste  fast  alle  —  zu  leiden  hatten.  Kleinere  öde  und 
unfruchtbare  Strecken  finden  sich  aber  auch  in  den  übrigen  Land- 
schaften, wie  diess  Strabo  und  Arrian  von  Persien,  Cartins  von 
Sogdiana  und  Baktrien  (s.  die  angetnhrten  Stelleu)  ausdrücklich 
berichten ;  namentlich  war  aber  die  ganze  Südküste  nicht  viel  besser, 
als  eine  Wüste,  so  dass  ihre  Bewohner,  die  Gedrosier  u.  A.  zu 
einem  ganz  äimiichen  Leben  gezwungen  waren  Einen  um  so 
gi^Oaaeim  Gegensatz  bildeten  biezn  die  Oasen,  die  mit  frischen 
Qndkn  nnd  einem  berrüchen  Pflamenwnehs  Menschen  und  Thiere 
erqoielrtett.  EndKcfa  hatte  snch  die  Gebiigelaiid,  welebes  gaas  Iraii 
im  Sttden  and  Notdmi  dorehsieht,  neben  seinen  wohHhatigen  Eigen* 
Schäften  aasser  der  Kälte  noch  eeine  eigenthflmlichcn  Gefahren  und 
Widerwärtiglieiten.  Es  war  reich  an  Felsabhängen,  Schluchten  und 
Abgründen  *) ,  wie  namentlich  in  Hyrkanien  und  bei  den  kaapischen 
Thoren;  Lastthiere,  Heerdeu  und  Menschen  konnten  hier  leicht  den 
Tod  tinden.  In  den  Hochwäldern  und  auf  den  Einöden  streiften 
reissende  Thiere ,  welche  den  Heerden  autiauerten;  in  den  sumpfigen 
Niederungen  dagegen  war  man  nicht  sicher  vor  Schlangen,  Skor})io- 
nen  and  schädlichem  Ungeziefer  aller  Art  Ihre  Spitze  erreichten 
aber  diese  OegeBSttse  im  Nordosten  Irans,  in  Baktrien  «nd  Sogdiana. 
Lassen  wir  die  Alten  seihet  spredieiL  „Die  Katar  Baktriens,  er- 
siUt  Corüns^),  ist  manchftdtig  ond  von  verschiedener  Art  Hier 
tragen  Bäume  und  Reben  in  grosser  Menge  reichliche  und  sisse 
Früchte,  der  fette  Boden  wird  von  zahlreichen  Quellen  bewässert. 
Das  mildere  Land  wird  mit  Früchten  besäet,  das  andere  bleibt  der 
Viehweide  überlassen.  Einen  jxrossen  Theil  des  Landes  darlegen 
nehmen  unfnichtbare  Sandwüsten  ein ;  der  mit  einer  schmutzigen 
Dürre  behaftete  Boden  ernährt  weder  Menschen  noch  Getreide,  und 
wenn  vollends  die  Winde  vom  Caspischen  Meer  her  wehen,  fegen 
sie  allen  Sand,  der  auf  der  Ebene  liegt,  zusammen.  Ein  solcher 
Sandbaafen  sieht  von  ferne  ans  wie  ein  grosser  Htigel  und  alle 
Sporen  des  froheren  Weges  ferscfawlnden.  Daher  müssen  die^  welche 
diese  FUdie  dorcbwandem,  bd  Nacht,  wie  die  Seefahrer,  die  Qe- 
sthnie  beobachteii,  om  nach  diesen  ihn  Bichtang  zn  ndimen,  ond 
das  Dunkel  der  Nacht  ist  fast  beller,  als  das  Sonnenlicht  Daher 
ist  die  Gegend  oft  unwegsam,  weil  man  keine  Spur  eines  Wegs 
findet  und  das  Licht  der  Himmelskörper  von  Dunst  verfinstert  wird. 
Aber  wen  jener  vom  Meer  herwehende  Wind  ergreift,  der  wird  vom 
Sand  überschüttet.  Wo  dagegen  das  Land  fruchtbar  ist,  da  ernährt 
es  eine  gewaltige  Menge  von  Menschen  und  Kossen."  Nehmen  wir 
nun  vollends  die  Beschreibung  der  sogdischen  Wüste,  welche  nur 
6  Meilen  nordlich  von  Baktra  beginnt,  hinzu,  so  können  wir  uns 


1)  ».  oben  ö.  20.  —  2)  Diodor  XIX,  21.  -  3)  AgaÜL  U,  24.  — 
4)  Carl.  VH,  18.  ^ 


Liyiiized  by  Google 


42     ^2^%P»  ^  Religion  tmd  SiUe  dar  Pener  mttd  fübriffm  Iranier 


einen  Begriff  von  den  Gefahren  machen,  welche  dem  Wanderer  darin 
drohten.  Von  dieser  erzählt  der  gleiche  Schrittsteller  :  „Die  Hitze 
der  Soiuniersonue  entzündi't  die  Saiidwüstr;  wenn  diese  zu  brennen 
anijefanRen.  trlüht  Alles  wie  von  einer  zu>a)iinienliängenden  Feuers- 
brnnst.  V  in-u  rni^s ,  durch  die  {siedende  Hitze  der  Erde  hervorge- 
rufen, beik-Lkt  die  Soinie;  statt  der  Kbene  ^daubt  man  ein  unge- 
heureb  tiefes  Meer  zu  seheu ;  der  nächtliche  Thau  stärkt  zwai'  die 
Glieder  and  eiieichtert  die  Reise,  aber  wenn  mit  dem  Moigen  die 
HiUe  beginnt,  so  brennt  Gesicht  and  Eingeweide.  Die  Folge  ist 
gftnsliobe  Erscblaifung,  Mutblosigkeit^  Veraweiflung.** 

In  einem  Lande,  wo  die  scbSrfeten  Gegensätze  neben  einander 
und  im  Streil  mit  einander  ihr  Spiel  treiben,  ist  es  leicht  erklär- 
lich, wie  dem  dasselbe  bewohnenden  V  olk  das  religiöse  Bewusstsein 
ebenfalls  in  zwei  grosse  (jlegensätze  /.erliel  und  wie  sich  ihm  die 
wolilthätipen  Kräfte  der  Natur  als  die  ^niten  Gottheiten  auf  die  eine 
Seite  stellten,  ihre  schädlichen  Kräfte  als  die  bösen  Gottheiten  auf 
die  andere^).  War  nun  aber,  worauf  uns  die  allgemeine  Natur 
Irans  schon  hingewiesen  hat,  der  Gedanke  einmal  ertasst,  das  Licht 
als  die  (Quelle  alles  Wohltbätigen  und  Erfreueudeo  zu  betrachten, 
so  war  der  andere  hiemtt  von  selbst  gesetst,  dass  alles  Schädliche 
nnd  Verderbliche  in  seinem  Gegentheil,  in  der  Finstemiss,  seinen 
Ursprung  haben  mUcse.  IMctjenigen  Kräfte  der  Natur,  welche  das 
Wohlsein  des  Menschen  förderten,  seine  Arbeit  segneten,  seinen 
Heerdcn  and  Feldern  Fi-ucbtbarkcit  verliehen,  wurden  dem  dank- 
baren ,  frommen  GetUhl  von  selbst  zu  Eichtgeistern ;  wurden  aber 
Aecker  und  Weiden  von  dei-  !Iit/e  ausgedörrt,  die  lieerden  von 
Seuelien  erun  itlrn .  \(ni  wildrn  Tliieren  zerrissen  oder  von  Eis  und 
Seijuecgestoljer  l»chehadii;t ,  kamen  die  Wanderer  in  der  Wü^te  um, 
dann  hatten  diess  die  (Jei>ler  gethan.  welche  in  der  Dunkelheit  ihr 
Wesen  treiben  uud  schadeuiroh  das  Werk  der  Mcuschen  zerstören. 
Wo  aber  die  guten  Geister  sind,  da  mttssen  nalArlkäi  die  bösen 
weichen,  und  weil  daa  aufgehende  Tageslicht  in  das  vom  Dunkel 
der  Nacht  geingstete  und  gedräckte  Herz  Rohe  und  Heiterkeit 
surQckfÜhrt,  wonle  den  Iraaiem  dieser  natflriiche  Vorgang  In  der 
Seele  des  Mensehen  zu  einem  Vorgang  in  der  Geisterwelt:  die 
bös(  n  Geister  des  Dunkels ,  welche  in  der  Nacht  ihr  Wesen  getrie- 
ben iiaben ,  werden  ^  ers(•heuebt,  wenn  die  anfirebendc  Morgensonne 
mit  iliren  ersten  Strahlen  das  I^md  erleuchtet.  Die  gleiche  Wir- 
kung aber,  wie  das  Sonnenliclit ,  hatte  das  Eicht  des  Feuei*s,  und 
aus  der  ]trincij)iellen  Stellung,  welche  dieses  Element  in  der  zoro- 
Ublribcheu  Keligion  einnimmt,  dürfen  wir  gewiss  schliessen,  <l;i.ss  es 
auch  im  altiranischcu  Glauben  Gegenstand  der  Verehrung  gewesen 

i  )  Curtius  VII,  'Jf»  —  2)  Bei  dieser  Ausführunp,  so  wif  }^r]  der  luich- 
folgcuden  8.  4'6  ff.  ist  auf  die  eatMprocheudeu  Partien  der  Darstcliuug  de» 
Onuudgiftubens  sn  v«nreia«ii,  aas  wvlefctr  dScM  AuwluuiiuifeD  h«r««fgeiiQiiii* 
mm  siiid;  die  Belege  folgen  unten. 
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Ausserdem  dtUfen  Mir  annehmen,  dass  die  Natoigegenstflnde,  welche 
noch  io  der  Qrmazdrdigion  hohe  Verehnmg  geniessen,  wenn  sie 
gleich  hier  gegen  die  geistigen  M<1(htc  zurürkstcheu  müssen,  im 
vorzoroastriM-hen  Glanben  als  gute  und  wohlthfltigc  (tottheiten  ange- 
betet wurden.  Diese  sind  ausser  dem  Feuer  das  Wasser  und  die 
Flüsse,  die  Erde,  Luft  und  Winde,  die  Sonne  und  wohl  auch  der 
Mond  mit  einzelnen  Sternen.  Mau  verehrte  in  diesen  natüilieh 
toM  den  siüolicbeu  Gegenstand  als  solchen,  sondern  die  in  ihm 
Uegetde  iiBäcfatbaie  Knift  tk  etwas  Höheree,  GÖttUeheB,  Geistarti- 
ges,  wobei  die  Yoretelliuig  bei  den  einen  mehr  nns  Geistige  ange- 
streift bnbefi  mag,  wie  beim  Fener  nnd  den  Wmden,  welcbe  ver- 
möge ihrer  feineren  bewe^ichefen  Natnr  in  der  Pliantasie  leicht 
die  Form  von  Geistem  annehmen  können,  wäliroiul  woM  beim  Was- 
ser und  der  Erde  die  Vorstellang  mehr  beim  Materiellen  und  dessen 
angensciK'i  11  lieber  Aeusserung  stehen  blieb.  Die  Anfflnge  und  Keime 
noch  aiKhirr  Ansclianun^en  waren  ohne  Zweifel  im  altiranisrhen 
Glauben  aucli  schon  enthalten,  so  dass  Zoroaster  nur  an  si«>  anzu- 
knüpfen hatte,  so  virlloicht  dor  Ahnenkult,  ab»'r  weiter  als  ilic  an- 
geführten Gruudaubchauungen  iubst  sich  wohl  aus  den  Alten  nicht 
ntefaweisen. 

Ein  iddit  geringer  Beweis  ftr  die  Annahme,  dass  Bakirien  das 
Yaterlaiid  Zoroasters  sei,  liegt  In  der  Natar  dieses  Landes,  wie  es 
GartiaB  geschildert  hat    Hier  standen  rieh  jene  Gegens&tze  am 

Schroffsten  gegmübcr,  hier  waren  die  Wirkungen  der  heilbringenden 
and  schädlichen  Kräfte  am  Höchsten  gesteigert,  der  Unterschied  für 
den  Menschen  am  EmpHndlichst(  ii.  Hier,  wo  sich  der  Kami)f  dieser 
entgpj/cii'jjesetzten  Kräfte  dem  Aiii^'c  täj/lic  Ii  darbot  und  sich  oft  zu 
einer  stdunenswertheu  Grnssartigkeit  >t(i^crfe,  war  das  fromme  Ge- 
fühl am  Lebhaftesten  erregt,  der  gestalti  iulcn  Pliantasie  der  reichste 
Stoff  gegeben.  Welche  Landschaft  Irans  wäie  also  geeigneter  ge- 
wesen zur  Ucrvorbringung  und  Aasbreitong  der  zoroastrischen 
BeHgioii? 

Die  Orm uzdreligion. 

Die  Grundanschannngen  der  alten  Iranier  bilden  aoch  den 
Angelpunkt  tiir  rlas  zoroastrische  Keligionssystem,  aber  sie  gewarnten 
an  der  Hand  des  höher  und  geistiger  erwachenden  Bewusstseins, 
welches  sich  in  der  neuen  Lehre  Zoroasters  ankündigte,  eine  höhere 
geistige  Form.  Der  durchgehende  Gegensatz  des  Ucilbringenden 
ünd  Schädlichen  in  der  iranischen  Anschauung  blieb,  aber  er  wurde 
andei-s  getasst:  unter  dein  Heilbringenden  begriff  man  jetzt  nicht 
mehr  bloss  daeijenige,  was  das  sinnliche  Wohl  des  Menschen  fördert, 
sondeni  aack  and  batqMcfalidh  das,  was  der  sittlichen  Natur  des 
Henschen  angemessen  mal  föfderlich  ist,  das  slttlioh  Gute;  ftr  ein 
Uebel  sah  man  jetst  nickt  mehr  btoss  an,  was  dem  Miensehen 
Leiden  oad  fiitbehrang  bringt,  sondern  wesentUdi  das,  was  die 
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Seele  des  Meuscben  beschädigt,  das  moralisch  Böse.  Wie  aber  diese 
religiöse  Bewej?ung,  als  deren  Träger  uns  Zoroaster  entgegentrilt, 
von  einem  i rvoliitionären  Umstossen  des  Alten  weit  entfernt,  viel- 
mehr als  eine  stetige  Fortbildung  desselben  angesehen  werden  muss, 
so  ist  auch  jener  Fortschritt  in  der  Fassung  des  Begriffs  des  Guten 
und  des  Uebeis  nichts  weniger  als  ein  Sprung,  er  ist  vielmehr  ver- 
mittelt durch  den  Begrifif  des  Reiueu  uud  Unreinen.  Das  Lichtvolle, 
die  Quelle  «Uea  HeUbriDgenden,  ist  anch  die  Beine,  das  Dunkle^ 
die  Qnelle  aUee  Verderblichen,  ist  auch  das  Unreiiie.  Der  Unter- 
schied des  sinnlich  Reinen  vom  geistig  Beinen,  der  Reinheit  des 
Leibes  von  der  der  Seele  ist  aber  in  den  eigenthümlicheii  An- 
schauungen der  Iranier  ein  ganz  fliessender,  der  Zusammenhang 
zwisclien  der  sinnlichen  und  geistigen  Reinheit  kein  blf)ss  symboli- 
scher und  ideeller,  sondern  ein  ganz  eigentlicher  und  reeller,  da  nach 
der  iranischen  Anschauung  eine  reine  Seele  nur  in  einem  reinen  Körper 
wohnen  kann  und  imigekehrt  in  vielen  Fällen  körjjerliche  Keiuiguu- 
gen  vorgt'iioiiimen  werden  müssen,  wenn  sich  die  Seele  durch  eine 
Sünde  verunreinigt  hat.  Diess  möge  vorläutig  genügen  um  zu  er- 
klAren,  wie  sich  am  die  Reinheit  im  zoroastrisdien  System  eigent^ 
Uefa  Alles  dreht,  nicht  nur  im  Kultus,  sondern  auch  im  Glanben, 
in  der  Bildnng  der  Götterwesen,  namentlich  aber  in  der  Sitten- 
lehre, da  es  nnmOglicfa  ist,  den  inneren  Zusammenhang  nnd  Ge- 
dankengang dieses  Beligionssystems  zu  begreifen,  wenn  man  sich 
nicht  die  Bedeutung  sowohl  wie  die  centrale  Stellung  jenes  fi^grüEs 
aum  Bewnsstsoin  bringt. 

Der  Kampf,  welchen  die  Geister  der  Iranier  von  jetzt  an  füh- 
ren sollten ,  war  nun  nicht  mehr  bloss  der  Kampf  der  wohlthätigen 
und  verderblichen  Naturkräfte,  sondern  der  der  sittlichen  Mächte. 
Diess  ist  nicht  bloss  als  eine  hOhere  Meinung  der  iranier  von 
ihren  Götterwesen  anzusehen ,  sondern  es  ist  eine  Yerinnerlichung 
des  Yolksgeistes,  ein  gewaltiger  Scfluriti  anf  dem  langen  Weg,  wel* 
dien  der  Geist  hrancht,  um  m  sich  selbst  wa  kommen.  Anf  dem 
Standpunkt  der  eigentlichen  Naturreligion  schante  das  inmisohe 
Volk  die  Gegensätze  und  den  Kampf  der  äusseren  Natnr,  sofern 
sie  sein  sinnliches  Wohl-  und  Uebelbefinden  betreffen,  als  einen 
Kampf  seiner  Gottheiten  an ;  im  zoroastrischen  System  stellen  die 
Götter  für  die  religiöse  Vorstellung  die  Gegensätze  dar ,  welche  in 
der  eigenen  Brust  des  Menschen  sich  gegenüberstehen  und  auf  die 
sich  der  Menseh  mit  einer  wesentlichen  Seite  seines  Wesens  bezo- 
gen fühlt;  sie  kämpfen  den  Kampf,  welchen  der  Mensch  in  seinem 
Inneru  täglich  erlebt  und  welcher  Non  ebenso  starken  Erschütte- 
rangen  sefaies  ganzen  Wesens  begleitet  ist,  als  der  Kampf  in  der 
Natur.  Und  wenn  sich  der  Iranier  den  inneren  Seelenkampf  auch 
immer  noch  als  einen  aosserhalb  seiner  selbst  fidlenden  Vorgang  in 
seiner  imaginirten  GOtterwelt  vorstellt  und  die  darin  enthaltene 
Wahrheit  ihm  somit  immer  noch  eine  insserliche,  bloss  gewusste 
bleibt,  so  besitst  er  dagegen  in  seinem  praktischen  Verhalten  diese 
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edüflche  Wahrheit  als  eine  wirkliche,  reelle,  sein  Inneres  erfliUende, 
als  sitUlches  Leben  nnd  Handeln,  indem  er  m  jenen  TorigesteUten 
GMtem  in  einem  sittlichen  Yeriiältniss  steht  nnd  sein  ganzes  Lehen 
und  Thmi  hiernach  bestimmt.  Anf  diesem  ethischen  Charakter  der 
Ormazdreligion  beruht  ihre  geistige  und  weltgeschichtliche  Bedeutung. 

Neben  dem  aber,  dass  die  (Tottheiten  im  Ormuzdglauben  als 
geistig -ethische  Mächte  goAvsst  wiinlen,  stellt  sieli  im??  noeh  ein 
anderer  Fortschritt  im  religiösen  Bewusstseiu  dar,  welcher  sogleich 
in  die  Augen  fällt;  die  tniten  nnd  bösen  Geister  der  alten  Religion 
fasste  Zoroaster  zusanmien  und  gab  ihnen  zwei  Oberhäupter,  Onnuzd 
und  Ahriman.  Er  folgte  darin  dem  allgemeinen  Zug  der  mensch- 
Uchen  Yemmift,  Ton  dem  Manchfldtigcn  za  dem  Ein&chen  vorsn- 
dringen^  von  der  Vielheit  sa  der  Einheit  anfKosteigen. 


1.  Der  Glftobe« 

A.   Die  Götter  wel  t 

Obgleich  eine  voUstftndige  Darstellnng  der  YorsteUnngen  der 
Iranier  von  dem  Wesen  ihrer  Gotthelten  nnr  einestheils  ans  der 
Betrachtang  des  allgemeinen  Charakters  der  Ormuzdreligion,  andrer- 
seits aus  der  Zusammenstellung  aller  Angaben  der  Alten  über  die 

einzelnen  iranischen  Gottheiten  gewonnen  werden  kann,  so  ist  doch 
auch  dasjenige,  was  die  Alten  selbst  über  das  Wesen  derselben  im 
Allgemeinen  ans-;a}j^en  ,  beachtenswerth ,  da  es  im  Ganzen  ein  rich- 
tiges Bihl  gibt,  wenn  auch  noch  keinen  Einblick  in  die  eigenthtim- 
lich  iranischen  Anschauungen.  Die  immaterielle  Natur  der  irani- 
bcheu  Götter  ergibt  sich  schon  aus  dem  bekauuteu  Zeugniss  des 
Herodot^):  „Bilder,  Tempel  and  Altäre  zu  errichten  ist  hei  den 
Perseni  nicht  Sitte,  sondern  sie  werfen  sogar  denen,  welche  diess 
thnn,  Thorheit  vor,  wie  mir  schont,  weil  sie  kdne  mit  menschlicher 
Gestalt  begabten  Götter  glauben,  wie  die  Griechen.**  Damit  stimmt 
ganz  tiberein,  dass  Cambyses  die  ägyptischen  Priester  verhölmt,' 
weil  sie  an  Götter  mit  Fleisch  und  Blut  glauben ,  die  durch  das 
Eisen  verwundbar  seien  und  dass  er  ihre  Götterbilder  verbrennt  3); 
das  Gleiche  that  auch  Xerxes*).  Da  aber  die  Griechen  Götter  ohne 
Götterbilder  sich  gar  nicht  denken  konnten,  so  berichtet  Maximus 
von  Tvrus,  bei  den  Persem  sei  das  Feuer  das  Abbild  ihrer  Götter 
gewesen  '*),  und  Dinon,  lür  die  einzigen  Bilder  der  Götter  hielten 
die  Perser  Feuer  und  Wasser^.  Diess  hat  aber  eine  andere  Be- 
deutung i  die  Perser  hielten  nicht  Feuer  nnd  Wasser  ftat  AhMlder 
der  wahren  Gestalt  der  Götter,  wie  die  Griechen  ihre  Mder,  aon- 


1)  H.r..,I.  I,  i:n.  —  2)  Hemd.  III,  29.  —  3)  Hei  od.  III,  37.  -- 
4;;  Hfrod.  Vlll,   109.  5)  Maximus  Tyriu«? ,  dissertat,  VIII,  4  ed.  Reiske, 

schrieb  gegen  das  Ende  des  2teu  Jahrh.  uach  Chr.   —    t>)  Dinou  frgm.  9 

M  Man«. 
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dem  einenieits  schanton  sie  in  der  lichtvollen,  reinen  Katar  des 
Feuers  und  in  der  wohlthätig^n  Kraft  des  Wassers  (wenn  das  Was- 
ser Uberhaupt  hierher  gehört  und  Maxioius  diess  nicht  mit  Recht 
weglässt)  das  Wesen  des  (iötflichen  an,  andrerseits  waren  Feuer 
und  Wasser  '^«'llist  wegen  ihrer  eigenen  (ir>ttlichk«'it  (legenstünde  der 
Verehrung.  \N  »  il  s'n'  al»er  keine  menschliche  Gestillt  hatten,  so 
Uoiiiite  ni.iu  nalurliili  auch  den  l'nterschied  des  GeschU'chts  nicht 
aiit  sie  an v\ enden,  und  Diogenes  von  Laerte  s^igt,  die  Magier  er- 
klärten sich  nachdrücklich  gegen  die,  welche  behaupten,  dass  es 
männliche  luid  weibliche  Gottheiten  gebe  >).  Hiemit  war  nach  fÄr 
den  Kalt  die  Vorstellung  ausgeschlossen,  (k»s  die  Götter  ein  Opfer 
im  eigentlichen  Sinn  gemessen;  daher  erhalten  sie  anoh  keinen 
Theil  des  Opferthiers,  sondern  das  ganze  Thier  wird  ihnen  geweiht, 
„nur  der  Seele  des  Opferthiers  bedarf  der  (lott ,  sonst  nichts^  ■). 
W'enn  ancli  Onnuzd  eine  üIht  alle  andern  Gottheiton  selir  flher- 
greifende  Stellung  einnimmt,  so  halten  doch  weder  die  (iriechen  die 
persische  Religion  für  monotheistisch  ,  <la  sie  immer  von  vielen 
Gottern  sj)rechen,  noch  auch  die  i'erser  seihst,  wie  aus  den  Akten 
der  persischen  Märtyrer  hervorgeht^).  Iiier  sagt  z.  Ii.  ein  zum 
Christentham  übergetretener  Magier:  ich  bekenne  nunmehr  Einen 
Gott  \  der  KOnig  Sapor  spricht  Ton  ^.seinen  GOttem"  '*)  >  and  in 
einer  Anklage  gegen  die  Christen  belsst  es:  sie  lehren  die  Leute, 
nnr  einen  einzigen  Gott  m  verehren^).  Dass  femer  die  Gottheiten 
der  Schranken  enthoben  sind,  dnrch  welche  sich  der  Mensch  als 
endliches  Wesen  ebigeengt  fiUilt,  gilt  nicht  bloss  für  die  geistigen, 
personlichen  Götter,  sondern  in  gewissem  Sinn  aucli  für  die  Natnr- 
gottheiten  Sonne,  Feuer  u.  a. ,  weh  lioii  eine  Wirkung  in  die  Feme 
zugeschriehen  wird;  in  herv(»rragi'ii(ler  Weise  aber  natürlich  für 
Onnuzd,  den  einziL'cn  imendlicheu  Gott  im  zoroastrischen  (ilauben. 
An  seinen  Kigonschatten  nehmen  aber  anch  die  andern  Götter  Theil. 
Rei  Nikolaus  Oamasccnus  sagt  Kyros  zu  Astyagcs:  „l>u  kanntest 
nicht  die  Macht  der  Götter^  ^) ;  Phitarch  Mast  den  Artaxerxes  sagen: 
„die  Götter  m(igen  es  dir  Tergelten^  Doch  mnss  man  eine  solche 
Ausdrucksweise  namentlich  bei  Herodot,  wo  sie  sehr  oft  Toricommt, 
häufig  bloss  auf  Rechnung  der  griechischen  Schriftsteller  setzen. 
Menander  dagegen  führt  als  eigene  Worte  des  Sasanidenftrsten 
Chosroes  an:  „der  göttliche  Chosroes,  welchem  die  Götter  grosses 


1)  DiQgttBM  LMrt.  Pimoca.  Stgm.  2)  Stnibo  XV  p.  ~ 

3)  ObgMcb  diese  Quellen  weder  der  ^riochbolicu  noch  rüiniscli(*u  Literatur 
Rnjffliör»-!),  sei  «1<h1i  ••rlnu1>t,  ««i>,  nrtcli  <l<  iu  Vorgan((  KKukers,  uls  Zpij^nissc 
von  Zeitgenossen  iibor  persische  Zustünde  beizuzieliea.  Sie  eutlmlten  die  (te- 
Mhkhto  der  ChrMenrerfolKiiiigeii  Im  Suuiideiirdch,  rtm  Jmhr  890  bis  491; 
d«r  grSsste  Theil  ist  rom  Bischof  IfauraUMS  (f  weuiK«-'  J^lir.-  nnch  400);  aber 
aucli  das  ITebrige  von  f^laubwürdigen  Zeitgenossen.  Du'.  Akten  der  pcrsiscben 
Martjrrer  siud  enibalteu  tu  deu  Acta  Miuiyr.  Orietital.  ed.  AsseinaDi.  Rom 
174&  —  4)  Act  8.  9&.  —  5)  Act.  8.  113.  -  6)  AcL  8.  181.  — 
7)  Mieol.  Dun.  Argn.  66,  8.  404  bdM&Uw.  —  8)  Plat  Aftu.  IS. 
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Offlefc  und  ein  grosses  Königreich  gegeben  liaben^^  0- 
CHKter  Micht  vml  Sieg  verleihen,  geht  auch  aas  ftiteren  Nachrichten 
herror;  ZHuiiis  ntft  bei  Cnrtiiis*)  den  Mitbra,  die  S<»nne  irad  das 
Feuer  uro  Verleihiing  des  Stegs  an.   üeberhaapt  regieren  sie  die 
Gescfaieice  der  Völker  wie  der  Einseinen,  sind  „TVistände,  Helftr 
und Mitberather  des  Guten***);  so  rühmt  sich  Kyros,  in  besonderer 
Fürsorge  der  Götter  zu  stellen^):  er  ojitVil  Ix'i  Xenophon  vor  jeder 
wühti^Tfii  T'iit<Mnehmunp  vielen  oder  nlloii  (röttern*')-  die 
Voi-veli'iiiL'  It'Nliiifrt  ist  (liirch  die  Alhvis^riilM'it ,  so  niuss  ihnen  auch 
«liese  /iiuax  ln  icben  wcfdcn.    Xeni»i)hoii     Uisst  den  Vater  «les  Kyros 
sa«en :    l)ic  ewigen  Götter  wissen  Alles ,   das  Vergangene  und  das 
Gegenwärtige  nnd  was  aus  jeilem  davon  entspringen  wird.  Diesb 
stimmt  jedenfslls  ganz  mit  diem  perslsohen  CHaaben  tberein,  wem 
aiirh  die  Wendung  des  Gedankens  ohne  Zweifel  griechisch  ist  Die 
Vorsehnng  ist  aber  namentfich  eine  gerechte:   Dariiis  bittet  die 
Götter,  welche  das  Perserreich  beseblltaen,  seine  Feinde  zu  bestra- 
fen-i:  f-r  nift.  wie  er  schmähNch  gefangen  genommen  wird,  die 
' rächenden  (4ött«T  zu  Zeugen  an*),  «nd  liessus  betraclitet  seinen  Unter- 
gang als  gerechte  Strato  der  (rötter  *).    Desshalb  wird  auch  bei  deu 
(röttern  ^^^e?«  hworen ,   da  :-ic  iiiclit  bloss  die  Wahrheit  wissen,  son- 
lien»  liie   LiiL't'  bestrafen  ( s.  unten).    Alb'  diese  tW>ttli<  hen  Eigeu- 
Fchaffen  tindcu  wir  abcj*  in  erhöhtem  Maass  bei  ()nim/d  wieder.  — 
Die  (iötterwelt  zerfällt  dem  Wesen  der  Gottheiten  gemäss  in  Gott- 
heiten des  Liehtrenehs,  vnd  in  Gottheiten  des  Rdcfas  der  Finstemiss; 
jene  theilen  sich  wiederam  in  eigentliche  Götter,  geistig -persdnHche 
Wesen  mit  vorwiegend  ethischem  Oharackter  und  in  natorliche,  sinn- 
liehe Oegenstilnde,  welche  sswar  auch  eine  geistige  Bedeutung  er- 
halten, aber  mehr  nur  ah  Geister,  denn*  als  persönliche  Wesen  ver- 
ehrt werden. 

a.   Die  Gottheiten  des  Lichtreichs. 

o.  Die  geistig-])er8önliühen  Götter. 
1.  Ormnzd. 

Der  Name  des  höchsten  Gottes  bd  den  Persern  war  den  Giie^ 
chen  ziemlich  frflhe  bekannt,  schon  Plato  nennt  ihn^<^)*,  docb  wird 
er  von  den  Sehnftstellem ,  welche  noch  zur  Zeit  des  PeraerreichB 

scUriebeii,  sehr  wenig  mit  seinem  jiersischen  Namen  genannt,  ae 
halten  ilm  für  identisch  mit  ihrem  höchsten  (iott  und  nennen  ihn 
(Ie?nire!n:iss  Zeus.  Erst  ;ils  diir»  ]i  die  Kroberung  Alexanders  und  ^piitcr 
(iurdi  die  Au&Uchuoug  dcb  rüjuischeu  Weltreichs  )m  au  die  Uräuzeu 


1)  Menandri  (ripn.  II  boi  Mülh-r.         2)  Curt.  IV,  4S.  ^     3)  Cyro,).  III,  8, 

21.  —  4)  H.M0.1.  1.  2(a  —  ;'))  Cyrop.  III,  3,  22.  ä?  ;  VI,  .>,  1;  4,  1.  19.  — 

6)  Cjiop.  I,  44».  -  7)  Curtioä  IV,  416.  —  8)  Curtius  V,  37.  —  Cur- 
tias  VII,  22.  —   10)  Plato  Aldb.  Prim.  p.  122  A. 
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von  Iran  der  Verkehr  mit  den  Persem  lebhafter  und  enger  wurde, 
kommt  auch  der  Name,  meist  Oromazes  oder  auch  in  anderer 
Variation,  häutiger  vor.  Da  von  der  Stellung,  die  er  im  zoroastri- 
scben  System  eini)imnit,  das  Verständniss  seines  ganzen  Wesens  ab- 
hängt, versetzen  wir  uns  an  der  Hand  Plutarehs  sogleich  mitten  in 
dasselbe  hinein ;  seiner  Leitung  können  wir  uns  unbesorgt  anver- 
trauen, da  er  eine  klare  Einsicht  in  'das  zoroastrische  System, 
wenigstens  nach  seinen  Grundzügen ,  an  den  Tag  legt  Nachdem 
«r  in  Beziehnng  auf  den  Ursprung  der  Dinge  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, dass  das  Böse  nicht  ans  dem  Guten  entspringen  kdnne» 
sondern  em  eigener  Ursprung  desselben  angenommen  weiden  mftsse, 
dass  Alles  auf  zwei  entgegengesetzte  Prinzipien,  auf  swei  sich  be- 
kftmpfende  Mächte  zurückzuführen  sei,  wovon  die  eine  zum  Rechten 
und  Geraden  führe,  die  andere  widerstrebe  und  zurückbeuge:  unter- 
scheidet er  zwischen  denen,  welche  zwei  einander  entgegenarbeitende 
Götter,  einen  Schöpfer  des  Guten  und  einen  Schöpfer  des  Schlechten 
annähmen,  und  denen,  welche  den  besseren  von  ihnen  Gott,  den 
anderen  Dämon  nennten ,  wie  diess  bei  Zoroaster  der  Fall  sei ,  der 
jenen  Horomazes ,  diesen  Areimanios  geheissen  und  gelehrt  habe, 
jener  gleiche  unter  den  sinnlichen  Gegenständen  am  Meisten  dem 
Licht,  dieser  der  Flnstenüss  und  der  Unwiss^eit  Aus  dieser 
Auseinandersetinng  geht  braror:  1)  Ormnid  ist  der  höchste  Gott, 
weldiem  swar  ein  anderer,  aber  an  GdtUichkeit  nicht  gleicher, 
gegeuttbersteht ;  2)  er  ist  der  gute  Gott,  oder,  nach  der  persischen 
Anschauung,  sein  Wesen  gleicht  der  Natur  des  lichts;  3)  er  ist 
der  Urheber  und  Schöpfer  alles  Guten ,  was  der  Zusammenhang 
mit  der  phiiosophisclien  Einleitung  dctitlich  zeigt.  Die  Vorstellungen 
von  Ormuzd  sind  wohl  von  den  Achänieniden  an  bis  zu  den  Sasa- 
niden  immer  die  gleichen  geblieben;  überall  erscheint  er  als  der 
reine  Liehtgott,  als  der  Urheber  und  Geber  alles  Guten,  namentlich 
aber  erhält  sich  der  Begriff  von  ihm  immer  auf  der  gleichen  Höhe, 
und  niigends  findet  man,  ausser  in  offenbar  bildlichen  AusdrOcken, 
dne  Herabsiehung  setaies  Wesens  in  das  Sinnliche  und  Körperliche. 
So  lassen  sich  ohne  Zw^el  so  siemlich  alle  Berichte  der  Griechen 
und  Börner  zu  einer  genaueren  Darstellung  dieses  GOtterwesens  be- 
nutzen. Ormuzd  ist  der  Allgott  ^  welchem  kein  anderer  nicht  bloss 
an  Macht,  sondern  auch  an  Wesen  gleich  ist,  er  ist  „der  grosse 
Gott"  ^) ,  doch  nicht  der  grösste  der  iranischen  Götter,  sondern  der 
schlechthin  Grosse,  Gewaltige.  Desshall)  heisst  er  auch  geradezu 
„der  Gott''^),  wie  nach  Plutarch  die  Perser  selbst  von  ihm  spre- 


1)  Plut.  de  Iside  et  Osirirlf-  4G,  47;  die  ganze  Darstollunp  ist  ohne  Zweite!  aus 
Theopomp,  wenigsteiiä  der  Hau|>tsache  nach.  —    2)  de  isid.  46  xöv  fiiv  äot- 

3,  Cyrop.  V,  1,  20  tu  Ztv  fu'yiare]  Pseado-CalHsthenea  I,  40  in  HiUlers  und 
Uttbners  Arrian  sagt  Darias  in  einem  Brief  öfivvfti  St  oot  Jin  töv  fte'ytorov 

4)  Dio  Chrysost.  orat  XXXVI  p.  449;  AcU  Marter. 
8.  24^;  OrigMiM  e.  Geis.  VII,  45. 
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dM^  K»di  den  konogodgelm  Qti— gin  der  Miliar  bei  IMo 
ChyBWtwnus ')  mass  der  Gott,  vm  die  Welt  m  sieh  tonroiselMa 

ZD  lassen,  viel  von  seinem  licht  anslöschen  nnd  sich  dann  „wä 
dem  feoerähnlichen  Dunstkreis  des  milde»  (d.  b.  weniger  sUrken) 
Feuers"  hieben ,  er  tliront  demnach  in  einem  Lichthimmel  jen- 
seits des  irdischen  Luttkreises,  des  irdischen  Himmels,  der  jenem 
an  Glanz  weit  nachsteht.  Daher  ist  er  selb<it  der  lichte  Geist*), 
der  Himmlische*),  aus  dem  reinsten  Licht  geborene^),  aber  nicht 
das  erscheinende  Licht  selbst,  sondern  wenn  man  sich  sein  Wesen 
danch  ein  Bild  deutlicher  machen  will,  kann  man  mit  Plutarch  nur 
u§ea:  enter  des  riBii&dien  Gegenstiiiden  gleieht  er  am  Meisten 
den  licht^  oder,  wie  sich  die  Magier  bei  Forphyrias  avsdrOclMns 
„sein  Leih  fischt  dem  Uefat,  seiae  Seele  der  WafaiMtf*^  So 
rein  und  geistig  die  Vorstellungen  von  ihm  gehalten  sind,  so  ist 
nach  dem  Angeführten  doch  klar,  dass  der  Begriff  von  Ormuzd  in 
den  altiranischen  Grundanschanungen  wurzelt,  in  der  Vorstelhing 
von  der  heilbringenden  Kraft  des  Lichts.  Er  ist,  seinem  Ursprung 
nach  wenigstens,  keine  Abstraktion,  keine  Personitikation  einei-  gei- 
stigen Macht,  sondern  ist  von  Hause  aus,  wenn  er  gleich  kein  (iott 
der  altiranischen  Naturverehmug  ist,  eine  Naturkraft,  aber  diejenige 
Naturkraft,  welche  die  feinste,  allbelebende  und  geistartigste  ist: 
9Sm  Stoff,  welcher  sich  vermöge  seiner  anssefordentlichen  Bildsam- 
M  voB  dem  reicher  und  höher  sich  entwieMnden  Bewosstseia 
aift  der  grOsstea  Lekhtigkeit  ia  höhere  geistige  Ferasea  magestaltea 
IfiSBs,  efai  BegriÜt  freldi^  wie  tob  selbst  so  einer  lutiheren  Flusang 
hindrängte.  So  ist  denn  aas  der  Lichtnatur  des  Ormnzd  anch  sein 
geistiges  Wesen  abanleiten als  Lichtgeist  ist  er  der  vollkommene 
Gott,  und  zwar  nach  der  Seite  des  yerstandos  der  Weise  ,  ja  All- 
wissende, nach  der  des  Wissens  der  Keine,  Wahrhaftige,  Gerechte, 
Heilige;  er  ist  femer  der  gute,  segenspendende  Gott,  welcher  den 
Menschen  zu  allem  Guten  mithilft,  ihnen  von  seiner  Weisheit  mit- 
theilt, überhaupt  der  Urheber  und  Geber  alles  Guten.  So  ist  also 
Ormuzd  als  dieses  geistig  -  ethische  Wesen  in  der  That  ein  aus  dem 
Ucht  gebovenar  Ckit ,  irie  ihn  bei  Phitarch  die  Perser  oder  Magier 
bsMkltten,  nnd  diese  Worte  werden  mr  Wahrheit,  wenn  whr-sie 
Id  nnserem  Sinn  »af  die  geseUcfafUdie  Entwicklung  des  religiösen 
BewQsstseins  der  Tränier  umdeuten. 

Seine  Herkunft  aus  der  Natarverehrung  widct  aber  in  der  ge- 
wöhnlichen Vorstellungswcise  der  Tränier  immer  noch  nach  ;  wenn 
man  anch  in  abstracto  wusste :  Ormuzd  ist  ein  unsichtbarer  unend- 
licher Geist,  so  stellte  man  sich  ihn  gewiss  doch  ganz  unwillkürlich 
aU  einen  im  oneudlichen  Hinunclsraum  thronenden,  von  ewigem 


1)  mt,  Afflaz.  28.-2)  Ott*.  XXXVI  |».  449.  —   3)  Hippolytus  IV, 

43  ftoretvof.  —  4)  ibid.  I,  2  ov^dviot.  —  5)  Plat.  de  Isid.  47  rov 
»tt^^a^ondfv  <fäovg  yeyot^oi^.  —  6)  Porphvnas  vit.  Pytlia«;.  p.  41  ed.  Nauck 
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Glanz  and  göttlicher  Klarheit  umgebenen  Lichtgeist  vor,  wie  denn  Xerxe» 
den  Aether  als  seine  Wohnung  bezeichnet,  wenn  er  sagt,  er  wolle  sein 
Reich  so  weit  ausbreiten,  dass  es  an  den  ,,Aether  des  Zeus"  gränze 
Darauf  weist  auch  Manches  im  Knlt  hin,  z.  B.  dass  der  zu  Ormozd 
Betende  seine  üäude  zum  Himmel  erbebt,  wie  wir  diess  von  dem 
letzten  Daiius  wissen  *).  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  Nachricht 
des  üerodot,  dass  die  Perser  auf  den  Höhen  der  Berge  dem  Zeis 
Opinr  darbringen,  Jiaiäem  n%  den  ganzen  Kreia  des  Hiimflls  Zena 
Bennen***).  Wenn  Herodot,  wie  ee  Cut  «oiBlekt«  geiMint  tet,  daaa 
der  liOehste  Gott  der  Perser  aiehta  Anderes  sei,  als  der  üiinmuli 
kreis,  dieses  sichtbare  Himmeligeurdlba,  so  ist  diese  YorsteUnng  von 
dem  höchsten  Gott  sam  Mindesten  nnvollkommen,  da  sie  bloss  seiM 
ursprüngliche  Naturseite  an  ihm  hervorhebt,  sie  ist  ein  Missver- 
st&udniss,  das  sich  aus  dem  engen  Zusammenhang  erklärt,  in  welchen 
Ormuzd  mit  dem  Himmel  sowohl  in  der  Vorstellung  als  im  Kult 
gebracht  wurde  Nehmen  wir  aber  jene  Worte  als  einen  Aus- 
druck ftlr  das  Wesen  des  höchsten  Gottes,  so  haben  wir  darin  ein 
schönes  Bild  für  die  Erhabenheit  und  Uueudlichkeit  dieses  Götter- 
«esens.  Fttr  das  geistige  Wesen  des  Ormnad  nnn  bal  ans  eine 
dnssisci»  Stelle  Eoseblns  aof  bebalten,  der  sie  ans  Flulo  von  Bjbtaa 
eatlelmt  Dieser  fthrt  aaa  einer  Sammkmg  kei%Br  Schfiftm  dar 
Perser  (er  schreibt  die  Worte  dem  Zoroaster  selbst  za)  Folgendna 
als  wörtlichen  Auszug  daraus  an  ^) :  „Der  Gott  bat  den  Kopf  einea 
Falken  Er  ist  der  Erste,  Unvergängliche,  Ewige,  ünerzeugtc,  Un- 
theilbare.  Unvergleichliche,  der  Lenker  alles  Schönen,  der  Unbestech- 
liche, der  Beste  der  Guten,  der  Verständigste  der  Verständigen;  er 
ist  aber  auch  der  Vater  der  gesetzlichen  Ordnung?  und  Gerechtigkeit, 
nur  von  sich  selbst  gelehrt,  natürlich  {(f  vaixo^^)  und  vollkommen 
und  weise  und  der  alleinige  Ertinder  der  heiligen  Naturlehre.''  Die 
Ewigkeit  des  Omnsd  ist  hier  in  den  ersten  vier  Attributen  hhur 
nnd  deutlich  aasgesprochen,  andere  Zeugnisse  aber  scheinen  dnn 
Gesentheil  anssvaagen.   Diocenes  Lanriias  berichtet  nttnüBh,  daan 


1)  Barad.  TD,  8.  —  9)  Airiaa  Anäb.  IV,  HO.  8  «d.  Ug«r.  ~ 

3)  Ilfrod  I,  131.  —  4)  Man  kann  die^^e  Stelle  als  Beweis  dafQr  aogefUhrt 
finden,  da&s  der  Ormuzdglaabe  sich  erst  spat  nach  Persien  verbreitet  habe  and 
dass  die  Perser  zu  Herodots  Zeit  noch  die  alte  Naturverehruiig  gehabL  Dies« 
Ansieht  Itk  ausser  andern  Gründen  deutlich  widerleg  dnreb  AcUmeDldaa- 
inschriflcn.  —  5»  Philo  Byblius,  fr^tn.  9  bei  Mflller  (rnn  80—130  nach  Cbr.>. 
Die»«  ät«Ue  bat  JUeuker  als  luAcht  verdächtigt,  da  sie  einen  gewissen  Dult 
habe,  d«r  nklit  MCOMtriach  sei;  sie  trägt  aber  vielmehr  ganz  daa  Gepräge  der 
Anrufungen  im  Avesta.  wo  eanz  ähnliche  Anhäufungen  von  WeseosbestimnuM- 
gen  der  Götter  «ehr  (t^owöhnlirb  sind  ,  und  auch  der  refloktirtr  C'harakter  dleMT 
Stelle  findet  sicli  dort  nicht  weniger,  vgl.  nur  die  von  JDoncker  II  8.  869  «. 
860  tngeflttirtMi  Stellen  ans  4tn  Jesebt.  4fe  gani  ihnUeh  lanten,  ebenso  die 
Ta9na.  I>er  Grundstock  dieser  Btelle  ist  ^«wiss  ächt,  nur  zeigen  die  letzten 
Worte,  dass  sie  sich  in  einem  Werk  des  splteren  Ma^^ismas  fand  ,  wobei  viel- 
leicht  auch  griechische  Philosophie  mitwirkte  ( y  viKOf  heiset  die  Meta|>l^ysik 
hii  den  aioikeni).  ^  6)  SyMM  dw  Welaheit;  der  Adl«  hMiit  te  AviUa 
htaflg  TW,  er  geMrt  an  dM  heiligen  TUeien» 
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die  Magier  über  das  Wesen  und  die  Entstehung  der  Götter  Lehren 
aufstellten  Ilekatiius  sajjt,  nach  den  Magiern  bcieu  die  Götter 
ent.>tanden ;  auch  die  Lehre  vom  Zaruane  spricht  dagegen.  Was 
uuu  die  letztere  betrilit,  so  wird  sie  sich  als  ein  unüehtes  Anhängsel 
au  das  zoroastrische  System  aufweisen.  Der  Ausdruck  des  Diogenes 
ist  entweder  griechisch  fftr  Mythologie  überhaupt,  oder  findet  er 
ebenso  seine  Erledigung,  wie  die  Worte  des  Hekatfins,  die  nur 
auf  die  Gottheiten  ausser  Qnnnzd  xv  besiehen  sind,  welche  aller- 
dings geschaffen  sind.  Ormuzd  muss  nach  der  ganzen  Ansehannng 
der  Perser  von  seinem  Wesen  nothwendig  als  ewig  gedacht  werden. 
Die  Allmac'ht  des  Ormuzd  geht  aus  dem  ^i'^h(Tit:en  von  selbst  her- 
vor, er  ist  ja  der  ,^osse  Gott",  „der  Gotf  schlechtliiu.  Nur  nach 
einer  Seite  kann  seine  Macht  beschränkt  erscheinen,  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  Ahrijnau.  In  wiefern  diess  gesagt  werden  kann,  lässt 
sich  aber  erst  unten  bestimuieu.  Dass  er  den  übrigen  Gottheiten 
so  wie  dem  Weltall  und  der  Menschheit  gegenüber  alhuächtig  ist, 
ist  deutlich  darin  ausgesprochen,  dass  er  alles  diess  geschalEen  hat 
und  noch  beherrscht  Aristoteles  setzt  in  seiner  Metaphysik  wo 
er  vom  Verhftltniss  der  UranfiUige  der  Dinge  nun  Gnten  sprichti 
die  Schwierigkeiten  auseinander,  die  sowohl  darin  liegen^  die  Manch- 
faltigkeit  ans  der  £infachheit  hervorgehen  und  das  Gute  erst  später 
entstehen  zu  lassen,  als  darin,  das  Gute  selbst  in  den  Uranfang 
nützusetzen.  „So  setzen  Einige,  fälirt  er  fort,  das,  was  zuerst  er- 
zeagt  hat,  als  (bis  Beste,  und  so  auch  die  Magier."  In  den  kosmo- 
goiiischen  Hyuiueu  der  Magier  bei  Dio  Chrysostomus  sehnte  sich 
Gott,  da  er  allein  war,  nach  anderen  Wesen  und  schickte  sich  an 
zum  Bau  der  jetzigen  Welt,  zum  Hervorbringen  und  Ordnen  des 
Einseinen  und  stellte,  nachdem  er  Alles,  auch  die  lebendigen  Wesen 
geschaffen  nnd  vollendet  hatte,  am  Aniang  die  Welt  als  herrlich 
glftnsend,  als  nnbescfareibtich  wohlgestaltet  nnd  schön  hin.  Insbe- 
sondere aber  ist  er  in)  Gegensatz  zu  Ahriman  der  Urheber  des 
Guten.  Nach  Agathias  nehmen  die  Perser  ein  gutes  und  ein 
böses  Prinzip  an;  das  gute  habe  das  Schönste  des  Seienden  ans 
sich  geboren,  nnd  sie  nennen  djoscn  guten  Gott  oder  Demiurgen 
Ormisdates.  Ausser  dem,  was  sich  hieiiir  aus  jener  Stelle  des  Plu- 
tarch  im  iUlgemeinen  ergi])t,  er/.ählt  er  noch  insbesondere,  dass 
Omuizd  (die  himmübcheu  Geister  höherer  und  niederer  Ordnung 


1)  Proocm.  6.  —  2)  bei  DioftiMS  Lacrtius  Proocm.  Segm.  9.  Müller 
''Hccat.  frgm.  380)  versteht  unter  diesem  Hekat&os  den  Logographen,  der  am 
Scbluss  des  6teii  Jahrb.  blühte.  Dies«  wäre  somit  die  älteste  iiachricht  über 
die  iranische  Religion.  Eben  desswegen  aber  ist  diess  etwas  nnwahrseheiiilidi, 
md  wohl  eher  ein  jüngerer  Hckatäus  gemeint,  ciu  Philosoph,  Qescbichtssellielp 
her  und  Begleiter  Alexanders  d.  Or.  —  3  ,  Metaph.  XIII,  4.  —  4 1  I>ie  ganze 
Aasfübrung  orat.  XXXVI  Ut  zwar  in  vielen  Theilen  fabelhaft  uuU  groAsu« 
Tbeils  die  Gebart  einer  aussehweifiBBden  Phantasie,  auch  mit  griechischen  Ideea 
Tielfacb  untermischt,  enthält  aber  doch  so  spesifisch  persische  Anschaum)geB| 
daaa  die  QnindUga  jedanfaUs  fUr  icht  gelten  mass.  — •   5)  Agath.  II,  24. 
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52     ^*9Pt  ^  Bettgitm  md  SiUe  der  fisner  und  übrigen  Iranier 

schuf,  wÄhrend  ihn  eine  Stelle  aus  den  Akten  der  persischen  Mär- 
tyrer auch  zum  Urheber  der  als  Gottheiten  verehrten  Naturgegen- 
stände macht:  der  Sasanidenkönig  Yaiaranes  wirft  den  Christen  vor, 
dass  sie  weder  die  Götter  verehren  noch  S(»nne  und  Mond,  noch 
Feuer  und  Wasser,  die  herrliche  Schöpfung  Gottes,  oder  statt  der 
letzten  Worte,  nach  der  Berichtigung  Kleaken*),  „welche  die  Söhne 
Gottes  sind**.  Auch  Geisas  sagt  too  den  Persern,  dass  sie  die 
Sonne  Terehren  nnd  die  (ttbrige)  SchOpfting  des  Gottes  d.  h.  ihres 
Ck>tte8  ^.  Endlich  liat  er  nach  Plntarch  aoch  die  Sterne  geschaf- 
fen. Wie  der  SchOpfer,  so  ist  er  anch  der  Lenker  und  Regent  der 
Welt  Bei  Dio  Ghrysostomns  ^)  wird  er  von  den  Magiern  besangen 
als  „der  vollkommene  und  erste  Lenker  des  vollkommensten  Wa- 
gens" d  h.  der  Welt;  sie  i)rpispn  „die  Eine  f'ühruiirr  und  Lenkung 
des  Weltalls,  welche  dun  Ii  die  iKu  hste  Weisheit  und  Stärke  ohne 
Rast  in  ewigen  Zeitpenoden  hewirkt  werde;  Alles  geschehe  nach 
dem  Willen  dessen,  der  das  All  erhalte  und  regiere."  Ftlr  die  Er- 
haltuDg  der  Welt  haben  wir  noch  eine  wichtige  Stelle  aus  Phanias 
von  Eresos,  einem  Zeitgenossen  des  Aristoteles.  Dieser  ersfthlt,  als 
ThemistoUes  den  Perser  Artabanns  um  Einlass  heim  KOnig  hat» 
habe  jenor  geantwortet,  es  sei  hei  ihnen  Brauch  tot  dem  E!dnig 
medmnfidlen,  als  dem  Ebenbild  Gottes,  der  Alles  erhilt*).  Daher 
wird  Ormuzd  von  den  Griechen  „Zeus  der  König"  genannt  ^)  und  TOn 
Darias  bei  Plntarch  „der  Herr  Oromasdes"  ^.  Ganz  besonders  er- 
streckt sich  aber  sein  Walten  auf  das  Land  und  das  Yolk,  das  an  ihn 
glaubt  und  ihn  anbetet.  Er  ist  der  Gott,  welchen  schon  die  Ahnen 
der  Perser  verehrt  nnd  den  sie  von  ihren  Vätern  als  Krbtheil  über- 
kommen haben,  ,,der  Gott  der  Väter*'  bei  Xenophon  ®).  Er  hat 
desshalb  aach  seinem  auserwählteu  V^olk  sein  Gesetz  gegeben,  wel- 
ches das  Rechte  vom  Unrechten  xn  ontefsdi^en  lehrt  *).  Und 
unter  diesem  Volk  hinwiedemm  wacht  er  mit  besonderer  Liebe  Uber 
dem  Haupt  desselben,  dem  König.  Daher  richtet  Darios  Codoman- 
nns  sein  Gebet  um  Erhaltung  seiner  Herrschaft  ttber  die  Perser 
gerade  an  „den  Ilerrsdier  Zeus,  dem  es  obliegt,  für  das  Schicksal 
der  Könige  unter  den  Menschen  zu  sorgen"  *®).  Daher  aach  der  . 
Wunsch  des  Eunuchen,  welcher  dem  Darius  den  Tod  seiner  gefan- 
genen Gemahlin  meldet  und  von  ihr  sagt:  „sie  entbehrte  Nichts, 
als  dein  Licht  zu  schauen,  welches  der  Herr  Oromasdes  wieder 
glänzend  aufleuchten  lassen  wird"  ^^).  Dieses  Verhältniss  wird  sogar 

1)  AH.  Haft  am—    9)  Anhang  I,  1.  &  803.  —    8)  Origene« 

c.  Cel«.  Vn,  65.  —    4J  Chrj-8   orat.'XXXAT  tUat  yti^  Stj 

Y^OftivifV  etc.  —  b)  Plmnias  Eresiua  frgm.  9  bei  MfiUer  vcQOixvvKiv  tixöra 
&tev  T#w  T«  ntmt  oai::ovriK.  —  6)  Cyrop.  lU,  2,  20;  III,  8»  91;  VII, 
5.  57.  -  7)  Plut.  Alex.  30.  —  H  Tyrop.  I.  fl.  1;  III,  3.  21;  VITT,  7,  3  - 
9)  Mafc.  ArtAz..  23  IIt(faa$s  Si  vöfiov  avtop  vno  xov  d'eov  xai  Öixni(VTr,v 
ttiPX^dtr  ttmi  nmlthf  Ano8$8Biyuivov,  ^  10)  Axdm  IV,  20,  3.  —  11)  Fiat. 
Alex.  80  fflici  o  nuXtp  dvaJLafufn»  loftm^^  6  md^^oi 
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fo  eng,  daas  da^fenige  des  Solu»  sim  Täter  darauf  angewandt  wird, 
wie  in  der  aageährten  Stelle  des  PieDdo-CaUistheneB  TOn  Darias  ge- 
flciiielii      Im  AUgemeinen  aber  wird  Omuisd  ate  ein  den  Heoachen 

hilfreicbor  Gott  gedacht,  der  namentlich  Sieg  ferleÜit:  Xerzes  bittet 

gerade  ihn ,  ihm  Rache  an  Athen  zu  gewähren  ') ;  Kyros  der  Jtlngere 
gibt  im  Felde  das  Losungswort:  „Zeus  der  Mitstreiter  und  Führer** 
oder  .,Ze!i?  der  Retter  und  Führer"*,  wenn  anders  diess  nicht  bloss 
gi-iecliiM'lio  Sitte  ist  Darius  errichtet  ihm  zum  Dank  für  seinen 
glücklichen  Uebergang  über  den  Bosporus  nach  Ktesias  einen  Altar^), 
nach  Herodot  '*)  zwei  Säulen  als  dem  Zeus  Jiaßarij^iog. 

Zeugnisse  für  seine  sittlichen  lligenöchafteu  finden  sich  wenige; 
die  meisten  Griechen  hatten  keinen  Sinn  und  Yerständniss  für  die 
hoben  Torstellangen  derlraaier  Ton  ihrem  Gott  Sie  frssten  eben 
das  AeosaerUehe  anf ,  was  ihnen  ab  abweichend  von  ihrer  I>enk- 
weiee  und  ihrer  Art  der  Terehnuig  in  die  Angen  oder  aber 
sie  nahmen  ihn  ganz  mit  ihrem  Zons  zusammen.  Um  so  schätzens- 
werther  sind  daher  die  wenigen,  meist  schon  angeführten  Stellen 
bei  Diu  Chrysostomus  und  Philen  über  die  Weisheit  des  Ormiizd. 
Wenn  er.  wie  häufig  geschieht,  der  Gute  genannt  wird,  von  Aristo- 
teles, Plutarch,  Philon,  Agathias  (s.  oben)  un<l  dann  noch  bei  Dio- 
genes Laertiuö  '^j,  in  den  Akten  der  persischen  Märtyrer ')  und  bei 
Daraascins  ®),  so  geschieht  diess  hier  überall  mehr  in  metaphysischem 
als  iu  Uioraliscbeni  Sinn,  eben  als  Urheber  alles  Guten,  Heilbrin- 
genden,  namentlidi  als  Uiheber  der  guten  8diD|itag.  Fttr  seine 
Gereel^gkeit  aber  findet  sich,  ausser  bei  PhOon,  wo  er  Yater  der 
Gereebti^eit  heisst,  noch  eine  wichtige  Stelle  bei  Plntarch.  Arta- 
xerxes,  erzählt  dieser,  habe  seinen  Sohn  Darins,  der  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  zum  Tod  verurtheilen  lassen  nnd  umgebracht  und 
habe  dann  ausgerufen:  „Freuet  euch,  ihr  Perser,  und  saget  es  den 
Anrleren.  dass  über  die,  welche  frevelhafte  und  gesetzwidrige  Pläne 
geschmiedet  hatten,  der  grosse  Oroniazes  Strafe  gebracht  hat"  ^). 
Den  schönsten  und  tiefsten  Ausdruck  aber  für  das  reine,  vollkom- 
mene und  göttliche  Wesen  des  Orrauzd  haben  wir  in  dem  sinnipeii 
Bild  seiner  Priester  „sein  Leib  gleicht  dem  Licht,  seine  Seele  der 
Wahrheit". 

2.  Mitbra. 

Dem  Ormuzd  am  Nächsten  an  Wesen  und  Rang  steht  Mithra, 
wenn  er  gleich  von  ihm  durch  eine  grosse  Kluft  geti^ennt  ist: 


1)  s.  oben  8.  48-  Der  Pseado-CallUtheues ,  vou  Müller  zum  eratea  UaI 
bmuisgegeb«!! ,  wurde  im  Itten  il  8len  Jahrb.  Chr.  tob  einem  Aleiandriner 

verfasst ,  wozu  aber  uoch  später  bis  ins  8te  Jahrh.  viel  dazu  kam.  Der  älteste 
Bcstandtheil  davon  besteht  aus  einem  Briefwerhsel  zwischen  Darius  und  Alezan- 
der, der  noch  vor  Christo  entstanden  sein  kann  und  dem  Ps.  einverleibt  wur- 
4ew  S)  Hevod.  T,  106.  —  3)  Cjnp.  TO,  3,  58;  VII,  1, 10.  ^  4)  Fmk. 
17.  —  5)  Berod.  IV,  137.  —  6)  Pruoem  Segm.  9  Mch  II  ernüpp,  EudoxW 
und  Theopomp.  —  7)  S.  *227  quisnam  deus  Hormisdate  inelior?  —  ö)  Dt^ 
mascius  p.  260,  cap.  125  ed.  Kupp.  —    9)  Plut.  Art&x  29. 
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Mitlm  beginnt  schon  die  Reihe  der  von  Ormmd  geschaffianea  Gott- 
heiten. Ifieflir,  dass  er  von  Onnnzd  geBchitfllen  aei^  findet  sich  vma 
kein  ansdracklicher  Beleg,  doch  geht  es  ans  der  Anlage  des  Systems, 

wie  es  im  Allgemeinen  feststeht  und  namentlich  bei  Plutarch  vor- 
liegt, deutlich  hervor.  Sollten  wir  ihn  aber  panz  als  Sonnengott 
fassen  flnrfni.  so  liaben  wir  ausdrlickliche  Zeugnisse  der  Alten  dafür. 
Mithra  ist  wohl  eine  der  schwierigsten  Gestalten  in  der  iranischen 
üütterwelt.  Man  windet  sich  mit  vieler  Mühe  durch  die  Masse  der 
alten  Angaben  hindurch ,  von  welchen  die  f(\r  unsern  Zweck  dien- 
lichen sehr  dürftig,  die  späteren,  den  persischen  Mithra  gar  nicht 
betreffenden,  in  nur  zu  grosser  Zahl  T<Miianden,  beinah  alle  ab« 
bis  auf  wenige  nngenan  und  last  nnventandlich  sind,  nnd  doch  will 
es  nkht  ganz  gelingen,  ans  dem  Mithra  ebe  concrete,  fiMsbare 
G^ttergestalt  herauszubringen.  Es  sind  nAmlicb  neben  der  Undent* 
lichkeit  nnd  Dürftigkeit  der  alten  Nachrichten  havptsidüich  iwa| 
Schwierigkeiten  dabei,  die  eine,  dass  die  Alten  meist  von  dem  mi- 
ächten  Mithra  der  nach  ihm  geiiniiTiten  Mysterien  sprechen,  und  aas 
dieser  späteren  Kinklcidung  schwer  ist,  das  Aechte  und  Alte,  was 
doch  oft  noch  darin  enthalten  ist,  auszuscheiden;  die  andere,  dass 
der  persische  Mithra  einerseits  in  einem  sehr  nahen  Verhftitniss  zur 
Sonne  steht,  andrerseits  al)er  schwerlich  ganz  darin  aufgeht. 

Die  einzige  Stelle,  aus  welcher  sich  auf  die  Vorstellungen  der 
Iranier  von  ihm  mit  einiger  Sicherheit  schliessen  Usst,  hat  Plutarch 
Darins  fordert  hier  einen  Ennnchen,  von  dem  er  «ber  eine  widitige 
Angelegenheit  die  Wahrheit  erfthren  will,  anf :  „sage  mir,  das  grosse 
Licht  des  Mithra  scheuend"  u.  s.  w.  Demnach  muss  Mithra  als 
Lichtgott  vorgestellt  worden  sein,  der  nicht  nur  die  Unwahrheit 
hört,  also  in  diesem  l-'all  gegenwUrtip,  ül)erhaupt  aber  allgegenwärtig 
ist,  sondern  aucli  bestraft,  weil  sie  ihm  zuwider  ist.  Diess  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dass  die  persischen  Krinicrc  beim  Mithra 
schworen,  und  dieser  Schwur,  wie  aus  dem  Zusammenhang  der  be- 
treffenden Stellen  hervorgeht,  von  hoher  Bedeutung  ist*).  Ferner 
bittet  Darius  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  unter  andern  Gottheiten 
auch  den  Mithra,  seinem  Heer  Sieg  xn  verleiheii*).  Hlemit  haben 
wir  aber  lanter  Eigenschaften,  welche  ebenso  dem  Ormnsd  beigelegt 
werden  mussten,  ein  Unterschied  aber  zwischen  beiden  mnss  noth- 
wendig  da  sein,  und  da  die  Stelle  im  Plntarch  vom  Mittler  filr  sich 
allein  uns  hier  nicht  weiter  führen  kann,  so  bleibt  uns  nur  noch 
eine  Angabe  der  Alten  über  den  ächten  Mithra  übrig  *),  die  Strahns, 
welche  wir  als  Auskunft  annehmen  müssen.  Dieser  berichtet,  die 
Perser  verehrten  unter  Anderem  auch  die  Sonne,  welche  sie  Mithres 
nennen      Diess  gibt  ans  nun  allerdings  ein  neues  Moment  ftir  den 

1)  Pl»t.  Al«z.  80  9M  fi9t  0$ß6ftt¥9t  Mi&fv  f>f5t  ftiya,  —  %)  Cyrop. 
VII,  5,  53;  Pliit.  ArtHjc.  4;  cf.  Xrrophon.  Oocon.  IV,  24.  —  3^  Cnrttaa 
IV,  48.  —  4)  Herodots  Angabe  von  der  MitrA  1,  131  kiinn  nicht  hierher  eo- 
tOKon  werden,  da  er  sie  ja  selbst  als  Aphrodite  bestimmt;  es  mass  it|;eiid  eiu 
MIsmvlIiidBias  vorlitgMk  ^  5)  SM.  ZV  1061 
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ditsera  Gott  eine  eigentb  Um  liehe  Stellung  im  zoröMtrifichen  System 
Terschafft  wird.  Ist  nftralich  Mithra  der  Sonnengott,  so  ist  er  der 
Gott  des  erscheinenden,  sichtbaren,  in  die  Erde  bereinragenden 
Lichts,  wälirend  Oimuzd  für  das  religiöse  Bewnsstsein  der  Iranier 
ein  reiner  Lichtgeist  war,  der  jenseits  des  Dunstkreises  und  sicht- 
baren Himmels  im  reinen  Aether  thront,  wenn  au<h  für  uns,  für 
die  historische  Betrachtung  liie  Vorstellung  von  seinem  Wesen  aus 
der  iranischen  Anschauung  vou  der  heilbringenden  Wirkung  des- 
sellMa  enebeiDenden  Lichts  entsprungen  ist.  Der  Charakter  der 
umittelbaiieD  NMrIicIdnil,  welcher  demneiBh  den  lOthra  im  Oegen- 
sati  wa  der  sefaOB  reflektirten  Gestalt  des  Orand  beigelegt  wenlen 
■MB,  lässt  uns  wieder  einen  tieferen  Blick  in  den  Gang  der  reil- 
gifisen  Entwicklung  bei  den  Iranieni  thmi.  Mithra  als  der  Sonnen- 
gott, wie  wir  ihn  mit  Strabo  vorläufig  nennen  wollen,  ist  offenbar 
eine  Gestalt  ans  dem  altiraniscben  Glauben,  in  welchem  die  sicht- 
baren und  fühlbaren  Kratte  der  Natur  verehrt  wurden.  Dass  die 
alten  Iranier  einen  Sonnengott  gehabt  haben,  Hesse  sich  schon  aus 
dem  Charakter  jenes  Glaubens  schliessen,  wenn  er  auch  nicht  noch 
im  zoroastrischt-ü  System  vorkäme.  Ja  er  muss  sogar  eine  sehr 
hohe  Stelle  im  alten  Glauben  eingenommen  haben,  da  ja  das  Licht 
der  lAhegrif  alles  Qvten  und  HeUhringenden  ist,  tmd  sich  die  Wir- 
kvDgea  desselhen  an  Fühlbarsten  heim  Sonnenlicht  Aossera.  Dass 
dieser  gerade  Mithra  geheiBaen,  stehA  frellidi  bei  keinem  der  altMi 
SehrÜtateller,  aber  warnm  sollte  Zoroaiter,  wthrend  er  die  Yer- 
ehmng  des  Monds ,  des  Feners,  Wassers  n.  s.  w.  beibehielt,  aof 
einmal  einen  andern  Sonnengott  aufgestellt  haben?  abgesehen  davon, 
dass  es  ihm  gar  nicht  möglich  gewesen  wäre ,  an  die  Stelle  einer  ' 
dem  religiösen  ßewusstsein  schon  eng  eingewurzelten  Vorstellung 
eine  andere  zu  setzen.  Als  nun  aber  das  sittliche  Bewusstsein  im 
iranischen  Volk  erwachte,  genügte  ihm  dieser  sinnliche,  natürliche 
Lichtgott  mit  den  andern  Natorgottheiten  nicht  mehr,  nnd  ans  dem 
Iktmg  *dea  inmischeA  Yolks,  sein  sitHkliea  Bewnsstseftn  als  reale, 
sohaUmiielle  Wahiheit  aasnadmnen,  entsprang  der  geistSge  Oed 
Ormnad.  Picea*  trat  nvn  an  die  Spitze  nicht  bloss  der  geistig- 
et bischen,  sondern  aadi  der  natürlicfaen  Weit,  nnd  die  bisherigCD 
Natmifottheiten,  mit  ihnen  auch  Mithra  wurden  zn  Geschöpfen  dieses 
geistigen  Gottes  herabgesetzt.  Warum  sie  aber  doch  im  zoroastri- 
seheu  System  beibehalten  wurden,  erklärt  sich  nicht  bloss  daraus, 
dass  sie  sich  schon  zu  sehr  im  religiösen  Bewusstsein  festgesetzt 
hatten»  um  sich  noch  verdrängen  zu  lassen,  sondern  man  muss  auf 
den  tieferen  Grund  zurückgehen,  der  im  Charakter  des  Ormuzd- 
glaubens  liegt:  auch  in  diesem  erÜEisste  das  iranische  Volk  den 
Geist  aidit  als  Teinen,  sondera  nock  als  BaftMck  bestimmten  Getot 
Wie  ftr  das  geisUg^ethische  Bewoastseni  der  alte  Glanbe  nicht 
mehr  genflgt  hatte,  weil  er  ihm  zu  sinnlich  war,  so  genügte  auf 
der  andenn  Seite  Im  OrmwidgiMibeft  dem  rinnliAeB  Bewoasta^ 
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welches  sich  immer  noch  ^reitend  machte  (vgl.  auch  oben  S.  42  f.), 
die  reiu  geibtige  Gottheit  nicht.  Ormuzd  stand  dem  religiösen  Be- 
dürfniss  des  Iraniers  zu  hoch,  er  brauchte  gleichsam  zwischen  sich 
und  diesem  überweltlichen  Gott  noch  ein  Wesen,  das  ihm  näher 
stand,  das  ihn  sichtlich  und  augeuscheiulich  bewachte  und  be> 
schützte,  und  dieses  war  ihm  der  Lichtgotl  des  irflUficheii  Hfanmels, 
MltlinL 

Ist  iiaii  durch  das  Bisherige  das  Wesen  des  Mithra  gegen  die 
geistige  Seite  hin,  gegen  Omnady  abgegrinst»  indem  seine  sinnliehe, 

natürliche  Bedeutung  henroigeikehrt  wurde,  so  haben  wir  ihn  nun 
ebenso  durch  Hervorkehrang  seiner  geistigen  Bedeutung  gegen  die 
sinnliche  Seite  abzugränzen.  Die  Nachricht  des  Strabo  nämlich  ist 
insofern  richtig,  als  Mithra  in  sehr  enger  Beziehung  zur  Sonne 
steht;  darauf  weisen  auch  die  angeführten  Worte  des  Plutarch  hin 
„das  gewaltige  Licht  des  Mitlira",  was  zwar  nicht  direkt  und  aliein 
die  Sonne  bezeichnet,  sondern  nur  die  gewaltige  Macht  des  Lichts; 
aber  die  gewaltigste  und  grossartigste  Erscheinung  desselben  ist  ja 
eben  das  Sonnenlieht  IMe  Angaben  des  Hesychins  und  Snidaa 
(unter  „Mithras^X  der  penische  Mithia  die  Sonne  sei,  wetden 
auch  nicht  gerade  ans  Strabo  gesch<^  sein.  Die  ICthrasiyeterieo 
ferner,  wenn  sie  auch  ftir  eine  Ausgeburt  des  Abeic^asbens  nnd  des 
religiösen  Synkretismus  in  Vorderasien  und  der  ganzen  römischen 
Welt  anzusehen  sind,  haben  doch  wenigstens  an  den  historischen 
Mithra,  wie  er  bei  den  Persern  geglaubt  wurde,  angeknrlpft ;  auch 
in  ihnen  wird  er  immer  zur  Soune  in  irgend  eine  Bezieliung  ge- 
setzt. Porph^Tius  bezeichnet  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  als 
Inhalt  derselben  die  Bewegung  der  Sonne  durch  die  zwölf  Bilder 
des  'lliierkreises  Auch  nach  Celsus  enthalten  sie  Lehren  über 
die  Bewegung  der  Himmelskörper')  und  Julias  Firmicus  bezieht 
den  HOhienknlt  des  Mithia  anf  das  ,«]inzende  helle  TagesUcht^*). 
Porphyrins  beikhtet  nun,  dem  Mithra  habe  maa  in  dem  Weskreis 
einen  eigenen  Plats  angewiesen,  den  bei  der  T9g'  mad  Naehti^eiche, 
and  in  diesem  Stand  habe  er  zur  Rechten  den  Norden,  zur  Linken 
den  Süden  ^).  Mithra  wird  also  nicht  bloss  als  das  Licht  gefeiert, 
welches  täglich  die  Nacht  überwindet,  sondern  auch  als  dasjenige, 
welches  jeden  Frühling  über  die  lange  Winternacht  triumphirt  und 
die  erfreuliche,  wohlthuende  Somnierhelle  znrtickführt,  Desshaib 
ist  auch  das  Mithrafest,  weiches  ohne  Zweüei  in  jener  Zeit  gefeiert 
wurde,  ein  Freudenfest^).  Jene  Stelle  bei  Porphyrins  wirft  nun 
auch  ein  Licht  auf  die  dunkeln  Worte  dcb  Plutarch,  „Zor(»aster 
habe  gelehrt,  Boromazes  gleiche  unter  den  sinnlichen  Dingen  am 


1)  Forpbyr.  dt  iMacnt.  IV  p.  le.-  ^  V)  OrigM  e.  (Ms.  VI,  99. 

3)  Jul.  Finnicas  de  errore  prof.  relig.  ed.  M&nt«r,  cap.  5.  —  4)  Focpli^.  de 
autr.  Nyn)]>h.  23;  wie  man  sich  das  eigeutlich  vorzastellon  hat,  ist  nicht  recht 
klar;  bctiierl&enswert}i  bt  aber  dabei,  dass  er  in  dieser  Stellung  Westen  vor 
d^h,  Ost«D  im  BOcfceD  hatte,  also  von  Osten  Irarkam.  *  5}  CteaiM  ftgm. 
P«n.  17  M  Attmwni  Z.  46  p.  91,  wMm  Mdb  dm  Dvto  WüTtaMut, 


Digitized  by  Googl« 


«Mdb  dm  grimhMm  md  rfmhekm  <Mm,  5T 

Mflisttn  dem  Uekt,  AreiaunkM  im  Heilten  der  FfaMtonte,  in  ehr 

Mitte  zwischen  beiden  aber  sei  Mithraa.  Desshalb  nennen  auch 
die  Perser  Mithras  den  Mittler"  ^).  Man  muss  hiebei  onterscheiden 
zwischen  dem,  was  Plutanh  als  Lehre  des  Zoroaster  hinstellt  nnd 
wahrscheinlich  aub  Theopomp  genommen  hat,  und  seinem  eigenen 
Zui^atz,  welcher  einem  ganz  andern  Vorstellungskreis  angehört*), 
i&t  Mithra  in  der  Mitte  zwischen  dem  Gott  des  Lichts  und  dem 
Gott  der  Finsterniss,  so  kann  man  diese  Mitte  entweder  auf  den 
Kaum  oder  auf  die  Zeit  beziciicu.  Im  erätereu  i^'all  heisst  es: 
ICOm  aimii  den  Bau  A  «d«r  litfc  tein  Beich  in  der  Mitte 
swkcheB  Ornund,  der  im  A<wlfcfirhlm«ii1  Omi  und  Ahriman,  der 
iheüa  wi  Erden  th^  in  einer  Art  Unterwelt  (s.  nnlea),  jeden- 
fidis  also  in  der  Tiefe,  sein  Wesen  Mbt;  sein  Reidi  wftre  also 
das  des  DnnstlareiaeB,  der  sichtbare  Himmel.  Diess  ist  nach  den 
obigen  Bestimmungen  ganz  richtig,  nnd  findet  überdiess  wenigstens 
eine  Analogie  in  der  almlichen  Anschauung  bei  Pophvrins,  dass 
Mithra  in  der  Mitte  zwischen  Norden,  der  lieimath  der  bösen  Gei- 
ster, und  dem  Süden,  welcher  neben  Osten  dem  Reich  des  Lichts 
angehört  ,  seine  Stellung  einnimmt.  Fasst  man  dagegen  die  Mitte 
in  zeitlichem  Sinn,  so  ist  Mithra  deijenige,  der  zwischen  Nacht 
und  Tag  und  ebenso  zwischen  Winter  und  Sonmier  das  Licht 
keraafRlhrt,  Biit  wilelMBi  die  HsmciMift  dos  Oninad  beginnt  md 
wekhea  das  Bvskel  des  AMaan  verMbt  Auch  diese  Aidtauig 
eal^ffichl»  ood  awar  viet  eniachicdeasr,  als  die  erste,  der  gleicbsn 
Stelle  des  Porphyrius.  Beide  Auffassungen  können  imdseh  sein, 
doch  ist  die  Wahrscheinlichkeit  wohl  mebr  auf  Seiten  der  letzteren,  . 
welche  den  täglichen  und  jährlichen  Vorgang  in  der  Natur  zu  einer 
göttlichen  Thätigkeit  macht  und  weniger  äusserlich  ist,  aber  lebe»* 
diger  und  den  iranischen  Vorstellungen  angemessener. 

Wenn  nun  gleich  alle  diese  Antraben  den  Mithra  in  ein  enges 
Verhältniss  zur  Sonne  setzen,  so  laübt  doch  keine  derselben  ihn 
ganz  mit  ihr  zusammenfallen,  wie  Strabo,  sondern  alle  ausser  dieser 
lassen  so  ziemlich  eine  weitere,  weniger  sinnliche  Fassung  des 
BfithsabegrifliB  an.  Eine  aoli^  Fassnog  ist  aber  nottwindig,  da  die 
beiden  GMterwesen  nacbwetsbar  TerscUeden  voisest^t  wurden. 
Ist  lütkm  gleieb  arsprtoglidi  ein  MatorweBen  nnd  in  gewissem  Sinn 
immer  geblieben,  so  hatten  die  Iranier  doch  sehr  hohe  Vorstellnngen 
Ton  ihm,  was  ohne  Zweifel  auch  eine  Folge  der  Vergeistigung  der 
iranischen  Keligion  durch  Zoroaster  ist;  sie  stellten  sieh  ihn,  wie 
wir  aus  Plutarch  sehen,  als  einen  Lichtgott  vor,  welcher  das  Unrecht 
sieht  und  bestraft.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Stellen,  wo  von 
der  Verehmng  der  Sonne  die  Kede  ist,  so  bekommen  wir  einen 


1)  Plut.  de  Isid.  46.  —  2)  s.  Spiegel  Avest*  I  8.31;  Klcuker,  Anhang  I, 

1  8.  117     Dt.r  Niime  des  Mittlers  hat  eine  andere  ned<^ulnTic  •.    dto  spätere 

persische  Lehre  bat  P-,  wie  es  scheint,  nicht  recht  vcrstauden  und  falsch 
bcvogeo. 
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gana  aDdem  Eindnick.  Wo  die  GOtter  der  PMraer  aufgesAbR  wer- 
den, wird  die  Sonne  imner  unter  den  Natur^genstAnden  genannt 
vnd  deutlich  tu  diosen  fjorechnct ;  so  <;rhon  bei  Herodot  *) ,  dann 
bei  Celsus  ^)  und  den  Akten  der  poi>ischen  Märtyrer^).  Aus  den 
letzteren  gebt  diess  auch  noch  in  anderer  Weise  deutlich  hervor. 
Der  stehende  Grund,  warum  sich  die  Christen  weigern,  die  Sonne  zu 
verehren,  ist,  dass  sie  ein  Werk  Gottes  (res  condita)  sei;  ja  die 
Bonne  wird  von  ihnen  ein  deas  rationis  expers  genannt^).  Diess 
«Are  Bklit  möglich,  wenn  jentr  reine,  wAinMtsliebeiide  Mithi» 
selbst-  die  Sonne  ww.  Anseer  Zweifei  wlid  al>er  die  Sodie  gesettt 
dvrcli  eine  Angabe  des  Cartins,  der  dmvh  seine  genane  Besebreibmig 
des  peniaehen  Kalte  beweist,  dass  er  gate  Quellen  vor  sich  gehabt. 
Dieser  eniblt  nämlich,  Darias  habe  vor  der  Scblacbt  bei  Arbela 
die  Sonne  und  den  Mithres  und  das  heilige  Fenor  um  Sieg  ange- 
rufen^). Damit  werden  ansdrOcklicb  Sonne  und  Mitbra  ala  iwei 
GMter  behandelt. 

Es  fragt  sich  nan,  wie  war  es  möglich,  dass  Mithra  von  den 
Einen  mit  der  Sonne  identificirt ,  von  den  Andern  ganz  bestimmt 
von  ihr  geschieden  werden  konnte?  Dass  die  meisten  Angaben 
tber  Mitbra  eine  weitere  geistigere  Faseang  seines  Wesens,  denn 
als  bloeaen  Sonnengotts ,  aolMStn,  iai  sebon  bemerlct  Darin  liegt 
nnn  ancb  die  LOaong.  IHm  Wasen  des  Ifitbni  darf  nidit  a«f  die 
Sonne  and  deren  beil  bringende  Wiriningen  allein  eingeschrlakt 
worden,  sondern  es  ist  allgemeiner  die  hflcbste  Macht  des  geschah 
fenen  Lichts,  der  Lichtgeist,  dessen  eigenthamliches  Reieb  der 
irdische  Himmel  ist,  der  Träger  der  j?esammten  Lichterscheinunpen, 
welrlie  nur  eine  Ausstrahlung  seines  Wesens  sind,  die  wohltbätige, 
erfreuende  Kraft  des  Himmelslichts,  welche  das  Dunkel  der  Nacht 
und  des  Winters  jedesmal  siegreich  überwindet  und  so  das  Reich 
des  Omiuzd  mächtig  unterstützt  Hieraus  erklären  sich  auch  die 
drei  Eigenscbaiten,  welobe  wir  fBr  Um  gefunden  iiaben.  Erstens: 
WO  UdM  ist,  sei  es  nnn  des  Tsges  oder  die  Naditii^e,  da  ist  aaflh 
er,  er  ist  allge^nwArtig,  aiefat  nnd  hört  AUes,  dasdidiri^  Ailos; 
sweitens:  ah  der  licbtgeist  ist  er  der  reine,  wahrhaftige,  der  auch 
Aber  die  WabifaaftiglL^t  der  Menschen  wacht,  die  Lflge  und  daa 
Unrecht  hasst  und  liberall  bestraft;  denn  hieza  hat  er  drittens  aadi 
die  Macht:  als  der  die  Finsterniss  fiberwindende  (lOtt  ist  er  der 
siegreiche,  der  auch  Sieg  verleiht  und  danim  angerufen  wird.  Wie 
Ormnzd,  so  scheint  fenier  auch  er  tu  besonders  nahem  Verhältniss 
zum  König  gestanden  zu  sein,  da  dieser  nicht  bloss  mit  Vorliebe 
bei  ihm  schwur,  soiuiern  auch  bei  dem  Mithrafest  eine  eigenthdm- 
Uche  Rolle  spielte^).  Einen  solchen  Gott  au  den  Soiuieukorper  zu 
bannen,  ihn  wie  Helios  bei  den  Griechen,  den  ewig  gleichen  Lanf  am 

1)  H«rod.  1,  131.  —  S)  Origenes  c.  CeU.  VU,  65.  —  3)  Act  MatI. 
&  8i&  —  4)  Aet.  «Mt  flw       8.  28  «.  Mhr  «ft.  ^  5)  CaMlat  lY,  4& 
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Himmel  machen  zn  lassen,  wäre  für  die  erregte  Phantasie  eines 
Orientalen  unmöglich  gewesen:  Mithra  war  hiez«  eine  viel  zu  be- 
wegliche, Süchtige,  geifiterartige  Lichtgestalt.  Da  sich  aber  alle 
JcM  Wwe— teaierungen  i»  dar  nitfestitiscbeii  Erscheinung  der 
Somie  aa  dentlichBteii  vad  ftUlimteii  oiMano,  so  M  güu 
natllrlidi,  dass  die  heilige  Kraft  des  Mitlm  in  herforragender 
Weise  in  den  Wirkangen  der  Sonne  angeschaiit  wurde,  ond  daaa 
itar  das  religiöse  fiewisstsein  diese  beiden  göttlichen  Weaea  oft  gani 
znsaoimenüasseD,  da  auch  bei  d&r  Sonne  nicht  dieser  sichtbare 
Weltkörper,  sondern  die  in  ihm  sich  äussernde  göttliche  Kraft  an- 
geschaut wurde.  Daher  finden  wir  von  der  Sonne  fast  ebenso  hohe 
Vor.'^te]lungen ,  als  von  Mithra,  auch  an  sie  werden  Gebete  um 
glücklichen  Erfolg  von  Unternehmungen  gerichtet;  so  Xerxes  am 
Uellcspont  Darius  bei  Arbela,  und  wenn  Artaxerxes  nach  ßestra- 
fuog  seines  aufrührerischen  Sohnes  sich  vor  der  Sonne  niederwirft 
ond  den  groesea  OromaMs  wegen  seiner  Gerechtigkeit  preist  so 
straft  der  Sinn  dieser  Handlang  aiendich  nahe  $ß  die  freilkdi  noch 
geistigere  Bedentang  des  Mithin  an,  und  aan  hat  desavegsn  nicbt 
gerade  nMhig.  unter  dem  HelloB  dar  grleddschen  Aagahea  in  sol- 
chen Fällen  den  Mithra  selbst  zn  verstehen ,  wie  den  Onnnzd  nnlsr 
Zeus.  An  diese  enge  Verwandtschaft  knüpfte  sich  die  Identificirung 
dos  Mitlira  mit  der  Sonne  im  späteren  Kult  des  Sol  invictus  an, 
welche  aber  nicht  mehr  dem  ä^-ht  iranischen  Glauben  angehört. 

Für  den  Kult  könnte  man  zweifelhaft  sein,  ob  z.  B.  das  Son- 
nenross  und  der  Sonnenwagen  dem  Mithra  oder  der  Sonne  beige- 
legt werden  müsse.  Allerdings  werden  nach  Strabo  zum  Mithra- 
M  Ton  Amenien  Rosse  gesandt;  daas  aber  daa  Boas  der  Sonne 
hellig  sei  nnd  ihr  snm  Opfcr  daigebrachl  wnrden  mflsse^),  iai  eine 
attirimiBBhft  Anschanong,  deren  Anslinfar  wir  boi  den  Massi^ton  ge> 
fiindcn  haben  Der  Wagen  wurde  aber  gewiss  arsprttaif^ich  dar 
eigentlichen,  siditbaren  Sonne  heigBlegt,  denn  die  Vorstellung,  dass 
der  Sonnengott  anf  einem  Rossegespann  über  den  Himmel  hinfahre, 
ist  dem  (indogermanischen)  Alterthnm  ganz  geliiuli^;  un<l  so  wird 
man  den  Sonnenwagen  bei  den  Festaufzügen  am  lU'stcn  der  Sonne  ^ 
zutheilen,  zumal  da  auch  dem  Mithra  derselbe  nie  von  den  Alten 
zugeeignet  wird.  Ross  und  Wagen  war  aber  überhaupt  das  Zeichen 
der  Herrschaft,  und  so  wurde  Beides,  wie  dem  Ormuzd,  so  wolü 
anch  zuweilen  dem  Mithra  beigelegt,  doch  wohl  mehr  In  allegoriseh- 
Sjnnbolisdier  YorsteUungsweise,  ala  in  Knltas^  Der  aUgemeine 
Ornod  aber,  warum  wir  YeigeUkh  eine  bestimmta,  plnatfaehe  An- 
scfaannng  Tom  Wasen  das  lUthm,  namentlich  in  seinem  Yerfaältniss 
zur  Sonne,  zu  gewinnen  suchen,  liegt  nicht  in  der  Mangelhaftig- 
keit der  Angaben  der  Alten,  sondern  in  dem  Charakter  der  irani- 
schen Beligion,  ftlr  welche  die  Gestalt  des  Mithra  sehr  bezeichnend 


1)  Herod.  VII ,  54  —  2>  Plnt.  Artaz.  29  s.  oben  S.  58.  —  8)  Strabo 
XI  p.  802.  —   4)  Cyrop.  m,  3,  9.  24.  ~  6)     <»b«a  S.  14. 
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ilt»  da  an  dSeser  sehr  deatUoh  hmortritl,  wie  im  reUgiteen  Be> 
wasttsein  der  Iraoier  das  Geistige  and  Stimliche  noch  angeschieden 
in  einander  abefioss,  wie  sieh  das  Geistige  noch  in  sinnlichen 
Formen  bewegte,  and  eine  ächt  orientalische  Welt  von  geisterhaft- 
imbestiBniten  G<ttlerwesen  die  Einbildaagskraft  der  Iraaier  erfüllte. 

3.   Omanos  (Haoma). 

Von  dem  iranischen  Gott  Omanos  ist  nur  eine  dunkle  Kunde 
zu  den  Griechen  gedrungen,  und  auch  Strabo,  welcher  ihn  allein 
nennt,  hat  wohl  keine  Vorstellung  von  dem  eigenthümlichen  Wesen 
dieses  Gottes  gehabt.  Doch  ist  es  uns  möglich  durch  Verglei(  huuj^ 
der  freilich  sehr  dürftigen  iSuchrichten  bei  Strabo  und  Plutarch  wenig- 
stens die  Hauptsache  festzustellen.  Strabo  erzählt,  nach  Besiegung  der 
Sakenhfttten  die  persischen  F^ldhemi  der  Anaitis  in  Kappadokien  ein 
Heiligthnm  gegründet,  and  den  auf  dem  gleichen  Altar  mit  ihr  ver^ 
ehrten  GiKtem  Omanos  und  Anadatos,  persischen  Gottheiten  Wo. 
er  sodann  den  Feuetkolt  der  Magier  in  Kappadokien  beschreibt, 
wo  viele  Heiligthümer  persischer  Götter  seien,  berichtet  er,  dasselbe 
werde  auch  in  den  Heiligthümem  der  Anaitis  und  des  Omanos  geübt, 
und  das  Bild  des  Omanos  werde  bei  feierlichen  Aufztigen  nmherge- 
tragen  l'lutarch  dagegen  spricht  von  einem  Kraut  Omomi ,  das 
von  den  Magiern  in  einem  Mörser  zerstossen  werde,  wobei  man 
den  Hades  (Ahriman)  und  die  Finstemiss  anrufe;  dann  mische  mau 
es  mit  dem  Blat  eines  geschlachteten  Wolfs,  bringe  es  an  einen 
sonnenlosen  Ort  and  werib  es  da  hin').  Diese  Kachrieht  enthält 
Tieles  UndeoiUicfae  and  Unrichtige*),  aach  der  Werth  der  Angaben 
StraboB  Ober  den  Omanoskalt  ersdieint  etwas  zweifelhaft,  da  Zeit 
nnd  Ort  desselben,  besonders  aber  der  Tempel-  und  Bilderinilt 
nicfats  ächt  Persisches  erwarten  lassen;  was  die  Verbindung  mit 
Anaitis  nnd  Anadatos,  nnd  atif  der  andern  Seite  mit  dem  Fenerknlt 
zu  bedeuten  habe,  ist  ganz  unklar.  So  bleibt  uns  nur  übrig,  die 
beiden  Nachrichten  zusammen  zu  nehmen.  Das  Kraut  Omonii,  wel- 
ches von  den  Magiern  dargebracht  wurde,  hat  offenbar  die  gleiche 
Wurzel  mit  Omanos.  Das  Eigenthüm liehe  au  diesem  Götterwesen 
ist  also,  dass  der  den  Göttern  dargebrachte  Gegenstand  selbst  zum 
Gott  gemacht  wird  nnd  selbst  wieder  göttliche  Yerehrang  geniesst. 
So  aaflUlend  diese  religiöse  Yorstellnng  ist,  so  leicht  ist  doch  ihre 
Entatehang  sa  erklären.  Die  Wiiknagen,  welche  der  Iranier  an 
die  Darbringung  des  Omomikrants  knttpfte,  und  die  darin  bestanden, 
dass  dadurch  die  guten  Götter  günstig  gestimmt,  die  schädlichen 
Einflasse  der  bOsen  abgehalten  Warden 'X  erschienen  ihm  so  nasser- 


1)  Stnibo  XI  p.  —    2}  Strabo  XV  p.  1066.  —    3)  Pluu  de  Isid. 

46*  4)  s.  mnten  im  Kult;  cf.  Klenker  Anh.  I,  1  8.  119  ff.  —  5)  Die 
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Ofdatlich,  übernatürlich  und  unbegreiflich,  zug^di  tbir  auch  Toa 

90  nngeheurer  Wichtigkeit,  dass  sie  nicht  tod  emem  sinnliches 

Gegen'itaTid  herrühren  könnten ,  sondern  nur  von  einer  darin  lie- 
ppDfU  n  höheren  Kraft,  die  nun  als  besonderer  Genius  verehrt  wurde, 
welcher,  wie  alles  Wohlthätige  und  üeilige  natürlich  dem  Lichtreich 
angehört 

4.   A  n  a  i  t  i  8. 

Die  Reihe  der  Gottlieiten,  welche  bei  den  Iraiiiern  neben  einer 
ei^enthiiinlichen  Redeiitnug  und  einem  besonderen  Kult  auch  eine 
bestimmte,  persönliche  Gestalt  erlangt  haben,  mdge  eine  Gottin  be- 
schliesseu,  von  welcher  die  Griechen  zwar  sehr  viel  sprechen,  die 
aber  für  die  Eenntniss  der  iranischen  Religionsanschauungeu  von 
untergeordneter  Bedeatong  ist,  Anaitis,  wie  sie  mit  dem  persiscben 
Namen  bei  den  Griechen  meistens  beisst,  während  diese  selbst  am 
bänfigsten  ihre  Aphrodite  dftftr  setzen.  Sie  ist  nämlich  kein  Er- 
zengniss  des  iranisclien  Geistes,  sondern  kündigt  sich  durch  ihr 
gioizes  Wesen  alsbald  als  ein  fremdartiges  Element  an.  Vor  Allem 
muss  auflfiillen ,  dass  wir  nun  auf  ein  Mal  eine  Göttin  antreffen, 
während  wir  sonst  nur  von  Göttern  bei  den  Persern  wissen  und 
die  Magier  als  Dogma  aufstellten,  dass  die  Götter  geschlechtslos 
seien  Darin  liegt  zugleich  ausgesprochen ,  dass  sie  von  den 
Magiern  nicht  zu  ihrem  Göttersystem  gerechnet  wurde*).  Und 
wirklich  steht  sie  auch  in  keiner  Beziehung  zu  dem  zoroastrischeu 
Sjstem.  Sie  ist  nlmlich  die  Güttin  der  empfangenden  nnd  gebären- 
den Katarkraft,  diese  aber  ist  der  iranischen  Anschauung ,  welche 
Alles  unter  die  Kategorien  Licht  nnd  Finstemiss  stellt,  ein  ganz 
fremder  Begriff,  wie  sich  denn  in  der  That  diese  Göttin  weder  dem 
einen  noch  dem  andern  der  beiden  Reiche  mit  Entschiedenheit  zu- 
theilen  liesse,  da  sie  nach  ihrer  heilsamen  lebenspendenden  Seite 
dem  Reich  des  Lichts,  nach  der  finsteren  und  feindlichen  aber, 
welche  diese  Gottheit  in  allen  Kulten  an  sich  hat  dem  Reich  des 
Dunkels  angehören  würde.  Noch  deutlicher  aber  tritt  das  llnirani- 
sche  an  ihr  in  ihrem  Kult  hervor,  welcher  in  einem  lm ossartigen 
Temi>el-  und  Bilderdienst,  llieroduien  und  Prostitution  nebst  ausge- 
lasseneu Festen  besteht 

Die  Alten  sagen  ans  nun  aber  nidit  bloss,  dass  dieser  Knlt 
ein  fremder  ist,  sondern  auch  ganz  bestbnmt,  dass  er  eigentlScfa 
bei  den  semitischen  YOlkem  zn  Hause  ist,  und  wenn  wir  dem  Bero- 
sus  *)  glauben  dürfen ,  so  ist  nicht  bloss  die  Gottheit  sondern  auch 
ihr  Name  babylonisch.  Schon  Herodot  kennt  diesen  Kult  bei  den 
Persem,  bei  der  Aufzählung  ihrer  Götter  sagt  er:  „Diesen  allein 
Ofim  sie  von  Anfuig  an,  der  Urania  dagegen  zu  opfern  haben  sie 


11  5.  <^hort  S.  46.         '2*  Eine  Hestfitigonp  Wevon  musf«  man  darin  finden, 
dtas  sie  den  Kult  dieser  Göttiu  in  £gbataua  (s.  uuteu^  nicht  Versalien,  suudem 
dMs  ihr  «ine  rfg»a#PiiwlMto  bwteilt  wnidt,  wm  «bwMlt  gau  whm&m  hL 
i.  DuMte  n  8.  497.  498.  511.  -  4)  Bnosi  frgn.  2  bti  MSlkr. 
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erst  nachher  von  den  Assyrern  und  Arabern  gelernt;  die  Assyrer 
aber  nennen  die  Aphrodite  Mylitta,  die  Araber  Alitta,  die  Perser 
Mitra''  Diese,  abgesehen  von  den  letzten  Worten,  richtige  Notiz 
lässt  uns  zugleich  schliessen,  dass  dieser  Kult  wohl  nicht  lange  vor 
Uerodot  in  Persien  eindrang ,  du  die  Eiinnerung  an  diesen  Vorgang 
damals  noch  frisch  war  und  nicht  lange  nachher  erst  der  ÜDiin- 
liehe  Knlt  derselben  etngefllhrt  wurde.  Clemens  von  Alexandrien 
iDhrt  nftmlich  eine  Nachricht  des  Berosns  an*),  dass  die  Perser 
erst  lange  Zeiträume  nachher  (nach  der  Yerehning  ihrer  eigentlichen 
Götter)  Bilder  mit  Mensc  Iiengestalt  zu  verehren  angefangen  hätten, 
indem  Artaxerxes  II.  Muemon  diess  eingeführt  habe ,  welcher 
zuerst  das  Bild  der  Aphrodite  Anaitis  ^)  in  Babylon,  Susa  und 
Egbatana  aufgestellt,  und  die  Perser  und  Baktrer,  auch  Damabkus 
und  Sardes  in  der  Yerehning  derselben  unterwiesen  habe.  Diess 
geschah  also  am  Anfang  des  vierten  Jahiliunderts.  Die  Autorisinmg 
und  Aufnahme  dieses  Kults  in  die  Staatsreligiou  geschah  demnach 
erst,  nachdem  derselbe  schon  im  westlichen  Iran  festen  Boden  ge- 
wonnen hatte.  Die  Meder  machten  hierin  in  Folge  ihrer  Lage  ohne 
Zweifel  den  Yoigang,  nnd  zwar  scheint  es  nicht  nngerechtfertigt, 
ans  der  hohen  nnd  alten  Verehrung  der  Anaitis  in  ijrmenien  and 
Eappadokien  ^)  zu  schliessen ,  dass  dieser  Kult  hauptsächlich  durch 
Yermittlong  der  Armenier,  die  ja  auch  dem  iranischen  Stamm  an- 
gehörten, in  Atropatene  eingedrungen  sei,  nnmentlicb  da  Strabo  ge- 
rade an  der  nordwestlichen  Gränze,  in  Demetrias  bei  Arbela  und 
Akilisene,  Heiligthümer  derselben  erwähnt;  zudem  ist  von  einem 
Heiligthum  derselben  bei  den  Persern  nicht  die  Rede,  wohl  aber 
in  Egbatana  und  bei  dem  medischen  Stamm  der  Kossäer*).  Noch 
im  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  unter  den  Sasaniden  wird  eiu 
HeillgÜiiim  derselben  erwflhnt^,  wogegen  dieser  Knlt  nach  Agatfaiaa 
za  dessen  Zeit  nicht  mehr  bestanden  zn  haben  scheint 

Der  Inhalt  dieses  Knlts  ist,  wie  sdioa  bemerkt,  die  empfan- 
gende nnd  gebinnde  Natnrkmft.  Anaitis  wird  meist  Aphrodite,  so- 
weilen  aber  ancfa  Artemis  genannt,  woranter  in  beiden  Fflllen  nicht 

die  griechische,  sondern  die  kleinasiatische  m  verstehen  ist  £s  ist 

immer  dieselbe  GMtergestalt,  welche  sich  unter  verschiedenen  Namen, 
Astarte,  Aschera,  Ma,  in  ganz  Vorderasien  wiederholt.  Diess  sagt 
Diodor  sehr  deutlich ,  wenn  er  die  Artemis,  welche  in  Ephesus, 
Kreta  und  Pontus  verehrt  wird,  mit  der  sogenannten  ,,persisiheu 
Artemis''  zusammennimmt  und  berichtet,  diese  Göttin  werde  auch 
ganz  besonders  bei  den  Persem  verehrt,  welche  ihr  auch  die  sonst 
ttbliciicii  Mysterien  bis  auf  seine  Zeit,  also  bis  Augu&tus,  weüiicn^j. 


1)  Herod.  I,  131.  —  2'i  Clemens  Alex.,  Protrept.  p.  43  cd.  SvH'nrp.  — 
3)  statt  Taf»td>*K  schreibt  MOll«:  frga.  16  jitwUtäo^.  —  4)  Strabo  XI 
p.  779{  TV  p.  IMS;  Jl  ^  M.  ^  5)  flmbo  Xfl  im.  9. 1060.  — 
6)  Act  Mwtfr.  r*  96  Muwm  NaUlUto.  7)  AgMi.  n»  91  *  8)  Biht 
B3M,  V,  Jl, 
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Was  unter  diesen  MyiMeii  za  verstehm      mkm  wkr  ms  Strabo. 

In  Armenien,  sagt  cUeeer,  habe  sie  athrere  Tempel,  in  welcher 
Skhvpn  und  Sklavinnen  den  Dienst  versehen,  and  die  Jungfraoen 
der  Voruehrasten  des  Volks  müssen  ihr  lange  Zeit  durch  Prostitu- 
tion dienen,  ehe  sie  sich  verheirathen  In  Kappadokicn  habe 
sie  mit  Omanos  und  AiuUatos  eine  besümlere  Stadt  Zela,  welche 
meist  ans  Hitruduleii  bestehe.  Ihr  zu  Ehren  sei  unch  (his  Fest  der 
Sakäen  eingesetzt  worden ,  und  wo  ein  Ileiligthum  dieser  Güttiu  sei, 
da  mrdt  aadi  das  baccteche  Saktafett  ^Mm^  einen  Tag  and 
eine  Kachfc  lang,  wobei  sie  skartihMch  gekleidet  aeieii,  mit  einaader 
triakes  wd  einaader  und  die  miUnnkaadeii  Weiber  aecken*). 
Kack  Flolarck  damea  hatte  die  Artemis  im  JBgbataaa,  weldie  sie 
Anaitis  nennen,  kara  aach  400  eine  eigene  Priesterin,  welche  ein 
r^es  Leben  fahren  musste  3),  und  weder  in  dieser  Stelle,  noch  sonst 
irgendwo  ist  davon  die  Rede,  dass  in  Iran  selbst  dieser  pomphafte 
nnd  ausschweifende  Kult  der  Semiten  geübt  worden  sei,  wenigstens 
nicht  in  der  Zeit  des  alten  Perserreichs;  auch  jene  einzige  Stelle 
bei  Diüdnr  von  den  Mysterien  hiutet  zu  unbestimmt,  um  diess  au- 
zonehiueu.  Weuu  die  Perser  und  Meder  aucli  den  Glauben  au  die 
Gottheit  angenommea  hatten,  ao  bildeten  dagegen  die  reinen  Gottei- 
begriffe  oad  der  aittUcfae  &D8I  da«  iraniaeheo  Volka  ein  fattea 
Bolhrark  gegea  den  anaaohireifiBBMleii  Kali  dieeer  GiKtia.  Plalaiah 
berichtet  ferner,  jenseits  des  Eaphrat  sei  aie  eine  hochverebrte 
Göttin  Utk!  es  würden  ihr  heilige  Kühe  gehalten,  denen  das  Zeichen 
einer  Fackel  aufgebrannt  sei^),  was  darauf  iiinweist,  dass  sie  auch 
mit  dem  Mond  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Aueh  diess  ist  ein 
Zug,  welch*^  der  semitischen  Göttin  eigen  ist  und  nicht  zu  der  alt- 
iranischen  \  ei  ehrung  des  Monds  in  Beziehung  gesetzt  werden  darf. 

Die  äussere  Ursache,  welche  diesem  Kult  in  Iran  Eingang  ver- 
schaflFte,  ist  der  enge  Verkehr  der  Meder  und  Perser  mit  den  be- 
nachbarten Semiten,  dessen  Einfluss  auch  sonst  wohl  bemerkbar 
ist  0aa  iaaeveB  Grand  aber,  varaai  dia  Iranler  aolete  frandea 
fSnflnflwin  kaiaea  natioaalaii  Wideistaad  «n<gcgaaBetaten,  findet  man, 
wenn  «an  sieh  erinnert,  dass  gerade  die  Meder,  deren  Blatkeaeift 
wAhrend  des  Perserreichs  vorbei  war,  sich  für  jenen  Kult  am 
Empfänglichsten  gezeigt  haben«  Aaob  darf  man  nicht  Qbersebea, 
dass  die  Idee  der  Verehrung  der  zeugenden  Naturkraft,  wenn  aaeh 
dem  zoroastrischen  System  ursprünglich  fremd,  doch  mittelbar  in  der 
iranischen  Ansiclit  von  der  wohltiiätigeu  Kraft  der  fruchtbringen- 
den Erde,  des  \S  assers  und  Eegeos,  sowie  der  Sounenwäime  leicht 
Anknüpfungspunkte  tindet. 

5.   Die  sechs  grossen  Genien  (Amshaspands). 
^Vir  kehren  nunmehr  zu  den  Gottheiten  des  ächt  iranischen 
Glaubens  zorttck.    Ausser  Mithra  und  Omanos  war  der  Götterhim- 

1)  ntnbe  XI  80ft>  —  3)  Strabo  XI  p.  779.  »  3)  FlnU  Artas.  27 
■d.  SiBtenis.  —    4)  Plnt  LnepUw  SM.  —  5)  t.  8plig«l  Avwta  I  JKkbnn  1. 
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jnel  des  Ormuzd  noch  von  einer  grossen  Zahl  hochvprehrter  Licht- 
geister bevölkert,  welche  ebenso  wie  jene  von  Ormuzd  geschaffen 
waren.    Plutarch  berichtet  in  seiner  Darstellunp:  aus  Theopomp: 
„Horomazes,  der  aus  dem  reinsten  Licht,  und  Areimanios,  der  aus 
der  Finstemiss  geboren  ist,  bekämpfen  einander.    Und  jener  schuf 
(offenbar  als  die  ersten  seiner  Geschöpfe)  sechs  Götter ,  als  den 
ersten  den  des  Wohlwollens,  als  den  sweiten  den  der  Wahrheit,  alt 
den  dritten  den  der  geietzUdien  Ordnong;  von  den  tthrigea  einen  der 
Weisheity  einen  des  Beicbthams  nnd  einen,  wel<te  das  Vergnigen 
achalfl,  welches  die  sittlicheo  Handlnngen  begleitet^      Es  sind  daa 
lanter  dem  Gebiet  des  Sittlichen  entnommene  Begriflfe,  sittliche  Mächte, 
welche  weder  ihrem  Uniprung  noch  ihrer  Bedentang  nach  mit  derVer- 
ehmng  der  Natur  zusammenhängen.    Eine  Ausnahme  hievon  scheint 
der  fünft«,  der  Genius  des  Reichthums  zu  machen.    Wenn  man 
sich  aber  die  iranische  Anschauung  von  den  Gütern  dieses  Lebens 
vergegenwärtigt,  so  erklärt  sich  leicht,  wie  er  unter  diesen  sittlichen 
Geistern  seine  Stelle  findet.     Hiernat^h  hat  nämlich   der  Besitz, 
namentlich  in  seiner  nrsprOnglichen  und  einfachsten  Gestalt  der 
BesitE  an  Vieh  nnd  Ack^hmd,  nicht  etwa  Uosa  als  Zeichen  des 
Wohlwollens  der  Gfltter  nnd  als  Belohnnag  ftr  BechtaohaffBnheie 
nnd  FMmmi^relt,  religiOee  nnd  sittliche  Bedentang,  sondeni  aehon 
der  BesitE  an  sich;  Vieh,  Heerden,  Laad,  CMrten  n.  s.  w.  gehArt 
Alles  zur  guten  Schöpfung  des  höchsten  Gattes  nnd  eines  der  ersten 
Mittel ,  sich  das  Wohlgefallen  der  Götter  eu  erwerben ,  also  eine 
sittlich  -  religiöse  Handlung,  war  die  Erhaltung  und  Vermehrung  die- 
ses Besitzes  (s.  unten).    Dieser  Genius  des  Reiththums  ist  somit 
der  ächt  religiöse  Ausdruck  des  dankbaren  und  frommen  Gefühls, 
mit  welchem  der  Iranier  alles  Gute  als  ein  Geschenk  Gottes  hin- 
nahm. —   Eine  merkwürdige,  aber  sehr  tiefsinnige  Vorstellung  ist 
die,  welche  im  letzten  dieser  Genien  li^   Das  reine  ungetrübte 
QeMl  der  Lost,  welches  der  Mensch  nnndttdhar  bei  vnd  nach  der 
ToUbfi^grag  sittlicher  Handlungen  empindet,.enchien  den  Iranier 
als  etwas  so  Ansserordentliches  nnd  Heiliges,  dass  er  es  von  eineDi 
bei  Ormuzd  im  Himmel  thronenden  Genins  hervorgebracht  glashte; 
ein  Beweis ,  wie  rein  und  stark  diese  schlechthinige  Freude  am 
Guten  sein  Inneres  er<,Tiffcn  hat.    So  dachte  sich  der  Iranier  die 
höchsten  Tugenden,  die  'er  kannte,  die  edelsten  Gefühle,  welche 
seine  Brust  bewegten,  nnd  die  höchsten  Güter  dieses  Lebens  als 
reine  Geister,   welche  iu  ewiger  Herrlichkeit  ihren  Schöpter  und 
Herrn  Ormuzd  umgeben  und  welche  —  diess  folgt  aus  dem  Wesen 
und  der  £ntstehuugsart  jeder  solcher  Personifikation  —  all  dieses 
Gate  den  Menschen  nittfaeilen. 


1)  Flut,  de  Isid.  47  xat  o  fiiv  Fi  t^fovc  inoiriOp,  tov  tth-  tcqcStov 
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Es  liegt  nun  die  Frage  nahe,  in  welcliein  Verhältniss  diese 
sechs  (ionieu  zu  Ormuzd  stellen,  da  wir  so  ziemlich  alle  jene  KiL'cn- 
srhaften  auch  bei  ihm  pefinulen  haben,  jedenfalls»  aber  seinem  \)q- 
l^riff  nach  alle  in  ihm  enthalten  sind?  Dass  die  Begriflfe  dieser 
Göttenresen  nicht  aus  dem  Natarleben ,  sondern  aus  dem  sittlichen 
Leben  und  d^sen  Betrachtnng  entsprungen  sind,  ist  schon  bemerkt. 
So  sehr  wir  nnn  aber  die  Höhe  and  Kraft  der  sittlichen  An- 
schannng,  welche  diese  Genien  hervorbrachte,  bewandem  mnssten, 
so  darf  man  nun  doch  ancli  die  Kehrseite  davon  nicht  fibersehen, 
welche  bei  jerler  derartigen  Bildung'  von  Götterwesen  sich  einstellen 
wird.  Es  sind  nämlich  blosse  l'er^nuifikntionen ,  blosse  Begriffe, 
welchen  alle  Natnrbasis  fehlt.  Die  Nnmiliasis  aber  ist  es  allein, 
welche  einem  geistigen  Wesen  die  ^;egen  andere  Wesen  gleicher  Art 
abgeschlossene  und  sich  abschliessende  Bestimnitheit  und  Sprödig- 
keit  gicbt,  und  es  so  zu  einer  concreten  Persönlichkeit  erhebt. 
Dies  ist  bei  den  eigentlich  polytheistischen  Keiigionen  der  Fall. 
Unsere  sedis  Genien  sind  narÜose  Personifikationen,  Gestalten 
ohne  Fleisch  nnd  Blnt,  blosse  Abstraktionen.  Dieser  Cluuaktcr  be- 
stimmt non  anch  ihr  Yerhftltniss  m  Ormnzd.  Er  ist  ihnen  gegen- 
über die  alle  Koalität,  also  auch  die,  welche  ihnen  zukommt,  in 
sieb  schliessendc  Wesenheit,  die  erfüllte  Persönlichkeit,  sie  sind  im 
Verhältniss  zn  ihm  haltlose  Schatten ,  welche  widerstandslos  in  ihm 
aufgehen,  mit  ihm  zusaminonfalleii .  da  r  r  nicht  bloss  Alles  ist,  was 
sie  sind,  sondern  das  Absolute,  welches  iil)ermäeliti^'  über  sie  über- 
greift, sie  in  sich  verschlingt.  Warum  halten  sich  nun  aber  doch 
diese  Genien  neben  Ormuzd,  oder,  um  mythologisch  zu  sprechen: 
warum  hat  sie  Ormuzd  erschaffen?  Der  Iranier  würde  hierauf  ant- 
worten: als  gnte  Geister,  welche  ihn  im  Kampf  gegen  Ahriman 
nntersUltzen  sollten  (s.  Plntarch).  Biese  Bestimmung  erhielten  sie, 
als  sie  einmal  da  waren,  ihre  Entstehung  aber  hat  einen  tieferen, 
psj-chölo^schen  Grand.  Ormuzd  ist  seinem  Wesen  nach  die  abso- 
lute Persönlichkeit,  die  iranische  Religion  somit  zum  Monotheismus 
angelegt^).  Aber  der  iKtchsten  Aufgabe,  das  Manelifaltige  in  dem 
Einen,  das  Endlirhn  und  Einzelne  in  dem  Unendlichen  und  All;j;e- 
meinen ,  dieses  aber  als  Gott  zu  begreifen,  war  auch  der  iranische 
Yolksgcist  nicht  gewachsen ;  er  war  nicht  im  Stand ,  den  Begriff 
der  absoluten  Persönlichkeit,  der  ihm  aufgegangen  war,  festzuhalten, 
er  zerfloss  iiuii  m  eine  Vielheit  von  Gestalten,  in  welche  sich  das 
höchste  Wesen  ausgiesst  und  welche  somit  nichts  sind  als  die  Ent- 
fidtnngen  und  Offenbarungen  seines  Wesens^.  Bern  Inder  war  es 


1)  Di«M  liegt  anch  hl  der  bei  Xenophon  •<>  hfiufigen  Avsdniekflwcls«, 

welche  die  Anrufung  bei  Opfer  und  Gebet  zuerst  an  Zevi  jHnoü.tvt^  dann  U 
die  y.nl  ni  nü.ot  ifeoi  ergehen  liisst  ('vr«i]i.  I.  G,  1 ;  III,  3,  21  Jti  •Jtnrqtptf 
nai  et  ni  a*.kot  &etöv  etc.  Ganz  ebenso  in  den  Acbänienideninschriftcn.  — 
2)  Es  in6ge  Uer  f&wt  Stelle  aus  Hegds  Phinomenol.  B.  6^  der  Isten  Anag. 
beigezogen  werden  ,  welche  überhaupt  von  Jon  Gestalten  der  Lichtreligion 
Spricht:  „Die  Bestimmoiigeii  des  Alles  eatbAltend«!  und  crfüllondeii  liebt« 
Bd.  XIX.  ^ 
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möglich,  in  der  Ki neu  Substanz,  dem  Bralima,  Alles  uuitiLieln  i»  zu 
lassen,  aber  nicht  so  <l«'r  ^'estaltenreiehen,  erfüllten  Kinhildunt^^knitt 
des  Iraniers,  (les^eu  Vor.stellungeu  und  Anschauungen  sieh  nur  auf 
Einen  .Miiteli»unkt  bezogen:  dos  Leben  mit  seinem  ganzen  Keich- 
thum  der  natürlichen  nnd  der  Geisterwelt. 

6.  Die  abrigen  Genien  des  Licbtreicbs  (Ized). 

Ausser  jenen  sechs  Genien  kennt  aber  die  iranische  Religion 
noch  eine  grosse  Menge  von  Geisterweson ,  welche  zum  Theil  ganz 
ähnlicher,  zum  Theil  aber  v( ix hiedener  Art  sind,  als  jene.  Die, 
welche  ihnen  oimc  Zweifel  an  Wesen  nnd  Rang  am  Nächsten  stehen, 
sind  die  24  Götter  bei  Plutareh ,  welche  Onnuzd  nach  jenen  sechs 
ebenfalls  zum  Kampf  gegen  Ahriman  sehnt  ,  über  deren  Wesen  aber 
sonst  Nichts  weitti-  ausgesagt  ist.  Dass  sie  aber  unter  jenen  strheii, 
geht  daraus  hervor,  dass  zwischen  jene  und  diese  die  Si  Imptuir^ 
des  Sternenhinnnels  fällt.  Der  (ilaube  an  diese  Wesen  i.st  sieh 
wohl  in  dem  ganzen  Zeitraum  der  Zoroastrischeu  Keligiou  gleich 
geblieben,  wenn  auch  die  einzelnen  Gestalten  wechselten,  so  dass 
wir  die  Nachrichten  aus  verschiedenen  Zeiten  werden  zttsammen- 
stellen  dürfen.  Die  von  Plutareh  ihnen  zugewiesene  Stellung  als 
geschafTener  Wesen,  welche  zwischen  dem  höchsten  Gott  und  der 
übrigen  Schöi)fung  in  der  Mitte  stehen,  bestätigt  er  selbst  in  einer 
andern  Stelle  ') ;  dieselbe  geht  aber  auch  daraus  hervor ,  dass 
sie  von  den  christlichen  Schriftstelleni  als  F^ngel,  von  den  heid- 
nischen als  (lotilieiten  oiier  Heroen  bezeichnet  werden,  welche  beide 
Ausdrücke  aber  wei  liselsweise  für  einander  gebraucht  werden.  Die 
Anwi'udung  des  Begriffs  der  Kugel  auf  sie  -)  lässt  aber  auch  ihr 
Wesen  erkennen:  es  sind  gute  Geister,  Geister  des  Liehtrcichs. 
Ihre  Bestirnnrang  ist  nach  Cyprian  den  Thron  des  höchsten  Gottes 
SU  umgeben  3)  (was  zugleich  auch  fttr  die  6  grossen  Genien  gilt), 
„die  Diener  und  Boten  Gtottes  zu  sein  und  seiner  Verehrung  beizu- 
stehen, so  dass  sie  schön  bei  dem  Wink  und  Blick  ihres  Herrn  er- 
schreckt erzittern"*).  Nach  der  Seite  ihres  Verhältnisses  zur  Mon- 
schenwelt  machen  sie  die  Vermittler  zwischen  den  Götteni  und 
Menschen.  Dicss  In  richtet  uns  IMutarcli  in  der  ant'efidirtci!  ')  Stelh-: 
„mir  scheinen  liiejeuigen  mehr  und  grössere  Scliwierigkeiten  zu  liisen, 
welche  das  (ie>clilecht  der  Dämonen  erfunden  haben  als  in  der  Mitt<' 
stehend  zwis-ilien  den  Göttern  und  Mensclien  und  auf  irgend  eine 
Weise  die  Gemeinschaft  mit  iimen  vermittelnd  und  verknüpfend  j 


Wesens  sind  nur  Attribute,  die  nicht  zur  Selbständigkeit  gedeihen,  sondern  nur 
Nanuni  des  vialnamigen  Sntii  bleiben.   Dieses  ist  aüt  den  manchfiiebett  Kiilf» 

ten  dc<<  Daseins  und  den  Oestült'  n  'Irr  Wirklichkeit  al«  mit  oiimm  .««elltstloscn 
Schmucke  angekleidet;  sie  sind  nur  eigenen  Willens  entbohrende  Ituten  seiner 
ÜAcht,  Anschauungen  seiner  llerrliehkfit  und  Stimmen  seines  Preises.*' 

])  Plutareh  <to  orsculornm  defeotu  ]i.  415  A  ed.  Wyttenbseh.  —  2)  Cle» 
mens  Ah  X  Stromat.  TU  p.  446  C.  —  3)  Cyprian,  d«  idolor.  viinft.  —  4)  Mi- 
meins  Felix,  üctavias  cap.  26. 
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sei  68  mni  das»  diess  die  Lehre  der  zoroastrischen  Magier  ist*'  q. 
s.  w.   Ihre  Hauptaufgabe  bestellt  aber  darin,  dass  sie  den  einzelnen 

Läiidcru  der  Erde  iJs  Bcsihntzer  and  Leiter  vorstehen,  nicht  bloss 
den  iranischen,  sondern  die  Iranier  darbten  sich  wohl  für  jedes  Land 
l>esoudere  Schut/wiiien ,  da  (icr  ültere  Kvrns  /..  Ii.  auf  einem  Fold- 
ziig  nach  Assyrien  nach  Uclicrsclucittuitr  der  (inlnzen  „die  Fieroen, 
weh-hc  Assyrien  innc  haben'-  sieb  dunb  Opter  p-neiurt  zu  machen 
suchte');  ebenso  luit  llenxlot  unter  den  Ileroen,  ueklien  die  M;i?ier 
des  Xerxes  bei  Ilium  Libutiunen  d.ii  bringen  ohne  /weite!  die  Heroen 
Ilioms  verstanden  *).  Ob  er  freilicii  dieses  Opfer  richtig  ausgelegt 
hat,  liest  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden.  In  ganz  besonderer 
Weise  stehen  aber  natOrlich  die  Landschaften  der  Ominzdgiaubigen 
anter  dem  flbwvrgenden  Schutz  der  Genion:  Kyros  der  Aeltere  rief 
bei  dem  Antritt  eines  Feld^^nges  die  Heroen  des  modischen  Landes 
an  „die  es  bewohnen  nnd  für  ( <  Sorge  trflgen"  3),  ebenso  „die 
Heroen,  welche  das  persische  Land  inno  haben*'**).  Dieses  nahe 
Verbaltniss  wird  von  Ilerodot  mit  dem  den  Griechen  sehr  gel:ietii;en 
Ausdruck,  welchem  die  Vorstellung  von  einer  Yel•h)l)^ung  der  Weit 
zu  frnnide  liegt,  bezeiclinet:  „die  (lötter,  welciien  das  )>er>isehe 
Land  zugefallen  ist"  ^).  Der  Iranier  dachte  sie  sii  b  wold  eher  als 
von  Ommzd  für  die  einzelnen  Gebiete  bestellte  SchutzwUchter.  Sie 
werden  in  der  Kegel  um  Beistand  bei  Unternehmungen  anpferufen; 
so  bittet  Darius.  bei  Cnrtins*)  die  praesides  Persamm  im))erii  am 
Bestraiang  seiner  Feinde.  Die  Götter  aber,  welche  das  persische 
lleich  beadlfttsen,  wachen  natürlich  mit  besonderer  Fürsorge  Ober 
dem  heiligen  Oberhaupt  desselben,  dem  König.  Diesen  Sinn  haben 
wohl  hatiptsikhlich  die  „königlichen  Götter",  bei  welchen  Darius  dtm 
Milesier  Ilistiäns  schwören  i;1sst  *)  und  welebe  Kanibyses  anruft, 
wie  er  auf  seinem  Sterbebett  den  Persern  un<!  nanientlich  unter 
diesen  den  Achämeniden  ans  Herz  legt,  die  llerrsi  halt  nicht  an  die 
Mcder  konunen  zu  lassen**).  Das  Letztere  lässt  vermnthen,  dass 
diese  &6oi  ßcuiiXiioi^,  welche  die  Griechen  von  den  7iaT()(i)0i  aus- 
drflcUich  nntersdiddea*),  die  das  Stammland  des  KOnigs  beschü- 
tzenden Genien  waren.  Kine  den  grossen  sechs  Genien  fthnliche 
Personiflkatioii  einer  togendhaften  Eigenschaft  ist  wohl  anch  noch 
hierher  zu  rechnen.  Annnian  belichtet  ans  dem  Sasanidenreich,  bei 
den  Persem  wisse  im  Feld  Niemand  etwas  von  den  Kriegsplftaen, 
als  die  persischen  Grossen,  welche  aber  verschwiegen  nnd  treu  seien, 
und  bei  welchen  die  Ver^eliwietrenheit  als  göttliches  Wesen  verehrt 
wenle  ^^).  iMidiich  erscheinen  auch  die;  Tage  (b'n  Persern  als  iieilig, 
hatten  also  wühl  auch  ihre  besouUercu  Genien,  was  aus  der  Be- 


ll Cyrop.  III,  3,  22.  —  2)  Herod.  VII,  43.  ~  3)  (  yr..p.  111,3,22.  — 
4;  C'yrop.  II,  1,1.  —  f))  lloro«!  VIF,  ;'»,"{  f'^eoi,  o'i  Ihoaiiiu  yiji'  hlöy- 
Xnot.  —  ü)  Curtius  IV,  4ö.  —  Ij  llero.l.  V,  lOTi.  —  H)  HcriHl.  HI,  «Ö.  — 
9)  Plat  de  fort  Al«s.  1,3  8.  Spiegel  Avwto  II  &  814.  10)  AmmiMi. 
XXI,  13. 
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Schreibung  dos  festlichen  AufzogB  des  Perserheeres  bei  Curtius  her- 
vorgeht Zuerst,  sagt  er,  komme  das  heilige  Feuer  auf  den  Altä- 
ren, dann  die  Malier,  hierauf  365  .Tiiiirrlingc  in  purpurnen  Gewän- 
dern, der  Zahl  der  Tapc  im  Jahr  t'nts[)reihend.  Darauf  der  heilij^e 
Waj^en  des  Jui)itor,  der  Sonne  u.  s.  w.  Aus  der  Stidlung  dieser 
nr.f)  die  Tage  vor^tclleuden  Jünglinge  zwischen  lauter  Gegenständen 
und  Personen  von  religiöser  Bedeutung  darf  jener  Schluss  gewiss 
mit  Becfat  gezogen  werden. 

Waren  unter  jenen  Genien,  welche  die  Griechen  am  iMUtsendsten 
mit  ihren  Heroen  zu  vergleichen  glaubten,  wirklich  göttliche  Wesen 
sn  verstehen,  so  finden  wir  nun  auch  einen  Kult  von  Heroen  im 
eigentlich  gncchischen  Sinn,  indem  die  Perser  die  abgeschiedenen 
Seelen  von  solchen  Männern,  die  sich  grosse  Verdienste  um  das 
Volk  und  Reich  erworben  hatten,  als  heilig  verehnen  So  erzählt 
Arrian  bei  der  Reschreibung  des  Grabmals  des  Kyros,  eine  Anzahl 
Magier  habe  bei  dem  Thurm,  worin  Kyros  la^r.  Wache  halten  müssen, 
und  sie  hätten  vom  König  täglich  ein  Schaf,  ein  bestinuntes  Maass 
Getreide  und  Wein  und  jeden  Monat  ein  Pferd  bekommen  zum 
Opfer  ftr  Kyros*).  Darhringung  von  Rossen  aber  war  ein  Zeichen 
der  hflcfasten  Yerehning,  welche  sonst  dem  Ormnzd  nnd  der  Sonne 
TBL  Theil  worde.  Wie  der  Gründer  des  Perserreichs,  so  wurde  der 
Ahnherr  der  Dynastie,  Achflmenes,  ebenfolls  als  Heros  angesehen 
In  besonderer  Weise  aber  mnsste  natürlich  in  der  Ormnzdreligion 
dem  Stifter  derselben  göttliche  Verehrung  zu  Theil  werden,  was  uns 
zwar  erst  die  Clementinischen  Homilien  bezeugen  *)  aber  so  ent  wie 
bei  K)Tos  auch  wohl  für  die  Zeit  des  alten  Perserreichs  angenom- 
men werden  darf.  Sollte  nun  auch  nicht  daran  zu  erinnern  sein, 
dass  die  Scythen  bei  dem  Ijeichennmhl  dem  Verstorbenen  von  Allem 
vorsetzen,  was  auch  sie  essen  %  und  dass  bei  den  Issedoncn  der  Sohn 
dem  verstorbenen  Vater  jfthrlich  grosse  Opfer  darbringt  ^) ,  so  dürfen 
wir  doch  wohl  annehmen,  dass  der  Ahnenknlt  ein  altiraniscfaer 
Brauch  gewesen,  dass  er  noch  bei  den  Persem  and  übrigen  Iranieni 
nicht  bloss  anf  die  eigentlichen  Heroen  beschrfinkt,  sondern  anf  alle 
Verstorbenen  ausgedehnt  gewesen  sei  Unterstützt  wird  diese  An- 
nahme durch  den  iranischen  Gl:iti1)en  an  ein  Fortleben  nach  dem  Tode. 

Der  Ahnenkult  nahm  nun  aber  eine  eigentliümliche  Wendimg 
damit,  dass  nicht  bloss  die  Seele  der  Verstorbenen  ,  sondern  aneii 
der  Genius  der  Lebenden  für  heilig;  galt  und  göttlicher  J'hreu  ge- 
würdigt wurde.  Man  hat  sich  diess  wohl  so  zu  denken:  wenn  sich 
beim  Tod  des  Menschen  die  Seele  vom  Körper  scheidet,  so  streift 
damit  der  reine  Geist  alles  Materielle,  worein  er  bisher  gekleidet 
war,  ab,  nnd  lebt  nnn  als  geistiges  nnd  reines  Wesen  fort,  nnd 
swar,  wie  wir  spSter  sehen  werden,  im  Reich  der  Seligen.  Dieses 
rein  g^stige  Wesen  entsteht  nnn  aber  nicht  erst  dorch  die  Schei- 


1)  Cttrtius  III,   7  2)  Arriftn   IV,  29,   7.    -    31  Nicol.  Damnsc. 

frga.  18.  —  4)     oben  &  34.  —  5)  Uorad.  IV,  75.  —  6)  Herod.  IV,  36. 
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dm«  TOQ  Leib  und  Seele,  sondern  der  Mensch  besitzt  es  schon  in 
diesem  Leben,  wir  dass  er,  so  lang  er  von  einer  IrdMien  Halle 
umgeben  ist,  nicht  mit  ibm  vereinigt  iat;  es  edstirt  also  noch  nos- 

ser  ihm,  und  wo  könnte  dicss  anders  sein,  als  am  Ort  der  reinen 
Geister,  im  Himmel?  So  hat  der  Mensch  sein  eigenes  vollkomme- 
nes Urbild,  sein  eigenes  höheres  und  besseres  Selbst  im  Hiimnel, 
welches  ihn  als  sdiützondcr  Genius  leitet.  Den  Griechen  war  die- 
ser Glaube,  obgleich  sie  ihn  schwerlich  verstanden  haben,  keines- 
wcfrs  unbekannt,  er  trat  aber,  wie  es  scheint,  nur  beim  Genius  des 
Königs,  welcher  nach  den  persischen  Anschauungen  wohl  ebenso 
hoch  über  den  Genien  der  übrigen  Menschen  stand,  als  der  König 
Aber  seinen  Unterthanen,  dentlich  henror,  indem  diesem  Opfer  dar- 
gebraciit  wniden.  Theopomp  erafthlt^),  der  AigiYer  Nikostiatns 
schmeichelte  dem  Perseikdnig  so  sehr,  dass  er  an  Jedem  Tag  bei 
der  Mahlzeit  einen  Tisch  besonders  aofstellte  mit  der  Bestimmung: 
fUr  den  Genius  des  Königs,  nnd  ihn  mit  Brot  und  andern  Speisen 
anftülte,  da  er  Ii  orte,  dass  diess  auch  diejenigen  Perser  thun,  welche 
sich  an  der  Pforte  aufhalten  d.  h.  die  höclisten  lieaniten.  Femer 
berichtet  Tlutarch,  wie  sieh  bei  einem  i)ersischen  Gastmahl  Einer 
gegen  den  König  in  dessen  Abwesenheit  viel  lierausnahm,  habe  der 
Gastgeber  zur  Ordnung  aufgefordert  mit  den  Worten:  „Lasset  uns 
jetzt  essen  und  trinken,  indem  wir  den  Genius  des  Königs  an- 
beten^*). Aach  wissen  wir,  dass  in  Pasargadä,  der  heiligen  Stadt 
der  Ferser,  den  persischen  Königen  ein  Opfer  dargebracht  wurde, 
indem  man  Brot  nnd  Fleisch  fftr  sie  ao&tellte*).  Von  der  Wirk- 
'  samkeit  dieser  Genien,  sowohl  der  Verstorbenen  als  der  Lebenden, 
erfahren  wir  nichts,  aber  darin,  dass  ihnen  geopfert  wurde,  liegt 
deutlich,  dass  man  sie  sich  günstig  zu  machen  suchte,  dass  sie  so- 
mit eine  praktische  Bedeutung  haben  und  als  gute  Geister  auch 
Gutes  unter  den  Menschen  wirken. 

Anhang. 

An  die  persönlichen  Gottheiten  des  zoroastrischen  Systems 
schUessen  sich  vielleicht  am  Passendsten  diejenigen  Götter  an, 
welche  die  Griechen  mit  Düren  Göttemamen  bezeichnen,  ohne  aber 
Aber  ihr  Wesen  etwas  anzugeben,  so  dass  es  ungerechtifertigt  wBre, 
aus  solchen  vereinzelten  Bezeichnungen  zu  schliessen,  dass  di^  ge- 
nannten Gottheiten  eine  Stelle  and  einen  Kult  im  zoroastrischen 
System  in  dem  hen'orragenden  Sinn  gehabt  haben,  wie  Mithra  oder 
Omanos.  Da  auf  der  einen  Seite  die  Iranier  eigentlich  die  ganze 
Welt,  das  ganze  Geister-  und  NatuiTeich  mit  Ausnahme  des  Schäd- 
lichen anbeten,  auf  der  andern  Seite  die  Griechen  bei  allen  fremden 
Völkeni  ihre  Götter  wiederzufinden  glauben  nnd  sich  sogar  beson- 
ders daiauf  legen,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  so  ziemlich  der 


1)  Theopomp,  fragm.  135  bei  Müller  ryi  Saiftotn  toi)  daoüiajg.  — 
2)  Plnt  Arttt.  15.  —   8)  AppUo.  lOfbr.  G6  bd  Airbui.  IV,  89  ed.  KrOgw. 
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ganze  grieclji^clio  Götterliininu'l  nacli  Pcision  wandcru  inubh.te.  So 
Ijoriclitct  >^ual;(t  1),  die  Ivjiij^ciischou  Kiuimuiii'r  sfichrteii  den  Ares 
ganz  ijextnders ,  womit  er  diesen  Kult  eben  als  einen  Lokalkult 
dieses  kiiegerischen  Stanimet»  bezeichuet.  lu  den  AkUJii  der  persi- 
schen Mäi-iyrer  liuUca  wir  von  Aasdmaiii  eine  Stelle  ans  dem  Mene* 
logium  des  Basilius  angeführt,  wonach  ein  Bischof  geswongen  werden 
soll,  der  Sonne  und  dem  Mars  zu  opfern  ^.  Ans  der  Zeit  des  alten 
Perserreidis  aber  findet  tdch  sonst  keine  Nachricht  über  emen  Mars. 
Weiter  begegnet  mis  eine  IKia,  wofür  uns  Plutarcli  eine  merkwür- 
dige Kachricht  aufbehalten  hat:  als  Atossa,  tlie  Gemahlin  des  Arta- 
xerzes,  den  Au^5^atz  bekam,  belrte  ilir  Gemahl  allein  von  den 
Göttern  zui-  Ibra,  indem  ov  mil  den  llihulen  die  Erde  berührte, 
und  sehickle  zu  ihrem  Ueiligtliuni  eine  ungeheure  Menge  Ge- 
schenke^). Man  kann  diess  aui  verschiedene  Weise  deuten;  die 
Ter.ser  konnten  eine  doUheit  gehabt  haben,  welche  dem  weiblichen 
Geschlecht  vorstand  ^  sieht  man  dag<^n  aof  die  natOrliche  Bedea* 
tung  der  Hera,  womach  sie  die  Göttin  der  «zeugenden  Naturkraft 
ist,  so  kann  Plutarch  entweder  die  Anaitis  damit  gemeint  hatten, 
welche  ja  gerade  in  E^bataua  einen  Tempel  hatte,  oder  die  Erde^ 
welche  wegen  ihrer  lebenspendenden  Kraft  von  den  Persern  verehrt 
wurde  und  de>bhalb  auch  um  Verleihung  der  Gesundheit  gebeten 
werden  konnte;  hielür  würde  die  Gebärde  des  Artaxerxes  sprechen, 
l'juliiih  ist  niaii  versucht,  das  lieiligthum  des  Askleitios  in  I^^ba- 
tana  hierher  zu  ziehen,  welcher  viclleiclit  die  gleiche  Person  mit 
jener  ist.  Xennplion  füjirt  den  i)iilieueriidcn  Ausruf  eines  Persers 
„bei  der  ileru"  an  M.  In  den  kobmogonischen  Dichtungen  bei  Dio  • 
Chrysostonius  spielt  sie  auch  eine  liollc,  aber  sie  steht  hier  deutlich 
nur  für  das  fruchtbare  Element  der  Luft,  In  welche  sich  Zeus  herab- 
Utsst,  nm  mit  ihr  die  Welt  au  erzeugen.  Ferner  hören  wir  von 
dem  Tempel  einer  luriegcrischen  Göttin  in  Pasargad&,  welche  man, 
wie  Plutarch  meint,  fiir  Athene  halten  könnte.  In  diesem  empfingen 
die  persischen  Könige  durch  die  Priester  die  köiiiizüehe  Weihe 
Auch  berichtet  Strabo  von  einem  Atliciieknlt  bei  den  Kossäern, 
womit  er  Itei  diesem  kriegerischen  Stamm  wohl  ebenfalls  eine  Gott- 
heit des  Kriegs  meint welche  nicht  nothwendig  vveiblicli  gewesen 
sein  muss.  Auch  einen  Hermes  finden  wir,  doch  nur  auf  einer 
lusei  Kai'muniens,  welche  dem  ileimes  und  der  Aphrodite  heilig 
sei^).  Da  diese  so  vielmals  Anaitis  ist,  könnte;  mau  an  das  Götter- 
paar  Anaitis  und  Qmanos  denken,  indem  dieser  seinem  Urtipruug 
aus  einem  Opfergegenstand  genUtos  wohl  ab  YermitUer  «wischen 
Gotter  und  Menschen  vorgestellt  werden  kann.  WahrscbelnUcher 
aber  ist  damit  ein  Genius  des  Haad^  und  rla-hrs,  oder  auch 
der  unerschöpflichen  Fruchtbarkeit  gemeint    Kach  Pliaips  gab  ea 


I  StrulwXV  p  1057.  -  2)  Act.  S.  IGO  ^  8)  Artnx.  23.  —  4)  Arriaa. 
VII,  14,  5.  -  b)  Cyio,,.  VIII.  1.  12.  —  d)  Pliit.  Arütf.  3.-7)  Strabo 
XVI.  p.  lOÖU.  —    ö)  Arriau.  Xmlic.  37. 
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ieraer  in  Medien  einen  nach  SaUunns  benannten  See;  diese  Naiii- 
rieht  hat  Plinias  ans  Apion,  welcher  also  daftr  Kronos  hatte;  also 
ein  Gott  der  Fnichtbaikeit  Endlich  mOgen  hier  noch  swoi  per- 
sische Götternamen  ihn  SteUe  finden,  von  welchen  wir  aber  anch 

bloss  die  Namen  wissen ,  einmal  den  Anadatns  des  Strabo,  der 
schon  angefahrt  ist^),  dann  eine  Göttin  Baris,  welche  nach  dem- 
selben Selinftsteller  einen  Tempel  in  Medien  gehabt  haben  soll 
Von      >*  r  wiesen  wir  nicht  einmal  den  Namen  sicher,  da  die  lies* 
arten  ödiwauken. 

ß.  Die  Natnrgottheiten. 

Dass  neben  der  Verehrung  der  geistijjren  und  persönlichen  (iott- 
heiteu  die  dem  altiranischen  Glauben  ungehörige  Verehrung  ihr 
Natnrkrtfte  nnd  Natnrgegenstände  in  der  zoroastrischeu  Religion 
fortdanorte,  haben  wir  schon  gesehen,  ebenso,  dass  sich  diese  bei- 
den  Elemente  des  religiösen  Bewnsstseins  bei  dem  Iranier  nicht 
ansschlossen,  da  der  Onnozdglanbe  ganz  anf  Gmndhige  der  alten 
Anschauungen  von  den  heilsamen  und  schädlichen  Wirkungen  der 
Natnrkräft«  und  von  dem  höchsten  Gegensatz  des  Lichts  und  der 
Finsterniss  autgebaut  wurde.  Die  natürlichen  Gottheiten  erhielten 
aber  im  ()nnnzfl«rlau])en  eine  andere  Stellung;  vorher  zertiel  dem 
Tränier  die  Natur  und  mit  ihr  auch  das  Göttlirlie  in  eine  Vielheit 
von  selbständigen  Wesen  neben  einander,  nun  \snrden  diese  zu 
Schüjjfungen  des  höchsten  Gottes ,  des  Schöpfers  uiul  Beherrschers 
des  Natur-  wie  des  Geisterreichs.  Hiedurch  aber  verloren  diese 
Katorgegenstftnde  Nichts  an  ihrer  Heiligkeit  nnd  göttlichen  Beden- 
tnng«  sie  wurden  nach  wie  vor  verehrt,  nnr  jetzt  als  die  gute  und 
heilige  Schöpfung  des  Ormuzd.  Der  beste  Beweis,  wie  gut  sich 
diese  beiden  Formen  der  religiösen  Anschauung  im  Hewusstsein  des 
Iruniers  vertrugen,  ist  der,  dass  keine  der  beiden  durch  die  reli- 
giöse Entwicklung  ausgeschii den  wurde,  indem  wir  noch  im  Basani- 
deureich  die  beiden  Elemente  in  demselben  Verhältniss  nebe?)  ein- 
ander tinden.  Diess  trelit  namentlich  aus  <lei-  '^chon  angelVdnten 
Stelle  der  Akten  der  persischen  MUrtyrer  hervor,  wo  die  Natur- 
gegeustände  die  Söhne  Gottes  genannt  werden. 

1.   Die  Sonne. 

Unter  den  Natorgegenstftnden  genoss  die  Sonne  als  d^enige, 
an  welchem  sich  die  segnenden  und  erfreuenden  Wirkungen  des 
Ltchts  am  Sichtbarsten  und  FtUdbarsten  kund  geben,  die  meiste 
Verehrung.  Der  Sonnenwagen*),  oder  nach  Curtius  das  Sonnen- 
pferd ,  kam  in  dem  Festzug  der  Perser  gleich  nach  dem  des  Or- 
mnzd;  ihr  wurde  zunäclist  nach  Onuozd  geopfert  und  ebenso  sie 


n  Apiim  frprn.  12  Miillor  bei  riiii  Ili^t  Nat.  XXX.  2,  18.  —  2)  s.  oben 
8.  ÜO.  —    '6)  8tr»bo  XI  p.  b03.  —    4;  Cyrop.  VUI,  3,  9.  —    5)  Curüus 


Digitized  by  Google 


72     ^^^77')  ^  Rdighn  und  SiUe  der  Barm'  und  UMgen  Iramier 

gleich  nach  ihm  angernfeD,  wobei  Xenophon  neben  Zeus  nnr  den 
Helios  noch  ausdracklich  nennt,  dann  aber  hinzosetzt  „und  die  an- 
dern Göttern**  Für  die  Verehrung  der  Sonne  findet  man  bei  den 
alten  Schriftstellern  von  Ilerodot  ^)  bis  in  die  Sasanidenzeit  zahl- 
rciclic  Belege.  Wenn  wir  aber  auch  schon  zur  Zeit  des  alten 
Perserreichs  sehr  hohe  Vorstellungen  von  den  Wirkungen  und 
Eigenschaften  des  Sonneiiirottcs  tindeu^),  so  scheint  doch  in  der 
späteren  Zeit  do  Ormu/dglaubeiis  der  Sonnenkult  eine  noch  hervor- 
rat:('iul<'re  Bcdeutuhg  gewonnen  zu  haben,  so  dass  er  die  der  andern 
Göttin  iii  II  ziemlich  in  Schütten  stellte.  Üei  den  Christenverfolgun- 
geii  im  4ten  und  5ten  Jahihnndert  wird  in  der  Regel  die  Forde- 
rung an  die  Christen  gerichtet,  die  Sonne  anzubeten  oder  ihr  xa 
opfern;  diess  ist  das  sicherste  Kennzeichen  des  OrmiuEd^ftabigen 
Dabei  wird  sie  von  den  Persem  in  dieser  Zeit  als  der  ,^ro8sc  Gott" 
bezeichnet,  durch  dessen  Machtwirkung  Alles  besteht"^),  als  die 
,,Gottheit  des  ganzen  Orients"  und  in  einem  Edikt  des  Sasuniden- 
königs  vom  Jahre  aiH  wird  lür  die  Sonne  Anbetung,  für  Feuer 
und  Wa>--<'r  l>l<»ss  Verehrung  von  den  liewohnern  des  persischen 
Reiths  gl lurdert ') ;  wo  sich  der  König  als  das  Muster  eines  from- 
men Manns  hinstellt,  sagt  er  von  sieh,  dass  er  <ler  Sonne  opfere 
und  dem  Feuer  güttliehe  Verehrung  erweise''),  womit  ohue  Zweifel 
ein  Gradunterschied  in  der  Verehrung  ausgedruckt  werden  solL 
Dieses  starke  Hervortreten  des  Sonnenkults,  in  welchem  die  Sonne 
hftufig  an  die  Stelle  des  höchsten  Gottes  tritt,  ist  ein  Zeidien,  dass 
die  Sasanidenzeit  den  Standpunkt  der  ethischen  und  geistigen  Be- 
griffe vom  Wesen  des  Göttlichen  nicht  mehr  in  jener  Reinlieit  der 
trüheren  Zeit  festzulialt«  ii  vermocht  hat,  ein  Zeichen  der  Yerftusser- 
lichung  der  persisehen  Kdigion. 

Dass  di«'  Sonne  als  besonders  rein  angesehen  wurde,  gelit  aus 
einer  Bemerkung  de^  Ilerodot  hervor,  welcher  sagt,  dass  die  Perser 
den  Ausisatz  als  eine  Strafe  für  eine  Vergebung  gegen  die  Sonne 
ansehen;  der  Aussatz  wird  nändich  nach  eben  dieser  Stelle  für  die 
gröbste  Unreinheit  augesehen  Das  Gleiche  liegt  auch  in  der 
Ceremonie  des  Omomiopfers  bei  Plutarch^^).  Sie  war  femer  von 
grosser  Bedeutung  für  das  Leben  der  Menschen,  namentlich  für  das 
Gelingen  von  Unternehmungen:  Xerzes  beim  Uebergang  aber  den 
Hellcspont  wartet  damit  bis  zum  Aufgang  der  Sonne,  opfert  ihr 
dann  und  betet  zu  ihr*');  ebenso  Kyros  bei  seinem  Festzug,  und 
Cnrti?is  sagt  diess  ausdriUklich,  dass  die  Perser  nach  altera  Brauch 
erst  nach  SünnenanfL'ani'  aiisrlUkeu  Ebenso  gibt  bei  dem  Gottes- 
urthcil,  durch  weiciicb  Marius  X.  König  wird,  der  bouuenau^uig  das 


.  1)  Cvrop.  VIII,  3,  24;  VIII,  7,  3.  -  2)  Hcnul.  I,  131.  —  8)  s.  die 
Ilolepe  VI.. !.  S  5<».  —  i)  Actn  Mnrtyr.  S.  22.  24.  25.  i»8.  7<»  u.  s.  w.  rbenso 
Soxoiueuua  lliat.  Kcclcsiaät.  11,  i).  lU  od.  Vaiosius.  —  5)  Act  Ö.  33  u.  2^.  — 
6)  Act  8.  24.  —  7)  Act.  8.  117.  8)  Act  &  227.  —  9)  Hcrod.  1, 138.  — 
10)  8.  oben  8.  60.  _    11)  Berod.  VD,  54.  —    12)  Cnrtlns  UI,  7. 
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Zeidien  Aodi  wird  bei  der  Sonne  häufig  geschworen  ^.  Sic  ist 
das  Abteichen  der  Herrschaft:  auf  dem  Zelt  des  Königs  glänzt  ein 
in  KryBtaU  geÜEwstes  Bild  der  Sonne*),  nnd  desehalb  wird  eie  in 
der  Sasanidenzeit  Air  die  Gottheit  des  Königs  angesehen*). 

2.   Das  Feuer. 

Die  iioehste  Verehrung  nach  dem  grossen  Licht  ani  Ilininid 
genoss  (las  Licht  auf  Erden,  das  Fencr;  denn  es  hat  die  gleiche 
Wiikung  wie  die  Sunuc,  das  beängstigende  Dunkel  der  Nacht  zu 
verscfaencbeu ,  und  in  dieser  Eigenschaft  ist  es  ein  Ersatz  für  die 
Sonne.  Es  ist  ausserdem  nieht  nnr  das  reinste  nnd  geistigste  nnter 
den  sinnUchen  Gegenstfiaden,  wesshalb  es  ftr  ein  Bild  dm  Gottheit 
galt  ^),  sondern  liat  anch  rdnigende  Kräfte  Daher  war  es  dem 
Iranier,  der  allen  diesen  Eigenschaften  und  Wirkungen  einen  un- 
endlichen Werth  beilegt,  etwas  an  sich  Erfreuliches,  Heiliges  nnd 
Göttliches.  Den  crl^-iclien  P^indruck  wie  auf  den  Menschen  macht 
es  aber  nach  dem  iranischen  Glauben  auch  auf  die  Göttor:  der 
Glanz  des  l>rennenden  Feuers  erfreut  sie,  zieht  sie  an  und  ruft  sie 
herbei.  Daher  ist  es  ein  Verdienst  gegen  die  Götter,  das  heilige 
Feuer  anzuzünden.  Somit  ninunt  das  Feuer  eine  doppelte  Stellung 
in  der  persischen  Religion  ein:  es  ist  erstens  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung, zweitens  Ifittel  nnd  Tebücel  der  Ehrenbezeugung  für  andere 
Gottheiten  im  Knltns.  Hierher  geli5rt  bloss  die  erste  Seite.  Die 
Verdurang  des  Feuers  ist  sich  immer  gleich  geblieben;  wenigstens 
stimmen  die  Angaben  ans  allen  Zeiten  zu  einander.  Schon  Herodot 
berichtet,  dass  die  Perser  das  Fener  llkr  einen  Gott  halten,  wie  er 
sich  griechisch  ausdrückt  ®);  ebenso  Xenophon  Diogenes  Laer- 
tius  und  in  den  Clemeutinischen  Homilien  wird  es  sogar  ein 
^himmlischer  Gott"  genannt  Die  bei  Xenoi)hon  so  viel  erwähnte 
Hestia,  zu  welcher  K>tos  noch  vorher  als  zu  Zeus  betete,  ist  natürlich 
auch  nichts  Anderes,  als  das  Feuer;  sie  heisst  hier  oft  „die  von 
den  \  ätern  ererbte""  ''^).  Ais  Gegeuälaud  der  Verehrung  kommt  es 
in  den  Akten  der  persischen  Mftrtyrer  sehr  hftnfig  vor  ^^),  doch 
weniger  als  dgentlicher  Gott,  dem  geopfert  werden  mnsste,  denn 
als  ein  heiliges,  verehrongswflrdigesi Wesen.  Was  Julias  Urmicns  ^*) 
in  einer  sehr  dunkebi  nnd  überdiess  cormpten  Stelle  von  der  dop- 
pelten Natur  sagt,  unter  welcher  sich  die  Perser  das  Fener  vor- 
steUten,  ist  entschieden  nnpersisch,  und  wilre  ttberdiess  znnnsicher, 
am  daraus  einen  Schluss  zu  ziehen. 

Das  Feuer  ist  seinem  Wesen  nach  rein  un<l  reinigend;  es  ist 
desähaib  eine  Sünde,  auf  welche  der  Tod  gesetzt  ist,  irgend  etwas 


1)  Berod.  III,  84;  €tcs.  Pers.  15.  —  2)  Curtius  IV,  55;  Act.  Martyr. 
8.  192.  —  3)  Curtius  III,  7.  —  4)  Act.  Martyr.  S.  155  rogis  rpgum  nn- 
men.  —  6)  oben  8.  46.  -  C)  Hemd.  III,  16.  —  7)  Cyrop.  vil,  5,  22.  — 
8)  Proocm.  Sepm.  6.  —  9)  Clement.  Rom.  Immil.  IX,  G  cd.  Drossol.  — 
10)  Cyrop.  1,  6,  1  ;  VII,  5,  57.  —  11)  Act,  Martyr.  8.  90.  112.  117,  227.  — 
12)  Jal.  Fimücus  de  errore  prof.  r«L  oap.  5  ed.  MOnter. 
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Unreines  an  dasselbe  m  bringen,  es  mit  dem  Moud  anszu blasen 
oder  es  gar  mit  Todteu  in  lierülii-ung  zu  bringen,  einen  Leichnam 
damit  zu  verbrennen  Wenn  nun  diess  für  alles  Feuer  überhaupt 
f(iU,  so  versteht  es  sich  doch  \nn  selbst,  dass  man  iiidit  umhin 
konnte,  das  Feuer  für  den  {^^»wöhnliLhen  häuslielion  (Gebrauch  zu 
verwenden.  'I'heils  aus  dii  scm  Gnmd,  um  ein  ganz  reines  Feuer 
m  hüben,  theils  abui  aucii,  weil  man  die  wühlthätigc  Wirkung  des 
Feuers  nicht  nnterlntMdien  wissen  wollte,  was  natflrlich  bei  dem 
gemeinen,  dem  ZniaU  ansgesetsten  Fener  hftnfig  gcschali,  wurde 
durch  eine  besondere  Veranstaltong  difllr  gesorgt,  dass  ein  gana 
reines,  nie  ausgehendes  Foner  brannte,  und  dieses  war  das  soge- 
nannte heilige^),  oder  wie  es  Curtius^)  nennt,  das  heilige  uud 
ewige,  oder  unauslöschliehe •"')  Feuer.  Dieses  wurde  tlieils  auf  be- 
weglichen Altären  heimgetragen,  wovon  wir  bei  Xenoj)lion  wohl 
die  ältere  Sitte  rinfb'ii,  dass  es  bei  dem  FestaufzuL'  n  k  Ii  den  OpfiT- 
thieren  und  dem  heiligen  Wagen,  aber  vor  dem  Konig  auf  einem 
grossen  Ileerd  hergetragen  wurde  ♦^),  während  es  nacii  Turtius*)  am 
Ende  dos  alten  Perserreiehs  vor  dem  ganzen  Festzuge  kam,  auf 
silbernen  Altären;  —  theils  aber  hatte  es  einen  bleibenden  Sitz, 
wo  es  verehrt  wurde  in  abgeschlossenen,  hdligen  R&umen,  den 
Pyrfttheen ,  wie  sie  Strabo  nennt welche  noch  Agatbias  als  su 
seiner  Zeit  bestehend  erwfthnt^).  Nach  Herodot')  und  Xenophon^^ 
wurde  dem  Feuer  geopfert;  dieses  Opfer  besteht  nach  Strabo  darin, 
dass  man  zu  dem  Feuer  trockene  Uolzscheitc  ohne  Rinde  anlegt 
lind  Oel  darauf  giesst ,  indem  man  es  nielit  anblase,  sondern  an- 
faehe  Ebenso  drüekt  sieh  auch  ^fnxinius  vim  rvru<  ms;  die 
Priester,  Siigt  er,  opfern  dem  Feuer,  indem  sie  ihm  die  ihm  zukom- 
mende Nabrunjf  darbringen  und  dazu  sjueehen:  „Is-s,  debieter 
Feuer''  ^'■^).  Demnaeh  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Perser  dem  Feuer 
nicht  die  sonst  üblichen  Gegenstände  des  Opfers,  Weizen,  Weiii, 
Vieh,  Rosse,  daiigebracht  haben  werden,  sondern  statt  dessen  .nur 
fttr  eine  reine,  hello,  möglichst  grosse  Flamme  soigten,  wie  ans  den 
Worten  Strahns  zu  ersehen  ist  Dabei  werden  die  Priester  die 
flblichen  Gebete  und  Anrufungen  gesprochen  haben.  Dass  dem 
Feuer  auch  ein  Einfiass  auf  die  Verhältnisse  und  Geschicke  der 
Menschen  zugesehrieben  wurde,  zeigt  das  Gebet  des  Darius,  welches 
er  nclien  Sonne  und  Mithra  an  das  Fener  richtet  um  Verleihung 
von  Mutli  und  Tapferkeit  an  sein  Heer^^').  Der  Niiwur,  welcher 
beim  heiligen  Feuer  getban  wird,  ist  ein  sehr  gewichtiger  ^^). 


1)  Strabo  XV  p.  1065.  -  2)  Uerod.  UI,  16;  Ctes.  Per?  57:  Nicol. 
Dam.  flrgm  68.  —  3)  Diodor.  XVII,  114.  -  4)  Curtiiw  III,  7;  IV,  4^5.  — 
Strabo  XV  p.  1060  cf.  Pii»cus  frgm.  31  Im!  Hfill«r  (un  460  nach  Chr.).  — 
6)  ('vrop.  Vlll,  3,  9.  —  7)  Struho  XV  p.  lOf;»;-,  Pau^atims  V,  27,  .*).  — 
b)  Agatb.  II,  25.  —  Ü>  Ilerod.  I,  131.  —  10)  Cyrop.  VII,  ö,  57.  — 
11)  Strabo  XV  p.  1065.  —  12)  Maximus  Tyrius  dissertat.  VUI»  4  ed.  Ueiske 
XTve  9imwa,  M*9,  —   13)  Cartiiis  fV,  48.  —   U)  Curtitu  IV,  65. 
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8.  DtL»  Wasser. 

Wte  das  Feuer,  so  ist  auch  das  Wasser  von  Natur  etwas 
Reines  nnd  Klares  und  hat  ebenso  wie  jenes  reinigende  Kraft 
Dazu  kommt,  dass  es  das  Wohlsein  von  Menschen  nnd  Thieren 
fönU'it,  in  der  Hitze  erfrischt,  das  Wachsthmn  der  Pflanzen,  die 
Fruchtbarkeit  der  Felder  und  das  fli^pigc  Grün  der  Weiden  bewirkt 
Alles  das  waren  für  den  Iranier  sehr  holic  und  heilige  Wirkungen, 
und  so  genoss  das  Wasser  wohl  nicht  viel  fjeringere  Verehrung  als 
da*^  Feuer.  Ein  Gott  geradezu  wird  es  nur  von  Diogenes  Laertius 
genannt-),  die  h(tln'  Vereiirung  desselben  aher  wird  von  der  frühe- 
sten bis  zur  spüti^tcn  Zeit  der  griechischen  Berichte  in  glcidier 
Weise  bezeugt  von  licrodot  ^) ,  Strabo  den  Akten  der  itersibciien 
Märtyrer  ^) ,  welche  übrigens  dcu  Unterschied  zwischen  der  Anbetung 
der  Sonne  und  der  Yercärang  des  Feuers  auch  auf  das  Wasser 
anwenden,  nnd  Ton  Agathias').  Da  seine  wohltfaAtigen  Eigenschaf- 
ten besonders  am  fliessenden  Wasser  hervortreten,  so  finden  wir 
namentlich  die  llüsse  als  Gegenstand  der  Verehrung  ®).  Mit  der 
Verehrung  des  Wassers  scheint  aber  die  Erzählung  Herodots  ^)  in 
Widersjinich  zu  stehen,  wie  Kyros  das  Meer  durch  Geissclhiebc 
nnd  Hinablassen  von  Fesseln  bestrafte,  wobei  die  damit  Beauftragt cn 
ausrufen  nmssten:  „Salziges  Wasser,  der  Gebieter  legt  dir  diese 
Strafe  auf  —  mit  Recht  opfert  dir  kein  Mensch,  da  du  ein  heini- 
tückiseher  und  salziger  Strom  bist."  Biogenes  von  Lacrtc  berichtet 
von  solchen,  die  über  die  Magie  geschrieben  haben,  dass  sie  diese 
Angahe  des  Herodot  als  hdsch  bezeichneten,  weil  das  Wasser  eine 
Gottheit  der  Ferser  sei  Allein  die  Angahe  Herodots  ist  20 
bestimmt,  um  sie  als  ungeschichtUch  zu  bezeichnen;  sie  findet  aber 
auch  ihre  Lösung  in  sidi  selbst,  in  den  Worten  „mit  Recht  opfert 
dir  Niemand**  u.  s.  w.  Das  Meer  war  demnach  von  der  Verehrung 
des  Wassers  ausgeschlossen.  Von  Opfeni ,  welche  dem  Wasser  dar- 
'  gebradit  wurden,  spricht  zuerst  Herodot  ^V),  dann  Strabo  ausführlicher. 
„Wenn  <lie  Perser  dem  Wasser  opfern,  sagt  dieser,  so  gehen  sie 
zu  einem  See  oder  Fluss  oder  Quelle,  graben  eine  Gnibe  und 
schlachten  in  diese  hinein,  wobei  sie  sich  a])cr  hüten,  in  das  Walser 
Blut  zu  bringen,  da  diess  eine  Verunreinigung  wäre.  Dann  legen 
sie  das  Fleisch  auf  Myrthen-  oder  Lorhemweige  und  die  Magier 
berflfaren  es  mit  dflnnen  Ruthen  'und  singen  ihre  Anrufungen,  indem 
sie  Oel  mit  Ifilch  und  Honig  gemisoht  zum  Opfer  anagiessen,  aber 
nicht  in  das  Wasser,  sondern  auf  die  Erde;  dabei  halten  sie  lange 
Gesänge,  indem  sie  einen  Bund  dünner  TamariskenstÄbe  in  der 
Hand  halten^  ^'>.  Anderswo     enfthit  Strabo,  (iass  die  Hyikanier 

1)  Acta  Martyr.  S.  227.  —  2)  Prooem,  äegm.  6.  —  ü)  Ilerod.  1,  131.  — 
'  4)  Btrabo  XV  p.  1064.  —  5)  Aet  8. 119.  119.        —  6)  s.  oben  8. 72.  — 

7)  Agath.  H,  24.  —   8)  Ilerod.  I,  188  aeßoiTat  nomnore  utiXiorn ;  Clemftns 

Alex.  Profropt.  p.  29  D  cd.  Sylburg  -  9>  Hcrod.  VII,  :{5.'  —  10)  Prwom. 
Öegm.  y.  —  Ii;  Herod.  I,  132.  —  12)  Strabo  XV  p.  1065.  —  13j  Silrabo 
XI  p.  778. 
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an  einem  Ort,  wo  sich  Flüsse  von  der  hervorspringenden  Fclsen- 
küste  ins  Meer  hinabstürzen,  was  wohl  ein  (jo\\altiii(>s  Xaturschau- 
spiel  darbot,  ilu"  Opfer  darbringen.  Wegen  seiner  Keinheit  und 
Heiligkeit  durfte  natürlich  das  Wasser  so  wenig  als  das  Feuer  ver- 
unreinigt werden.  Herodot  berichtet,  dass  die  Perser  iii  einen  l-  iuss 
weder  den  Urin  lassen,  noch  hineinspeien,  noch  die  Hftnde  darin 
waschen,  und  diess  auch  nicht  von  Andern  zolassen  ^) ;  Strabo  setit 
noch  hinsn,  dass  sie  sich  nicht  darin  baden,  nichts  Todtes  hinein- 
werfen und  flherliaopt  Nichts,  was  man  für  unrein  haltet;  und 
noch  im  Sasanidenreich  im  4ten  Jahrhundert*)  und  im  Oten*)  wa- 
schen sie  nicht  ihr  Angesicht  damit,  berühren  es  auch  nicht,  ansser 
zum  Zweck  des  Trinkens  und  der  Pflege  der  Pflanzen. 

4.  Die  Erde. 

Heilig  war  ferner  auch  die  Erde,  denn  ilir  verd  uikt  der  Mensch 
sein  ganzes  leibliches  Dasein  mit  allen  dessen  Wuhiüuilcn,  Freuden 
und  Genüssen  \  sie  bewirkt  die  Fruchtbarkeit  des  Getreides  und  der 
Bftnme  nnd  nfthrt  das  Vieh,  nnd  wie  hoch  der  Iranier  das  anschlug 
ist  ja  hiniftnglich  bekannt  Herodot  zfthlt  sie  anter  den  Gegenstän- 
den auf,  welchen  die  Perser  opfern^),  Strabo  folgt  ihm  hierin^, 
nnd  bei  Diogenes  Laertius  heissen  Feuer,  Erde  nnd  Wasser  die 
Götter  der  Perser  Aus  Xenophon  ^)  dai-f  man  wohl  schliessen, 
dass  ihr  hauptsächlich  Weihgttssc  dargebraclit  wurden.  Nach  den 
Akten  der  persisdien  Märtyrer  scheint  sie  bei  den  Sühnungen  und 
religiösen  Ueinigiingen  eine  Rolle  gespielt  zu  haben  Auch  die 
Erde  darf  wegen  ihrer  Heiligkeit  nicht  verunreinigt  worden,  eine 
Verunreinigung  aber  wäre,  wenn  man  die  Leichname  in  ihr  begra- 
ben würde;  daher  die  eigenthüniliche  Bestattuugsart ,  welche  das 
zoroastriache  Gesetz  verlangt  mid  die  wir  spater  kennen  lernen 
werden. 

6.  Die  Luft 

Eine  reinigende  Wirkung  nnd  einen  wohHbätigen  Einflnss  auf 
die  Gesundheit,  namentlich  in  einem  so  heissen  Land  wie  Iran, 

haben  endlich  auch  die  Luft  und  die  Winde,  daher  auch  diesen 

die  Iranier  ihre  dankbare  Verelimng  nicht  Yersagten ,  wie  schon 
Herodot  und  nach  ihm  Stralx)  bezeugen.  Den  Grund  dieser 
VerehiTing  geben  die  Magier  selbst  in  den  Akten  der  perpi'jchen 
Märtyrer  an,  „weil  die  Menschen  von  der  Luft  heitere  und  heile 
Tage  erwarten"  ^*). 


1)  Herod.  I,  138.  —  2)  Strabo  XV  p.  1066.  —  3)  Act.  Martyr. 
8.  181.  —  A)  ARath.  II,  24.  —  5)  Herod.  I,  131  —  6)  Strabo  XV 
p.  V^GA.  —    7)  Prooi-m.  Scpn.  6.  —  8)  Cyrop.  III,  3,  22.  —   9)  Aet  Kart. 

''"JT  «inircn  di(»  Maj^ier:  ..wir  köimon  der  Erde  nicfit  rlitiuii  ffir  dif>  Reinig 
ki'it,  diu  sie  (den  V'erunrviuigicuj  wieder  scboukt",  so  übers,  v.  tüeuker  Anh. 
I,  1,  8.  299.  —  10)  H«ro4.  I,  131 ;  Strabo  XV  p.  1064.  -  U)  Act  Mart. 
8.897.  Klonker  Anh.  I,  1  S.  299  Ubersetzt  „der  Luft  dien«n,  fllr  dmFricdmi, 
den  äto  oni  Tcncliafil",        aber  kdnen  reefatea  Sinn  gibt. 
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6.  Mond  and  Sterne. 

Wie  die  Sonne,  80  worden  tatdk  die  glänzenden  licbter  des 
Himmels,  welche  das  Donkel  der  Kacht  vernngem  nnd  den  Men- 
schen durch  ihre  Pracht  erfreuen,  ftr  heilig  nnd  anbetnngswttrdig 

gehalten.  Vor  allen  natOrlich  der  Mond.  JSSr  gehOrt  mit  der  Sonne 
und  den  andern  Naturgegen^tämlcii  zu  „den  Sühnen  Gottes" 
Seine  Verclirunf»  bezeugt  scIkmi  ilerudot  ^)  und  nach  ihm  Strabo. 
Später  tiinirii  wir  ihn  hüutig  mit  der  Sonne  zasammeiisestc^llt ,  in 
den  Akti'u  iler  pei-sischen  Märtyrer  ^)  und  bei  Ainjuimms  Marcelli- 
nus,  bei  welchem  sich  die  Susaiiidun-Konige  „IJrÜdcr  der  Sonne  und 
des  Müuds"  nennen  *).  Ueber  ein  Opfer ,  welches  dem  Mond  dar- 
gebracht wurde,  erfalireu  wir  Näheres  aus  Nikolaus  Damascenus. 
Dieser  erzfthlt,  der  Perser  Oehares  gab  vor,  er  wolle  dem  Mond 
die  heigebnichten  Opfer  aor  Nachtzeit  darbringen  nnd  bat  den 
KyroB  den  Aelteren  nm  Weihrauch,  Wein,  Diener  nnd  Decken,  nnd 
was  er  sonst  branchte^). 

Die  Sterne  gewähren  noch  die  besondere  Wohlthat,  dass  sie, 
wie  wir  oben  (S.  41)  gesehen  haben,  dem  Wanderer  in  der  Wflste, 
wenn  der  Weg  durch  Sandstürme  verschüttet  ist,  die  rechte  Rich- 
tung zeigen  und  ihn  vor  dem  Untergang  bewahren.  Die  Schöpfung 
der  Sterne  durch  Ormnzd  ist  ausdrücklich  erwähnt  in  dem  bekann- 
ten Abschnitt  des  Plutarcb ;  sie  fällt  zwischen  die  der  G  grossen 
uud  der  24  kleineren  Genien  „dann  schmückte  Ornmzd  den  üinunel 
mit  Sternen,  einen  Stttn  aber  setzte  er  znm  Wftehter  nnd  Torsduuier 
für  aUe  ein,  den  Sirins^,  welcher  demnach  wohl  besonders  verehrt 
wurde.  Auch  nach  den  Akten  der  persischen  M&rtyrer  gehören  die 
Sterne  zn  den  persischen  Gottheiten*)  nnd  bei  Ammianus  Marcelli- 
nus  nennt  sich  Sapor  particeps  sidemm  neben  Bruder  der  Sonne 
und  des  Monds"  womit  er  sich  selbst  als  göttliches  Wesen  zu 
bezeichnen  beabsi(  bti(»t.  —  Hicmit  ist  die  Reihe  der  guten  Gott- 
heiten des  zoroastnschen  Glaubens  gcschlo&sen. 

b.  Die  Gottheiten  der  Fiusterniss. 
1.  Ahriman. 

Dem  Beich  des  Lichts  steht  das  Reich  der  Finstmiss  gegen- 
über nnd  wie  für  die  Iranier  das  Licht  der  Inbegriff  aDes  Wohl- 
thatigen,  Heilsamen,  Guten,  war,  so  die  Finstemiss  der  Inbegriff 

alles  Schädlichen  und  Schlechten,  indem  hier  der  Begriff  des  Un- 
reinen als  der  höhere  vom  sinnlichen  Uebel  zum  moralischen  ebenso 
überleitet,  wie  der  Begriff  des  Reinen  bei  den  Vorstellungen  vom 
Guten  und  dem  Licht    Der  Füi'st  der  Finstemiss  ist  Aiiriman. 


1)  Act.  Marl.  S.  245.  —  2)  lUrod.  I,  131;  Strabo  XV  p.  1064.  — 
3)  AcU  Mut.  a  l&ä.  —  4)  AmmiAu.  Marc.  XXIU,  XVU,  ö.  — 
5)  HIeoL  OttatMc  ftgm.  66  p.  401  b«i  XlUier.  6)  Aet.  Mm!  8.  319.  — 
7)  Arnntan.  XV|I,  6. 
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Seine  Stellung  im  soroastrisclien  System  ist  daher  die  des  ilir(>kten 
Gegensatzes  zu  Ormnzd,  wie  diess  aus  der  Darstellung  des  Plutarc-li 
klar  erhellt.  Er  ist  nach  dieser  das  Prinzip  des  Bösen,  welches 
dem  zum  Hechten  und  (ieraden  führenden  Prinzip  widerstrebt,  also 
der  Widersacher  des  Ünnuzd.  Diese  Vorstellungen  hat  man  wühl 
immer  mit  Alirinian  verbunden,  wenn  sicli  auch  in  seinem  Verhält- 
niss  zu  Oriüu/d  situttr  etwas  verandurl  hat,  und  wir  dUrl'cu  von 
allen  Nachrichten  über  ihn  Gebrauch  machen,  da  sie  alle  Qberein- 
stimmeiL  Sein  Wesen  wird  bei  Plutarch  dadordi  bezeichnet,  dass, 
wie  Oimnzd  dem  Licht,  so  er  der  Finstemiss  gleiche  nnd  ans  der 
Finstemiss  geboren  sei  Wenn  Ormuzd  in  den  Hüben  des  Himmels 
thront,  so  muss  er  wolü  seinen  Sits  in  der  Tiefe  haben,  jedenfalls 
einmal  auf  dieser  Erde,  wo  er  sein  Wesen  treibt;  ob  ihn  aber  die 
Perser  in  einer  Art  Unterwelt  gedacht  haben,  ist  nidit  recht  deut- 
lich. Bei  llippolytus  ^)  heisst  er  dem  ..himmlischen"  Ormuztl  gegen- 
über der  „clit)iouisclie'\  und  schon  Herodot,  der  ihn  nicht  nennt, 
lieriditet  von  „einem  Gott,  der  unter  «ler  Erde  sein  sulP',  weh  her 
als  ein  schrecklicher  Gott  vorgestellt  worden  sein  muss  ^) ;  auch 
ballen  ihn  die  Griechen,  Plutarch  und  bei  Diogenes  Laertins  ^ 
Aristoteles  filr  ihren  Hades.  Obgleich  es  an  sich  wohl  denkbar  ist, 
dass  diese  VorsteUnng  iranisch  sei,  so  mnss  man  dabd  doch 
immerhin  bedenken,  dass  die  Griechen  einen  schrecklichen,  ver- 
derblichen, namentlich  einen  Todesgott  sich  nicht  anders  denken 
konnten,  denn  als  einen  unterirdischen,  als  Hades.  Das  Eeld  der 
ahrimanischen  Thätigkeit  ist  aber  jedenfalls  die  Erde  und  die  Meu- 
sdienwelt.  Als  Widersacher  des  Ormuzd  und  Eürst  der  Finstemiss 
i>t  er  daher  selbst  der  Böse,  „der  böse  Dämon",  wi(?  er  bei  Ari- 
stoteles und  andern  von  Diogenes  au  der  angeführten  Stelle  beige- 
zogenen Schriftstellern  lieisst;  desshalb  nennen  ihn  auch  die  C  hristen 
Teufel  oder  Satanas  *).  Er  hui  seine  Freude  daran ,  Schaden  anzu- 
richten, das  Ghite  durch  seine  Einmischung  zn  verderben,  daher 
heisst  er  bei  Agathms  „der  gans  Schlimme  und  T(kltlich^  Von 
ihm  kommt  es,  dass  das  Onte  niiigends  rein  und  vollkommen  auf 
der  Welt  ist,  sondern  immer  nur  mit  Bösem  gemischt  Er  l)nngt 
Seuche  und  Hongersnoth,  aberhaujit  Unglück  aller  Art  in  die  Weit, 
so  dass  der  Iranier,  wenn  ihm  etwas  Schlimmes  widerfulir,  ihn  als 
Urheber  desselben  betrachtete.  So  lasst  Plutarch  den  Darius  beim 
Empfang  der  Nachricht  vom  Tod  scim  r  gefangenen  Gemahlin  aus- 
rufen: „Weli(i  über  den  Dämon  der  Perser,  wenn  sie  niclit  nur 
gefangen,  sondern  nicht  einmal  ehrenvoll  bestattet  ist."  Worauf 
der  Eunuchc  erwidert:  „Was  die  Bestattung  betrifift,  so  hast  dn 
keinen  Grand,  doii  schlimmen  Dimon  der  Perser  in  beschuldigen; 


I  i  Ilippolyti  r«>futt  I,  2.  -  2)  Horo.l.  VII,  114:  UIkt  elios.-s  MeiiÄclien- 
opfer,  das  ihm  dnrgcbracht  wird  s.  uiiU'ii.  —  3)  Proocm.  .Segm.  G.  — - 
4)  aete  Uutjr.  8. 181 ;  Theodor  Mopmto  M  Pholloa  Blbl.  cod.  81  p.  63 
ed.  Bddter.  —  5)  Agtth.  U,  34.  —   6)  Fliit  de  Iside  47. 
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denn  sie  entbehrte  nklits'^  <).  Dieser  schlimine  DVmoB  not  i|o;^ 
ist  gewiss  Alirinuui,  und  tler  Dilmon  der  Perser  lieisst  er  wolil,  weil 
gera4le  die  Perser  als  die  Anliang(;r  seines  Todfeinds  Orniuzd  unter 
seinem  verderblichen  Tn  il)t'n  besonders  m  leiden  hatten.  Kr  ist 
aber  nicht  bloss  der  Urheber  des  liösen,  sondern  anch  des  I  nver- 
stands  niul  der  Thorheit.  Als  Theinistokles  an  den  persischen  Hol 
zu  AriaxerJtes  I.  kam,  riel"  <lieser  ans:  „Möchte  doch  Areinianios 
alle«  Feinden  einen  solchen  8iim  geben,  da^s  sie  ihic  besten  Männer 
vertreiben^')*  Dabei  ist  er  aber  ein  gewaltiger  und  sdneddicfaer 
Gott,  namentlich 9  wenn  er  sflmt  So  sagt  ein  l^asanidenkOnig  ans 
dem  vierten  Jahrhundert:  „Welcher  Gott  ist  gütiger  als  Hormisdatee 
oder  gewaltiger  als  der  erzflmte  Harmanes?"^)  Um  sich  gegen 
sfine  schädlichen  Einflüsse  zu  schtitzen,  wandte  man  abwendende 
Mitt.l  an.  (Nrinionien,  welche,  wie  es  scheint,  einen  unheindichen, 
schau*  ili(hcn  Eindnick  auf  die  (»riechen  machten.  Unter  difsc 
rechnet  l'lutan  h  (i<'ii  juiesterlichen  Akt  der  Aus<iicssung  des  mit 
Wolfsblut  vermiscliieii  liomomi  unter  AiinitniiLri  n .  riciitiger  Ver- 
wünschungen, des  Hades*).  Das  ßegral»LH  \uii  7  UbciidiKen  Kna- 
ben zur  Versühiiuiii^  des  uuteriidischen  Gottes  ist ,  wenn  anders 
Herodot  den  Zwedc  dieses  Menschenopfers  richtig  aufgefitsst  hat, 
wohl  schwerlich  anders  anzusehen,  als  fbr  einen  gransamen  Ein&U 
der  Amestris,  auf  den  sie  unter  dem  Einflnss  semitischer  Kulte 
gekonmien  sein  mag.  Denn  ein  VersÖhnungsopfer  filr  die  bösen 
(li)ttheiten  war  allen  Spuren  nach  der  iranisoben  Religion  fremd. 
Noch  ist  endlich  eine  Stelle  des  llippolytus  zu  erwähnen.  Er  erzählt 
nach  Aristoxeniis,  einenn Schüler  des  Aristoteles,  und  einem  gewissen 
Diodor  von  Eretria,  Pythagoras  sei  zu  Zonui^ter  gekommen,  wel- 
cher ihm  auseinandergesetzt,  dass  zwei  Piiii/.ipien  allem  Seienden 
zu  Grunde  liegen,  ein  V^ater  un<l  eine  Mutter,  jener  sei  das  Licht, 
diese  die  P'insterniss ;  Theile  des  Eichts  aber  seien  das  Warme, 
das  Trockene,  Leichte,  Schnelle^  Theile  der  Finatemiss  das  Kalte, 
Nasse,  Schwere,  Langsame.  Ans  diesen  bestehe  die  Welt,  wetehe 
der  musikalischen  Harmonie  gemäss  sei  Es  seien  also  awd  Gott- 
heiten, eine  himmlische  nnd  eine  chthonische,  nnd  diese,  welche 
zngleich  das  Wasser  sei,  lasse  die  Natur  aus  sich  hervorgehen  ''). 
Dass  solche  Ideen  dem  zoroastrischen  Glauben  fremd  sind,  liegt 
auf  der  Hand ;  es  ist  einestheils  eine  Einkleidung  der  zoroastrisclien 
Lehre  in  die  pythagoreische  von  dm  zwei  wcltbildeudon  Principien, 
wie  diess  an  einer  andern  Stelle  llippolytus  noch  viel  otlen- 
kundiger  ist  •'),  tiu  ils  eine  Vermisdmug  di's  Begriffs  vom  Dunkel 
im  iranischen  Sinn  mit  demjenigen,  welchen  die  vorderasiatischen 
lUügioueu  (im  Kybelekult)  und  die  griechische  (im  Demeterkult) 
damit  Terbinden,  den  der  zeugenden  Naturkraft 


1)  Plut.  Alex.  90  h  nopr,poe  Jniiictv  Ht^otSv.  —    2)  IMut.  Themistod. 

L»S    —     '.Vj   Acta    Miirfyr.   S   'l/l  \)  s    nIxMi   S.  GO;   tlic  almenrleiulon 

Mittel  ueiiiit  IMutHrili  ujini^onata  ttai  OHvi^i^atmi.  ■ — •  5)  Ilippolyti  refuU. 
I,  2.  —    G)  Hi^i.aiytus  VI,  23. 
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2.  Die  ahrimanischen  Gottheiten. 

Wie  Ormud,  so  ist  aach  Ahriman  mit  einem  Heer  von  Gott- 
heiten umgeben,  welche  er  sich  zum  Kampf  gegen  das  Reich  des  (iuteii 
geschaffen  hat.  Als  Ormuzd  jene  6  grossen  Genien,  die  sittlichen 
Mächte  schuf,  da  schuf,  heisst  es  bei  Plutarch,  Ahriman  ebenso 
viele,  „als  jenen  entgegenwirkende"  ^) ;  und  als  Onnuzd  jene  24 
untergeordneten  liangs  schuf,  „da  schuf  auch  Ahriman  jenen  ent- 
gegen ebenso  viele".  Ucber  das  Wesen  dieser  ahrimanischen  Ge- 
schöpfe ist  aber  nichts  weiter  aasgesagt  Die  Griechen  früherer 
Zeit  sprechen  von  diesen  Dftmonen  hitit,  was  wohl  darin  seinen 
Grand  hat,  dass  der  Ghtahe  an  sie  mit  keinem  in  die  Aogen  fal- 
lenden Kalt  verbanden  war.  Es  ist  jedoch  kein  Grund  vorbanden, 
das,  was  man  bei  S])äteren  darflber  findet,  nicht  für  ficht  zoroastri' 
sehe  Lehre  zu  halten,  wenn  man  nur  Alles  ferne  hält,  was  mit  dem 
späteren  Ma^nsmus  zusammenhänu't ,  Stellen  wie  bei  Clemens  von 
Alexandrien,  dass  die  Magier  sich  rülnnen  durch  ihre  Heschwörung 
und  Zaubersprüche  sich  die  Dämonen  dienstbar  zu  niiichen,  und 
dass  sie  sowohl  Engel  als  Dämonen  ( im  Zusammenhang  =  böse 
Geister)  verehren  ;  oder,  was  Minucius  Felix  sagt,  dass  die  Magier 
unter  dem  Beistand  und  Einüuss  der  Dämonen  ihre  Gaukeleien  und 
Zanbereien  machen  *).  Kor  der  Gegensatz  von  Engel  and  Dimonen 
ist  persisch,  die  Verefarong  der  letzterea  nicht  Gans  den  An- 
sehanangen  vom  Bnnkel  nnd  dessen  Geistern  bei  den  Iranlem  ent- 
sprechend beschreibt  sie  Minncins  als  Geister,  deren  Gebiet  im 
Gegensatz  zu  den  Himmelsgeistem  die  Erde  sei,  als  nnst&t  nmher- 
schweifend  und  als  Feinde  der  Menschheit  Ebenso  gibt  der 
Pseudocallisthenes  in  seinen  wunderbaren  Erzählungen ,  die  ohne 
Zweifel  aus  der  persischen  Alexandersage  genommen  sind,  Vorstel- 
lungen von  den  Dämonen,  welche  ganz  das  persische  Gepräge  haben. 
Auf  seinem  Zug  nach  Indien,  erzählt  er,  traf  Alexander  wunderbare 
Bäume;  als  er  diese  umhauen  lassen  wollte,  wurden  die  Leute, 
welche  das  thaten,  von  ansichtbaren  Dftmonen  gegeisselt;  sie  hOrten 
nnd  spürten  die  Schläge,  sahen  aber  Niemand.  Und  man  hfirte 
one  Stimme,  welche  sagte,  wenn  sie  nicht  davon  ablassen,  so  werde 
das  Heer  spfachlos  werden^).  Eine  Tochter  Alexanders,  erzählt  er 
anderswo,  hatte  von  einem  wunderbaren,  unsterblich  machenden 
Wasser  getrunken,  worauf  sie  Alexander  von  sich  schickte  mit  den 
Worten:  ,4>u  bist  ein  Dämon  geworden,  da  du  unsterblich  gemacht 
bist."  Sie  aber  ping  hin  in  die  Einöden  unter  die  Dämonen.  Den- 
jenigen dagegen,  welciior  ihr  das  Wasser  gegeben  hatte,  Hess  Alexan- 
der ersäufen,  worauf  er  zu  einem  Dämon  wurde  und  sich  an  einem 
Ort  des  Meers  uieUerliess       Die  Dämonen  tieiben  also  ihr  Wesen 


n«n8  Alex.  Protrept.  p.  39  C;  StrooMt.  m  446C.  —  8)  Minseins  FeUz 
Ootnv  cap  20.  —  4>  «ba&dMelbst.  —  5)  PlModo-CftUbtheDM  II,  36.  — 
6)  PMudo-CRlL  U,  41 
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in  £m0ileii  und  auf  4ein  wQsten  Meer;  zugleich  aber  folgt  danuu, 
dass  btee  Menschen  za  Bftmonen  werden  und  deren  Schaaren  ver- 
melneD.  Bass  die  büseu  (jcister  in  Einöden  bansen,  ist  sebr  be- 
zeichnend für  die  iranische  Anschauung.  £s  sind  niimlich  nicht 
bloss  die  Gefahren  der  Wüste  und  des  Meeres,  was  diese  Vorstel- 
.  lurifr  h«'i\(»rrief,  sondern  iianieiiflu  Ii  this  bange,  drückende  Gefühl, 
welches  den  Iranier  beticl,  wenn  er  sich  an  einem  ()r1  befand,  der 
von  MciiscIieH  und  nien.scliiichein  Anbau.  Thieren  und  Pflanzen,  also 
wn  Aliciii,  \vas  Orrauzd  (iutes  geschatien  hat,  entbiosst  war. 

c.   Der  Kampf  der  beid«  n  Ileiche;  die  gute  und 

böse  äciiüpfung. 

Die  ganze  Gfttterwelt  des  Iraniers,  wie  sie  uns  nonmebr  voll- 

stindig  vorliegt,  theilt  sich  also  in  zwei  Lager,  welche  in  fortwftb- 
rendeni  Kampf  miteinander  li^n;  auf  der  einen  Seite  steht  Ormuzd 
Tiiit  meinen  himmlischen  Schaaren,  auf  der  andern  Ahriman  als  An- 
luhrcr  der  bösen  (ieister.  Von  dem  .L'eL'ell^iitzlichen  Verhiiltniss 
dieser  beiden  wissen,  wie  wir  gesehen  IkiIhii,  \iele  (friechen:  nou 
einem  eigentlichen  Kampf  sa!-4  uns  nur  riitl.inli.  welche  einzige 
Angabe  aber  au  Geuirlit  \iele  andern  aiilwiegcii  wiinlc.  Dieser 
bezeichnet  ihr  Verhältniss  als  einen  Kampf  gegen  einander,  welchen 
er  znnflcbst  darin  zn  setzen  scheint,  dass  Ormnzd  wiederiiolt  nene 
Götter  scbaffit,  natOrlicb  gegen  Ahriman,  dieser  dagegen  jenen 
onamdischen  Gottheiten  seine  Creatoren  allemal  in  gleicher  Zahl 
gesenttberstellt  Nachher,  wo  er  von  den  vier  Weltperioden  spricht, 
ssgt  er  bestimmter,  dass  die  beiden  in  der  gegenwärtigen  gegen 
einander  kämpfen  und  der  eine  die  Werke  des  andern  zerstöre. 
Wemi  nun  die  letzten  Worte,  wie  es  scheint,  die  Art  eben  dieses 
Kampfes  ausdrücken,  und  dieser  in  nichts  Anderem  besteht,  als  in 
•leiii  gegenseitigen  Zerstören  ihrer  Werke,  so  ist  der  Kampf  deutlich 
kein  direkter,  indem  sie  nicht  Person  gegen  i*ersun  kauijifen,  son- 
dern nur  ein  indirekter,  indem  jeder  die  Macht  des  andern  dadurch 
zn  onteigraben  sacht,  dass  er  seine  Werice  beschftdigt  and  ver- 
niehtet,.  and  so  sein  Reich  verringert  and  schwächt.  Daher  kommt 
es  aoch,  dass  nach  den  mythologischen  Yorstellangen  Ormozd  am 
Ende  nicht  dadurch  siegt,  dass  er  in  offenem  Kampf  den  Ahriman 
TCrnichtet ;  Ahriman  geht  vielmehr  durch  die  Seuche  und  Hungers- 
I  noth.  die  er  heraufbeschwört,  selbst  zu  Grunde.  Demnach  ent- 
wickelt sich  also  der  ganze  Kampf  der  beiden  Gottheiten  nur  an  den 
von  ihnen  geschafi'enen  Reichen.  Diese  siind  aber  njit  den  von 
beiden  gescliatfenen  Gottheiten  noch  nicht  erscliopft,  sondern  sie 
erstrecken  sich  iiiich  auf  die  Welt,  und  da  die  beiderseitigen  Genien, 
wie  wir  gesehen  haben,  nur  zur  iliille  und  I  nterstüt^ung  im  Kampf 
von  den  beiden  geschaiEen  wmlen,  .so  ist  es  eigentlich  allein  die 
Welt,  am  welche  sich  der  Kampf  des  Ormazd  nnd  Ahriman  mit 
ihren  Heerschaaren  dreht  Anders  ist  es  ja  auch,  wenn  man  aof 
das  Wesen  der  Religion  zorttckgeht,  nicht  denhbar;  ein  blosser 
Bd.  XIX.  6 
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Prinsipienkainpf  der  Götter  für  sich  olme  Bezielmng  aut  di  u  Men- 
schen wftre  für  jede  Religion  ein  Uudiug,  für  die  iranisclio  aber 
vollends  unmöglich.  Denn  wenn  überhauj»t  die  religiösen  Vorstel- 
lungen, so  weit  sie  im  Knlt  zur  Erseheinuiif;  kommen  — -  die  My- 
tholofjie  ist  liavon  auszunehmen  —  dem  Uediul'niss  des  menseh- 
licheu  Herzens  ihre  Eut>t('lnni^'  venUinken,  wenn  die  Götter  eines 
Volks  das  aus<lrücken,  was  ihm  als  wiinseiienswerth ,  heilig,  gross 
und  gut,  und  hinwideruni  als  das  Gegcutheil  hievon  erscheint,  so 
ist  diess  vor  allen  Religionen  bei  der  iranischen  der  Fall,  in  welcher 
ja  der  Mensch  Alles  in  Beziehung  zu  seinem  Wohl-  oder  Uebel- 
ei^ehen  setzt.  Alles  unter  dem  Gesichtspunkt  des  —  uatfirlich  eben 
j]ui  —  Heilsamen  und  Schädlichen  auffasst.  Der  Kampf  der 
(f&r  ihn)  guten  und  bösen  Geister  mass  sich  also  in  letzter  Be- 
ziehung eben  um  ihn,  um  sein  leibliches  und  sittliches  Heil  drehen. 

Der  Schauplatz  des  Götterkanipfs  ist  demnach  die  Welt,  in 
welche  der  Mensch  gestellt  ist,  und  von  der  sein  Wohlsein  zunächst 
abhängt.  Nicht  h\o>s  di«»  heilsamen  und  schadiicluii  Vorgänge  in 
der  Natur  weiden  ilen  Kinwirkungen  guter  und  bö.ser  (ieister  zu- 
gescbricbeu,  sondern  die  Natur  selbst,  Thiere  und  Pllanzen  zerfallen 
in  zwei  grosse  Reiche,  von  welchen  das  eine  dem  Omiuzd,  das 
andere  dem  Ahriman  angehört.  Die  Entstehung  dieser  Reiche  hat 
man  sich  wohl  auf  dieselbe  Weise  zu  denken,  wie  die  der  geschaffe- 
nen GOtterwesen:  dass  Ormuzd  eine  gute  und  reine  Schöpfung  her- 
vorbringt, im  Gegensatz  hi<'/n  Aluiman  eine  schlechte  und  unreine. 
Plutarch  sagt,  die  Perser  glauben,  ,,dass  von  den  Ttianzen  die  einen 
dem  guten  CJott  anjichören,  die  andern  dem  bösen  Da?non ,  und 
ebenso  von  den  Tliieirii  z.  H.  die  Hunde.  Y<Mj:el  und  Landi.Lrel  dem 
guten:  dem  bö>eii  .iher  die  Wa'-seri^'el \  oii  den  rflan/.en  ist 
uatürlidi,  dass  die  gitligen  und  schädlichen  dem  Ahriman  angehör- 
ten, alle  andern  ohne  Zweifel  dem  Ormuzd,  unter  ihnen  besonders 
die,  welche  den  Menschen  und  das  Vieh  ernfthren,  namentlich  aber 
solche,  welche  im  Kultus  gebraucht  worden,  wie  Myithe,  Lorbeer, 
Tamariske  und  das  Homomi.  Daher  der  grosse  Werth,  den  die 
Perser  auf  Baumpfianznng  legten  und  die  Ehrfurcht  vor  den  schönen 
und  grossen  Bäumen.  Herodot  erzählt,  Xerxes  habe  auf  seinem 
Zug  eine  Platane  von  an.sgezeichneter  Schönheit  getroffen ;  da  habe 
er  sie  mit  goldenem  Schnmck  ires(  Imiiickt  und  einen  seiner  L  nsterb- 
licheu  zu  ihrer  Bewachung  a^^ge^lellt  Als  auf  einem  Feldzag 
des  Artaxerxes,  berichtet  Plutarch.  das  Holz  für  den  Hcdarf  des 
Heers  aus  eiuem  königlicheu  Paradies  genommen  weiden  mu>ste, 
wollten  die  Soldaten,  obgleich  sie  dazu  Befehl  hatten,  die  prächti- 
gen B&ume  (Fichten  und  Cypresscn)  nicht  umhauen  9).  Eine  Platane 
und  Bebe  in  Gold  gearbeitet  galt  fttr  ein  sehr  hohes  Geschenk^). 


i)  Fiat  de  Isid.  4a  —  2)  Hctod.  VU,  31.  —  3)  Plat.  Artax.  2o.  — 
4)  HotimI.  VII,  27. 
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Aus  dem  Tiüemicli  gehArten  also  stur  Schöpfiing  des  Ormnzd  Hunde 

und  Vügel.  Uerodot  berichtet,  dass  im  Heer  des  Xerxes  eine  la* 
geheure-  Meuge  Hunde  war  und  dass  der  Satrap  von  Babylon  so 
viele  Hunde  hielt,  dass  vier  grossen  Flecken  die  Unterhaltung  der- 
selben als  Steuer  aufgelegt  war  ^).  Im  Osten  Irans  hielt  man  die 
Hunde,  wie  wir  sehen  werden,  für  die  liestattung.  Die  Hoch- 
.seli;it/.nii*r  derselben  sehreibt  sieh  wulil  von  dem  fniheren  Nomaden- 
leben der  Imuier  her,  bei  welchem  sie  liir  die  llewachuug  der  Heer- 
deu  vor  irüden  Thieren  uuentbehilich  waien;  aui»serdem  brauchte 
naa  sie  auch  fOr  die  Jagd,  eine  flir  den  Perser  selir  wichtige  Be- 
sdiftftigOBg.  Von  den  Ydgeln  wird  namentHch  der  Adler  als  heiliger 
Vogel  erwähnt;  ein  goldener  Adler,  welcher  die  FlQgel  aasspannke, 
war  am  Wagen  des  Perserkönigs  angebracht  ,  und  Kyroe  hatte 
zam  Commando/eichcn  einen  goldenen,  ant  einer  langen  Stange  Va^ 
gebreiteten  Adler  Auch  ist  an  die  Stelle  des  Philo  zu  erinnern, 
in  welcher  der  Ko}>f  eines  l-'alken  das  Syinliol  des  ()rmn/<!  ist-*). 
Ausser  diesen  waren  noch  rein  natnrli<li  alle  ihieie,  welche  des 
Menschen  Wühl  lorderlen,  die  Haublhiere  und  Ileerden ,  welche  ja 
auch  geopfert  wurden,  namenüich  aber  das  Ross  *^).  Zu  der  ahri- 
mauischeu  Schöpfung  gehörten  nach  Uerodot  Ameisen,  Sdüangen 
und  andere  kriechende  nnd  geflügelte  Tfaiere In  einer  Stelle  der 
Akten  der  persischen  Mftrtyrer  steht  in  einer  Anklage  gegen  die 
Christen:  „sie  glauben,  dass  die  Reptilien,  Schlangen  s.  B.  und 
Skorpionen,  nicht  vom  Teufel,  sondern  von  CJott  geschaffen  sind" 
^|rflthiftfl  rechnet  hiezu  die  meisten  der  kriechenden  Thiere  und  alle 
rcissenden.  in  der  Wüste  lebenden  •')•  Hie  Ameisen  werden  nnch 
von  den  Akten  di  r  persischen  Märtyrer  als  ahrimanisehe  Thiere 
genannt"*),  und  \oii  IMutaidi  noch  die  Müuse Alle  Thiere  dem- 
nach, die  dem  Menschen  entweder  diii-ch  ihre  Stärke  und  ihr  Gift 
lälirlich  oder  unheimlich  und  ekeihult  bind,  gehören  zur  unrenieu 
Schöpfung  des  Abriman. 

d.  Das  innere  Verh&ltniss  des  Ahriman  - 

zu  Ormnzd. 

Wenn  bisher  von  den  beiden  Reichen  als  zwei  sich  gegenflber 
stehenden  Machten  die  Rede  war,  so  geschah  diess  noch  ohne  Be- 
rfleksichtigttng  der  Frage,  in  welchem  inneren  Yerfaftltmss  die- 
s^ben  zu  einander  stehen?  Es  ist  die  Frage,  ob  die  iranische 
Religion  so,  wie  sie  im  reUgiOsen  Bewnsstsein  des  Iraniers  lebte, 
eicrentlich  Dualismus  gewesen  sei  ?  Der  prinzii)ielle  Gegensatz  von 
Ucht  und  Fiusterniss,  Gutem  und  Bösem,  in  welchem  Ormuzd  und 

I)  II.r..tl.  VII,  hH7  —  2^  }I  r.Ml.  I.  192.  -  3;  Curtius  III,  7.  — 
4)  Cvrop.  VJl,  1,  i.  —  b)  b.  ob«u  S.  ÖO.  ~  6>  Ikrod.  III,  04.  — 
7}  Herod.  I,  140.  —  8)  Act.  181.  —  9)  Agath.  II,  24.  —  10)  Aet 
H.  203.  —    11)  Platftreh  ntfi  fom  im*  ftütovt  p.  587 A  «d.  WytteabiMb. 
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Ahriman  stehen,  nnd  die  conseqnente  DnrchfUhroug  desselben  nicht 
bloss  in  der  Götterwelt,  sondern  audi  in  der  irdischen  Welt,  die 
Zerspaltong  alles  Daseins  in  zwei  Reihen  legt  diese  Auffassung 
allerdings  nahe,  und  wir  finden  sie  schon  bei  den  (Jriochen,  welche 
häufig  von  zwei  Urantängen  icdt  ii.  einem  guten  und  bosou,  welche 
die  Perser  Ormuzd  und  Ahnnuu  nennen;  so  Aristoteles,  llemiiitp 
u.  A.  bri  Diogenes  Laertins  ebenso  spricht  auch  Plutarch  in  der 
philoNopiiibLhen  Betrachtung,  welche  ihn  auf  die  zoroastrix  he  Kc- 
ligiüu  lülirt,  von  den  zwei  riinzi]»ien,  welche  lilr  die  Lrkluiung 
der  Welt  angenommen  werden  müssten  „den  zwei  eutgegenst^enden 
An&ngen,  den  zwei  sich  bekämpfenden  Mfichten"  und  wie  diese 
dann  noch  verschieden  bestimmt  werden  könnten.  Hippolytos  ') 
nnd  Damascins  welcher  die  beiden  Reiche  „das  zweifache  System 
der  höheren  Mftchte^'  nennt,  scheinen  auch  darauf  hinzuweisen, 
namentlich  aber  das  abwechselnde  Regiment  des  Ormuzd  un«I  Ahri- 
man bei  Theoponip  Die  letztere  Angabe  fällt  hiibei  am  Gleisten 
ins  Gewicht,  da  sie  einen  Glaubensartikel  der  l*er>er  geben  will. 
Aber  wenn  man  auch  annimmt,  das<  dicss  wirklich  zu  Alexanders 
Zeit  allgemeiner  (ihini)e  der  Iranier  gewexn  sei,  so  i>t  e>  doch 
nicht  mehr  als  eine  mytlndd^isi  iu'  Vor^tclluMir  von  einem  Verhäit- 
niss  der  dotter,  welclR>  in  die  Veru'an^eiiln  it  lalle,  jetzt  also  nicht 
mehr  bestehe,  während  e»  für  die  Ermittlung  de?»  Inhalts  des  reli- 
giösen Bewnsstseius  gerade  darauf  ankommt,  wie  sich  der  Mensch 
in  der  Wirklichkeit  auf  seine  Götter  bezogen  fühlt  Uebrigens 
bürgt  uns  auch  Nichts  dafOr,  dass  dieses  mit  dem  zoroastrischen 
System  nnd  den  iranischen  Grundanschanongen  in  keinem  wesent- 
lichen Zusammenhang  stehende  M}'thoIogem  nicht  von  irgend  einem 
Magier  nach  dem  Cluster  der  chaldäischen  Welt]>erioden  erdichtet 
worden  und  höchstens  der  Glaube  einer  gewissen  Schule  oder  Sekte 
gewesen  sei.  Was  dagegen  jene  anderen  Griechen  betritit,  welche 
das  zoroa^lrische  Sy>-lt'iii  in  Verbindung  oder  bei  Veranlassung 
philosophischer  IjCtrachlungen  anführen,  so  liegt  eben  darin,  dass 
sie  nicht  iil)er  die  zoroastrischc  Lehre  selbst  etwas  au>.s.igen,  son- 
dern sie  nur  als  Bei>piel  und  Beleg  für  die  \erschiedenen  mugiicheu 
Arten,  das  Entstehen  und  Bestehen  der  Welt  zu  erkläreu,  beiziehen 
wollen,  eine  Hindeutnng  auf  die  richtige  Anffietssung  solcher  fieridite. 
Wenn  man  nämlich  das  zoroastrische  System  nur  so  im  Allgemeinen 
nnd  ftusserlich  betrachtet,  namentlich  aber  wenn  man  es,  wie  jene, 
in  der  Absicht  betrachtet,  nm  damit,  als  mit  abstrakten  Kategorien, 
die  Welt  zu  construiren,  dann  bietet  sich  diese  Religion  iV' ilich  als 
Dualisnms  dar,  fragt  man  dagegen,  in  welchem  Verhältniss  sich  der 
Iranier  die  beiden  gedacht,  oder  um  dem  Wesen  der  Religion  ent- 


1)  Piooem.  8eg.  6.  -  2)  Hippolyt!  refutt.  I,  2.  —  :V  I);aii:isc.  p.  260 
o«p.  125  f^A.  Kopp.  —  4)  piui.  d«  Uid.  47  (ttr  diese  Nacbrklil  Ut  Tbeopomp 
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sprechender  die  ¥Vege  tiefer  zu  fimen,  in  irelchem  TerhAltniss  er 

sich  zu  den  beiden  Göttern  gefilhlt  hat,  ob  beide  Ar  ihn  gleiche 
Wesenheit  and  Sobstanzialität  gehabt,  so  wird  sich  eine  andere 
Antwort  herausstellen.  Auch  die  Griechen,  wenn  sie  tiefer  in  jenes 
Verhältniss  rindrnne'  n  —  und  es  sind  flicist  dieselben,  welche  fftr 
obige  Ansicht  anji  tnhit  wurden  —  waren  für  die  richtige  Auffas- 
sung dt'Sbelbeii  keineswegs  blind.  Plntnnli  untprscheidct  an  der 
angefahrten  Stelle  zwischen  denjenigen,  wtklie  Jene  zwei  entgegen- 
gesetzten Prinzipien  zu  Göttern  machen,  wovon  (b  r  eine  der  Urheber 
des  Gaten,  der  andere  der  des  Schlechten  und  denjenigen, 

welche  den  besseren  „6ott*S  den  andern  aber  (nur)  „Dämon'' 
nennen,  wie  Zoroaster  der  Magier.  Was  er  selbst  aber  und  mit 
ihm  die  soroastrischen  Magier  nnter  DSmon  verstehen ,  haben  wif 
oben  gesehen  (8.  66),  nämlich  ,,ein  Geschlecht  in  der  Bfitte  stehend 
zwischen  Göttöm  nnd  Menschen",  welches  demnach  nicht  die  volle 
Göttlichkeit,  namentlich  nicht  die  Macht  besitzt,  um  für  wirkliche 
Götter  gelten  zu  können.  Ebenso  bestimmt  dann  Daniascius  im 
weiteren  Verlauf  den  einen  als  (iott,  den  andern  als  Dönion ;  und 
Aristoteles  sagt  in  einer  Stelle  seiner  Mf't;i]iliysik,  welche  jedenfalls 
dem  blossen  Lkricht  des  Diogenes  weit  an  Gewiciit  voransteht  ,,die 
Magier  setzen  das.  was  zuerst  erzeugt  hat.  als  das  Beste"  Wenn 
wir  hieraus  auch  nicht  auf  eine  Entstehung  Ahrimans  nach  Onnuzd 
scfaliessen  dürfen,  so  liegt  darin  jedenfalls,  dass  Onnuzd  der  eigent- 
liche Weltschdpfer  ist,  wie  ja  anch  nach  Plntarch  er  zuerst  sldi 
Götter  sehailt  nnd  Ahriman  ihn  nur  nachäfft.  Wie  aber  er  es  war, 
der  am  An&ng  der  Zeit  die  Welt  ins  Dasein  gerufen  hat,  so  bleibt 
er  auch  am  Schluss  dieser  Zeit  übrig,  währe  nd  Ahriman  durch  das 
Unheil,  das  er  selbst  heraufbeschworen,  zu  Grunde  geht  oder,  nach 
Theopomp,  den  Kampf  mit  Ormuzd  aufgeben  muss,  weil  er  ihm  zu 
stark  ist 

Aus  allen  diesen  Hestininiungen  geht  die  Inferioritöt  des  Ahri- 
man aufs  Deutlichste  hervor  und  damit  auch  die  seines  Reichs 
gegenüber  dem  Ormuzdischen.  Diess  bestätigt  sich,  wenn  man  die 
beiden  Reiche  des  zoroastrischen  Systems  im  Allgemeinen  vergleicht. 
Onnuzd  nimmt  darin  Ton  vom  herein  eine  so  übergreifende  Stellung 
ein,  dass  er  unmöglich  einen  Gleichen  neben  sich  haben  kann. 
Wenn  wir  uns  die  hohen  Anschauungen  der*  Iranier  Ton  seiner 
Macht  und  Stärke,  seiner  Geistigkeit,  Weisheit  und  Ewigkeit  yer- 
gegeiiwärtigen  lauter  Eigenschaften,  die  ebenso  einer  bOsen  Gott» 
heit  sukommen  könnten  nnd  in  einem  dualistischen  System  zukom* 
men  mflssten  —  und  damit  die  dürftigen  Vorstellungen  von  dem 
Wesen  des  Ahriman  vergleichen,  welche  sich  immer  und  immer  nur 
um  den  Begriff  des  Schädlichen  und  Unreinen  drehen,  so  kann  kein 
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Zweifel  aein,  wessen  Wesen  erfüllter,  also  auch  realer  ist.  Wenn 
jnim  dagegen  einwenden  wollte,  dass  die  Perser  vielleicht  ebenso 
hohe  Vorstellungen  von  Ahiinian.  wie  von  Onnuzd  geimbt  und  nur 
die  grierbisrhen  Sebriftslcller ,  etwa  ans  Mangel  an  Verj-tändni-^s. 
nielil  so  viel  von  Ahriiuan  ?"jiroelien.  so  findet  diess  in  dfni  weitern 
Grund  gegen  die  Amialniie  eines  I)iialisniu>  seine  Krlediunng.  dass 
überhaupt  das  alinnianische  Keich  tiieils  in  der  Vorstellung  bei 
Weitem  nicht  so  ausgebildet,  theils  in  der  Wirklichkeit  bei  Weitem 
nicht  80  itinfangrcicli  war,  als  das  ormuzdische,  und  daran  sind 
gewiss  nicht  die  Berichterstatter  Schuld,  denn  es  licsse  sich  filr 
diese  Ungleichheit  kein  vemtinftigcr  Grund,  nicht  einmal  der  Zulall 
geltend  machen.  Der  Liehthimmel  des  Onnuzd  ist  reich  l>ev(jlkert 
mit  Gestalten  der  verschiedensten  Art,  v(»n  welchen  beinah  jede 
wieder  eine  ganz  individuoll  ansgeprägte  Erscheinung  darbietet,  so 
ausser  Onnuzd  auch  Mitlira.  Onianns.  die  vielen  Genien  mit  ihren 
verschiedenen  Wirkungskreisen;  dann  noch  die  Natuigottheiten, 
Das  ahrinianisrhe  Ueieh  dagegen  ist  im  Veruleich  hiemit  sehr  arm 
an  Gc-talten.  Die  (')  und  dann  wieder  21  Geister,  die  Ahriman 
gegen  Ornuizd  sehaflt,  .sind  hier  blosse  Zahlen,  den  ornuizdischen 
gleichgemacht,  während  wenigstens  die  C  ormnzdischeu  Genien  so- 
wohl in  der  Vorstellung^  als  ihrem  Begriff  nach  verschiedene  Wesen 
sind;  unter  der  Schaar  jener  Geister  ist  keiner,  der  sich  als  con- 
crete,  iassbare  Gestalt  aus  den  übrigen  herausheben  würde ;  sie  sind 
kaum  mehr  als  die  Geister  unseres  heutigen  Volks-  und  Aberglau- 
bens. Ferner  ist  das  ornnizdischc  Reich  dem  ahrimaniscben  an 
Umfang  weit  überlegen.  bloss  der  ganze,  weite,  unendliche 

Himmel,  alle  Lichter  des  Himmels,  Sonno.  Mond  und  Stenie.  son- 
dern auch  bei  Weitem  der  grösste  Tiieil  der  Erde  L'eb(n1  dem 
ormnzdischen  Keich  an.  Da  sich  nämlii  h  die  Zugehoritikeit  eines 
Gegenstands  zu  dem  einen  oder  anth  ren  <!er  beiden  Reiche  einfach 
darnach  bestimmt,  ob  derselbe  dem  Menschen  heilsam  oder  schüdlich 
ist,  so  ist  natürlich,  dass  sich  das  Schädliche  auf  einen  sehr  kleineu 
Ki«i8  der  Natur  reducirt,  da  der  Mensch  alle  Krftfte  der  Natur 
and  fiut  alle  Naturgegenstftnde  zu  seinem  Vortheil, verwendet  Mit 
den  auszahlten  G^genstftnden  der  schlechten  Schöpfbng  und  den 
oben  augefahrten  schftdlichen  Einflüssen  der  Landesnatur  wird  das 
ahrimanische  Keich  so  ziemlich  erschöpft  sein. 

Wenn  hiemit  als  sicher  angenommen  werden  kann,  dass  der 
zoroastrisehe  Glaube  kein  Dualisnnis  war,  so  liejrt  der  Grund  davon 
theils  in  der  besonderen  Art,  wie  dieser  Glaube  die  Gegens-itze 
nübcr  bestiniiiit.  theils  aber  in  dem  allgemeinen  Wesen  der  Keli>;ion 
überhaupt.  Wenn  der  eine  der  beiden  Gegensätze  als  das  Licht 
und  das  Gnte,  der  andere  als  die  Finstcrniss  und  das  Böse  be- 
zeichnet wird,  so  liegt  schon  hierin  ganz  a  priori  die  Supcriorität 
des  ersten  über  das  zweite.  Wenn  es  sich  nämlich  hiebet  um 
metaphysische  Prinzipien  handeln  würde,  so  wäre  das  keitteswegs 
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an  sich  klar;  aber  vorn  Standpunkt  der  Relij^ion  ans  hetrachtet, 
wo  i>uh  das  Wesen  dor  Gottheiten  nach  dem  liedürfniss  des  from- 
men Gefülils  richtet,  wo  »icr  gute  Gott  der  ist,  wolchor  das  religiöse 
Gt-tVihl  betnedigt,  der  böse  (UfijfiiiL'c,  wcIcIilt  es  stürt  und  beäng- 
stigt, ist  der  gute  Gott  nothwendig  mehr  als  der  böse,  jener  ist 
das  Wesenbafte  Ukr  den  Menschen,  das  Beale,  dieser  das,  was  nicht 
sein  soll,  das  an  sich  Nichtige;  von  jenem  weiss  sich  der  Ininier 
von  Natur  nnd  mit  seinem  ganzen  Dasein  abhängig,  von  diesem  nicht, 
ausser  sofern  er  sie  Ii  selbst  von  ihm  abhftngig  macht,  ihm  durch 
eigene  Unreiulu  lt  verfilllt.  Für  dieses  religiöse  Verhältniss  des 
Iraniers  zu  beiden  Gottheiten  ist  daher  aiuh  panz  bezeichnend,  dass 
nur  die  guten  Götter  einen  Kultur  liaben,  die  bösen  aber  nicht; 
denn  im  Kultu«  siiricht  sich  iiimier  das  Gefüiil  der  Abhängigkeit 
und  das  BedUrfniss  des  HtMzeiis  am  dentliclisten  aus.  N«r  zu  den 
Bülten  Götteni  betete  man  in  Iran,  nur  ihre  Gunst  suchte  man  sich 
durch  Opfer  zu  gewinnen,  die  bösen  Gottheiten  aber  suchte  man 
durcii  Gebete  von  sich  abzuhalten 

Ueberhaupt  aber  ist  der  Dualismus  eine  religi(yse  Unmöglichkeit 
Der  Zweck  der  Religion  ist,  dass  der  Mensch  bd  einem  jenseitigen, 
ausserhalb  seiner  gestellten  Wesen  die  Beruhigung  seines  Gemfiths 
findet,  die  er  bei  sich  selbst  nicht  hat.  Wie  kann  er  aber  diese 
Beruhigung  finden,  wenn  ihm  >-t'in  religiöses  Bewusstsein  in  zwei  sich 
gleich  gegenüberstehende  abstrakte  (regensätze  zerfitllt?  Der  ab- 
strakte Duali'^mns,  jeder  Duali-tmis  aber  i^t  al)'>tiakt,  wilrde  jeder 
wahren  Heli^Mositat  den  Tod  briiiLren,  nnd  wenn  er  irgendwo  rein 
fe^tirehaltiii  werden  könnte,  so  würde  er  iiotliwendig  za  einem  Uü- 
glückliciien  Üewusstsein.  zur  Verzweiflung  iidiren. 

Wenn  man  nun  gleich  nnt  Sicherheit  sagen  kann ,  dass  die 
zoroastrischü  Religiou  kein  Dualismus  war,  so  könnte  doch  ziem- 
lich schwierig  erscheinen,  nun  positiv  zu  bestimmen,  welches  Yer- 
hftltniss  sich  der  Iranier  zwischen  Ormuzd  und  Ahriman  gedacht 
bat?  In  dieser  Bestimmung  mflsste  auf  der  einen  Seite  die  lieber- 
macht  des  guten  Gottes  bestimmt  ansgedrflckt,  auf  der  andern  der 
Grund  dargelegt  sein,  warum  trotzdem  Ahrimau  noch  immer  existirt, 
warum  Ormuzd  ihn,  der  allein  Schuld  ist,  dass  das  Reich  des  Guten 
sich  nicht  allenthalben  verwirklicht,  noch  am  Leben  lässt,  während 
es  doch  in  seiner  Marlit  liegt,  ihn  zu  veriiichten?  Wollten  wir 
uns  aber  auf  l,'uter>nchungen  hierüber  einlassen,  so  kämen  wir 
erstens  nicht  weit ,  und  würden  uns  zweitLus  mehr  zu  wissen  ver- 
messen, als  der  Iranier  in  der  Zeit  der  libithe  seiner  Religion 
selbst  gewusst  hat.  Von  Kellexioncn  hierüber  linden  wir  aus  der 
alten  Zeit  Nichts;  Ahriman  mit  seinen  Schaaren  war,  obgleich  er 
dem  Ormuzd  an  Macht  und  Göttlichkeit  nachstand,  dennoch  da. 


1)  trergL  die  ^««r^difaia,  wdclie  naeb  PIttt«reh  gcgou  Ahriniui  ge* 
richtet  werden. 
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aas  dem  einfachen  (iniiid,  weil  das  Uebel  und  das  Böse  einmal 
faktiseli  in  der  Welt  war.  itcllexioneii  über  den  Ursprung  des 
Guten  und  Düben  sind  für  das  fronniie  IJeu  iiv^tsein  durchaus  nicht 
nothwendig,  sondern  nur  die  Erkenntuiss,  dass  das  Böse  das  ist, 
was  uicht  sciu  soll,  und  die  Hoffnung  auf  ein  endliches  Aufhören 
desselben. 

In  der  späteren  Zeit  aber  haben  sich  die  Yorstellungen  von 
dem  Yerhältniss  des  Ahriman  zn  Ormnzd  etwas  geändert,  indem 
allerdings  ein  Zag  nach  Dnalismus  unverkennbar  hervortritt.  Wie 
wir  schon  bei  Plutarch  sehen,  fiiijj:  ninn  an,  bei  den  Persern  über 
ihre  Entstehung  und  den  Grund  derselben,  und  e])en  damit  auch 
über  ihr  inneres  Veriiäitniss  zu  sjiekuliren.  Dadurcli  verwandelten 
sich  jene  lel»cll'^volh'n  Gestalten  «ler  religiü>en  Einbiidnti'j^kiaft  in 
abstrakte ,'  metaphysische  BctTriffe .  die  sich  nun  «prüde  ge;^'enüber- 
standen;  der  Grtrensat/  wurde  .so  sehr  anprcspnnnt ,  dass  er  zum 
Dualismus  liin  ^vww  Richtung  nahm.  Im  äi  lit  /.nroastri^-clien  (Glau- 
ben ist  Ormnzd  dt-r  oberste  Ciott ;  wenn  nun  al)er  Ahriman  so 
hoch  hinaufgeschraubt  wm*de,  dass  er  ein  selbstiindiges ,  dem  Licht 
ganz  gleich  gegenüberstehendes  Prinzip  der  Finstemiss  begründete, 
dann  war  Jene  £inheit,  die  man  bisher  in  Ormuzd  gehabt,  verloren, 
und  man  war  genöthigt,  noch  Aber  Ormuzd  und  Ahriman  hinaufzu- 
steigen zu  einer  höheren  Einheit  Wenn  man  aber  einmal  den 
Bellen  des  Volksglaubens  verlassen  hatte,  so  war  nicht  nur  der 
willkürlich  dichtenden  Phantasie,  sondern  auch  den  Einflüssen  frem- 
der, griechischer  und  indischer  Spekulation  Thüre  und  Thor  geöffnet. 
Einen  solchen,  offenbar  unter  irii-  «  liiv-ciiom  Einfluss  entstandenen 
Verbuch  hat  uns  Damascius  autbelialtcn .  der  seine  Nachriclit  von 
einem  gewissen  Euflemos ,  schwerlich  dem  l)ckannten  Schüler  des 
Aristoteles,  haben  will;  ..Die  Magier,  sagt  er,  un«l  der  ganze  arische 
Stamm  nennen  das  intellektuelle  Ganze  und  Eine,  die  Einen  Raum, 
die  Andern  Zeit;  aus  diesem  habe  sich  der  gute  Gott  und  der 
bOse  Dämon,  oder  schon  vor  diesen,  wie  Einige  sagen,  Licht  und 
Finstemiss  ausgeschieden.  Diese  bilden,  nachdem  sich  das  nnnnter- 
sdüedene  Wesen  geschieden,  das  doppelte  System  der  höheren 
Mächte;  an  der  Spitze  der  einen  stehe  Oromasdes,  an  der  der 
andern  Areimanios^'  >).  Diess  erinnert  nicht  bloss  in  den  Gedan- 
ken, sondern  auch  in  den  Ausdrücken  80  sehr  an  die  Spekulation 
des  Biotin,  dass  es  nothwendig  für  ein  unter  neuplatonischem  Ein- 
tiuss  entstandenes  Philosophen!  gehalten  werden  muss ,  wobei  für 
uns  nur  das  hieraus  bemerklicli»'  Bi  dürfniss  nach  einer  höheren  Ein- 
heit von  Wichtigkeit  ist.  Ein  Proilnkt  der  persischen  Spekulation 
aber  aus  der  Sasanidenzeit  haben  wir  in  dem  Zaruum.  ..'Flieo- 
dor  vou  Mopsvesta     berichtet  von  einem  ubscheulicheu  Dogma  der 


1)  Damascios  p.  260  cap.  125  ed.  Kopp.  —  2j  Theodor  v.  Mopsvesta 
bd  Pborias  btUIotfa.  cod.  81  p.  68  ed.  Beklur. 
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Perser,  welches  Zarasdes  eingeführt  hat,  von  dem  Zarnam,  welchen 
er  a!*;  Frlicbor  von  Allem  einführt,  und  den  er  auch  Schicksal 
nennt,  lu  dem  eiligen  Streben,  den  Ormisdo'i  zu  irfbärcn ,  habe 
dieser  auch  den  Satanas  creboren.  Auch  spreche  er  von  der  blut- 
schänderisicheu  Vermisi  hung  derselben."  In  diesem  Philosophem 
ichlt  es  nun  zwar  nicht  an  einer  höheren  Einheit,  daliegen  ist  das 
Irrationale,  welches  das  Bestehen  des  Ahrimau  überhaupt  in  sich 
scUiesst,  hier  nicht  erklfirt,  sondern  in  den  Zarnam  hinansgescho- 
ben,  welcher  ans  einem  ganz  anbegreiflichen  Grund  dnreh  eine 
FeUgebnrt  den  Ahriman  hervorbringt.  Eüne  Einheit  wire  hiemit 
alteiiings  erreicht,  aber  was  för  eine!  eine  leere,  inhaltslose  Ab- 
straktion, ein  nnpersdnliches  Wesen,  welches  weder  Licht  noch 
Finsterniss,  weder  gut  noch  böse  ist,  eine  Art  Fatam,  welches 
Alles  hervorbringt ,  alx  r  gleich  am  Anfang  einen  unseligen ,  uner- 
kl  irbaren  Mis^irt  itf  macht.  Hass  ein  solches  Wesen,  ein  I  nding  für 
jede  wahre  Ileligiosität ,  nie  Gegenstand  des  eigentlichen  Volks- 
{rl  tubens  gewesen,  vielmehr  schou  dessen  allmählige  Auflösung  ahnen 
lasst,  liegt  auf  der  Hand. 

(ScbluM  folgt.) 
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Die  phöiiikisc'ho  Opfertafel  von  ^larseille  nebst  dem 
Bruchstück  einer  neueutdeckten  Opfertafel 

von  Karthago. 

o 

Uebei-setst  und  erkliit  von  Ernst  HeiCHT« 

I.  Yorbemerkangen. 

Die  EnUleckung  der  inassilistlien  Opfertafel,  die  im  Juni  1845 
in  der  Altstadt  von  Marseille  beim  Abbruch  eines  alten  Gebäudes 
aufgefunden  wurde,  bewirkte  einen  ganz  neuen  Aufecbwung  der 
pbönikischen  Studien.  Hatten  wir  bis  dahin  meist  nur  kurze  Grab- 
inschriften und  Votivsteine  2u  entziffern,  wobei  die  Wiedererken- 
nung gnissorer  Spiacbproben,  wie  die  der  historisch  wichtigen  ersten 
kittäisehen  Inschrift  und  der  literaturgesrliirlitlich  höchst  interes- 
santen Elegie  der  Inschrift  von  £ryx  noch  nicht  gelingen  wollte, 
so  erhiolfcn  wir  Jetzt  plötzlich  ein  ganz  neues,  ungeahntes  Material 
füi*  die  lorschung. 

Leider  hat  die  Iiisclirift,  die  über  lioo  IJucbstabrn  enthält, 
etwa  ein  Viertel  oder  gcgt'n  320  Duchstaljen  eingebü>st.  Da  jedoch 
der  Inhalt  aus  lauter  einzelnen  gesetzlichen  Hestimmungen  liesteht, 
wobei  gewisse  Worte  und  Wendungen  regelmässig  wiederkehren,  so 
kann  ein  grosser  Theü  des  Fehlenden  mit  Sicherheit,  ein  anderer 
wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ergänzt  werden.  Dadurch 
sind  die  Lacken  für  das  Yerstftndniss  minder  empfindlich,  als  man 
auf  den  ersten  Blick  vermuthen  könnte.  Am  meisten  ist  der  ver- 
stttmmehe  Eingang  zu  bedauern.  Hier  fehlt  offenbar  eine  ganze 
Zeile,  dir  über  die  -Zeit  und  die  Veranlassung  der  Aufstellung 
dieses  Denkmals  vielleicht  näheren  Aufschluss  gab. 

Die  ganze  Inschrift,  die  jetzt  nur  21  Zeilen  hat,  bestand 
urspiünglich  wie  die  sidonisclie  Grabschrift  aus  22  Zeilen,  eine 
Eintheilung,  die  offenbar  nicht  zufällig  ist.  Die  Zeilen  sind  übri- 
gens zum  l'heil  viel  länger ,  als  die  der  sidonischeu  Inschrift  uml 
haben  mehrfach  über  70  liuchstabeu  enthalten.  Der  aus  zwei 
Stflcken  bestehende  Stein,  nach  französischen  Angaben  ein  Cassis*- 
Stein,  wie  er  an  der  Rhonemflndung  bei  Marseille  gefunden  wird, 
war  hiernach  ursprünglich  ungleich  breiter  als  lang,  eine  Form,  die 
nicht  gewöhnlich  ist,  aber  doch  auch  sonst  vorkommt,  z.  B.  Citiens. 
1  und  2.  Gegenwärtig  wird  er  im  Museum  zu  Marseille  aufbewahrt. 
Ein  Gypsabgnss  davon  befindet  sich  in  Paris. 
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Was  den  Malt  betriift,  so  entbilt  dl«  daraaf  befindliche 

phOnUdacfae  Inscbrift  eine  obrigkeitliche  Yerordnuilg  ttber  die  Ab- 
gaben an  Fleisch  nnd  Geld,  welche  den  Priestern  am  Baalstempel 
zn  Massilia  von  don  verschiedenen  Opferarten  entrichtet  werden 
sollten,  sowie  eine  kurze  Angabe  über  mangelhafte  0})forthiere,  die 
von  den  Priestern  ziinh  kzuweisen  seien.  —  Unstreitig  war  diese 
Gei>etzestafel  im  Heiligthume  »les  Baal  zn  allgemeiner  Konntniss- 
nahme  öffentlich  aufgestellt.  \vi«*  auch  sonst  die  Phöniken  gest  liirht- 
liche.  politische  und  religiöse  Urkunden  gern  in  Tempeln  nieder- 
legten j  vgl.  Philo  bei  Euseb.  1,  9.  Strabo  III,  5,  5.  Diod.  11,  26. 
Sie  wnrde  gefonden  unweit  der  Kirche  de  la  Mayor,  die,  wie  eine 
Sage  meldet,  einst  ein  Tempel  der  Artemis  war.  Biese  Sage  kann 
insofiem  gesehichtlidien  Gmnd  haben,  als  die  Altesten  christlichen 
Kirchen  Oberhaupt  gern  auf  heidnischen  Knltusstiltten  errichtet  wor^ 
den^  um  so  dem  Volke  die  Umwandlung  weniger  fühlbar  zn  machen. 

Die  Stadt  Massilia,  voti  den  (iriechen  MaaaaXia  genannt, 
wurde  der  Ueberliefenmg  nach  von  «len  Phokäern  zur  Zeit  ihrer 
Secherrschnft  nro  600  vor  Chr.  am  Austluss  der  Rhone  ^rofrrfindet 
und  si)ätf'r,  etwa  um  046  von  phokäi^chen  Auswanderern,  die  vor 
den  eindringenden  Persern  die  lleimatii  Mi!a-s,n  hatten,  verstärkt. 
Das  benachbarte  Karthago  gerieth  bald  mit  diesen  unternehmenden 
Scefuhreru  in  Streit,  verband  sich  mit  den  Tynhenem  (Etruskcrn) 
und  griff  sie  an.  Thukydides  l,  18  berichtet  kurz:  „Die  Phokfter, 
welche  die  Pflanzstadt  Massalia  grOndeten,  gewannen  ein  Seetreffen 
gegen  die  Karthager.**  Diess  geschah  znr  Zeit  des  Kambyses,  nm 
536.  Herodot  1,  166  bemerkt  aber,  dass  dieser  schwer  erkaufte 
Sieg  einer  Niederlage  nicht  unähnlich  gewesen,  indem  die  Phokäer 
von  60  Schiffen  40  gänzlich  verloren,  und  die  Übrigen  20  unbrauch* 
bar  wurden. 

Beide  Völker  hatten  ihre  Kraft  und  Tüi  litiL'keit  gegenseitig 
achten  gelernt;  beide  erkannten,  dass  der  Friede  ihnen  nützlicher 
sei,  als  ein  fortgesetzter  zweifelhafter  Krieg  um  die  Alleinherrschaft. 
Sie  ertrugen  sich  daher  neben  einander,  indem  sie  die  Grftnzen 
ihres  Kolonialgebictes  fest  bestimmten ,  und  so  folgte  auf  diesen 
Kampf  ein  fester  Friedens-  und  fVenndschaftsbund,  der  ein  paar 
Jahrhunderte  lang  dauerte,  bis  die  Massilier  im  ersten  punischen 
Kriege  auf  die  römische  Seite  hinflbergedrftngt  wurden. 

In  diese  Zeit,  von  500 — 300  vor  Chr.  flUlt  offenbar  die  Ab- 
fassung unserer  Inschrift;  denn  sie  setzt  durchaus  friedliche  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Handelsvöikem  voraus.   In  Massilia 


1)  Der  Käme  Massftli*  scheint  nietit  grieehiseb,  sondern  phSiükiach  in 

»«in  :=i:b7D,  arab.  Oj*^  Kiederlas suug,  Wuhuuug,  Herberge,  indem 

die  Kr^itlinf^er  (>«lcr  Tvrirr  cint  ii  s<>  (günstig  pnloeenon  Punkt  niclit  unbe- 

setzt Uenzen,  liaher  Amm  auch  gcvi^  von  Anfang  an  Kampf  g^en  die  Pho- 
käer j  vgl.  Justiuus  43,  3. 
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rnnSB  baM  nach  dem  Friedensschlnsse  eine  zahlreiche  phönikische 
BOrgerfichaft ,  wie  in  so  vielon  {indem  Handolsstädtoii,  ansässig  ge- 
worden sein  und  ungehindert  dun  heiniisdieu  Kultus  geübt  haben, 
so  dass  wir  mit  grosser  Wahrscheiuliclikeit  die  Zeit  zwischen  500 
—  400  vor  Chr.  als  die  der  Abfassung  des  Denkmals  annehmen 
dürfen. 

Die  zwei  Sufeten  aber,  welche  erwähnt  werden,  sind  nicht  die 
oberste  Staatsbehörde  von  Karthago,  wie  Moyers  meinte,  sondern 
die  Vorsteher  der  in  Massiüa  wohnliaflen  Phöniken,  die  eben&Us 
Sufeten  oder  Richter  genannt  wurden.  Die  liier  ansftssigen  Phdni- 
ken  (Karthager)  mttssen  demnach  so  zahlreich  gewesen  sdn,  dass 
sie  nicht  nur  einen  eigenen  Tempel  und  Kultus,  sondern  auch  ihre 
eigme  Gesetzgebung  und  Gerichtsbarkeit  hatten,  wie  diess  aus 
unserer  Opfertafel  deutlich  hervorgeht.  Im  Allgemeinen  jedodi  ^ind 
diese  Verordnungen  nicht  in  Mas!<ilia  entworfen  und  liier  zuerst 
aufgestellt,  sondern  sie  sind  unstreitig:  den  meisten  idionikischen  und 
speciell  den  karthagischen  Städten  mit  ninnclien  kleinen  Abänderun- 
gen gemeinsam  gewesen.  Das  am  Srhluss  dieser  Abhandlung  mit- 
getheilte  Fragment  einer  zu  Karthago  gefundenen  zweiten,  bis  auf 
Worte  und  Wendungen  der  massilischen  ganz  ähnlichen  Opfertafel 
erhebt  diese  Yermnthnng  zu  Csst  historischer  Gewissheit 

Das  Yerständniss  einer  so  alten  Urkunde  konnte  natürlich  erst 
allmUig  wieder  erschlossen  werden.  Auf  die  plumpe  Mystifikation 
des  Herrn  Limb^ry^),  der  einen  Allianz-  und  Handelsvertrag  zwi* 
sehen  Massilia  und  KartlinL'o  darin  entdeckt  haben  wollte,  folgten 
die  Entzifferungs-  und  Krklärungsversuche  von  de  Sauicy  ^) , 
Judas  ^)  und  Barges*),  die  zwar  ebenfalls  noch  sehr  ungenü- 
gend waren,  aber  doch  bereits  einiges  Leiclitere  richtig  erkannten. 

Grössere  Verdienste  um  die  s])rachliche  und  historische  Deu- 
tung der  Inschrift  en^arben  sich  sodann  Movers  •'»),  Münk  ®) 
und  Ewald  ") :  allein  ich  kann  das  Urtlieil  nicht  unterschreiben, 
dass  die  Erklärung  dieses  Denkmals  „schliesslich  von  Ewald  in 


1)  Le  Trnitf'  Marseülo.  inscription  jjht'iiico-punique ,  troav«e  k  XarsciUe 
en  1845,  conteiiKiit  etc.  par  Niculy  Liujhcry.   Algier,  1846.  4. 

2)  Sar  une  inscriptioa  phenicienne  deterree  k  Murseille  en  Juhi  1845.  Mi| 
einem  Fac^mlle  der  Insehiift.  Mdmoires  d«  TAcad.  des  in»cript.  T.  XVII. 
Pkrt.  1.    Paris,  1847. 

3)  Etudo  dem<>n<-trativt>  de  1*  iMgae  {»li^iiicieniie  et  de  1a  langae  libTqse. 

Mit  32  Uth.  Taf.    Paris  1847. 

4)  Temple  do  Baal  k  Marseiile ,  ou  grande  inscriptiua  pbcnicicnuc  etc. 
Tiiia,  1847.  . 

6)  PhSnlsisebe  Texte.    8.  Tbell:  D«s  Opfenreieii  der  Kaithager.  Com- 
nenter  mr  OpferUfel  von  Marseille.  Mit  dner  Uth.  TafeL   Breaton,  1817. 
6)  Journal  wiatiqnc    Nov.-Dec.  1847. 

7"^  Uebcr  die  ncnentdeckte  phönik,  Inschrift  zu  Marseill'v  Aus  dem  4.  Bd. 
der  Abhaudlangw  der  kön.  Ges.  der  Wissenschaften  zu  Göttiugcn ,  1849 ;  vgl. 
MMb  Bwald*ft  Jalurbb.  1849.  8.  185  ff. 
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allen  Hauptaaehen  ins  Reine  gebracht  worden  sei^^  (Ztschr.  d.  DMG. 
Bd.  IT.  1850.  S.  81).  Yielmehr  glaube  ich  den  Beweis  liefern  n 
kdnnen,  dass  das  sprachliche  and  zum  Theil  aoch  das  aachliche 
Yerstftndniss,  wie  das  kanm  anders  sein  kann,  aoch  sehr  wesent- 
licher Berichtigungen  bedarf,  und  hoffe,  die  Erklärung,  die  seit 
15  Jahren  vollständig  geniht  iiat,  in  den  folgenden  Blättern  einen 
Schritt  weiter  pebracht  zu  haben. 

Insbo^ondere  ist  e*;  mir  durch  wiederholte  lieschüftigung  mit 
diesem  Gt'trcnstande  immer  klarer  geworden,  dass  die  wirklicluMi, 
nicht  sicluT  /u  ergänzenden  Lücken  des  Steins  sich  haui)tsäcl)licli 
im  Anlang  bcHnden.  Die  erste  ganze  Zeile,  die  fehlt,  hatte  etwa 
54  liuc  listaben.  Die  zweite,  die  jetzige  erste,  hat  gegen  ;5G  Buch- 
staben ciugebüsst;  dann  Z.  3 — \i  jede  Zeile  14 — 18  Zeichen,  su  dass 
hier  bis  Zeile  11  im  Ganzen  195  Buchstaben  fehlen.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  dagegen  waren  von  Anfang  an  die  Zeilen  im  Allgemeinen 
etwas  kürzer,  als  in  der  ersten,  obwohl  anch  hier  schon  manche 
sehr  kurz  nod  doch  vollständig  sind ,  wie  Z.  4  o.  8.  Anch  Zeile  S, 
an  der  nach  Z.  19  nur  ein  einziges  ^Vort  fehlt,  ist  mit  26  Buch- 
staV)<  II  abgeschlossen.  Am  kürzesten  ist  die  Idte^  die  nur  22  Buch- 
staben hat  und  doch  vollständig  ist. 

•An  den  lttckenli:iften  Stellen  lassen  sich  —  wie  gesagt  —  <1ie 
fehleiidi  n  Worte  und  Sätze  mehrfach  aus  dem  Zti<aninienhange  mit 
zieuiliihtr  Ge\vi>sheit  herstellen,  und  diesen  Versuch  wird  man  um 
so  weniger  tadeln  ktinnen.  als  von  der  Ergänzung  zuweilen  der  Sinn 
des  vorhandenen  iexit  s  a  1  »hängt ,  wie  Z.  14 — 16;  weshalb  denn 
auch  fast  bämmtliche  Erklärer  hie  und  da  einen  solchen  Wieder- 
herstellungsversucb  gewagt  haben,  fineilich  nicht  immer  mit  Olflck. 
Einige  Buchstaben,  welche  8 — 4  Worte  bilden,  bietet  uns  jetzt  auch 
das  Bruchstflck  der  karthagischen  Opfertafel  zur  Ergänzung  der 
Massiliensis  dar.  Mögen  einsichtige  Fachgenossen  entsdieiden,  wie 
weit  die  vorliegende  Restanration  gelungen! 

l(h  lasse  zunächst  den  Text,  in  hebräische  Quadrat schrift  um- 
geschrieben, folgen.  Alles  Eingeklammerte  fehlt  im  Original  und 
ist  von  mir  eigäuzt  worden. 

11.    Text  der  Inschrift. 

[D^N  nar:  •jf.v  Dx 
rr[«iDön-b3b  bra  ra  etjjo  td«  nre«  [\2?2n  nya  ti]  bya  ra  Ib 
[bj^axbm  io««Jna  |3  rsma  p  üdch  bsaf-pbnlny 

L 

inna  X  5|05  esnab  bbD  DV«i  DK  rsr^^  bbs  tjVeo  8 
*itttBn  nnfiti  DöJ^om  oabioni  n^iwi      nW"»!  nhi:p  nj-iiiai  * 


Digitized  by  Google 


94  Meier  ^  die  phönikitehe  OpfesrUtfü  von  MarteiUt, 

U, 

[-byab       V^d^t  nnwa]  rdrin  qcD 'o:-?Di>  rbs  Ob«  DK 
[n^tn  bJ^i  n^ttin  •»-?n«i  oJa^Dm  oabön".  ryyfT}  ]dt  r»*?^''^ 

m. 

nain  bwb  -iwuin  '»^n«*j  ea»Dm  oabtDm'nVyn  jdi  n^ae'»i  8 

IV. 

-b^öb       riixai  in«a  ii]  St  niö;«5  sü^'  qoD  oirob 

(natnj  ba^ab  *iÄ«Jn  •nn*n 

V. 

C)03  D3nab  nrn  d.x  qi^TD  ci<  bbD  orui  7:^  ü 

'» sjoa  Danab  -^^jd  nat  fix  ^»  nat  on  r«^p.  no-ij5  o.s  ^Dxb  13 

in«ab  X.  ' 

VL 

wi^'']''  "*»*P  03nsb  obN  n:D  oay;,  nytsb[ij  13 
nr|]:J3a  närb  oitt  «3«  nat  ba  b«  a^n  b?-)  abn  b?i  bbn  7  14 

[nng^  o]3nDb  73-  ba  ^.t>^  bi  Om  iiap»  bi  nan  «$(t  nat  ba[b]  16 
nnaoa]  nat'  viwo  qim  bai  o1>«  m-^o  bsi  nciD  bai  nnt»  bD  i« 

oca^  nj^hsa  n©  maa  nn«  nai  b*  nttoa  .  rwpn^p  mNn  17 

by  ana:]       nanarr  "«b  ]n3"j  t  cd3  n;ö  ba-N       ni<iD?3bT  18 

[3n'T2  ]3  CDUJrr  brapbn  ni»  t  ]3« 

D:n3m  pujN-in  p  bJa^ibm  n  19 

[«  l?  höai  -clrr:!  t  0!>a      tö«b       r^ba  np-  \ln  ]na  td  20 

in«  nai  by]  n«twn  n[^o  b]a  n«i  in-»  bani  «m  nat  bjnb  t\  21 

T  oea  nti  «$n  nanan  -»Db 

in.  üeberfletsang. 

l»-  [Dies  ist  der  Opferauthfil,  der  geboten  Wirde  den  Prifstern 
SO  geben  als  Abgaben  von  jedem  Vollopfer .  sei  es  ein  BiU- 
opfer  oder  ein  Dankopfer,  das  geopfert  wird  dahier] 

Ik-  beim  Tempel  des  Baal,  [and  diess  die  TVae]  der  Opfergabeu, 
welrlie  auf-fgestellt  wnide  flir  alle  Opfer-Jgaben  zur  Zeit  dea 
[Cbilqi-jbiial,  dei>  Sufeten,  des  Sohnes  Badtanlts,  des  Soliaee 
Bad-[e8miui'8,  und  des  ChalzibaalJ 
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2.  des  Safeten,  des  Sohnes  Bad-esmtm's,  des  Sohnes  Chalsiliaals 
und  [ihrer  Genossenschaft] 

I. 

3.  Bei  einem  Stier  als  Vollopfcr,  sei  es  ein  Bittopfer  oder  ein 
Dankopfer ,  gehören  den  Priestern  zehn  ( X  )  Sekel  Silber  filr 
eins,  ünd  bei  einem  YoUopfer  soll  [ihnen]  gehören  noch  aber 
die  Sommc  dieser  Abgabe  hinaus  FFleisch,  im  Gewicht  von 

150  Sekcln,] 

4.  und  bt'i  <  im-m  Biftopfer  die  kurzen  Rippen  nebst  den  Weichen.  . 
Die  Haut  aber  und  die  Lenden  und  die  tlbrigen  Tlieile  des 
Fleisches  sollen  dem  Inhaber  des  Ojifers  gehören. 

5.  Bei  einem  Binde,  das  Hömer  hat  ohne  Beschädigung  und  ohne 

Anjochun;?,  oder  bei  einem  Hirsche  als  Vollopfer,  sei  es  ein 
Bittoi»ftT  oder  ein  Dankopfer,  gehören  den  Priestern  fQnf  Sekel 
Silber  [für  eins;  und  bei  einem  Vollopfer  soll  ihnen  gehören 

noch  über] 

G.  die  Siminu'  dieser  Abj^a])o  hinaus  Fleiscli.  im  Cewicbt  von  ein- 
hundert nnd  fünfzi?  (l')<>)  Sckeln:  und  bei  einem  Bittoiifcr  die 
kur/(Mi  Kippen  nebst  den  Wciclicn.  I)ie  Haut  aber  und  die 
Lenden  und  dir  Küsse  [und  die  ül)ri;.'en  llieile  des  Fleisches 
Süllen  dem  Inhaber  des  Opfers  gehören.] 

IIL 

7.  Bei  einem  Schafbock  oder  G aisbock  als  Vollopfer,  sei  es 
ein  l»itti)i>fer  oder  ein  Dankopfer,  gehören  den  Priestern  1  Silber- 
Sekel,  2  /ar  für  eins;  und  bei  einem  Bittopfer  sollen  [ihnen 
gehören  noch  über  die  Summe  dieser  Abgabe  hinaus  die  kur- 
zen Rijipen] 

6.  uebbt  den  Weichen.  Die  Haut  aber  und  die  Lenden  und  die 
Ffisse  nnd  die  übrigen  Theile  des  Fleisches  sollen  dem  Inhaber 
des  Opfers  gehören. 

IV. 

9.  Bei  einem  Schaflamm  oder  Gaisböckchen  oder  b^  dem 
Jungen  eines  Hirsches  als  Yollopfer,  sei  es  ein  Bittopfer 
oder  ein  Dankopfer,  gehören  den  Priestern  drei  Viertel  Sekel 
Silber  [und]  2  Zar  [für  eins;  und  b^  einem  Bittopfer  sollen 
ilinen  ^hören  noch  über] 

10.  die  Summe  dieser  Abgabe  hinaus  die  kurzen  Rippen  nebst  deu 
Weichen.  Die  Haut  aber  und  die  Lenden  und  die  Fiisse  und 
tli*>  libi  igen  Theiie  des  Fleisches  sollen  dem  iuhabcr  des  Opfers 
gehören. 

V. 

11.  [Bei  einem  V  jogel  des  Nestes  oder  des  Flügels  (d.  i.  bei  einem 
noch  im  Nest  sitzenden  oder  schon  beflügelten  und  tliegenden 
Vogel)  als  Daukopler,  sei  es  ein  freiwilliges  oder  ein  püicht- 
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schuldiges,  gehören  den  Priesteni  drei  Viertel  Sokcl  Silber  [und) 
'2  Zar  fttr  eins;  aber  es  gebürt  das  F[ieiscb  dem  Inhaber  des 

Opters.] 

12.  Hei  einem  Vogel,  wenn  du  ilni  vurlier  geweiht  iiast ,  >ei  es 
ein  Opfer  mit  SpeiM'  oder  ein  Opfer  mit  Ocl,  gehören  den 
Priestern  10  Silbcr-Obülus  für  eins  .... 

VI. 

Ift.  Bei  einem  Bittopfer,  das  man  hieher  bringt,  sollen  den  Prie- 
stern gehören  die  kurzen  lvi])))cn  nebst  den  Weichen;  und  das 
Bittopfer  [soll  sein  mit  Oel] 

14.  übergössen,  und  zwar  bei  jedem  einzelnen  Felt>tiuke.  Und 
bei  jedem  Opfer,  das  Jemand  opfern  will  als  Oi>rer-| fjabe .  sei 
es  Heerdeinieli  oder  Cietlügel,  so  soll  er  es  fehllos  bringen.] 

15.  [Was  beliitft]  irgend  ein  Opfer,  das  man  opfern  will  als  ein 
mangelhaftes  Tom  Yieh,  oder  als  ein  mangelhaftes  vom  Ge» 
flügel,  so  soll  es  den  Priestern  nicht  zustehen,  [anzunehmen] 

16.  irgend  ein  Aussätziges,  noch  irgend  ein  Räudiges,  noch  Irgend 
ein  Abgemagertes  dahier.  Jedermann  aber  soll  von  dem,  was 
er  opfert  [als  Ojifergabe  den  Priestern  eine  Al)gabe  entricliten.J 

17.  Der  Mensch,  der  da  schmälert  die  xVi)gabe  bei  irgend  einem 
,     Opfer  nach  dem  Masse,  das  festgesetzt  worden  in  der  Vor- 
schrift [nnd  in  «lieber  Bekanntmachung,  der  wird  gestraft  werden  | 

Ib.  Was  aber  eine  Abgabe  betrifft,  die  nicht  festgex'tzt  worden  in 
dieser  Hokauntmacbung  und  nicht  autgestellt  worden  gemäss 
der  Vorschrift,  die  [eingegraben  worden  aut  diesen  Stein,  zur 
Zeit  des  Chilqibaal,  des  Sufeten,  des  Sohnes  IJad-lani-] 

19.  t's,  und  des  Chalzibaal,  des  Sohnes  Bad-esmnn*s  und  ihrer 
GtnossensGhaft: 

SO.  so  wird  *ieder  Priester,  der  eine  Abgabe  nimmt,  die  hinaus- 
geht aber  das,  was  festgesetzt  worden  in  dieser  Bekanntma- 
chong,  gestraft  werden.    [Ebenso  aber] 

21.  auch,  was  betrifft  den  Inhaber  eines  Opfers,  der  nicht  gibt 
das  gan-[ze  Ma-]ss  der  Abgabe  [bei  irgend  einem  Opfer  gemäss 
der  Vorschrift,  die  festgesetzt  worden  in  dieser  fiekanntma* 
chuug,  der  wird  gestraft  werden.] 

IV.  Erklärung. 

Zeile  1 — 2.  Pio  T'eberschrift,  die  leider  unvollständig  ist, 
enthielt  die  Angabe  des  Inhaltes  und  Zweckes,  des  Ortes  und  der 
Aufstellungszeit  die^er  Optertafel.  Es  fehlt  hier,  wie  schon  bemerkt, 
die  erste  Zeile  ganz.  Die  zweite  beginnt  mit  bja-na,  wobei  na 
als  Accus,  des  Ortes  zu  fassen  ist.  Von  5  ist  nur  der  untere 
Querstrich  noch  sichtbar.  Die  nun  folgenden  Buchstabenreste  re- 
stanrirt  Movers  sn  fi»  Herr.  Allein  der  mittiefe  Strich  kann 
der  Bichtnng  nach  nloit  Rest  eines  Dalet  sein.  Ic^  sehe  in  dem 
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ersten  genkrochten  Striclie  den  Schaft  eines  Vav ;  die  beiden  näch- 
8teD  Striche  lassen  sich  durch  einen  Querstrich  zu  einem  regcl- 
nSsdgen  Zain  herstellen,  so  dass  wir  n  die  Kopato  imd  das  defektiv 
geschriebene  Pronomen  demonstr.  erhalten:  ^und  dies« -ist**.  Dann 
folgt  3  and  darauf  ein  leerer  Banm  filr  zwei  Buchstaben,  die  nach 
der  kart.hagischen  Ofifertalel      waren,  wodurch  wir  das  Wort  nya 

erhalten.    Kach  dem  arab.  najo  könnte  es  Verkauf ung  und  daher 

etwa  den  Verkaufspreis,  die  Taxe  bezeichnen.  Vgl.  den  An- 
hang. ~  Die  karthagische  Tafel  hatte  sodann  das  Wort  nn«teö, 

das  nach  den  vorhandenen  Buchstaben  und  rJuclistabenrestcn  auch 
entschieden  in  der  Massiliensis  stand.  Die  Gaben  niiissten  allL'e- 
mein  für  Opf ergaben  stehen,  wie  der  Singtdar  im  Neupnnischen 
(Numid.  14  bei  Judas)  in  dieser  Redeutnntr  vorkommt:  pyb 
«IC  nwts^a  p73  „dem  lierm,  dem  Baal  s|)eudete  eine  Opfergabe 
Tinne-*  (d.  i.  Tennes.) 

Die  niichsten  drei  Zeiclien  lauten  in  der  karthagischen  Bccen- 
sion  noch  etwas  vollst;in<lii^er  j<30  ^N.  Darauf  folgt  ein  leerer 
liauni  für  etwa  VI  Buchstaben,  die  ich  zu  ergänzen  gesucht  habe, 
indem  ich  lese: 

nn[Mban-isb  Vs'a  na  ni]c  «Jce  nn«[iö73rT  n5]a  ti 
*,TJnd  diess  ist  <lie  Taxe  der  Opfergaben,  welche  auf- 
gestellt wurde  im  Hause  des  Baal  für  alle  Opfergaben 
anr  Zeit  des  — ^  n.  s.  w.  Im  Uebrigen  werde  ich  Jedem  dank- 
bar sein,  der  mir  einen  besseBm  Zosammenhang  fttr  die  WortfarOm« 
mer  Torzaschhigen  weiss. 

Anf  nr,  zur  Zeit,  folgt  der  Käme  des  einen  Sufcten;  alldn 
die  erste  H&lfte  der  Zusammensetzung  des  Namens  ist  zerstört 
Kach  den  flbriggcbliebcnen  unteren  Zügen  zu  urtheilen,  kann  man 

am  leicht r4(>n  ybn  oder  pbn  lesen.  Im  erstcren  Falle  würden  beide 
Snfeten  Cyhalzibaal  geheissen  haben,  was  nicht  wahrscheinlich;  daher 
die  andere  nint^liche  Lesart  bs^pbn  vorzuziehen  ist,  nm  so  mehr, 
da  diess  pbn  Theil,  An t heil,  Zntheil,  (lliicksgabe  mit  dem 
13  im  Namen  seines  Vaters  und  Grossvaters  gleichbedeutend  ist. 
Im  .Hebräischen  würde  der  Name  n*pbn  entsprechen.  —  Der  Name 
liad-Tanit  und  Bad-Esmun  bedeutet:  „Glück  von  der  Taiiit', 
einer  kriegerischen  Gestalt  der  Astartc,  und  „Glück  von  Esmun'*, 
dem  Acskulap  der  Phöniken.  Bass  ia  nicht  ans  Torkürzt  sei, 
wie  Münk  u.  A.  annehmen,  hat  schon  Movers  richtig  angemerkt  — 
Der  Orossvater  des  ersten  Snfeten  hatte  diess  *ia  gleichfalls  in 
seinem  Kamen;  die  zweite  Hftlfke  fehlt  aber.  Man  kann  Esmun 
wie  Z.  2,  Astarie  wie  Carth.  1,  4,  oder  Mdqart  wie  Oarth.  6,  4 
anpplircn. 

Der  Narae  des  zweiten  Sufcten  byaitbn  die  Rettung  Baals, 
ist  nach  Z.  19  zu  erg<änzcn.    Er  hiess  demnach  wie  so  oft  bei 
Hebrneni  und  Karthagem  nach  dem  Grossvator.    Der  bdüass  von 
Bd.  XIX.  7 
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Z.  2  ist  ebenfalls  nach  Z.  19  unzweifelhaft  herzustellen.  Auf  Vav 
ist  oanan  zu  ergänzen,  von  parj  Verbindung,  Qenossen- 
Schaft,  im  Hebr.  nur  als  Personenr  und  Ortsname  bekannt  Das 
Abstraktom  beaefidmet  dann  aber  wie  so  oft  den  Plnial;  vgl  i'iT'ni) 
die  Herrschaft  die  Herrscher,  Rieht  5,  7.  Das  Solfix 
ist  07,  nicht  O)  wie  Ewald  will,  indem  das  demonstrative  Non 
bei  Substantiven  sonst  nicht  vorkommt.  Die  Genossen  der  Sufeten 
sind  nicht  etwa  sämmtliche  Gemeindeglieder,  sondern  die  Mitvor- 
StSnde  dieser  karthagischen  Körperschaft  in  Massilia. 

Was  die  erste  ganz  fehlende  Zeile  enthielt,  lässt  sich  ungefähr 
wohl  vermuthen.  Sie  muss  im  Allgemeinen  den  Zweck  und  Inhalt 
der  Opfertafel  angegeben  haben,  und  wird  demnach  nach  Form  und 
Umfang  wohl  eine  Fassung  gehabt  haben,  die  der  oben  S.  93 
Zeile  la  versuchten  Ergänzung  nicht  ganz  unähnlich  war.  — 

Auf  diese  Ueberschrift  folgen  nnn  sechs  Gruppen  von 
Opfergesetien ,  indem  snnfichst  die  Abgaben  bei  Opfern  vom  Heer^ 
denvieh,  dann  die  Ton  Ydgeln  angegeb«!  werden,  Zeile  3 — 13.  — 
Yen  Zeile  18  an  finden  sich  dnxelne,  besondere  Verordnungen  in 
Besiehung  auf  die  Opfer,  darunter  namentlich  aach  die  über  unzu- 
lässige C^erthiere,  Z.  15--16. 

L 

Zeile  8-^.  Der  Stier,  E)btt,  als  das  TorzftgUchate  Opfer- 
thier,  steht  hier  wie  in  den  hebrtiadien  Opfergesetien  (8  Hos.  1,  6. 
4,  8  n.  8.  w.)  voran.  Sodann  w^en  dnrchgftngig  iwei  beaondere 
Oplenrtett  anlerschieden,  nimlich  nar^x  und  o^^,  die  aber  sogleich 
wieder  anter  dem  allgemeineren  Begriff  von  SbD  zasammengefaast 
werden,  weshalb  bb3,  wie  es  stets  bei  olfo}  wiederholt  wird,  so 
auch  dem  Sinne  nach  zu  n?")^  gehört.  —  Das  hebr.  ^"»33  Voll- 
opfcr,  Biandopfer  irrbb  hat  im  Phönikischen  die  allgemei- 
nere Bedeutung  eines  vollständigen  Thieropfers  überhaupt,  und  ist 
synonym  mit  nar  Z.  4.  8.  14.  15,  nicht  aber,  wie  Blau  (Ztsclir. 
d.  DMG.  1862,  S.  442)  will,  gleichbedeutend  mit  o^72n  im  alt- 
testamentlichen  Opfenitual.  —  obvj  bedeutet  im  A.  T.  Dank- 
opfer,  eigentlich  Yergeltang,  nicht  „Friedensopfer"  wie  Movers 
flberselat 

Schwieriger  ist  die  Ekldimng  von  r^is:.  Morers  leitet  es  her 
von  dem  arab.  ^ai  rein  sein;  ny^i^a '  YerkOrat  n^<s=:mae, 
Beinigung,  daher  etwa  Reinigungsopfer.  Allein  von  andern 
Bedenklichkeiten  abgesehn,  leigt  schon  die  scriptio  plena  das  Un-, 
ralMge  dieser  ErUftmng.  Das  Yav  mnss  noUiwendig  Konsonant 
sein.  Ans  demselben  Grande  ist  die  Ableitung  von  Hitiig  mid  Blau, 
wonach  nanse  aw  tfrnx  zusammengezogen  und  von  lyx  aufstei- 
gen mit  nib  synonym  sein  soll,  unzulässig.   Münk  vergleicht  das 

tthioii.  UI^OI  opfern,  verwandt  mit  naT;  allein  das  Wort 
muss  eine  speciellerc  Bedeutung  haben,  als  die  von  Opfer  Iber- 
haupt^  denn  ein  „obligatorisches  Opfer**  kann  es  dieser  Ab- 
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leitoqg  nach  nicht  wohl  bedeutiu ,  so  wenig  als  o^ib  au  sich  ein 
„freiwilliges  Opfer"  bezeichnet. 

Richtiger  vergleicht  Ewald  den  Stamm  mit  dem  samarita- 
nischen  S7tMl  (»aas)  rufe»,  schreien;  hebr.  mal  schreien, 

^to  t  i.  lant  rufen,  anrufen.  Pttr  den  üeberganfr  von  y  m 
n  vgl.  903=rnoa  ausreissen;  yaa  und  naa  hoch  sein;  ayn 

Wop.  CJiCil  (r6Ghi<ba)  hungern,  v5i9s=r«5^h  eilen; 

^^yo  ausdorren,  trocknen,  yii'^'=yj4  trunueu,  zcr- 
Streuen;  Juu  c  v  ^^br.  bna  EIcel  haben,  ^mu  ond  gytaS 

rein  sein,  u.  s.  w  Noch  näher  jedoch  wäre  zu  veigleichen  ge- 
wesen das  äthiop.  AQTU.'  zavvea  (5^^)  rufen,  anrufen  (z.  B. 
Gott),  und  das  demselben  ^aMiau  entsprechende  hebr.  s^x5  um 
Hülfe  rufen,  nyiiD  IlUlfsgeschrei  =  phönik.  nyi^  Htilfe- 
riif,  verbunden  mit  einem  Opfer,  durch  das  man  du"  göttliche 
Uulie  in  Anspruch  nimmt,  also  mit  dem  dabei  zu  supplirenden  b-bD 
ein  Hülfe  ruf-Üpfer  oder  Bit  topf  er,  und  so  verschieden  von 
0b«5,  dem  Dankopfer,  das  nach  erfolgter  Hülfe  und  Rettung 
gebracht  wurde.  Für  den  häufigen  tJebergang  von  «  in     vgl.  pniD 

und  pnas  lachen^  pio  und  verbergen;  ^^U*s^L^ 
Sehenkel-,  p^jc  Gasse,  äthiop.  (zßgue).  J^\j^^Myo 

Weg;^Uw  1  L  und ^Uo  f.  i.  gehen;  ^yh^m  und  ^-^^  heiss; 

O  -  (j  ^ 

^AitM  und  Dach,  u.  s.  w.    Schon  die  arab.  Scholiasten  be- 

merken diesen  öfteren  Uebergang  von  ^  in  (jo. 

Ewald  fasst  das  Wort  als  Lobopfer  im  Sinne  des  hebr. 
rnin-,  allein  die  Etymologie  ist  dieser  Deutung  nicht  gunstig; 
ansserdom  bildet  das  Lobopfer  keinen  Gegensatz  zu  obiD,  dem 
Oankopfer.  Das  Phönikisehe  hat  hier  vielmehr  einen  bestimmteren 
Ausdruck  als  das  Hebräische,  das  mit  Dir«  ein  Opfer  sowohl  für 
erreichtes,  als  auch  für  noch  zu  erreiihendes  Heil  bczeiclinet,  wie 
aas  1  Sam.  13,  9.  2  Sam.  24,  25.  Kicht.  20,  2C.  21,  4,  deuüieh  her- 
vorgeht, 80  dM8  es  Ar  ein  Danlropfer  wie  für  ein  Hittopfer 
stehen  kann.  Für  letzteres  liat  das  Phönikische  den  Ausdruck 
nrpe  (die  Fem  ine  das  entsprechende  Ti^^xit  nbi?  u.  s.  w.). 
Btvon  findet  sich  im  Neupnnischen  als  denonüiDittives'Verbum 
tia«  (=91^  hebr.  9^x&)  ein  Bit  topf  er  bringen,  ein  bis.  Jetzt 
nicht  erkanntes  Wort,  dai^  Ewald  durch  „himmlisch"  und  Levy 
durch  „geloben"  tibersetzt,  beides  Bedeutungen,  die  ebenso  un- 
passend, als  finerweislich  sind.  —  Die  Bittopfer,  besonders  zur  Ab- 
wendung von  Uuimien  dai^gebracbt,  waren  die  wichtigstcu  und  galten 
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flberbanpt  fOr  die  Utesten  Thieropfer  bei  den  Phöniken  (Porpbyrius, 
de  abstinent  IV,  ir»).  Es  konnten  auch  nur  die  höheren  Thier- 
gattangon,  nicht  aber  Vögel  dazu  verwandt  werden,  wie  zn  einem 
abw.  Diess  üb'C  hat  sicher  niilit ,  wie  Kwald  will,  den  blossen 
liegriff  „einer  I)arbringnng'\  sondern  ist  der  Ableitung  gemäss  in 
dem  bekannten  alltestamentliehen  Sinne  als  Dankopfer  zu  neh- 
men. —  Dil — CX,  sive  -  sive,  wie  ;>  Mos.  LS,  ;J  u   ^.  w. 

Die  eiiifaclie  Setzung  des  qcD  Silber  anstatt  ;)OD-bpC  ein 
Sekel  Silbers  culsprieht  ganz  \lera  hehr.  Sprachge brauche.  — 
Die  liczeichnung  der  Zahlen  duieh  Worte  nnd  dann  dorcb  Zahl- 
zeichen ist  allgemein  phönikisch;  vgl  die  sidonische  Grabsehrift 
Z.  1.  —  Hinter  nneia  befinden  sich  zwei  schrSg  aber  einander 
stehende  Punkte,  offenbare  Trennnogszdchen  wie  am  Schluss  von 
Zeile  4  nnd  wie  der  einfache  Punkt  Z.  17.  Zu  v(  rgleieben  sind 
die  über  einanderstebenden  Trennungspunktc  im  Aethiopischeu,  Sa- 
maritanischen  und  der  iiebrüischc  Versabtheilcr  Sof-pasnq. 

Bei  df^m  niUlisten  Worte  lesen  Movers  und  Münk  den  zweiten, 
verwischten  Buchstaben  als  Ile ;  es  ist  aber  dem  Zusannnenhange 
angemessener  mit  Kwald  liet  zu  setzen:  brD3T  „und  bei  einem 
Vülloj)fer".  Dicss  muss  aber,  da  es  nach  Z.  4  von  dem  Bitt- 
opf er  nnterschieden  wird,  für  d  »s  kurz  vorher  genannte  vollslän- 
digere  bbD  zb^  stehen.  Da  liier  ferner  dem  n^iat  vorangeht, 
so  ist  ans  der  sonstigen  umgekehrten  Ordnung  in  Bezug  auf  die 
Wichtigkeit  des  Opfers  kein  sicherer  Schluss  zn  machen,  wie  das 
Ewald  getban,  obwohl  sonst  allerdings  das  Bittopfer  das  vorzflg- 
liebere  gewesen  zn  sein  scheint 

nby»  fessen  Münk  und  Movers  als  Altar:  ,J)a8  voUkoniinene 

Opfer  rastet  man  für  den  Altar**.  Ewald:  „Stufe  =rWarde,  wie 

beim  gemeinen  Opfer  (brD)  sei  nach  der  Würde  der  Opfer- 
art die  Alt^abe".  Allein  beide  Auffassungen  sind  sprachlich  schon 
anzuzweifeln  und  geben  zudem  einen  sehr  tdiei Hüssigen  Sinn.  Dem 
hehr.  Sprachgebrauch  gemäss  ist  vielmehr  rir?"2r'  wie  ]f2  nr:?'*:* 
1  Cluou.  21^,  3,  „über  (etwas)  hinaus  =  a u s scr  dem,  was^ 

ZU  nehmen.  —  )K|  ist  wie  ^  modus  et  ratio;  ^  II.  eintheiien, 

in  Khissen  theilen;  daher  das  Subst  Art  und  Weise,  oder  daa 
Mass,  die  Summe.  —  rtittea  von  mos,  Geschenk,  Am.  6,  11; 

d:tiin  die  Ehrcni»ortion  für  den  Gast,  1  Mos.  43,  34;  daher  endlich 
Abgabe,  wie  Kz.  20,  40.  2  Chron.  24,  6,  9.  „bei  einem  Voll« 
opter  soll  [ihnen  —  den  Priestern]  gehören  noch  über  das 
Mass  dieser  Abgabe  hinaus  Fleisch"  n.  s.  w.  Das  demon- 
stratisc  ?  beim  Feminin  wurde  wahrsrheiniich  oder  -T  gespro- 
chen, indem  die  weililiche  Fndung  r  wie  im  späteren  llebraismus 
int  -  nür)  abtid,  Fz.  lu,  4.^).  2  Kuu.  11).  Koh.  2,  2  u.  s.  w. ; 
ähnlich  wie  die  Substantive  auf  ul  und  it  diess  t  allmählig  ein- 
büssen*  —  Die  auf  U3  folgende  Lücke  ist  nach  Zeile  G  so  herzu- 
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stellen:  Quam  niisa  hpiAn  ^m5.   Es  soll  den  Priestern  gehören 

„Fleisch,  im  Gewicht  (eii'.  cii»  Gewicht)  von  160  8 ekeln**. 

Die  vierte  Zeile  enthält  mehre  dunkele,  bis  jetzt  nicht  vet- 
standeuc  Bezoichnnnpen,  namentlich  nbX^  f^^P>  Fleischtheile,  die 
bei  einem  Bittopfer  den  Priestern  zukommen  sollen.  Movers  nimmt 
sie  als  TassiN formen .  als  Pcrf.  l'u.  nud  Im|)erf.  llof.  „abgeschnitten 
wird  sie  [die  Ehreni»ortion]  und  gehraten**.  Besser  Münk  und 
Ewald  als  SiilKtantive:  rr^izp  abgeschnittene  St  ticke;  nbs:^ 
na»li  Ewald:  Spenden,  mit  denen  man  .hniaiul  zu  vi'rbindt'u 
sucht.  Allein  mit  dieser  Forderung,  den  Priestern  noch  unbe- 
stimmte „Stflcke  und  Spenden*^  ni  geben,  wäre  jeder  Willkür 
und  Erpressung  Thflr  und  Tltor  geöftiet,  während  die  Opfertafel 
offenbar  durch  genaue  Festsetzung  aller  Abgaben  gerade  jede  Will- 
kflr  der  Priester  wie  der  Opferbringer  Terhindem  wollte.  Demnach 
fasse  ich  vh^j^  die  kurzen  —  nach  dem  Arab.  als  die  kurzen 

Kippen,  vgl.  'üc  zwei  unteren,  kurzen  Uip- 

jMMi  an  jeder  Brustseitc,  die  die  Ilypoihonürien  oder  Weichen 
berühren.  Diese  letzteren  sind  sodann  durch  n  rs*^  bezeichnet ; 
bx^==:y^i$  Seite,  daher  wie  das  genau  entsprechende  arabische 

Jkbt  und  jiij[f  die  Weichen,  übertragen  wie  XAJaätf  die 

Hypochondrien,  eig.  Seite,  wie  sjjo  und  ^Lbä^, 

Allerdings  sollte  man  den  Artikel  erwarten  wie  an  den  andern 
Stellen,  wo  bestimmte  Glieder  und  Fleischtheile  genannt  werden. 

Indess  konnte  der  Artikel,  den  die  Plioniken  olnichiii  sparsamer 
als  die  Hebräer  gebrauchen,  hier  wie  im  llebr.  nicht  selten  deshalb 
fehlen,  weil  diese  Namen  in  der  Opferspraihe  für  den  angegebenen 
iiegriflf  so  fest  und  durch  sich  selbst  schon  so  bestimmt  waren, 
ilass  sie  einer  Hervorhebung  durch  den  Artikel  nicht  bedurften. 
Aii>  (1<  lusclbeii  Grunde  steht  riMiöT:  Z.  17  ohne  Artikel.  Sonst 
IvMiiiitf  möglicherweise  der  Plural  auch  deshalb  unbestimmt  stellen, 
um  „einige  kjuze  Kip})cn'",  also  wenigstens  zwei,  uebst  den  sich 
daran  schliesscndcn  Weichen  zu  bezeichnen,  Jes.  65,  20.  Ewald, 
Lehrb.  §  278.   Doch  ist  die  erste  Erklärung  vorzuziehen. 

IHe  Form  n'iir  oder  nhb  Haut,  ist  weiblich  oder  vielmehr 
neutral,  während  das  Hebr.  nur  die  männliche  Form  kennt 
Abweichend  .vom  hebräischen  Opfergesetz  (8  Mos.  7,  8),  wonach 
die  Haut  des  ()})fi  rthieres  dem  Priester  gehörte,  sprach  das  phöui- 
lüsche  Gesetz  in  Mossilien  dieselbe  dem  Darbringer  des  Opfers 
zu.  —  Oabb  sollen  nach  Ewald  die  Vorderfüsse  sein,  obwohl 
diese  Bedeutung  in  keinem  semitischen  l)ialekte  !iai  liz?nveisen  und 
um  so  giwisser  zu  verweifen  ist,  als  c^^-'C  nielit  „die  liinter- 
füsse"*,  sondern  die  Fiisse  überhaui»t  siiid.  Im  Hebr.  hat  Dys 
Tritt,  daher  Fuss  mehr  iK)etisc]ie  Bedeutung,  Ps.  57,  7;  58,  11. 
Sprw.  20,  5;  Jes.  26,  6^  wahrend  es  im  Phönikischen  allgemein 
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für  steht.  Die  tibrigcu  Dialekte  kennen  das  Wort  nicht  — 
Das  Sabst.  abt(^  oder        hat  schon  Movers  richtig  mit  den  aiabi- 

scheu  Wüitcru  «^ü^,  ^J^j  v^'^  Lciulc,  zusammeugCblcllL  Fui' 

deb  Uebergang  Ton     und  «  vgl  J^tyo  nnd  scharf; 
und  ona  niederreis sen,  nnd  vorher  S.  99. 

Das  Maskulin.  0*^1111  Stat  cstr.  ^*^nfii  kann  als  Neutrum  ge- 
&s8t  werden:  das  Andere  s=  Uebrige* des  Fleisches,  wie  ffn^u 
Edles,  Redliches,  Sprv.  8,  6.  Sonst  kann  man  den  Plursl 
auch  bssen  als:  die  au  dem  —  nfimlich  Stücke  und  Theile  des 
Fleisches,  was  aus  dem  Zusammeuliange  zu  ergänzen  ist  Möglicher- 
woise  könnte  man  aber  auch  DnhN  lesen:  die  Iii utert heile,  die 
sich  an  die  Londeii  mi^cliliesscn.  —  Die  appellative  Ijedeutiiii'j  von 
b»3  stimmt  ganz  zum  hcl)r.  Spracligebrauchc.  Der  Herr  des 
Opfers  ist  der  Inhaber,  der  Darbnuger  desselben. 

n. 

Zeile  5 — 6.  —  Als  zweite  Art  von  Opferthieren  werden  zu- 
sammt'iigcstcllt  byj  das  männliche  junge  Rind,  der  junge  Stier,  und 
b»»  der  Hirsch.  Hirschopfer  werden  auch  sonst  bei  vorderasiati- 
schen Völkern  erwähnt,  z.  ß.  von  Porphyrius,  einem  geborenen 
Tyrier  (de  abstinent.  II,  25).  Derselbe  erzählt  najiieutlich  (ebeud. 
II,  5t>),  dass  in  dem  phönikischen  Laodicea  der  Artemis  (nach 
Andürn  der  Athene)  jährlich  ein  Hirsch  geopfert  wurde  als  stell- 
vertreteudcs  Opfer  für  eine  Jungfrau,  die  man  friUicr  ihr  darge- 
bracht Auch  Jes.  40,  16  wird  auf  Wildopfer  hingedeutet ,  obwohl 
sie  im  mosaischen  Kultus  nicht  zulässig  waren. 

Die  fünfte  Zeile  ist  nach  Münk  die  dunkelste  von  allen,  und 
bietet  aUerdings  noch  immer  mehre  ungelöste  Schwierigkeiten  dar. 
Der  Eingang  lautet:  Db-'^s'^;^  «Stt  „bei  einem  Rinde, 

das  Hörner  hat".  Der  Stat"  cstr.  steht  in  seltener  Weise  wegen 
der  engeren  Verbindung,  wofür  sonst  gewöhnlich,  aber  loser  der 
der  Stat.  absol.  gesetzt  wird.  Es  findet  sich  aber  ebenso  und  zwar 
gleichfalls  vor  einer  Präposition  Ps.  58,  5:  i^sb-rTDr  „Gift  haben 
sie  wie  Schlangen",  vgl.  Jcs.  56,  10.  Ewalds  Lehrb.  §  332.  c. 
vgl.  2Hi».  b.  Die  Deutungen  von  Movers  und  Münk  sind  ver- 
fehlt; ebeii*u  die  der  drei  folgenden  Worte  bei  allen  Erklären!. 
Ich  glaube,  dass  sie  zu  lesen  sind:  ctDan  ö«<n  nbnö^  „ohne 
Beschädigung  und  ohne  Anjochung",  als' w^tere Besehr^- 
bung  des  opferbaren,  bereits  gehörnten  jungen  Stieres.  Ibnad  bei 
Mangel  von,  daher  ohne  wie  odns,  und  |**eta,  vgl  *^or| 
ab  unvollständig,  Sprw.  6,32;  Unverstand,  Spirw.  10,31.— 

0«tn  arab,  JoAj  Ilä sslichk ei  t,  schlechte  Besclmfifenheit;  verwandt 
mit  dem  chald.  iCKa  schlecht  seiuj  noch  näher  entspricht  das 

arab.         Verderben,  Unglttck;  ^jola  id.  FOr  den  Ueber- 
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Opferthier  soll  also  unverletzt,  unvcrstüniinelt,  obnc  Makel  und  Fehl 
sein,  eine  Bestimmnng,  die  i'Ihmiso  bei  den  hebi-äischen  Opfergeset/en 
vorkommt.  Ebenso  soll  es  noch  zu  keiner  Arbeit  verwandt,  nicht 
ungejücht  gewesen  sein,  wie  z.  B.  im  A.  T.  von  der  zu  opfernden 
rot  he  n  Kuh,  4  Mos.  19,  2  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie 
noch  kein  Joch  getragen  liabeu  dürfe.  «Dö  =  hebr.  Joch, 
Anjocliiing,  Jer.  «7,  Ä.  28,  10.  £z.  80, 18-,  übertragen:  Unter- 
jochung, Jos.  68,  8.  —  Ewald  nimmt  Dlia  als  Nobenfom  des 
talmadischen  oqs  Finger;  iiaa=bebr.  nisia  hinab,  abwftrts, 
im  Sinne  von  „tiefer^  oder  überhaupt  „weiter**.  Endlidi  soU 

lon^  Höhe  bedeuten,  indem  ^Jai^  Wtirde,  verglichen  und  dem 
panzen  Satze  der  Sinn  beigelegt  wird:  „bei  einem  Kalbe  welches 
Uömer  hat  mit  der  IIöhe(!)  eines  P'ingers  und  weiter (!)". 
Diese  Erklärung  ist  schon  sprachlich  so  durchaus  unhaltbar,  dass 
jede  weitere  Widerlegung  überflüssig  erscheint. 

,,Bei  einem  Rinde  —  oder  bei  einem  Hirsche  als  Vollopfer**. 
Hier  steht  DM  wie  Z.  7.  9.  11.  15,  ganz  im  Sinne  von  IM  oder, 
abweichend  vom  hebr.  Sprachgebi*auch ,  wo  es  nur  in  der  Gegen- 
frage oder  in  di^nnkÜTen  Bitten  (sive  —  sive)  diese  Bedeotong 
eihalten  kann.  —  Die  Zeile  ist  nnYoUsttodig.  Nach  Z.  3  aber 
lautete  der  Schlnss  oifenbar,  indem  der  letzte  Bvchstabe  noch  den 
Anbi«  der  6.  Zeile  bildet,  also:  n-b9»b  ^^aai  *iniia«  Die 
Eridärang  s.  bd  Zeile  8. 

Die  Zahlseichen  Z.  6  ftr  160  sowie  die  sonstigen  worden  von 

Movers  and  Ewald  anfangs  übersehen  oder  fiüsch  gedeutet  (wie  die 
swei  Zeichen  filr  40  als  Tjf  Gewicht),  von  de  Saa%,  Monk  and 
Rödiger  dagegen  zuerst  richtig  erkannt.  Das  zusammengesetzte 
Zeichen  für  100  weicht  zwar  von  dem  bis  jetzt  bekannten  etwas 
ab;  entliält  aber  doch  die  Grundzüge  von  Nr.  2  u.  3  bei  Gescn. 
monum.  phoen.  p.  87.  Nur  erscheint  hier  das  in  der  Mitte  stehende 
Zeichen  weit  kleiner ,  verkürzter ,  als  in  der  massilischen  Opfer- 
tafel. —  Der  Schluss  der  G.  Zeile  ist  nach  Zeile  4  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  in  der  angegebenen  Weise  wieder  herzustellen. 

m. 

Zeile  7  —  8,  Auf  der  dritten  Stufe  der  Opferthiere  werden 
Schafbock  und  Gaisbock  genannt.  Dass  ba/«  hier  der  Wid- 
der oder  Schafbock  sei,  haben  die  Ausleger  sogleich  erkannt.  Nur 
die  Ableitung  des  Wortes  hat  noch  nicht  gelingen  wollen.  Die 
llabbinen  deuten  allerdings  das  hebr.  b'y\^r\  als  Widder- 

horn, und  Ii.  Aqiba  bemerkt  im  babylonisclieii  Talmud,  dass  der 
Widder  bei  den  Arabern  Vai'  hcisse  (vgl.  die  Gemarn  zu  nawn  ttJM% 
C.  3:  «jm"«  M-iSi:  N-:3->yb  "»nDbnTzJD  «a>py  -»a^  iöm). 

Indess  ist  der  Name  bis  jetzt  im  Vulgärarabischen  nicht  nadige- 
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wiesen.  Er  findet  sich  aber  noch  in  härterer  Aussprache  im  Hebr. 
als  b^ip  Sturmbück,  Ez.  2ü,  H,  eig.  aries,  Widder,  etymologisch 

woW  der  Vordere  ==dep  Anführer,  Leitbock;  vgl.  der 

i.  - 

Fürst  =J^3  Anführer,  König  im  Hinyaritischeu,  Das  Verb- 
>*5  steht  ebenfiüls  noch  vom  Widder,  der  ins  Gesicht  gewandte 

Horner  liat  ebenso  das  Atü.  j^äf,  obwohl  diese  ÜedeatUDg  aoch 
von  einer  anderen  Uebertragong  aasgehen  Itöunte. 

Der  Uebeiigang  von  Qof  in  Jod ,  ba|>  =  Va«»  kommt  gerade  so 
vor  in  syr.  «ttJ-ndp  =  hebr.  «J'«»'«  üreib.    j»ljuä=^,  ö"» 

Meer.  vUUb,  slaaC  rufen,  schreien,  hebr.  aa^  iaiu- 
mcrn;  vgl.  -i-^-d^^u:^  grade,  recht  sein;  äthiop.  VUIA^ 
—  no'»  castigavit,  mit  ücbcrgaug  des  Zischlautes  in  r  wie  fXj^ 
==*«p;  ttJp3=*)pa  n.  8.  w.  Zu  gdiört  ferner  als  weichere 
Form  3;!  vorn  sein,  vorangehen  und  weiter  das  hebr.  bai 

einhiergehen,  daherkommen;  Hif.  fuhren,  daherbrin- 
gen,  hcrvorbriugeu  u.  s.  w.,  in  weicher  liedeutung  es  wieder 
mit       zosammeutrim.  Zu  ^j3;=ba«t,  3/ gehört  endHch,  indem 

Vav  in  Jod  übergegangen  (wie  m«,  n-w,  xil"),  auch  ^-tt  der 
Widder,  der  also  mit  dem  phönikischen  wie  mit  baö  in  der 
allernächsten  etymologischen  Verwandtschaft  steht» 

Dass  Ty  in  diesem  Zusammcnlianirc  neben  dem  Schafbock  nicht 
die  Ziege  bedeuten  könne,  wie  Münk  und  Movers,  nnd  neoerdiniES 

auch  0.  I]lau  (Zeitschr.  XVII  S.  443)  annehmen,  sondern  dS 
biegen-  oder  Gaisbock  bezeichnen  müsse,  hat  Ewald  richtig 
gesehn.  Die  männlichen  Thiere  wurden  auch  oireiil.ar  von  den  Phö- 
niken  beim  Opfer  vorgezogen.    Nach  den  arab.  Wörterbüchern  soU 

d.  i.  w  nicht  nor  die  Gais,  sondern  auch  den  Gaisbock 
bezeichnen,  wie  man  im  Griechischen  ^  und  i?  sagen  koimte, 
Gaisbock  und  Ciais.  Ebenso  steht  jcLi  von  beiden  Ziegengeschlech- 
tem,  ohne  dass  diees  Wort  jedoch  mit  irgendwie  etymologisch 
verwandt  sein  konnte,  wie  Ewald  auuimmL  Auch  ist  jj^  (Qor.  Sur. 
ü,  144)  nicht  ^e  Ziege",  sondern  wie  die  verwandten  BUdungen 
h^^y         «•  8-  w.  das  ganüc  Ziegeugeschlecüt  Ebenso 


.  ij  i^ud  by  Google 


Mmm-t  die  pkämki§ahe  Opfertmftll  tton  MwrmOh,  105 


nmfasst  '\^:L  Schafvieli,  Widder  und  Mutterschafe,  1  Mos.  30, 
39.  —  Nach  Steph.  Byz.  hiesa  die  Ziege  phdnikisch  ai/a  d.  L 

mit  weibficher  Endnng;  vgl.  ö^Ic  eine  einjährige  Ziege.  Da- 
nach ist  VP  em  so  leichter  als  Gaisbock  zu  fassen. 

Der  Strich  hinter  bpio  ist  das  Zahl/eirhen  für  Eins.  Des- 
gleichen milssen  die  zwei  neben  einander  stehenden  Striche  hinter 
IT  Zahlzeichen  sein  für  die  Zahl  II.  Schon  daraus  folgt  —  was 
'  auch  bouät  klar  ist  - —  dass  it  nicht  „fremd"  bedeuten  kann:  „einen 
Sekel  fremder  Münze''  (Ewald),  oder  „einen  Sekel  fremder  Wäh- 
rung^ (HoreFS).  Es  muss  vielmehr,  wie  schon  Huik  vennathcte, 
eine  kleine  Mttnse  beseidmen,  etwa  abzuleiten  Ton  n*iT  drangen, 
drücken  srprftgen,  wie  Da  es  aber  immer  sehr  misslich 

ist,  solche  sonst  nicht  nachweisbare  Wortbedentongen  ftr  das  PhO- 
lukische  anzunehmen,  so  ist  wahrscheinlich  Jenes  '1T  als  AbkOrzang 
ftlr  pnr  za  fassen,  wie  Zeile  12  unstreitig  das  nnr  eine  Ab- 
kOrzang' fttr  das  hebr.  s^^Hm^  ist  Jenes  p*!}  entspricht  dem  fithiop. 

A/ff$I  (zaiiq):  1)  Geld  flberhanpt  wie  aes,  Matth.  10,  9. 
2)  die  Üeinste  Münze,  wahrscheinlich  Eopfennflnze,  etwa  Pfennig, 

Mark.  12,  41  f.  3)  düuuer  Kuchen,  vgl.  dtlnn.  Danach 

hat  das  Wort  ursprünglich  wohl  die  Bedeutung  von  etwas  Iheit- 
^'t'schla;;oncn»  und  Geprägtem,  wie  das  italien.  piastra  (statt  pla- 
stra,  iat.  eniplustrum  =  P fl  as  t e r,  piastrcllo),  eigentlich  ein  Blätt- 
chen, eine  Platte  von  Metall  bezeichnet  Ein  ilandelb\olk  kam 
sehr  leicht  dazu,  solche  unendlich  oft  vorkommende  Namen  von 
Manzen  in  der  Schrift  abzukttrzen,  ganz  so  wie  wir  es  noch  heute 
tbon:  fl.  fr.  lor.  Sgr.  n.  s.  w.  Ueber  den  Wechsel  von  &  und  t 
vgl  p*is  syr.  p"iT  gerecht  sein;  aram.  *i9t  klein  sein; 
pyx  and  pvi  schreien;  y'^y  und  ^hs  frohlocken  n.  s.  w. 

Der  abgebrochene  Schluss  der  Zeile  von  b'«  (p**)  an  ist  nach 
Z.  .3  ganz  sicher  zu  vervollstündigcn  nnd  enthält  nur  stehende 
Worte  un<{  Weudongen,  die  bereits  erklärt  sind  and  die  auch  Z.  ö 
noch  fortgehen. 

IV. 

Z.  9  — 10.  In  vierter  Beihe  werden  Lamm,  Ziegien- 
böckchen  nnd  junger  Hirsch  genannt  —  -^tsn  chald.  Lamm 

und  zwar  Schaflamm,  £sra  6,  9,  arab.  y«t  eig.  das  wollige, 

verwandt  mit  chald.  'löy  =  hebr.  h»s  Wolle.  —  «in»  =  hebr. 
■»na  Ziegen  bückcheu,  auf  aramäische  Weise  geschrieben,  wie 
KOTS  Joch,  Z.  ö.  ficspa  Vieh,  Heerden.vieh  Z.  15.  —  Dem 
Zosammenhangc  gemftss  mnss  Vni  Wi  das  Junge  des  Hirsches 
sein;  nur  wtlrde  ich  nicht  mit* Ewald  ui^,  das  Frische 
und  daher  muthmaeslich  das  Junge  damit  rosammenstellen,  sondern 
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^yt=s^ji^  aU  das  Tri]ikende  =  Saugeade  uud  daher  Junge 

fassen-,  vgl.  1  Sam.  7,  9,  wonach  ein  Milchlamm  aVti  n^p  ge- 
opfert wurde.  Bestimmter  durfte  jedes  Lamm,  Kalb  oelei  liuckclieu, 
das  sieben  Tage  an  der  Mutter  gesogen  hatte,  vom  achten  Tage  an 
geupferi  werden,  3  Mos.  82,  27.  Ueber  den  Wechsel  von  v  n.  s  vgL 
vorher  8.  99  u.  102.  —  Movers  liest:  b^na  nsa  tfir  ein  unfrochtr 
bares  (nai  eig.  verschlossenes)  Hntterschai^  filr  einen  Hirsch**.  Allein 
nx,  das  wenigstens  die  weibliche  Endung  haben  mflsste,  kommt  nie 
so  vor  und  wQrde  auch  in  dieser  Bedeninng  wenig  passen.  Ferner 
innsste  für  den  angegebenen  Sinn  nothwendig  DN  oder,  zwischen 
beiden  Wörtern  stehen.  Endlich  ist  der  Hirsch  schon  Z.  5  erwähnt 
und  kann  hier  in  der  gleichen  Bedeutung  nicht  noch  einmal  \(»r- 
kommeu.  Violniclir  führen  schon  die  pai*allelen  Opferthierc  und 
der  geringere  C>])ferpreis  dai'auf,  dass  das  Junge  des  Ilirschei^  ge- 
meint sein  muss.  —  0.  Blau  (Ztschr.  XVll,  S.  443)  deutet  das 

dunkle  Wort  nach  dem  aiab.  wyir  castratus  fuit,  welche  Bed.  aber 

nur  nach  dem  hebr.  mnD  Lev.  2J,  24,  postulirt  wird  und  schon 
deshalb  sehr  bedenklich  ist.  Ausserdem  ist  die  Opferfähigkeit  eines 
kastrirten  Thieres  im  somit.  iUtcithume  unerweislich  und  au  sich 
schon  höchst  unwahrscheinlich. 

nwbTz5  731  ein  Viertel  von  drei  —  d.  i.  „drei  Viertel 
Sekel  Silber".  Hinter  St  fehlt  offenbar  das  Zahlzeichen  für  II. 
Un»l  weiter  ist  zu  ergänzen:  n[-byab  p"»  nyi^ai  nnita].  Das  Tav 
bildete  den  Anfang  der  10.  Zeile  wie  Z.  ü,  und  ist  ebenfalls  aus- 
gelöscht Im  Uebrigen  sind  sämmtUche  WiHrte  der  10.  Zdle  schon 
erläutert  Nor  am  Ende  ist  nam  hinzoznfllgen  nach  Z.  4  n.  Z.  8. 

V. 

Zeile  11-12.  Die  fünfte  Gruppe  der  Opferthiere  bilden 
die  VOgel.   Die  elfte  Zeile  gehört  zu  den  schwierigsten  und  zu 

den  bis  jetzt  am  wenigsten  verstandenen  Stellen  der  ganzen  In- 
schritt.  Gleich  im  Anfang  fehlen  zwei  Buchstaben  vor  -nc ,  die 
schon  Movers  und  Ewald  richtig  ergänzt  haben,  indem  sie  lesen 
•losa  bei  einem  Vogel.  Das  unmittelbar  folgende  Wort  nimmt 
Movers  als  gleichbedeutend  mit  ^JOSN  und  übersetzt:  „bei  einem 
Sunjpfvogel  wenn  er  jung  ist".  Allein  Iba«  und  V'^  sind  sich 
offenbar  entgegengesetzt,  so  dass  dn  wie  an  den  ähnlichen  Stellen 
der  Inschrift  „oder**  bedeuten  moss.  Ausserdem  bedeutet 
nicht  jung. 

Ewald  vergleicht  zwar  richtig  das  samaritudscfae  ^lA  (j^et) 
„Zelt"  für  das  hebr.  bnfc<;  aikin  die  davon  abgeleitete  Bedeutung 
ist  entsdiieden  unhaltbar/  Es  soll  nämlich  Zelt,  Haus  für  Heilig- 
thnm  stehen  nnd  die  Worte  den  Sinn  haben;  »bei  einem  im  Hei- 
ligthnme  gefogenen  Vogel".  —  Zonicfast  ist  das  samaritamsche  pci 
nach  in  den  verwandten  Dialekten  vorhaiiden.  Es  entspricht  ihm 
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gern  da»  anOnsciie  ^^^^/lül^f  Nest,  noch  harter  Nest, 
ScUapIwiiikd  dnea  Vogels;  hebr.  staU  ^p-?  Nest,  daim  über- 
tragen  ivie  ludaa  Ar  Wohnaits,  Wohnung,  samarit  pii  Zelt 
FUsch  leitet  Gesenins  von  her.  Ueber  den  Wechsel  von 
if  3y  p  vg^  'laos^SD' veraehliesaen,  2»a*^:=5b3*^  nmher- 

geben,  ^jm^.=j«^.  Menge,  Uaufeu;  Schmatz,  y-iaa  Kelch, 
KjL»3  Blamenkelch;  n'«:»^^^  Sehne,  Knochenband.  ppn 
SÜnop.  ih77:  (^n)»  der  Yormsgen,  Kropf  der 

Vogel  u.  8.  w.    Die  Form  pit(  wie         Hocker,  gebildet. 

„Ein  Vopel  des  Nestes"  ist  ein  noch  im  Neste  l)efind- 
licher  junger  Vogel,  wie  pa*?ö-r53>  „ein  Kind  des  Stalles",  ein 
noch  im  Stalle  befindliches,  an  die  Feldarbeit  nicht  gewohntes  Rind 
bezeichnet,  1  Sam.  28,24.  Dagegen  ist  das  hebr.  y^i:  Flügel 
(Jer.  48,  9 :  „Gebet  Moab  Flügel !")  und  der  Vogel  des  Nestes  steht 
dem  der  Flügel  d.  i.  dem  beflügelten,  der  bereits  ausfliegen 
kann,  gegenüber.  Zu  vergleichen  ist  auch  das  samarit.  -/nWTJ 
(pi:)  ein  junger  Vogel,  eig.  Flügler.  Sachlicli  ist  zu  erinnern 
an  die  Brandopfer  von  jungen  Tauben  bei  den  Hebräern,  3  Mos. 
1,  14.  5,  7.  12,  6.  8,  vgl,  Propert.  IV,  5,  60,  sowie  an  die  klö- 
nen VQgel  D"*^!^  Sperling)  bei  dem  Beinignngsopfer  eines  Ana- 
sitzigen,  8  Mos.  14,  4  £L 

Eirald  versteht  nnter  ifx  eine  bestinimte  Vogelart;  ehenso 
unter  C|3C^  und  ntn,  aber  gegen  den  Zusammenluuig  und  ohne 
it  ;,'!  nd  eine  haltbare  Nachweisung  solcher  Vogelnamen.  Die  beiden 
zuletzt  erwähnten  Wörter  müssen  vielmehr  eine  Opferart  und  zwar 
eine  besondere  Art  des  Dankopfers  bezeichnen.  Münk  deutet  sie 
nach  unsicheren  nnd  unklaren  Ableitungen  von  Blumen-  und 
Fruch t o  1» f<' r n ,  die  man  aber  in  diesem  Zusammenhange  mitten 
uuter  Thieropferu  gewiss  nicht  erwarten  wird.  Vielmehr  ciiiuS  ver- 
wandt mit  E]Ott?  bedeutet  das  Ueberströmeu,  die  Ergi essung 
ond  künutü  daher  leicht  als  ein  aus  innerem  Drange  herrühi*ender 
Krguss  dea  reUgiOsen  Oefilhis  anf  ein  freiwilliges  Opfer,  Mais 
(2  Mos.  85,  29.  8  Mos.  22,  23)  übertragen  worden  sein,  n^rj  da- 
gegen bedeutet  OffenharnngssGeseta,  Bnnd,  Jes.  28,  18. 
29,  11,  nnd  könnte,  im  Gegensatz  zn  ein  gesetzlich  zu  yer- 

laagendes,  ein  Pfliohtopfer  bezeichnen.  Anf  dieselbe  Bedeutung 
kann  man  aoch  kommen  von  dem  chaldäischen  ^rr|  (im  Bnch  Daniel 
Mm )  aus :  Visum  ,  was  sich  gehört,  geziemt ,  was  sein  m u s s' 
was^  recht  und  billig  ist,  ^  hebr.  ddud^d  3  Mos.  .5,  10. 
4  Mos.  29,  G.  Jer.  32,  7f. ,  so  dass  nrn  das  sich  Gebührende, 
Gesetzmässige,  die  Schuldigkeit  bezeichnen  würde.  Auch 
bei  den  Uebriiern  waren  Vogelopfer  (von  Tauben)  theils  freiwil- 
lige (3  Mos.  1,  14),  iiiuiis  vorgeschriebene  Keiniguugsopfer, 
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z,  B.  bei  Aussätzigen,  blatflfisfiigen  Weibern  n.  8.  w.  3  Mos. 
14,  22.  16,  29. 

Der  ganze  Satz  lautet  nun:  „Bei  einem  im  Nest  sitzen- 
den Oller  sclion  bQt'lüjxdteu  Vogel  ;i  1  s  Dan  k o pt  e r,  sei 
es  ein  freiwilliges  oiler  ein  pflieljtsehiililiges,  gehö- 
ren den  Priestern  drei  Viertel  iSekel  bilbcr,  zwei  Zar 
Iii  r  eins.** 

Nach  -'dn  pT  kommt  eine  LUrke.  Ewald,  der  für  Schin  ein 
IMem  liest,  ergäu/.l  sie  so:  „Der  Magen  (nN^?3?i)  und  die  Frdtrn 
seiun  dem  Besitzer  des  Oiders."  An  sieh  sehon  wenig  walii'schciu- 
lich.  Ausserdem  steht  ein  deutliches  \0  da,  so  dass  am  wahrschein- 
licbsten  Fleiscb  zu  lesen  ist  ^tti^  Fett,  wflrde  nicht  pas- 
sen; sonst  aber  gibt  es  kein  mit  tD  anfangendes  Wort,  das  man 
bequem  hier  lesen  könnte. 

Zeile  12.  Der  erste  Buchstabe  ist  bei  Münk  deutlieh  ein  ^, 
kein  das  Movers  hier  eigftnzt  Der  Sinn  bleibt  derselbe.  — 
no"T]9  zuvor,  hebr.  nn-ti^  Präp.  und  Cooj.  Ps.  129,  6;  v£^.  o^p 
Adv.  vordem,  Elagl.  Jes.  30,  20.   Ewald  liest  nqip  unj 

ordnet  dem  das  zweite  Verbum  np'jß  unter:  „wenn  du  zuvorge- 
kommen bist ,  geweiht  hast ,  d.  i.  wenn  du  zuvor  geweiht 
liast".  Allein  eine  solche  Verbindung,  die  im  TIcbrilischen  erst 
später  aufkommt,  häufiger  im  Aramäischen  sieh  tiudet,  ist  etwas 
gesucht  und  hart.  Die  angegebene  Fassung  ist  einfacher  und  natür- 
licher. „Hei  einem  Vogel,  wenn  du  vorher  [ihn]  geweiht 
hast".  Das  Suffix  beim  Verl>.  kann  lehlen,  wie  im  Ilebrai.sciicn, 
wenn  es  aus  dem  Zusammenhange  ohne  Zweideutigkeit  zu  ergänzen 
ist  —  IS  ist  das  hebr.  17»  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von 

Speise,  z.  B.  von  Brod,  Jos.  9,  5,  vgl.  arab.  otj  Unterhalt 

Ein  Opfer  mit  Speise  steht  so  im  Gegensatz  zu  dem  Opfer  mit  Oel, 
dem  Trankopfer.  Verfehlt  ist  offenbar  Ewalds  Deutung,  wonach 

nach  dem  arab.  \jJa  dürsten  für  „Trockniss"  stehen  und  ein 
trocknes  Opfer  bezeichnen  soll. 

Auf  folgt  *H  und  ilann  das  Zeichen  für  10.  Ewald  er- 
kannte in  diesem  '»  richtig  eine  abgekürzte  Schreibart  für  das  hebr. 
rriiJX  1  Sam.  2.  3(>,  eine  kleine  Silbermanze,  von  den  LXX.  und  der 

Vnlizata  durch  Obolus  tibersetzt.  Eine  Xobenform  davon  ist  n"^3 
(verkürzt  aus  JTjai«  wie  nsy  statt  niLaf»,  nn  für  nnw  n.  s.  w.) 
der  20.  Theil  eines  Sek  eis,  das  kleinste  Gewicht,  ein  Grau, 
und  die  kleinste  Münze,  2  Mos.  au,  13.  3  Mos.  27,  25.  Kz.  45,  12. 

Für  die  Grundbedeutung  von  miAM  vgl.  das  arab.  ^1^1,  %^\^ 
Kaufpreis,  Lohn.  * 

Die  zusammengesetzte  Präposition  '35  in  inwab  liui  allerdings 
etwas  Auffinllendes,  ist  aber  doch  nicht  ohne  Analogie.   Kur  wird 
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nu  achwerlich  mit  Ewald  das  Ib  im  distritmÜTen  ßinae  nehmen 
dflrien:  ^  Dir  eins^  Vielmehr,  der  Begriff  des  Preises,  den  sehon 
das  einfiidiea  aosdrflckt:  nm,  fflr,  der  wird  noch  verstftrkt  dnrch 

das  vorigesetzte  ,,far  um  eins''  d.  i  für  eins,  oder  jedes.  Ebenso 
steht  nur  anadmcksvoUer  für  das  einfache  Hag.  3,  18;  nnd 
noch  ähnlicher  nnyn^  um  wegen,  2  Mos.  20,  20,  für  "i^aya  eig. 
in  Beziehung,  in  Hinsieht,  daher  wegen,  um  willen,  Am."  2,  <>. 
8,  <; ;  Kwiiifls  Lelii  b.  ^  .iir),  e.  —  Die  Zeile  könnte  hiermit  abge- 
schiuxM'ii  .sein.  Violleicht  aber  folgte  noch  eine  ühnliclie  Hestiin- 
raoiijr  wie  Z.  1 1 ,  (ias.s  nämlich  das  Fleisch  auch  von  soU  heu  zuvor 
geweiiitiju  Vögeln  dem  jedesnialigeu  Opferbriuger  gchöieu  solle. 

VL 

Zeile  13 — 21.  In  diesem  sechsten  Absclmift  loluen  vcrsriiie- 
denc  einzelne  Verordnungen,  welche  theils  die  Oi)IV'rnden,  tlieiN  die 
licschaffenheit  der  Opt'erthiere  betreffen.  Schliesslich  wird  jrdt  ni 
Opteibriiiger  Strafe  angedroht,  der  den  Priestern  nicht  die  ange- 
setzte Abgabe  vollständig  entrichtet;  ebenso  aber  auch  soll  jeder 
Priester  bestraft  werden,  der  mehr  nimmt,  als  in  diesem  Tarif  zur 
Zeit  der  zwei  genannten  Snfeten  gesetzlich  bestimmt  wurde. 

im  An&ng  von  Zeile  1$  ist  der  schwache  Best  dnes  Buch- 
stabens, der  nur  Yav  sein  kann,  noch  sichtbar.   Idi  lese  den  Text: 

o'bK  nai>  Der«  «Im  ny^xb,^  „Und  bei  einem  Bittopfer, 

das  gebracht  wird  gen  hier%  d.  i.  hieher,  zum  Tempel  des 
Baal  —  oh9  aufheben,  aufladen,  daher  tragen  abringen.  — 

n»  entspricht  ganz  dem  äthiop.  4^^^  l  (llnAt  oder  fiiöt)  Wen- 

doqgssWeg,  dann  absolut  wie  eine  Präposition  =4^^!  (f(<nä) 
W^,  Biditmig,  daher  gegen,  hin.  —  D'b^(=:hebr.  fi'bri  hier 
wie  Z.  16  und  Erycina  Z.  7. 

Ewald  fasst  obK  („illöm")  als  rrQnom.mask.  pl.  diese,  hebr. 
nl^,  talnmdisch  :iVn.  Er  hätte  eher  noch  das  chald&ische  ]Vm 
diese,  vergleichen  können,  Dan.  2,  44.  0,  7;  aber  weder  die 
grammatische  Construktion,  noch  der  Sinn  wollen  befriedigen:  „Vom 
Lobopfer,  welclies  dargebracht  wird  von  diesen  Ar- 
ten" (von  den  vorher  erwähnten  Vogeiarteu !).  Allein  von  Vögeln 
konnte  nach  Z.  11  kein  nyii:,  sondern  bloss  ein  bbD  D:d,  ein 
iJan  kopfer  gebracht  werden.  Gemeint  sind  vielmehr  Bittopf  er 
V€D  grösseren  Thicren  der  vier  ersten  Klassen,  für  welche,  wenn 
sie  die  Opfernden  selbst  lieferten  und  zum  Heiligthume  brachten, 
kein  Katt^;»rei8  entiiohtet  werden  durfte,  wie  sonst  bei  den  gewOhn- 
lichett  Opfern.  Yon  solchen  am  Tempel  nicht  erkauften  Opferthieren 
ttlnelten  die  Priester  nur  ,^e  kurzen  Rippen  nebst  den  Weichen^. 
Hieraus  erklären  sich  die  sonstigen  hohen  Geldpreise,  indem  damit 
zugleich  der  Kaufpreis  für  die  Opferthicre  den  IMestern  bezahlt 
NviiFfU';  vgl.  das  nrNic^rt  nya  der  Ueberschrift.  Es  wird  also 
na<  hitüglich  nur  ein  Ausnahmsfnil ,  wie  es  seluM'nt  ,  niilier  be- 
stimmt —  Movers' Deutung  von  Opfern,  „welche  man  vor  die 
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Götter  bringt**,  ist  schon  deshalb  verfehlt,  weil  diess  ja  voa 
jedem  Opfer  gesagt  werden  konnte,  und  dadurch  keine  Aendenmg 
in  Betreff  der  Abgaben  an  die  Priester  hätte  bewirkt  werden  können. 

Das  letzte  Wort  der  Zeile  hat  dnn  li  den  Bruch  des  Steines 
einen  Buchstaben  eingebüsst,  wahrscheinlich  den  Artikel  n,  so  dass 
n^i^m  zu  lesen  ist.  Dann  folgt  noch  der  Rest  eines  Buchstaben, 
wahrscheinlich  die  obere  Spitze  eines  Jod.  Ich  ergänze :  }72iD2  ^D"* , 
imliin  das  letzte  Nun  —  zur  Hälfte  wenigstens  —  im  Anfang  von 
Z.  14  noch  zu  erkennen  ist  Das  Part.  pass.  bbs  tlbergossen, 
8  Hos.  8,  4.  5,  begünstigt  die  angegebene  ErkUroiijg:  „Das  Bitt- 
opfer werde  mit  Oel  übergössen,  nnd  swar  bei  Jedem 
einzelnen  Fettstttck**.  DasVav  stdit  erklärend  wie  in  vielen, 
bis  jetzt  nicht  beachteten  Stellen  des  A.  T.  —  Das  wiederiiolte 
a^n  by  hält  Ewald  für  irrig;  allein  die  Wiederholung  hat  guten 
Sinn  und  dient  znr  Bezeichnung  des  Distributiven  wie  im  Hebr., 

Ewalds  Li'hrb.  §  313,a. 

Mit  nat  by»  beginnt  ein  neuer  Satz,  was  Münk,  wie  Mo- 
vers und  Ewald  übersehen  und  dalier  die  vorhergehenden  wie  die 
folgenden  Worte  sehr  ungenügend  erklärt  haben.  „Bei  jedem 
Schlac h 1 0 pf er  (Opfer)  närb  DIN  u:«  welches  Jemand 
opfern  will".  Der  lutiu.  mit  b  bezeichnet  wie  im  liebr.  öfters 
das  Sollen  und  Wollen:  das  Op/er,  das  Jemand  zu  bringen  hat 
oder  bringen  will  Ewalds  Lehrb.  §  217  b.  387  a  —  otm  fttr 
Jemand,  Einer  wie  in  der  sidonischen  Grabschrift  Z.  6.  7;  im 
Hebr.  8  Hos.  1,  S,  ond  im  Tshnnd.  Die  yerstllmmelten  Worte  'aaa 
ergänzt  Ewald  dnveh  »m  „Art  und  Weise''  (Talmnd)  ond  restan- 
rirt  den  ganien  Satz  so :  „Und  das  Lobopfor  sei  [auch  bei . . .  Brot] 
Kuchen,  Milch  und  bei  jedem  Opfer,  welches  Jemand  opfern  will 
auf  dic-[selbe  Weise  hinsichtlich  der  Abgabe  an  die  Priester*'.  Allein 
aus  Z.  15  dürfen  wir  folj^t'ni ,  dass  die  fehlenden  Worte  einen  an- 
dern Gedanken  enthielten,  ganz  abgesehn  von  der  verfehlten  Deu- 
tung des  Einzelnen. 

Das  erste  noch  halb  dastehende  Wort  ist,  wie  schon  Münk 
vermuthete,  offenbai-  nn:»  zu  lesen,  Opfergabe  für  die  Grottheit, 
hebr.  nnaza  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  wie  z.B.  das  hebr&ische 
p'ip  „I^arbringung**  das  Fhicht-  ond  Schiachtopfer  nmittst  Da 
mm  Z.  15  sagt,  daas  mangelhafte  Opforthiere  vom  Heefdenvieh  wie 
von  Vfigeln  nicht  dargebracht  werden  sollen,  so  Itat  sich  ameh- 
men,  dass  Z.  14  in  der  letzten  Hälfte  eine  knrze  positive  Angabe 
darüber  enthielt,  wie  denn  die  Opferthiere  beschaffen  sein  sollten. 
Danach  Hesse  sich  die  Lücke  etwa  so  herstellen:  ctsps  DN  rn]3T3a 
['la'^,":;"'  D?:n  "hd^c  dn,  und  der  j^anze  Satz  wflrdc  lauten:  „Bei 
jedem  Opfer,  das  Jemand  opfern  will  als  Opfer-[gaho, 
sei  es  Ileerdenvieh  oder  Geflügel,  so  soll  er  es  fchl- 
los  bringen."']  Das  hebr.  D'^zan  ohne  Fehl,  von  Opferthieren, 
2  Mos.  12,  5.  3  Mos.  3,  1.  6. 

Zeile  15.    Der  erste  liuchstabe  ist  noch  gut  als  b  zu  erkeu- 
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nen.  obwohl  er  etwas  tiefer  als  powfihnlich  steht.  Die  Priipos.  b 
im  AnfoiDg  des  Satzes  bedeutet:  in  licziehang  aut^  was  be- 
triffl,  wie  Z.  18.  21.  —  irgend  eines  wie  Z.  IG,  vgl. 
Both  4,  7.  i  Mos.  S,  6.  8  Mob.  10,  16.  „Was  betrifft  irgend 
eis  Opfer,  das  man  opfern  will  als  ein  mangelhaftes 
vom  Vieh  oder  als  ein  mangelhaftes  vom  Qeflflgel  — 
Das  Imperf.  nsn  steht  hier  im  selben  Sinne,  wie  in  der  forher- 
geiiendäi Zeile  der  Inf.  mit  ij,  —  bn  A^j.  mager,  arm,  gering, 
sehwaeb,  daher  hier  ttberllaapt  soviel  als  mangelhaft,  wie  das 

verwandte  JJj  eig.  abweichend  —  vom  Gewicht,  von  der  Vorschrift. 

Ewald  iasst  hn  =  n^^  Thttr,  Ps.  141,  3  und  diese  übertragen 
a  - 

(wie      Pforte,  eig.  Einging)  ftr  Kapitel:  „Bei  jedem  Opfer, 

tnlches  geopfert  wild  nm  Kapitel  (:sGe8ohleeht)  der  YierAlsBler 
eto  nm  Kapitel  der  YögA  gehörend^  Allein  diese  Uebertragnng 
von  bi  ist  schwer  an  rechtfertigen.  Es  kimnten  möglicherweiBe  wie 
mit  nbi  Jer.  36,  23,  die  Kolnmnen  einer  Schriftrolle  damit  be- 
zeichnet werden,  dann  tibertragen:  Abschnitt,  Kapitel  eines 
Beshs;  ab«r  sicherlich  nicht  der  fiegriff  des  Geschlechtes,  der  Oa^ 

tmg  von  Thieren  oder  Vögeln ,  so  wenig  als       in  diesem  Sinne 

gebraucht  werden  kauu.  Das  Verb.  Map  schaffen,  gründen 
Sndet  sieh  Gerb.  i.  Das  Sahst  Napa  Besita,  besonders  an 
HeerdenTleh  kommt  ansser  onsrer  Stelle  andi  in  dem  Eigen- 
namen  eines  aramäischen  Siegels  vor,  in  ^bapp»  0- 

Der  Nachsatz:  [D]]nDb  p*»  ba  „so  soll  es  den  Priestern 
nicht  sein  =  nicht  zustehen".  Ausser  dem  D  des  Plurals 
sdirint  mir  nur  das  Wort  rmh^  aar  YoUstladigkeit  dieser  Zeile 
snd  zun  vollen  YerstSndnlss  der  folgenden  erforderlieh  sn  sein. 
Oer  Inl  arit  b  wMe  stehen  wie  Z.  14,  nnd  der  Sinn  wire:  den 
Priestern  ist  es  nicht,  steht  es  nicht  za,  ansnnehmen, 
(1  h.  sie  sollen  nicht  annehmen,  Ewald,  §  S87c  Es  ist 
daher  flberfltlesig,  noch  ein  anderes  Wort  zn  ergänzen,  wie  etwa: 
,,den  Priestern  soll  nicht  sein  =  sie  sollen  nicht  haben  die  Er- 
mächtiprnn  Erlaubniss  (]'"5^^5"i  Esra  7)  oder  die  Befu«- 
niss  (DDT&aj  anzunehmen  o.  s.  w."  Nach  der  karthagischen  Opfer- 


1)  SwaM  hl  dar  Srkliniag  dir  laaehrift  von  Sidon  8.  51  glssht,  der 
HuM  kfiuM  kaoB  andara  ala  MSqlii'inink  aMgnaptoahan  wavdeo  und  ba- 

zekliDe  den  Gläubigen  Miliks,  <'iiif'S  Gottes,  indem  er  uruli.  qJ^jJ  verKlfiilit. 

Dm  Kichtige  liegt  jedoch  weit  näher,   wie   die  ubi^je  ruuktution  des  Namens 

seigcD  wird.  Er  entspricht  ganz  dem  hebr.  ^n^2p^  (Resits  Jahves)  1  Chron. 

1!n  18.  21,  «ad  badevtat:  „Basits  des  Kdnigs",  d.  i.  Cottas  Oberhaupt, 

«^i«*  mnroU  bddniadi«  Odttar  (An.  5,  26.  Zepb.  1,  5)  als  aneh  den 
^  iscMla  beidtbMt  VgL  Ithlop.  amUk,  Gotl,  «Ig.  KOnig,  Hanacbar. 
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tafel  stand  nicht  einmal  ntipb  da,  sondern  es  biess  wahncheinllch 
bloss:  »die  Priester  sollen  nicht  haben  d.i.  nicht  erbaltea, 
nicht  bekommen  ein  Verkomme rtes,  noch  ein  Anssfttziges  o.  s.  w.** 
Zeile  16  schliesst  sich  eng  an  das  vorliorgohcnde  Ycrbum  npb 
an  und  nennt  einzelne  Mängel  und  Krankheiton,  welche  die  damit 
behafteten  Thiere  zum  Opfer  untanj^lich  machen  sollen.  —  n-^T 
hervorbrechen,  a)  von  der  Sonne,  anl'pjlänzen;  b)  hervor- 
brechen =r  a u  s  s  c  h  1  a g e  n ,  vom  Aussatze,  2  Thron.  2f>,  1 9 ;  daher 
aussätzig,  räudig  werden.  Das  Part.  Pual:  n-^t?3  aussätzig 
entspricht  ausserdem  ganz  «lom  iicbräischen  in  deiselben  Be- 

deutung, 2  Kön.  5,  1.  27.  Vv\)vv  den  Wechsel  von  2:  und  T  vgl. 
die  Beispiele  S.  105;  und  über  den  von  ?  und  n  vgl.  3^03  =  n03; 
3>aa  =  nnai  yaflJ  schwören,  eigentlich  Öott  anrnfen,  wie  das 
damit  arspranglich  identische  naib  in  allen  Dialekten  Ton  der  An- 
rnfong  and  Lo^reisirog  Gottes  steht  Auch  mit  yyg^  Oott  um  Hfllfe 
anrufen  ist  ss^  mnftchst  verwandt  und  hat  nadi  Analogie  aller 
anderen  Ausdrücke  fbr  schwören  diese  Bedeutung  sicher  nicht, 
wie  man  allgemein  annimmt,  von  den  bei  sehr  feierlichen  ond  sel- 
tene Eiden  geschlachteten  sieben  Opfer thiereii  erhalten.  Die 
gegebene  Ableituncr  bestätigt  schliesslicli  das  äthiop.  ?|30  (=n30) 
ausrufen,  verkünden,  und  beschwören  =  bcbr.  yauJ  Ilif. 
Weitere  Belege  zu  diesem  häufigen  Ueberganga  s.  zu  Zeile  3.  — 

n^tosHDO  grindig,  rändig,  schorfig;  hebr.  nt]oq 

Schorf,  3  Mos.  13,  2,  eig.  Kahlheit.  —  ntl  aial).  abge- 
magert sein,  sich  schlecht  betinden;  hebräisch  weicher  nt");  der 
Uebeigang  wie  bei  n^a  =  n'7a;  nnD=nnc;  n«p=n«)p  u.  s.  w. 

Part.  Pu.  n»*jJ^  abgemagert,  vgl  ^nj^'j'«  J^^'  abgemagerte 

Kamcele.  Der  ganze  Satz  lautet  nun:  Was  Opfer  von  mangel- 
haften Thieren  betrifft:  „so  sollen  die  Priester  nicht  an- 
nehmen irgend  ein  Aussätziges,  noch  irgend  ein  B  imi - 
diges,  noch  irgend  ein  Abgemagertes  da  hier".  —  Diess 
Dri«  —  hebr.  D?n  weist  aut  das  g(  irenwürtige  Ileiligthum  hin:  da- 
hier,  beim  Tempel  des  Baal,  wie  Z.  13.  Auch  im  Hebräischen 
steht  Dbn  mehrfach  so  auf  heilige  Plätze  hinweisend,  wo  die  Gott- 
heit erschienen  war  oder  wo  sie  verehrt  wurde,  1  Mos.  13. 
2  Hos.  3,  5.  1  Sam.  10,  22. 

YOlUg  anders  bestnnmt  Ewald  den  Sinn  der  Worte,  indem  sie 
besagen  sollen,  dass  die  Priester  bei  den  Opfidm  keine  Art  von 
flflssigen  Spenden  an  sich  »eben  dOrften.  „Die  Priester  sollen^ 
nicht  haben  .  .  .  irgend  eine  Milchspende  (nr^Tia),  noch  eine 
Weinspende  (mDV),  noch  einen  Best  (nno)  von  diesen^  £s 
bedarf  keines  Wortes,  um  diese  höchst  gewagten  und  gewaltsamen 
Ethnologien,  die  Ewald  selbst  wohl  längst  aufgege])en,  ernstlich  zu 
widerlegen.   Die  einfache  Di^riegang  des  Zusammenhangs  und  eines 
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SiuieB  der  Worte,  der  sieli  doi  sonst  geafelierten  Bedeutungen 
geoM  Muelifiesst,  beseitigt  am  tbeneugendsten  alle  flbrigen,  mehr 
-  oder  minder  wülkttrlkhen  Anfbasongen. 

Dem  ZnsammenhaDg  gemiss  kann  man  nun  mch  den  ScUnss 
der  Zeile  nicht  mit  Ewald  so  ergänzen:  „Jeder  Mensch  aber  soll 
von  dem,  was  er  opfert  ..  [auch  wirklich  geniessenl]**. 
Vielmehr,  da  vorher  Opfer  von  fehlerhaften  Thieren  verboten  wer- 
den, und  da  weiter  Z.  17  auf  die  Verkürzung  der  Al)UMbe  von 
(Opfern  an  die  Priester  Strafe  gesetzt  wird,  so  ergänzt  man  zu  den 
>Vorten:  „Jedermann  aber  soll  von  dem,  was  er  opfert" 
—  (was  mithin  als  gut  und  fehllos  anerkannt  worden)  —  ganz 
natürlich  den  Gedanken :  „  d  e  n  P  r  i  e  s  t  e  r  n  e  i  n  e  A  b  g  a  b  e  e  n  t- 
richten**.  Daran  schliesst  sich  dann  Z.  17  sehr  gut  an.  Voll- 
stftndig  wftre  die  Ergftnsang  etwa  so:  nnsaa]  nat^  nSwo  ofii  b^i 
[n(sto  Dsnab  in'*,  Jedermann  aber  soll  von  dem  was  er  opfert 
als  Oiifeigabe  (Z.  14)  den  Priestern  eine  Abgabe  entrichten.** 

Zeile  17.  Hinter  dem  schwierigen  nZinn  steht  ein  trennender 
Punkt,  und  Ober  dem  vorletzten  Mem  ebenfalls  ein  Punkt,  der 
▼ielleicbt  die  Verdopplung  des  Buchstaben  anzeigen  soll  und  somit 
wohl  das  älteste  Beispiel  eines  diakritischen  Zeichens  wftre.  Der 

Stamm  nm  entspricht  ganz  dem  arab.  Sa^  betrügen  nm  das, 

was  man  schuldig  ist,  nngerecht  entreissen,  schmälern,  ver- 
wandt mit  Ja*»>  abschälen,  yerringern.  Der  Wechsel  von 
n  und  13  hndet  sich  ebenso  in  E)nn  und  qq.n  rauben;  nyn  und 
TtTQ  irren;  ftthiop.  und  arab.  JjJ»,  hebr.  btsp  tddten;  rrn*i  nnd 

DD"!  erschrecken  u.  s.  w.  Zu  lesen  ist  das  Part.  Piel,  n?2.-:y 
„der  Mensch,  der  sehm&lert  die  Abgabe  bei  irgend 
einem  Opfer  nach  dem  Masse,  welches  angesetst  wor- 
den in  der  Vorschrift  — nnti  ist  hier  wohl  nicht  Binheits- 
avtikel,  sondern  bedentei  irgend  einer.  n«{  festsetzen,  be- 
stimmen wie  2  Mos.  23,  31.  Iliob  14,  13.  —  nshD  Schrift, 
hier  wie  3n3  Esra  6,  18,  Vorschrift.  Das  TaY  ist  za  ergänzen. 
£beiiso  fehlen,  nach  Z.  18  und  20  zu  schliessen,  wahrscheinlich 
no«b  die  Worte:  \23:?:t  t  CD3i  „und  in  dieser  Bekanntma- 
chung —  der  wird  gestraft  werden".  Das  Vav  vor  dem 
Verbum  leitet  wie  im  Hebräischen  den  Nachsatz  ein.  „Der  Mensch, 
der  schmäU*rt  die  Abgabe  u.  s.  w. ,  d.  i.  wenn  er  sie  schmälert,  so 
wird  er  gestraft  werden."  —  OD  wie  Z.  Ib  u.  20,  Auseinandefr- 

aetzang,  Bekanntmachnng,  nach  dem  aiab.  (joli  f.  i.  ^>xa2 
klar  auseinandersetzen,  erklären,  wie  schon  Ewald  rich- 
tig angegeben  hat 

Ewald  deutete  froher  rtnm  als  Part  Pn.  nach  dem  syrischen 

«.m^oi  (DOn)  fordern,  „erfordert,  gezwungen,  schuldig":  (?) 
„der  Mensch  ist  ücholdig  eine  Abgabe  auf  je  ein  Opfer  ^  Später 
Bd.  XIX.  H 
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nahm  er  rittn=Juf  Volk,  ^ein  Mann  ans  dem  Yolke^  eine 
Bedeutung,  die  jedoch  weder  hier,  noch  in  der  ridoniediea  Oimh- 
schriit  Z.  11  n.  28  einen  befriedigenden  Sinn  gibt  Movers  aber- 
setst:  „vom  Todten**,  n%iSiC|  ohne  dass  auch  er  einen  vernflnfti- 
gen  Zusammenhang  anfenzeigen  oder  lienasleUen  vermocht  liitte. 

Zeile  18 — 19  bilden  einen  langen  Vordersatz,  zu  welchem  erst 
Z^le  20  der  Nachsatz  folgt  —  h  bedeutet:  was  betrifft,  wie 

Z.  15  n.  21.  —  die  doppelte  Negation,  Hl  entstanden  aas 

V«*  ,  Talmud.  hebr.  w  Hieb  22,  30,  im  Aethiop.  die  herrschende 
Negation,  ba  wie  im  Hebräischen,  kommt  Z.  15  aucli  allein  vor.  — 
Das  Verbum  ]ri  ist  als  Nifal  zu  fassen;  os  bezieht  sich  auf  die 
Fixiruug  der  Abgaben  und  kann  daher  nicht  geben  bedeuten, 
sondern  entweder  zageben,  gestatten  wie  1  Mos. 

20,  G.  31,  7;  oder  errichten  =a«f stellen,  constitaero  1  Mos. 
^^  12.  17,  2.  In  letzterer  Hedcutung  entspricht  es  dem  parallelen 
ntb.  „Was  betrifft  eine  Abgabe,  die  nicht  festgesetzt 
worden  in  dieser  H e kan nt mach uug  und  nicht  aiij;e- 
setzt  (aufgestellt)  worden  nach  der  Vorschrift,  wel- 
che —  **. 

Die  nun  folgende  Lücke  lässt  sich  nach  Zeile  19  leicht  und 
sicher  ergänzen.  Sie  muss  den  Namen  des  ersten  Sufeten  enthalten 
haben.  Das  n  vom  Namen  seines  Vaters  Bad-tanit  bildet  noch 
den  Anfang  der  lü.  Zeile.  Das  Uebrige  ist  nach  Z.  1  hinzuzufQ- 
gen,  so  daSs  der  gan3;.e  föUende  Satz,  den  das  Rektivnni  vSm  ei»> 
leitet,  angefUir  so  gelautet  haben  kann:  r\s  t  13M  by  ana9]tdii 
n*[3nia  ODon  bnp^n  d.  h.  „nach  der  Yorsduift,  welche 
[eingegraben  worden  auf  diesen  Stein  aar  Zeit  des  Ghilqibaal,  des 
Sufeten,  des  Sohnes  Badtanijts*^  n.  s.  w.  Zeile  19  becterf  keiner 
Erl&utemng  mehr. 

Zeile  20,  der  Nachsatz,  der  mit  offenbarer  AbskäitUchkeit  ehie 
neue  Zeile  b^nnt,  so  dass  die  Toiheigehende  Zeile  die  kflneste 
der  ganzen  Inschrift  geworden  ist.  Das  im  alten  Testamente  nicht 
vorkommende  yna,  als  Particip  y-^i  zu  fassen,  hat  schon  Münk 
richtig  aus  dem  talmudischen  Sprachschatze  erklärt.  Es  bedeutet 
in  der  Mischna:  das  Mass  überall  voll  machen,  eig.  über- 
schreiten, verwandt  mit         hinausgehen  (ins  Freie);  y-yo 

durchbrechen,  ausbreiten,  überfl ies sen ;  Jsjh  das  Mass 
überschreiten  u  s.  w.  Der  ausgedehnte  Vordersatz  von  Z.  18 
an  enthält  den  kurzen  Gedanken:  Was  eine  Abgabe  betrifft,  die 
nicht  festgesetzt  worden  zur  Zeit  der  beiden  i^enannten  Sufeten : 
(Z.  20)  „so  wird  jeder  Priester,  der  e  i  n  e  A  bgab  e  nimmt, 
die  iiinausgehl  über  das,  was  festgesetzt  worden  in 
dieser  Bekanntmachung,  gestraft  werden."  Das  'c;  am 
Ende  Tonibva  fehlt  Die  Prftp.  i:  bedeatel:  in  Beziehung  auf 
ae  Uber. 
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Dem  Sinn  der  Mten  Zeile  entspfecfaeiul ,  iat  der  Wende 
Uebergaog  Yoa  Z.  20  sa  Z.  91  leicbt  benmeteUen.   Wie  verlier 

den  Vricstern,  so  wird  hier  sdüieeBlidi  ancfa  den  Opferbringem 
noch  einmal  eingeschärft,  die  gebdiurende  Abgftbe  an  die  Priester 
zu  (ntri.  htt  ])  Der  fehlende  ScUuM  enthielt  gewiie  eine  Ahnlidie 
btrafdrohuiig  wie  Z.  20. 

Zu  dorn  D  im  Anfang  von  Z.  21  geliört  unstriMti«?  ein  «t,  das 
in  der  vorhergehenden  Zeile  noch  stand:  auch.  Den  Ueber- 
gaiiL^  zu  dem  letzten  Satze  bildete  wohl  ein  Ausdruck  wie  -ja  iopi 
5)«  „ebenso  aber  auch".  —  Die  Lücke  zwischen  n....D  ist 
n  ergänzen  durch:  n(ip-b]D  vgl.  Z.  17:  n-^wp.  —  Das  n«  als 
Zeichen  der  Unterordnung  findet  sich  öfterer  in  der  sidon.  Grab- 
idirift  nnd  dort  beetindig  n**N  geschrieben.  —  Den  Sehhisi  der 
Zeile  gianbe  ich,  genta  dem  Chankter  der  hier  horrscfaeodea 
Breite  und  der  stdienden  Wendnngen  etwa  eo  herstellen  so  lUtanen: 
"^zm  1 0&3  nc  o'ee  nanan  ^cb  nriM  na?  ^9,  ao  dass  der  game 
Salz  nun  iij's  Gegensati  aor  Straldiohong  an  die  Priester  an  über» 
setzen  ist: 

„Ebenso  aber  auch,  was  betrifft  den  Inhaber  eines 
Opfers,  der  nicht  gibt,  das  gan[ze  Ma-]ss  der  Abgabe 
[bei  irgend  einem  Opfer  gemäss  der  Vorschrift,  die 
festgesetzt  worden  in  dieser  Bekanntmachung,  der 
wird  gestraft  werden." 


Anhang. 

Bruchstück  dar  Op&rtafol  von  Karthago. 

In  dem  Werke  des  Dr.  Davis:  „Carthage  und  iicr  remains  etc." 
London,  Richard  Bentley,  1861,  p.  279  (vgl.  p.  2^6  i.)  findet  sich 
unter  andern  das  I'ragment  einer  phönikischen  Opfertafel,  die  bis 
auf  Worte  und  Wendungen  die  grösste  Aehulichkeit  mit  der  massil. 
Tafel  zeigt.  Kor  ist  sie  am  Anfang  nnd  am  Ende  der  Zeilen  so 
Terstflmmelt,  dass  sie  ohne  die  Opfertafel  von  Marseille  ftlr  immer 
höchst  nnverstfindlich  hfttte  bleiben  mtlssen. 

Einen  neuen  Anfschluss  Ober  das  sprachliche  Yerständniss  des 
massiliscben  Textes  gibt  diess  BmchstUck  eigentlich  nicht,  obwohl 
es  etliche  Buchstaben  znr  Eigftazang  desselben  enthält.  So  viel 
aber  sehen  wir  offenbar  daraus,  dass  die  phönikischen  Opfergesetze, 
wie  man  bisher  nur  vermnthen  konnte,  in  allen  phönikischen  und 
speciej]  in  den  karthagischeu  Koloniulstadta«!  mit  einzelnen  Örtlichen 
Modiiikationen  wohl  so  ziemlich  dieselben  waren 

Das  Interesse  an  dieser  Inschrift  steigt  niitürlich  bedeutend 
noch  dadurcli,  dass  es  in  der  Weltstadt  Karthago,  in  der  Nähe 
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eines  alten  Tempelplatzcs ,  woselbst  der  Dr.  Davis  Ausgrabungen 
anstellen  Hess,  an's  Licht  gefördert  wurde.  Wir  besitzen  hierin 
also  eine  Ächte  alte  karthagische  Urkunde. 

Die  äusserst  zierliclien  Buchstaben  gleichen  im  Allgemeineu 
fast  ganz  den  Zügen  der  massilisehen  Kecensiou.  Dr.  Davis  sagt 
darüber  p.  296:  „Die  Genauigkeit  und  Pünktlichkeit,  mit  <ler  die 
Buchstaben  eingegraben  worden  sind,  kauu  nicht  genug  bewundert 
werden.  Von  den  zahlreichen  Proben  phönikischer  Inschriften,  die 
mir  bekannt  geworden,  ttbertriift  diese  sie  alle  an  Form  und  Voiv 
treilUchkeit  der  Charaktere  sowie  an  Yollkomroenheit  ihrer  £^bal- 
tung.  Ich  betrachte  sie  als  die  Perle  der  bis  jetzt  entdedrten 
pnnischen  Inschriften.*^ 

Bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  London  im  Sommer  1862, 
indem  ich  sämmtliche  phönikische  S])raehdenkmale  des  britischen 
Museums  genau  untersuchte  und  theilweis  kopirte ,  fand  ich  diess 
wirhtiue  Fniginent  iiielit.  und  konnte  auch  auf  meine  Nachfrage, 
da  Herr  Vaux  leider  abwesend  wtir,  keine  Auskunft  darüber  erhal- 
ten. Wahrscheinlich  war  dasselbe  damals  der  üüeutlicheu  Sauun- 
Inng  noch  nicht  einverleibt. 

Davis  erkannte  wohl  die  Schwierigkeiten  einer  Deutung  dieses 
Bruchstacks  und  wagte,  wie  er  gesteht,  nur  mit  Widerstreben  eine 
eigene  Uebersetsnng^  die  denn  allerdings  auch  voUstAndig  missluugen 
ist  Die  nahe  Verwandtschaft,  ja  die  Identitfti  mit  der  massiliaohen 
Opfertafel  hat  er  nicht  erkannt,  woraus  man  schliessen  mnss,  dass 
diess  Denkmal  überhanpt  ihm  nicht  bekannt  war.  Dazu  kommt, 
dass  einige  Zeichen  palfiographisch  falsch  gelesen  sind,  z.  B.  Zeile  2 
im  Anfang :  n-r  Dekret,  Gesetz,  statt  n*[y]  Fi  a  u  t ;  Zeile  9 
-i:  (Tyrus)  anstatt  ni:,  wo  überall  wegen  des  kurzen  Schaftes  nur 
Dalet,  nicht  Besch  gelesen  werden  kann.  ITebrigens  ist  auch  aus 
den  richtig  gelesenen  Buchstjiben  nn-istens  ein  seltsamer  un«l  unmög- 
licher Sinn  herausgeklaubt.  Jedentalls  aber  ist  man  dem  Dr.  Davis 
f&r  die  Entdeckung  und  Mittheilaug  dieser  Urimnde  zu  grossem 
Dank  verpflichtet  Die  beifolgende  Kopii;  ist  dem  vorher  angeführ- 
ten Werke  von  ihm  entnommen. 

Die  erste  Zeile  ist  schon  bei  ErkUmng  der  Ueberschrift  der 
massilisehen  Tafel  kurz  erörtert  worden.  Zn  n^a  konnte  man 
vei'gleichen :  klar,  offenbar  machen,  daher  Verkündigung, 

Yerzeichniss,  oder  lüLo  Verkauf ung,  d.  i.  Art  und  Weise 

zn  verkaufen,  daher  möglicher  Weise  im  Panischen  Verkaufs- 
preis, Taxe.  nhwNipn  ist  Plural  von  n«an  indem  die  weibliche 
Kndung  als  liadikal ' genommen  worden  wie  bei  ntfp  und  sonst; 
vgl.  Ewalds  Lebrb.  §  1»  e.  —  «so  errichten  ans  Oit  2  nnd 
besonders  ans  den  nenpanisohen  Grabinaobriften  hinlAngüch  bekannt, 
steht  hier  allgemeiner  von  der  Aafstellung  des  Steina  oder 
viebnchr  der  Oi^erverovdnnngen,  so  dass  die  Uebenchiift  Jantetc 
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,Xdiet8  ist]  der  Verkaufspreis  der  Opforpabon,  wel- 
cher aofgestellt  (festgestellt)  wurde  zur  Zeir  u.  s.  w. 

Dr.  Davis  flbervetst  diese  Zeile;  «In  Uie  time  of  Hamshathatb 
[Pentsrchy?]  of  sapreme  eminence.** 

Vergleichen  wir  uii.sir  Fia^'ment  mit  der  Tafol  von  Marseille, 
80  ergeben  sich  im  Einzcluen  folgende  AbwcKhungen  und  zwar  zu- 
nlclist  in  sprachlicber  Beziehnng: 

1)  Das  Fleisch  heisst  hier  Z.  2  und  3  n^:in  anstatt  -^wr 
der  Massiliensis.  Das  merkwOrdige,  sonst  nicht  vorkömmende  Wort 
wflrde  Ton  uro  hehr,  ma  hersnleiten  sein  nnd  würde  fettes,  ge- 
mistetes —  Fleisch  besdchnen  können,  Tgl.  tr^a.  Sicherlich 
verfehlt  leitet  Hlaa  (Ztschr.  XVII,  S.  448)  das  Wort  yom  aram. 
'lan  hebr.  'lao  her,  nnd  versteht  darunter  das  Gekröse  (Lunge, 
Magen,  Eingeweide  u.  s.  w.)-  Ks  ist  vielmehr  unsweifelhaft  ein 
synonymer  Ausdruck  für  das  nmssil.  Fleisch. 

2)  Für  das  zweimalige  a^n  bvi  der  MassiL  Z.  14  steht  hier: 
nru&3  n3T  by-i  abn  bjr. 

3)  Far  OM  —  t3K  sive,  sive  Z.  12  der  MassiL  heisst  es  hier 

Z.  9  ^  —  1  et  —  et,  sowohl,  als  auch. 

4)  Für  den  Plural  QT9  Z.  4  hat  die  Massü.  den  Singnfair  wie 
Z.  ö  tii^X^  s^A^^       massii.  bVa. 

5)  Am  Schlass  von  Z.  6  ist  sehr  wahrscheinlich  D^i3  zu  lesen, 
(las  verkümmerte,  s  i  c  c  Ii  e  Vieh,  1  Sam.  1 T),  9,  ein  Wort,  das 
Massii.  15  und  16  nicht  vorkommt,  vielleicht  aber  auch  dort  noch 
einzuschalten  ist. 

In  sachlicher  Beziehnng  sind  folgende  Abweichungen  zu 
bemerken: 

1)  Die  Haut  der  Opfcrthicre  soll  den  Priestern  gehören  wie 
bei  den  üebr.  (3  Mos.  7,  8)  während  sie  die  massii.  Opfertafel 
dem  Darbringer  des  Opfers  zuspricht  -  Nach  Zeile  4  n.  5  soll 
jedoch  die  Haut  der  Ziegenhöcke  und  jini^rf^n  Hirsche  nur  bei  einem 
Kitt  Opfer  den  Priesteni  zukommen,  eine  jkschränkung,  die  sich 
vielleicht  auch  auf  die  übrigen  grösseren  Opferthiere  erstreckte. 

2)  Der  Preis  ftti-  ein  Vogelopfer  Z.  7  wird  auf  einen  Silber- 
sekcl  und  zwei  Zar  (Obolus)  angegeben.  In  (l«'r  entsprechenden 
Stelle  der  Massü.  stehen  dafür  nur  drei  Viertel  Sekcl  Silber  und 
zwei  Zar. 

3)  Endlich  ist  die  Anordnung  der  letzten  Hölfte  eine  andere. 
Zeile  2 — 5  enthielten  offenbar  die  allgemeinen  Bestininiuugcn  über 
die  grösseren  Opferthiere  wie  Z.  3 — 10  der  Massii.  und  zwar  in  der- 
selben Reihenfolge.  Nor  was  die  Massii.  in  acht  Zeilen  weifläuftig 
aosfBhrt,  das  erscheint  hier  in  gedrängter  Etirxe  in  vier  ZeUen. 
Ueberhanpt  hat  die  karthagische  Inschrift  dmrehgtogig  eine  ein- 
lächere,  kflnere  Fassung,  wobei  anch  die  Ellzahl  der  Zeilen  woU 
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nicht  zufällig  sein  wird.  Sic  hat  gerade  die  Hälfte  der  ursprüng- 
lich 22zeiligen  massilischen  Opfertafel 

An  die  Yerordirangen  ftber  die  gr^tsseren  Opfiertliiere  w^esst 
sich  passend  Z.  6  die  BeBtimmniig  Ober  fehleriiafte  Tfaiere,  die  oidit 
werden  sollten.  In  der  massil.  Opfertafel  folgt  diese 
Yerordnung  nachtrSf^cfa  erst  Z.  15,  nachdem  die  Opferabgaben  von 
Vögeln  und  einige  andere  Gesetze  angegeben  worden  sind. 

Auch  die  Ordnung  der  übrigen  Vorschriften  ist  eine  andere, 
als  in  der  massilischen  Tafel.  Zeile  7 — 1 1  der  karthagischen  In- 
schrift entsprochen  den  Zeilen  11.  13.  12.  14.  18  der  Opfertafcl 
von  Marseille.  Mit  der  eilten  Zeile  schloss  übrigens  allem  Anschein 
nach  diese  karthagische  Ket  cnsioii  der  phönikischen  Opfergesetze. 

Was  schliesslich  das  Zeitalter  betrifft,  so  erscheint  die  massi- 
lische  Opfertafel  als  eine  spätere  Ueberarbeitung  und  weitere  Aus- 
ftthning  des  kurzen  karthagischen  Textes,  der  nach  Sprache  und 
Barstellung  offenbar  alterthflmlichcr  ist  Auch  die  Schriftform  wider- 
spricht dieser  Annahme  nicht.  Sie  ist  schön  und  zierlich,  trennt 
die  Worte  bereits  sehr  deutlich  ab.  IHess  könnte  allerdings  auf 
ein  jüngeres  Zeitalter  hinweisen;  ebenso,  dass  Bet  und  Dalet  sich 
hier  sehr  ähnlich  geworden  sind;  Tgl.  Z.  1 ,  nva  und  Z.  6,  bn-, 
Z.  7.  nn«.  Z.  9.  Allein  beweisend  sind  diese  Thatsachen  nicht. 
Die  Schrift  war  bei  den  Karthagern  seit  .lahrhun<lerten  im  Gebrauch 
und  hatte  bei  den  Gebildeten  wohl  s(  lion  früh  die  alte  Steifheit 
abpcle^t  und  sich  abgerundet.  Ist  die  niassilische  Tafel  etwa  um 
4<Mi  Nor  ('hr.  eingegraben  worden,  so  mag  die  karthagische  immer- 
hin in  die  Zeit  von  500 — GOO  vor  Chr.  gehören.  Die  gesetzlichen 
Bestimmungen  selbst  aber  sind  im  allgemeinen  weit  älter. 

Mit  Hülfe  des  massilischen  Textes  lässt  sich  der  nächste  Zu- 
sammenhang dieser  karthagischen  Opfertafel  in  folgender  Weise 
herstellen: 

1.  [Dies  ist]  die  Taxe  der  Opfergaben,  welche  anf- 
ges teilt  wurde  [im  Tempel  des  Baal  zur  Zeit  des  Sirfeten  . . .] 

2.  [Bei  einenk Stier  als  Vollopfer,  sei  es  ein  Bitt-  oder  ein  Dank- 
opfer, gehört  die  H-]aut  den  Priestern,  das  Fleisch  aber 
dem  Inhaber  des  Opfers  ....  [Ausserdem  gehört  den  Prie- 
stern an  Geld  ] 

3.  [Hei  einem  Kinde  oder  Hirsche  als  Vollopfer,  sei  es  ein 
Bitt-  oder  ein  Dankopfer  gehört  die]  Haut  den  Priestern,  das 
Fleisch  aber  dem  Inhaber  des  Opfers  .  .  . 

1)  Dr.  DatIs  a.  a.  O,  8.  296  idiranit  saltsaimr  WdM  der  karthagiseliMi 

In^hrift  12  Zeilen  zu,  und  5«Iih-  Uebersetzun^  enthält  allerdings  so  viele 
len,  indem  fr  Z.  5  in  zwei  Hülften  petlieilt  hat:  im  Wid.rspruch  mit  d«'m 
Original,  das  nur  11  Zeilen  darbietet.  Dr.  O.  Blau  venDUthete  dcäbalb 
(Btoehr.  d.DH0.  1862,  a  488)  IrriiTt  ^  OriftiniJ  bab«  in  dw  TlMt  \%  JMtaa 
gehabt,  «ad  durch  anverantwortüclü»  liithHtt^kdt  dM  AidhlMn  aci  das  JMI« 
MUfeCftU«!!,  nimUch  die  7te!! 
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4.  [Bei  emem  Scbafbock  oder  Ziegenbock  als  Vollopfor,  wenu 
68]  ein  Bittopfer  ist,  bo  gehört  die  Haut  der  Ziegen- 
bocke den  Priestern  

6.  [Bei  einem  Scbaflamm  oder  Ziegenbockdien,  oder  bei]  dem 
Jnngen  eines  Hirsches  als  Yollopfcr,  wenn  es  ein  Bitt^ 
Opfer  ist,  80  gehört  die  Haut  den  Priestern  

n.  [Bei  irpend  oinoni  Oiifer.  das  man  opfern  will]  als  ein 
Mangelhaftes  vom  Heerde  nvieh,  sollen  die  Priester 
nicht  haben  (nieht  erhalten)  ein  Verkümmertes  .  .  [noch 
ein  Räudiges  u.  s.  w.] 

7.  [iiei  Nestvögeln  als  Dankopfer  gehören  den  Priestern 
und]  bei  beflügelten  Vögeln   ein  Sekel  Silber  2  Zar 
für  eins  ..... 

8.  [Bei  einem  Bittopfer,  da.s]  gebracht  wird  hicher,  gehö- 
ren den  Priestern  die  kurzen  Rippen  u.  [die  Weichen  .. .] 

9.  [Bei  Vögeln,  wenn  da  sie  vorher]  geweiht  hast,  sowohl 
bei  einem  Opfer  mit  Speise,  als  bei  einem  Opfer  mit 
OeJ  .  .  .  [gehört  den  Priestern  u.  8.  w.  .  .  ,] 

10.  [Das  Bittüpfer  soll  übergössen  werden  mit  Oel,  sowohl] 
bei  einem  (einzelnen)  FettstUcke,  als  bei  einem  (ganzen) 
S  C  h  1  a  c  h  t  ü  p  t  e  r  als  0  p  f  e  r  g  a  b  e  .  .  .  . 

11.  [Jeder  l*ri('>ter  der  eine  Abgabe  nimmt,  die]  nicht  an- 
gesetzt worden  in  dieser  B  e  ka  n  n  t  m  a  e  Ii  u  ng  und  nieht 
festgesetzt  worden  [gemilss  der  Vorsehrift,  die  aufgestellt  wor- 
den zur  Zeit  des  Sufeten  ...  der  wird  gestraft  werden.] 


Umschrift  der  karthagischen  Opfertafel  iu  hebr. 

Quadratsch  rift. 

^ .  .  .  «to  TÖN  nnNWQn  ny3  i 

[.  .  .  r]2T-:--3?3b  nnnni  ornsV  n~[sn]  .  .  2 
,  .  .  «  natn-byab  rr^an  D:nD3  n'^:?[n]  .  3 
....  Nn  731  DanDb  oryn  my  ]dt  mi^  .  4 
[.  . .  D2]-rDb  n-^yn       ryis  0«  obrD  b^N  an::  5 
[.  .  .  o]?|:  ornDb  "id'-«  ba  eesp^a' bV  n[ar]  g 

in«      ti  '-JT  «iDD  y^i  7 
...  1  nixp  pDb  p  ob«  Or>3Bi  ooy^  tz;[m]  8 
[.  .        nat  bs^i^iÄ  nai  V»i  ntfip  9 
.  .  .  ban  nnj^a  Viat  byi  abn  b>  10 
  [.  .  .  iJns^  »  0B3  n«5  ba*»«  H 

1)  Der  Text  bat  bkr  falsch  033  und  ist  nadi  der  MatsU.  verbessert 

Tttinngen  den  5.  Jannar  1864. 
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Kacliricliteu  über  die  maiidäischeii  oder  zabischeii 
Manuscrr.  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  und  der 

Bibliothek  des  British  Museum  zu  London. 

Von 

Dr.  J.  £aUiig. 

Nachdem  durch  die  Schrift  von  Herrn  Prof.  Dr.  Th.  Nöldeke: 
„Vehmr  die  Mundart  dejr  Mandfter**^)  das  lauge  begrabene  Inter- 
esse fStT  die  mandlUsclie  Sprache  nnd  Literator  wach  gerufen  worden 
ist,  braucht  es  wohl  keiner  weiteren  Recfatfertignng,  wenn  ich  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  eine  Beschreibung  der  von  mir  untersuch- 
ten mandAischen  Handschriften  der  kaiserlichen  Bibliotliek  zu  Paris 
zu  geben  versuche.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  William  Wright 
am  ßritisli  Museum  in  London  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  von 
den  dort  befindlichen  mand.  Handschriften  Mittheilung  zu  machen. 

Man  vergleiche  die  Nachrichten  von  Lorsbach  (aus  der  Hand 
S.  de  Sacy*s)  in  Stäudlin's  Beiträgen  II,  29 G  ff.  u.  die  von  Tychsen, 
ebendaselbst  V,  237  ff.,  femer  S.  de  Sacy  im  Journal  des  savants 
Juni  u.  November  18  lü  S.  343  ff.  u.  646*  ff. 

I. 

Die  maudüischen  Manascripte  der  kaiserlichen  Bibliothek 

zu  Paris. 

No.  I. 

Codex  Oolbertinns  1715.   B^gins  809.  A. 
Ms.  in  folio  auf  glattem  orientalischen  Papier.   Enthalt  das 
sogenannte  Sidia  ladam  od.  Liber  Adami.   Es  ist  das  älteste 
der  hiesigen  Mss.,  geschrieben  A.H.  968=  A.D.  1560  zn  KT^Miin 

Chawaiza. 

Die  Titelbezeichnung  „Adamsbuch"  findet  sich  weder  in  diesem, 
noch  in  ciiieni  der  3  folgenden  Mss.,  und  rührt,  wie  es  scheint, 
blo>s  von  einer  mündlichen  Angabo  eines  Mandäers  her.  In  Cod. 
Nu.  Iii  iimss  einst  eine  Notiz  von  Otter  gestanden  haben,  die  sich  jetzt 
nicht  mehr  vorfindet    S.  de  Sacy  theilt  sie  in  StäudÜn's  Beiträgen 


1)  X.  Bd.  der  AbhandloDgcn  der  küuiglichen  Gesellacluift  der  WiMeo- 
•ditAeii  sa  CKtttiag«»  1868. 
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(n,  296)  mit;  dort  heisst  «:  loi  «eriie  d'Adftm,  «^est 
ainsi,  qae  Tont  noiiim^  plnsienn  Sab^ens  des  moiiw  Ignomns,  qne 
j*ai  fatt  venir,  poar  me  dire,  de  qaoi  traitoit  ce  grand  livre.**  Das 

•  Buch  war  zu  Basra  durcli  J.  Fr.  Lacroix,  den  Sohn,  im  Juli  1674 
gekauft  und  dana  der  Bibliothek  des  Ministers  Colbert  einverleibt 
werden. 

Der  Codex  besteht  aus  2  Theilen,  die  an  den  entgegengesetzten 
Seiten  beginnen  und  pcgen  die  Mitte  zusammenkommen ;  es  steht 
also  je  ein  Theil  im  Verhältniss  /.um  andern  auf  dem  Iü»pf.  Die 
Zahl  der  Blätter  von  Theil  A.  ist  197,  von  Theil  H.  (U,  zusammen 
S6t.  EigentUdi  sind  es  262,  da  zwischen  fol.  93—94  ein  Blatt 
mcht  mnnerirt  ist-,  jedes  Blatt  hat  24  UnieD. 


A. 


Der  erste  HeU  ist  weit  nmfiuigreicber  als  der  2te,  und  fthrt  am 
Schlnss  den  Xitel  ^nun  ND^f  ^  MnN«ii*wiii  «^dbaiD  *iMei  mrv^ 
„Buch  and  Sehrift  der  Könige  nnd  AnseinandersetBangen  dieser  Welt** 
Der  2tc  Theil  fthrt  den  Titel:  cina^*^  ^  ir*oiini  ^orschangen 
Aber  die  Seele.'' 

In  beiden  Theilen  zusammen  habe  ich  127  Abschnitte  gezählt, 
von  denen  so  ziemliel»  alh^  (wenigstens  in  Theil  A)  mit  den  Worten 
b«'i.'inuen:  ct^ai  «'«n  "»t  ]in''fit33iUJ3  „Im Namen  des  grossen  Lebens"; 
einmal  (A ,  fol.  141^)  lautet  die  Formel:  p.-fKr'^nm  ]^rt^f<7:nuj3 
«^31  K^'n  "»T  „im  Namen  und  in  der  Kraft  des  grossen  Lebens". 
In  Theil  B.  fangen  viele  Abschidtte  an  mit  den  Worten :  «3fitö 
«t^-n  •'T  «3««?3  «^3111  «"•'•n  •'i  «:et  M3n73  «-«si  «-»^n  "»i 
^Ich  bin  der  Geist  des  grossen  Lebens,  ich  bin  der  Geist  des  über- 
gfoasen  Lebens,  ich  bin  der  Geist  des  grossen  Lebens.**  ^. 


1)  Norberg  abenetst  Il9tl&  stets  durch  Aeon.  Dm  Ist  wohl  nicht  treffend. 
De  8ecj  wgt  faieiftber  Im  JoumI  des  Sannts  Nor.  1819L  p. 

n  e*est-l^dlre  l*Sme  on  !•  tobstanee  apirltaelle ,  venne  per  l*ordDe 

de  la  Tie  eapiteie  povr  Tlvifier  et  «idaMr  te  eorps  d*Adaai ,  ea  s*«aisaant  Ii  I» 
natikre  inerte  et  Inanimte  Pwr  moi  je  coid^ctnre,  qne  eW  le 

aoc  arabe  tens,  qne  lea  koomes  splritnels  oppaeant  aaat  eeiM  h  la  flgare 

D  a^lSe  Ic  principe  Mtlf,  qnl  ne  tomb«  pas  sous  les  sens,  et  se 
pftid  «.ouvcnt  pour  Dien  lui- meine,  le  seol  fttre  riellemeat  existent,  toat  le 
re»te  u'etant  qne  des  apparences  iUosoires.** 
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Der  fichliiM  eines  Jeden  Abschnittes  ist  dnreh 

tt  *o 

=  «  o 

bezeichnet,  *e-o  =  iOfi«o  „Ende*'.    Sonstige  Interpauctionözeiclieu 

bind  (o)  und  (o)=—  :io) 

In  dem  Codex  sind  2  Lücken:  in  B.  fVliliMi  z\vis<lieu  foL  37 
u.  liS  zwei  Blätter,  zu  ergänzen  nach  Cod.  11,  i>,  loi.  2  26b  1.  15 
bis  foL  226b  L  9;  sodann,  zwischen  B.  fol.  63 — 64,  abermals 
2  Blfttter.  Die  Lficke  wird  ergänzt  durch  II,  B.  fol.  202»  L  18 
—  200b  L  2i. 

Dieser  Codex  ist  soigfiUtig,  wenn  auch  nicht  so  InzuriAs  ge> 

schrieben  wie  No.  II;  jeder  halbmissliiogcne  Buchstabe,  der  aber 
noch  leicht  zu  erkennen  trrwosen  wäre,  ist  (von  zweiter  Hand?) 
sauber  wiederholt.  Als  kritische  Zeichen  sind,  wie  auch  Überhaupt 
in  den  folgenden  Codd.,  bei  vcnlächtiju'cn  Worten  und  ganzen  Stellen 
Punkte,  sowohl  über,  als  unter  die  Linie  gesetzt. 

Aus  diesem  Cod.  No.  1.  habe  ich  ein  Specinien  (die  6  ersten 
Blätter)  autographirt  und  auf  Stein  Überdrucken  lassen,  und  habe 
bei  der  Collationiruug  mit  Cod.  11 — IV  fast  auf  jeder  Linie  mehr 
als  eine  Variante  getroffim. 

No.  II. 

Cod.  Colbert  382.  Beg.  309.  a 

Folio,  oriental.  Papier,  enthftlt  wie  No.  I  das  über  Adami, 
die  Einrichtung  ist  dieselbe.   Es  sind  259  BiAtter,  25  Zeilen  auf 

jeder  Seite,  schöner  breiter  Rand.  Theil  A  geht  von  fol.  1 — 196^ 
Theü  B  von  259 199b     Fol.  196—199  ist  unbeschriebenes 

mit  leicht  eingekratzten  Linien  versehenes  Papier.  Nach  diesem 
Codex  hat  Norberp  seine  Ausgabe  dieses  Buchs  gemacht  Die 
Ilundsihritt  ist  geschrieben  A.II.  1042— A.D.  1632  in  Basra;  die 

hetn  ftViiile  Note  am  Schlüsse  \(m  A  lautet  : 

■•1  pn^NDru")  ^)  «m'D  ]"»T«n  «•»ib  nNpb''OT  rNmf<nD  mn 


1)  Codex  NM«r»eiis,  Uber  Adami  appcllatas.  III  P.  Londioi  Gothonun. 
181.^ — IC).  Dazu  das  Lexicon  Codicis  N«s.  181G  uiu\  das  OnniTi!«stiron.  1817. 
Nurberg  hat  »ich  streiig  an  diesen  Codex  gehalten,  ohne  seine  Abschrift  mit 
Ht.  I.  od.  III.  «.  IV  SU  rarglelelien ;  ras  No.  I.  ImI  «r  nur  ^o  SehliiMiiole 
mitgetheilt.  Wie  jedermann  weiss,  dor  sioJi  mit  diesem  Buch  beschllUgC  hat^ 
ist  Norberps  Arbeit,  wenn  mnn  nicht  das  Original  daneben  hat  .  schwer  tu  pn- 
brsachen-,  denn  seine  Ausgabe  mit  syrischen  Lettern  ist  nicht  sowohl  Umschrei- 

nit  syrisdMD  LeMsn» «  «Is  ▼felmefar  ein«  Verniefatmf  «Oer  ehwmkteristi- 
sehen  aassergewöhnlichen  grammatischoii  Fi>rmrn.  und  reborsctzung  des  ganMB 
Texte»  in  reguläres  ,, Hochsyrisch".  Seiner  Ucbersetzung,  deren  Richtigkeit  im 
AllgemeiDen  bei  seinen  beschränkten  Hilfaquelleu  überraschend  ist,  soll  rfan^if 

SO  iMlM  c«tret«B  werden. 

8)  liee  7l9mai«)b 
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•n  «"»Moa  Mi£tt3  -»i  icnttSd  iinMOa«  «bttsobi  ^)  «niiosM 
M^NDKiT  if^  pitat»  ttb  afit^tt^M  »mt  m^b»^  «i-ixMa 

Ich  übersetze: 

„In  die  Reihe  und  zu  Ende  prebiailit  ist  dieses  Buch  im  Na- 
men des  erbten  Lebens,  und  hu  Mumcu  des  Javar  iMaiuiu  di  ^ajje 
und  im  Yertnuieii  auf  den  erhabenen  König,  am  3ten  Tag  der 
Wocbe,  am  13tea  des  Fischmonate  im  Jahr  42  nach  1000  (1042) 
in.  der  Wohnstfttto,  in  der  riogsoinflosBenen  ibiaptstadt  in  der  Wob* 
Baag(?)  des  SchaUmeiBtere  (Prieeters)  Chmam,  des  Sohnes  des 
Meiiatam  des  S.  des  Sa]^,  unter  der  Regierung  des  Muhammad 
bar  Mnbarak.  Ich  habe  es  geschrieben  zur  linken  und  aar  rechten 
(d.  h.  die  rechte  und  linke  Hälfte  =  ganz),  habe  es  geschrieben 
in  der  Stadt  Rasra  am  Wasser  (Caual)  *Aschar*),  im  Hause  des 
Besitzers  des  Buches  ^)  iSa'dan  l»ai-  Baktiar,  des  Bruders  (ies  Balbul, 
welchem  der  Manda  di  hajje  seine  Sünden  vergeben  niöge,  walirond 
Heri  M  lier  in  Basra  war  Ali  Pascha  Ai'rasiab  welchem  er  seine 
Sünden  nicht  vergeben  inoge." 


1)  Baskbt  skdt  »of  die  Eiiirielitiiiig  der  beiden  Tbelle  (0.  oben  sa  No.  L). 

2)  Man  beeebte  4Hb  AnwcmlnuK  des  arabiscbcn  *Ain  bei  Wiedergabe  von 
Mabischon  KiKonnameii  ''bloss  b«i  diesen  hnhe  ich  es  bis  jt'tzt  bemerkt,  und 
SWAT  bloäs  iu  den  Ücblussnoten  der  Codd.}.  Das  maod.  Aiu  musa  offeubAr  sehr 
weieb  gesprocben  worden  sein,  nnd  dM  Zeichen  für  die  ESgemunnen,  wo  man 
den  Originnl-Guttiiral  wiedergeben  Mollt>  .  als  angeotlgend  befluiden,  deber 
Mbm  man  sdne  Zoflncht  sn  dem  »rab.  Buclistoben. 

3)  lies  ttbpfiia« 

4)  Otae  Worte  sebreibk  nsd  flbersetit  Norberg:  UiflO  i^^OO 
,M  nrbe  Bsam  ob  aqnM  eopinm  Aimeeft**.   Mit  welebem  Beebt?  leb 

nehme  das  ^Vort  '^i^  iJM^  als  Nom.  pr.   eines  Canals  in  Anspruch  wej^en  der 

AnirenduDK  des  amb.  das  ich  bis  jeUt  nie  anders  als  in  £igennameu  ge- 
troffen habe. 

5^  N*n'0  "«l  N^^fiiO  "»1  NrT'iOa  UbcrseUt  NorbcfK  „iu  aede  doctoris  — " 
(das  würde  wohl  heissen  ....  "«Man  ^1  Nn^NSa).  Aehnlich  de  Sacy  im 
Journal  des  Snv.  NoT.  1819.  p.  649.  „d«ni  U  malMo  du  cbef  de  recedimie 
SMUbm  als  de  Baktinr.** 

6)  Mnss  wobl  einer  der  Crbeber  der  befttgen  Verfolgungen  gegen  diese 
Seele  gewesen  »eh». 
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No.  m. 

Folio.  Orient  Papier.   EntMt  aoch  das  ^Bach  Adams''. 

Yorao  findet  aich  fon  de  Sacy*8  Hand  die  Note: 
„Ce  Tolame  avant  d'etre  reliö  portoit  le  nom  d'Otter  et  le  No.  22.*^ 

Einrichtang  wie  die  beiden  frOJieren.  Datum  A.  H.  1091 
=  A.  D.  1650.  Der  Ort  wo  es  geschrieben  wurde  heisst  auf 
fol.  146»»  «m^D,  baltl  nachher:  NTKt«d,  auf  fol.  151  NT^«w, 
und  ist  sicher  (lersoll)e,  iler  sonst  mehrfach  Howeiza  heisst 

Das  Ms.  ist  von  Ottu*  im  Jahr  17.'V.»  fjekauft  worden. 

Theil  A.  nimmt  fol  1—146  b  ein,  Theii  B.  214— 151  b,  jede 
Seite  hat  25  Linien. 

In  Theil  A.  ist  das  erste  Blatt  in  der  Mitte  und  die  f\)lgenden 
vorne  vom  oberen  Kand  aus  eiuwäi*ts  sehr  stark  (lurchjxefresseu. 
Zwischen  fol.  1 — 8  ist  eine  grosse  Lücke  von  ungefähr  2u  Blättern. 

Der  Theil  B.  Ist  von  merklich  anderer  Hand;  auch  hat  sich 
hier  die  Honigtinte  oft  störend  gegenseitig  aitf  Jden  Blfttteni  abge- 
drflckt  Der  Schnftcharakter  ist  cursiv  und  gefiUlig,  sehr  aerUch 
in  den  klein  geschriebenen  Schlnssnoten.  Hie  und  da  ist  nach- 
Iftssig  copirt. 

[Vom  in  Theil  B.  steht  eine  mir  nicht  ganz  veratAndliche 

Inschrift: 

*>^\^  vJÜt  AjU* 

(««aiioiio  na  om  ist  ein  häufiger  mandiischer  Name.) 

No.  IV. 

Folio,  beaeichnet  mit  309  b.  mit  dem  Stempel  der  Bibliothöqne 

Nationale  verschen.  Enthält  auch  das  „Buch  Adams**.  Die  Ein- 
richtung dieselbe  wie  bei  den  3  vorangehenden.  Oriental.  Papier. 
211  Blätter.  A.  1—157.  B.  1.58  -211.  Auf  jeder  Seite  28  liitfett.' 
Geschrieben  (s.  foL  157  b)  m'>:imo  »nrna  ,,an  dem  grossen  Orte** 

(=ßasra?)  am  „Wasser  (Canal)  M^aKgOMO  Schamanie**  im  Jahr 
1100  =  A.D.  1«;h8. 

In  dem  geschrit'lxMiei?  Bibliothek-Catulojje  heisst  es:  II  inanque 
quelques  feuillets.  I(  h  hahe  nichts  davon  wahrgenommen.  Denn 
zwischen  fol.  loH  u.  l')!),  wo  man  diese  Lücke  allein  vermuthen 
konnte,  ist  aut  fol.  Iö8  das  unter  die  iJ8te  Zeile  hinuntergeschrie- 
bene Wort  tintii^Dm  nicht,  wie  gewöhnlich,  Antici})atioü  des  ersten 
Worts  des  folgenden  Blatts,  sondern  zum  Text  gehörig,  und  aus 
Versehen  auf  foL  159  L  1  nicht  wiederholt   Dagegen  fehlt  zwi- 
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sehen  fol.  129  und  130  ein  Blatt  in  der  Kameriniiig.  Die  Schrift 
ist  oft  unschön  Tgl.  namentlich  foL  6»,  6S*,  98  b  und  &st  dnrch- 

Dieser  Codex  trägt  an  der  Stirno  nicht  die  gewöhnlichen  Ein- 
imnir«; Worte :  «3«'i573  "»N^ie«"  „der  Herr  sei  gepriesen"  sondern  be- 
ginnt  aiäbald  mit      prrdtS'On  y^a  Namen  u.  s.  w." 

No.  V. 

2  YolL  8°.  Ist  keine  uwudäische  Original-Handschrift^  sondern 
eine  Copie  des  ^Bnchs  Adams**  von  der  Hand  des  Doctors  an  der 
Sortaue:  L.  Hcqnes.  IMeaer  hat  Im  Jahr  1683  den  Cod.  No.  I. 
Seite  fkir  Seite  und  Linie  fttr  Linie  ^)  abgesebrieben,  nnd  mit  No.  II. 
eoOnttoniit.  Die  Gopie  bildete  einen  IMl  des  Vennfichtnisses  von 
Picques  an  die  Dominikaner  der  Bne  St  Honor6,  nnd  trfigt  den 
Stenq^  der  Nationalbibliothek. 

Im  Anfang  gibt  Picques  vollständige  interlineäre  lateinische 
Uebersetxmig ,  weiterhin  bloss  stellenweise,  bei  einzelnen  Worten  ist 
das  entsjireelirnde  syrische  oder  hebräische  auf  den  Rand  geschrie- 
ben. Die  einzelnen  mit  pn-N^a^iün  anhebenden  Abschnitte  liat  P. 
nomerirt;  im  ersten  Hand  ist  Abschnitt  1 — 27,  im  2ten  2H — 127. 

Der  erste  liand  (Portio  prima)  umfasst  271  Seiten,  von  denen 
meist  nur  die  linke  Seite  beschrieben  ist,  auf  der  rechten  stehen 
einigemale  wenige  Bemerkungen.  In  diesem  Isten  Band  ist  vom 
hineingeschrieben : 

Hic  Uber  vocatnr  DKntib  tt-iTD  sive  Sedra  Tadam  i.  e.  Ordo 
Adami  Continet  homilias  seeandnm  persnasionem  Chaldaeonun  anti- 
qnioran  ad  nsnm  Mandaitanui ,  gni  inoolont  Baasorannm  agmm  . 
eat  faoe  volnmen  integrum  ei  per&ctum.  est  scriiitnm  Ao  Arabnm 
1042,  Dominante  tum  in  bawaza  Mohammede  fiUo  Mnbarek,  bas- 
aora  vero  Aali  bar  Afrasiab. 

Auf  dem  ersten  Blatt  steht: 

ro]>ie  sur  un  en  folio  de  la  Bibliotheque  de  M.  Colbert ,  page 
pour  page»  ei  iigne  pour  ügue.  les  pages  sont  39ö  pour  la  grande 
partie  

Am  Schluss  steht  als  abendländischer  Titel: 

„Liber  cui  titulus  est:  portio  Adam,  et  continet  dogmata  Ma- 
nichaeorum  Ao.  1683  ante  Pascha. 

Der  2te  Band  (Portio  seconda)  besteht  aus  2  Theilen  : 


1)  Cod.  r,  A  fr.l.  Inb  st.-lit  hol  Picques  auf  2  Blfittorn  (30  u.  31).  Anf 
Seite  61  u.  61  weicht  er  in  den  Seiten,  nicht  in  den  Linien  ab.  (Fol.  61  hat 
VJ  Linien,  62  bat  28,  63:  24,  64:  15.)  Von  FoL  65  an  stimmt  es  wieder, 
mit  Cod.  I. 

S)  Vom  Ist  htoeingeUobt  «in  Stflek  eines  Briefs: 

—  nnninamentc  la  prego,  mi  compri  Ii  libri  legati  meutonnti  nelle  pnaentl 
polisse  —  a  dispetto  (^uolunque  altro  compratore 
wrvo  doootaso  L.  Fto^vM.  89.  10i»  >  81. 
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A.  nomerirt  mit  272 — 395. 

B.  mit  1—138  (darunter  137 »  u.  137 1>). 

EinifH'  lose  Blätter  liegen  bei,  enthaltend  ein  mand.  Alphabet  oiid 
UmMlin  ibiin^sversurlie  in  Estranpelo.  Dann  folgt  ein  Hlatt,  be- 
sehrieben mit:  Lilxr  hic  syriacus  (outinet  dogmata  Maniehaeoruni, 
auf  dem  nächsten  Blatt:  betira  ladum  portio  secunda.  Frashata  de 
alma  hazein.  Ualcoran  de  Manes.  —  Auch  unleserliche  Herzens- 
ergiebsungcu  Picques*:  O  aemmiiabilis  laborl  hic  aeger  interpres  (?). 
Dnmi:  Ces  linres  des  Sab^ens  n'ont  poinl  de  titre  (dallr  scheiiii's 
um  so  reicbere  Aoswahl  in  der  Abschrift);  folgen  arabisch  geschrie- 
bene genealog.  Tafebi  der  Besitzer  und  Schreiber  des  Originals. 

Seite  -272  hebt  endlich  an  mit  Abschrift  v<m  Cod.  T.  fol.  136bfll 
In  Theil  B.  tindet  sich  die  Ueberschrift :  hazein  dräsche  d'neseheiDta 
Ex  libris  Lndov.  Picques  doctoris  socii  Sorbonici. 

Haec  1  Volumina  1"  trimestri  Ai.  1683  deseripta  fuenint  partim 
mea  manu  partim  manu  2  amanuensium,  unius  nomine  Pinarl 
burgund.  Senonsis  (aus  Seus)  alterius  nomine  Jaeohi  Adam  Viiido- 
cineusis  (aus  Yeudöme).  —  Der  Kest  ist  unleserlich. 
Zuletzt: 

Benevole  lector,  quisquis  es,  scito,  eom,  qoi  hane  glossam  in- 
spersit»  foisse  ParisinniD,  non  ignamm  liognaram  latiiiae,  graecae, 
gennaaicae  volgaria,  italicae  vulgaris,  graeeae  volgaris,  hebnicaci 
syriacaeii  chaldaicae,  aiabicae^  aliquantolain  aimenicae,  slaTonicie^ 
copticae,  aethiopicae  gnamm. 

Na  VL 

Cod.  Colbert  S919.  Regtns  809  C.  das  sogen.  Sidra  Ja^ja 
auf  Orient  Papier  in  4'  od.  klein-folio.  180  Blatter,  jede  Seite  n 
18  Linien,  bestell  ans  77  Abschnitten.  Das  Buch  nennt  sich  selbst: 
«"Di «13  ^  «•»ret'^nN  „das  Buch  der  Könige"  und  nicht  „Discooni 
des  Anges^^  wie  de  Sacy  meint  (das  mtisste  nothwendig  m^dn^^cQ 
hei<;sen.  In  dieser  Form  mit  der  B'-»I«Mitnng  „Engel"  erscheint  das 
Wort  in  No.  II.  fol.  4*,  bei  ISorberg  I  p.  15  siebenmal  neben 
e*Dbt<»).  Es  ist  geschrieben  zu  nN3NCftiND  Kalafabad  (s.  fol.  130«) 
am  Wasser  Scharalie  (Canal  von  Meserkan)  A.  H.  1039.  =  A.D.  1629. 

Das  2te  u.  3te  Blatt  sind  falsch  eingebunden;  der  innere  Rand 
wurde  für  den  äussern  genommen ,  und  ist  also  Seite  3  n.  4 ,  und 

DMm  UAgt  ein  Briaf  dir  «oU  an  Colbart  gtriektol  itt: 

.Mt)n."«iour 

J'allc  hier  ches  Toas  pour  voos  voir  et  vous  prier  de  mo  voaloir  prester  le 
grand  Uni«  —  des  Sabteu,  qae  je  vous  reporti  il  7  a  quelques  moU.  iJ  est 
graod  qiuuTA  «t  eoaaert  d«  toOle  blanche ,  onurä  k  petita  qnairaanx  de  8oie 
j.uinc.  r'''St  poiir  conferor  quelques  endruits  qui  pnroissent  oiAnquer  d.in$  un 
autre  que  j'ai  eocore.  Je  vous  reporteray  le  tont  an  plustost  et  crois  ä  pr^eot 
astra  aasaa  aeaoaiit  paar  ▼oaa  an  randia  «amptu,  lorsque  j'auray  rhonnanr  de 
Toaa  aller  rcmercier.  ea  atlendaot  Ja  tobs  prie  quc  ce  lilUat  toos  taala 
pour  m^'innirf'  et  vous  poorrex  confler  scuremcnt  le  liura  an  portaor  da  ae 
billet  qui  porte  de  quojr  l'enTelopper  pour  ne  rien  gaster. 
ea  17.  Joia  1688.  a.  V.  (?) 

(Test  la  No.  882.  L.  Pleqaaa. 
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5  Q.  6  Moudtig  IQ  YertKOBoheii.  Dies«  iü  Jedenfidk  eni  \tem 
letzten  Eiidiaiid  gesckehen;  die  Pieq«et'iebe  Abschrift  nd  Tj6b§m, 
(Beitrig»  ID.)  habeft  die  riehtige  Biilieiilolge  g^ben,  ohne  ein 
Wort  Yon  der  StOnng  zu  sprechen. 

Was  Tychseu  in  Stüudlin's  Beiträgen  (III  S.  18  —  25)  ge- 
liefert hat,  ist  aus  diesem  Codex  fol.  1    3.    Die  Probe  von  Lors- 
bach (ibid.  V  S.  1—44)  aus  dem  Oxforder  Cod.  Huntington  LXXl 
p,  bl  L  findet  sich  auch  in  den  hiesigen  Mss.  und  zwar  in 
Cod.  VI.  fol.  48»'  1.  15— fol.  51b  1.  7. 
Cod.  VIL  fol.  47b  1.  14  — fol.  50b  i.  7. 
Cod  XIL  fol.  34»  l  13  — fol.  36«  1.  10. 

Es  ist  der  SSte  von  den  77  Abschnitten. 

Die  Abschnitte  81 — 27  n.  29 — Sb  beginnen  mit  den  Worten: 
D^iin  «^nn^  irao^-o  Kaiini^i  ii^b'ba  n^n«'» 

CiMam)  {«"«b^bs  „Jahja  forschte  in  den  Nächten  nach,  Jo^na  am 
Abend  der  Richte,  Ja^a  forschte  in  den  Nichten  nach,  [und  spEaeh].** 

Die  andern  Abschnitte  fimgen  gewöhnlich  mit  den  Worten  an 
irai«  Mivta  aniwno  «^ai        '•t  pnvioiva  „Im  Namen  des 
grossen  Lebens,  Yerherrlicht  werde  das  stannenswerthe  lieht.^ 

Die  Schhissworte  der  Abschnitte  sind  meist:  (rsfitt)  ^vanv  n^^r] 
yy^Ht  x^-n  «"■•n  pae«©«  [tob  «^30*e  tti^i  n^s.vn  d.  h. 
„[Rein  (heilig)  ist  das  I/cbcn,  nnd  rein  der  Mann,  der  dahin  ge- 
langt;] uf'jirieson  sei  das  Leben,  das  Leben  ist  rein." 

In  der  Schlussnote  fol.  129  b  wWd  als  'ritel  des  Buchs  ange- 

^ben:  W03e?  •'n    {«'•Dbxo  "»n  ^iiwXTi  r'?wm  i«De<-^o  pwn 

i?  "»T  «Di« -^13  ]0  «03«  "»T  "31  «"iTO  "jO  „Das  ist  der  Thron 
nnd  das  sind  die  Bücher  (das  Buch)  der  Könige  [. . .  welches  ge- 
schrieben hat  N.  N.  . . .]  welcher  es  abgeschrieben  hatte  von  dem 
Bach  des  K.  N.  ...  weksher  es  abgesehrieben  hatte  Yon  dem  Thron 
des  M.N.  ...'^  nnd  so  weehselt  noch  wdter  Mttifn  mit  «toniia 
aar  Beadchnnng  des  Originals,  von  dem  je  die  verschiedenen  K.N. 
ihre  Copien  gemacht 

No.  m 

Orient.  Papier.  4".  119  Blätter,  je  19  Zeilen  auf  der  Seite, 
enthält  auch  das  fiC^s^iNS  '»n  NU}«")!,  das  y^Buch  der  Könige"  oder 
das  sogenannte  Sidra  Jabja.  Es  ist  geschrieben  an  p«nnDnrak 
am  Wasser  M*niinitO  Schara^ie  (Canal  von  Mesei^an)  A.H.  1102 
S5A.D.  1690. 

Das  erste  fehlende  Blatt  wäre  za  eigtasen  durch  'MjlYL  föLl 
—  loL  2l>  1.  2. 


i)  Uogtweinilielwre  ffVmadn  sind  i.  B.  Ms.  VIL 

fot.  109b.  ii*ipcp  itetDis  n  MOioai  m'**^  ^irreiaitoa 

112 a.  (cf.  113»)     «ioiiD  n  MQioai  «'»31  «'•m  ^  pn^«öi«a 
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Das  erste  vorhandene  Blatt  zeif^t  einen  ganz  anderen  Schrift- 
charaktcr  als  die  folgenden,  und  ist  wohl  erst  später,  als  das  Ms. 
defett  geworden,  dazu  gekommen.  Die  Zü^je  dieses  Blattes  sind 
ausserordentlich  srhöu  und  gleichen  ganz  der  Prohe  bei  Ilyde  (Hist. 
Heiig.  vet.  Persar.  Tab.  XVI.).  Die  Blätter  55  — 69  sind  oben 
stark  angefressen.  ' 

No.  VIII. 

Von  diesem  Ms.  sagt  der  Gatalog  unbegreiflkber  Weise:  „Iis. 
sor  ]»pier  oriental,  oontenant  „les  Discoars  des  Aiiges**.  la  date 
m*4ciiappe^.  Es  entlriUt  aber  keinen  einzigen  Absebnitt  ans  dem 
Der&schS  dimalk^,  sondern  ist  vielmehr  ein  vollständiges  Exemplar 
des  sogenannten  Cbolaste  oder  wie  es  sich  selbst  nennt  der: 
Nnp«»ON«i  «maJCfii»  wwN'im  t*'»3N*2y  d.  h.  „Gesänge  (Wech- 
selgesänge) und  Forschungen  über  die  Taufe  und  den  Ausgang*^ 
jsril.  der  Seelo  aus  <lem  Körper]  also  Tauf-  und  Sterb^es&i^^e, 
oder  tiberhaiijtt  das  Ritual  der  Mandäer. 

Das  Hucli  ist  in  kleinem  [(|uartiihnlichem]  Format;  106  Blät- 
t»T,  die  Seite  hat  oit  18,  oft  4u  u.  mehr  Linieu.  Es  ist  geschrie- 
ben zu  Basra  A.II.  1105  =  A.D.  I(i94. 

Der  Text  hebt  (ohne  ttdfiim  ^tunntvi)  an  mit  den  Worten: 

«^b^ina  fit^DMn  p^aMOi  Ma^b  nKi*i8im  ks^oi  Mns9i  tt^ti'>«i 

yfm  Kamen  des  grossen  ersten  Lebens,  des  vor  den  Weltwesen 

verborgenen  (abgezogenen),  welches  ein  überströmendes  Licht  ist, 
erhaben  Uber  alle  (ieschöpfe.  Heil,  Reinheit,  Kraft,  Gesudlieit 
und  langes  Leben,  Ruhm  und  Freudigkeit  des  Herzens  und  Sfln- 
denvergebung  werde  mir  zu  Theil,  mir  dem  Jal^ja  [Johana]  Sam 
bar  Chava  (Eva;  Mamai^a,  durch  die  Kraft  des  Javar  Siva  nad 
der  Siniat  cliajje.  Ende." 

,  Eigenthümlicherweisc  wird  auf  fol.  40  »  als  Quelle  oder  Original 
dieser  Handschrift  nicht  der  Titel  der  vorliegenden  Schrift  genannt, 
sondern  melirmals  der  ftim  Diwan;  auf  46 1>  am  Sdihtss  der  Liste 
der  Abscbrdber  heisst  es  K*^t3*iaip  ci^^n  n  p  mdsn  ^  •  • .  • 
. . .  N.N.  der  es  abgesdirieben  hatte  von  dem  Diwan  des  ersten 
Lebens.*' 

Das  Ms.  besteht  aus  verscbiedenen  Fragmenten  des  Cholaste, 
und  befindet  sich  leider  in  einem  sehr  verwirrten  und  verwirrenden 
Zustand.  Nach  Vergleichnng  mit  dem  vollständigen  £xemplar  Ms.  X. 
ergeben  sich  folgende  Bcstandtheile : 

Ms.  VIU.  Ms.  X. 

1)  fol.  1  —  47.  =fol.  l--52b  lin.  5. 

2)  fol  48  —  53.  =fol.  43»'  L  13  —  50»  L  11 
Ist  sina  WladorlKilmig  von  dem  Stflek 

foL  41b  1.  4  —  46«  l  Sg  (in  YIIL) 
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Ms.  VIII.  Ms.  X. 

3)  fol.  54*—  105«  1.  7.     arloL  l»b  L  10— 71*  L  4. 

und  zwar  wiederholt 

fol.  54»  — 931»  1.  4.      [=foL  19b  1.  10— Ö2b  1.  6.] 
Das  in  fol.  22«  1.  13  bis 
fol.  '17  enthaltene. 
(Zwisehen  fol.  U4  -95  ist  eine 

Lücke,  auszufüllen  durch      foL  Ö3»ult  —  63  1.  14. 
ebeiiBO  svischcn  102 — 103  eine 

Lücke,  in  ergänzen  nech      fol.  69»  1.  10 — 69 1>  L  15.) 
Wollte  Duui  den  fortlanfenden  Text  herstellen,  so  wftre  ans  diesem 
Ms.  sn  nehmen  toi  1 — 47,  dann  nach  AnsfliUang  der  oben  ange- 
gebenen Lücken  fol.  93  1.  5  —  106  l  7  (8). 

(Hs.  VIIL  fol.  98i>  ist  aber  =  Ms.  X.  foL  52b  i  2.) 

No.  IX. 

Ms.  anf  gewöhnlichem  Papier  in  8®  bezeichnet  mit  Jacobins 
St.  llonor^  13.  259  Seiten  ähnlich  wie  No.  V  ausgestattet.  Ist 
eine  Copie  des  Sidra  Jahja  od.  Dräsche  di  malke  von  der  Ua&d 
PicqucsV  copirt  nach  Hs.  No.  TL  Seite  für  Seite  nnd  Linie  ihr 
Linie,  ineder  mit  vielen  Noten  nnd  theilweise  interlineärer  latein. 
üebenetBnnf^ 

Tom  iä  viel  dnrcheinander  geschrieben,  nnter  andrem: 
Liber  Adandtanun  seu  Enochitamm  sen  Noachitamm  sen  Semitamm. 

Dann  gross  geschriebener  Titel : 

haleiii  Adrasha  'd  Mal^ke. 
Auf  dem  letzten  Blatt  steht:  Liber  Adami  (i)  sen  üenoc  syriaoe. 

No.  X. 
Ck>lb.  4108.  Regins  809  D. 

Das  sogenannte  Cbolaste  oder  «maazKö  "'T  «"'»«'mi  ffa«^ 
unp'^DttQi  ,,6esäDge  md  Forschungen  Ober  die  Taafe  nnd  den  Aus- 
gang^ et  No.  Ym.  anf  orientaL  Papier  77  BlStter,  die  Seite  meist 
19  Linien  (128  Abschnitte),  geschrieben  an  Minbitnitd  Kamalava 
A.H.  978:=  A.B.  1570. 

Diese  Hs.  fuhrt  (wenigstens  in  den  einzelnen  Abschnitten)  sehr 
verschiedene  Titel. 

1)  fol.  18.  Mniaxua  n  MOctn-i  „Forschung  0  Aher  die  Taufe''. 


1)  Ich  gestehe  gerne,  dass  <lie  Ucbersotiuuff  von  NtJÄ^I  durch  ..For- 
schung'' etwÄS  .,lo<l»'rn"  klingt,  und  werde  sie  mit  Freuden  gegen  eine  «nge- 
botene  bessere  zurückzielien,  der  Sinu  scheiDt  mir  eine  allgemeinere  Bedeu- 
tmng  ma  fonleni.  Aach  ist  mir  d«r  üntenebtod  dtr  BjaoiiTineii  Audr&tk« 
«IW,  »WTt^  «nettDfit-iD ,  ^«00«,  f|«VT,  «0*113,  et-aöfO»]  ete. 

noch  nicht  klar  geworden.  (Da  ich  mich  erst  seit  4  MoJiatcn  mit  diesem  semi- 
tischen Sprachzweig  beschäftige,  so  ist  mir  bis  jetzt  noch  vieles  duakel,  and 
bitte  ich  daher  um  Mchsiehtige  Bouthfllluog.  ]    AaffaUeod  ist  mir,  dMft  dM 

■OMt  gawQludielM  aUflS  nidift  snr  B«Midui«i|g  «Ines  Bach«  ugtwtndit  wlid. 

Bd.  ZIX.  9 
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2)  fol.  71»  N-»«)«*!!!  N"»3C<^2y  „Gesäiigc  und  Forschungen" 

3)  fol.  72 1>  1.  19:   "iKrTÄT  ^"7  «t''^''p.N''i  N^n^mT 

"»n  Ni:«^  "imokt  vpKOi  „Diess  bind  die  guten  und 
kostbaieu  Warnungen,  welche  ergehen  Hess,  auftrug  uud  ans- 
sprach  (od.  ati1>e&hl?)  der  Handa  di  ch%ye^. 

4)  fol.  73  b  {tnMOO^  n  «li'o  „Buch  der  Seelen**. 

Bei  Zahlung  der  Bl&tter  halte  man  sich  an  die  Knmerimng  mit 
Tinte  am  unteren  Rand  ,  da  die  obere  mit  Bleistift  zweimal  foL  80 
anilUirt,  dag^^en  auf  fol.  70  alsbald  7S  folgen  iSsst 

Die  2  BIfttter,  die  so  Anfang  des  Bachs  auf  dem  Kopfe  stehend 
eingebunden  sind,  gehören  als  foL  76  n.  77  an  den  Schlnss,  ein 
unbedeutendes  Blatt  ist  mit  arabischen  und  mandäischen  Schrift* 

zeichen  hässlich  beschrieben;  beigebunden  ist  femer  ein  niaiid.  Al- 
phabet und  Unischreibungsversuche  (wohl  von  Pic(ines).  Zwischen 
fol.  3 — 4  ist  eine  LUcke,  zu  ergSnzen  durch  Ms.  Ylll.  fol.  5 »  1.  4 
—  fol.  7«  1.  14. 

Die  Schlussnote  ist  fol.  73  b  und  gehören  daher  wie  ich  ver- 
mathe  die  ftbrigen  4  BIfttter  nicht  eigentlich  zum  Buche  Die 
7  ersten  Seiten  sind  mit  den  mandftischen  Buchstaben  t  —o  (? — n), 
fol.  4 — 24  mit  dem  arabischen  Alphabet  (^  —  0»  fol.  2:)  — 46  mit 
dem  hebrftischen  (n — M)»  foL  47 — ti8  mit  dem  syrischen 
fol.  69 — 76  mit  samaritanischen  Buchstaben  (^./^)  D— ic  nu- 
merirt 

No.  XI. 

bestehend  aus  8  verschiedenen  Bruchstacken: 

A. 

59  liiiitter  mit  dem  Stempel  der  Nationalbibliothek  versehen. 
(Zwischen  fol.  27 — 28  ist  ein  Blatt  nicht  nuraerirt.)  Nach  der 
Note  in  fol.  46*  ist  das  Badi-  geschrieben  zu  Basra  am  Wasser 
*AscharA.U.1068=sA.D.1657.  DasBuch  nennt  sich  selbst  fol.  46*: 
tinoibHp,  fol.  23  b  fitrifiibip,  fol.  44*  mehrfiich  cinottVip,  und 
bezeichnet  sein  Original  theils  wieder  als  itnoMbip,  Iheils  aber 
auch  (s.  unten);  fol.  23 1>  heisst  ein  Abschnitt;  R^Sli^ay 

nnttlMlMn  (Wechselgesänge  der  Freuden).  Ich  weiss  nicht,  was 
ich  ans  dem  Buch  machen  soll.  Ich  konnte  keinen  Abschnitt  auf- 
treiben, der  in  dem  sonst  mit  Cholasta  -)  bezeichneten  Buch  sich 
fände.  Wie  viel  Blätter  vorne  fehlen,  kann  ich  nicht  bestimmen, 
fol.  1—2«  1.  1  enthält  ein  Bnuii>tück  (n  — i)  aus  dem  ersten 
alphabetischen  Stück  des  liber  Adami  (Cod.  II.  fol.  134*). 


1)  8.  Ms  XI,  B. 

2)  Denn  was  Tychsen  (Beiträge  Hl  p.  47),  «la  aas  dem  „ChoUstefa'' 
fraomnieii,  nittdMiltt  tot  ««s  Mt.  Tin  pandlel  Ms.  Z;  oad  dtote  nennen  sich 
lellMt  ,;iii|JiiiS  «le." 
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foL  10«  L  7  —11*  L  12  dasselbe  Stack  and  zwar  gans  («tnn« 

fol.  18»  1.  5  — 19a  ].  10  ist  das  3t€  alphabct.  Stück»)  (n^nfii^ 
"«n"»3«3-<e«Q)  ((V»d.  II.  fol.  135a  1.  14.  — 135t>  1.  10.) 
Von  fol.  24 — 44  begiunt  eine  Anzahl  iVbsclmitte  mit  den  Wor- 
ten: «"»Dfiti  ««i-ns  bnN  TD  ..Es  fring  bin  der  reine  Auserwählte"; 
dazwischen  hinein  andre  Abschnitte,  welche  beginnen  mit:  b'>b»'0 
ct^sxi  N-H'-nnb  N'SNT  l'iJT'^TaiDa  wa-i  „Ks  redeten  die  (irossen 
(=  Engel  ?)  mit  reinem  Munde  zu  dem  reinen  Auserwählten''.  Fol.  4y 
IL  48  sind  tn  Tertauschen,  fol.  49 — 57  enthaltea  je  3  n^z»'*z9 
«"nDK-ii^  Ar  Jeden  Wochentag. 

B. 

70  Blätter  unvollständiges  P^xemplar  der  "»i  «'CNin  N'^^.v:? 
Knp'OitO'J  NPinXKT:  der  „Gesäuge  und  Forschungen  über  die  Taufe 
und  den  Ausgang".  Geschrieben  zu  Himile  am  Wasser  Kanin 
A. H.  112  7— A.D.  1715  gestempelt  mit  dem  Zeichen  der  liibl. 
RojaJe. 

foL  1^88  findet  sich  in  Iis.  X.  fol.  1— 88  b  l  6. 

Zwiadien  fol.  88 — 88  ist  eine  bedeutende  Lflcke,  s«  ergänzen 
nach  Ha.  X  foi  88h  1.  6  —  41»  1.  n.  fyi  70  hOrt  das  Bach 
aof  sMb.  X,  74*,  also  ohne  das  im  letctren  befindliche  AnhfingaeL 

a 

8  Blfttter  im  Ueinzten  Format  Stempel  der  BSbl.  Imperiale. 
Am  Schlnsse  Terzache  von  Copie  und  IVansBcription.  Ohne  An- 
gabe eines  Orts  oder  Datums. 

Bas  Fragment  besteht  aus  27  Abschnitten,  von  denen  ich 
1 — 6.  7.  und  17  nicht  bestimmen  kann. 

XI.  C.  XL  A. 

Abschnitt  6  fol.  2»  1.  9  — 2h  1.  4=sfoL  37b  1.  H  — f.  38.  1.6. 

8  „    2b  1.  10  —  1.  18.  =r  „    25*  L  5  —  11. 

9  u    2b  1.  19  — 3»      =„    25b  1.  16  — 26.  1.  9. 

10  „    3*  =„  26b  ult.  — 27»  l.  6. 

11  „    3b  27,1b  1.9  — 27,2»  1.2. 

12  „3b  =„  27,  2b  1.  9  —  28»  l.  7. 
18  4»  —  „  28  1.  16  u.  17. 

1)  Die  4  alpbabeL  Stücke  aas  Cod.  11  liab«  ich  autogrAphirt  and  aof  Stoin 
ftberdnaeken  Immd,  vad  hoffe  im  niehsleii  Heft  der  Zdtschrill  du  Fke^Ue 
■it  Umschretboiig,  Üeberseizong  und  RrkUrnng  geben  zu  künncQ.  Handftiache 
Typwi  werden  gegenwürtig  auf  Veranstaltung  Hi  rrn  J,  Muhls  in  der  kaisor- 
Ucben  Druckerei  dahier  geschnitten,  lu  dem  Eutwurt  daza  habe  ich  mir  er- 
habt  dia  ligatofMi  W»w  nit  Nun,  Kai;  Stda  a.  UuUiehe  aa  tnimaii. 

8)  Dahar  lidart  ea  ia  der  Mola  foL  44a:  b^M  *!9  ^  M^VInn  I^MH 

bn«  13  n  *i^08in  n  ^mm  |»  .  • .  Na«  iro»     k^sm*?  «ivna 

llOfitl  M*^^n3  „Das  siod  die  Forschungen  (betitelt)  „„Eb  gfog  Un  dar  niaa 
Aaserwähite'^ die  ich  abgeschriohoti  habe,  ich  N.N.  ...  aaa  dem  DlTan  dar 
Anylfgiing  des  niy&ft  ging  bin  der  reine  Aaserwäliito'* 

9» 
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XI.  c. 

XI.  A. 

14 

fol. 

4» 

fol. 

29  a  1.  2—10. 

15 

4b 

— 

29b  l  14  — f.  30.  1.  5. 

16 

5» 

-7- 

w 

30  b  1.  13  — f.  31»  1.3. 

17 

» 

5» 

=: 

? 

18 

61» 

t> 

84«  L  4—17. 

19 

f> 

6« 

1» 

86*  L  8 — 6. 

80 

1» 

6» 

» 

86»  L  6  —  14. 

21 

w 

6b 

» 

86»  L  18  —  16. 

22 

1^ 

6  b  (sAbschn.  6) 

— 

37b  1.  i4_38»  L6. 

23 

r) 

7a 

3«^'  1.  1-3. 

24 

n 

7a 

3lM^  1.  12  —  18. 

25 

i> 

7a 

4(M'  1.  3  —  5. 

26 

7b 

48"^  1.  11  —  16. 

27 

7  b  —  b  »* 

43  b  1.  12  — 44  a  1.  8. 

ITieil  C  ist  also  ein  Auszug  aus  Theil  A  des  Ms.  XI.  und  enthalt 
die  Abailiuitte,  welche  iu  A  überscliriebeu  sind:  "in  N'»T'ö-iifnr 
die  Schtller  bestimmt*'. 

Ko.  m 

Der  Gitalog  sagt  nur:  Hs.  m  papier  oontenaiit  l'oaTnge  In- 
titnl^ :  Jkntieimes  et  le^u»  ponr  le  bapttoe  et  la  eortie.  Le  texte 
oontenu  dans  cet  cxempiaire  est  plm  long,  qne  celm  dans  les  dem 

N*»  prtc^l'dants."  (!) 

Klein  folio.  90  Blätter  zu  20  Linien  auf  jeder  Seite.  Ein 
vollständiges  Exemplar  des  Sidra  Jal^ja  oder  des  Draschä  di 
nialke  des  Buchs  der  Könit;e  s.  oben  No.  VI.  VII.  Die  Handschrift 
ist  geschrieben  zu  Basra  am  Wasser  'Aschar  A.  H.  1126  =  A.D.  1714. 

Die  Züge  sind  durchgehends  schön  und  regelmässig,  ausgenom- 
men fol.  1—  8  u.  89.  90,  welche  von  anderer  Hand  herrühren. 
Das  Ms.  ist  wie  es  scheint  wenig  gebaudhabt  worden^  die  Blätter 
sind  aUe  edir  sauber. 

No.  xm. 

Bezeichnet  als  14  Jacobins  St  Honor^  72.  Eine  Gopie  von 
No.  10,  von  den  „Gesängen  und  Forschnngen  über  die  Taiafe  und 
den  Ausgang**;  von  der  Hand  Picqnes'.  Einriditong  wie  liei  Na 
Y  nnd  IX. 

Es  ist  ein  Band  von  160  Blättern  gewöhnlidien  Papiers  in  8^, 
mit  ähnlichen  lieber-  und  Beischriften  versehen  wie  die  andern 
Copien  von  Picques.  Z.  B.  vorne :  Hic  campus  coniectunirum  lectori 
anti(iuitalis  orientalis  studioso.  —  Affines  sunt  hae  fabulae  fabulis 
Indianorum.  —  Haec  lex  et  praecepta,  quae  praecepit  Manda  d*hyya 
lingua  Chaldaeorum.  Rituale  JuaumUirum  consistit  in  Introitu  et 
Exitu.  Introitas  est  baptismas,  exitus  est  animae  e  corpore  in 
ooetam. 

No.  XIV. 

ist  eine  Bolle  orientaliseiien  Papiers,  deren  Unge  ieh  niebt  zn  be- 
stinunen  wage,  Breite  nngeflUir  7  Zoll,  Dnrcfamesser  S'/t  Zoll.  Inhalt: 
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leiw  «m  b-'a^rr  i)'«ettz?  m-Vä^i«-»  «■•owd  ktn'»'}  N^^pN"»  icti'n 
i«3-i  D«33  ji^l36c  la  «Der  kostbare  Diwan  and  das  verborgene 
Gelieimiuss,  and  die  Fragen,  welche  Ilibil  Ziva  Javar  au  seinen 
Vater  KetMl  den  Groeaen  richtet*' 

De  Sacy,  welcher  die  Rolle  1797  auf  der  Natioiialbibliothek 
unter  den  syrischen  Mss.  cutdeckte,  hat  sich  im  ersten  Wort  offen- 
bar versebeii,  denn  er  nmaehreibt  und  ttbenetzt:  Utlüo  j'^U  yi«o$ 

iai  *4\su  hosi]  ^  )UU  )a»1  ^&Af^oi  ^U'?  U^q^ao  IawId 

^es  visions  prccieuses  les  mystdres  caches  et  les  demaudes  que 
Hebel  Ziva  ie  veillant  (c.  v.  d.  l  auge)  a  faites  k  suu  pere  Nebat 
le  grand.** 

Der  Ort,  wo  die  Handschrift  angefertigt  wnrde,  ist  Qiwiza  (od. 
Howeiza).  AU  Datum  „vermuthet''  de  Sacy  1067.  Die  Stelle  ist 
aber  aidit  schwierig  oder  unleserlich,  ich  lese  ohne  Bedenken: 
MBbK  «mrMiaii  rnoi  tt3*<Oi  »tbm  (das  erste  koVm  gehört 
einibch  gestrichen)  also  1187  H.  =  A.D.  1716. 

Die  einzelnen  Abschnitte  führen  verschiedene  Aufschritten. 

«•»OHD    «"»nNO    fifb'J^iÖ   p^NH    „Diess  sind  die  ^Miti  n, verborgenen 
l^b^bficaia  wb*»  «nny -«i  «•»^•»oai      u.  unerklärten  Fragen  der  Engel*' 
K^aeeo  H^b^W  ]^b«n    „Dieas  sind  die  guten  Fragen, 
KS")  caMSa  ]a  kvt  b^atl         welche  Hibil  Ziva  an  Nebat 

den  Grossen  richtete^ 
M't'Himn  lintt«i  ^GeheimniBse  nnd  Warnungen*^ 

Die  Anfänge  der  Abschnitte  lauten  beispielsweise: 

«T>T  b'»3"'n  b^b»73  '^iivttrt    „Alsdann  redete  Hibil  Ziva** 
Ä3ei1  owbCiD  ybNTJ  "jNT-sn    ^Isdann  redete  der  grosse 
fiimaen       «-»«ab  Schischlam  zu  dem  Herrn 

der  Erhabenhdt** 
maaro  ntvt  b^bn»  *^iin  „Alsdann  redete  der  grosse  Zir» 

(Glans)» 

«»  oiiaa  b'*btkn.  1tir*Mn  ^^AlsdannredetoKebatderGrossei^ 
•n^pM^  II0013  'V»M  'flimin  ,|Alsdann  sprach  die  kostbare 

Hin  b'Wtb         Wahrheit  an  Hibü  Ziva^ 

No.  XV. 

12  einzelne  schlecht  geschriebene,  jedenfalls  auch  schlecht  durch- 
euiuüder  gebundene  Blätter  orientalischen  Papiers.  Datum  A.  H.  1 142 
~AD.  1729  Ort:  Basra.  Den  Inhalt  bildeu  Bruchstticke  aus  dem 
Stsn  Theil  des  Uber  Adami,  z.  B. 


1)  leb  «rinnere  micb  nicht  gelesen  sa  iMben,  dM8  diese  Schrift  wmisI  aaf 
einer  eurapUMlhflii  Bibliothek  oitaürt;  mdae  Absieht  ist,  ^eielbe  gaas  wham- 


9)  Dm  aritotta  JedeafaUt  ^^\s 
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Cod.  XIV.  Cod.  n  B. 

foL  1^  Im.  16—21  =f61.  810b  ).  24—210«  1.16. 

„    2*  1.  6— f.  2b  L  28  =s  „    212b  1,  7  — 211b  L  7. 

„    3  a    siehe  „    215»  L  28  —  214*  L  l. 

„    3^    siebe  „  217« 

^    7  b-  8*  siehe  „    227 «  — 22Gb 


10b  1.  19  —  28  =  „    206»  1.  15  —  25 

12*  1.  26—28  =  „    217»  1.  13  —  15. 

No.  XVI. 

Ms.  in  folio.  Vorn  ist  eingeschrieben :  Papiers  de  Fourniont 
et  de  Helniam,  pretre  chald6en,  ä  qui  M.  Norberg  doit  boauconp 
de  renscignenients  .sur  les  Sabieus.  V.  Journal  des  Sav.  1819 
p.  344.    (S.  de  Sacy.) 

Das  Buch  besteht  ans  2  Theilen: 

1)  einem  Memoirf  (gelesen  in  der  Acad.  des  helles  lettres 
anno  1730)  und  Bemerkungen  von  P'ourmont  über  die  „Codices 
Sabici"  der  königlichen  Bibliothek,  die  er  unter  den  lIänd<Mi  irdiabt. 
Diese  Nachrichten  und  Dissertationen  sind  aber  —  entspret  liond 
den  sonstigen  Arbeiten  Fourmonts  —  theils  talsch,  theils  fast  ohne 
allen  Werth.  Folgende  Probe  über  Ms.  Ko.  VI.  möge  als  Be- 
weis genügen: 

„Le  titre  n'en  est  pas  fostneox  contre  Tordinaire  des  orientaux, 
il  est  simple.  II  donne  en  denz  mots  ao  moios  nn  soapyon  de 
oe  qni  y  est  dit  ^M*i8ia  ccafliTDt}  Canalis  timoris(I)  ftit  i 
demie  entendre  qv'U  y  a  dans  ee  livre  des  choiee,  qni  penrent 
et  doivent  porter  les  lectenrs  k  craindre.  En  effet(?)  U  ii*est 
gnke  parI6  que  des  maiheors,  de  pertes,  de  gucrres,  da  sang  re- 
pandu  parmy  les  hommes,  ponr  n'avoir  pas  ciaint  Diea.  Ce  sont 
enfin  78  Sermons  de  St  Jean  Baptiste  etc.** 

2)  einer  Abschrift  eines  Tlieik  tod  Cod.  n.  A,  in  Cotonnen- 
Form,  in  der  Art,  dass  je  ein  oder  ein  paar  mandäische  Worte 
unter  einander  stehen,  daneben  dann  die  latein.  Uebersetsoi^. 

Z.  B.  n^^n     MiaKSi  et  Manda  viyentis  h.  e.  qol  ex  Deo 

est  sdL  filios  Del 

n^xi^n-^a  Dinget 

^^miSTDb  Nomina  eorum 

Mir 2  r^a  in  domo  Thesauri 

^ir'Db'^aT  et  Docebimur 

M^aM*w  Nn^yba  doctrina  mirabili 

lib^^rr^:*)  et  erit  eis  (apparebit  eis) 

N3NT3"D  adjutorium 

Di\c  qui  venit  in  Nomine 

«■^^n  viventis. 
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No.  XVU. 

oitltilt  8  Stücke 

1)  Ittnoire  oa  Oatelogue  des  livres,  que  J'ay  entre  les  mains, 
appartenanls  an  Roy.  par  Foormont  donnö  1»  6.  juin  1741.  Darin 
wird  berichtet  Aber  No.  L  IL  VI.  X  und  ttber  eine  annenische 
HandsehrifL  In  diesem  Dericbt  fasst  F.  die  Eingangsworte  ^M*^«a 
K3ic07}  zwar  noch  als  Titel  des  Buchs,  aber  übersetzt  doch  wenig- 
stens mit  scheinbarer  Möglichkeit  „Revertcre  dominc  mi",  während 
der  obige  Canalis  timoris  kaum  den  leisesten  myateridaen  Zuaam- 
menbang  mit  den  Originalworten  ahnen  lässt. 

2)  eine  sehr  eiiigeht  iiUe  und  brauchbare  „Notice  des  Manubcrits 
Sabeeus"  von  deSacy,  dalirt  vom  28.  Juli  1797,  er  bespricht  darin 
nicht;  No.  VIII.  X.  XU,  auch  sind  die  Fragmeute  A  u.  C  hier 
nicht  erwähnt. 

3)  ein  deutscher  Brief  von  Lorsbach  an  de  Sacy.  Datirt  Jena 
18.  Jnli  1818,  worin  er  Aber  gamaritanische^  mandftiscbe  nnd  arabi- 
sdie  Handschriften  spricht  Sehr  dringend  bittet  er,  de  Sacy  möchte 
ihm  doch  —  er  wolle  ja  das  Geld  gerne  zahlen  —  ein  getreues 
f^SGsimile  aus  dem  Sidra  Ja|ga  anfertigen  lassen.  (Ob  er  ihm  sei* 
neu  Wmsch  erftUU  hat?) 


Ueberblicken  wir  die  Reihe  dieser  Manuscripte,  so  würden  sie 
sich  nach  ihrem  Inhalt  etwa  folgenderraassen  anordnen  können. 

1)  Sidra  Adam  No.  L  II.  m.  lY.  Dazu  (Abschrift  vouricques) 

Ko.  V.  Fragment  in  No.  XV. 

2)  Sidra  Jatija  No.  YI.  Vn.  XU.  Abschr.  y.  Picques  No.  DC. 
8)  Cholaste  No.  Ju  unToUstAndig  No.  YIIL  XI.  B.  Abschrift 

von  Picques  No.  XIII. 

4)  Divan(?)  No.  XIV.  die  Rolle. 

5)  ungewisse  Sttlcke  sind  mir  XI.  A.  u.  XI.  C. 

6)  Bemerkungen  und  Schriftstücke  die  auf  die  Pariser  mandäi- 

schen  Manuscripte  Bezug  haben.  No.  XVI.  Bemerkun- 
gen etc.  von  Fourmont.  No.  XVII.  Notizen Fonrmonts, 
Notizen  de  Sacys,  Brief  Lorbbachs. 

Im  Journal  des  Savants  Juin  1819  p.  347  sagt  de  Sacy:  „J'ai 
re^u  m  0  i  m  e  m  e  de  Bassora  il  y  a  quelques  annees  des  alphabets 
sabeens,  quelques  listes  de  mot^,  ecrit  en  caract^res  sab^ens  avec 
la  prononciation  en  caiact^res  persans,  et  unc  tr6s  longue 
bände  de  papier  servant  d'amulctte,  6crite  en  langue  et  en 
cacaetdre  des  Sabiens.**  Nach  dieser  trte  longue  bände  de  papier 
habe  ich  gefehndet,  konnte  aber  kdne  weitere  Spur  derselben  ver- 
folgen. In  dem  Yerzeichniss  der  hinterlassenen  und  auf  der  kaiser- 
Heben  Bibliothek  dahier  befindlichen  Papiere  de  Sacys  ist  allerdings 
Nichts  davon  erwähnt,  nnd  wurde  mir  aufs  bestimmteste  versichert, 
dass  sich  Nichts  dmrtiges  unter  den  Papieren  finde.  Diese  trös 
longue  bände  kann  nAmlicb  nicht  No.  XIV  sein,  da  das  eine  eigent- 
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lii-he  Kolle  ist  und  von  de  Sacy  mit  ,,rouleaa**  bezeichnet  wird. 
Auch  sagt  de  Sacy,  er  habe  den  Band  selbst  ans  Basra  zugeschickt 
erhalten,  vfthrend  er  die  Rolle  auf  der  National-Bibliotb^  Toiftnd. 

U. 

Die  mandäischen  Mannseripte  auf  der  Bibliothek  des 

British  Museum  iu  Loudon. 

Die  folgenden  Nachrichten  verdanke  ich  der  bereitwilligen  Zu- 
wkornmcnheit  des  Herrn  Dr.  Wm.  Wright.  Auf  iUt  Bibliothek 
dos  liritisli  Museum  in  London  betinden  sich  6  mandäische  Manu- 
scripte,  sämmtlich  aus  der  Taylor'scheu  Sammlung.  Es  sind  folgende: 

1)  No.  23,599.  Sedra  l'Adara  folio  277  Seiten  (200  +  77) 

unvollständig,  stark  wasserfleckig,  wahrscheinlich 
aus  dem  XVlll.  Jahrhundert. 

2)  No.  23,600.  Sedra  rAdam  folio.  315  Seiten  (2344-81) 

mir  sehwach  unvollständig. 

3)  No.  23,601.  Sedra  l'Adam  foUo.  366  Seiten  (1974-69) 

A.H.  1240— 41=::sA.D.  1824—25. 

4)  Na  28,598.  Kholasteh  Tollständig,  folio  42 Selten  A.H.  1222 

=-A.I).  1808. 
ö)  No.  23,602  A.  in  4«  enthält  3  Stücke: 

1)  fol.  1 — 75  ein  unvollständiges  Kholasteh,  aus  Frag- 
menten von  vier  oder  fünf  Mauuscripten  zusammengesetzt. 

2)  fol.  76 — 98.  Fragment  einer  sehr  sauberen  Handschrift 
des  Sidrä  di«  Yahyä.  Dr.  Wright  hält  diess  für  das 
älteste  Ms.  der  Sammlung. 

3)  fol.  99 — 101,  3  zerrissene  Blätter  von  einer  anderen 
Gopie  des  SedrS  dS  Tahya. 

6)  28,602,  B.  28  Seiten  Folio.  BmcbstQck  einer  Gopie  des  Sedia 
TAdam  n.  noch  einige  andre  Fh^ente.  Auf  fol.  18 
findet  sich  das  Datum  A.H.  1178  =  A.D.  1764/5. 


Bei  den  grossen  und  mannigfachen  Schwierigkeiten,  die  sich 
bis  jetzt  noch  für  die  ErklSning  der  mandäischen  Religiousschriften 
darbieten,  wäre  vor  Allem  zu  wünschen,  dass  Herr  Prof.  H.  Peter- 
mann in  Berlin,  der  einige  Zeit  inmitten  dieser  Secte  zugebracht, 
seine  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse 
noch  in  weiterem  Masse  niittheile ;  namentlich  dass  er  einmal  eine 
ganze  mandäische  Schrift  mit  Uebersetzung  und  Erklärung  heraus- 
gibe.  Ein  solches  Werk  wfiide  allerseits  ebenso  sehr  mit  Freuden 
h^grttsst,  als  mit  Interesse  verfolgt  werden. 

Paris,  den  25teu  Juli  18G4. 
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Alphabetisches  Verzeidmiss  der  Upanishads. 

Von 
JUx  Malier« 

Du  folgende  alpliabetiflclie  Yeneicliiiias  der  UpanislMds  mr 
nnprflni^ich  fOr  meioe  Histoiy  of  Andent  Sanskrit  litentnre  ^)  be> 
stimmt,  maSBte  »ber  wegen  Mangel  an  Platz  ausgelassen  werden. 
Die  Quellen,  am  denen  die  Titel  der  Upanishads  geschöpft  sind, 
sind  bereits  von  mir  angegeben*).  Die  erste  Columne  enthält  die 
Titel,  welche  sich  in  der  Muktikä-upanishad  finden.  Die  zweite 
Culumnc  giebt  die  Titel,  welche  Hr.  Walter  Elliot  in  Masulipatani 
unter  den  Telingana  Brabmanen  gesammelt  Die  dritte  Columne 
giebt  die  von  Colebrooke,  die  vierte  die  von  Anquetil  DupeiTon 
erwähnten  Upanishads.  Im  llebrigen  verweise  ich  auf  die  umfassen- 
den Arbeiten  des  Herrn  Professor  Weber  in  seinen  „Indischen 
Studien*' 9  unter  dem  Ittel,  ,^nalyse  der  in  Anqnetü  da  Penon't 
(Düpenon)  üebersetsimg  enthaltenen  üpanishad's,"  and  anf  die  Vor- 
nden  Ton  0r.  Roer,  Bi^iendralal  Mitra  nnd  Pnifeesor  Ck>weU  in 
Olren  Ansgaben  einiger  Üpanlsbads  in  der  Bibliotheca  Indien. 

Die  folgende  laste  macht  keinen  Ansprach  aaf  YoUst&ndigkeit, 
tie  mag  aber  nfltzlich  sein,  am  nene  Titel  beqaemer  elnzascbalten. 
Diss  wegen  der  Leichtigkeit ,  mit  der  immer  nene  Upanishads  za 
jedem  beliebigen  Zwecke  in  Indien  verfssst  werden,  eine  TollstSn- 
dige  Liste  doreelben  kaom  je  za  erreichen  sein  wiid,  bestätigt  mir 
ein  jtingst  von  Herrn  Professor  Bühler  aus  Bombay  erhaltener 
Brie^  aus  welchem  ich  einige  Notizen  in  meinem  Verzeichniss  nach- 
getragen habe.  Professor  Hall  hat  in  Benares  eine  Allah  Upani- 
i<bad  gesehn.  Wegen  der  Kaglischea  Abfassung  des  Begisters  bitte 
ich  am  l^achsicht. 


1)  Hbiofy  of  Anelaiit  Ssnakift  UUnkut,  9.  •dilioD,  p.  8S&. 
9)  Ibidm,  f.  097. 
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per 

List,  t 

per 
List. 

1  • 

0  .2 

\  . 

S  3 

«  -< 

i5  3 

1   ■»  *• 

o  5. 

o 

1 

«7  R 

66 

1  Akshuniälikä-upauibhad. 

2 

72  T 

67 

1  Akshi-upanishad. 

94  T 

— 

ARTiiliotraka- npanishad.  also  called 
rräuägiiihotra,  q.  v. 

O 

o 

6 

6  <K  7 

1 

1 

AtnarvifflKna*QiNUiiBiUMi  ^AurarvEna^, 
in  prose.    BfS.  of  Com.  at  Berlin.  ; 
In  tbe  Mnktikft  it  is  called  simply 
Sikna,  and  anotner  Sikna  i8  qnoiea 

as  iNo.  bd.   May  tne  latter  De  loe 
ioga.siKoar    {Mo.  Ltianiocrs, 

4 

22  A 

5 

1 
1 

9 

Athanasira  -  upanishad   ( Ätharvana  ). 

{^ankara'^5  Comnientary ,  at  Berlin. 
Anothor  work  must  be  intended  by 

1 

i 
1 

1 

Vans  Kennedy  (Researches,  p.  442)  : 

''the  Atharvasiras  Upanishad  con- 

sists  of  five   distinct  Upanishads, 
whicli  relate  to  the  tive  priucipal 
deities  or  the  five  shrines  (panca 
ayatanäni),  and  are  therefore  en* 
tiüed:  the  Ga^apati;  NMj«IMki 
Knofa;  (^tne  same  as  unap.  1.  0«  , 
Atharvasiras ,  Anquetil ) ;    Sürya  ; 
Devi.    (MS.  of  this  fivefold  Up*-  • 
nishad  in  tho  Libraries  of  the  As. 

1 

Soi\  and  of  the  £lphinstone  GolL  at  » 

Bombay.)  ! 

1  ° 

1 
i 

53  Y 

~~  I 

46^r; 

Advaya-upanishad.  Cf.  Mändükya-upa-  j 
nishad,   "Advaita  prakarana".  It 
may  bc  the  same  as  the  Advaya- 

■ 

1 

1 

i 

  t 

taraka,   and  ha^   been  supposed 
to  De  identicai  witn  Auquetiis  lar 

nka  (46). 

6 

65 

— 

Ad vaitArka  -  npanishad.  Advaita  -  pra- 

7 

73  Y 

64 

  1 

Adhyätma-npanishad. 

8 

70  A 

68 

Annapurna-npaniahadialsocalledPArQa. 

9 

21 

Amritanjula-upanishad ,  different  from 
Colebruoke's  Amritavindn  (Anque- 
ül's  AmfitanÄde). 
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1 

1 

Ii 

per 
List. 

1 

« 

"9  dl 

ü  .2 

1 

s  * 

Ji  ^ 
•0  w 

*  3 

*  9 

'     ¥>  O 

«  g 
A 

es  — 

5C  5 

•< 

10 

26(1  1 

60 

1» 

43 

-  ■-  —  — 

Amritavindn-npanishad,    38  ^lokas, 
callrd    Amritanäda    by  Anquctil. 
MS.  Chambers,  357,  catalogued  as 
Ainritavnidu,  but  rcferred  to  Brahma- 

vindu,  q.  V.    See  Vindiipanishad. 

1 

42 

MS.  Chambers,  ;j.^i7(?)  E.  I.  H. 

1 

1 



— 



Amritälttilcftra  (?X  »upposed  to  be  thc 
title  01  an  Upanishad,  coonted  by 
Anqaetii  as  Amntt  lankonl.  See 

1 
1 

Hntynlanghanam. 

1  11 

l 

1 

Aranya-npaDishad.  (MS.  As.  Soc  Boro- 

bay.) 

Alata.santi-prakarana,  see  MÄnd&kya. 

12 

79  T 

69 

_ 

■  ' 

Avadhutaka-upauishad. 

>  18 

67  S 

70 



Avyakta-upanishad. 
Ägamaprakarana ,  sre  Mändukya. 

Ii 

42  K 

OD 

74 

17 

Atmaprabo(lha-ui)Huis|ia«l  (Ätharvana). 

No  MS.  ?    In   the   Muktikä,  At-  ; 
mabodhaka.  MS.  K  I.  II. 

15 

|76  A 

4Ö 

28 

34 

Atma-upamsoad  (Atharvapa),  lu  prose. 
MS.  £.  I.  H. 

16 

44 

88 

AnaDdayaUi  -  upanishad.  (Athanra^a). 

See  Tciittiriya-upanishad. 
Aptavajras&ci,  see  \ajnu»uci. 

17 

16  S 

22 

25 

35 

Ara^ika  -  upanishad  ( At  harvana )  in 

prose,  also  (•al!<'(t  Anineya,  Anini, 
and  Aniniyo^'a-upanishad,  Aruni  he- 

ilig the  pupil  who  is  instnicted  in 

the  Upanishad  about  retirement  from 

the  World,   or  the  duties  of  the  i 

Saimyasm.    Mb.   Chambers,  35b.  ! 

i.. 

K  L  H. 

j 

— 

— 

47 

Anhika-Qpamsbad,  coonted  as  an  Upa- 

ulSJHHl  0/  Al]l|ueul  Qllljf  «8  Aruii. 

1 

52 

iirama- upanishad  (AthairvaQa)  in  | 

prose. 

90 

1  y 

66 

4  . 

isuväsya-upanishad.  (White  Yajurveda.) 
It    forms   the    40th   book  of  the 
V^jasaneyi-Sauhitä,  and  exists  in 
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21 


22 


-  I 
107Ri 

69  T 


23    8  R 


94 


79 
49 


57 


11 


107 


71 


two  }?&khas.  Kanvii  and  Madhyandina, 
Text,coinmentaiy  and  gloss,  Bibl.  Ind. 
vol.  VIII,  p.  1.  Translation,  XV,  p. 
nn.  by  Dr.  Roer.  According  to  Mahi- 
dhaia  this  I^jianishad  was  partially 
intt'uded  as  a  relutatiou  of  Buddhism, 
and  a  similar  assertlon  is  made  by 
Tafomitra,  in  his  commentaiy  onthe 
Abhidharmakofa,  with  regard  to  the 
Öatamdriya.  See  Bnnioii^  Introdiio> 
tion  ä  rhistoire  du  Bonddhisme  p. 
568,  Wober,  Ind.  Stud.  U.  p.  22. 

Uttaratapanlya-upanishad.  MS  A.S.fi. 
See  also  Nrisinha. 

Rica-upanisbad.  See  Bahv^ca-upam- 
shad. 

Ekäkshara-apanibhad.  (Ms.  As.  Soc. 
Bombay.) 

Aitareya-upanisbad  (Uig-veda).  It  con- 
stitttte«  Chap.  4 — 6  of  die  aecond 
Aitareyiravyaka,  to  diat  die  foorth 
AdhyAya     die  InM  Qraka  ia  called 
die  fint  of  die  üpanishad.  Toit, 
commentary,  and  gloss,  publisbed 
in  the  Bibliotbeca  Indica,  vol.  VII; 
translation,  vol .  X  V.  by  Dr.  Roer.  It  is 
also  called  Bahvricopanishad.  The  sc- 
vontli  or  last  Adhyäya  of  the  j>e(  ond 
Aranyaka  is  not  considered  by  San- 
kara  as  part  of  the  Upanishad.  Anqae- 
til  has  the  names  Sarbsar  (Sarvasära), 
Antrteheb  (Aitareya)  and  Asaibeli. 

The  üde  of  Aitareya-Upaaishad 
seems  to  belong  more  specially  to 
the  laat  foiir  Adlqrftyaa,  and,  if 
tbe  general  title  of 

Bahyns-brftbmana-itpanisbad ,  or  Ba- 
hvrica,  and  ^ica  -  upanishad  woold 
beloflg  to  tbe  whole  werk. 


I 
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25 

26 
27 


II 


3 


OB  » 


103T 
8T 


28 


88  T 


e 

l 


m 
M 


26 


83 


30-31  35-36 


"■3 


29 


80 
81 

32 


28  T 


86  T 

74  S 
96  A 

2  S 


84 


26 


40 


86 
85 

32 


47 


37 


36 


Kantha'^ruti,  supposed  to  be  a  misno- 
mer  for  Katha.sniti.     MS.  E.  I.  H. 
and  As.  Soc.  Bombay. 
Kali-upanishad,  also  called  Kalisauta- 
rana. 

37  Kätliaka-upanishad  (Ätharvana^.  Text, 
Sankara's  Commcntary  aud  Ananda's 
gloss,  Bibl.  Ind. VIII ;  translation,  Bibl. 
Ind.,  XV,  by  Dr.  Roer.  This  Upani- 
shad  consisting  of  six  Vallis,  (hence 
Kathavallij  is  also  claimed  as  part  of 
Uie  Black  Yajun  eda,  froni  which  the 
original  legend  is  taken ;  aceordiug  to 
Colebrooke  it  is  also  referred  to  the 
Samaveda  (Colebrooke  Miscellaneous 
Essays,  I,  96.  note.),  owing,  per- 
haps,  to  the  intercourse  between  the 
Katha  and  Kauthuma  schools. 
In  Muktikä  Nr.  83  T.  is  called  Katha- 
upanishad  (in  prose),  as  distinct 
from  Kathavalli,  and  probably  idou- 
tical  with  Colebrooke's  Kai^thasruti, 
i.  e.  Kathasruti.  (MS.  E.  I.  H.) 
—  jKalägnirudra-upanishad,  in  prose,  Ind. 
St.  II,  24.  (MS.  Petersburg,  E.  I.  H.) 
text  and  commentarj' ,  As.  Soc.  B. 
Kundali-upanishad,  also  called  Yoga- 

kundalini,  q.  v. 
Kundika-upanishad. 
Kfishua-upanishad.  See  Gopälatapana, 
of  which  it  is  a  part.  MS.  A.  S.  B. 
Kena-upanishad  (Ätharvana  &  Säma). 
According  to  Colebrooke  (Mise.  Essays 
11,88)  it  also  fonns  the  9th  Adhyäya  of 
the  Talavakära-Brahmana  of  the  S4- 
niaveda,  and  is  called  Talavakära-ui)a- 
uishad.  Text,  ^nkara's  commentary, 
audAnanda's  gloss,  in  Bibl.  Ind.  vol. 
VIU,  transl,  vol.  XV,  by  Dr.  Röer. 
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Kaivalyu -upanishad  (Atliaivana)  in 
prose  aiul  &lokas.  Vaus  KeiunHly,  lle- 
sean-hes,  p.  198.    MS.  Cliunibm, 
354  ;  retcisburg  ^  K  1,  II.  1  lie  lihi ai y 
of  thc  Asiatic  Society  at  Bombay  pos- 
sesses  a  ^iksakhiyarKaiTalya-iipani- 
shad,  It  begius :  kMiiywDO  bhaga- 1 
vantamAc  The  As.  Soc  at  CalcntU  1 
pOBsesses  a  commentary,  Kaivalayar  i 
npauishad-dipikä  by  iMukara. 

Kaula-upaiiishad  (Atharva^a)  inpiOM. 
(MS.  K.  L  H.) 

KaHslntaki-upauislia<l  (Kig-veda).  It 
belonghto  tliL'  Kausbitaki-brahmana, 
and,  inoro  espccially  to  tbo  Kau- 
sbitakyäranyaka,  of  whi(  Ii  it  fonns 
inoue  j>akha,Adhy.3 — G,  lu  uautlar, 
Adhy.  6—9.  See  a  Ms.  E.  1.  H.  Tay- 
lor. ll.M8.Cbambei^83. 84.  Edited 
by  CoweU  in  Bibl.  Ind. 

KBbarik&-apanishad  (Atfaarvapa)  84 
^lokas.  In  the  Maktski,  Kahnii. 
(MS.  K  1.  H.) 

Gana-upanishad,  also  called  GanapatL 

Ganapati-upauisliad,  also  called  Gana, 
see  Äthan  a-^iras  (Vans  Kennedy). 

Garbha-upaiiishad  (Atharvana),  ascri- 
bed  to  Pippaläda.  See  Frasoa- 
upaiiishad.    (MS.  E.  I.  H.) 

Gäystii-upauisliad  (EUiot's  MS.) 

Oirnda-npanishad.  (1G3.  Petersbaig, 
R  L  H.) 

Gopftla-tapana-Qpaittsbad,  in  prose,  in 

two  parts;  oue  called  Knsh^opaiii» 
shad,  (suspicioQs,  Colcbrooke).  (MS. 
E.  I.  H.  aud  A.  S.  B.) 
Gopicaudana  -  apanishad  (Atharfapa). 

MS.  A.  S.  B. 
Cü<lä-upanisliad ,  also  called  Yogacü- 
4ama9i.(CulM?)  MS.E.LH.(;älüuL 
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Chägali  va-upanishad  (?)  counted  au 
Upuiiisliad  by  Anquptil  only,  under 
the  corrupt  name  Tchakli. 
CMndogya  Upanidiad  (Sämaveda).  It 
eoBsists  of  eight  Prapathakas,  and 
forms,  togetber  with  two  mtrodno- 
tory  chapten,  the  Ghftndo(grft-br4h- 
mana.  Text,  commcDtary  of  !^ankara 
Acftrya,  and  gloss  of  Ananda  Giri, 
published  by  Dr.  E.  Röer,  Bibliotheca 
Indica,  vol.  III  translatcd  byR^jen- 
dralal  Mitra.  See  Sän(lilopanishad,&c. 
J4bäla-upaiiishad  (Atharvana)in  prose. 
It  containü  nothiiig  about  Jabala 
(Cbäudogyopaiiishad  IV,  4),  and,  if 
■  it  belonged  to  Üie  Sakba  of  Üie 
J&MUaa,  it  woiild  have  to  be  refer- 
red  to  the  White  Yayurveda,  as 
No.  13.  is  iB  the  MnktUdL  Text 
and  oommentary  in  As.  Soc  Bombay. 
There   is  a  Mahajäbäla  -  upanishad. 
(Mackenzie  Catalogue)  ;   or,  ac- 
cording  to  tbe  Muktikä,  a  Bphi^- 
jäbala,  No.  20  (A). 
liiere  is  a  third  Jabala,  104(S),  men- 
tioned  in  the  Muktikä. 
I  Tadeva-npanisbad  (White  Yajurveda). 
The  text  is  taken  in  the  main  froni 
the  32'  Adhyäya  of  the  V^jasaneyi- 
Sanhitä,  (the  Sam  medha-mantras), 
wMch  h^ßaa  ^  eva^ 
TitefBkftra,  other  name  for  Kenaptipa- 
nishad.; 

Tftpini- upanishad,  also  caUed  Nfin- 
nhatäpini. 

Tärasara-uj)anishad. 
Taraka-upanishad,  see  Advaya. 
Tunyätita-upanishad. 
Tejoviniiu-upanishad(Atharvana),  1  eh., 
14  ölokas.  (Mb.£.LU.  audAS.B.) 
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TalUiriya-Ui»aiii8had.(Black¥%jiirvedA). 
It  fonns  the  1%  S*\  and  9^  diap- 
ten  of  theTaittiriya-inDyaka.  Text, 
Sankara's  coniiiicntary.  and  Anaiida*8 
gloss,  iu  Bibl.  Ind.  vol.  VII ;  trans- 
lation,  vol.  XV,  by  Dr.  Hoor.    In  ' 
Dr.  Röer's  edition  tlie  tirst  Adhyä-  j 
ya,  consisting  of  12  Aimväkas,  and  ' 
corrcsponding  to  the  7"'  chapter  of  • 
the  Taittiriya  -  aranyaka,  is  called  i 
Öikshädhyäya,  (2yio.  134)  aud  ürst  1 
Valli.  (p.  42.)  i 

The  second  Adhyaya,  coniiatiiig 
of  9  Anavikas,  and  correspondiiig : 
to  the  8*''  diapter  of  the  Taittirfiya- . 
aranyaka,  is  called  Brahmtoandap  j 
valli.  (p.  122). 

The  third  Adhyäya,  consisting  of  ' 
1 0  Amn  äkas,  and  corrcsponding  to  I 
the  U'*'  chapter  of  the  Taittiriya-  ' 
aranyaka,  is  called  Bhpga-valü  in  • 
the  translation. 

In  the  collection  of  the  Äthar- 
vaya-upauishädä  two  Upanishads  are  i 
foand,  1)  Ananda-valli,  2)  Bhrigu-  < 
valli   These  (Nos.  44  and  45  in  | 
Colebrooke'B  lUt),  are,  aocordingto  { 
bim,  the  same  aa  the  Teittirfya 
andVftram-upanishads.  Anandavalli 
is  Taittiriya-Äranyaka ,  chap.  VIII, 
Bhfiguvalli ,  chap.  IX.  The  V&ravi* 
npanishad  (No.  125),  however,  com- 
prehends  pr()]>erly  chap.  VIII  aud  IX 
of  the  Taitt.  Aranyaka. 

Säyana,  in  his  coramentary  on  the 
Taittiriya  -  aranyaka ,  explains  the 
syveuth  chapter  (the  ^ikshadhyäya), 
consisting  of  12AnQTikas,  aa  Sfta- 
liia-apa]ii4iad  (No.  144),  Bis  com- 
nentaiy  ia  called  äkshlbiiäsliya. 
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Tbe  same  iiame  is  giveD  to  it  in  the 
Anokramaoi  of  the  Taittiriya,  aud 
the  S*!*  and  9*>>  chapters  are  compre- 

hended  under  tbc  common  title  of 
V&ruiji-iijtiniishmi. 

Säyana  has  the  following  reinarks 
on  tLisdiviM()iK(?>ikshäbhashya,p.3G) 
seyam   Taittiriyüpanishat  trividhä, 
sänbiti,  yäjniki,  vänini  ceti.  Tatra 
pratbanie  praiiüthake  üanliitadhya- 
uasyoktatväj  japopanishat  saubiti. 
Dvitiya  tritiyayo^  prapättakayor  ya 
brahmaYidy&  vihit&  tasyftm  sampra- 
d&yft  (?)  &mQ&t&)».   Atas  tapo(?)- 
panishad  yikjniki.  T&sftm  tis^i^ibn 
madhye  viru^i  mnlchyft,  tasyftm 
paramapurushftrthasya  brabma- 
praptilakbbanasya     saksbäd     eva  < 
sädhanabhütayä    vidyäyäb    prati-  1 
paditatvät.    Evam   tarbi  tattveua  | 
saiva  pratbainam    pathitavya,    iti  j 
cet,  na:  tasyäm  adhiküiabiddbaye  j 
saubitvab  pratbamaiii  pathitavyatvät.  ! 

Sayana  (p.  42)  gives  tbe  l'üllü^vlng  | 
reaaon  for  tbe  iusertion  of  theSikshft 
chapter:  prathamftnnv&koktamantra- 
Japena  parihiitaTighnasya  pnmha- 
ayopftaaaftrtham  hrahnift?abodhftr- 
tham  ca  tatpratipftdako  grantho 
vaktavyab.  Tasya  ca  grantha- 
syärtbiyuinapradbäiiatvät  p4(he  mä 
bhud  audäsiiiam  itvetadartliam  dvi- 
tiyauuväke  siksbadbyäyo  'bbidbi- 
yate.  libavatv  au<lä?jinyam  iti  cet, 
ua ;  aiiarthaprasaugät.  Mautro  binab 
svarato  varnatu  vä  iiiithya  pra- 
yuktü  na  taiii  artbam  äba,  isa  vag- 
vajro  yajani&pam  hinasti  yathen- 
draäatroh  svarato  *paiftdhftd  ityft- 
diiqrftyftt.  IndraHi  äatmr  yasy«  sa 
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indra&tmr  iti  bahttvrihib;  tadar-  j 

tha^ca  Tvashtä  hataputra  ityanu-  | 
väke  vispashtam  abMhita^.   Evam  | 
tarhi  karmakände  'py  ayam  adhyäyo 
vaktavya  iti  cet,  bädham.  Aüi  eva 
kaiuladvayaseshatväd  dehaiidipa- 
nyäyenobhayoh   kändayor  madhye 
'bhihitah.     Na  cobhayasesbatvena 
vedasyopakiama  eva  prathatam  iti 
väcyam,  ubhayaseshasyäpi  vidyäyäm 
prayojanAdhikyadyotanaya    vidyä-  , 
kände  pathanSyatyftt  Karmak&^de 
kyaeit  swavai^&di  vyatya]r«iia  ya- 
thä^stram  arthänaTabocUie  'pi  prft- 
yaicitteDäiiusht^iiavaikalyam  pari- 
bartum  2>akyaiiL  . . .  Yidyäkande  tv 
ayatbäs^stram   artbävabodbe  sati 
vaikalyam  na  samadlnyate ,  naby 
anyathäbodhah  i)ra,ya<cittena  pari- 
bartum  ^kyato,  rajjusarpädibhräii-  ; 
ter  gdyatrijapadibhib  paribäraiiar-  i 
tianät.      Ata    eva    kai'iiiasv  iva 
yidyäyäm  vaikalyaparibaraya  prä- 
ya^ttam  kimapi  n&mn&tam  . . . .  ) 
tasmftd  Tidyfty^  avaikalyftya  ya- 
th&äftstram    boddhnm   npaoishat-  | 
pftthe   prayatuätii^yam  vidbätum 
atraiva  fiksbadbyäyo  'bhidhiyate. 

Tripura-upanishad,  in  pme  ascribed  * 
to  {^ankara. 

Tripiiratapana-upanisbad  (Atharvana); 
explaiucd  as  Tripura  or  Traipuriya 
by  Bbatta  Lhaskara  (bU5.picious, 
Colebrooke).    (MS.  E.  L  II.) 

Trisikbi-brahiuaua-upaJiiähad.  A. 
S.  B. 

Dakshi^a-upaniBhad,  also  called  Dak- 
shipAmtrti.  Gl  Catal.  of  San&k. 
Mw.  (CShambfin)  p.  179. 
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Dattutreya-npaiüshatl,  cf.  {^rimaddatta? 
Duttäti  oya  is  mcntioncd  as  a  Para- 
nialiaiiba  in  the  Jäbaloinuiishad. 

"Besides  ^ankara,  tlie  ditiVrunt 
üidtTs  of  Dandis  hold  iu  high  ve- 
neratiou  the  Muui  Dattatreva,  the 
süu  of  Atri  aud  Anaäüya.  Üy  \  ii  lue 
of  a  boon  bestowed  on  Atri,  or 
accordiiig  to  one  Icgeud,  on  bis 
wife,  by  tbe  three  deities  Brahmä, 
Viab^a,  and  Öiya,  tbat  sage  bad 
tbree  sons,  Sorna,  Datta,  and  Dur- 
vasas,  who  were  scverally  portious 
of  the  deities  t herasei ves.  Datta 
or  Dattätreya,  was  emiuent  for  his 
practice  of  the  Yoga,  and  lienee 
is  hehl  in  high  estimatiou  by  the 
Yogis;  whilst,  as  an  incarnation 
ot  u  purtiüu  of  Vishuu,  heis  likewise 
venerated  by  the  VaishDavas." 
Wilson,  Beligious  Sects  of  the 
Hindns,  p.  130. 

Dar^na-npanisbad. 

DeTt-npaniahad,see  Athar?a<iraa  (Yans 
Kennedy). 

Dbyäuavindu-upanishad  (ÄthanraBia), 
23  slokas.    (MS.  E.  I.  II.) 

Nada-upanishad.  SeeAniritauäda,  and 
Nädavuidu. 

Nadaviudu-upanishad.  20  slokas  ^  also 
called  Näda.   (MS.  E.  I.  H.) 

Naradapari\  läjuku  -  upaniahud ,  also 
called  Parivrät?   MS.  A.  S.  B. 

Narayana-upanishad,  see  Atharva^s, 
Vans  Kennedy  9  and  Scbiefiier. 
(MS.  Peterabing.) 

Naräyaniya-upauishad  (Black  Yajur- 
veda)  ,  lOth  book  of  the  Taitti- 
riyäranyaka,  also  called  Yajuiki 
Upanifthad.  Andbra  text,  transiated 
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by  Anquetil;  Drävida  text,  com- 
i    niented  oii  by  Sayana. 

—  'Nirälanll)ll-upallit^bad.  (MS.  Petersb.) 

—  Ninäna-upauishad. 

—  jKilaiudra-upauishad  (Atbarvana);  or 
I  Nilaruba. 

5u  Nrisiubatapini-upanishad,  in  prose, 
also  called  T&pini.  (1 — 5  PArva, 
6,  Uttarat&paiiiya. )  Cf.  Journal 
Asiatiqae  1886  seq.  Commented 
by  GandapAda  and  Sankara.  (MS. 
Cbambers,  348.  E.  I.  H.) 
Pancabrahma-npanisbad. 

—  Parabrabma-upanisbad. 

34  IParamabausa-iipauisbad  (Atbarvana) 
'    in  j)roso5  called  also  Parivrajaka- 
upaiiii^had,  or  Paramabausaparivra- 
jaka,  uot  Nu.  19  in  Muktikä.  MS. 
A.  S.  B. 

Another  Paramabansa,  Ko.  98  in 

Telngn  list. 
PariTiÄd-upaniBhad»  also  called  Nft- 

radapariviljaka.  q.  y. 
Fari?riU&-npani8]uuL    Sea  Panmap 

hansa. 
Pasupäta-npanisbad. 
Pinda-upanisbad  (Atbarva^). 
40  Puriisbasükta-upanisbad,  only  in  An- 
quetiFs  translAtionfi  cooi^  as  an 
Upanisbad. 
Pürna-upanisbad,  also  caUed  Anua- 

pünia.  q.  v.  ^ 
Pürvatäpaniya-upauiäbad.    See  I^ri- 


48 


Paingala-apaniBluuL   lia  K.  I.  H. 
PnMiava-iqpaiiialiad»  emtftd  as  an 

I'ranoa. 

14  fPraina-upanisbad  (Itharva^a).  Ii  is 
<  i^  i  ia  pniae»  aad  caUed  fef^mikara  a 
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Bnihraa^a.  It  is  supposed  to  have 
belonged  to  thc  Brähniana  of  the 
Pippalada-iiakhä.  Pippaläda  is  the 
principal  teacher  in  tliis  üpanishad. 
Text,  conimeutary  of  Ankara,  and 
gl088  of  Inanda,  in  Bibl.  Ind. 
▼oL  Yin$  translation,  toLXY.  by 
Dr.  BAer. 
FrMgnibotra-itpaiiishad,  in  prose; 
also  called  Agnibotraka.  q. 
—  I  Bfthvrica- üpanishad.    See  Aitareya- 

upanishad,  and  ^ica-npanishad. 
44  ,  B&shkala  -  üpanishad ,  counted  as  an 
üpanishad  by  Anquetil  only.  A 
Bäshkala-sakhä  in  slokas  on  Üpani- 
shad doctrines  is  quoted  by  Säyana. 
Ind.  St.  II,  100. 
3     Bribadarai?yaka  (White  Yajnr-veda). 
j  In    the   Mädhyandinasaklut  the 

I  14*^  book  iB  called  the  Aranyaka, 

consiBting  of  7  prapätl^ihas.  The 
Brihadän^iyakft  begüiB  with  prap.  3, 
also  called  tbe  lädhnkAnda,  and 
followed  (4,  6.)  \sj  the' THjnar 
valkiya-kända,  etc. 

In  theKanva-«^äkhä  the  IV^  book 
forms  the  üpanishad. 

Text  (aecording  to  the  Känva- 
siikhä),    Commentary  of  ^ankara 
Acarya,   gloss    of   Änanda  Giri, 
published  by   Dr.   Röcr,  Bihlio- 
theca  Indica,  vol.  Ii.  äankara  calls 
ft  the  YljJasaneyi  brähmaijopani- 
shad;  the  Ittv&sya,  the  Yljasaneyi- 
Banhitopanighad. 
Brüiajjabäla,  see  J&bMa. 
Bnhannftiiyana,  see  Mah&nftiiyaqa. 
Brahma-upanishad.  Cf.  Chftndogyopaa. 
P-  177.    !§at.  Br.  X,  6,  3.,  under 
S^dUyavidy&,  etc.  (MS.  £.  I.  H.)  i 
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Braliiuavidyä- ui)aui>lia<l  ( Atliarvana). 
13   slükus.     See  Vidyopauiöhud. 
(MS.  E.  I.  H.) 
Brahma-vmdii(ltliarTa9a),  22flokas, 
called  Amritavinda  by  AnqnetU. 
(HS.  Chamben  357  0.  £.  L  H.) 
Brahm&nandavalli,  see  AnandavaUL 
]  '>1 1 1  1  iia-upanishad,  also  called  Bhasma- 

lUiiiilavi-upauisliad,  supposed  to  exist 
0»  the  streiigth  of  sl()ka-<iuotations 
(Säy.  Taitt.  Ar.  X,  (>:])  froin  a 
IJhällavi-Nakha.  lud.  Stiid.  II,  100. 
Wilson  (lU'ligioiis  Sects,    p.  91) 
quutes  troiu  a  Bhallaviiga  (ßliuilu- 1 
veya  ?)  upanishad  in  prose.  There ! 
are  freqnent  quotations  from  a! 
Bb&UaTi-br&hma^a. 

BhlTanft-npaaishad. 

Bhiksliu-upaDishad.  l 
ßhriguvalli  -  upanishad  ( Atharva^a). ' 

See  Taittiriya-upauishad. 

Mandala  -  upanishad.    Mandala-  brth- 1 
mana,  or  Miindalabrahma ?  j 

Mantrika-upanibhad.  Culebrookemen-  i 
tions  a  Mantrasastra,  on  tlie  use 
of  incantations.     Ms.  A.  S.  Ii.  of 
Mantra-upauishad ;  30  slokas.  ' 

MaUlri-apanisliad  (Atharvaua).  MS. 
A*  S.  B. 

MahäoArftyava-Qpapishad  (Itharva^a). 
Contains  the  essential  portlons  of 
the  Xäräyaqlja- upanishad.  This 
Upanishad  secms  to  have  furnished, 
directly  and  indirectly,  the  matter 
for  niany  of  the  smaller  Upanishads, 
such  as :  Tadeva ,  äveta.4vntara, 
Käthaka,    Kaivalya,    Maha,  &jc. 

I    Several  of  iU  verses  areborrowed 
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from  the  Sanhitas.  —  It  is  also 
called  Bnliamiäräyana. 
Mahavakya-upauisbad. 
fifaliftv&Iqra-ratnftTali-upaiiisIiad  (£1- 

Uot*s  MS.) 
Mahopanishad  (Itham^),  in  prose. 
In  the  Mnktik&,  called  Mahat. 
Mahopanishadam  is  also  a  title  giren 
at  the  end  to  the  Mahäiiäräyana- 
up;  "etad  vai  raahopauishadam", 
"this  is  the  Great  Mystory."  Roth 
Upanisliads,  celebratc  Nfirayana, 
the  Mahopanishad  in  prose,  the 
Mahäntlräyana  in  verse.  The  cor- 
rect  title  would  seem  to  be  "Maho- 
panishadam" (noulti). 

Wilson  (Religions  Sects,  p.  90) 
quotes  a  passage  firom  a  Mahopani- 
shad which,  with  some  emendations, 
would  seem  to  he  in  ilokas. 
m^^iUqra-  upanishad  ( Atharvana). 
This  upanishad  consists  of  12  pa- 
ragraphs,  which  are  called  the  Müla- 
mantras.  Gaudapada,  tho  tearhor 
of  Govinda,  the  teacher  of  ^au- 
kara,  wrote  a  Karikä  on  them 
in  20  Vorsts,  which  is  called 
Ägamaprakarana  (No.  96).  To 
this  he  added  thiee  other  Pra- 
karanas,  the  Yaitathya  (No.  97), 
AdTaito  (No.  98),  and  Al&taäftnti 
(No.  99),  all  fonning  an  expla- 
naüon  of  the  Agamaä&stra  or  the 
traditional  doctrine.  The  text  of 
the  Upanisliad,  Gau^ap&da's  ^lokas, 
Sankara's  Commontary ,  and  Anan- 
dajnäna's  ^'loss,  ptiblisliod  in  Biblioth. 
Ind.  VIII;  trauslation  of  tho  üpa- 
i    nishad,  ibidem  vol.  XY.  by  Dr.  Küer. 
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Mnktikft-tipaiiisluul,  or  Haaktika. 
Modgala  -  apanisbad. 
Mu^daka-npanishad  (Athairaqa).  Text, 
commentary  and  gloss,  Bibtiotheca 
Indica,  vol  VIII,  p.  258.  Transla- 
tion, vol.  XV,  p.  142.  by  Dr.  Röer. 
Mrityulanphanam ,  counted  as  an 
rpaiiisliad  by  Anquetil  only;  callod 
by  liiiii  Mrat  Lankoul,  id  est, 
„balitns  mortis,  quod  tompus  ter- 
mini  vitae  est,  expositiis  faetus  fiat;" 
also  arnrat  lanlvoiii.  See  Amritalari 
kära.  (Mrit}iiläQgala.  MS.  A.S.B. 
Maitrayana-or  MaitrY-npanishad  (Black 
Tajnrreda) ;  called  lilitri,  by  Duper- 
roD.  *A  Ibutreya-npaniBhad,  qaoted 
by  Golebrooke,  Essays  I,  p.  244. 
Tlie  revelation  desronds  from  Pra- 
jäpati  to  tbe  Valakliilyas,  Maitri  or 
Maitreya,  J^äkäyanya,  Brihadratha. 
Text  and  Commentary  publisbed  by 
PI  B.  Cowell.  In  tbe  Muktikä  it  is 
called  Maitrayayi,  aud  distioguished 
frora 

the  Maitreyi-upanishad. 
YäjnaTalkya- apanisbad.    See  Briba 

d&ra^yaka. 
TAjnUd-apaiushad.  See  KMya^iyä- 

upanisbad;  10*^  bock  of  TUttiriya- 

lü'anyaka. 
YognkundaUiiS-apanishady  also  called 

Kundali. 

Togacüdämani-npanishad,  21  flokaa, 

also  called  Cüda,  or  (3ulika. 
Yoyatattva  -  upanishad    ( Athanra^a), 

15  slokas.    (MS.  E.  I.  H.) 
Yojasikbä  -  npauishad  (Atharva^a), 

10  slokas. 
Daperron's  Upanisbad  (No.  20) 

is  TogalikhL  He  calli  it  Dyog  j 
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sankha,   but  explains  it  kagnel 

(i.  p.  plobulus,  cincinnus  capilloriun, 
qui  e  teinporibus  super  malas  cadit), 
Tov  Djog.    (MS.  E.  I.  H.) 
Haliasya-upuuiübad.    äec  ^ukaraha- 
sya, 

Kahabya-upauisbad ,  also  called  Ka- 

marabasya. 
Rahasya-niHUiiBhad,  i.  e.  Saraavafira- 
hasya. 

B&mat&pana-apanisliad,  2  parte  (sns- 
piciotts,  Colelirooke).  MS.  Ch.| 
359.  contaüis  a  commentary  on 
RÄmapArvatäpaniva-ttpanishad  (tive 
sections.  95  versos).  MS.  :Mj(>  is 
Anaiidavana's  toininentai  y  oii  Kä- 
mottaratäpaiuya-upaiiishad,  in  prose. 
(MS.  Cbambers  359  and  360.  E.  I.  H. 
and  A.  S.  B. 
Kaniarabasya-upanisbad,  see  Kabasya. 
;    (MS.  A.  S.  B.) 

iRadra-upaniabad.  See  Atbarva^s; 
i  also  Ntlarndra  (Colebrooke).  No.  72. 
;   (MS.  K  L  H.,  Radra,  and  Atbar- 

\  vaniva-rudra.) 

Rudra-jabala-upanisliad.  (Elliot's  MS.) 
Rudrabridaya-upanisbad,  also  caHod 
I    Rudra,  and  Hridaya-npanisbnd. 
Rudräksba-upanisbad,    A  Uudraksba- 

mabima,  in  Taylor,  Madras  Cat. 

1 ,  68. 

Vajra>U(  ika  -  upanishad  (Aptavajra- 
büci?),  in  prose,  ascribed  to| 
dankara.   (MS.  Petersboig.) 

Yarftbaka-opaikisbad. 

Vira^i-apanisbad.  See  Taittiriya- 
upamshad,  8"*  and  9*^  chapters  of 
Taittirtya-äranyaka. 

{YAsodeva-apanisliad.  MS.  A.  S.  B. 
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Vidyä-iipanishad,thü  saue  as  Brahma- 
vidya. 

Vindu-upanishad.  See  Amrita-vindn. 

Vaitathya-prakarana.  See  Mändükya. 

äatarudiiyam  (Black  Yfuonreda).  It 
is  also  called  Radra-apanishad  and 
äatarudra-upanishad.  The  original 
is  found  in  the  Taittiiiva-Sanbita 
(IV,  5);  in  the  Klithaka  (  17, 
11 — IG)  ;  in  the  Väjasancyi-Sauhitä 
(XVI,  Mädhyandina-sakhä;  XVll, 
Känva-säkha),  and  the  Apastamha- 
Brahmana  (?). 

Bhatta  Bhäskara  Misra  lias  the 
füllüwing  rcnuu  ks  on  the  efticieiay 
of  this  Upauishad ;  they  are  im- 
portant,  as  showing  the  priority 
of  this  work  with  regard  to  other 
works  wbich  appeai  to  its  anthoiity. 
Alba  yijnasamyuktah  prayogä^i  ^ru- 
tismrititiliftsapuräneshu  prasiddhA)!. 
Moxasvarpaniala xaya  vittärogyäyn- 
shyädiphalani  bahtini  vartante.  teähn 
kan^  id  brümah. 

§  Tatra  tavaj  .Tabalojianishadi : 
Etiiui  ha  vä  anirita  namacüieyani, 
etair  ha  vä  amrito  bhavatiti. 

§  Kaivalyopaui.-luuii :  yah  iata- 
nidriyam  adhite  so  guipütobhavatii 
svarnasteyät  pAto  bhavati;  bralima- 
batyftyäb  pAto  bba?ati*;  IqityÄ- 
krityftl  pAto  bhayati:  taanUid  m- 
mnktam  k&xiio  hhavati;  sarvMrami 
sarvadä  sakrid  vä  ja[>et.  Japendnena 
vidhinä  Kaivalyaphalam  asnuta  iti 
§  Äha  ra  ^tatapah :  Steyara 
kntva,  gurn(hiraiis  ca  jjatvä,  niadyani 
pitva ,  brahmaliatyam  ca  kritva , 
BhA&macchanuo  bhasma^yyim  ^-  , 
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yäüo  luilradhyayi  mucyate  sarva- 
papair  iti. 

§  Aha  Yajiiavalkyali :  Surapah 
svari.ialiari  ca  i  iKli  ajäpi  jalc  bthiluli, 
sahasrasiibhajapi  ca  mueyate  »u-  j 
rutalpaga  iti.  Sarvapäpahaii  hy 
eslift  Rndraikftda^  tath&.  (In  ex- 
planation  of  Rudraikftda^iii!,  he 
qaotes:  yedam  eYUUgnnam  japtvA 
tadahnalTft  vi^dhyati,  inidniik&- 
da^inim  japtT&  sarvapftpai^  pra- 
mucyate.) 

§   Äha   ^^anl^llah:  Svarnasteno 
rudradhyäyi  pramucyata  iti. 

§  Ähatur  Atryangirsau :  Ekä- 
(lasatruiiän    vapi    ruilrau  ävartya 
dliarmavit,  maluipApair  api  spnsh|o 
mueyate  uätra  samsuya   iti.  I 
$.  Vayupuraiio:  i 
Ya^  rudram  japen  nityam  dbyäya- 

m&no  Mahe^varam 
Tafca  Blgaraparyantftm  sa^lavana^ 
känanftm  l 

i  Sarvft  gunopetäm  sav^riksha-  | 

phala^obhitäin 
Sarrartuguna^ampannam  brähma^e 

vedaparage 
Dadyät  käncanasamyuktara  bhömim 
t  ausliadhisaiuyutäm,  ! 

Tasmad  apy  adhikara  tasya  sakyidru- 

drajapad  bhavet. 
Mama  bbävam  samntsrijya  yas  tu 

Radram  japet  sadA 
Sa  tenaiva  ca  dehena  Badra^  sam- 

jftyate  dbroram. 
Japenänena    viprendra  nrip&äc&nye 
dvijätayah 

I  Hitvaiva  sakalam  päpam  gatäb  ^iva- 
i  pnram  poii.  etc. 
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§  Aha  ca  f^aiikhah:  rahasi  kri- 
tanäin  mahupätakänaiii  api  äata- 
nulriyam  präyai^cittain  iti. 

§  Äpastambah:  yasya  ßudj-ah 
prajäu  paäün  v&bhimanyeta  india- 
japa^  cared  iti 

And  again  towards  the  end  of  the 
Commentary: 

§  Ihu^  PauräDikal^: 
Rttdrädhyäyi  vased  yatra  gräme  vi 

nagarc  'pi  vd, 
l^a  tatra  xutpipü<:\rlya  darbhixavya- 

(Ihayo  'pi  ca. 
f^ai-ahha-iipanishad. 

(Saka  lya-upauishad  ?)  Shekl  or  Paukl 
or  Maiikl.  Only  kiiown  from  An- 
quctil's  trauslation.  (Paucalya?) 

ääty&yani-npanishad. 

^ändila-upanishad,  or  äA^^yopani- 
shad,  pari  of  GhftndogyoiMuiiahad, 
and  qnoted  by  S&ya^a  (Sikshi- 
bhäj^liya,  p.  42,  as  "ChandogÄb 
^ndilyavidy&y&m  ämananti.*')  See 
also  Brahmopanishad. 

^riraka-upanishad. 

^ikshä-valli.    See  Taittiriyopanishad. 

^ikhä-upanishad,  (luotod  in  theMuktikft., 
besides  the  Atharvasiklia^andmeuit 
perhaps  for  Yogat^ikha. 

^ivahankalpa-upanishad  (Wlyte  Y^jur- 
veda).  It  conaists  of  six  yeraes  in 
the  begiuning  of  Adhyäya  34  j  of 
the  YIMaBaaeyi-Sanhitl  (Mldhyan- 
din&-lfthfa4). 

^uka-rahasya-upanishad.  SeeBahasya. 

Saunaka-npanishad ,  counted  as  an 
Upauishad  by  Ajiqnetü  only,  who 
calls  it  Savauk. 

änmaddatta-apanishad,  12  siokas.  i 
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Cf.   Battfttreya.     (MS.  Ptetero- 

bürg.) 

59  ,  13  I  S?et4svatara-upanishad  (Black  Yigur- 
veda),  in  six  Adhyäyas.  Te«t,  and 
Conimentary  of  ^^;inkara  in  Hibl. 
lud.  VII  ^  translation,  vol.  XV  by 
Dr.  Roer.    Dr.  Köer  considers  a 
recontiliatiou  of  Vedänta,  Säukhya, 
and  Yoga  doctriues  to  be  the  ob- 
ject  of  this  work. 
Samvaita-uiMUiishad;  knownonlyfrom 
prose  quotations  as  SamTartiHSruti 
(Sftyava,  Taitt.  Ar.  Z,  63). 
Sanbita-apanisbad,  mentioned  by  äan- 
karananda  as  foUowing  tfae  Kau- 
sbitaki-brähmana-upanishad.  See  Co- 
well,  Prefacc  to  Kausbitaki-apaiii- 
shad,  p.  III,  note. 
Sanbita-upanishad ,   one  of  the  Pa- 
ri^ishtas  ot  tlie  Samaveda.  MS. 
Wilson,  37.5. 
Saiihilü-upaiii>liad ,  oue  of  the  Brah- 
manas  of tlie  Sämaveda.  MS.  Wilson, 
451.    Begius,  Athatah  saiibitopa- 
nishado  Tyftkbyäsyämali ;  ends  itl 
SanhitopaniBhadam  BrfthmaDam  sa- 
mäptam.    It  is  not  the  Kenopa- 
nishad.    Bat   there    is  anoÜier 
Br&hmaiia,  mentione«!  siniply  by 
the  namc  of  Upanishad,  wbicb  may 
'     be  meant  for  the  Kena. 

-  Saiinyasa-upaiiisbad,  in  prose.  (MS. 
I    E.  I.  H.) 

-  Sa  ra  s  vati-rahasya-upanishad. 
G    Sur\a*äia-upani8ha(l  (Atharvana).  It 

is    sometiraes   called   Sai-va,  or 
Sarvopanisbad  -  s4ra ;    in  prose. 
(MS.  Chambers,  355.  £.  I.  U.) 
Sftiihitl-iipaiiishad.   See  Taittiriyopa- 
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Sävitn-upanisbad.    MS.  A.  S.  B. 
Siddhänta-upauishad ,  or  Krisliiia-pu- 

rushottania-siddhänta-up.  MS.A.S^B. 
8itä-upanishad.   MS.  A.  S.  H. 
Sundari  tapani-upaiiishad  (Ätharvana) ; 

suspicious,  Cülebroükt'  MS.  A.  S.  B. 
Subäla-upanishad.  MS.  A.  S.  B. 
Sürya-upanisbad.    See  Atharvasiras. 

(Vans  Kennedy.) 
Sanbbagya-upanisluMl. 
Skanda-upanishad.    15  ddous.  MS. 

£.  1.  H. 

STarApa-npanishad.  M&A.S.Beiiare&. 

HanBarQpanisbad . 

Hansa-upanishad.  Cf.  Chändogyopa- 
nisbad,  IV,  7.  page  260.  (MS. 

K  I.  H.) 

Hansanada-upanisbad  (Ätbarvana),  in 
prose.  No  coniplcte  nianusciipt; 
only  a  translutiou  by  Anqnetil 
Dupei  i  üu  from  tbe  Persian.  Hansa 
roeaus  tbe  divine  spirit,  näda,  the 
mysterioos  soond  by  which  be 
reveals  bimself.  (MSw  Cbambere 
358.  fragmeni.) 

Hianimiad-upanishad ,  or  Ilanumtokta- 
Rämopaniijbad ;  MS.      S.  B. 

I  layagEiva-apanigbad. 

Uridaya-upaniBbad,  also  called  Kudra 
hfidaya. 
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Zur  liiiaj  arischen  Altertliuniskuude 

▼on 

I>r.  Emst  Oslander, 

« 

ans  seinem  Nachlasse  heniuqf(egeben 
Prof.  Br.  M«  Lerj. 

Vorwort  des  Herausgebers. 

Der  Nachlass  ttber  die  sfiiiarabischen  Benkmftler  von  dem  Ter- 
ewigten  Oslander,  dessen  Verlnst  die  Wissenschaft  tief  eq  beklagen 
hat,  wurde  mir  durch  den  Vorstand  der  Deutschen  inoigenUndischen 

Gesellschaft  zur  Herausgabe  übertragen.  Ich  habe  genie  diesen 
Auttrag  übernommen  in  der  l 'Überzeugung,  dass  durch  die  eben  so 
gründlichen,  wie  scharfsinnigen  und  dabei  vorsichtigen  Untersuchun- 
gen, durch  die  sich  die  früheren  Arbeiten  Oslanders  aunzeii  hiun, 
ein  Gebiet  weiter  angebaut  werden  niöchte,  zu  dem  er  einen  so 
guten  Grund  gelegt  hatte.  Damals  (1856),  als  jene  ausgezeichnet*? 
Arbeit:  „Zur  hiuijarischen  Alterthumskunde"  in  der  Zeitschrift  der 
DUO.  X.  fid.  ans  Licht  trat,  stand  dem  Verfasser  eine  nicht  sehr 
nmfiingreiche  Anzahl  von  Monnmenten  nnd  diese  nicht  einmal  in 
sttTerlftssigen  Abaehriften  sn  Gebote,  wfthrend  seine  neuesten  Unter- 
suchungen Aber  diesen  Gegenstand,  die  hier  veröffentlicht  werden 
sollen,  auf  zahlreichere  und  zuverlässigere  Denkmäler  sich  stfltzen. 
£s  erschien  lüiuilich  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahres  ein  trefflich 
ausgestattetes  Werk  „  Inscriptions  in  the  Himyaritic  character,  dis- 
covered  <  hietly  in  the  southern  Arabia,  and  now  in  the  British  Mu- 
seum. I.ondon,  printed  by  order  of  the  Tmstees.  1863  (^m-,  Querfulio)'*, 
das  zwei  nnd  vierzig  luschi-iften  mittheilt,  die  sämmtiich  bis  auf  * 
lüiif  in  Südambien  gefunden  worden  sind.  Sie  sind  auf  achtzehn 
lilhogiaphiiten  Tafeln  sehr  correkt  abgezeichnet,  die  achtzehnte 
enthält  jene  fünf  Inschrifteu,  die  wohl  alle  aus  Mesupotamieu 
henrtthren.  Eäne  kurze  BeielureibuBg  der  Monumente  von  Herrn 
FrtoBkB  geht  dem  Werke  voran,  ein  Commentar  oder  Umschrift  der 
Inschriften  ist  nicht  beigegeben,  indem,  wie  es  in  der  Vorrede 
heisst,  man  erwarte,  dass  Oslander  diese  Arbeit  onteniehmen  werde. 
JBs  worden  ihm  nftmlich,  noch  vor  der  YerOfliuitlichnng  des  grossen 
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englisdien  Werkes ,  von  dem  Herrn  PUyfiur  ans  Aden  ^)  Photo- 
graphien von  sftmmtlichen  Monomenten,  wetehe  die  „himyaritic  in- 
scriptions*^  enthalten,  bis  auf  die  genannten  anf  PL  XYIU'),  über- 
sandt,  nnd  nach  diesen  ist  der  Commentar,  der  sich  im  NacUasse 

vorgefunden,  gearbeitet;  später  als  das  englische  Werk  in  seine 
Hände  gelangte,  hat  er  einzelne  Correktnren  in  dem  Texte  vorge- 
nommen. Dieser  Commentar  bildet  den  ersten  Theil  des  Nach- 
lasses, den  wir  den  Leseni  hier  vorführen.  Er  lag  zwar  ausg:e- 
arbeitet  von  der  Hand  Oslanders  vor,  aber  nicht  in  druckfertiger 
Form;  um  in  die  Ocffentlichkeit  treten  zu  können,  musste  er  stili- 
stisch noch  gcfoniit  werden,  und  was  oft  kurz  augedeutet  war,  noch 
weiter  ausgdülirt  werden.  Wir  sind  bei  diesem  Geschäfte  mit 
der  grösstmöghchen  Vorsicht  verfahren,  um  den  Intentionen  des 
Verstorbenen  nachzukommen,  nnd  wenn  dies  hin  und  wieder  etwa 
ohne  unsere  Absicht  nicht  geschehen  sem  soUte,  so  ftllt  die  Schuld 
auch  wohl  anf  das  nicht  leicht  lesbare  Manoscript  Denn  0.  scheint 
bei  seinen  wisBenschaftlicben  Ausarbeitungen,  die  er  ftr  den  Druck 
nochmals  umzuscli reiben  beabsichtigt  bat,  die  Gewohnheit  gehabt  zu 
haben,  selten  Vocale  und  nur  Consonanten  und  diese  nicht  eiiunal 
vollständig  zu  schreiben.  Dazu  kamen  noch  so  manche  Abkürzun- 
gen, die  nicht  hergebracht,  sondern  nur  ihm  eigenthiünlich  waren, 
so  dass  das  Manuscript  nicht  selten  das  Aussehen  eines  stenogra- 
phischen Coucepts  zeigte.  Ich  habe  mich  indessen  so  in  die  Hand- 
schrift hineingelesen,  dass  ich  wohl  in  der  Kegel  den  Sinn  des 
Autors  richtig  getrolieii  zu  haben  glaube.  Auch  b(  hien  es  mir  nicht 
gegen  die  Pietät  gehandelt  zu  sein,  wenn  ich  aus  den  spätem  Blät- 
tern die  froheren  Ansichten  hin  und  wieder  modificirte;  denn  ich 
llbeneugte  mich  bald  nach  der  Lektflre  des  Gauen,  dass  je  mehr 
sich  0.  in  den  Gegenstand  vertiefte,  um  so  lichter  seine  Blicke 
wurden,  und  wOrde  er  gewiss  selbst,  wenn  er  nochmals  Hand  an 
sein  Werk  hätte  legen  können,  manche  VeränderuDgen  vorgenommen 
haben.  An  einigen  Stellen  zeigte  uns  bei  diesem  Geschäfte  auch 
der  später  geschriebene  zweite  Theil  den  richtigen  Weg  aar 
Verbesserung  des  ersten.  Der  zweite  Theil,  wekiier  dem  vorliegen- 
den bald  nachfolgen  soll,  und  der  vielleicht  noch  wichtiger  und 
bedeutender  ah  dieser  ist,  giebt  auf  Grund  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  himjarischen  Monumente  in  zusammenhängender  Form 
einen  Ueberblick  der  Resultate,  die  sich  für  Sprache  und  Alter- 
thuraskuude  (Gcbchichtliches,  Geugraphisches)  und  Üeligionsgeschicht- 
liches)  aus  denselben  herleiten  lassen. 

Die  Reihenfolge  der  in  den  folgenden  BiAtter  erklftrten  Monu- 
mente ist  die  von  Playfair  in  seinen  Photographien  befolgte,  die 
0.  iJs  zweckmissiger,  als  die  der  Ansgnbe  des  britischen  Museums 


1)  8.  dSMe  Seitaehrift  ZVn,  S.  796. 

3)  Ueb«r  diese  hat  sich  aach  im  Nachlnie  aiekta  TOtgdhmdeB ,  aor  ete 
pMT  Worte  aber  dl«  Insohiift  von  Wade«. 
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beibdiieity  doch  i£t  zor  Erleichterung  der  Veii^eichiiiig  jedesmal  zu 
Anfang  der  Inschrift  die  Tafel  tind  die  Nummer  des  englisdieii 

Werkes  angegeben.  Der  „Description  of  the  Plates"  haben  wir  einige 
Daten ,  die  in  kuusthistorischcr  Beziehung  nicht  ohne  Interesse  sind, 
entlelnit.  Die  beiliegenden  Lithographien  sind  nach  den  Photogi-aphien 
l:'laytail'^,  ')  angefertigt  und,  wo  diese  nicht  deutlich  waren,  <hinh 
das  genannte  englische  Werk  und  durch  AblUatsche  ergänzt  worden. 

Breslau  15.  September  lb(>4. 


I. 

Erklärung  einer  Sammlimg  neuentdeckter  himjari- 

scher  Inschriften. 

L  (Tal  1.) 

Br.  Mus.  PL  ni,  No.  4.  Bronze-Tafel,  gefunden  m  *Amrft& 
in  Jemen« 

I  "10  I  m  I  irrn«i  |  oa'»"i 

4  n=i  I  an  I         \  ]nn-i  |  n 

ß  I  npab«  I  iTsn^Bin  |  n 

8  ania  I  D'i:n  |  ^an  |  p*'»  1  ) 

^  R^na  I  D^2£-^  I  dntabaa  (  i 

10  I  nnDnab  |  p  |  niaa*  | 

II  ö^innn  |  oienn  |  p 

Erklärung. 

lieber  das  Aeussere  der  Tafel  geben  die  Heransgeber  der 
,Jiimyantic  iuscriptions"  das  Kfthere:  „A  remarkable  bronze  tablet, 

10 ^/i  in.  by  10^/4  in.,  highly  ornamented  In  the  npper  part 

are  represented  two  sphinxes,  or  winged  lions  with  human  heads, 
each  restintJ:  a  paw  on  a  stiff  tree,  probably  sacred,  bchind  each  of 
tlipm  is  a  iuilm  tree  j  below  ai'C  two  pomegranate  tiowers  and  two 
füur-petaled  flowers.  The  edge  is  bigbly  ornamented,  the  Upper 
part  with  egg  aud  tougue  mouldiug  and  the  lower  with  a  stiff  pat- 
teru,  somewhat  Chinese  in  appearauce-,  the  »ides  have  a  roll  oroa- 
ment;  the  two  Inner  margins  have  wreaths  or  banda  of  a  lotus 
pattem.  On  the  margin,  at  the  commencement  of  the  inscription, 
is  a  sign  which  occnrs  elaewhere  at  the  beg&nning  and  end  of  in- 


1)  Diese  «fnd,  irle  wir  hflren,  der  Bibliothek  der  D.  II.  G.  ▼on  den 

EigentlniiiiLr  :ils  Geschenk  überwiesen.  Auch  die  Abklats  che .  welche  sieb  in 
dem  NHchla»««  O.'s  vorgefiinden,  rtthren  von  Herrn  PU/faic  her. 

Bd.  XIX.  11 
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Bcriptions.  HÜB  tablet  has  the  osaal  holes  in  tlie  npper  corners, 
bot  At  the  back,  towards  the  lower  part,  is  a  thick  plag  of  brouze 
to  fitsten  H  to  a  wall"" 

1.  Da^^i  Von  diesem  ist,  wie  aus  der  Inschrift  sich  engiebt,  die 
Tafel  dem  Ahnakah  geweiht  Kujab»  »),  ^1^.^  ist  der  Naiue 
eines  Hannes,  vgl.  den  arabischen  Eigennamen  «^U^  drei  Mal  bei 

Wüstenfeld  (Kegister  zu  den  genealogischen  Tabellen)  S  :5s:{.  n\v\ 
bei  Ibn-Duraid  p.  74.  75.  n.  197.  Das  N.  pr.  033^  in  der  In- 
schrift von  Aden  (s.  Zeitschr.  f.  die  Kunde  des  Morgenl.  V,  205  fg.) 

und  a*«-»»  (Fr.  ^)  XX VII,  XLU  u.  LVl,  lü)  stehen  mit  unserm 

i. 

n.  pr.  im  Znsammenhang.  Dass  die  Araber  dieses  letztere  in 

verwandelt,  während  die  klassischen  Schriftsteller  richtiger  Ma- 
riaba  haben.  loag  aus  etymologischem  Intere.sse  geschehen  sein, 
da  n^na  aus  ii<in  Arabischen  kaum  zu  erklären  ist,  wie  dies 
früher  bemerkt  worden^). 

in^nRi  s»^f/,  hebr.  Vfifi|7  „und  seine  BrQdei^  findet  sich  noch 

oft  m  nnsem  Inschriften. 
13  a  neben  laa  ist  ttat  cstr.  Plural. 

2.  D 1  n  ^ »  ein  bekannter  hinyariseher  Name  (auf  hhqjar.  Inschr. 
schon  froher  gefunden,  s.  die  Insohr.  v.  Q.  6.  no.  8,  bei  Wellsted 
nach  Rödiger^s  dentsch.  Bearbeitttqg,  II,  p.  402),  der  mehr  als 

zwanzig  Mal  in  unsern  Inschr.  vorkommt ,  arab.  ^X^y• .  Als 
bimjar.  Königsnamen  trctfen  wir  ihn  bei  Caussin  de  Pereeval, 
Essai  etc.  I,  III;  für  die  Ableitung  des  Wortes  j^^a   s.  Ihn 

Daraid,  Kit4b  al-üt  S.      u.  über  den  Namen,  das.  Coi  u.  rjf« 

Im  ^ftmfls  whrd  das  Wort  erklärt  vir  magna- 

nimus,  nobilis.  Die  Grondbedentung  ist  vielleicht:  „gerade 
ridilen,  einen  Schritt  nach  dem  andern  thun*^:  dann  ,,ein8  auf 
das  andere  gerade  l^en**,  daher  anderseits  in  marali- 

sdMr  Bedentsng,  „der  gende  einen  Schritt  nach  dem  aBdem 


1)  Mit  dem  kl«n  gednektoa  m  «m  Bnd«  d«8  W<nrt«t  beaddm«!  Oiiftiider 
die  MinuidoB  (ssNanation  dv$>  ArabiiebeD).    In  der  sprachlichen  Abhaudlnng, 

dem  zweiten  Haupttheil  dea  >'achlasses ,  hl  mit  iib'T/eugendeu  Griindoii  nuch- 
gewii  sou,  dass  dem  Hingarijichcn  diese  sprachlidie  JügenthiUulichkeit  angehörte, 
und  diese  grammatische  Entdeckiing  gehdrt  mit  SU  d«n  iDtereaMntMten  Fandea 
des  Twwrigteo  QMatm.  (h,) 

2)  Wir  bt'zeichncD,  wie  dies  schon  früher  O.  gethau,  die  Amand-Fratad*- 
sehen  luschrifteu  durch  Fr.,  die  von  Hisn  (iuruh  durch  i^,  Ö.,  die  ▼DB 
Wrede  durch  \Vr.  und  die  von  Cruttomicu  durch  Cr.  ^L.) 

'Sj  lu  dieser  Zeitschrift  X,  S.  69.  Anm. 
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üiut"  =o^j.  Als  Verb,  kommt  w  vielleicht  noch  in  nnsern 
Iiischr.  na  87,  6  (s.  das.)  u.  in  Fragm.  2  bei  Cr.  0  («.  Journal 
of  tbe  geogr.  Soc  YoL  YUI)  vor. 

ian39«5i  nnd  ihr  Stamm  von  vgl  Fr.  XI,  i  (oaru?) 

n.  LVI,  8.  9  (pya5«)  u.  IJ.  G.  Z.  5  (ionny-d.\)  u.  öfter  in 
nnsern  Inschriften.  steht  Wer  als  grosser  Stamm,  viele  Fa- 

milien nmfossend,  wie  der  Kamii>  ti  klärt  iv4-ui*Ji  xUjü\,  vgl. 
auch  noch  weitci-  unten  zu  20,  5.  6. 

l-iöyi  der  von  *Amräu,  eben  da,  wo  die  meisten  unserer  In- 
schriften gefunden  vvorden,  eine  in  der  Nähe  von  Sana  liegende 
Oit.schaft.  Es  scheint,  dass  j,'erade  der  Stamm  Martad  dort  v,m- 
uen  Sitz  hatte  und  entweder  ein  Ilauptzweig  des  ^'kxm  ii  Su'I» 
von  'Amran  war,  oder  mit  diesem  identisch  ist;  man  hatte  dem- 
nach  die  Stelle  aufisufasseu:  „die  Familie  der  Kijjäb  ...  seine 
Söhne,  die  SOhne  von  Martad  und  ihr  ganzer  Stamm,  der  vun 
*Amribi.'^  Bei  aiab.  Schriftstellem  ist  *Amr&n  nicht  als  geogr. 
Käme  erwflhnt,  sondern  nur  als  Stammesname,  vgl.         ,  der 

Sohn  des  Qlf  ans  dem  hinuar.  Stemm  der  j^udaah  bei  Wüsten- 
feld (a.  a.  0.  S.  S47),  femer  Ihn  Duraid,  Kit&b  ol-i^t.<p.  r{f 
u.  die  Bedeutung  das.  1.  Einen  'Amrftn,  König  in  Saba,  nennt 
•noh  Abtüfeda  (ed.  Reinaud)  S.  106. 

3.  i''2pn  Die  Uedeutunt,'  des  Verb.  n:,7  in  der  Causativform  ist 
nach  den  vielen  Iki-spiolen,  welche  unsere  Denkmäler  bieten, 
ähnlich  ileni  Hfbräisclun  und  Arabischen:  „Einen  in  Besitz  von 
etwas  setzen,  beschenken"  (vgl.  diese  Zeitschr.  X,  GG).  Die 
Form  ist  analog  dem  Hehr,  rlb,  z.  ß.  (vgl.  die  poet.  Form 
9'*Dn  o.  dgl.  m.)  gebildet,  vgl.  die  frühere 'ib^dlg.  a.  a.  0.  ST  89 
u.Veiter  unten. 

lorro^vS  dazu  mnas  sieh  das  folgende  |  npsb»  offenbar  als 
Api)aaition  verhalten.  Es  mnss  schtm  also  eine  Bedeutung  haben 
wie  «Gottheit,  Gdtze,  Heillgthnm**  oder  irgend  eine  sonstige  dem 
entsprechende  AppeUativbedeotung.  Zur  Ermittlung  der  Bedeu- 
tung sind  noch  folgende  Momente  beachtenswerth:  1)  der  Stamm 
0^\b  scheint  auch  in  Tia'j:  34,  4  zu  stecken,  wo  von  dem  Er- 
richten eines        des  Almakah  die  Rede  ist.    2)  Es  findet  sich 

zweimal  das  Wort  nn^^a  in  Verbindung  mit  y^M^,  wo  es  die 
Bedeutung  von  üiederlassungsort  haben  muss,  s.  9,  7  u.  11,  8. 

3)  Noch  an  zwei  Stellen  unserer  In&ehriften  haben  wir  diesen 
Stamm  4,  5  (z^^b)  u.  37.  r>  (irj^i:;),  ohne  dass  der  Zusammen- 
hang eine  entscheidende  Bedeutung  ergäbe,  ebensowenig  wie  das 
aub  Fr.  IX,  4  bekannte  OQ^ts  -inn:^;  desgleichen  eine  andere 


1)  Dtis  grössere  der  dort  abgebildeten  luAchrifteu-Frapnonte  oeniit  U.  uo.  1, 
das  kleiueru  iiu.  2-  [L.) 

Ii* 
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Stelle  derbclbcu  Inschr.  Z.  2—8  Üi^^i  böl«!  n,  Cr.  frag.  ^  4: 
hlra^ü  I  iTan^yttSw  |  »m  |  b*».  Auch  die  Vergldchung  mit  dem 
äthiopischen  XJl^ :  =  hehr.  0-»*)  (cf.  das  arah.  recon- 
(lidit)  =i)osuit  fWirt  nur  auf  „Etwas,  das  featgeaetzt,  gegrandet^ 

wird 

4^  I  „p3ab«  =  Almakah  ..^-^      ,     Schon  früher  ist  die 

Rede  davon  gewesen,  dass  Atüibute  der  Götter  in  liinijarisehen 
Inschriften  durch  l  (  ^3)  und  nn  Colo)  ausgedrückt  worden  (s.  d. 
frohere  Abhdl.  in  dieser  Ztschr.  X,  64  fg.)  und  findet  sich  diese 
sprachliche  Eigenthtimlichkeit  durch  die  neut  n  liLieieherungen  der 
himjar.  Epigraphik  in  selir  zahlreichen  Beispielen  bestätigt.  Aus 
der  Unterscheidung  des  Geschlechtes  durch  i  fäi'  das  Masculinuin 
und  durch  ni  für  das  Femininum  geht  nun  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass,  gegen  die  frtiher  aufgestellte  Ansicht,  Almatoh  als 
niäuuüche  Gottheit  und  nicht  als  Göttin  zu  betrachten  ist^  daher 
auch  die  Etymologie  dieses  Wortes  sich  anders  gestalten  wird  *)•  — 
A^mftkAh  wird  hier  und  an  andern  sehr  zaUreichea  Stellea  un- 
serer Inschriften,  als  Herr  von  Hirrftn  (prn)  genannt;  dies 


nach  dem  J^amüä  und  Marasid  der  Name  eines  Schlosses 


von  ^U3,  wird  neben  |»9a  (s.  weiterhin  no.  4,  18)  als  ein  n^3 

bei  Fr.  XLV  genannt  (s.  Abhdl.  a.  a.  O.  X,  70  fg.);  an  beiden 
Orten  ]"»rt  und  ',7:^3  muss  [demnach  eine  Hauptstätte  der  Ver- 
ehrung des  Ahnakah  gewesen  sein. 
p2n3  ein  sehr  häufig  in  uns.  Inschr.  sich  findendes  W  ort,  gewohn- 
lich von  dem  vorangehenden  ii  begleitet  (vgl.  no.  7.  8.  9.  14.  15. 
18.  19.  20  und  H.  G.  1,  6;  ohne  dies  ]i  ausser  hier  no.  1  noch 
4.  6.  10.  11.  13.  14.  17.  21.  22).  Wenn  wir  nun  auch  mit 
Sicherheit  die  Bedeutung  \on  "i,  als  Pron.  demonstr.  —  dem  chald. 

n;-!,  durch  die  eben  angeführten  Beispiele  hinlänglich  belegt, 
bestimmen  können'),  so  lässt  sieh  doch  fBr  pdTQ  nicht  so  leicht 
die  Bedeutung  finden.  Nadi  dem  Zusannnenhang  in  den  angeführ- 
ten Stellen,  sowie  in  der  von  9.  Ö.  1,  6:  psra  |  yi  |  inDte,  — 
die  Etymologie  von  vXij  n  anxit,  implevit  giebt  keine  pas- 
sende Bedentong  an  die  Hand,  —  scheint  dies  Wort  emen  Gegen- 
stand zu  bezeichnen,  der  in  Verbindnog  mit  den  gesdiriebenen 


1)  O.  scheint  seine  UntersucbuBg  über  O'^C  nicht  Abgeschiossea  zu  haben, 
wie  aua  einem  kleinen  leer  gelaasMMD  Bmub  rot  Z,  A  tkk  lelilieaMn  ÜMt.  (L.) 

2)  Vgl.  dittf*  MtMlir.  XVJI,  794  u.  ia  dw  2.  AUuuidlang,  noter  „CWtter- 

3)  Vgl.  Ködiger:  Excurs  zu  Wdl^tf^J's  Reisen  II,  3iH>.  Auch  im  Murbat 
Zafar  und  M.ihara-Dialckt  ^s.  Zeitschr.  f.  d.  WiMenachaft  der  Spracbe  1,  dlS) 
beisst  Uenu  (de)  dies,  es. 
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Weibetafehi  steht  (daher  auch  in  der  angeführten  Stelle  von  IJ.  G. 
^ie  haben  diese  Tafel  geschrieben'^ 

ni|  an  Durch  diese  beiden  Wüilchen,  oder  durch  pn  allein  (ein- 
mal auch  's  pn  uo.  17,  3)  wird  ziemlich  regelmässig  in  unsem 
Diachrifteii  die  Darbringong  des  Weihegescheuks  begründet  und 
gemiSB  dem  Zusammenhang  and  andern  ihnen  entsprechenden 
Partikeln,  deren  Bedentnng  anderweitig  bekannt,  ist  zu  abersetzen : 
^ydesshalb  weiP.  Das  Genanere  s.  in  der  n.  Abhandlnng. 

6.  lönnpl  Ist  Perl  von  npi  mit  Suftix,  von  der  vorangehenden 
Gonjonction  abbftng^  Zmr  FesCstellnng  der  Bedentang  des  verb. 
npi,  das  stets  in  dieser  Yerbindnng  bis  anf  4,  15  v-ip^n  in  un- 
sern  Inschr.  anftritt  (als  Wnixd  ansserdem  noch  Im  Nom.  pr. 

'fbTJJnp'^ ,  npab«)  *)  ist  zunächst  zu  vergleichen  das  arab.  iä^ 
dicto  audiens  fuit,  obedivit,  das  offenbar  auf  eine  Be- 
deutung: hören  zurückführen  würde  und  hier  erhören  be- 
zeichnen müsste,  worauf  auch  das  folgende  leitet  (vgl.  eine  ähn- 
liclie  Verbindung  8,  3  u.  12,  3).  Zu  gleicher  Zeit  ergie])t  sich 
auch  aus  der  Form  lönnp-j,  das«  npab«  masc.  ist,  wie  dies 
schon  vorher  bei  pni  angegeben  wurde. 

Obetbaa  erscheint  regelmässig  in  dieser  Verbin<]iing,  häufiger 
jedüch  in  der  Form  iniNboa  mit  Suffix  (eiimial  nur  »rfi<iöa3 

12,  5),  während  es  hier  und  Fr.  LV,  4  3)  mit  0  fin.  (=5i'Ll;) 
erscheint      also:  auf  die  Bitte,  der  Bitte  gem&ss  (das 


1)  O.  BclMmt  hi«r  m  kebtr  beatimmtai  An^bl  gdumumn  ni  a«iii;  wtiui 
maii  msHk  IlSYXl  in  Besag  tut  «in  WdhegMehenk  denkti  so  giMbt  «r  dM  Tvrb. 
JÜ|  in  der  H  Cm^.  eaflUiren  bu  kfinnen.    Aiioh  stdlt  er  die  Frage  auf: 

„Sollte  <AjuM*»«  ZU  vergleichen  sein?"    Wir  glauben  ^n5T0  sei  die  Tafel,  die 

man  im  Temp«l  aufgestellt  odei  angeheftet  habe,  vgl.  r\ti1D  zu  10,  2« 
nad  swdfeln  lüebt,  dees  O.  auch  wSk  seiner  dort  gegebnen  ErUlmng  seldiees- 

lieh  diese  Bedeutung  angenommen;  vgl.  auch  seine  Ansieht  Zcitschr.  XVII,  793. 
Die  Etymolopie  bleibt  freilich  noch  aufzufinden.  Mit  unsoni  AVeihetafeln  sind 
die  zu  Carthago  neuerdings  in  grosser  Ansahl  gefundenen,  welche  „der  Herrin 
Tanith  and  den  Baal-bamnum"  geweiht  tfnd,  in  votgleiehea.  unsere  pbSn. 
Sindien  m,  41.  n.  VII.  (L.) 

2)  Baaa  npi  In  dem  Hpa^M  steekt,  «eist  O.  als  sehr  wahnehelnliab  in 
der  TL  Abhandhing  nach;  die  Bedentnng  dnes  dritten  nom.  par.  ril19pm,  das 

ebenfalls  ndt  dem  Stamme  ttp^  aoaammengesetat  ist,  werden  wir  spller  ge* 

ben. 

3)  Die  Gopie  dort  ist  nach  unscm  Inschriften  also  au  berichtigen: 

I  rtpi  I  nn  I  an 

4)  O.  bezeichnet  hier  mit  D  finale  die  Mimation,  «nd  weicht  in  dieser 
Hinsicht  das  Hinjarisolie  rom  Arabisehen,  das  bei  einem  detemiidrteh  Nomen 
die  Manation  foitUsst,  ab,  wie  dies  aneh  yod  O.  in  der  II.  AblidL  des  NUiem 
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n  steht  im  Sinne  von  D,  wie  im  Aethiopischen,  s.  Dülmanu: 
Grammatik  der  äthiopischen  Sprache  S.  307). 

6.  Iftn'^Cin  nna.  Der  Vcrbalstamm  ^di  (ans  dm  illtern  Inschrif- 
ten bereits  bekannt,  s.  Fr.  LV,  4  in  der  Hiphilform  in^Din,  und 
CruU.  fr.  1,1  in  der  Reflcxivforin  ^Dirir)  kommt  sehr  häufig 
in  der  Hiphilform  in  unsern  Inschriften  vor.  Als  sicher  ist  an- 
zunrlnneu,  dass  das  Snbject  die  Gottheit  ist,  daher  uucii  die  Be- 
deutung eine  solche  sein  muss,  die  von  der  (iottheit  ausgesagt 

werden  kann.  £s  bietet  mm       die  Gnmdbedeataiig  integer, 

completus  fuit  nnd  HiphU  daher:  unversehrt  erhal- 
ten Tgl.  besonders  weiter  unten  12,  3.  Demnach  larrsm  |  nna 
„weil  er  sie  er  Ii  alten  ha  t'\  entsprechend  dem  Torangehenden 
i&nnpi  „weil  er  sie  erhört  hat^ 

7.  Das  nnn  Folgende  bietet  grosse  Schwier^eiten. 

a*iac  findet  sich  ansser  an  unserer  Stelle  noch  4,  9;  der  Zusam- 
menhang Iftsst  nicht  die  Bedentong  errathen,  ebensowenig  wie  die 
Vergleichuug  mit  dem  Arab.  nnd  Aethiopischen  zum  Ziele  fKihrt. 
Keine  der  Bedeutungen  des  aiab.         abscidit,  abrupit 

rcui,  acquisivit,  quaestum  fecit;  t^ya  collectub,  con- 

gregatus  fuit  will  passen;  auch  nicht  das  äthlop.  A/^fll 
von  Schmiedarbeiten,  Eisenarbeiten,  womit  wohl  das  bebr.  a^s 
brennen  (cf.  q^b)  oder  ^^rt  sein,  adh^esit  zusam- 
menzustellen ist 

lonne«}  ist  dies  ein  Verbum,  dann  mllsste  das  Subject  Alma- 

kah  sein,  während  sonst  entschieden  der  Weihende  das  Mh 
ject  ist,  wie  dies  sicherlich  aus  16,  4  hervorgeht  (vgl.  noch  zu 
27,  2).    £$  ist  dies  indessen  auch  an  nnserer  Stelle  möglich, 

wen?!  wir  es  mit  einem  Infinitiv  oder  einem  Nomen  verbale 
zu  lliun  haben,  so  dass  das  Suftit  iTzn  anf  den  \Veihen(h:'n  sich 
bezieht    Was  uuu  die  Bedeutung  betrifft,  so  bleibt,  da  weder 


angegeben  wird.    FÜT  dl«  Pona  ibtfbO  13,  11  a.  weiter  unten  in  di«a«r 

atelle.  (L.) 

1)  Vergleicht  mm         mit         persassit,  und  bedenkt  man  dass  aus 
Sjbri  perforare  dn  Nomen  V]\n  and  danioi  diePlrlpot.  „pro,  loeo**  (4 Hot.* 
18,  21.81,  vgl  »aS»»  and  ^^n)  entetelieB  kmte,  ao  MÖefate  rieh  auf  ^ 
dem  Wege  Tielleielit  Ar  S'^X  die  Bedeutung  „pro*'  herMtea  lasami,  waa  Uer 

sehr  gut  passt,  nämlich  ..Hir  das  Darbringen".  Das  arab.  ,}%Xi  pro,  loco 
frifTl  liier  mit  5)bn  permut  ire  zusammen,  während  es  mit  dorn  hebr.  hlZ 
separavit  nicht  Biuammeuzostclien  und  nur  Jj^   su  vergleichen  ist,  aonat 

bitte  man  aneh  daea  scheinbaren  Beleg  ans  dem         hernehmen  können.  (L.) 
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du  AraMBche^  Bocb  das  Aethiopische  etwas  Passeude^  bietet, 
allem  flbrig  daa  hebr.  alterthflmliche  no«$  setzen,  legen  (viel- 
leicht Terwandt  mit  heranzuziehen.  Es  scheint  mit  diesem 
Worte  der  solenne  Aiisdrack  fbr  das  Darbringen,  Nieder» 
legen  der  Geschenke  =apari&ivai^  ava&rfßia  in  nn- 
Sern  Inschriften  gegeben;  dafür  aprieht^  dass  10,  2.  15,  4.  27,  9 
11.  ^J9,  :\  allemal  an  •^^zTO  dieses  ddh)  relativisch  angelmapft  ist; 
svübci  bich  boido  Hypothesen  reu;  sei  =r-  avati&hfiU  und  WO 
=  Geschenk  gegenseitig  stützen  würden. 

Es  ist  desshalb  nicht  unwahrscheinlich,   dass  mit  Z.   7  die 
eig(  ntliche  Angabe  der  dargebrachten  Geschenke  folgen  würde. 
Tn3"i  =  .vj3  d.  Ii.  „das  in  demselben**. 

8.  ■  1  D  scheint  ein  Verbum  zu  sein,  vgl.  10,  4  u.  13,  11  und  zwar 
eben  das  bekannte  arabische  und  äthiopische  ^.jU,  das 
aber,  wie  es  scheint,  wie  im  Aethiopischen  mit  dem  urspning- 
licben  Wurzellaut  vocalisch  oder  nicht  vokalisrh  gesprochen  wurde. 

Freilich  konnte  es  anch  sarab.  IL  sein         im  Sinne  von: 

Etwas  machen^  hervorbringen,  wie  im  Assyrisohen  sa- 
kan,  vgl.  Oppert:  Qrammaire  asayr.  p.  55.  Anm. 

fn^ra  Die  arabische  Wurzel  ^  giebt  keinen  passenden  l^n  (eom- 

meatus,  frumentum);  vielleicht  ist  eher  das  hebr.  n^a  verän- 
dern, tauschen  (im  Sinne  des  Flnctnirenden,  sich  An- 
dern, vgl.  arab.      med.  ^)  heranzuzieheD,  wegen  der  folgenden 

Zalilaugabe,  etwa  einen  Tausch  oder  Kauf  machen? 
|an  ararab.  ^Ui,  hebr.  rrnstp,  bis  jetzt  weiter  mcht  im  Hin^ 

rischen  nachzuweisen,  ein  'jian  findet  sich  Fr.  LVl,  7:    |  o«^3i 

0^2  Vergleicht  man  das  arab.  (funis  contortus),  so  ergiebt 
dies  keine  passende  Bedeutnng;  eher  ist  zu  denken  an  ß  (bene- 

facere)  oder  Tna  (cf.  ^  Conj.  VIII.  stetit  separatus  a  so- 

ciis)  absondern,  aussondern,  daher  reinigen,  oder 
rein,  auf  das  Moralische  übertragen:  etwa  Ausgesondertes,  Aus- 
gewähltes (wohl  Gaben?).  Vgl.  auch  das  ätbiop.  "fli^Ci 
Silber. 

innSn  ^  Das  erste  n  steht  relativi^h  oder  substantivisch,  als 

1)  Wir  glunbcn  da«*;  An"  vom  verb.  grhildtto  ]13  (chald.»  post- 
([UHin,  quuni  aFi  allen  dn  i  8t«  ll«n  unserer  Inschr. ,  wo  ^13  vorkommt,  am 
besten  passen  würde.   Noch  andere  Partikeln  im  Hin\)ariscben  wie 

«ffiBMni  an  dM  ChaldMaclie  oder  SpatbibUflcb«.  (L.) 

2)  Dies  ifft  dl*  L«Mrt  von  Fl»yfftir,  wBhrend  der  Text  der  Ausgabe  dM 
Brik.  MoMoms  D9i1*7!l  Inutet.  Ans  der  Photographie  lia«t  «ich  sobwer  dae 
Entscboidvag  tnlliui,  eher  jadoch  noch  Oanin  heransksea. 
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Attribut  anknüplcnd  (ync  das  syr.  ?  und  äthiop.  H  •)  i  dab  ]  in 
]nrT-i  ist  vielleicht  Tlural  „welche  goldene",  oder  Adjectivenduug. 
Jedenfalls  ist  bei  ani  au  „Gold''  zu  deukeuj  vgl.  auch  29,  2. 
3  u.  37,  1. 

9.  ono^aa  Ein  schwer  zu  erklärendes  Wort;  das  arab.  Verb. 
Üj  solum  lapidibns  stravit,  III  fogit,  IV  adhaesit 
terrae,  ad  paupertatem  redactus  fuit;  sowie  das  uom. 

Xt^f  saperficies  terrae,  palatium  nnd  Kbl^  spatinm 

temporis  longnm,  domns,  inops  kOnnen  nicht  aushelfen; 

eher  das  amhar.  nA/Til  „to  be  greater  in  any  respect^  mit 

folgendem  Tl  der  Vergleiclmng  und  fi  an  was,  AflAflir 

,.to  mat'nity,  enlarge,  make  greater,  toencrease";  "flA^'  (belt) 
enlargement,  incrcase,  excellcuce,  prevalencc,  that 
in  which  any  tbing  iä  greater  than  another;  Adj.i 
greater,  more^). 

O'i^i  Eiu  sehr  häufig  vorkommender  Stamm,  gewöhnlicher  mit 
schllessendem  y  an  drei  Stellen  unserer  Inschr.  (ausser 

hier,  noch  10,  10.  12,  9)  jedoch  auch  ^sn,  cf.  gratum 

hahuit,  contentns  fnit,  hehr.  n9K*i  angenehm  seiu, 
Wohlgefallen  finden,  also  hier  mit  dem  vorangehenden 
Worte  etwa:       Zunehmen  an  Begnadigung^. 

C|nn3,  ci"in  ist  vielli'iclit  =  \  anuus  praesens,  cur- 

rens,  so  dass  hier  allemal  eiue  Jahresaugabe  vorläge,  die 
nach  den  wechselnden  Beamten  fixirt  worden  wAre ;  vgl.  lo,  4. 
13,  12.  14,  5.  u.  besonders  Fr.  m,  4. 

10.  u.  3d^n»\D.  lieber  die  beiden  Namen  ist  zu  verglei- 
chen, was  in  der  früheren  Abhdl.  (a.  a.  0.  S.  66 — 67)  gesagt 
worden.  Ueber  die  Rad.  in  dem  letztem  Worte  sei  noch 
bemerkt,  dass  sie  ohne  Zwe^l  jdentisdi  ist  mit  U«  „hoch,  er- 
haben sein^.  Ein  lümlicher  Wechsel  der  Buchstaben  n  und  cc 
Ittsst  sich  z.  .B.  nachweisen  in  und  U^^  die  gleiche  Bedeu- 
tung haben. 

11.  D*icnn  vielleicht  ein  Name  von  len  =  ^  der  Coiy.  VIII 

gebildet 

omrin-i  Das  Wort  ist  jni  theilen  Oin  |  n*?,  also  verniuthlich 
dik)  vorangehende  ein  Frauenname.  0"nri,  etwa  der  Name  eines 
Schlosses  (vgl.  Wüs(eüfeld  Kegister  a.  a.  ü.  S.  452  £,  wo 


1)  8.  Iseuberg:  Dietionary  of  the  Amh.  lang.  s.  v. 

2)  Wir  macheu  »of  die  eigenthfimliche  Form  des  zweiten  Zeichens  in  dem 

Wort«,  dM  O.  D^Vtin  liest,  schon  hier  mfinerksui ;  wir  kuiniuen  nocli  auf 
dasselbe  splcer  (s.  sa  6,  7)  surflok.  (L.) 
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mehrere  Nomm.  propria  aufgeführt  werden),  kommt  anch 
soQst  in  luuem  Inscbr.  vor  10,  8.  13,  9 ,  s.  das. 

üebersetzang. 
RQj&bn  ond  seiiie  Brflder,  die  Söhne  des  Hartad  uud  ihr  Sumim, 

der  von  'Amrln  haben  beschenkt  ihren  Aimakah,  den  (Herrn) 

Ton  Hirr&n  mit  ...  .,  darom,  dass  er  sie  erhört  hat  den  Bitten 
gemäss,  darum,  dass  sie  nnversehrt  erhalten  Almakah,  (die  Samm- 
lang?) ihres  Niederlegens ,  was  in  demselben  acht 

.  .  von  Gold  in   Im  Jahre  (?)  des  'Amkarib  des  Böhnes 

Samahkarib  des  Sohnes  der  l^tafar™,  der  yon  Tsorn^. 

2.  (Taf.  2,  a.) 

Br.  Mus.  PI.  I  uo.  2.  Fragment  einer  Bronze-Tafel  aus  'Amr4o. 

1  :n  

In  Z.  1  ist  :n  vermnthlich  zn  ergftnzen  OM^v  nnd  Z.  2  Tielleicht 
 I  "ssb  I  7(t;s':ni  |  nm  |  nnai),  nach  Analogie  der  folgen- 
den vollstftndigeren  Tafeln. 

Ueber  das  Aenssere  der  Tafel  bemerkt  der  Heransgeber  der 
himyaritic  inscr.  a.  a.  0.  ^POrtion  of  a  bronze  tablet  . . .  made 
of  thin  metal,  11  in.  high,  and  14  in.  long.  At  the  bottom  is  a 
mouldlng  similar  to  that  on  the  no.  1  (d.  i.  nach  unserer  Ordnung 
die  folg.  Inschr.),  bat  rather  smaller  in  size.** 

8.  (Taf.  2,  b.) 

Br.  Mos.  PI.  I  no.  1.  Fragment  einer  Bronze-Tafel  aus  'Amran. 

D»  I  p  I  pnn  I  npobfit  

lanawJi  |  la.tipi  |  o  

Aach  hier  geben  wir  die  iassere  Beschreibnng  ans  dem  englischen 
Werke  a.  a.  0.:  „PorÜon  of  a  bronze  tablet  with  a  dedication  to 
Almakah;  12^/4  in.  high  and  2  ft  7  in.  long,  probably  onee  donble 

its  present  length;  at  the  end  is  a  monogram  composed  apparently 
of  the  letters  «D,  t»  and  the  lower  edge  is  omamented  with  a 
moalding.^ 

Erklärung. 

1.  Nach  der  Zeichnung  des  englischen  Werkes,  80  wie  nach  der 
Photographie  Playfair's  scheint  die  Insclir.  nur  zur  rechten  Seite 
defect;  es  sind  gewiss  dem  ersten  Worte  die  Namen  der  Weihen- 
den Toraogegangen  und  wahrscheinlich  das  Prädikat  i'^spri. 

psin  8.  zn  1,  4. 

]  n  s.  das.  Das  pron.  demonstr.  weist  auf  den  Gegenstand  hin,  der 
geweiht  worden,  dieeer  ist  aber  leider  nor  noch  mit  den  zwd 
ersten  Bocfastaben  genannt,  da  die  Ttfel,  wie  gesagt,  defect 
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und  ciuc  Ergänzung  von  ' '  '©x  M  «mem  passendeo  Worte  nicht 
leicht  möglich  ist  >). 

2.  n  b  p  1  von  dor  Wurzel  J.5  lässt  sich  scliwerlich  eine  passende 
Bedeutung  finden,  eher  wenn  man  unser  Wort==i73nVp  nehmen 
dürfte,  dann  hatteu  wir  den  bekaunten  Titel  bei  deu  Hinyaren  für 

Fürst,  ünteAönig,  j4ä,  h     '»nbipfit'r  |  0^^»n  |  ibö; 

vgl  auch  zu  35,  2. 

•iana3?«5T  s.  zu  i,  2. 

Das  MonoL'ramiii  ohne  Zweifel  aus  Buchstaben  des  himjar. 
Ali)habets\'«'biiai'f,  ob  aber  dasselbe  -^.^m  bedeutet  0,  ist  sehr 
fraglich.  Viel  wahrscheinlicher  r»m  =0,  vielleicht' von  0»n  „und 
es  ist  vollendet'',  vgl.  Fr.  XL  lotste  Z.  ün^. 

4.  (Tfef.  S.) 

Br.  Mus.  PI,  IV,  no.  6.   Bronze-Tafel  von  *Amrftn. 

1  oinio  I  133 1  iroai  |  nb'vm 

2  ]i5Tö  I  rrri  1  npor«  I  vjpn 
8  cb»  I  inb«tei33  I  lönnpi  |  lan 
4  piB  I  iV«  I  pyi  I  oi«t  I  V»3 1  np 
6      «I I  n-^Vfi  I  o^db  I  onn*io  |  na  |  n 

6  pttb«  I      1  opn'ifit'i  I  lan-»-^*) 

7  T  I  rrp(73b«)  I  "iTDrrnpTJ  |  pnn  |  n 

8  ryp  I  ^C^abx)"?  |  nnb»«Na  |  prr 

9  I  3-):^:  I  ihTsn  |  ]3y«i  I  n'-t  |  o 

10  -^iny- 1  bi  I  DB-iria  1  o-n  1  d^t 


11  •!  I  bT  I  Dpr:->N  I  '•ly  |  m32i 

1^  atdi   ^nny  |  in^niDO  |  13  |  in3 

13  I  i23naT  I  pna  |  cnani  |  ote 

14  I  oinno  I  p  I  i-i-ib«  I  nranb 

15  T  I  npzabx  |  onn»  (  3i  |  inp-'i  |  1 

16  I  üb9  I  an  I  I  bn  1  nnn 

17  n»a  «1 1  tib9  I  rfb-iytej  Db>n  |  in 

18  tn   npöbfiii  I  fo»3i  |  rrpobjt  |  oi 

19  n«n  I  pife«  I  n»«  I  -«-i^D  I 

20  Dntibp  I  b93ai  I  Di*)a|  la  |  opn 


1)  Unter  den  hiii^Mr.  WÖrtoA  mis  den  Insebriften  begfamt,  misen  Wli- 
aen«,  keines  mit  DX«  (L.) 

2)  So  hat  CS  n&mUfib  Pkyfeir  amschriebcn.  (L.) 

3  Eir)  n  Hin  Schluss  vprmöjron  wir  nicht  in  d^m  Moiioj^rointn  zu  rind(Mi,auch 
nicht  <l'w  Buchstaben,  welche  die  Herausgeber  der  „biiiiy.  inscr.'"  diirin  »uchen; 

wir  glauben  am  UDgezwungunsten  mit  Playfair  "lism  uder  \0)Qni  stt  lesen. 
U^>er  die  Bedentnng  wollen  wir  uns  nicht  weiter  rerbreften,  dn  ^Ueee,  lel  der 
fragmentarischen  nestalt  der  Tafel,  sich  knnm  ermitteln  lässt  und  möglicherweise 
eine  Anspietang  nuf  einen  in  der  Insnhr.  genannteo  Memen  darin  lieigt.  (L.) 
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E  r  k  1 A  r  u  n  g. 

Diese  Tafel  ist  ähnlich  der  no.  1 ,  nur  nicht  so  trnt  rilKiltrn, 
sie  ist  an  manchen  Stellen  beschädigt  j  nach  euglischem  Maasse 
18  Zoll  laug  uud  11 V4  breit. 

1.  nb*i9te=sjJ<  Juli  „Glack  Iläh's''      Der  Name  findet  sieb 

« 

auch  als  "»nb^n?©  in  den  nabatiiischen  Inj^chntten  (s.  diese 
Zeitscbr.  III,  140  a.  XIV,  384.  392  a.  421)  uud  ist  ausserdem 

auch  dnich  lAju  jJLL  als  vorislaHltncbcr  Name  bestätigt  (s.  a.a. 0. 
yn,  466  Q.  Wflatenfeld,  genealog.  Tab.  10,  15  Q.  D,  10).  £5 
stimmt  also  aueb  bier  Hebt  Arabiscbes  mit  dem  Nabatftiscb- 
Semitiscben  merkwfirdig  flberein  und  erscbeint  zngleicb  nVtt  als 
Gottesname  und  zwar  eines  bestimmten  Gottes. 
Für  das  Folgende  vgl  die  Anm.  zn  1,  1—4. 

4.  I  b93  I  '11  In  eben  derselben  Yerbindong  wird  npob« 
bezeicbnet:  13,  8  n.  84,  6 — 6,  an  letzterer  Stelle  jedocb  ebne 
den  Trennnngsstricb.  Ma^  könnte  nnn  znnäcbst  genügt  sein  oiw 

appellativisch  zu  nehmen  =  Hitze,  vgl.  die  Wurzel  J  z.  B.  ^I^i 

sitis,  aestus,  und  dann  etwa  auch  das  bekannte  CTan  I  r-;  in 
ähnlicher  Weise  zu  verstehen.  Allein  da  dieses  d^n  auf  der 
eben  genannten  Insehr.  9  als  ürtsbestininumg  und  nieht  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  rrp^abfi*  vorkommt;  da  es  ferner 
angeknüpft  wird  durch  "»ir ,  eine  Präposition  die  auch  sonst 
Ortsnamen  anknüpft  (so  z.  B.  wabrscbeinlieb  in  nns.  Insebr.  4, 11. 
11,  7.  18,  9.  20, 1  n.  ö.)  oder  wenigstens  im  Allgemeinen  locale 
Begriffe  bezeichnet  (vgl.  z.  B.  das  benacbbarte  pyn  an  nns.  Stelle, 
n.  ebenso  18,  9);  da  endlich  das  bei  Fr.  Lin  sieb  findende  At* 
tribut  des  Almakah  |  by^  auch  auf  einen  Ortsnamen  bin* 
weisen  durfte,  und  solche  Lokalheiligthtüner  schon  durch  ^nrin 
nachgewiesen  sind:  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  DTK  als  eine 
dem  Almakah  besonders  geweihtt»  niul  dureli  ein  besonderes  Hei- 
ligthum ausgezeichneto  Lolvulitat  autzufassen  ist.  Die  Häufung 
der  Attribute  für  Almakah  in  unserer  Inschr.  scheint  allerdings 
etwas  seltsam,  aber  am  Ende  doch  uicht  unbegreiflicher,  alt»  au- 


1)  Der  Maaw  ist  jedMifalls  Ilftb  uid  nidtt  Alllh  ftvsiaspiMlMii,  indwn  II 

iD  der  Zu^ammetuetsuug  ausgefallen  ist  oder  vielmelir  au2>tülleu  niiUii>te:  »JAjm« 

fSr  aJIjüuw*  ihiilieb  ist  anch  BuaimiittngMehriebcik  rgi,  aneb 

^>^V^^^  «lor  DabntKischcn  Inschr.  niHi  Hlau,  Zeitscbr.  d  DMd.  XVI,  'MM  ■  — 
(Ausführlich  spricht  Uber  diesen  Punkt  Woiastein:  AusgevriUüte  griechische  und 
lAtdniaelie  Iwdiriflas  in  im  Tfümmen  vnd  «m  da»  Ibarftngebirge ,  Berlin 
1864,  8.  861  fl^.  L.] 
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(lere  Sonderbarkeiten  des  Heidcnthums.  Die  Bedeutung  des  Oltt 
mag  alleitlmgs  auf  die  oben  genannte  Wnrael  zorficksafBhren 
sein,  also:  das  Heisse. 

y  T  Es  wäre  somit  als  gcnanere  Bestinunung  von  Airlm  za 
betrachten,  also  etwa  eine  gewisse  Gegend,  die  diesen  Namen 

führte.  Ein  Name  der  Art  ist  woM  denkbar  (cf.  ^lys  in  Marasid), 
vgl.  Fr.  U  n.  XI,  4.  10 1). 
ib«  vielleicht  pron.  relat=^bK  Fr.  XL,  3.*)  LYl,  4,  dann  gana 
dem  ftthiop.  Ä  A"  l  der  Fonn  nach  entsprechend.    Eine  merk- 
wOidige  ParaUele  za.  unserer  Stelle  finden  wir  Id,  9:  |  Oik|  ^-yy 

I  ibet  I         8.  das.    Oder  sulltc  iV«  Vcrbum  sein?  etwa  =  Jf 

petivit,  oder         cnnctatns  est,  reliquit^  oder^t  do- 
num,  beneficinm')? 
ö/»  I  "«sa  I  npio  ^)  Es  scheint,  als  ob  rtp«  ans  der  bekann- 

im  Wurzel  npi  und  dem  b,  das  gleich  dem  arab.  o  ist,  be- 
stehe; v^'l.  writorliin  Z.  16  pm.i^  |  und  das.  *1XD,  ebenso 
vielleicht  auch  rEU.'D  13,  7. 

0^125 V  vgl.  zu  1,  3.  Sollte  man  es  als  Substantivum  nehmen,  so 
niüsste  CS  sich  also  um  ein  Heili^thum  handeln,  das  hier  mit- 
gegründet oder  geweiht  würde;  zu  welchem  etwa  das  folgende 

n^be  als  Genitiv  stände.  Es  ist  dies  Wort  vielleiclit  im  Sinne 
des  (  ehr.  nbc  oder  «be  —  a u sgezeichnet,  auserlesen, 
also  „crp  Heiligthum  der  Auserlesenheit,  ein  auserlesenes  Heilig- 
thum".  Ist  aber  o^b  ein  lufiu.  so  möchte  n->bo  Object  des- 
selben sein. 

6.  *?a 711*1  Oll  könnte  Plnr.  von  einem  Snbst  jm  sein;  es  kommt 
in  unserer  Inschrift  noch  zwei  Mal  vor  und  zwar  1)  in  derselben 
Verbindung  wie  hier  Z.  19:  op-^^NT  |  ]->-iirN  |  P?3n  und  2)  in 
ähnlicher  Z.  14;  Dihiö  |  13  |  p-ÜJ.v  |  n^nb.  Auch  bei  Fr. 
lesen  wir  es  zwei  Mai:  l^o.  XI,  6  isna  |  ]a|  lan'i'«  |  "i-^om  and 


1)  An  den  angcfBhrten  Stdlan  «teht  Sl^,  das  wdil  O.  glddiin  Btunrnw 
wte  halttti  mnas.  Ffir  Hesse  sich  anfuhren:  In.schr.  von  Sana  (bei 
Rödiner  in  WcMsttd'»  Reise")  2.  2  und  H.  Ö.  1,  6—7,  das  jsdoeb  Böd.  a.  a.O. 

384  u.  *<i>7  nicht  als  U>calitrtt  deutet.  fL.^ 

2)  Man  muss  natürlich  nn  dieser  Stt  lle  statt  "'3^  ein  "»bW  lesen.  (L.) 

'S)  ITns  scheint  das  hcbr.  pron.  dem.  pl.  bK  (nb«)  oder  noch  besser  das 
inisvhnaitischc  ^iVf^  näher  sa  liegen;  diesem  entspricht  ja  andi  das  Ithiop. 
s.  Dillmann  ItUop.  Gramm.  8.  S61.  Anm.  1.  (L.) 

4)  Das  hier  im  Texte  Gegebene  ist  der  2ten  Abhdlg.  entnommen,  da  das- 
selbe Jedenfalls  ans  spttersr  Redaktion  heryorgegangen ,  wihrend  O.  selbst  die 
gewagten  B^ypothssen  sn  unserer  Slelle  ▼enrorfen  sa  haben  scheint.  (L.) 
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das.  Z.  7  I  inn^y^?3"»  |  iniliOÄT  |  03^125.  Nach  dieser  letzten 
Stelle  nameutlu  li  imit,.s  bei  n^b.x  an  etwas  einem  Stamme  Gehöri- 
ges, deu  Weideplützeu  rarallelcs  gedacht  werden.    Geht  mau 

fum  Arabischen  ans,  so  eriialten  wir  Ton     mit  entsixrechendem 

Plur.  ^i^f  die  Bedentüng:  optima  (intinia)  pars  rei,  also  etwa 
des  Besitzthums  (oder  (nlieimnisse  im  Sinne  von  Schätzen?)  ^). 
Am  nächsten  wird  man  dabei  doch  an  ein  liej^t  ndes  Besitzthum, 
an  ein  Gebäude  oder  einen  Brunnen  u.  dgl.  denken.  Geht  man 
vom  Aethiop.  aus,  so  bietet  sieh  uns  auch  entweder  \^Z,Z,l 
firmub  fuit,  oder  WZ./.:  {^^Z.^:)  fiindavit 
(denn  tl/mZ^l  volavit,  insilivit,  passt  doch  nicht), 
opn^itfi  kommt  ausser  hier  noch  Z,  11  u.  19  vor.  Wir  haben 
ohne  Zweifel  dabei  an  eine  Lokalität  (%Ji0>y  za  sprechen)  zu 
denken,  zu  welcher  Bedeutung  auch  Z.  11  ^ly  passt.  Es  ist  eine 
Elativ-Form  mit  der  Mimation,  die  sonst  in  dieser  Form  weg- 
fiUlt,  dagegen  bei  einem  Nom.  pr.  bleibt      eine  ähnliche  Fonn 

bietet  ^{  in  der  Ntthe  von  Aden. 

Dya  vermuthlich  Präpusit.  s.  zu  8,  1)  weiter  unten. 

8.  ")  •  *  •  Zweifel  haben  wir  hier  ein  b  als  Absichtspartikel 
mit  folgendem  Imperfect,  wie  wir  solche  Consti-uction  oft  in  un- 
sem  Inschriften  finden,  vgl  weiterhin  ts.  10  xl  11.  Wie  das 
FeUoide  weiter  in  eiglnsen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  wir  vennu- 
tben  i(ab)x*>^. 

Onyp.  Zar  Ermittlung  der  Bedentong  dieses  Wortee  *  bietet  das 
Arabische  wenig  Anhaltsponicte,  wenn  man  an  ^  audacius  in- 
ceasivit  verbis  oder  ^Is  recessit,  ÄAlS=s:)u>Li  impln- 

▼iom,  od.'      cecidit  (nach  der  Form        von  Ju»^)  davon  »Ü 

(casus?)  denkt  ^ 

9.  H"^^^  so  scheint  das  eigenthümlicb  gestaltete  Wort  gelesen  zn 
werden,  dessen  Bedeutung  sich  schwer  ermitteln  lässt. 

^37TZ$i  8.  zn  1,  S  „nnd  unser  Stamm**?  es  seheint  Jedoch  besser  als 
Pinr.  genommen  zn  werden,  s.  ausserdem  6,  5.  1 2,  7  u.  zu  35,  2. 

ihaa  ist  offenbar  ein  Iniin.  mit  s,  wozu  das  Folgende  als  Accus, 
zu  nehmen  wftre-,  fttr  die  Bedeutung  giebt  das  Arab.  Iceine  leichte 

Handhabe  au  dem  Stamme        absterslt  mauum. 


1;  Der  Form  nach  ist  dies  ]*11lDK  einer  der  wenlgeu  Plurale,  die  ueben 

der  iiincru  (durch  vorgesetztes  N  erltoiuilMur)  noob  tHa»  XiMere  Bildnog  durch  | 
IuOmh.  ft.  dM  NUm  fai  d«r  IL  Abhdig.  viid  ir«lttr  mtlMi  tm  2.  14 
2)  VgL  dfo  IL  AbhMidL  ^L.) 


Digitized  by  Google 


174 


ans  8.  ra  1,  7. 

10  o-inl  om  steht  wahrscheinlich  distributiv,  wie  im  HebrÜ- 
schen  (vgl.  Ewald:  LehAuch  813,  a)  and  kommt  auch  sonst  diese 
sprachliche  EigeuthttmUchkeit  noch  in  unsern  Inschriften  yot,  vgl 
13,  4  n.  die  H.  AbhandL  Die  Bedeutung  des  on  ist  =-  arab. 

Haus,  Wohnort,  auch  Gegend,  Stamm,  und  vuiuus- 
gesetzt  dass  in 

OB-) na  das  Wort  tpn^Uuji-  Jal^r  bedeutet,  so  wire  der 
Sinn:  „yt  ein  Hans  (oder  Stamm)  in  einem  Jähret 

T-nn  y  I  Vi  Der  erste  Theil  des  Wortes  Vi  zeigt  ans  wiedermn  die 
Absichtsp  iitikd  (vgl.  oben  2U  Z.  8  o.  Genaueres  in  der  IL  Abb.), 
auf  die  das  Imperfect,  hier  wie  auch  Z.  12  ohne  schliessendes  i, 
folgt  Wie  aber  der  andere  Theil  gelesen  werden  mnss,  ist  awei- 
felhaft  Das  erste  Zeichen  ist  gewiss  ein  dage  gen  müssen  wohl 
die  zwei  folgenden  zu  einem  einzigen  =/7  vereinigt  werden. 
Dies  ist  aber,  wie  noch  aus  andern  Beispielen  unserer  Inschrif- 
ten, besonders  aus  17,  12.  IH,  ö.  31,  2.  6  und  aus  den  von 
Fr,  an  zahlreichen  Stellen,  die  bisher  verkannt  worden  hervor- 
geht, ein  60  dass  höchst  wahischeinlich  •\^^py^  zu  lesen  wäre. 
Dies  konnte  die  VIII.  Form  von  sein.  Der  l^^ame  hat  die 
Bedeutung  des  Hohlseins,  descendere  in  locum  depres- 
s um,  das  mit  dem  folgenden  -ny  als  Pai-tikel  der  Richtung  über- 
einstimmt. Diese  Partikel  oder  nj  hat  zwar  auch  die  Be- 
deutung der  Richtung,  wie  es  scheint,  ^agen  eine  Person  z.  B. 
Fr.  LV,  2.  LVI,  4,  dagegen  wird  sie  auch  entschieden  mit  Orts- 
namen verbunden,  z.  ß.  9,  7.  13,  9.  20,  1.  Fr.  XI,  12  und 
LVi,  8.  10. 

11 — 12.  inan^lbi  ist  offenbar  Fortsetzung  des  vorangehenden 
i-^iri''»Vi  und  erscheint  auch  hier  ohne  schliessendes  es  ist 
ohne  Zweifel  =j.jSv\i  „und  dass  sie  opfern". 

]n3>:TÖö  I  in  Da  hier  kaum  an  ein  p  mit  folgendem  nom.  propr. 
gedacht  werden  kann  ,  ebensowohl  des  Zusammenhanges ,  als 
auch  des  enclitischen  ]n  wegen,  so  konnte  man  bei  p  zuoAchst 


1)  Vgl.  du  Ommumts  in  dar  iL  AbbdL  Amth  die  Flwtognplil«  wbafnt 
OBS  die  ftagllclieii  swei  Zeiebea  mdar  vereinigt  sa  heben.  (L.) 

2)  De  m  Opfern  die  Sede  iit,  «o  dilrfte  \0m  |  13  (Tomaageaetit  dnte 
|n  enflMMli  iat),  „CUne  ptagnttwünie'*  spingvie  enf  Opfer  belogen  nl^t  na- 

peMWnd  SMn,  wobei  freilich  di**  uiiterl:i<»seiie  Lautverschiebung  statt  O) 
zu  den  selteneren  Fiiilcu  gehört.  Ebenso  könnte  auch  das  vorangehtndf 
rnny*»  mit  ir?  ..rünt-heru,  flehen"  in  Verbindung  stehen;  dass  dies  Wort 
aber  plane  geschrie/x-ii  i^i,  da  das  1  nicht  zum  ätaminu  gehört,  ist  allerdings 
moffftUend   üudet  »ich  über  vielleicht  auch  ia  rnblÖT  29,  2-.3,  s.  das.  (L.) 
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an  U}  ^  «BS,  «iter  hm^  denken.   Das  in:»«}»  ist  schwer  zu 

erklären,  einen  Namen  bat  das  Arab.  nicbt,  anch  an  das 
Zahlwort  acht  ist  nicht  zu  denken,  da  wir  dafOr  bereits  1  8 
^on  gefunden  haben,  vielmehr  müsste  man  den  Stamm  O"»©,  von 
dem  auch  na-ico  9,  7.  u,  8,  37,  5  und  oa^  abzuleiten 
sind,  zu  Grunde  legen,  denen  sämmtlich  eine  religiöse  Bedeutung 
anhaftet,  wie  hier  die  zwei  folgenden  Gottheiten  zeigen.  Das 
■;n  könnte  cntwedtT  Dual  oder  enclitisch  sein,  wie  dies  schon 
firOher  (in  der  Abh.  dieser  Zeitschr.  X,  43)  vermuthet  wonl.  n, 
imd  wie  es  lidl  Ia  nnsem  Inschriften  noch  in  andern  iieisi»i<'ieu 
aeigi,  wo  es  TeraiaUüich  dfimonstrative  Bedeutung  hat  (vgl.  Li,  4 
29,  2.  80.  81,  2  nnd  die  IL  Abh.). 

inha^  ist  die  Gottheit,  ^  dnreh  die  frühereu  hiiujaiischen  In- 
schriften hinlSmglioh  bekannt  ist 

18.  ObQtfl.  toflJ  ist  der  Sonnengott,  der  von  den  Hinyaren  be- 
sonders wehrt  wurde,  vgl.  oto«$  |  laap  10,  1  n.  inb'auJ  3i,  2 
nnd  das  das.  Bemerkte,  s.  auch  diese  Zeitschr.  YII,  468  fg. 

DnaSi  scheint  zwar  den  vorangegangenea  £igennaroeu  parallel  zu 
sein,  ist  aber  doch  wohl  als  AppeUatiy  sn  Terstehen;  da  wir  auch 
nnyva  iV.  IJ,  l  u.  Wils,  in  finden,  wo  es  Opferstätten  zu 
bedeuten  scheint,  so  ist  auch  hier  wohl  zu  flbersetzea  „nnd  das 
Opfer«. 

^*)na  in  Hirran,  als  der  besonders  heilige  Ort 

7a  an  AI  ist  wohl  auch  ein  nomen  propr.;  die  Häufung  der  Coaso- 

nanten  ohne  Contractlon  ist  dem  Hinuarischea  eigen,  vgl.  7339 

15,  2  und  Fr.  XXY. 

14.  n»nb  (ebenso  in  derselben  Verbindung  Z.  19)  kommt  gewiss 

von  einem  Stamme  oan,  cf.  ^  Jiebr.  Dün  in  der  Bedeutung 

des  starken  Rauschens,  Erschütterns  her,  und  das 
scheint  gerade  der  Hauptzweck  der  religiösen  Darbringung  zu  sein, 
da  die  abstrakten  Bedeutungen  von  dem  erwähnten  Stamme  („in 
Sorge,  bekümmert  sein")  dem  religiösen  Bewusstsein  der  HiD\|areu 

fern  zu  Ii  igen  >cheinen. 

pliDN  Leber  die  Bedeutung  ist  schon  oben  zu  Z.  6  gehandelt;  es 
fragt  sich  nun,  ob  die  Form  hier  mit  schliessendem  -j  Suflf.  der 
1.  pers.  riui".  ist,  oder  ob  wir  es  hier  mit  einem  doppelten  Plur. 
nach  All  des  Aethiopischeu  (s.  Dülmann  äthiop.  Gr.  S.  249)  zu 
thnn  haben ;  das  letztere  scheint  uns  wahischeinlichei ,  s.  zu  1  o,  8. 

i«D  ebenso  35,  6,  aber  auch  dort  ist  nicht  erkennbar,  was  es  be- 
deute.   Es  sieht  aus  wie  eine  3  Plur.  pert,  aber  es  kann  auch 

ein  Substantiv  sein  Tom  Stanune  lU,  nom.  verb.  ^b,percussit, 

diffidit  gladio,       iuterstitium  iuter  dnos  moutes, 
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locus  vacotts  inter  terras  lapidosas  (aox,  occideus); 
ireilich  kann  es  auch  znm  Folgenden  gehören. 

15.  inp^n  ist  Imperf.  ¥om  Stamme  npi  „den  er  erhört'',  oder 
„dass  er  erhört^. 

'«  I  Oinoai  „uud  im  Heiligthum  des  Almakah^'  das  cnnrj  (vom 
Stamme  ^/s-j  ißt  schon  durch  Fr.  LIU,  2  1  ]annö  be- 
kannt, vgl.  anch  weiter  nnten  zu  29,  5. 

16.  nmn  scheint  ebenfiOls  ein  Attribut  des  Aimakah,  also  tri*^Ti 
eine  LokaÜtAi  zn  sein. 

VOin^  I  ist  Imperl  cansat  von  ^i  u.  zwar  die  3.  Pers. Sing., 
regiert  von  h  (das  c  ist  =  i) ,  entsprechend  dem  vorangegangenen 
ppn  Z.  15.    Vgl.  Ft.  LV,  4—5: 

Bas  n  der  Causativform  ist  mithin  im  Himjarischen  im  imperf. 

nicht  ausgefalleu,  vgl.  das  Weitere  in  der  II.  Abliandl. 
AH  haben  wir  bereits  oben  1,  4  als  Partikel,  spnst  gewöhnlich  pn, 

kennen  gelernt, 
dby  Dies  Wort,  so  wie  die  nfichst  folgenden  ' 

18.  'te  I  Bb'n  I  ina  sind  ganz  dunkel;  bemerkenswert]!  ist  die 
Zusammenstellnng  von  oV^n  \üb9,  vgl.  weiter  unten  zu  8,'  9. 

X09y^  I  '»  „Ahnakah  von  Na  män  und  Aimakah  von  Hirrän".  Diese 
Oerter  scheinen,  die  Hauptstätten  der  Verehrung  des  Gottes  ge- 
wesen zu  sein,  vgl.  Fr.  XLV,  2  : 

und  weiter  unten  in  der  11.  AbhandL 

19.  ^  n  X  s  vermuthlicfa  ==        (das  o  wie^enun  die  arab.  Coi^unct 

wie  oben  Z.  16).  custodivit,  servavit,  vgl.  weiter  unten 
zn  13,  7. 

onKbp  I  ^3331  Diese  beiden  Wörter  sind  schwer  zu  okUbren,  zu- 
mal die  Lesung  des  letzten  Wortes  nicht  fest  steht;  die  Heraus- 
geber der  „himyaritic  inscriptions"  lesen  onabp ,  womit  jedoch 
die  Photograiihie  nicht  abereiastimmt,  die  eher  ein  «i  zulAsst 

Uebcr  Setzung. 

•  Sadilah  und  seine  SöhJie,  die  Sohne  des  Martad  haben  gehul- 

digt (beschenkt)  Aimakah,  den  Herrn  Hirrän's,  weil  sie  erhört 
'  hat  auf  die  an  ihn  gerichteten  Bitten  Aimakah,  der  Herr  von 

Awam  Du-Hirrdn  

Z.  10  je  ein  Hau>  in  einem  Jahr(?)  und  damit  s^e  Söhne  .  . 
....  bis  zum  Arhak  und  dasa  sie  opfern  Attar  und  äama  und 
ein  Opfer  in  Hiir&n  den  er  erhören  wird  und  im  Hei- 


1)  äo  ist  für  in^Bin  zu  leaeu.  (L.) 
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ligthuro  des  Almakah,  d.  s  von  Chanitb,  and  er  erhalte  

im  H(  iligthum  des  Almakah  von  Na'nutn  und  des  AlmVinih  ?on 
üirraa  

5.  (Tai:  4.) 

Br.  Mus.  PI.  II  110.  3.   Bronze-Tafel  von  *Amrän. 

2  -»«na^Dim  |  i'^npnx  ]  np^Vet  .... 

3  bn  I  bt  I  Otp-^  I      |  nrn-^^»  

*  y-(Dn''  I  ^33b|  iöyam  |  ra^^a  |  . . . 

Erklärung. 

Zur  rechten  Seite  der  Tafel  fehlt  etwa  die  HUfte.         in.  by 
23^4  i"  "'  PH'l  i?^  a  bas-relief,  representing  a  Hon  standing 

on  a  pedestal  in  a  fonn  of  a  reversed  cone;  in  the  upper  part 
a  palm-tree.  Aloii^^  the  top  is  a  row  of  gnttae;  the  lower 
inouldiiie:  is  simihir  tu  the  two  last  (d.  i.  bei  uns  uo.  2  n.  3).*' 

1.  Das  übrig  gebliebene  ]  kann  «ebensowohl  das  Ende  von  pnn, 
als  anch  von  ]i  sein.  Das  Ende  der  Zeile  lässt  sich  entweder 
zu  inrNttJTaa  oder  /u  obwic'aa  er^'iinzen. 

2.  Da  rrp^b»  wiederholt  ist,  so  kann  kein  Zweifol  sein,  dass  wir 
liit-r  •  iiicn  neiini  Satz  liaben,  zu  dem,  da  unmittelbar  auf  npTDb« 
v.wt'i  Sul>^taiiti\f  Ioljj;on.  zu  Anfang  der  zweiten  Zeile  das  Verbum 
ausgelallt  n  sein  mu>s  •  und  zwar  lautet  die  Ergänzung  ohne  allen 
Zweifel  «nib  oder  7«n"«b,  wenn  mau  noch  andere  Stellen  unserer 
Inschriften,  in  denen  sich  eine  ähnliche  Redeweise  findet,  herbei- 
2ieht,  z.  B.  2a,  2.  8 :    ^rtw  \  l«n  |  npub«  |  «ini^ 

27,  9:  inw|  pi»  I  inpab«  |  i«n^  |  bi 
12,  4.  6 :  ina^in  |  iitn^  |  nw 

Ueber  die  Bedeutung  des  Stammes  ttn^  s.  weiter  unten  2u  12,  4. 
Üebersetzt  man  nun  lana^in  „ihr  Erhalten"  oder  „ihre  Erhal- 
tung", so  konnte  lönp^s  Jhre  Rechtfertigung"  oder  auch  „ihr 
auf  dem  geraden,  rechten,  d.  h.  glücklichen  Wege  wandeln" 
oder  „Einen  darauf  leiten"  bedeuten.  Jedenfalls  drückt  '•Dirr 
Etwas  ans,  dessen  Subject  Almakah  ist,  was  er  am  Menschen 
thutj  eben  dasselbe  scheint  auch  mit  piä  der  Fall  sein  zu  mUs- 

sen.    Solches  ergiebt  sich  auch  vom  Stamm  sineerus 

fuit,  namenllich  III  amicus  fuit;  „dass  Almakah  ihnen  treu 
sei  und  sie  erhalten  wolle'"  emptiehlt  sich  also  als  Sinn  der  an- 
gegebenen Worte. 

Uebrigens  ist  allem  Anscheine  nach  eine  Infinitivbildung 

vom  Hitil,  mit  der  Endung  an,  wie  die^e  an  und  für  sich  nichts 
Auftauendes  hat,  wenn  man  an  die  arab.  Intiuitivbüdang  zu  I 

denkt 

Bü.  XiX.  12 
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3  iJinti^.Tzn  ein  lulull^  wiederkehrendes  Wort,  und  zwar  noch 
7,  10.  8,  7.  9,  10.  10,  11.  11, 10.  12,  10.  35,  3.  5,  gewöhnlich 
in  der  Verbindung  mit  ii->,  wo  dies  (nach  1,  9)  gewiss  die  Bc- 
dentttngbat:  Wohlgefallen  haben  anEinoni,  oder:  Jeman- 
dem gnädig  sein.  Was  nun  das  Wort  solbst  betrim,  das  sich 
noch  m  der  Form  iTanN-iTa  («,  7)  iriN-^T:  (h,  11.  i-J.  lo)  uml 
ItJn^«-^»  (35,  ö)  zeigt,  so  liegt  sicherlich  der  bing.  «-»a 


i'  oder  ,|^r  zu  Grunde;  das  Himjarische  bildet  dann  theils 


einen  innem  Plur.  <yf,  theils  einen  äussern  ^5^,  davon  ^tat. 
cstr.  ^ß\js  ("tno).  Die  Bedeutung  ist  jcduntalls  „ihic  ilamu  r  • 
offenbar  =  „ihre  Stammesgenossen also  =  arab.  und 
ju^.  So  steht  vielleicht  auch  im  Hcbr.  O^tö:«,  -»i^rwy  ,.dio 
Begleiter  von  Jemandem^  dnmal  £z.  24,  17.  22,  wie  i>ftcr  im 

Syr. 

DTri173  ^33  steht  ZU  dorn  vorlierLrehmden  laril^a^«  als  Apposition, 
••'bn  I  bi  ist  nicht  leicht  zu  ergänzen. 

4.  Dy3ni  I  m392  Der  Stamm  ist  einer  der  ^rewrdinlichstcn  im 
Himjarisehen,  vgl.  die  Eij:<'nnanien  ]73t:,  D^r,  ü^fZrr  (auch  ]?2'y3 
Nakh  el  lla;>.),  ferner  Dn'jr:  HJ,  11»,  (I.  21,  7  n.  C  riilt.  trap.'l. 
Ganz  besonders  liöufig  aber  ist  die  Verbindunf?  Gy:n'»  07273  und 
zwar  meistens  mit  der  Partikel  oder  nna  oder  nib  (vgl. 
ü,  9.  10.  7,  11.  8,  12.  9,  8.  9.  14,  7.  8.  16,  6.  6.  18,  11.  . 
20,  8.  23,  6)  mit  folgendem  •"'♦saV.  Es  ist  dies  gewiss 

eine  impersoaelle  Redensart,  und  zwar  ist  rmsi  8  p.  fem.  sing. 
Perf.  n.  Ovan  8  p.  fem.  Imperf.,  daher  zu  flbersetzen  „darum 
dass  lieblich,  d.  h.  wohl  ist  und  sein  wird  dfü"  u  s.  w.  AVir  haben 
hier  eine  ganz  aui'fallende  Parallele  mit  dem  llehrüiscben ,  das 
überhaupt  solche  impcrsonelle  Kidewiise  liebt,  und  sjucicil  in 
solcher  Verbindung.  80  saizt  man  in  Ausdrücken  des  Wohl- 
seins und  Uebelseins  mit  iuJg.  z.  U.  -»b  :3'":a  ,  „nur 
ist  angst,  wohl",  und  si)iiicll  vom  Tcrb.  Or:  l'ntv.  24,  25: 
öa?:"«  0''n''D")iab  „den  iStralenden  geht  es  woWj  ganz  besonders 
ab^  wird  in  solchen  Fallen  das  Fem.  als  unpersönlich  gebraacht, 
8.  B.  iv  r:-^:^  Rieht.  10,  9.  (s.  Ewald:  Lehrbuch  295,  a.);  vgl.  . 

auch  das  Syr.         ZjSx^  „es  gefiel  mir"  s.  ühlemanu's  syr.  Gi". 
S.  187. 

j^ncn"'  ein  Xom.  pr.  aus  dem  Imperf.  TV  j^ebildet ;  der  Stamm 
y^D  der,  wie  es  scheint,  auch  noch  bei  Vi\  XLVU  in  appel- 
lativer Bedeutung  und  als  nom.  pr.  d^^id  35,  5  u.  ync  H,  7.  11 
in  unsern  Inschr.,  wie  aoch  bei  den  Arabern     (vgl.        W asten- 
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OnandeTf  mr  hin^jariitchen  AUerUiuimkumle,  j[79 

feld,  Reg.  168  v.  die  weiblichen  Kamen  Rc^lili  und  i^juS  das.) 

sich  findet,  hat  die  Bedeutung:  erhaben  sein  und  causativ: 
erhaben  marlu'n,  von  der  primären:  nn  <Ier  Spitze  einer 
Sache  sich  hell  n den,  vtrl.  das  lielir.  5"id  u.  Gesenins Tliosanr. 
\).  1129,  3.  Das  N.  pr.  siDr:*»  steht  in  demselben  Verliülftiiss 
m  y-c,  wie  o?:n"'  t'r.  LXiV  /u  dsd*'  Fr.  XL  (ter)  u.  weiter 
uni.  Ji»,  letzte  Z.,  uud  sind  beide  ideutibch  der  grammatischeu 
Struktur  nach. 

Uebersetznng. 

 weQ  sie  erhOrt  hat  Almahnh  anf  Bitten  Almakah 

ihnen  IVene  zn  halten  und  sie  nnTersehrt  zn  erhalten  ihre 

M&nner,  die  Söhne  Martad's  "Wohl  ist  nnd  wohl  sein  wird 

(möge)  den  Söhnen  JehufriV 

6.  (Ta£  6.) 

Br.  Mus.  PI.  MI,  üo.  10.  Bronze-Tafel  von  'Amran,  10  Zoll 
lang  und  5  7«  breit 

2  .5pJl  I  l«3n3T  I  rhyDi 

3  TO  I         i  np7:bN  |  * 

4  n  I  imrb  |  nna  | 

ö         n  I  Dpii:  I  a-^no  |  ii 

6  !  Vi  I  Dtt333  I  13510  1  1 

8  •)  I  D:iJ«  I  "^-13  I  D'1733 

5  ■>  l  parD  I  nni  |  o?3p73 

Erklärung. 

1.  0*>a  SM  =  arah.  ^L4^i,  ein  Name,  der  ebensowohl  bei  den 

(li^ftzischen  wie  bei  den  jamanischen  Arabern  vorkommt,  s.  Ihn 
Duraid  p.  125.  167  u.  802.  Ueber  die  Ableitung  und  Bedeutung 
des  Wortes  Yon  der  Wurzel  ^  s.  das.  S.  113.  168  (von  der 
schlimmen  Anlage  zur  Unvertrftglichkeit),  vgl.  anch  Wttatenfeld, 
Reg.  S.  83. 

Db:iN  iiit  jedenfalls  ein  Lakab  (v.^)  zum  vorhergehenden  (vgl. 
H.  Ci.  |  yp^Ob  und  noch  oft  uuf  unsern  Inschriften  ^)). 

Ist  i:  die  riditige  Lesart  in  diesem  Worte,  was  sehr  walir- 
scheinliih  ist  -),  so  habcu  wir  einen  Kamen,  der  zwar  dem  Ara- 
biRchen  nicht  zuzukommen  scheint,  wohl  aber  hat  dieses  einen  ahn- 
lichen: ^J^i^  Ihn  Duraid  S.  293.  Die  dort  gegebene  Bedeutung 


1)  Tgl.  ^«se  Zaitaehr.  Z,  51  n.  60  u.  die  n.  Abb.  (L.) 

2)  s.  die  n.  Abb.  ,,F»tt(»gnipbie'«.  (L.) 

12» 
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VÜU  „Einer  mtt  abgeschnittenen  Oliren«  will  nicht  passen,  bes- 
ser vielleicht  „mit  sehr  kleinen  Oliren'',  oder  umi  denke  an  ^Ju^ 
„vir  fortis'* 

2.  nh»©lrt  ein  vom  Causativ  eines  quadrilitt.  gebildetes 
'  Substantiv,  mit  welchem  nn^pm  ^aiär  Z.  2     7n  vpi^leichen 
wäre,  die  sich  zn  einander  verhielten,  wie  j^p^aiP  1^  ü.  zu 


3i 


itonan  Beiname  des  llaufatt,  der  von  Nahbun,  wie  Uu-iaidän; 
also  dürfte  itona  auch  ein  Ortsname  sein,  vielleicht  auch  ein 

oder  (vgl.  oben  1,  2  Die  Bedentong  des 

jtena  ist  vielleicht  „ehern",  vgl.  ^J^L^••  n«jn3,,  bei  denen  „hart 
sein^  als  Grundbedeutung  anzunehmen  ist 

1)  Uns  «cheint  du  hebr.  b^iSN  2  Mos.  24,  U  nÄher  sn  Uegen,  cf.  öe- 

senilis  thes.  p.  144:  „L  4.  arab.  J-w^^  pr.  redlcatns,  qol  altu  radicet  «git 

in  terra,  hinc  metaphor.  nntiqua,  iiohiliquc  Stirpe  oriundus,  nobi- 
lis"  etc.  Die  weiteren  Titel  noserer  luschriften,  wie  ■)m,  ^2  u.  s.  w.  passen 
recht  gut  zu 

2  Die  hier  mit  Zafiir  bezeichnete  Inschrift  ist  dieselbe,  von  wtUlior  der 
Vf.  in  dieser  Zeitschr.  XVII,  701,  als  von  Herrn  Hordtnmnn  erhllteii,  spricht 
Sie  tontet  in  der  Tnuisscription ,  die  sich  bei  dem  NachlMse  befindet: 

(?)nai  I  ip"»  I  nhyam 

I  cn?''  I  msp  I 

Es  scheint,  das*  am  Ende  ein  Stück  fehlt.  (L.) 

3j  Wir  uiöchten  für  diesen  Namen  iiud  die  andern  Ihm  IbatidMn  In  nn- 
Mm  Intchriften  eine  andere  AMeitnng  Torscbtogen.  Wir  finden  nSmlich  ausser 
nnmn  noeh  andere  Composita  mit  nflJ,  wie  nh»an  80,  1,  nilT^ns 
18,  1  «.  Oemmenlnschr.  Br.  Hns.  PI  XVIIl,  no.  41 .  rhy^m  Zafnr  Z.  1, 
nnjypin  »la.s.  Z.  2  u.  rhyhti  Fr.  XL,  1,  für  die  Osiandor  kvhu-  Al'Uitung 
gefunden  Imt.  Wir  ghuiben,  dns  PP^  sei  verkürzte  F<>nM  für  mn:?  ,  daher 
bedeutet  rhrDIH  ,,Attar  erhält  '  {  Ilitil  von  HDl),  =^  j)li<.iii/.i^ch  ^730  5^3, 
-)73tt32730{<  (s  uns.  phün.  Wurtirb.  ^.  V.  :,  hebr.  H^^Q^  ,  ^np^/iJ;  myptn 
„Attar  erhürt''  vgl.  phön.  StZ^D^y^  ^s.  a.  ii.  U.|  und  liebr.  H^^.QUj  u.  ^n^yQlO, 
bNl73*<D  uath  1  Sam.  1,  20.  PÖS'SHI  erklärt  sich  sehr  leicht  n«ch  Analogie 
anderer  mit  3n'}  zusamineagesettter  BigMinamen  (s.  dlai«  Zelticbr.  VII,  467) 
als  „Gabe  A|tarV*.  Jedenfalls  i»t  es  bemw^enswerth,  dass  die  so  hVnflg  vor* 
kommenden  Wurzeln  Hpl  und  HDI  mit  dem  Gottesnamen  verbunden  werden 
and  zwar  ganz  richtig  das  Verb  im  mannlichen  Oeschlecht.    Ueber  die  andern 

Mamea  mit  nh»  ».  au  16,  i  vu       1.  {L.) 
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3.  »tp  t)bli  Der  kleine  Kreis  oberhalb  des  b  in  diesem  Worte  ist 
gewiss  nur  zoföllig  imd  olme  Bedeutung. 

4.  nna  „in  Gemftssbeit  dass*  wie  i,  5  (vgl.  Fr.  LV.  Crutt.  i.  a). 

irjub  „er  ihn  beglückt  liaf*,  von  aju«,  vgl.  den  bekannten  Kigeu- 

nameu  nri:?i2,  s.  oben  4,  1.  17.  Das  Verb,  lyb  ist  übrigens 
vermuthlich  vom  Stammen,  da  es  doch  dieselbe  Bedeutung  wie 
im  Arab.  hat,  also  =jsa^. 

5.  ann«  |  i^r,  Der  Name  a-^r:  und  im  Besonilern  i-^no  kehrt 
oft  in  unscm  luschrii'ten  wieder,  so  namentlich  wie  hier: 

12,  6.  7.  p:?uj  I  p  I  upr^  \  a-«rr73  1  im>'b ;  nnai 

8,5.6.öpTat  I  "afeBii  I  bVn«i  |  nana»  [  npabx  |  inisti  |  rapbi 
ausserdem  vgl.  noch  9*  6-  1,  6:  A^i-na  n.  das.  9  la-^n.  Zur 
Enmttlang  der  Bedentnng  Hesse  sich  das  Hehr,  s^n  ^erwttigen^ 
vergleichen;  allein  dies  scheint  nicht  ni  passen^),  eher  liesse 

sich  mit  Rüdiger  (bei  Wellsted  a.  a.  0.  II,  396)  an  1"^  inen 
Aiiibtand  erregen"  denken,  und  wäre  dann  zu  übersetzen :  „darum, 
dass  er  ihu  hat  glücklich  sein  lassen  beim  Anregen  eines  Auf- 
Standes*'*).  Das  folgende  A^rra  ist  dann  eine  Zusammeutüguug 
von  Wörtern  desselben  Stammes,  eine  Eigenthttmlichkeit  des  Him- 
jarischen,  worauf  wir  noch  zurttckkommen. 

}^9X5  |a  opix  ebenso  in  der  angeftthrten  Stelle  12,  6.  7.  und 
das  erste  Wort  auch  8,  6;  daher  ist  dies  wahrscheinlich  ein 
Eigenname,  und  dazu  appellativ  (vgl.  4,  9  u.  85,  2.  4); 

vielleicht  ist  aber  auch  Dpn:2  als  Tnfin,  im  Accus,  zu  fiissen  „in 

Gerechtigkeit ,  rechtfertigend"  und  dazu 

6.  Olbas  |tD|     „den  Sohn  der  Stamme  von  Nab^^ 

7.  itni  j  ist  von  dem  vorangehenden  nna  abhängig,  und  ist 
jedenfalls  als  Infinitiv  aufznfitssen.  Sehr  häufig  kehit  das  Mn^bi 
in  nn'^orn  In-rliriften  wieder,  so  7,  8 :  npab«  |  Nmbi;  18,  8; 
wm*iD|  npob«!  «nibii  20,  3:  npabfit|  «mbn  s.  das.  weiter 


Ij  Wir  möchten  wohl  eher  die  Bedeutung  „tödtoii ,  orsclihigeii"  hier  fest- 
halten.  da  auf  un?  die  Phrase  8,  5.  7:  ^3bMT  |  bbnNI  |  na-in73  den  Ein- 
druck UKicht,  als  sei  von  Kampf  und  Streit  die  Rede,   wo  „Krschlagcu ,  V*  r- 

wanden  (bbn)  und  Clefikngeiin«binett  (^^toK)**  wobl  biii  Orte  Ist  Dien  ist, 
wie  gesagt,  der  allgtmeine  Eindruck,  den  der  Satz  auf  uns  macht,  wonn  wir 

auch  niclit  AUrs  ganz  zu  recht  feit  iij'H  vormi)gon;  theilweis«-  Imt  aiuliO.  di<\sen 
Punkt  weiter  unten  zu  8,  5.  6.  berührt.  Iba  selbst  scheint  seine  nicht  nuge- 
BfUKruug  kdnesw«ges  1>eiHedIgt  sn  haben.  YgL  81,  5,  wo  mm 
eine  Phiase  begegnet,  die  eine  Bitte  tun  die  Vcmichtong  von  Fdnden  und 
Widemebem  enthält.  Die  letzten  Worte  pi:>:  |  "»ntDitl  erinnern  merkwardl- 
ptrw'i  <    ;)n  f  iw  Stelle  bei  .h  i^.  49,  24:  j  die  allerdings  verschie- 

dene  l»i-utuiig   tTlahn  n  f  s.  Kiiohel  im  exeget.  Ilandb.  z.  St.  ';   e.s  i.st  freilich 

nicht  anzunehmen,  dass  p^ü  gleich  V"^^  V^'g'-  "i**-  vs.  2') l  stände,  es  wUrde 
tlAun  unser  Wort  Dpl^   eine  leichtere  Erklärung  fiudea.  (L.) 
2)  8.  jedoch  in  8,  5.  (L.) 
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uuteu,  oder  auch  das  Imperf.  )Nn''  (iKn^b)  12,  4.  27,  9.  87,  8. 
Als  Objekt  zu  diesem  Verb.  Icommt  aii88^  13?^,  auch  j^'>T\  12, 
6.  23,  3,  oder  pix  27,  9  und  andere  Ausdracke  vor.  Die  Be- 
deutung des  Stammes  «ni  ist  aber  selir  schwer  au&ufinden 

denn  das  arab.  li^  gravi  tardoque  passii  usus  est  in  iu- 
cessu  kann  hier  nicht  geuiigeu;  eher  liesse  sich  vergleichen 

calcavit,  concnlcavit,  lenem,  mollem,  aequabi- 

lern  fecit,  ähnlich  auch  II  u.  III;  V  u.  VI;  conscii-it. 
concordavit  in  re-,  VIII:  perlcctus  fuit,  ad  finem  pcr- 
venit.  Diese  letztere  Bedeutung  möchte  für  unser  wni  festzu- 
haken sein,  also  „gewähren,  zu  Stande  bringen,  vollenden"  und 
zu  übersetzcu :  „damit  Almakah  zu  Stande  bringe  (oder  gcwUue) 
das  Glflck  AnmarV. 

Bemerkenswert]!  ist  die  Constmktion  des  Infinitivs  mit  zunScbst 
folgendem  Subject  und  dann  der  Accusativ,  ganz  wie  im  Hebräi- 
schen (vgl.  £wald:  Lehrbuch  §.  237,  b. 

8.  onpni  I  oanK  ^^a  eine  bftnfig  vorkommende  Redensart  und 
zwar  immer  in  derselben  Verbindung,  vgl. 

8, 10—12 : ;  o«poi  I  Dan»  I  I  y^u^  \  ifr«^»  ]  lin  |  ^m^^tDii 
  ...  naw  I  «n>n 

1)  Bei  der  grossen  Sclnvi^^ri^rkcit ,  wolclic  die  KrkläninK  dieses  Wortes 
uiaclit,  müssen  wir  zu  gleiciier  Zeit  aut'  diu  eigeutiiuiulicbu  bchreibweisu  des- 
8etb«B  anAnerkMm  machen.    Unter  den  elf  Stellen  unserer  Insehr.,  in  denen 

es  Torkommt,  Ut  sehn  Mal  das  H  entweder  ^  oder  ^  gestaltet,  also  eine 
HodUicatfon  von  X  )(*  ^'^^  beide  Formen  hat  das  H  in  nnsem  In« 
sebciften ;  nur  dn  ein/iK'cs  Mal  20,  3  hat  es  in  dem  Worte  tHT\1  \  bl  die  g«> 

wSlmlicIie  r  Form   :X  Copie  des  T?r  IMus..  während  es  in  «icr  Photo- 

graphie von  Flayfair  eher  diu  Gtstalt  der  übrigen  gescblosseueu  h'ormiMj  hat 
Ausserdem  in  dem  grösseren  Fragment  bei  CSrnttenden  (Joum.  of  the  geogr.  Koc. 

VUl)  Z.4:  lana^^Viin  |  Itnib^,  in  den  Coplen,  die  nicht  gans  suverllssig 
sind.    Das  kann  unmfigUch  blosser  Zufsll  sein.    Bisher  war  man  gewöhnt 

lieide  Forun'n  ,  das  gesrhK)«iscne  und  ofTen«',  gMcbmXssIg  flir  n  zu  halten  und 
in  der  That  lassen  einzelne  Wörter,  in  denen  erstere  vorkommt  z.  B.  Fr.  XL,  1 : 
'^rny,  lieinen  Zweifel,  dass  die  ge.schlos^.MM"  Form  des  P  _ ;  dem  trewuhnlichen 
ist.  Aber  mcrkwürdijjer  Weise  kommen  in  der  genannten  Zeile  bei  Fr.  nicht 
weniger  als  5  Mal  diese  geschlossenen  Formen  vor,  wfibrend  in  onsem  Inschr., 
ausser  bei  dem  Namen  ttfll  nur  viermal  sich  dieselbe  nachweisen  liest,  nfim- 
lich:  1,  U:  Oicnn  N.  pr.,  7,  7:  Inn  |  naiin  |  7a  (im  ersten  Tut,  «ho 
im  Worte  |nn,  nicht  in  der  Endnng«),  8,  1:  Oret**  (Lakab?)  und  85,  5: 
VpN^.  Aueli  hei  Wilson  treffen  wir  ein  solches  f> ,  in  dem  Worte  Tabi, 
Vater  des  bj<Ö^X.  V.<  I'i^>t  daher  der  Stamm  WPl ,  da  die  Lesung  nicht 
ganz  sicher  ist,  auch  uöcb  eine  andere  Erklärung  su.  Doch  ist  das  Nalure 
erst  in  der  II.  Abliandl.  bei  dem  Absebn.  „Paliographisebes"  su  geben.  (I^.) 

2)  Oder  wie  im  AmbiseheB  (vgl.  Caspari  Gramm,  p.  215)  und  np^Obfif 
als  Genitiv  su  denken. 
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12,  8:   ow  I  I  ^ini  i  c^pöi  I  OS^M  |  ^"O  |  IrtBtlil 

Ausserdem  ist  noch  eine  Stelle  bei  Wrede  5  zu  Terzeichneii, 
wo  -"la«  vorkoiiinit.  ^^'as  aber  ist  die  Bedeatoog  von  den  drd 
Wörtern  Dp»,  p«,  na? 

Für  -na  giebt  das  arab.       asciando  aptavit,  dolayit 

etc.  keine  zutreffende  Bedeutung,  auch  nicht  das  Aethiop.  fl^PT 
in  locnm  alicnjns  snceedere;  es  bleibt  wohl  nichts  übrig' 
als  an  einen  Zasammenhang  mit  n^na  zn  denken  —  Das  Wort 
D3nM  findet  sich  sonst  noch  dreimal,  nnd  zwar: 

29,  4  I  Difii=i  I  ]>m  I  iT»a 

das.  6  mb^l  I  tziai  |  is-J)M 

Fr.  LVI,  G    p-m  |  oriD  |  n3=ie«al  i!^^n3«|  bai 
Dabei  ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  das  angeführte  (31,  3) 
C!T>(.v  (.tr^  iihar  ein  Tliir.  fract.  wie  im  Arabischen  und  Aethiopi- 
schüu  iät.    >iiinmt  mau  nun  das  nllchst  liegende  ]nM  =  arab. 

^31,  hebr.  »Ohr**,  so  passt  dies  in  keiner  Stelle  in  irgend 
einer  Weise.  Jene  Stellen  geben  uns  aber  folgende  Anhalt. ^imnkte. 
Es  kann  ywt  etwas  einer  Gottheit  Zogehdrendes  sein,  wie  89,4: 
„in  dem  Adau  des  S!n'',  aber  auch  etwas  anf  einen  Menschen 
Bezügliches,  wie  das.  Z.  6.  wo  es  zwischen  iD03  und  ibi  steht. 
Ferner  scheint  es  etwas  Coucretes  zu  sein,  wenigstens  Etwas,  das 
dir  riuralitiU  fahi'j  i^l,  vgl.  31,  3.  Möglich  ivt,  vom  Ohre  aus- 
gclieml ,  dir  1 5c«]i  uliin^  K  r  1  a  u  b  n  i  s  s  .  oder  auch  das  A  e  u  s  s  c  r- 
ste  einer  tSache,  Spitze.  Ausserdem  lässt  sicli  verj:lcifhen 
das  hebr.  iTX  =^.,j5  wiigen  und  "jTä^  =  chald.  fTN  ausrüsten, 

schmück eu.  Mau  denke  auch  au  den  altarabiscbeu  £igeuuamen 

SUjit  Odenathns. 

Das  dritte  der  genannten  Wörter  opo  ist  jedenfiiUs  ein  Sub- 
stantiv,   Wie  soll  man  es  aber  aussprechen,  als  med.  k  oder  1? 

Zu  beachten  ist  dabei,  dass  31,  3  nQ%7a  geschrieben  ist^  lalls 

nnn  dieses  Plnral  wäre,  etwa  =s^l&«^  so  hätte  man  einen  Sin- 
gular ^ÜU.  Das  Wort  findet  sich  übrigens  ancfa  noch  sonst, 
nnd  zwar  namentlich  in  der  Yerbindnng  mit  Wt,  aber  auch 
ohne  dieses: 


1)  D«8  wftUaohe  hat  aooh  die  Bedeutung  „terra",  was  faier  got  ia 
den  Zusammenhang  passen  w&rde.  Wir  mSehtea  aber,  snr  ErUSmng  von 
»»^3  auf  Iliob  87,  11  vvrwvhi'u ,  wo  '^-13  =  ^"»"^a  „mit  Fruchtbarkeit"  Ton 
vielen  Auflegern  erklärt  wird ;  so  da^s  <li  r  Sinn  ixncli  hier  wäre  „  und  mit 
Bofjcn"  o-Jpr  ,,Fruolitl.nrktii'S  D:"!»  u.  Dp"0  wären  dann  Accusattvo  von 
IsiO  n.  dem  sjruuuymeu  C)n  (12,  8)  abhäugig.  (L.) 
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1)  16,  6:  npiBbfitI  Opol  1*nsm  vgl  26,  8:  |  Dp»  |  h^Ti  \ 

2)  20,  9:  npobfitl  ij^m  1  Dpaa    vgl.  27,  8:    I  b-nV  |  2nm 

Aus  diesen  Stellen  crgicbt  sich,  dass  üp'o  etwas  sj)0(itisth  der 
Gottheit  Angeliörigcs  ist,  aber  es  fragt  sich  ob  eiue  Eigenschaft, 
oder  ein  ihr  zugehöriger  Gegeustand.  Am  nAcbsten  liegt  wohl: 
der  Ort,  die  Statnen,  der  Thron  der  Gottheit,  so  dass  der  gan- 
zen Phrase  etwa  der  Sinn  zu  Grunde  Iflge:  „nnd  mit  dem  Schatze 
des  gnädigen  Gehöres  und  des  Thrones"^,  und  dies  dem  unter- 
geordnet wftre,  was  jedenfUls  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ist. 

9.  n0  93  nSi  8.  zn  6,  4,  nni  steht  hier  in  derselben  Bedentong 

wie  sonst  n-iai. 
|bn3  tsab  s.  oben  za  Z.  8. 

U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  ii  g. 

Anniar"»,  Aslam,  der  Sohn  Haufatta  ,  der  Herr  von  Nahsan,  hat 

gehuldigt  dem  Almakuh,  dem  llenn  von  liirnui  mit  ^ 

dämm  dass  er  ihn  beglückt  hat  rechtfertigend  0)  diese 

Stamme  (Nab^?)  nnd  dass  vollende  (?)  Almakah  die  Beglückung 

Anroar's  . . . . :  und  dass  es  wohl  ist  und  wohl  gehe 

den  Söhnen  des  I>a-Nabs&n. 


7.   (Taf.  6.) 

Br.  Mus.  PI.  IX,  no.  14.  Bronze-Tafel  Ton  'Amrtn. 
Zoll  lang  und  6%  breit 
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s:-»  I  ontoita  ]  ]3 1  onaa«  1  war  |  pn 
üb  I  |ö>3m  I  n»w  I  n=i  I  bi  I  oirna  | 


Erklärung. 

1.  Dn)09»  8.  zo  e,  1. 

nnötJ  I  ",2  Sohndesäamirah,  vgl.  den  Namen  noti  weiter  unten 
12,  1  n.  18,  1.  4.  7. 

^spn  etc.  s.  zu  1,  8.  4. 

2.  Tan  s.  zu  4,  3. 

3.  'iDöal  innpi     i,  4.  5.  u.  8. 
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nn  bapb  steht  ganz  in  derselben  Verbindung,  wie  nia  ob.  1,  5 
(in*Din|  DT 3)  und  wird  hier  die  Construlvtion  fortgesetzt  Z.  4 
mit  nnai  und  Z.  5— 6  mit  |  üebenüess  haben  wir  die- 
selbe Redensart  in  8,  3.  4.  5.  8,  nnd  zwar  dort  gleich  an&ogs 
(Z.  2),  wo  sonst,  wie  anch  hier,  fan  steht,  ond  in  den  folgenden 
Stellen  '=i|  bapbi.  Ein  Mal  18,  5  steht  auch  ^h^ph.  Ans  dem 
allen  geht  unwiderleglich  ho^^or,  dass  dieses  nn  |  ?3pb  eine  dem 
im  oder  rn3  panz  parallele  Causalpartikel  ist.  Hier  bietet  mm 
das  llebniische,  besoiidt  rs  aber  das  ( lialdäische  Vs|?b  eine  höchst 
frappante  Parallele,  inilem  diese  riripo'^ition  von  dVr  T^cdentung 
e  regione.  eoram,  ante  in  die  (ansalbodeutung  übergeht, 
und  zwar  merkwürdigerweise  ganz  so  gebraucht  wie  unsere  Par- 
tikel: nh^»  ^^""^  13,  wofür  dann  sonst  das  üb- 
liche vollere      bil^^'V  steht,  s.  Dan.  2,  8.  41.  45.  Esra  4, 14. 

(vgl.  auch  das  samaritanische  i^l'i  und  it^P!il  ^)).  Gewiss 
eine  der  merkwflrdigsten  Erscheinungen  dieser  BerOhrong  mit 
einem  ganz  specifisch  nordsemitischen  Gebrauche,  der 
sich  dazu  nur  im  eigentlichen  Chaldaismus  findet,  während  das 

Syr.  ^£Q^  diese  figOrllche  Bedeutung  nicht  angenommen  hat. 
"ir-Din  wie  ob»  ii  1.  5  „darum,  dass  er  ihn  erhalten  hat". 

4.  in"i^n2'vgl.  dazu  Fr.  XI,  7:  Dr^B^i  |  -^Tsn-^n  ;  nimmt  man 
nun  an  "^in  sei  ~  .-cos»  locus  habitatus,  fixus,  so  passt 
diese  Bedeutung  au  beiden  Steilen}  zwar  könnte  man  auch  au  i^n 

„Gehdft**  denken,  dies  scheint  aber  eher  =  ^La>  und  8^^,^ 

s  e  p  i  m  (  n  t  u  m ,  c  a  u  1  a  zu  sein,  liemerkenswerth  ist ,  dass .  w  ie 
dnrt  ::-7C'3'i  folgt,  so  hier  ^irby^in ,  ebendieselbe  Verbindung 
findet  sieh  am  h  .'»  und  noch  ein  Mal  23,  2:  isisTsn  |  ^7373. 
Sucht  man  nun  die  Bedeutung  von  "j^by^j,  etwa  in  dem  nrab. 

(jaLo  (tormina  creavit)  oder        (crassus  üsctus  est)  oder  hebr. 
( exsultavit ) ,  so  scheint  keine  recht  passend;  es  möchte 

also'  (so  wie  bei  Fr.  D^rD^o)  ein  Kom.  propr.  sein,  .»der 

TOn  Malasän". 
niai  entspricht  dem  vorhergehenden  ni  |  bapb. 
^n*i9lD  s.  zu  6,  4  „und  darum  dass  ihn  beglückt  hat 

5.  rrp^b»  AUnakah" 

1*1  M^n  offenbar  zu  sehr  entsprechend  dem  sonstigen  pnn>  als 


1)  Auch  aus  sehr  alter  Zeit  liMt  rieh  dies  ^^pb  nachweisen  ha  der  In- 
schrift auf  dem  L6wen-Gewleht  ron  Al^dos«  welche  lautet: 

„genftH  ppmRss  dem  Silber-Stntor vjr).  rio  Vo^üe:  Koticc  sur  ua  talent  de 
brooxe,  extrait  de  la  Bevue  archeologitiue  löG2,  oud  daxu  Geiger;  Jüd.  Zeitschr. 
I,  2W.  (L.) 
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(lac;^  mau  an  eine  Corniptd  denken  könnte,  auch  wenn  der  Text 
nicht  oiBW^elhaft  wftre.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  das  vor- 
ffcsetzte  "n,  da  «an  doch  nicht  an  eine  adjectivisclic  Bildung 
denken  kann,  für  ein  dem  gewöhnlichen  n  ganz  entsprechendes 
Wort  zu  halten. 

Dieses        niüsste  nun  ein  dem  «in  =  enteprechendes 
Komen  sein,  so  dass  N-^rr^-^^^»  in  ähnlicher  Weise,  wie  t*5=nT 
sein  CüiTulat  an  56  hat ,  auclj  das  seinige  an  jenem  "Sn  hlltte  i). 
^„^^pg  Der  Stamm         findet  sich  au.-li  in  dem  Substantiv  Q-ttr 
1,  11.  10,  3.  13,  9.    üier  steht  eb  oücubar  als  Appellativ,  da 

^yi  „Stier**  keinen  passenden  Sinn  zu  geben  scheint;  man 

möchte  es  daher  vergleichen  mit      (^^)  absilivit  prae  ira, 

irruit,  so  anch  HI  insilivit  cnm  impotn;  oder  mit  ^li, 

,1.  i.  der  technische  Ausdruck  für  Blutrache,  cf.  ö^^i  \iu- 
dictae  cupido. 
n^l  ^1  gewiss  entsprechend  dcu  obigen        und  ni  |  '?3pb. 

6.  lyn  offenbar  zn  lesen  d.  h.  Hifil  ?on  ^.,U  (^yyt^) 

und  /war  in  der  Bedeutung,  die  auch  UI  (opem  tulit)  und  IV 
(adjuvit,  liberavlt)  hat 

lyrrai  Unklar  ist,  was  dieses  Wort  bedeuten  soll.  Es  steht 
parallel  dem  ^yn,  und  da  dieses  schon  wegen  der  vorlRTgeheu- 
den  Causalpartikel  ein  Verbum  sein  mnss  und  als  ein  solches 
sich  a^UJh  der  Form  nach  zu  erkennen  giebt.  und  da  wir  ofienbar 
an  npTsbN  das  Subject  und  an  0-i?:;n  \  ^rnnr  das  Object  haben, 
80  scheint  es  fast  nothwendig  aiieh  als  \  eibum  /u  betrach- 

ten, obwohl  dieses  Wort  Z.  H  -  !>  kaum  dU  ein  scdches  stehen 
kann.  —  Wenn  man  nun  versucht  sein  konnte  ebenlalls  bei  ]ynr3 
an  einen  Stamm  von  zu  denken,  der  sich  aber  nicht  wohl 
au?  diesen  Consonniiton  lieraiislesen  liesse,  oder  an  eine  VIII 
Form  von  (das  übrigens  keine  passende  Bedeutung  giebt), 

s(»  zeigt  dagegen  13,  ö:  'ai  -lois  |  tm^y  |  rn^s  |  p-idt  (\gl.  2<>.  0: 
inrn^  und  10,  3:  lanrn?:,  deren  Form  einstweilen  dahingestellt 
bleiben  inner),  dass  wir  es  mit  einem  Verbum  3»n»  zu  thun  haben. 

Was  dii  Bedeutung  betriftt,  so  giebt  ^  II  superstitem 
servavit  et  (vita)  frui  permisit  einen  ganz  passenden 
Sinn. 

imny  „seinen  Knechf  ist  eine  bekannte  semitische  Aus- 
driK  ksweise,  die  ans  dem  A.  T.  bekannt  ist,  und  sich  auch  sonst 
in  arab.  Inschriften  findet,  vgl.  diese  Ztschr.  X,  28.  Anm.  1. 


1)  Vgl.  da»  W«it«n  in  d«r  XL  Abbimdl.  (L.) 


Omtiider,  zur  kirnjarUche»  AUerihunukunde, 
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7.  n:nni)  |  73  Ganz  eigenthnnilicli  steht  dieses  ]3,  das  an  das 
Subject  anknüpft,  aher  diin  nicht  der  Namo  des  Vaters  (hier 
n*iö©)  folgt,  gemde  äü  wie  später  noch  ein  Mal  Z.  9  nnb^a  |  ]3, 
da  docli  offenbar  alle  drd  Mal  derselbe  Amuar  gcnn-int  ist,  dor 
hier  dem  Almakah  bnldigt  und  sich  als  seinen  Knecht  bekennt, 
füllen  ganz  ahnlichen  Fall  treffen  wir  in  der  Inaehr.  lü,  1 ,  wo 
ein  -iTDiD  sich  als  Dr*ip  |  benennt,  aber  Z.  6  |  la  heisst. 
Man  könnte  zunächst  denken,  es  sei  der  Name  der  Matter  ge- 
nannt, oder  der  Name  des  Stammvaters;  dann  mtisste  in  der 
vorliegenden  Insclu*.  beides  angenommen  werden.  Anderseits  Sieht 
das  Inn  |  r:nn  doch  viel  eher  als  (  in  Ai^p*  llativ  ans.  Aber 
die  Bedeutung  ist  ganz  undeutlich,  ila  weder  ein  Stamm 

noch  vorhanden  ist  und  ^^^^  nnd  *)  kamn  einen  passen- 
den Sinn  geben. 

pDiaa  Sollte  dies  ein  Piur.  sein  von  pi»?  ^i»^  locus,  ubi 

qnis  degit,  also  laotsd  =- „an  den  Wohnorten**;  Oroudbeden- 
tnng  von  ^^^^  commoratns  est 

n  rp3  auch  dies  Wort  ist  sehr  dunkel  :  dunis,  aridiis  (cf. 

n-r  j: )  triebt  keine  passende  Bedeiitiiiij.    ]-.l»eiis(»  trcht  es  mit 

8.  ii  DK  d;is  nocli  als  noni.  pr.  11,  i  und  27,  4.  vorkommt,  s.  zu 

diesen  JstelhMi  weiter  unten. 

N  m  I  b  1  K.  zu  (},  ().  7. 

auch  für  dieses  Wort  fehlt  uns  das  Versländniss ,  daher  wir 
auch  nicht  bestimmen  können .  ob  das  folgende  Wort  ]!?nQ  etwa 
ein  dem  s\rö  pai uUt  lt  r  iiiriuitiv  ist.  • 

'{<  I  imay  s.  oben  zu  Z.  tj. 

□  nüfital  )^  6.  oben  zu  Z.  7^). 

1)  Auch  dieses  Wort,  sowie  ^tin,  hat  die  eigenthtadlche  Fonn  des  11« 
▼OD  der  wir  oben  zu  6,  7  Aiun.  gesprocheB  haben.  (L.) 

2)  Wenn  der  Lantwerth  des  n   feststünde,  so  könnte  man  auch 
herbetsfehen;  dieses  bedeatet:  amore,  miserieordla  affectns  est  erga 
al  l  quem,  davon  im  Hebr.  das  Nomen  Hinn  gratia,  mi  sericordia,  pr^ 

ees  srn^Bn^  und  wir  bitten  in  Inn  |  n:nn  I  ]3  eine  Zusammen  Stellung 

von  Wörtcni  dcsselbt'n  Stamnifs.  w'u-  wir  dies  noch  öfler  5ii  iiti^i-ni  Iiiscliriften 
aiitrcfT«  n.    Allein  wir  vorsucht  n  keine  woitt  i«'  Dt  utung  die*.fr  SltUc,  weil  auch 

sie,  wio  alle  andern  Stellen,  wo  die  eigcMitlnimUche  n  Form  erscheint,  keine 
lelcbte  LSsnng  finden  liast.  Eine  solche  wflrde  sieli  TieUeicht  nach  F^tstellnng 

des  Lavtwerthes  von  jener  n  Form  eher  ergeben.  (L.) 

3)  Eine  genügende  BrklMmng  dieses  Wortes  hutto  O.  nicht  geben  kSnnen, 
weil  er  OntDCIQ  gelesen  hat  und  anf  (jwLt  sneeensnlt  surftolcglng,  das 

frdlich  nichts  Passendes  geboten  hat   Bgäiw  eorrlgirte  er  Oflt^C^d  nach  der 
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Onander^  zur  hin\f arischen  AUerfhumskvnde, 

10.  D^iDaijön^dai  es  «cheint  eine  Eigenthflmlichkeit  des  Him- 
jarischen  m  Wörter  desselben  Stammes  als  masc.  nnd  fem. 
neben  einander  zu  stellen,  vgl.  ausser  hier  ^dai  |  n*3d  (das 
schliessende  n  ist  Mimatiou)  aucli  13,8:  lonrrnnnN^  |  i73ni-«n« 
n.  29,  6:  vinVMi  I  vibtH'i,  Zar  £nmttlang  der  Bedeutung  giebt 
uns  das  arab.  noxa  affecit  (cf.  hebr.  rtD))  keine  ge- 
nfigende  Handhabe. 

in*i9tt)  I  Vi  (s.  ZQ  6,  4)  scheint  hier  Infinitiv  zn  sein,  von  dem 

anch  der  Iidfinitiv 
ix*i  (s.  1,  9)  abhftngig  sein  mag,  im  Sinne  von  B^nadigong, 

Wohlgefallen  haben  an  ,4hren  Mftnnem  (Leuten)  i73n-i»et**.  Ueber 

das  Soff.  III  Plnr.  in  dem  letztem  Worte  und  Uber  dieses  selbst 

8.  oben  zu  5,  3. 

11.  nnai  s.  zu  5,  4  nnd  6,  10. 

Ueber  Setzung. 

Anmar'",  ilcr  Sohn  Saniirah's,  hat  beschenkt  Alniakali.  ilrn  Herrn 

von  Hirrän  dafür  dass  er  ihn  erhört  hat,  gemäss  der  an 

ihu  gelichteten  Bitte,  darob  dass  er  ihn  erhalten  hat  in  seinem 
festen  Sitze  (N.  N.)  und  dass  ihn  beglückt  hat  Almakah,  der  von 
Hirr&n  in  seinem  und  dass  geholfen  hat  nnd  das  Leben  ge- 
fristet Almakah  seinem  Knedite  Aninar'"  in  den  Wohn- 
sitzen  und  dass  er  ihn  begltickt  mit  Begnadigung 

ihrer  Miinner  der  Söhne  Martad's  und  dass  es  wohl  ist  und  wohl 
bleiben  wird  (möge)  dem  Aumar°*. 

8.  (Taf.  7.) 

Br.  Mus.  PI.  VIII,  no.  11.  Bronze-Tatel  von  'Annan.  12V5J 
Zoll  lang  und  6^1  breit,  an  dem  obeni  Theil  befinden  ^i(•l)  vior 
Paar  Hände  und  eine  einzelne  Hand,  nnd  eine  Art  von  zwei  Leiieru. 

1  "»rpr:  1  c]nnN  |  72  j  d.-n^  |  023*1 

2  3pb  I  pDTQ  I  ]i  (  pni  i  rip73re« 
8  bNTOBa  I  rjpab«  I  inb»b  |  nn  |  b 
*      I  imina  |  |  bapbi  |  irr 

6  pjab«  I  inviöi  I  ^3pbi  I  7asb9»i 
ß      pnx  I  ^at>»i  I  wnm  |  na-^nol  n 

7  D-»  I  laneti^  (  ritd  |  n-ia«  (  bsa  |  & 

8  39  I  pnon  I  ^apbi  I  onhia  |  |a  i 

Copie  des  Brit  Museums,  ofane  das  Wort  weiter  zu  erlftuteni.    Es  XBMg  dies 

mit  dem  hebr.  maU  olnit  nnd  dvm  weiter  wie  das  chald.  10|ia 

-  »  -  « 

malam  esse  susanimeiililiigeD.   Ebenso  das  samarit,  ^  das  anib. 

IjMg^  miser  fuit  (vgl.  Geseoius  thes.   s.  v.  tbC*3).    Der  das  Weihgeschenk 
Darbringende  konnte  eich  «o  nennen,  wie  oben  ^lin  |  r):nn  |  |3.  (M) 
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Orimdetf  nm  hki^jaiuthm  Altcrthum«hunde.  X89 
ö    >  I  oya  I  Dip  I  Dtpna  |  oaa-i  |  im 

11  ^a^  \  on»  |  -»w  |  ^^ib-»  |  irtfitt»  |  ix 

12  M 1 133^1  pyani  I  nöM  I  nnbi  |  Dop 

Erk  Iftrnng. 

1.  asal  eiu  Nom.  propr.,  das  si(  h  aiidi  in  der  liischr.  von  'Aden 
(8.  Ztschr.  t  d,  K,  des  Morgoul.  V,  205),  als  Vater  des  Nasa- 
kuib,  imd  bei  Wr.  Z.  5  findet,  ist  mit  dem  arab.  Stammesmunen 

vUyf  Ihn  Duiaid  8.  Iii  u.  J^Amüs  (attch  v^P^  8.  Wastenfeld, 
£eg.  S.  37G)  zu  vergleicbeu. 
DnM^  ein  Kebenname,  wie  solche  b&ofig  in  onsem  Inschriften 

vorkommen  (yon  ^  in  der  Bedeutung  des  Stillstehens  ab- 
zuleiten?) 

qnnc*  i':iativbildung  vom  Stamuie  c)-in,  der  sonst  hin  und  wieder 
vorkommt  (s.  1,  9.  10,  4  u.  ö.);  über  die  Bedeutung  vgl.  Ibn 
Duraid  S.  1*00:  o^li^  yi^. 

2.  3.  rn  I  Vapb  s.  zu  7.  3 ;  in  unserer  Iiiscbr.  wird  die  Begründung 
wieder  aufgenommen  dui'ch  ein  dicuiialiges  ijbapV,  woraus 
deutlich  hervorgebt,  dass  n-i  und  i  in  dieser  Redensart  pro- 
miseue  gebraucht  werden. 

inbeiiD  Dies  entspricht  hier  dem  sonstigen  'tnnpi  and  muss  offen- 
bar auch  eine  dem  entsprechende  Bedeutung  haben,  also  eine 
n.  Form  sein,  welche  den  Sinn  der  arab.  lY  hat:  „concessit 

alicui  petitum  süLmI  eigentlich  „er  hat  ihn  bitten 

lassen  =  ihn  erhört". 
1  n  b  M  tD  23  3  gemäss  den  an  ihn  gerichteten  Bitten'^ 
4.  '=1  I  bapbi  8.  «u  7,  3—4. 

6.  opi:^"'  1  nainö  I '» I  Tma^üi  I  bapbi  vgl  dazu  oben 
6,  5  —  6:  01033  |  jawj  |  ]3 1  Dpnic  |  ann>:  |  ann  |  im3>rä|  mm 
n.  l-J.  r>:  'jT  I  Dpi::  |  ann^a  |  ims'iü  |  rn1^ 

Wir  haben  aNo  hier  tjanz  dieselbe  Phrase,  nur  dass  hier  nanrra 
steht,  das  vielleicht  temin.  Plur.  zu  ain?3  ist,  wie  r'3'p?3  31,  4 
zu  op73  (s.  das.),  während  Dpn^  in  allen  tlrLi  InschriUen  die- 
selbe Stelle  einnimmt.  Wir  haben  oben  für  a-^n  als  mögliche 
Bedeutung  „Aufstand,  JBrregung  von  Aufstand*^  ange- 
nommen, obwohl  es  eben  nicht  sonderlich  wahrscheinlich  ist,  dass 


1)  Ut  Dnit^  elu  Lakab  zu  D33*^,  ao  küuutt'  uitm  geueigt  seiu  das  scblies- 
sende  D  «la  MlmAtion  «nsaseben  und  lücht  sttm  Stumne  sa  rechnen,  wenn  lücht 
mit  Sicherheit  aleh  ens  nnaern  Inadirfften  ergib«,  dMS  bAMomeo  von  Imperfiaet- 

bildangen  das  0  anafeUen  muaa.  (L.) 
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X90  OmatuUr,  nur  hin^arischen  Mterthumthmde. 

verschiedene  solche  Gedenktafeln  an  einen  ^'liuklidi  ^n-luiiueneu 
Aufstand  sollten  in  demselben  Tempel  aufgebttJÜt  worden  sein  0- 

b  V> n  « 1  (vgl.  Dbbn  als  N.  pr,  Wr.  5)  ^)  innerer  Plur.  von  bn 

Die  Bedeutung  ist  schwer  zu  ermitteln ;  soll  man  an  losen  (von 
einem  Eide,  die  IJande,  das  GcIüImIc).  etwas  K  r  1  a  u  h  1  ,  dann 
COmmorari,  irf^cndwo  ahsteigcn,  oilrr  an  »las  Iii  hraische 
(u.  Chaldäische)  bbn  durchbohren,  verwunden  deiüven? 

«äivMi  scheint  kaum  eine  andere  Bedentung  haben  zu  können  als 

„Gefangene",  '*^iD=^^,  vgl.  hebr.  . 
7,  «»an«-!«!         h-^a«!  ^aa.  Das  erste  Nom.  rria«  ist  ohne 

Zweifel  abzuleiten  von  Cjß  „vita  commodissima  frnitus  est**, 

davon  Plur.  eiflil  „terra  plana  et  mollis",  vel  ^ns  con- 
sistens  arena  moUi^  vel  ^planior  et  pulehrior  pars  terrae^ 


Zar  Erklärung  wird  man  ausgehen  müssen  von  der  Wurzel 


Ol,  . 

~%Jsi>  in  der  Bedeutung  „iinmediate  post  aliuni  natus")j  davon 


oder  jll  assecla,  adjntor,  liixa  Collect  davon. 

I73nfi«->T:  ,.  ilir  JSfann"  gewiss  soviel  als  „ihr  Angeliori.Lrer oder 
„ihr  Freund'*,  oder  „Stammeshaupf*.  Wir  haben  hier  wieder  wie 
7.  10  den  ei*.'entiiUmlichen  Uebergang  in  das  Phiralsuftix ,  der 
siel)  eiidaeh  daraus  erklärt ,  dass  der  Sprediende  immer  seiioii 
seine  Eamilieugi  iiossen  miteiuschloss. 

:?  n  D  ^  =  yisn"  s.  zu  5, 

ö.  T  m  3y  I  p  n  D  T  I  b  3  pb  ^  sicherlieh  ist  hier  als  Subjeet  wieder 
np?3b«  zu  ergänzen;  <la  nuumeijr  (dme  Zweifel  eino  Wohltiial 
ausgesagt  winl,  so  nmss  das  lumjar.  p-\9  gewiss  wie  das  hebr. 
(chald.  n.  syr.)  Wort  genomroev  werden  in  dem  Sinne  „heraos- 
reissen"*  d.  h.  retten,  vgl.  Ps.  136,  24.  Thren.  5,  8.  In  ähnlicher 
Weise  geht  auch  h:ti  (Hi.  bfm)  von  der  urspranglichen  Bedeu- 
tung reissen,  wegreissen,  zu  der  des  Rettens  über. 
£ine  Spur  dieser  Bedeutnog  findet  sich  vielleicht  in  dem  airab. 

Jiß  „melius  lial)uit  et  convaluit  'ex  morbo**,  wie  auch  wir  in 
diesem  Falle  sagen:  ,.er  hat  sich  luj ausgerissen''. 
9.  oaan  1  ^maj'  älmlich  wie  oben  7,  6.  9 ,  8.  das. 


1)  Vgl.  ol>eu  zu  6,  5  und  unsere  Uoiiifrkung  das.  (L.) 

3)  Als  Neb«nnaiiie  iu  der  Zeitechr.  f.  Kunde  d.  Morgeul.  a.  a.  O.  (L.) 


Odander,  mir  hin^aruchan  AUerthumskumU. 
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D9a|onp|t]ipn3  Bei  dieser  ganzen  fiDigenden  Wortgruppe 
scheint  das  dreimalige  a  daraof  hinzuweisen,  dass  wir  es  hier 
mit  drei  parallel  stehenden  Wendungen  zn  thun  haben: 

1)  önp  I  oipna 

2)  p-iy  I  o>3 

3)  Dnn:73 1  cibria 

Das  erste  d"sp  |  Önpna  erinnert  an  eine  Ausdrucksweise,  die 
obeu  4,  17  liei  öbp  |  Cryn  benw  ikt  wurde  und  sieh  aueh  noeh 
sonst  in  unsern  Insciiriften  findet  (vgl.  die  II.  Abhandl.).  Der 
Stamm  oip  ist  uieht  selten  im  iiimjuiischeu,  so  z.  H.  Wr.  Z.  1: 
Dipn,  Z.  2  Dttip  nnd  weiter  unten  80,  E  — F:  c-pn  \  ov. 
Wenn  nun  auch  die  allgemeine  Bedeutung  des  Vorgehens 
bei  dem  onp  feststeht,  so  ist  es  doch  fraglich,  weldie  specielle 
Ded(Hitung  Iner  dem  Verbum  und  seiner  Ergänzung  im  Accusativ 
beizulegen  ist.  Auch  ist  es  ungewiss  oL  wir  bei  Olpr  an  einen 
Infinitiv  II,  V  oder  VI  zu  denken  haben.  Wenn  C)bn  die  Be- 
deutung „Ende''  hatte,  so  dürfte  0";pn  „Anfang"  heis.sen  iiTid 
der  Sinn  wiire:  d:iss  ihn  Alniakali  im  Heginn  errettet  h;itte" 
oder  „im  Vorang<'lien  (im  Vortritt)'*  etwa  bei  einem  Kampfe 

I  053  sehr  häutig  kommt  inTa^a  vor  (vgl.  12,  G.  13,  4.  10,8. 
23,  2.  4.  27,  (j.  10.  und  zwar  stets  in  Verbindung  mit  Verbis 
des   lUttens  oiUm-    Erfüllung    finden  (erbitten, 

«ian©).    Das  Wort  Dp  ist  daher  entweder  reine  Präposition, 

wie  das  hebr.  09,  oder  Substantiv  und  vermutblich  von  *e  (0339) 

abzuleiten,  =hebr.  09  (cf.       turba  bominum)  Volk, 

Stamm;  oder  überhaupt  Versammlung  (vgl.  173 Fr.  XL, 
1.  das.  1733?  Z.  Ij. 

Sollte  man  an  einen  Flur,  von  a'^y  Araber  denken  dür- 
fen? und  wenn  dies  nicht  annelunbar  wäre,  welche  andere  be- 

deutung  kann  man  dem  Stamme  ariy  beilegen,  etwa  Pro- 
fundus fuit  amnis  etc.  oder  — Vj^  procnl  abiit?  (Der 
Stamm  any  findet  sich  noch  in  ^-^9»  Wr.  Z.  4.) 
10.  ii)bha  vgl.  34,  S— 4:  a"»*!«  I  pari  |  s)bna  und  besonders  Wr. 
Z.  4  a*vaa  |      |  7t-«bm ;  nach  diesen  Stellen  scheint  das  Wort 

()pn  eine  lokale  Bedeutung  zu  haben,  und  da  bietet  sich  ^jS^ 

pone  fuit  (cf.  yJSS-  pone)  dar.  Bringt  man  aber  (|bn  mit 
dem  vorangehenden  Dip  in  Verbindung,  so  wäre  das  ätbiop. 
'iCiAfi'l  tranaitio,  exitus,  finis  zu  yergleichen,  8.  oben 

1)  Vgl.  B.  Jona  b«i  Ouenlna:  ThMtnr.  s.  t.  DnaTtp  v.  ßchnnrrtr  diaa 
phüol.  p.  78.  (L.) 
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192  OmandeTf  zur  hin\jari*(ken  AkerÜiumskxtnde. 

ZU  OTp.  Je  nachdem  man  die  eine  oder  die  andere  Bedeutong 
wühlt,  ist  anch 

onn:?3  cut weder  als  Eigcuuanie,  otltT  nach  dem  arab.  »U  elata 
tuit  res,  firnius  fuit  aniinus  etc.  zu  erklären. 

11. I  Ti->  I  imybb"!  „und  ihn  zu  beglücken  mit  Begnadigung 
seines  Mannes  Jufrf "  (s.  über  dieses  Nnm  pr.  oben  zu  Z.  7). 
Zu  der  ganzen  Phrase  ist  zu  vergleichen  7,  lü  u.  ö,  a. 

OÖp50T  I  '     -  3  T    S.  ZU  6,  8. 

12.      I  na^a  |  nn     s.  zu  5,  4.  6,  9.  7,  li. 

Uebersetznng. 

Rabbab»  Jatnm,  der  Sohn  des  Aljraf,  hat  gehuldigt  dem  Alma- 

kah,  dem  von  Hirrän  mit  diesem  ,  dafür  dass  ihm  Gewfth- 

mng  geschenkt  Ahnakah  auf  die  au  ihn  gerichteten  Bitten,  nnd 

dafür  dnss  ei'  ihn  erhalten  hat  in  seinem  festen  Sitze  von  , 

und  dafür  dass  ihn  bejudückt  hat  Almakah  mit  

in  Gerechtigkeit  in  allen  ihres  Mannes  Jufri*, 

des  Sohnes  Martad"»,  und  dafür  da>s  heraus-.  risM  ii  (errettet)  hat 

Almakah  seinen  Knecht  Kabl)ab"'  heim  \  orangehen  

 nnd  dass  er  ihu  beglücke  mit  üegna<iigung  seines  Mannes 

Jufri^  und  mit  nnd  dafbr  dass  es  wohlgeheu  möge 

den  Söhnen  A^rafe. 

•9.  (Taf.  8.) 

Br.  Mus.  PI.  VI  no.  7.  Bronze-Tafel  von  *Amr&n.  9Vt  Zoll 
lang  nnd  6  breit 

1  I  ^n-'riNT  I  ni32^n 

3  :Ta  I  ",1  I  j-^ni  I  npabi* 
6        I  bi  I  i»n*Dii)  |  inbei 

8  I  nöM  I  Mhi  I  "lörtn 

9  I  OD"i«  I  -:3b  I  layam 

11       din*ia  I  ^3 1  iön«n 
Erklftrung. 

1.  »-»D3''n  Der  Name  ist  sicherlich  auszusprechen  JUaa^;  es  ist  dies 
ohne  Zweifel  ilerseFbe  Xame,  der  in  deu  Versen  bei  Mas'üdi  (s. 

diese  Zeitschr.  X,  94)  ^Ilj  geschrieben  ist,  ans  Versehen  ent- 
weder des  Heraus^bers  oder  des  Abschreibers.  Auch  dort  er- 
scheint er  als  ein  alter  hingarischer  (oder  mi4janitisch-hiiigari- 
scher)  Name. 
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Die  Bedeutung  betreffeuU,  bü  ist  ^»^üp  {^y^  ^  f^n^, 
Yooem,  qiiae  non  intelligitmr,  edidit,  vgl  anch  ^Ji 

dactylas,         gofisjpium,         eine  kleine  Muschel, 

mit  der  die  Weiber  Zauber  treiben,  oder  yon  kleiner  bäss- 
lieber  Gestalt,  b.  IbnDmid  &  810  a.  828  a.  das  Ngol  pr. 

|.UP  duö.  a.  a.  0. 
'ai  I  'ttl  »und  seine  Brüder  und  ihre  Sölme''  s.  zu  1,  1. 

ist  kein  arabischer  Name,  wie  flberhaopt  der 
Stamm       sich  sonst  im  Semitiscben  gar  nicht  findet  Yielleicht 
ist  hier  D  eine  Yerbflrtnng  ans  s  oder  i,  also  der  Stamm 
oder  0^  (yiju  Dillmann,  athiop.  Gramm.  S.  44).  I>er8elbe  Name 
findet  sieh  in  uns.  Inschr.  11,  3  mit  einem  La^Mtb. 

5.  i»ST>Dii  „ZU  ihrer  Erhaltung"  s.  Fr.  LIV,  3  Dort  ist  es 
gcbraaebt  als  Zweck  der  rdigiteen  Darbringuug ;  hier  aber  sebdnt 
es,  dasB  der  Infin.  oonstr.  als  GenmdlY.  steht  mid  aasdrflckt, 
worin  die  EriiAnmg  (i&nMpi)  resp.  Bitte  besteht,  voransgesetzt 
dass  das  folgende  larnj^tob  Ute  Form  ist,  und  bezeichnet  „sie 
zn  beglücken  mit  "  8.  6,  4.    Vgl.  auch  11,  5.  10. 

6.  iaM*i9iD|bi  »nnd  sie  zn  beglücken*',  womit,  giebt  das  folgende  an. 
t)lt9n|t)nT3nM  eine  häufig  wiederkehrende  Redewendung;  am 

meisten  der  nnsrigen  ähnlich  ist  11,  6—8  (nur  ohne  ONan, 
aber  ebenfalls  mit  folgendem  ).    In  der  Regel  ist  mit 

D-iOPN  noch  verbunden  DiDn«  |  Qi'piM»  vgl  10,  10.  17,  5.  6. 
(s.  auch  zu  18,  8  u.  36,  6.) 


D^onai  weist  sunSehst  auf  ^  frnctns,  an  sich  ganz  passend; 
dabei  kommt  noch  in  Betracht  die  allgemeine  Bedentang  opnm 

gcnera,  oder  s^S  p  rege  nies,  proles. 

Oltan  findet  sich  sonst  in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  Oibifit 
oder  DnDij<  [  Dib"?«  (s.  die  kurz  vorher  angeführten  Stellen); 
dem  ähnlich  ist  bei  Fr.  III,  2  D«3n  |  lorr^sm.  Nur  an  einer 
Stelle  uns.  Inschr.  36,  6  findet  sich  ]M2n  statt  0N3n  (s.  das.); 
jenes  kann  änsserer  Plnr.  sein,  wfthrend  sonst  dieses  entweder 
gar  kdnen  Plnr.  anzonehmen  braodht,  oder  innerer  Plnr.  ist 

FOr  die  Bedeutung  vergleiche  man  UP  salnbrem  reddidit 

(dbom),  bene  cessit  (dbns),  adjnvit,  donavit;  ^  sa- 


1)  Bs  moM  dann  ftbar  fekMO  w«rdea  ^n^a  |  '«Dlb  statt  (L.) 
8)  Bsmorksnswertb  ist  abodiaiiitt  die  Ysnmdtsehaft  Jwsr  laschr.  11  mit 
der  unsrigen,  aodi  ilB  rUurt  TW  dir  Fknilis  PB*llt  her. 
Bd.  XOL  13 
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Inber  fiiit  (cibns),  sine  molestia  contigit  res,  laeta- 
tU8  fuit;        saluber  fait  (reg,  cibas).   Diese  Bedeutungen, 

namentlich  die  des  A^ject  ^j^^  ergeben  also:  tüchtig,  nOtz- 

lieh,  heiUaniy  gesend,  was  ebensogut  auf  Früchte,  wie  auf 
Kinder  passen  würde.  Es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dass 
0"i73nN  in  der  powöhnlicheu  Bedeutung  Früchte  genommen 
wird,  da  die  tropisclie  schon  durch  DibiJ* ,  an  den  anchTn  oben 
angeführten  Orten,  vertreten  ist  und  die  Redensart  sonst  gar 
zu  sehr  überladen  wäre.    Dazu  kommt  noch,  dass  mit  diesem 

s 

Worte  sich  17,  7  oVpBK  (=JJbt  nraltiim  luxnriaTit  terra)  ver^ 

banden  findet,  nnd  endücli  dass  andi  im  Folgenden  spedeU  vom 
Lande  die  Rede  ist 

7.  10 nn 1  I  i»ni*iii  I        (ebenso  11,  7.  8).  ZonSchst 

kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  sein,  daas  hier  von  Segnungen 
des  Landes  mit  Früchten  die  Rede  ist,  wobei  es  dahingestellt 

sein  mag,  ob  hier  Land  im  weiteren  Sinne,  oder  im  specielleren, 
engeren  f  vj,d.  (ienes.  23,  15.  Exod.  -23.  10)  gemeint  ist  (vgl. 
10,  4  ]^->et3).   Dagegen  ist  sehr  schwierig  die  Erkläruag  von 

mnna^vSa;  man  könnte  zwar  das  arab.  f^jJi  terra  non  fossa, 

ut  dura  Bit,  oder         campus  planus  (humus),  oder 

0* 

K*AÄ  terra,  qnae  e  solo  effoditnr  herbeiziehen,  allein  das 

vorgesetzte  a  deatet  denn  doch  auf  einen  „Ort**  oder  etwas 
Aehnliches  hin,  etwa  den  Ort  ,  wo  Einer  sich  festgesetzt  oder 
vielleicht  „angelegt"  hat.  Möglicherweise  aber  steht  das  Wort 
mit  dem  sonst  in  onsem  Inschriften  vorkommenden  o^v  in  13e> 

ziehnng. 

P'ndlieh  ist  noeh  über  den  Gebraueh  von  "»"y,  statt  dessen 
man  eher  V  hier  erwartet,  zu  bemerken,  dass  es  im  Ilimjar.  eine 
etwas  abgescbwachtere  Bedeutung  angenommen  hat,  also  hier  ent- 
weder =r  „fftr  ihr  Land**,  oder  „Aber  ihr  Land^. 
8.9.  ••••n»y:  |  nnbi  s.  zu  5,  4. 

10.  11.       I         I  "jmyirb-j  s.  zu  5,  3.  7,  lO.  u.  8,  10. 

10.  (Ta£  9.) 

Br.  Hns.  Fl.  EL  no.  13.  Bronae>T^  von  'AmrAn,  loYt  Zoll 
lang  nnd  S'/«  breit 

opii  I  inrovin  |  ytiva  |  'rrn 
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n'»bw  I  nsDi  I  Iis-»?:  |  vom  |  i 

lamjj«  I  bi  I  D3a^<n  |  npö  r^b  |  ah 
I  "in  I  OiDTN  I  Q-ibiNT  I  o-noh« 

Erklärung. 

1.  OTDiSTD  I  ■»  n  j  Es  ist  bcmcrkciiswortli,  dass  wir  ciidlii  li  t  iimuil 
diesen  nnter  den  Arabern  so  gewöhnlichen  und  ganz  besonders 
den  Hinwaren  zoge&chriebenen  Eigennamen  ^)  in  nnsem  Inschr. 
finden.  Ueber  die  Sporen  des  Soonendienstes  vgl  oben  4,  19 
n.  weiterhin  zn  31,  1  o.  5. 

o  s  *  n  Bas  dritte  Zeidien  in  diesem  Worte  Ist  höchst  wahrschein- 
lich ein  3t,  s.  das  Nähere  in  der  II.  Abhdl.  ^PiilAographisches**. 

2.  'ö'nVpn  s.  sn  1,  SC 

irrnesj^  schliesst  sich  nmnittelbar  an  das  Vorhergehende  und 
zwar  vermuthlich  relativ  an  inata  an.  Es  sind  anr  Veigleichnng 
noch  folgende  andere  Stellen  unserer  Inschriften  in  Betracht  zn 
ziehen.    Mit  folgendem  pa  wie  hier: 

27,  2:       Tn»n  I  p2  !  i^rtnc^j-^  [  'izV2  I  ]i,  femer 
15,  2:  lari'm^l  innro«?-!  |  pDta —  |  fT'spn  und 
29,  2:  nctö  I       |  n-^Dp«  |  -spfe 

Ueber  die  Bedeutung  von  nDUJ  =  ävar  ti^ivai^  als  solennem 
Attsdrock  für  das  Anbringen  der  Wcihetafcl  oder  des  Geschenkes, 
haben  wir  schon  oben  1,  7  gesprochen.  Es  ist  also  hier  an 
übersetzen:  ^das  er  daiigebracht  hal^.   Vgl  noch  zn  89,  8. 

3.  0-nh  I  mb  |  =)pn  so  ist  sicherlicii  zu  lesen;  nur  fragt  es  sich, 
wie  zn  constmiren  nnd  zn  erklftren? 

1)  Mit  Rfleksicht  auf  27,  2,  wo  ein  mit  faa  eingeleiteter  Satz 
nnmittelhar  an  inni)ii5n  sich  anschliesst,  scheint  es  das  Bichtigste 
zn  sein  diese  drei  Worte  als  einen  dem  irtno«$n  parallel  zu  con- 
struirenden,  ctgftnzenden  Beisatz  zu  betrachten. 

2)  Aber  ist  OTn  hier  appellativ  wie  7^  5,  oder  Noni.  pr.  wie 
1,  11  oder  11.  1,  und  was  bedeutet  es  im  erstem  Falle?  Nähme 
man  — »n  —  taunis,  so  wäre  das  Prädikat  sehr  passend  ■,  be- 
deutet iiiuiilich  destinavit  in  pios  usus,  weihen,  vfrl.  z.H. 
die  Stelle  des  Jäkut  bei  Krehl ,  Ueber  die  ileliunon  der  vorisiami- 
scbeu  Araber  8.  12:  nJLc  L^iU^  „um  es  (ein  Kamel)  ihm  (dem 

1)  ÜDter  Ilimjaritfii  erwfihnt  Abuif    8.  114  .  vyl.  Cauosin ,  Essai  etc.  1 

S.  41  u.  52)  einoi)  ^SQTDlSy  Sohn  des  Jii»j(ub}  eiueii  andereu,  SoUu  d«6  WS|U, 
B.  Caussin  1  8u  60.   Sonst  finden  wir  Ilm  im  eigentlichen  Arabien  (rach  con- 

trahirt  (j«ii*«M*fi)  bei  Ibn  Dnmid  S.  51  a.  197,  besonders  ms  der  Knraii- 

FmnUie:  Ahd-Schams  Sohn  Abd-MuiSf,  du.  S.  45.  97  n.  108,  lemer  bei 
WOetenreld,  Ket^bter  iS.  3C. 

15» 
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Götzen  Sa'd)  zn  weihend  In  demselben  Sinn  könnte  man  andi 
bier  ttbereetzen:  „tmd  weihte  ihm  (Almakah)  einen  Stier.** 

ein  elgenthfimliches  RelatiT-Wörtchen,  das  in  fthnlicber  Weise 
auch  27,  8  nnd  ausserdem  noch  13,  8  |  bran  |  p3 1  inbMUjea 

inoyn  and  das.  10  (auch  in  Vrrhindung  mit  D-nn):   D"iin 

l^po«  I  ]Da  vorkoninit.  Nach  der  angeführten  Stelle  13,  3  scheint 
p3  geradezu  als  Relativ  zu  stehen,  alsSifali  zu  inbeiteaa,  während 
es  an  den  ;in<!('ni  Stellen  mehr  als  Cansal-Conjunction  steht,  was 
freilich  nicht  auttallend  sein  kann ,  weil  beider  Bedeutungen  sich 
im  Gebrauche  berühren.  Mit  den)  "pa  kann  man  jedenfalls  das 
hehr.  -,2;  vergleichen.  Dies  erscheint  allerdings  soust  nicht  als 
relativ  (nur  hic  und  da  bei  -js  ^yvs^  und  )3  wo  man  dann 
ein  "-/rc«  zn  snpplireu  ptiegt,  was' jedoch  sehr  zweifelhaft  ist), 
doch  widerspricht  es  anch  dieser  Bedentang  nicht 

Nimmt  man  nun  an,  dass  ]3  die  Grundform  zn  3  bildet  (etwas 
aasgebildetere  Form  ist  das  cfaialdäische  "ivs,  td  1V3),  so  ist  es 
ganz  entsprechend,  dass  auch  im  Himjarischen  als  Kelativ- 
Partikel  erscheint,  und  so  dürfte  auf  diesem  Gebiete  pa  nicht 
als  Zeichen  späterer  Zeit  anzusehen  sein;  wenn  es  sich  auch  erst 
im  Späthebraischen  (  PacI.  8,  10.  Esth.  4,  l(i )  findet,  so  ist 
dies  als  Eiutluss  des  ChalUäischeu ,  iu  welcher  Sprache  es  sehr 
häufig  in  den  Targumim  in  der  Bedeutung  sie,  ideo,  tum 
gebraucht  wird,  zuzuschreiben.  Auch  hier  finden  wir  wieder,  wie 
bei  bapb  (s.  oben  zu  7,  8)  das  Hinyarische  und  Chaldflische 
sich  ni^e  berfihren. 

issnyno')  B.  Aber  die  Bedeutung  von  ynli  snperstitem  ser- 
vavit  oben  zu  7,  6;  es  wäre  demnaeh  zu  ttbersetzen:  „weil  er 
ihnen  das  Leben  gefristet  hat**. 

]3  Da  die  Lesung  von  p  nicht  ganz  feststeht,  so  ist  man 
auch  nicht  sicher,  ob  W9  Nom.  pr.  ist;  doch  ist  dieses  sehr  wahr- 
scheinlich; es  bietet  sich  uns  zur  Ableitung  dieses  Wortes  ^JXm 
sjty^)  bene  curavit,  operam  navavit  familiae,  nu- 

trivit  familiam,  rector  cnratorqne  opum  peco- 

rumve. 

4.  "JIDT   8.  zu  1,  8. 

]  3£  n «  3  „in  unsenn  Lande'"  oder  „iu  den  Ländern". 
Cj^nn  ,,im  Jahre"  s.  zu  1,  9.  10. 

aiDna«  vgl.  denselben  Namen  1,  lu  u.  Fr.  XXV.  (Vgl.  diese 
Zeitschr.  X,  56). 

6.  3  n  3  7  3  r  derselbe  Name  findet  sich  noch  Fr.  LVI,  1 ;  ttber  die 
Bedeutung  vgl.  diese  Ztschr.  a.  a.  0. 

1)  Xach  der  Copic  de»  lir.  Mu«t.  steht  '^TSr^PTS  ;  duidl  die  FllOlOgnq^llte 
Ton  PJ«jri*ir  liUat  «ich  nichts  GeuAues  enniaela.  (L.> 
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docli         als  Name  eines  Ortes  bei  Mekka  mid  eines  Tbales  in 


E^^-suraif  in  Ne^d.   Auch  ,^s^  von  der  aufgebunden  Morgenröthe, 

s  u  b  u  1  b  i  c  a  V  i  t ,  kann  verglicbeu  werden. 

i-^n«m  gehört  jedenfalls  mit  dem  Folgenden  zusammen;  der 
Form  nach  ist  es  3  Plur.  Perf.  Ilifil  von  -»nwX,  und  von  diesem 
wäre  dann  abhängig  der  Iniin.  und  etwa  auch  der  Iniin. 

*)3a.    Das  Wort  -)|im= ^\  kommt  nur  in  n,  m,  V,  X  vor 

und  bedeutet  verzögern,  verspäten,  sftnmen,  auch  zn- 

rück  bleiben,  ähnlich  dem  hebr.in«  zögern,  sftumeu,  mit 
Inf.  b  z.  B.  Gen.  34,  19,  etwas  spät  thun,  aufhalten, 
verschieben,  und  demnach  liesse  sich  hier  abersetzen:  „und 
sie  haben  gezögert  (unterlassen)  zu  erhalten". 

6.  ]^Din  ist,  wie  5,  2  angej^eben ,  Infin.  Hifil ;  dem  Sinne  nach 
steht  es  sonst  als  Akt  «1er  (fottheit,  wahrend  es  hier  offenbar 
auf  Menschen  sich  bezieht;  wenn  man  auch  hier  es  auf  die 
Gottheit  anwenden  wollte,  in  dem  Sinne  etwa;  „der  göttlichen 
Erhaltung  empfohlen",  so  muss  man  fragen:  wer  sind  denn  die- 
jenigen, welche  gesäumt  haben? 

]b3'^73  von  demsdben  Stamm  kommt  auch  Vainb  86,  8  (s.  das.); 
der  Staana  J^S^  im  Arab.  bedeutet:  „Etwas  Einem  zur  Bewahrung 

geben,  anvertraaen**,  und  davon  ein  Nomen,  oder  Particip=„der 
Beechfttzei^,  oder  „Voigesetzte^^  oder  auch  „Schntzort,  Feste^. 

nsai  da  dieses  offenbar  dem  ]^in  parallel  steht,  so  muss  es 
anch  Infinitiv  sein;  nur  passen  kaum  die  Bedeutungen  des  arab. 
|5Ci  (neseivit,  improbavlt  etc.),  um  so  mehr  aber  das 

hebr.  «las,  das  im  Hifil  die  Bedeutung  „scharf  ansehen'^  und  dann: 
„Partei  nehmen**  oder  „besonders  berAcksichtigen*'  bedeutet  (v^^. 
Ruth  3,  10.  19.  Ps.  142,  5). 

lÄPi^bya  „ihre  Herren"  in  Verbindung  mit  dem  folgenden  i30?in^3 
erinnert  an  das  häufig  wiederkehrende  b^n  in  Verbindung  mit 
z  B.  Fr.  XLV,  2:  7n3n-3  |  Vy^N,  ebenso  weiterhin  M.  2 
ir^'rrn.Nf^  |  "[nVtD  |  ?rT»3,  17.  11.  :!<;,  '> :  i72nr*n  ;  braj*.  Es  ist 
daher  in  Verbindung  mit  dem  Vorangehenden  vielleicht  zu  über- 
setzen: „und  haben  versäumt  unversehrt  zu  erhalten  und 

Fürsorge  zu  treffen  für  ihre  Ilcncn'*. 

7.  ilann^al  ^nno^-i  „deren  Haus  offen  ist",  oder  „dass  ihr  Haus 
offen  Bei",  je  nachdem  1  Fron,  relativ,  oder  Absichtspartikel  ist. 
Auch  ist  noch  zu  bedenken,  ob  nnc  transitiv  oder  intransitiv 

genommen  wird.      Im  Arabischen  ist  transitiv  und  diese 

Bedeutung  ist  auch  hier,  wegen  des  parallelen  Imiieri.  HiliI,  wahr- 
scheinlich anzunehmen;  daher  zu  übersetzen:  „dass  er  Offne  ihr 
Haus^  Jeden&Us  ist  yntw^  kein  Plur.,  aber  wer  ist  Sul^Jeet? 
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Etwa  ein  Feind  (vgl  erobern),  „so  dass  er  erobern 
konnte  ihr  Haiifl^. 
lbVin'>i  ist  gewiss  ein  dem  vorbeigehenden  paralleles  Verbom 
nnd  zwar  III  Pers.  Sing.  Impert  Hifil  von  bVi ,  wolx  i  die  nicht 
contrahirte  Form  biMiu  rkenswerth  ist,  ähnlich  wie  im  Hebräischen 
VVV^,  n.  a.  m.  s.  Kwald,  Lehrbuch  §.  122,  e.  —  In  Bezug  auf 

die  Bedeutung,  so  heisst  jJi,  j3r(=bbT)  vilem  reddidit, 

pru  vili  habuit,  das  nicht  ganz  passen  will ^  vielleicht  in  dem 
Sinne,  „dass  man  ihr  Besitzthum  verftchtlich  behandeln  wflrde**? 

8.  i»n'^3p  von  dem  so  oft  vorkommenden  Stamme  -ip  j  dasselbe 
Wort  findet  sich  Fr.  XI,  3  nrtnpi  >)  (vielleicht  auch  LVI,  7 
inyspi,  verschrieben  ftlr  in'>3pi),  ebenso  weiterhin  29,  7  t)^ap 
=  ^?r»;p  s.  das.  n.  Plur.  25,  5:  lö^^^jp»,  an  allen  Stellen  sicher 
im  Sinne  von  Besitzthum.  Es  ist  auch  möglich,  doss  es  hier 
in  specieliem  Sinne  steht  =n^(i>]D  „Vieh^. 

pnttfai  Der  arab.  Stamm  i^)Ld^  steht  nur  in  ganz  besonderm 
Gebrauche  „von  dem  Holze,  das  man  dem  ßöckcben  in  das  Maul 
steckt,  damit  es  nicht  sauget  Was  soll  nun  aber  ein  da\()n  i^e- 
bihlotes  Nomon,  sei  es  nom  propr.  «»der  appellat.,  bedeuten?  Der 
Form  nach  scheint  es  wie  psio  Z.  <J  gebildet. 

]p:x  vgl.  sJUL^  oder  >JLuo  firmns,  validns,  jedoch  scheint 

es  wegen  des  vorangehenden  '*i9  eher  Nom.  pr.  zu  sein. 

9.  gaann  |  npabaib  |  ahm»  dieselbe  Redensart  findet  sich 

27,  8 :  o:ö«n  I  npob«  |  b^iiV  |  anm 

r)<i,  10.  1 1 :  D:^f?n  I  «3bT  I  V3  j  nofiiar^  |       |  ahm  *) 
Oficubar  ist  ann  llitil  von  der  Wurzel  3in  =  y^^  hebr.  a-m*, 

nnd  zwar  ohne  Zweifel  in  der  Bedeutung:  vergelten      d.  h. 

Dank  abstatten,  vgl. pensavit  pro  merito;  re- 
muneratio,  merces,  im  hudailit.  Dialekt  =r  gratiae;  vgl. 
besonders  das  hebr.  a-^vfri  (daher  Ps.  116,  12  Wohlthaten 
vergelten  und  das.  72^  10  vom  Tribut  abtragen),  daher 
zu  flbersctzen:  „und  er  hat  es  vergolten  (d.  h.  seinen  Dank  ab- 
gestattet) dem  Almakah". 

Oa&wn  scheint  Adverbinm  oder  advcrbialisch  gebrauchter  Infinitiv 
(Accus.)  zu  sein       etwa  in  der  Bedeutung  „treu,  zuverlässig 

'  s 

sein^^;  denn  auch  das  hebr.  ]13M  IV  nnd  namentlich  das  arab.  er*^ 

1)  Der  Vf  Ii.  st  wahrscheinlich  so,  statt  "''"•^p: .  (L.) 

2i  So  ist  wahrscheinlich  für  302^  zu  lesen.  (L.) 

3^  v^i.  'iit<<  N.  pr.  bN3"in  18,  1  n.  ina^nD  u  ('?.  l,  9. 

4)  Ks  criuuert  dlcsb  Wort  gar  sehr  an  das  hebr.  O^^M« 
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I,  II  u.  IV  bedeuten  fidero  habere.  MdgUehflrwflise  iuiin  es 
aber  auch  ein  Infinit,  von  der  Form  11  sein. 

10.  iDTSTN  I  onVieii  I  Dlohet  1  iTamybbi  „und  sie  ra  be- 
glücken mit  Früchten  und  männlichen  Kindern**  s.  ob.  zn  0,  6.  — 

0-  ^DTN  stellt  offenbar  als  Apposition  zu  onb^»'«,  vgl.  auch  17, 
Oi"iDTN  I  Dnbi.y  (s.  das.)  n.  18,  8  allein,  ohne  anbi« ,  nämlich: 
qisSn  I  lom^'ic.   Die  ikdeutuug  betreffend,  so  ist  es  entweder 

=  ^«3  ma8=:bebr.         also  mftnnlicbe  Nacbkommen, 

oder  übertragen,  wie  bei  jid  robustus,  lortis  vir. 

11.  sonst  ixn  (s.  sa  6,  a.  7»  10.  8,  10.  9,  10),  daher  aacb 
□•»xi  1,  9. 

U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  n  f;. 

Abd-f^ains«M ,  Sühn  des  Ilaiv»",  hat  gehuldigt  dem  Almakah  von 
Ilirrau  mit  ,  das  er  gelegt  (dargebriuht)  und  ihm  ge- 
heiligt hat  ,  weil  sie  unversehrt  erhalten  hat  

....  in  uiibtiui  Laude,  im  Jahre  (?)  des  Samahkarib,  des  Sohnes 
Tubba  karib,  dea  Sohnes  Fadli,  und  sie  batten  versftomt  (verspätet  ?; 

au  erhalten  (filr  die  Erhaltung  an  sollen)  und  vor- 

znsorgen  Iftr  ibre  Herren,  dass  oieoi  stand  ibr  Haus  und  

....  ihr  Besitzthum   und  er  hat's  vergolten  dem 

AlmaKah  treulich,  und  dass  er  sie  beglücke  mit  Fruchten  lud 
männlichen  Kindern  und  mit  Begnadigung  ihrer  Männer,  der 
Sühne  Martadiu's. 

11.  (Tat.  !(►.) 

Br.  ^lus.  PI.  Vll,  no.  9.  Bronze-Tafel  von  'Amrän,  lOVi  Zoll 
lang  und  6  breit 

I  ne*")  I  DT»'!:?«!  I  o-^-in 

8  n-^n  I  ]□  [  oiN  I  130*1« 

4  1  I  npob«  I  V2pn  |  Ol 

ö  mDib  I  yrm  \  pr» 

6  K I  lomyt;  I  bi  I  Tö 

7  i  O"ion«  |  npab 

10  -IC  1  "»ja  I  T?5n«-\ 

II  Dn»Di  I  bi  I  onn 

Erfclftrsng. 

1.  ttniri,  der  Kaine  ^yi  ist  bäuäg  bei  den  Arabern,  spedell  ein 
ZweigstanuD  von  denKo^AltiBdien  Stamme  Kalb^  s.  IbnDuratd,  Kit 

01-  i^  S.  r(f ,  WfUtenleld  a.  a.  0.  S.  469, 
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on^iDii')  ist  entweder  =J^i  Ibn  Dundd  a.  a.  0.  S.  fol,  oder 
sj^t  Deminativom  von  Ju>t  (LOwe)  das.  Sw  N  Q -^^ ,  oder 
anch  s  «XAM»t  DeminntiTiim  von         S.  IIT  Q.      vgl.  Uv,  wo 

darauf  hingewiesen  ist,  dass  dies  tamimitische  Ausdrucksweise  war, 

wfihrend  die  andern  Araber  *Mfm  sagten. 

3.  ^on^ntti  ist  dne  aoffallende  Form^)  statt  des  gewöhnlichen 
im — ;  es  kann  allerdings  ein  Schreibfehler  sein;  oder  wire 
^»n —  Dnal?  Dann  wäre  mama^  anfifallend;  sollten  alle  mitein- 
ander nur  einen  Sohn  gehabt  haben?  Oder  endlich  ist  Usaid 
nicht  Bruder,  sondern  Fnn  des  Xaur? 

3.  DTK  I  üdN  I  i:3  eine  in  'iVmran  wohnende ,  zum  Stamm  der 
Bann  Martatl  geliorigo  Familie  Arfat  ist  schon  9,  2  vorgekom- 
men ;  ob  hier  derselbe  Arfat  gemeint  sei ,  könnte  zweifelliaft 
sein,  wegen  des  beigesetzteu  lA^ab  oiei\  dies  ist  ohne  Zweifel 

ssdem  arab.  ^SfC^gl.  o*if ,  e^),  nach  Kit  vl-ift.,  S.  ff  anch 
von  der  rothen  Farbe  (oder  weisslich  hellen)  gebrancht  Dass 
indessen  beide  Inschriften  (die  misrige  n.  die  9tc)  ans 
derselben  Familie  stammen,  zeigt  die  grosse  Aehn- 
lichkoit,  die  soweit  geht,  dass  keine  derselben  etwas  beson- 
ders Eigcnthümliches,  Ausschliessliches  hat. 

5.  iTsrr'Dib  hier  also  nnr  Begründung  iQr  die  Zukunft  (vgl  9,5) 
=  „zu  ihrem  ünversehrtbleiben*'. 

6.  7.  8.  '«3  o  V  •  I  'n  N  I  '«1  'ttJ  b  ■)  „und  dass  Almakah  sie  beglücke 
mit  Früchten  für  ilir  Land  und  ihr  Besitatbum"  (?)  =  9,  5—8. 

9.  10.  11  ebenso  9,  10.  11. 

11.  Dn'^m  I  b")  fehlt  das  schliessende  i,  oflfenbar  weil  das  t  keinen 
Platz  mehr  fand.  Die  Lithogra]>liir  des  Br.  Mus.  hat  dies  frei- 
lich Terwischt,  indem  sie  die  Keibe  früher  aufböreu  lässt'). 

Uebersetanng: 

I^nm  nnd  Usaid«  nnd  ihre  Brflder  and  ihre  SOhne,  die  Söhne 
des  Arfat  Adam,  des  Sohnes  Martadm,  haben  gehuldigt  dem  Al- 
makah, dem  Herrn  von  Hirran  mit  für  ihre  Erhaltung 

nnd  (iass  Almakah  sie  beglücke  mit  Früchten  (?)  für  ihr  Land 
und  ihr  Besitzthum  nnd  mit  I^egnadignng  ihrer  M&nner,  der  Söhne 
des  Mar^ad,  und  fOr  ihre  Erhaltuug. 

1)  Der  Vt  bat  schon  früher  über  diese  Form  in  dieser  Zeitschr.  X,  48 
l^prochen  und  will  die  Ausnahme  wegen  des  stat.  C9tr.  gelten  lassen ;  s.  jedoch 
SU  gi,  6  w«Itor  «nton.  (L.) 

S)  Bs  seMot  jsdoeh  In  d«r  Photogrspliis  olelit  sadsn  ni  sein;  iahw  irir 
giMbtD,  dsM  sBMi  sMh  UTVI  vsrkSnt  aslHTTBI  sagsQ  konola.  (L.) 
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12.  (lal  11.) 

fir.  Mns.  PI.  yn,  HO.  8.  Bronze-Tafel  ton  'Anurftn.  10  Zoll 
lang  nnd  6Vs  breit  fiemeitoiswerth  sind  die  zwei  Binde  oben 
am  Rande. 

1     apn  I  ODttii  ( 13 1  as-«  |  -««S 

*     »ö  I  r  I  r?iT  I  npöbe«  I  ^ 

3  I  nn'Din  |  nna  | 

4  n|  7etn''  |  niai  |  inbwb 

6  nJtD  I  ni3T  I  THTaya  |  ib 

7  3:?tt3 1  p  I  opn»  I  a-ina  |  in 

^    a  I  ii*n  I  oiopai  I  Dan«  |  ^ 
10       o^l^^  I  p  I  öw  I  in«i 

Erklärung. 

1.  na«{=^  äamir,  vgl  anch  n*w«)  oben  7,  1,  ein  noch 

sonst  in  unsern  Insciir.  vorkommLiider  Name  ( s.  zu  7,  1  ) ,  der 
auch  bei  arab.  Schriftstellern  als  besonders  den  liiinjaren  ei^'en- 
thümlich  bezeichnet  wird;  v^rl.  {^anlir  Jar'as  bei  Caussin  de  l'erc. 
a.  a.  0.  S.  80.  Abulfeda  (a.  a.  0.)  S.  116,  auch  ein  früherer 
König  dieses  Namens  hei  Cansshi  S.  56.  Tgl.  Ihn  Bnraid  S.  f.l, 
die  Ableitang  das.  S.  53  u.  180.  Auch  einen  Berg  gab 
68  in  Jemen,  nach  dem  Kamils. 

ist  Lakab  zu  dem  1)3^,  wie  8,  1.  u.  11,  3  vgl.  np"»  ^af. 
Z.  1  u.  B|r  Fr.  XU— XIV  i). 

fistii  von  der  Wnrael  j  celer  fnit  (vgl  JLä^  celer,  festi- 
nans). 

3.  m^Dinl  nifa  8.  zn  1,  5.  6.  „darum  dass  er  ihn  erhalten  hat^; 
hier  wird  es  dnrch  den  Beisatz  ganz  deutlich,  dass  tVtr.pi  nnd 
imin,  wie  anch  inbii^  8,  3,  ganz  entsprechende  Ansdrttcke 
sein  mllssen. 

inbMtoX33  8.  zn  1,  5. 

4.  iM9«0in|  tfiin'«  I  nnai  Dieselbe  Wendung,  dass  zuerst  auf 
die  Yeigangenheit  hingewiesen  und  dann  auf  die  Zukunft  Aber- 
geleitet  wird,  findet  sich  ganz  so  23,  l — 8  (s.  das.).  nns  steht 
sonst  nur  mit  dem  Perfect,  hier  mit  dem  Imperf.;  also  „dass  er 
vollenden  möge**.  —  f Mn^  ist  offenbar  Imperfeot  zu  «m  (vgL  zu 


1)  Die  Abldtong  ist  wohl  von  »y/<^~>^  „«isldue  inenbuit  aegotio**. 
D«r  Vf.  hat  ein«  B^ynMdogl»  v.  *^LS  und  v«nttcht ,  wdl  tr  irrthttmlich 
ap"  Im.  (L.) 
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G,  G  u.  36,  8)  „za  Stande  bringen,  voUenden^  oder  auch 

wälirca". 

in:  •»Bin  „seine  Erhaltung"  (s.  zu  5,  2.  u.  10,  6)  ist  Inf.  Hitil. 

6.  bNu;^^  ,^^niäss  den  Bitten^  der  Strich  Ober  dem  n  und  a  ist 
wohl  ohne  Bedeutung. 

6.  iri73ya|  ibNnb"  offenbar  ein  an  das  vorhergehende  betb^a 
sich  anschliessender  Relativsatz  ohne  Rciativzeirhcn;  ganz  ähnlich 
findet  sich       13,  3:  |  VwiDr  |  "p3  |  mbwrca 

Die  Form  ibNnb**  ist  VIII  von  bwu;  und  zwar  Imperf.  3  p.  m. 
Singul.  Es  scheint  die  VIII  Form  hier  active  Bedeutung  zu  ha- 
ben, also  zu  übersetzen:  ,,die  er  erbitten  wird". 

ina^a  vgl.  das  oben  8,  y  über  dies  Wort  Gesagte;  dort  steht  es 
ohne  Sufäx,  während  es  gewöhnlich  mit  dem  Suffix.  3  m.  und 
zwar  naeh  den  Verben  bttte  wie  hier  nnd  13,  i  und  «ib»nb 
16,  8.  23,  2.  4.  27,  6,  10  verbanden  ist  Bfaii  kOnnte  in»9a 
=hebr.  hs^a  ^  seinen  Volkc^^  auffassen,  allein  nach  16,  8 
mnss  man  annehmen,  dass  das  Soflix  hei  in?39a  auf  die  Gott- 
heit sich  bezieht  und  etwa  ausdillcken  will,  dass  man  „bei 
ihm",  oder  ,.dunh  ihn"  d.  h.  seine  Kraft  oder  Güte  seine  Hilfe 
erbittet  oder  Erfiiliuim  sucht  (resp.  findet),  ebenso  wie  im  Ile- 
l)räi.schen  oy»  gerade  in  solcher  Verbindung  z.  B.  Ps.  121,  2 
sich  findet. 

7—8.  Qü3:  I  'iD  ]  13 1  'i:  I  '73 1  'tD  I  ni3-  vgl  dazu  G,  5—7  n.  8,  6 
(nur  dass  an  letzterer  Stelle  noch  a^m  vor  a'^riD  steht). 

incT'  I  bi  entspricht  dem  0173:«!  -iaPtD|  |  »n*)  |  in  6,  7  u. 
8,  10—12.  Sonst  findet  sich  dasselbe  Verbum  citi  auch  17,5.  6. 
in  einer  Yerbindnng,  wo  sonst  iTto  steht,  mit  dem  es  also  syno- 
nym ist   Von  vornherein  bietet  sich  ans  nun  properavit 

(—^^\  Kam.),  nach  Ihn  Duraid  ein  jamanisches  Wortj 

aus  der  Bedeutung  eilen  entwickelt  sich  leicht,  als  II.  Stamm 
(wie  ja  auch  nyb  desselben  Stammes  ist),  die  Bedeutung  be- 
schleunigen, schnell  befördern  (vgl.  fluxit,  wor- 
aus ja  die  Bedeutong  gedeihen  sich  leicht  entwickeln  kann, 

nnd  besonders  oji ,  das  anch  die  Bedentang  eilen  hat). 

9.  OTDpm  I  I  ••'na  s.  zu  6,  9  u.  8,  11  fg. 

iSnNnö  I  ^iiiv  •'^'1  =  1X1  wie  10,  10  (vgl.  1,  9).  Die  ganze 
Redensart  rindet  sich  anch  5,  4.  7,  10.  8,  lo.  0,  10.  10,  10  u. 
11,  9,  nur  steht  hier  der  Singular,  weil  nur  eine  Person  bezeich- 
net ist,  d.  h.  ihres  Mannes  (Verwandten). 

10.  arri"'  ist  fjitlierlich  der  einfache  Name  zu  dem  zusammengesetz- 
ten -7:Nyn'  Fr.  XU-  XIV.  XXIX.  XL  VI.  u.  LVI,  vgl.  diese 
Zeitschr.  X,  5G,  wo  tlber  die  Ableitung  von  -o«  die  Rode  ist. 
Die  Yon  ^ri^  ist  nicht  leicht  anisagehen,  wenigstens  will  keine 
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arabb  Wurzel  gaiix  sntrelfeiL  Eber  dürfte  man  an  das  hebr. 
9«$*»  oder  9r6  (sonst  arab.  ftm^)  denken.  VgL  ibn  Duraid  &  »fl; 

S^\^  ^\  Jol  ^  ^li  er  i^.  £ä^j  also  gewiss 

identisch  mit  resp.  hebr.  9«5^  and  nnd  dann  entweder 
nneigentlich  „helfen**  oder  eigentlich  ^weit  machen**,  wie  in  dem 
Kom.  pr.  own*^  oder  n*»;öi«  von  patefecit  Dagegen 
ibt  bei  unserm  Noin.  pr.  die  Mimation  aoffidlend,  da  alle  Kom. 
pr.  in  der  Form  des  Impert  diese  sonst  nicht  beibehalten.  Be- 
achtet man  jedoch  den  Namen        (Jntaf)  bei  WOstenfeld  a.a.O. 

S.  'iöf,  und  im  Kauiüs,  so  wird  man  auf  die  Annahme  einer 
Wurzel  ^  =  ^  getOhrt,  von  der  OJn^  abstammt 

Uebersetznng. 

äamir  Jakib,  Sohn  des  Waft»,  hat  gehnhUgt  dem  Ahnakah 

von  Hirraa  mit  diesem  ,  daimm  dass  er  ihn  eihalten  hat 

seiner  Bitte  gemftss,  und  dass  er  vollenden  wird  ihn  zu  erhalten, 
gemäss  den  Bitten,  mit  denen  er  bei  ihm  bitten  wird,  und 

darum  dass  er  ihn  beglückt  hat  und  dass  er  ihn 

befördere  mit  ,  und  mit  Begnadigung  seines  Verwandten 

Jati'u,  des  Sohnes  Mar^ad'". 

IS.  (Taf.  19.) 

Hr.  Mus.  PI  Vlli,  uü.  12.  lirouze-Tafel  von 'Amrdn,  12  Zoll 

laug  und  7  '/jj  breit. 

1  rri  I  npobN  |  -^pn  |  or-»p  |  p  |  nötf 

2  np«b8t  I  innpi  |  v»"  |  p«»  |  P 

3  I  V««r  I  1^2  '  ini>j«tiB03  |  Die«  |  tjra 

4  3  I  riSnn  |  rr-m  |  iy3  |  nou;  |  •»n'aya 

5  maar|  »n?3  |  nim  |  03"»-ip  |  "p  |  rr-n 
ö  npiabsii  1  tphth  i  r-r.\  ]d  |  -.-oMi  \  i 
7  ?  I  or.^^i:  )  inbNttJ^s  [  "^ric  |  ddcd 

9  I  o-^in  I  "»bMT  |  ]'^y''  \  otn  | 

11  I  ]^«teo  I     1  -,-3^ ;  bi-rb  I  naai 

12  a  I  ?Än-n  |  sjnna  |  in^iati 
18  bbn  I  las  I  i^Xiifp^  I  i 

Erklärung. 

1.         s.  zn  19,  1. 

03''ip  ist  gewiss  =^ji^  das  auch  als  arab.  Name  bei  Ibu  Dumid 

8.  r,'\  ,4^arain  ben  ^yiX^**'  vorkommt;  vgl  das.  S.  W  die  Erklft- 

ruug  der  Wurzel,  die  aber  gerade  uicht  weiter  nöthig  ist,  da 
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aucli  bei  uns  Horn  als  ein  möglicher  Eigenname  sich  findet 
und  das  semit.  71p  gewöhnlich  auf  „StÄrke"  tibertragen  wird. 
Das  Wort  ]"ip  findet  sich  tibrigcns  auch  im  Uin^arischen ,  bei 
Wr.  Z.  4.   Unser  Q9^p  ist  D«minittiviim  wie  0*i^m  11,  1. 

'pi|  'n*"*  I  "»jprr  s.  zu  1,  3.  4  und  4,  3  fg.  , 

3.  0  •>  N  I  r  "  3  s.  zu  4,  3. 

■>att3|in'2:'3|bNi3n|]D3  „ womit  gebeten  hat  bei  ihm  f^amir 
u.  s.  w."  —  ]D3  s.  zu  lu,  3.  —  ircibn  vennuthlich  Stamm  V 
von  bc*io  (vgl.  Stamm  Vin  zn  12,  5).  —  s.  Wk  12,  6, 

Das  Sntijekt  des  Satzes  ist  niavi. 

4.  nh*in  |  nnnn  Da  dies  in  dem  Relativsatz  als  Comple- 
ment  in  rtttei  zu  gehüren  scheint,  so  denkt  man  am  nftcfasten 
"193  als  PrfliKMdtion,  zvmal  in  dem  folgenden  nrinn  von  der 
Gewftlmmg  der  Bitte  wohl  die  Bede  ist.  Man  kann  diese  Prä- 
position gewiss  mit  dem  hebr.  lya  vergleichen,  da  auch  dieses 
gewöhnlich  nach  den  Verben  des  Bittens  (Betens,  Rufens)  ge- 
braucht wird,  z.  B.  Deut.  5,  9.  1  Sam.  7,  5,  9  u.  ra.  dgl.  Aller- 
dings steht  dort  nur  bei  Person<'ii,  da  Jer.  11,  14  diese  Les- 
art unsicher  und  statt  Dnyn  uz  wuIum  iieiniicli  nya  zu  losen 
ist  ludusb  wäre  jcdculalls  der  üebergaug  aus  der  Bedeutung 
dfi(fiy  cirea  in  die  cansale  Bedeatong  (wie  in  die  der  Inter- 
cession)  wohl  erklftrlich  (vgl  das  griechische  ntQi  nnd  afi(pi). 

nrinn|nhin  Die  Wiederholung  beider  Wörter  ist  unmöglich 
blosses  Versehen  oder  bedentongslos ,  da  wir  noch  sonst  in  nn- 
sem  Inschriften  (vgl.  z.  B.  14,  9  D«in|  Dn*i)  dieselbe  Erschei- 
nung antrefTcM.  fragt  sich  nur,  ob  hier  andi  eigentlich  der 
Sinn  der  Distribution  oder  der  der  Mehrheit  ausgedrückt  werden 
soll.  Letzterer  ist  jedoch  wahrscheinlicher;  denn  das  ]rhtn 
Z.  6  scheint  doch  ein  Plural  zu  sein.  Was  nun  die  Bedeutuim 
betrifFt,  so  hat  es  den  Anschein,  als  handle  es  sich,  wegen  des 
folgenden  n''3,  um  eine  Erneuerung  am  Hause  -,  aber  worin  das 
Neue  bestanden  habe,  ist  nicht  klar.  Im  Hebräischen  {^Din  von 
o-in),  sowie  auch  im  Aethiopischen,  wird  der  Stamm  von  Er- 
nräerong  des  Hanses  gebraucht,  nnd  findet  er  sich  auch  im  Hirn- 
jarischen  im  Hifil  'mm  bei  Fr.  LIV,  2. 

5.  oa^^p  I  13  I  n^aa  (Erneuerung)  „an  dem  Hanse  des  Sohnes 
des  (mrainn**;  mit  den  letztem  Worten  ist  ohne  Zw^el  äamir 
gemeint. 

nnai  steht  parallel  dem  pn  Z.  2. 

inna^l  ynta  Ein  bereits  bebinntes  Verbnm  ist  9rm=s^  sn- 
perstitem  servavit,  v^.  oben  zu  7,  $.  8. 


1)  8.  aber  dies«  Stell«  noaere  pbSnit.  Stödten  II,  69.  Aimt.  n.  m,  59. 
Ef  ist  dort  die  Vemathong  antgaqpneliaii,  dM»  uwh  da«  HebrliMbe,  llinlleh 

wi«  dM  PhSnidtclM,  n^a  «nd  *99a  pnodaeiM  gafaMoeht  bat  (U) 
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6.  n^nl  "aj  nöti  „Sohn  des  Hait",  wiedernm  eine  neue  Beieich- 
nung  für  Samir;  ob  Ilait  Name  der  Matter  oder  des  QfOssraters 
ist,  bleibt  Zweifelhill t.  Aelinliche  Fälle,  wo  ein  anderer  Name,  als 
der  des  Yatt  rs,  dem  p  beigefügt  ist,  kommea  aacb  sonst  vor, 

z.  n.  obon  7,  7.  U. 

|nh-in  s.  zu  Z.  4.  es  sclu'iut  zweiter  Accus,  zu  sein,  in  Beziehung 
auf  was  er  «Thalteu  worden.  Der  Form  uacb  ist  es  Plur.  stat 
absol.  fem.,  s.  zu  29,  5  u.  30,  i). 

npöbi«i  mit  diesem  W'orte  scheint  ein  neuer  Satz  zu  beginnen. 

7.  nc'tSE  hat  den  Ans«'liein,  als  ob  es  das  bereits  lH>kaiinle  nc"j  mit 
vorhertrebendenj  D  und  hiermit  ilic  Annahme  geboten  wilre,  dass 
mau  im  iiimjaiischen  sagen  konnte:  „und  was  Almakah  betrifft, 

so  liat  er  "  Anderseits  ist  es  auch  möglich,  dass  wir  neue 

als  ein  Qnadrililtemm  ttomsehen  haben.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle, 
es  ist  ein  Yerbnm,  das  eine  Rettnng,  ErhOrang  oderWobl- 
tbat  ansdrflckt,  wegen  des  feinden 

in^aiisaa  «seiner  Bitte  gemftss^ 

on^nx  scheint  wieder  ein  zweites  Object  zu  sein,  vgl.  Z.  11.  13, 
wo  neben  einander  in^nxi  |  ^bMto  genannt  werden  and  man 
demnach  freUicb  auch  Dn'<*t>:  als  Apposition  zn  n'pMoaa  betrach- 
ten kdnnte.    Zur  Ermittlong  der  Bedcutuig  ist  zn  Tergleichen 

4,  11  "^SD;  die  Wurzel  ^^>o  bietet  die  Dedeutungen  l  ustodi  vi t, 

s e r \  a  V i  t ,  p r o h i  b u i  t  m a  1  u  m  ab  a  1  i q u o ,  1  i b e r  a \  i  t  ab 
interitu  aliquem,  also  das  Substantiv :  Bchütuugj  fdr  wen? 
würde  das  Folgende  sagen. 

8.  iOMnmnfiti|ion^in«b  Wiederum  finden  wir  hier  eine 
jener  Znsammenstellangen  Ton  Fenu  n.  Masc  desselben  Stammes, 
wie  wir  schon  einmal  7,  10  (s.  das.)  sa  bemerken  Gelegenheit 
hatten.  Es  ist  vor  Allem  klar,  dass  *i^nii  innerer  Plor.  und 
n-^nni*  die  Femininbildnng  mit  diesem  innern  Plur.  verbindet 
Zunächst  könnte  man  das  Aethiopische  vergleichen,  wo  wieder 
die  äussere  PluralendunL'  (und  zwar  at)  an  den  innern  Plural  ge- 
hängt wird  (vgl.  zu  ]"TTi;i<  4,  14),  theils  wo  der  innere  Plur. 
nur  einen  einfachen  BegrilT  ausdrückt,  theils  bei  geographischen 
Bezeieimungen,  wegen  der  einzelnen  llieile  (s.  Dillmann,  Utliiop. 
Gramm.  S.  240  fg.).  Hier  handelt  es  sich  ofifcubar  nicht  darum 
die  PlnraUtftt  anszndrficken,  sondern  das  Femininum,  so  dass 
man  annehmen  darf,  es  sollte  dem  mascol.  *)*inM  das  femin. 
nnnnn  zur  Seite  gestellt  werden,  so  dass  wir  etwas  Aefanliches 

hSIten  wie  im  Aethiopischen,  wo  von  dem  innern  Flor.  <^^flrQ  l 

gebildet  wird  ^^hQ^.'  Witt  wen  (aUerdings  daneben 

dann  als  Masc.  C^PjhQ"?      und  von  ATAAM  Töchter, 

noch  bestimmter  al.^  r  eniinin.  A^PAJP'^^I)  vgl.  Dillmann  u.  a.  0. 

5.  241.    Für  die  Bedeutuug  liegt  am  uachsteu  das  arabische 
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^  plar.  ^|^{  Uber  (non  semiB),  in^onuns,  nobilis,  also: 
„ftr  seine  Edlen  und  zwar  Mfianer  and  Fraoen^ 

9.  Dilti        8.  zn  4,  4. 

b*iixi  scheint  hier  nicht  Nom.  propr.,  sondern  appellatiT.  sn  sein, 
8.  zn  1,  11.  7,  5.  10,  13. 

10.  Das  Ende  der  Zeile  scheint  zu  io  eiigänzt  werden  zu  mttssen, 
80  dass  wir  mit  dem  Anfange  der  nächsten  0;3iio  hätten,  mit 
diesem  ist  zn  vergleichen  V-^^V  10,  6,  s.  das. 

733  8.  oben  Z.  3  Aber  pa,  das  auch  Belativpartikel  ist 

Imperf.  3  Pers.  mase.,  sonst  nur  noch  17,  7  in  dVpDM 
vorkommend;  das  Verb.  JJb  ventilaTit,  lY  multam  luxn- 

riavit  terra,  also  etwa  in  dem  Sinne:  einen  sehr  reichen  Er- 
trag geben,  passt  17^  7  und  könnte  auch  hier  gelten,  wegen  des 
folgenden 

tinnpnl  ^ya^ct,  fär  das  letztere  ist  zn  vergleichen  das  arab. 

plnr.  ^fcX3(  mensnra^  quantitas,  pretinm  rei,  and 

WIM  ist  vcrmuthlich  die  Zahl  vierzig,  wie  11. G.  1,  10,  vgl.  die 
AbhaadL  in  dieser  Zeitschr.  X,  S.  43  ^.  u.  49 ;  sonst  haben  wir 
&9a*>ii  Fr.  XXXII  >),  tynr\H  weiter  nnt  37,  1  o.  31,  8;  also 
etwa:  ,^8  es  vierzigfochen  Ertrag  gebe^. 

11.  na  3  1  etwa  =in33Ti?),  was  wohl  möglich  wäre. 

b9ib  so  ist  vennnthlich  zu  lesen,  etwa  ssJä^  constitutum 
debitumve  pro  opcra  pretinm,  merces  (wie  auch  das 
Verb,  in  der  I  u.  sonst),  was  zun  Vorhergehenden  nicht  abel 

passen  würde. 

8.  oben  zu  1,  8  vgl.  4,  7 — «. 

^n'«iSi||V«iD«||T,  das  erste  Wörtchen  ist  gewiss  demonstr. 
Pron. ,  s.  zu  1,  2.  also  „diese  I?itto  und  Howahninjf  (?  oder  „diese 
Bitten  etc.''  Man  inOclite  hier  freilich  eine  andere  Bedeutung  für 
ff^ii:  (s.  oben  Z.  7)  wiliiscben. 

12.  C|*>n3  8.  zu  1,  H.  10,  4  (vgl.  auch  weiter  unt.  14,  f)). 
Vttni^  ist  gewiss  Wadad-il  zu  sprechen  und  der  erste  Theil 

dea  Wortes  von  der  radiz  =s  „lieben**  abzuleiten  (vgl. 
OvdSSt^'/.o^  in  den  b&orftnischen  Inschriften,  bei  Bnrckhardt 


1'  Ui^ber  da»  folgende  3'Tfi<1  hat  sich  O.  iiirht  au.spe>prochcu ,  da  es  in 
doli  ihm  zuerst  vor{;clopeiieti  Ph(»t«><,'r,Hp)nen  niclit  zu  i-rki'micii  war.  (L/ 

2,1  Hier  ist  hIkt  nicht,  wie  HI  a  u  in  dieser  Zeitschr.  XVI,  iHf;  glaubt, 
D9ailt  "irO  König  der  Vierxig,  sondern  „König  der  =:der  Stim- 

me", tu  flb«rMtMD,  8.  auch  s«  20,  6. 

3)  Die  Cople  des  Brit.  Mns.  gicbt  deotlkh  (L.) 
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(flberaetst  tob  Gesenios  I,  360)  *)  —^}^^  ^)  von  der  anch  der 
bekannte  GOtzennaine      («S^)      vgl  aacb  atiii  bei  Wrede  II. 

Identisch  mit  der  Wurzel       ist  das  wir  in  ni-n  u. 

Fr.  II  rrr- Rod.  San.  2)  haben  (vgl.  diese  Zeitsohr.  X,  5<));  auch 
mb«  und  -iT'bN  ^>iiul  auf  die  Wurzel  Tn  zurückzuführen. 

13.  *7bDnp"*  !  73  „der  Sohn  des  .laUilimalik".  Der  Name  ist  ge- 
wiss zusuiDniengesetzt  aus  np"  Imperf.  von  rrp")  und  "jbtt  (wie 
Y5a-inuj''  Fr.  XL VII,  ^boaw  Fr.  LVl,  2,  la),  und  zu  über- 
setzen  „den  der  König  erbOrt^.  Es  ist  flbrigens  bemerkenswerth, 
dass  in  Zusammensetzangen  bei  Nom.  pr.  das  Nun  des  Imperf. 
(▼gl,  ^np"  4,  16)  ansftUt 

-13  3  aacb  Fr.  XLVII,  ein  Titel  (dort  des  Jaftnrmalik)  gewiss,  das 

arab.  ^  „edei*^  vgl  aach  weiter  unten  za  35,  2. 

bbii  ist  gewiss  s=;JJL^  amicns,  amatns  „des  Edlen,  des  Ge- 
liebten*' (cf.  obbn  Wr.  II,  o.  Zdtschr.  f.  d.  Kmide  des  Morgenl.  \\ 
a.  a.  0.).  Beides  nas  vnd  bbii  sind  ?enmitblich  Epitbeta  zn 
bitw. 

Uebersetznng. 

äamir,  Sohn  des  («rainiQ,  bat  gebnldigt  dem  Almakah  Ton  Hir- 

ran  mit  ,  weil  ihn  erbOrt  hat  Almakah,  der  Herr  von 

Awim,  gemäss  seiner  Bitte,  womit  gebeten  hat  ^mir  für 

 Kmeiioning  an  dem  Hause  des  Sohnes  des  ^urainm  und 

darum  dass  er  gesegnet  (erhaltoii)  hat  seinen  Knecht  Öamir,  den 

Sohn  Hait's  mit  Enieueruu,ü:('n  und  Almakah   dem 

f^amir  gemäss  seiner  Bitte  (um)  Behütung  seiner  edlen  Männer 

und  t  rauen  nach  Awam  dass  er  gebe  vier- 

zigfachcn(?)  Ertrag   diese  Bitten  and  Bewahrungen 

im  Jahre  des  WadadÜ  des  Sohnes  Ja^hmalik,  des  Edlen,  des 
Geliebten. 

U.  (Taf.  13.) 

Br.  Mus.  PI.  X,  no.  15.  Bronze-Tafel  von  Ainran.  10  Zoll 
lang  und  7^/g  breit  „This  tablet  is  peculiar  for  having  a  rieh 
border,  of  which  tbe  inner  portton  is  a  plaited  Ornament,  monlded 
apparently  on  i^re,  or  cord;  beyond  thia  is  a  truling  vine  stem. 


Ij  S.  auch  Corp.  lusc.  Graec.  QO.  4tiUÖ,  bis,  uiid  bei  Wetzstein,  Au.sgc« 
Wählte  Ut,  a.  grieeb.  loselir.  In  den  TmdMnien  und  denn  Hiuirnngübirge,  8.  sSlb 
Wetastein  Terweiat  fn  Bezog  auf  unsern  Namen  aaf  n^n^l^  2  Sam.  12,  25, 
ebenso  Oslander  su  20,  4.  (L.) 

2;  Oder  >jw>^  \aA  Wetaestein.  (L.) 

a)  ä.  Krehl  a.  a.  O.  &  (L. 
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with  biincbes  of  grapes  and  left?88.  Thd  OSlul  giittae  onuuuent 
within  Uie  border  at  top."  ^) 


Erklärung. 

1.  Din  s.  zu  3G,  1,  es  ist  dies  derselbe  Name,  der  bei  Fresnel 
80  oft  als  Titel  (im)  sich  findet,  und  „Ausgezeichneter'* 
bedeutet  (vgl.  Im  hebr.hnn-*  il  *in^,  ond  die  Abhindl.  in  dieser 
Zeitschr.  X,  S.  68).        ' ' 

&nhna  |  7a  Ob  dies  eben  der  so  oft  genannte  Mar|ad  ist,  dessen 
Nachkomnienscliaft  bier  in  'Amiftn  herrschte,  und  ob  nnn  dieser 
Watr  gerade  sein  Sohn,  oder  ob  73  nur  im  Allgemeinen  s=  Nach- 
komme zu  nehmen  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  doch  ist 
es  wahrsclioinlich,  dass  hier  derselbe  wie  Z.  8  gemeint  ist  Audi 
sonst  koQuat  üirnü  ]a  in  nnsem  Inschriften  vor,  wie  4,  13 
und  8,  8. 

I  "«apM  s.  zu  1,  2 
naani  vgL  Fr.  LT,  5:  mitaan        Um  den  Sinn  zu  ermitteUi 

ist  zurückzugehen  auf  uj  e«litus,  elutus  fuit,  exiit  ex  re- 

gione,  II  und  IV  annuntiavit,  V  prophotam  se  gessit; 
welche  Bedeutung  aber  hierher  gehört,  ob  etwa  ankündigen, 
also  „dass  angekündigt  hatte'',  bleibt  zweifelhaft,  da  der  Sinn  des 
Folgenden  zn  wenig  feststeht 

bnntf »  Derselbe  Stamm  nmj  findet  sich  auch  in  dem  nom.  pr. 
*]Va«tnif^  Fr.  XLYII;  es  fragt  sich  nnn,  ob  mit  Dnmtfo  die 
Person  bezeichnet  und  ob  dieses  Nom«  i>r.  und  Snbjeet,  oder 
eine  Sache  and  Accus,  ist,  etwa  in  dem  Sinne  von  öffentlich 
bekannt,  also  ein  Öffentliches  zuvor  gelobtes  Geschenk,  oder 
dass  diu  Haldigong  eben  durch  die  Inschrift  öffentlich  angekün- 
digt wird. 

4.  ]n3D")n  I  Wenn  Mishar«»  Person  wäre,  so  könnte  man  ver- 
sucht sein,  7a  als  den  bekannten  Ehrennamen  zu  nehmen,  wie 
dies  Wort  öfter  bei  Fresnel  gebraucht  wird  (s.  die  Abhandl.  in 
dieser  Zeitschr.  X,  R.  56),  und  vorausgesetzt,  dass  C|-^n  Jahr 
heisst,  so  liesse  sich  übersetzen;  „der  iiiyjin  dieser  zwei  Jahre", 


1)  S.  llimyftritic  iuacriptious  6.  4t.  {L.) 


8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 


am  i  noy:  |  niV  |  na 
I  Dihn«  I  ^ab  I 


i«na9«$i 
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im  andern  Fallo:  „zwischen  diesen  zwei  Jahren";  freilich  nimmt 
sich  dann  das  Pol^^ende  gar  seltsam  aus.  Daher  scheiut  doch 
;]"»n  etwas  anderes  zu  bedeuten.  Ueber  die  ijiduiig  jr»  oder  "jna 
vgl.  zu  29,  2  u.  die  II  Abhaudl. 

ö.  3-,  3n72«!  c]->n2  s.  zu  1  .  9.  10,  4.  13,  12.  Uebrigens  ist 
der  hier  geuaunte  Semalikarib  uud  Tubha'karib  ein  anderer  als 
der  lu,  4  erwiihuto.  da  dort  der  Name  des  Vaters  eiu  anderer 
istj  der  Vateruanie  lautet  hier: 

n»in=SU(X>-  brevis,  et  parvis  paaaibiis  incedens. 

r  I  nnb  8.  6,  4.  6,  9.  7,  11.  8,  12.  9,  8.  9. 

9.  l»?7a9«Sl  S.  SD  1,  2. 

Uebersetzung. 
Watrm,  Sohn  des  Martad««,  hat  geliuldigt  dem  Ahnakah  von 

Hirran  mit  diesem  ,  das  er  angekündigt  hat  öffentlich  (?) 

  im  Jahre  Samahkarib,  dess  Sohnes  Tubba  karib's, 

des  Sohnes  des  (der)  Ijudmat,  dass  es  lieblich  ist  und  lieblich 
sein  möge  den  SOhoen  Martad^'s  imd  ihrem  Stamm. 

16.  (Tai  14.) 

Br.  Mus.  PI.  XI,  no.  17.  Bronze-Tafel  von  *Amr4n,  7  7^  Zoll 
lang  und  b%  braii 

^  a^tt  I  n'*:pn  1  1  nsa 
8  n  I  P3TX3 1  ?i  I  rnn  I  np 
4  lön^Bibl  ^nnnott; 

am  I  na>3  |  nnbi 
•  oihna  I  *3ab  I  p> 

ErkUrnng. 

1.  *]b  "3M  Bcheiiit  jedenfalls  ein  mit zusammengesetzter  Eigen- 
name so  sein,  vielleicbt  IraaM  „deren  Vater  Kdnig  ist^ 

'a|  ni  „die  aas  dem  Stamme  Martad«**. 

2.  1^:3?!  „Tochter  des 'Auanüu Dieser  Name  ist  auch  bei 
Fr.  XXV  als  Vater  des  Samahkarib  genannt  Bemerkenswerth 
ist  die  dreimalige  ViTiederbolung  desselben  Badikals;  eine  solche 
Formation  hfttte  das  Arabische  nicht  geduldet  Welche  Bedea- 

tuug  von  (obvenit),  wie  ^^J^s.  apparitio  rei,  ^^Uc  Ge- 
wölk, hier  zu  wählen  sei,  mnss  dahin  gestellt  bleiben.  —  Das  Wort 

naa  Ist  =so<I^,  vieUeiGht  auch  benat  gesprochen. 

n^apn  ganz  regeünAssiges  Femin.  zu  ^apn. 

8.  s.  SB  1,  2 
Bd.  xa.  14 
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4.  TnnnD\rfn     wolches  sie  niedergelegt  hat",  s.  besonders  10,  2. 
27,  2,  und  über  die  Bedeutoog  1,  7,  ¥gL  noch  zu  29,  3. 

•Jön-^ob  s.  9,  5.  11,  5. 

5.  6.   •  •nnb'J^)  8.  zu  ö,  4.  6,  9.  7,  11.  8,  12.  9,  8.  9.  14,  7. 

Uebersetsnng. 

Ab.^.ük,  m  der  Funilie  Uwiadm,  die  Tbcliter  dea 'Ananla, 
hat  gehuldigt  dem  Almakah  Ton  Hirmi  aut  dieaeiii   das 

sie  niedergelegt  hat  für  ihre  Erhaltung  und  darum,  dass  es  wohl- 
gegangen  ist  nnd  wohlgehen  mOge  den  Söhnen  Martadm's. 

16.   (Taf.  15.) 

Br.  Mus.  PI.  XII,  no.  20.  Bronze-Tafel  von  'Amr&n,  9  Vi  Zoll 
lang  und  b%  breit 

1  i?3.T^:ai  I  in^n^T  |  ciiö"« 

2  rn^  \  n|  on«  I  03rD  | 

8  73 1  I  rrprDVN  |  V2pr5 1  oi 
4        P^jVn  I  iTsnnpi  |  pn  |  ]-;3T 

6  1  td:k  I  iJCD  I  inbjtioaa  |  n 
^     wbie  I  op73 1  nam  |  -»onnritl 

7  bSM  I  baa  I  lö.i^^  I  n=i3 1  np 
^   nayal  |3iibanit»^i  |  iMbnniD|  et 

Erklftmng. 

1.  B|  u;  ^  JaM  von  ^^i;  vgl.  ^^rc  7,  8 ,  etwa  von  der  Bedeutung 

uitentem  reddidit,  glänzend,  geschmückt,  8.  IbnDuraid 
8.  ffö. 

i33.-T"»3ai  I  TrT«r:i<T  wie  9,  i, 

BTfi«!  DiPD  I  T33  ein  arabischer  Mannesname  vom  Stamme  3hD 
scheint  nicht  vorzukommen ;  ^.ii   bedeutet  nach  ?^am. 

oder  ^f^\f  und  man  hiUet  davon  mucheOrtinrnwan»  a.  B. 

ein  dem  Stamme  Tajji'  gehöriges  Wadi ,         ein  Ort  im  Gebiete 

dlesee  Stammes,  ud  ^.jl^  ek  Oil  ^^^r  ^  y^imf  «.  s.  t 

thn  8.  zu  11,  8. 

o-in^o  I  la  e.  m  14,  1. 

8.4.  ^nbfiitosa — i^spn  a.  an  1,  8ii|. 

Das  3  steht  als  Coniianction  (wie  17,  8:  d  |  pn  vgL 
die  frühere  Abh.  in  dieser  Ztschr.  a.  a.  0.  S.  $0.  9.  t,  7. 6), 
dnrch  welche  angedeutet  wird,  dass  dieser  Sats  entweder  den  In- 


1)  O.  VML  nSai ;  BMh  dm  Copl«  dM  Br.  Mofl.  bt  ««uilidi  nn'9l . 
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halt  der  Bitte  bearichnet,  oder  daa,  irorin  die  BrhOnng  bestän- 
de«» das  erskere  liegt  am  aSchsten,  weil  eia  la^erl  dannf  folgt 
ist  geiwisB  Impeit  toh  »bi  =r^. ,  das  swar  akhft  als  yerb., 

doch  als  iioinen  ^5  aedificiuni  elatiiin  vorkommt,  daher  liir 
jenes  die  Bedeutung  erhaben  sein  oder  erheben  gesichert 

ist,  Tgl.  das  hebr.  9^fi^n;  flhnHcfa  ^  ascendit,  ^  proce- 

rusy  Collis  XL  8.  f.  Hier  scheiiit  eine  trauaitlTe  Bedeutuog  er^ 
forderlich  zu  sein. 

scheint  das  Solijeot  in  sdn,  es  findet  aidi  dies  Wort  noch 
17,  10.  11:  H  \  04)311 1      und  wild  wohl  sein,  das  ja 

eben  steht  für  (j^Li?,  also  ==  die  Leute. 

flttxit,  ^  opes,  opnlentia.  NachFresnel,  Joorn. 

as.  Juin  1830,  S.  520  wäre  ^  ueuhin\j.  aucli  :=  Hochland,  „plateau". 

6.  nann^^  Dies  mit  dem  Vorhergehenden  würde  also  etwa  aii£m- 
fikssen  sein  „dass  die  I^eate  den  Wohlstand  ihres  SDuues  erhebend 

opnltnani  Zonfiehst  iat  m  vergleichen  26,  8:  |  ^'•r('!n)am 
fiparfit  I  Opai  I  ferner  stehen  anch  beide  Substantive  zusammen 
20,  9:  np7:bN  |  r^iii  |  Qp^s ,  sonst  finden  wir  sie  noch  in  Ter- 

bindunt,'  mit  p«,  s.  zu  6,  8. 

Offenbar  steht  nJ3m  parallel  dem  ")''3pn,  weil  aul"  jenes  eine 
ähnliche  Begründung  (nis)  wie  sonst  immer  auf  dieses  folgt 
Man  kann  daher  mit  Sicherheil  übersetzen:  „und  sie  priesen 
(lobten,  dankten)  den  Thron  (oder  die  Hoheit?)  des  Ahnakah". 
ian^0in|  nia  s.  n  1,  5 

7.  8.  ^1  I  pttbanb'^i  |  ifitV»nto|  ttbaei  |  Vsa  ist  eine  aehr 
häufig  wiederkehrende  Bedeweise,  z.  B. 

28,  1:         in»ya|  «i373n«:|  Nbatia 

ib.  4:  inayal  tNbantr  |  »bizti  \  bsa 

27,  5.  6:  1:17273  1  «bTjntoi 

ib.  10:       inn^aj  i^b^nizj^  |  Nb^aso 

36,  7  :  NVT:n'i)  I  Nb>:J<3 

Die  angeführten  Stellen  geben  einen  sichern  Anhaltspunkt  für  die  Con- 
stmktion,  indem  sie  zeigen,  dass  das  Subjekt  zu  dem  Verbum  N37:nü5 
(resp.  Imperf.)  «ben  die  sprechende  Person ,  das  Subjekt  der  ganzen 
insobrift  ist,  daher  hier  die  Plnrale.  Unzweifelhaft  ist  feiner,  dass 
«ib«iia  noch  von  deM  vorheigehenden  Verhorn  inrrDirr,  in^n 
legieit  ist,  wie  noch  Sa,  4  von  7«Birr,  yermothlich  auch  8«,  7; 
wihmd  an  andern  Stellen  daftr  verwandte  Verben  stehen ,  von  de- 
nen nV73K3  abhängt.  Da  nun  «rTDfra  auf  den  vorhergehenden  Satz 
hinweist,  so  müssen  die  beigefügten  Verba  desselben  Stammes  als 
hinzugetretene  Relativsätze  aufzufassen  sein.  Was  nun  die  Be- 
deutung betriüt,  so  kommt  »^ra  anch  sonst  im  Hirnjaiischen  vor, 

14* 
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s.  B.  Rr.  LT,  S  und  LYI,  8  in  der  Form  tt^n,  wo  es  sich 
olme  Zweifel  nm  Erfflllung  vou  Bitten  handelt;  ferner  ist 
sn  beachten,  dass  18,  5  fast  dieselbe  Phrase  ist,  nur  statt  uba 
das  Verb.  bMio: 

Daher  wird  man  es  auch  hier  in  ihnUehem  Sinne  zn  denten  ha- 
ben: fflllen^erfallen,  auf  welchen  anch ganz  besonders  das 
Hebrftisehe  hinführt,  das  die  beiden  Stimme        nnd  «bs,  wie 

das  Himjarische,  kennt  und  in  Verbindoi^g  bringt,  z.  B.  Ps.  20,  6 : 
^ITiibNUiT: -b2  nln^  N^0%  Vom  Arabischen  liessc  sich  nur 
die  Bedeutung  „helfen"  gewinnen,  die  den  Formen  I,  III  und  VI 
zukommt;  daher  N^Tsrn  „sich  gegenseitig  helfen'',  vgl.  Hiob 
16,  10.  Somit  ist  die  Bedeutung  „erfüllen'',  namentlich  die  Bitte, 
die  wahrscheinlichste ,  um  so  mehr  da  bNir  Ähnlich  mit  ino^a 
coubtruirt  ist.  Wie  stellt  sich  aber  diese  Bedeutung  näher?  Bas 
Substantiv,  das  wohl  als  ein  innerer  Plural  sn  betrachten  ist, 
scheint  zn  bedeuten:  „Erfflllungen**  (oder  vielleicht  Bitten 
um  Eifnllnngen,  Erf&llungen  von  Bitten);  dasYerbnm  der  X  Form 
hat  hier  sicher  die  Bedeutnng:  um  Etwas  bitten,  was  der  ein- 
fische  Stamm  besagt,  also:  „um  ErftUlnng,  £rhörung  bitten \^ie 

ambiscb:  J-ä*»»,  e>^*  u.  s.  1  und  Ithiop.:  Äfl't'f^/rh^ 

Demnach  wäre  zu  tibersetzen;  „darum  dass  er  sie  erhalte  durch 
Erfüllungen,  nm  die  sie  gebeten  haben  und  noch  bitten  werden". 
Zu  beachten  ist  nur  noch,  dass  bei  dem  Imperf.  ■i;Nr73nia"«  die  3 
Plur.  doppeltes  7:  verlangt.  —  \Vcgcn  irtTara  vgl.  12,6.  13,4. 

9.  'i*»  I  '2 1  inrnTTü]  bi  „um  sie  zu  beglücken  ((»der;  dass  er  sie 
beglücke)  mit  Wohlergehen  und  Erhaltung",  s.  zu  r,,  4  —  oniays 
(vgl.  Cr.  I,  4)  ist  Substant.  oder  nom.  verb. ,  wie  das  folgende 
D^DT)  nom.  verb.  mit  der  Mimation,  s.  O^ib  11,  11. 

10.  n.ni73^)  I  "«aal  il3n"i«n«[  li^n  „und  mit  Begnadigung  ihrer 
Männer  der  Söhne  Martad'^  (hier  ohne  schliessendes  m,  weil  der 
Baum  fehlte),  s.  zu  6,  4.  7,  10.  8,  10.  9,  10.  10,  10.  11,  9. 
la,  9. 

üebersetzung. 

JaM  und  seine  Brüder  und  ihre  Söhne,  die  Söhne  des  Ki0»m 
Adam,  des  Sohnes  Ifartadm,  haben  gehuldigt  dem  Almakah  von 
Hirrftn  mit  ,  darum  dass  sie  erhöret  hat  Ahnakah,  der 

von  ihnen  gethanen  Bitte  gemäss,  (so)  dass  die  Leute  erheben 

den  Wohlstand  ihres  Hauses,  und  sie  haben  gepriesen  den  (Thron?) 
des  Almakah,  darum  dass  er  sie  erhalten  durch  Erfüllung  vou 
Bitten,  um  welche  sie  gebeten  haben  and  bitten  werden  (von 


1)  In  der  Copio  «los  Iii.  Mus,,  sowie  nach  der  Photogrnphie  von  Playfair 
steht  1^~^J3  ,  c:^  i-i  hIx  r  r>}iiie  Zweifel  ihm  la  le»eii.  Der  zweite  King  beim 
h  nug  mcht  ganz  deutlich  sein.  (In) 
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ihm?),  nnd  dass  er  sie  beglücke  mit  Wohlergehen  nnd  ErhaUmig 
nnd  Begnadigung  ihrer  M&nner,  der  Söline  Mar^ad'a. 

17.  (Taf.  16.) 

Br.  Mns.  PL  XI,  no.  18.  Bronze-Tafel  aas  'Amrän,  9  Zoll 
lang  und  4^/4  breit 


1  ha  I  -^ns 

2  n  I  nprabet 

8  rtpia  I  pn  |'  p:T73 1  pn 
*      larrcib  |  inbfiitwa  |  in 

6     rwn  I  bi  I  oewn  |  onan 

Ö  »3  I  bi  I  iTann-'a  |  b:>3N  |  -d 

9  m  I  ]^b^  I  -»^n  I  la  |  lona 

10  j     I  niibi  I  Dini  I 

^1  ana  |  v^^^^  I  O'^o^ei 
^  Dpn»|  i-ial  1 

Erklftrnng. 

n»*)»  Etatir  ▼<m  -15^  =  ^x111*  d.  i.  „der  Glttckliche**,  bei  Ihn 
Duraid  S.  ^{  Oüblf,  Der  Namen  As  ad  ist  ein  bekannter 
ItinJariBcfafir  Eönigsname,  der  eigentliche  Name  dea  Abfikarib,  s. 

Abulfeda  S.  IIG,  Z.  3  v.u.,  Caussiu  u.  a.O.  I,  S.  90.  (»U^^  cX«-«.! 
8.  Wüsteofeld,  Reg.  S.  b7. 

fapiB  dne  elgenthflmliche  Form;  sunAohst  ein  J^i^  (cf.  otn*i 
Wr.  Z.  2  n.  3)  mit  der  angefafingten  Endong  to;  yeErmnthlich  von 
in  der  Bedentong  valde  alacer,  laetns  falt,  dann  co- 

piosae  (eigeutl.  graves)  fuerunt  opesj  fjii  prudens,  qui 

adversarios  vlncit,  geht  von  demselben  Gnmdbegriife  ans. 

13  y  Es  scheint  auüalleiid,  dass  noch  ein  dritter  Name  hier  vor- 
kommt  Allerdings  findet  sich  wXac  (wie  ^')  oft  allein  als  Name, 
s.  Ibu  Dui-aid  S.  56.  69.  243.  244,  wo  es  sicher  Abkürzung  aus 
aUt  n.  s.  w.  ist;  aber  ist  es  denn  fiberhanpt  wahrschdn- 
tich,  dass  solche  Namen  gehäuft  werden,  von  denen  keiner  eine 
KjoI  ist?  Yielleteht  aber  Ist        mehr  appellatiT  zu  fassen, 

indem  sich  As  ad  als  Knecht  seines  Gottes  bekennt,  während  na9 
im  Sinne  von  Knecht,  d.  h.  SklaTe  schwerlich  hier  am  Orte  ist^ 
da  ein  Sfclaye  wohl  keine  Weihinachiift  aagdieftet  hat 

o-in^»|  la  B.  nt  14,  1. 

8.'d|  pn  Während  sonst  immer  ]in  allein  steht,  folgt  hier  noch 
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ein  5 ,  ein  Beweis,  dass  pn  erst  allmälig  Beine  nominelle  Bedeu- 
tung verloren  hat,  weil  es  ursprünglich  gewiss  mit  folgender  Par- 
tikel oder  wenigstens  mit  einem  RelatiTzeichen  gebrandit  wnrde^ 
Tgl.  n%  I  an  1,  4.  Fr.  LT,  3.  4.  lieber  den  Gebraocb  Ton  3  als 
Partikel  mit  einem  Yerbnm  s.  zu  16,  5<  Wenn  van  aber  sonst  bei 
diesrm  Gebrauch  des  3  die  Auffassung  gelten  Iftset,  dasB  etwa  ein 
Relativum  ausgefallen  sei,  also  =dem  hehr.  2  für  n^NS,  im 
Himjarisehen  —  nns,  so  ist  dies  hier  unmöglirh.  indem  eben  D 
an  der  Stelle  einer  Relativ])ai-tikel  steht;  also  otienbar  noch  viel 
mehr  als  die  nachbiblische  Synagogalpoesie  des  Pijilt  (s.  Zunz,  die 
Synagof,'alpoesie  des  Mittelalters  S.  121.  381  fg.)  gestattet.  Ob  man 
indessen  einen  solchen  Gebrauch  eine  Vergewaltigung  der  Sprache 
nennen  kann,  wenn  man  denselben  wahrnimmt  bei  einer  Spracbe, 
die  sonst  soviel  nrsprOngliche  Kraft  nnd  Frische  bewahrt  hat,  iat 
denn  doch  die  Frage  (s.  Delitzsch ,  die  Psalmen  II,  S.  514). 
liogt  denn  nicht  eine  Tendenz  G<»\jnnction  an  werden  eben  schon 
in  "^trKs  und  noch  mehr  in  dem  jiromiseae  als  Präposition  nnd 
Coigunction  gebrauchten  '",72^  ? 

4.  inbutooa  8.  sa  1,  4.  4,  3. 

»zn  ihrer  Erhaltung",  vgl.  9,5.  11,  5.  15,  3.  Der 
Phiial  ftn  unserer  Stelle  ist  auf  die  Familie  zu  beciehen. 
6.  isnotll  bi  „und  sie  zu  fördern^  s.  za  13,  8. 

6.  D«t3r»|  öt^istnI  oibi«  8.  über  Ol^i«  zu  10,  10  u.  18,  8, 

an  ersterer  Stelle  finden  wir  O'^SiN  |  taibi»,  an  letzterer  |  oibi« 
DN:rj,  während  hier  beide  Redeweisen  vereinigt  sind.  Bemerkens- 
werth ist  die  volle  Schreibung  in  Dt^din,  was  beweist,  dass 
die  Mimation  wenigstens  meistentiieils  üm  ausgesprochen  wurde, 
und  wie  es  scheint  ohne  Casusunterschied ,  da  doch  hier  offenbar 
daa  Wort  Dinsn«  im  Accusativ  steht ;  vgl.  auch  oiönw  Cr.  frag. 
I,  8.  —  Dttan  8.  zn  9,  6  wahrscheinlich  =  tttchtig,  gesnnd. 

7.  obpcetT  (  O'iTjnN  I  iTsnon  I  ?•>  „und  sie  zu  fördern  mit 
Frtlchten"  s.  üb.  Di73n.\  zu  9,  6.  —  DbpoN,  von  VpD,  das  sonst 
nur  noch  als  Yerbom  vorbandeü  in  l^pD^  13,  10  j  es  kann  nur 

das  arab.  JÄ*  „nraltom  laznriavit  terra'*  Terglichen  werden,  also 
als  Nomen  etwa  „reicher  Frtnig^* 

5.  itsnn^al  b9ait|  „and  zor  (das  bist  za  soppUrsn)  Er- 
haltung der  Herren  des  Hanses" ;  ob  nun  dieses  P"»a  den  Tempel, 
oder  das  die  Stadt  schützende  Schioss,  oder  eidlich  das  Haus 

mit  bTZH  „den  Familienhänptein"  bezeichnet,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.    Heber  die  ganze  Phrase  YgL  «1,  2.  36,  ö  n.  Fr. 

8.  auch  lu,  G. 

9.  Tana^j  I  b")  ist  gewiss  ein  dem  iQncrb  und  paralleler 
Infinitiv  mit  Suftix  des  Objects.    Vergleicht  man  II.  von  v^-^ 

Kad.  v^^y  secnit,  fidit,  dilatavit,  so  giebt  di9S  keinen 
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ptflieiidaiSiii»;  ^blflm  P«9rt  ^  luti  iileiiliidie 

Mwiling  hil»  fespoBSii»  reddidit,  aiianit,  eoncessit, 

Biit  dem  iMi.  der  Penon,  also  „vm  üaen  zu  gewflhren*'. 

^^n I  13  ist lidchst wahrecktiBlich  ein £igeiiiiaiiie.  Die  Wvnel «c^ 

bedeutet  decreTit,  deminutas  fait,  aber  ^  und  con- 

veniens,  dignus*).  *  '  * 

9 — 12.  I  'ir  ^  I  'n*  I  '73 1  I  V 1  Bei  dieser  schwer  verständlichen 
Stelle  ist  es  am  wahrscheinlichsten ,  dass  ibb  einen  dem  i?3r!D?iV 
und  i^rta^ab  parallelen  Infinitiv  einleitet  und  dass  sowohl  ]tB,  als 
öin  und  "^i^v  nomina  verbalia  «Jim!,  deren  Object  dann 
Qy^za  I  b3  ist,  an  sic^h  das  ubh|$u  i'Ji'^D  |  vollends  als  Ke- 
lativsat^  anschliesst, 

9.  )tD*)=^  acalt,  formavit,  momordit,  dentes  fregit? 
oder  solttf»  am  Ende  in  dam  Worte  fjp^  doch  ^UJ  stedkan? 

10.  ^i9t»  IHe  Lesung  dieses  Wortes  dOrfte  kanm  «agefochten  wer- 

1)  Aa  di«M  BedttulMtf  aakiiftpCinA  kflnut»  aM  ^"^11 1      mll  dan 
HIm         dM  wir  Meli  Im  Palayfeiiiacbfn:  KVH       (s.  dlßw  Zdttdir. 
ZVIU,  8»  91)  geAiiideii,  Tfiglridien  umi.  wt  lytoct»  denWeUien4eit»  be^Iwn, 
irfa  wir  oft  In  wiseni  Inschriften  eine  sdche  ümsdireibttiig  des  SnttJeels  ange- 

troffen  haben.    Vgl.  tnch  ^  nobilis  und  oben  zu  13,  8.  (L.) 

1:)  Ret  der  grossen  Schwierigkeit,  welche  die»«:  Worte  bieten,  sei  es  ge- 
staltet ,  eine  Veonntlnuif  «nsiospreohen.    Wir  gUuben ,  es  fet  vea  Z.  9 

m  Me  ^  FEnsli  »ufesfrosliin  fsgwi  «Ue  Feinde  des  Wei|MBden 
■nd  wln^  atsmines,  nsd  aw«r  beginnt  ar  nH  dsin  ftlSlI«  dM 

ellerdin|[8  '^on  ^^j^  deute  s  frcgit  abzulcltcu  ist,  ganz  :;u  wie  das  biblische 
p-)2^  D^rö"]  „der  Frevler  Zähne  zerbrichst  du"  Ps.  3,  B.  —  "»I^^» 

mag  mna  uüt  Qt^.  von  „Schaden  zufügen"  {jaom.  act.  ableiten,  — > 

Om  liat  icilott  Os.  ndt        decrepitns  fnit  verglichen.  —  "^StSI  kann 

nur  Saphelforui,  von  der  noch  späterhin  in  unseru  iuschrilten  die  Kcde  sein 
wird,  ron         (hekr.  "^"^ )  sein,  wovon  wir  31,  5  das  Nomen  lOm^l 
„Ihre  Fdnde**  linden;  wie  denn  flberlwnpt  die  dortige  Stelle:  "I3ri  | 
lanatf*)  |  10n*nS  |  ni^KI  |  (,  «nr  p^Uilgnng,  Abwehr,  Fenihtltang 

nnd  Zurückhaltung  ihrer  Feinde  und  Hasser")  viele  Aebnlichkeit  mit  der 
un-^ri^on  hat.  Eii'ilich  ist  auch  Z.  U  r^«^^""!  "Or  von  "»ilTD  (.ViZTD)  chald. 
„vernicliten,  ausrotton"'   abzuleitep ,    und  dios   jxisst  auch  sehr  gut   zu   18,  10 

D«:ü  I  ^xil  und  20,  7  3")pi  |  pnm  I  L«;,L-  I  ^^UJT  „den  Feind  za  vor- 
nieliten**  (den  nnfaen  und  fernen).  Da»  Oaase  wBrde  demneeb  ra  ttlienetien  sein 

,,da55  er  ( Almakah )  aerbrechn ,  sc  biiilipo,  schwache  und  befehde  alle  Leute, 
welche  sie  ungerechter  Weise  iremiohteo  (m^obten)".  Soviel  mag  an  diesem 
Orte  aar  Erklärung  genügen.  (I«.) 


Digitized  by  Google 


216 


OmanäeTf  mir  hmfaritchen  AUertiuumkunde, 


den,  wenn  auch  das  ^  hier  eine  etwas  andere  Gestalt  hat.  Es 
kann  aber  liyia  kaum  etwas  anderes  als  ein  nomen  vom  Stamme 
^Kosi  sein.    Uot  s  ep a ra  v  i  t ,  also  etwa  „T h  e  i  1  u  ng "  ?  oder 

mau  leite  es  von  Ua«  noxa  affecit,  nocait  ab. 
O'ins^j^  decrepitns  fnit,  n  decrepitnm,  debilem  red- 

didit.  (Ferner  liegt  ^j^,  intellectus,  mens.) 

•libi  eine  einfache  Wurzel  IS»  kommt  im  Arabischen  nicht  vor, 
auch  das  HebrftiBche  bietet  nichts  dem  Aehnliches,  wie  ttberhanpt 
kein      nach  ^  oder       sowenig  wie  fjo  nach  ^  vorkommt 

11.  iiona|  vxtd^S  I  0^3 k|  b3  n^Ue  Lente»  die  sich  

an  ihnen''.    Offenbar  ist  v^xi^  Imperf.  zu        13,  10.  30,  7 

in  der  Verbindung  mit  Qtiyä\  aber  wenn  man  es  mit  dem  arab. 
vergleicht,  so  bietet  dies  keine  passende  Bedeutung-,  besser 

jedoch  passt  ytaä,  calamitas,  adversitas,  daher  vielleicht 
„sich  feindselig  gegen  Einen  erheben*',  so  dass  hier  Aber  die 
Feinde  ein  fluch  aasgesprochen  würde. 

18.  öpis  I  i'^ya  vielleicht  =^j^^  „ohne  Heil^  (Gerechtig- 
keit). Ein  Zeichen,  wie  wir  es  in  *^^9^  antreffen  nnd  das  wir 
betrachten,  haben  wir  schon  oben  4,  10  O^tztes  Wort  der 

Zeile)  gelandeii,  s.  daselbst.  Dp*ix  s.  zn  6,  5.  8,  7.  12,  7. 

U  e  b  e  r  s  0 1  z  u  n  g. 

As* ad  FankamÄn  *Abd,  der  Sohn  Martad"»'s,  hat  gehuldigt  dem 

Almakah  mit  ,  darum  dass  er  ihn  erhört  hat,  gemäss  der 

an  ihn  gerichteten  Bitte,  dass  er  sie  erhalte  und  segne  mit  Kin- 
dern, männlich  gesunden,  und  sie  segne  mit  Früchten  und  reichem 
Ertrag  und  erhalte  die  Herren  ihres  Hauses  und  dass  er  ihnen 

willftihre  und  dass  er  und  Trennong  und 

Sdiw&dinng  and  aller  Leute,  die  dch  wider  sie  fehidselig 

erheben,  ohne  Gerechtic^t  (Heil?). 

18.  (Tal.  17.) 

Br.  Mus.  PI.  Xi,  no.  19.  Bronae-Tafel  von  'AmrAn,  8  ZoH 
lang  and  6  breit 

1  e«T  I  b«ain  |  ■»n"»:ai  |  nh^^nb 

8  npab»  |  V3prt  |  Oih-^a  |  -53 1  dt 
4  nb«bi33 1  lannpt  |  lan  |  pni  I  i 
6  aa?'  I  cjirN  |  ••bsp":  (  patn \  ]h]  1 
6  annpn  |  pb-«  |  obyb|  tm  |  p 
Vi  I  iTata  |  rwj  |  -«npab»  1 1 
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10  1 1  OMa«$  I  ^i5i  I  9X3 1 73 1  ^ntry^ 

11  i^-»  I  lai  I  |»»3ni  I  PSf  3 1  rnb 

Erklftru  n g. 

1.  nhJTjb  Wenn  auch  das  3te  Zeichen  in  diesem  Worte  etwas 
kurz  ist  und  man  yersacht  wäre  es  zu  h  zu  ergänzen,  so  zeigt 
doch  die  Gemme  weiter  out  S5,  d  (s.  fljmyaritic^  inscr.  PL  XVIII 
no.  41),  dasB  der  Name  nur  rhy^n^  lauten  kann 

lii^aai  Diese  Sohne  sind  gewiss  die  folgenden  Xaahtl  und  s^ 
BrOder,  so  dass  Ton  den  Söhnen  etwa  nnr  der  Älteste  ansdrflck- 
lieh  beseichnet  ist 

bttain  wiederum  ein  mit  zusammengesetzter  Eigenname;  der 
erste  Theil  desselben  ain  ist  =v>3  Stamm,  den  wir  auch 
9.  6. 1,  7  (inaiha)  nnd  10,  9.  27,  8.  IV.  LVI,  11  (ahsn)  wie- 

dei-finden.  Es  ist  bei  atn  vielleicht  praesidium,  dien- 
te la  zu  vergieichon,  oder  auch  ^Ui  Lohn  u.  s.  w. ,  wie  denn 
auch  Gott  sich  Abrahams  Lohn  nennt       also  betain  „dessen 

Schatz  Gott  ist**,       das  nom.  propr.  vjr3  Wflstenfeld  a.  a.  0. 

S.  462  ^.^Uj^-  ibid. 

in^nÄi»)  s.  oben  i,  i.  9,  i. 

die  Söhne  des  Jaubll,  also  Enkel  des  lAhal'atat. 
Ifi^ii  I  laa  Diese  Lesung  ist  zumal  nach  Z.  11  ganz  unzweifelhaft 

Zu  ist  zu  vergleichen        I.  II  conjecit  homiuoiu  iu 

rem  ex  (^ua  exire  non  posset,  contnrbavit  eurain 
oratione  redegitque   ut  attouitus  esset.     Partie.  X: 

certus  de  aliqna  re  eamque  ezploratam  habens. 
Hitze  des  Bodens,  die  Dunstspiegolung  erzeugt,  wird 
von  Ihn  Duraid  S.  120  als  hin^ariBches  Wort  bezeichnet,  ?gL 
fVe^rtag  lex.  arab.  lY,  510. 

1)  Zar  Erklänin;^'^  (ii.  scs  Nom.  pr.  hnt  0'~intKlor  iiiclit«;  hinziigcffipi.  Niich 
unserer  Bimi'rkniig   oben  .S.  180  Anin.  3  kann   \\<i\\\   kein  Zweit«!  sein,  daas 

der  letzte  TLeil  des  Nom.  pr.  my  eine  Verkürzung  von  "inny  ist;  ob  man 

das  erste  **n^  mit  den  itbiop.  /VlilPT  Pul«!**'  vcrgkich«»  mag,  d«  dM 

arab.  ^j^^  rcprchcndit,   tradaxit  oder  barba  nicht  pnsson  will, 

•der  ob  das  Wort  anderswie  abzuleiten  ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  (L.) 

2)  Es  soll  wohl  beissea  „Abraham 's  Schutz'*,  mit  Beziehung  auf  die  Stelle 
IHos.  15,  1:  „flfebte  dich  nicht,  AbrabMu,  Ich  bin  dir  ein  Sehnte  (Sehttd)^ 
dein  Lohn  wird  sehr  gro^s  soln". 

3)  In  der  Copie  des  Er.  Mus.  steht  irrthümlich  '•rT'r'N-! ,  in  der  Pboto- 
graphie  von  Plajfur  ist  ein  11  mit  Sicherheit  la  erkennen.  (L.) 
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tt*tK  ist  Lalpib,  wie  11,  3.  16,  2. 

Onh->73|  also  anch  hier  wieder  derselbe  Stamm;  das  ^sn  be- 
zieht  sich  wohl  nicht  allein  auf  die  letzten  Namen,  sondern  auf  alle 
vorangehende  Personen. 

'tt  l  V 3  p  n  8.  zn  1,  ^  hier:  Almakahn ebmP  2.  7.  8  n.  0. 
4.  I  I  im  f.  in  1,  4.  4,  « 

&  fnatal^S  Diese  Worte  stehen  msrkwflrdigerweise  hier  nicht 
an  dem  gewöbnlicbeB  Orte,  sondern  erst  nach  dem  begründeten 

Satze,  in  den  sie  schwerlich  hineingehören ,  ebenso  wenig  wie  in 
den  vorangehenden,  so  dass  dieser  durch  einen  Zwischensatz  ge- 
tlieilt  wäre.  Der  Sinn  ist  vielleicht  dieser:  (und  zwar  iiat  er 
geliukiigt  oder  geschenkt)  diese  Musnadun,  worauf  dann  erst 
die  speciellere  Begründung  im  Folgenden  kommt  Doch  ist  es 
nach  Z.  7  wahrscheinlich,  dass  7i3T»|  hier  zn  lOMnpi  an 
constmiren  sei 

«biapbsbai^b  7,  a.  8,  2,  ebenftlls  Oansalparlikel,  Phmlfbnn 
wie 

so  scheint  gcaesep  vwd#n  an  mtU«en»  dpcfa  ist  dir  Sinn  on- 
klar,  da       kein  mb.  Stamm  ist 

Imperf.  HI  pers.  Sing.  masc.  von  *i3y,  zn  vergleichen  ist 

» » - 

transiit,  wie  im  hebr.  ""ar ,  auch  abiit,  discessit, 
welche  Bedeutung  aber  passen  soll,  Iftsst  sich  nicht  bestimmen. 
Vgl.  anch  noch  an  26,  7. 

0  c 

6.  9-iT=arab.       semen,  anch  Nachkommensehaft,  wie 

im  Hebr&ischen,  wozn  auch  das  folgende  passen  würde.  Das 
darasf  Folgende  ist  schwer  an  lesen  *). 

>  * 

^ib**  imperf.  III  Sing.  masc.  von  ibn  das  dann  freilich  hier 

In  der  anch  arab.  möglichen  Bedentnng  „erze^ge^"  gtl^n4e. 
'm|  iQRyipii  „nnd  es  hat  sie  erhört  Almakahu^ 
insT»!  r^inb  so  ist  offenbar  an  lesen  und  kanm  anders  zn  er- 

klaren,  ala  dnrdi  Hj^.  doi^nm,  mnnva  (do^niR  pr^eftaiitiBsl» 


1)  In  der  II.  Abli.  spricht  der  Vf.  aiufUhrlicber  über  diese  Gottheit,  und 
silbt  aiMh  Aua  d«r  U«r  ^wHummnOM  Mbutg  dm  8«khiw ,  dtM  dl*  frUkoM 
AnnahBM,  npobw  sei  Faau,  nnlMgraiKlal        W«g«n  d«s  Vtfb.,  das  hter  im 

Plur.  steht,  kann  man  nicht  inpnVtt  „floine  Alm.**  wie  I.  B.  (wdtet^ 

hin  31,  2)   über>.  tzen.  'L.) 

2)  Nach  der  (  opic  dos  Br.  Mu?.  ^clitint  raan  d;5"*  h'^cn  zu  köniipn, 
obgleic  h  dK^  erste  b  nicht  ganz  die  gewuhnliclH'  Form  hat.  Da^  arnbiscbe  j^o^^c 
passt  auch  in  den  Zusammen haog ;  freilich  miisste  dio  AutXajtsung  des  folgenden 
Worte«  etwM  modiflebt  werden.  (JU) 
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miim)  Tennntlilich  von  I|jscdel6ct4tfi.  Dieses  mn^  besteht  aber 

offenbar  ans  p3tv,  es  fragt  sich  nur,  ob  dies  der  Gegenstaad  ist, 

um  dessentwillen  sie  erhört  worden,  oder  der  ihnen  durch 
Er  hörn  ng  zu  XheU  wurde,  oder  in  Beasiebong  auf  den  sie  er- 
hOrt  worden 

«mbi  s.  zu  6,  6.  7.  12,  4  „dass  vollende  (erfülle)  Almakaho  ihre 
Beglückung  (i^n~7U}  s.  11,  10  fg.  16;  8)  mit  u&nnlicben  Kin- 
dern fa-^ITTN  s.   10,  10.  17,  Ü)". 

9.  üsir.  „gesunden^  vgl.  9,  6.  17,  6,  wodorch  auch  die  Lesoog 
hier  gesichert  ist. 

^Dbi  „und  ZOT  Erhaltong^  s.  17,  7. 

lOnna^}  vi^ttdcht  arvnrn,  campns  consitns,  vgi 

20,  4. 

10.  T  73  n 3"* i: b  1  so  scheint  gelesen  werden  zu  müssen'),  von 
(med.  .)j         „contigit  scopom  sagitta^*,  ebenso  med.  ^  j  andere 

Bedeutungen  s.  Lex. 

I       vermnthlich  Eigenname,  aber  in  welcher  Verbindung  es 
steht,  ist  nicb.t  klar.   Eine  ganz  {Ihnliclic  Phrase  treffen  wir  auch 
20,  7:  5X3 1  pl  DTT»t3,  WO  CS  also  iu  Beziehung  zu  eiuem  an- 
dern nom.  propr.  Muwaddad  steht,  s.  das. 
Of*:is|  vgl.  20,  7.  ist  ohne  Zweifel  iiilin.,  vgl.  zu  17, 

11  ^)  vieileithi  ist  es  auch  von  b  abhängig.  —  CN2C  wahrschein- 

üch  von  e*:«J  d.  h.        (^vv:b)  hassen,  etwa  Partic.=^Ub 
„und  anr  Befehdong  (?)  des  Feindes^ 
nQ9a|  nnbi  s.  an  6,  4iigr. 

U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g. 

Lahaiatat  und  seine  Söhne  Taub'il  und  sein  Bruder  und  ihre 
Söhne,  die  Söhne  des  Wahrän  Adam ,  die  Söhne  Martad^'s,  haben 
gehuldigt  dem  Almakahn,  dem  Herrn  von  Hirrftn,  weil  er  sie  er- 

bArt  bat,  gemftss  der  an  ihn  gerichteten  Bitte  mit  dieseii  

 erMogen  wird  and  Almakahn  sie  erhört  hat 

mit  Geschenk  Ton  und  dass  Almakabn  vollende  ihre  Be- 
glückung mit  gesunden  mtonlichen  Kindern  und  dass  er  erhalte 

ihre  Fluren  und  und  der  Sohn  des  Nada*  und  zur  Re- 

fehdung  (Heimsuchung)  des  Feindes  und  dass  es  wohl  ist  oud 
wohl  gehcu  möge  dem  Sohne  des  Wahran. 


1)  Nach  Bfti^wi  su  Sur.  21,  17  soU  ^^^i  sovie)  als  oder  N^^jÜ 
bedeuten. 

2)  Kach  der  Copie  des  Br.  Ma5.  bieht  der  erbte  Buchstabe  der  Z.  10  eher 
«lii«m  9  ifaiilleb,  ab  näaum  St«  (L.) 

8)  i.  uiera  BwrkvDgm  8.        Am.  S.  (L.) 
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19.  (TaL  18.) 

Br.  Mub.  PI.  XIÜ  so.  88.  Bronze-Tafel  von  'Amrftn,  6^4 
ZoU  lang,  dVs  tiratt 

1       3 1  inn»^  I  oam 

3  i  I  ]-ini  I  npor« 

4  jan  I  in3T«  |  l 

6  1 1  lan^-Dib  I  in 

7  I  6n»93 1  i»r7i9to  I  9 

Erklärung. 

1.  D3m  in  der  Zusammensetzunpr  haben  wir  nm  in  dem  nom.  pr. 
bMänt  32,  3,  ähnlich  wie  Q^zs  in  der  Verbindung  1^9  wird. 

In  anb.  Fersonennamea  ist        sehr  hftnfig,  b.  Ibn  Dnnid. 

*inniii  ^nnd  sein  Bruder**,  ebenso  Vr.  LY,  7. 

5.  na^D  I  13^  »die  Söhne  des  Kalbah'\  vermathlich  ein 
mänalidier  Personenname;  der  Name  naVd  ist  anch  im  AraM- 

sehen  gewöhnlich,  s.  '^JJS Ibn  Duraid  S.  hfr^  wo  es  ein  weib- 
licher Name  zu  sein  scheint,  ebenso  Wüstenfeld  a.  a.0.  S.  266. 

d — 4.  5.  '^t  I  I  I  'pn  s.  zu  1,  1  fg.  Bemeriienswerth  ist  hier 
das  incorrekte  -irirrpi,  statt  idnnpi. 

6.  isn^Dib  wie  9,  6  n.  s.  f. 

7.  Qp'aJ^sl 'tebi  =  16,  9  Es  fragt  sich  nur,  ob  diese  Zweck- 
bestimmung dem  vorhergehenden  Causalsatz  parallel  steht  und 
als  weiterer  (irund  der  Huldigung  aufzufassen  ist  (was  nach  Ana- 
logie der  andern  Inschriften  das  WahrsilRinlii  here) ,  oder  ob  es 
von  dem  vorhergehenden  innpi  abhängig  ist  und  ausspricht, 
worin  die  Erhörung  bestand. 

üebersetzung. 

Wahb"^  und  sein  Bruder,  die  Söhne  des  Kalbahi  haben  gehul- 
digt dem  Almakah  von  Hirran  mit  diesem  ,  weil  er  sie 

erhört  hat ,  gemäss  der  an  ihn  gerichteten  Bitte  sie  aa  erhalten 
and  sie  zu  beglücken  mit  Wohlergehen. 

20.  (Taf.  19.) 

Br.  Mus.  PI.  XIV,  no.  27.  Fragment  einer  Bronze-Taiel  von 
*Amran,  T'/jo  Zoll  lang  und  8V2  breit. 

2  nn  I  ]3T  I  Dnn*io  [  nn  |  natp  I  mnn-n  |  ]p 
»  I  inpabie  I  ntm  \  bi  |  ^n«b  |  ]n-:p« 

4     ^  I  m^i  I  ^1 1        I  in-i^  |  nan  |  p 
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7  0*^1  I  DMHi  I  I  7313  I  p  I  0-111)2  I  1 

Erklärung. 

1.  Die  Inschrift  hatte  sicher  schon  einen  Biendfch  langen  Verlauf, 
der  hier  fehlt;  denn  gewiss  gingen  die  ttbliGhen  Aassagen  der 
Weihe  an  Afanakah  ▼orans.  Znnftchst  begann  wohl  die  Weibe- 
inschrift mit  dem  Snl^jecte  i  {  72  |  ütiMs  (vgl.  Z.  7),  darauf 
fo)<?tc  die  Begründang,  wahrscheinlich  mit  n«  s.  f.,  w&hrend 
wir  Z.  1  bereits  bei  den  Finalsätzen  sind. 

larf'Dn  ist  sicher  von  einem  fehlenden  b  abhängig,  vgl.  z.  B. 
19,  6.    Das  Folgende  ist  nicht  mit  Sichorhoit  zu  lesen 

l-^Taj'l  ^ny  vielleicht    b  i  s  z  u  r  S  t  a  d  t  *A  m  r  n  n  "  zu  über- 

setzen; möglich  ist  auch  die  Auffassung  -«ny  =r- f  U  r wie  7. 
11,  7.  "j-^jn  mag  ebensowohl  heissen  ^unsere  Stadt*',  als  es 
auch  Plur.  („Städte")  bedeuten  kann,  s.  zu  34,  3  u.  vgl.  Fr  LIV, 
3  und  die  frtüiere  Abhandl.  in  dieser  Zeitschr.  X,  70.  —  Ueber 
pÖ3P  8.  zu  1,  2  u.  hier  Z.  6. 

]  J  T  TS  b  s.  zu  8,  7 ,  es  steht  dort  yitii  insofern  in  ähnlicher  Ver- 
bindung wie  hier,  als  es  zur  Beseichnaug  von  Yamndten  ge- 
brancht  wird:  9*iD*  |  ^»rrN^ia  |  »i«,  vnd  hier  innh^i,  wenn  anch 

die  Bedentang  dunkel  ist-,  ob  Tiell^dit  an  das  itidop.  UJG>^OI 
opfern  zn  denken  ist?  Die  Form  ist  ähnlich  ein  Int 

wie  i^ni  Z.  6. 

S.  innnn^  offenbar  ein  Nomen  appellat  nnd  swar  eigentlich  femi- 
ninnm,  das  als  Apposit  des  folgenden  Nom.  propr.  nav5p  n.  s.  w. 

gehört,  wie  Z.  5.  inh*nifii  das  folgende  DTnna  |  ^aa  einleitet  Es 

ist  aber  sicherlich  nr->^  fem.  singul.  zn  masc.  plur.  n-^iN.  Was 

nun  die  Bedeutung  betrifft,  so  hat  die  radlx  keine  andere  als  das 
hehr.  Erbe,  es  kann  also  kein  Zweifel  sein  —  auch  des 
Suffixes  wegen  —  dass  damit  nichts  anderes  als  „seine  Erben" 
und  „seine  Erbin"  oder  „die  nächsten  erbberechtigten  Verwandten" 
bezeiclinet  sind. 

n  3  ö  p  ein  sonst  im  Arabischen  nicht  vorkommender  Eigenname 
docli  ist  die  Wurzel  wohl  bekannt:  miscuit  u.  s.  w. } 

daher  ein  Nom.  pr.  nicht  unmöglich. 

OTriia|nn   s.  15,  1  =  „aus  dem  Stamm  Martad™." 

8.  nn«b|  |n'«:p«|  nil  ]3T  „und  den  Sohn  derjenigen,  der  .  .  . 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  doch  hier  an  die  voriiergehende 
Kasabah  eine  andere  mämüiche  Person  angereiht,  die  bezeichnet 
ist  als  der  Sohu  der  ,  also  mit  näherer  Angabe  seiner 


1}  h'ach  der  Copie  des  Br.  Muaetims  steht  deatlicb  ^IMfll  |  ib*  (L.) 
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Mutter,  welche  genannt  wird:  •in'»3pN  |  ni .  Dies  erinnert  an 
do!i  bekannten  Stamm  ''zp .  der  sonst  gewöhnlich  als  causat.  er- 
scheint, aher  auch  ira  einfaclien  Stamm  26,  Ü  und  dort  vermuth- 
lich  in  der  Bedeutung  „besitzen",  daher  auch  als  nonien  ••3p 
10,  8.  29,  7;  Fr.  XI,  3.  Davon  ein  l'lur.  in  der  Form  -sp» 
und  aus  dieser  Form  scheint  nun  dieses  ';n':pi«  gebildet  zu  sein 
und  zwar  wie  aneh  sonst  solche  innere  Plor.  mit  Femin.-Endang 
vorkommen,  wie  18,  8:  n*»^nM,  neben  i-mtt  (s.  snr  St.);  hier 
aber  steht  nicht  bloss  die  Endung  n,  sondern  in ,  was  md^cfaer* 
weise  ein  Dual  sein  kOnnte,  oder  doppelte  Flunlfonn,  s.  m  18, 
6:  fmn  und  80,  6. 

inK^  Wie  dies  zu  deuten  und  zu  verbinden  sei,  ist  nicht  klar. 
Das  Wort  ^h»  kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  i^hni  31,  5.  85, 
1  (vgL  auch  innMH  10,  5).  An  unserer  Stelle  liegt  am  nftcb- 

Bten  es  zu  nehmen  =j>'  „ein  Anderer",  also  „ftlr  einen  An- 

deni",  vielleicht  zu  übersetzen  .,die  Herrin  der  einem  Andern  zu- 
fallenden Besitzthiimer".  Die  Sadie  wäre  also  zu  denken,  indem 
Muwaddad  selbst  keinen  Nachkommen  hatte,  aui  welchen  seine 
Güter  abergingen,  sondern  eine  Seitenvmrandte,  die  Kaihibah, 
seine  Erbin  wflrde,  also  die  evenduelle  Besitzerin  der  dnem  An- 
dern zB&llenden  Qtler  war.  ]B^reilicfa  könnte  auch  "ttifb  zum 
Folgenden  gehören  und  als  Yerbum  dem  |  parallel  stehen, 
also  „TO  veritagem  und  zu  vollenden.^ 

'tx'H  I  'r  I  fiini  I  b  1  Yergldefat  man  die  verschiedenen  enlspreefaen- 
den  mit  »mh  oder  7Mn'*V  u.  s.  £  eingeleiteten  Stellen  8,  8.  7. 

28,  3,  8.  13,  4.  27,  9.  36,  8  (wozu  auch  das  Fragment  5,  3.  4 
gerechnet  werden  könnte),  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass 
von  dem  Final-lntinitiv  abhängt  ein  Infinitiv  "^Tan,  entspre- 
chend dem  "jn-inr  I  vcn  12,  4.  23,  3,  dem  nrb  6,  6  oder  dem 
pii:  27,  9,  da.s  wohl  ähnliche  Bedeutung  hat.  Das  genannte 
10 n  üi  unserer  Stelle  müsste  dann  einen  dem  n^u)  und  den  andern 
erwähnten  Verben  ähnlichen  Sinn  haben  und  wie  jenes  7, 10. 
8,  10  C  9,  6.  10  und  besonden  16,  9  (oder  wie  das  sjmonyme 
13,  8.  17,  6 — 8)  einen  doppelten  Accasativ  regieren,  also 
erstens  den  Accusat.  der  Person  Oini»  {  m-iay  und  zweitens  den 
Accnsat  der  Sache,  nnd  zwar  a)  im^2 1  '»Dt  (vgl  besonders  16,  9) 
b)  ^i:n"^  c)  (oder  b.  und  c.  zusammen)  li'ni,  worauf  dann  |  "rT 
y*,n  wieder  dem  Nn  [  Vi  coordinirt  wäre.  Fs  scheint  zwar 
diese  Construction  etwas  schleppend,  dflrfte  jedoch  dem  Styl  die- 
ser Inschriften  entsprechen.  Was  nun  die  Bedeutung  von 
173  n  betrifft  ,  so  findet  sich  dieses  Wort  noch  einmal  35,  1:  ^*)an 
and  das.  Z.  6:  o:'>7jn,  an  dieser  Stelle  neben  Dpisca.  Aus 
dem  Zummmeahang  ergiebt  sich  kein  klarer  Silin,  iasoten  pTS 
auch  beglücken  bedeuten  muss.  Veigleicht  man  ^«n  mit  dem 
arab.  ^  operuit,  texit,  abdidit,  so  könnte  man  daraus 
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die  Bedeuftmig  beschützen,  bewahren,  beständig  in  Et- 
was erhalten  entwickeln.  Am  passendsten  jedoch  ist:  Vf  do- 

navit  aliquem  re,  compotem,  possessorem  fecit,  wozu 
sehr  gut  stimmt:  X  servum  sibi  lecit,  was  ausdrücklich  als 
jamanisch  bezeichuet  wird.  Demnach  könnte  man  übersetzen: 
„dass  vollende  Almakahu.  der  von  II  irr  an,  die  Seg- 
nung (Beschenkung)  seines  Knechtes  Muwaddad'"  mit 
Erhaltung  seines  und  mit  etc. 

4.  inna»  8.  ni  7,  6.  d.  8,  8.  13,  6« 

0*1*11»  vennnüdicli  =st^y»  vom  Stamme  i>^^)|  von  dem  freUich 

das  Arabische  Iceinen  n  Stamm  bildet  Dn"ii&  also  =  der  Ge- 
liebte; ohne  Zweifel  ist  dem  ancfa  entsprechend  bfi*m  (s.oben 
13,  10)  „den  Gott  liebt"  vgl.  n^i^^-;,  und  einen  ähnlichen  Sinn 
hat  auch  unser  Kip^nnfime.  Mit  diesem  QTiiTa  kann  man  auch 
das  Nom,  pr.  fem.  rsT^n'».  (2  Kön.  22,  1)  und  der  Form  nach 
einigermassen  ti-'o  (4  Mos.  11,  26.  27)  vergleichen.  Auch  das 
Arabische  hat  wie  das  Hebräische  beide  Wurzeln  und  nii 
(cf.  a'iDm). 

ma-^s]  "»DT  Diese  Lesart  steht  durch  Vergleichung  von  18,  9: 
lö.nnaia  I  •'Di  1  fest  Vielleicht  haben  wir  in  "ina^a  das  Col- 
leetiv,  wurend  dort  das  nom.  nnitat  steht ;  jedenfiUls  ist  der  Sinn 
avYnrn,  campns  consitns  nicht  unpassend;  also:  ,,mit  Er- 
haltaag  seteer  Floren**. 

6.  ^itni  Das  dritte  Zeichen  in  diesem  Worte  ist,  wie  6,  l,  ohne 
Zweifel  =utfy  nnd  ^xn=s^yad*  vestiginm  impressit,  si- 
gnavit,  n  praetexit,  das  hier  gans  passend  ist 

'a|  'm|  nUoA  mit  Begnadigung  seiner  Erbend  der  Sflhne 

]ia]tad"^8 ;  über  die  Phrase       n.  s.  w.  s.  zn  7,  10. 

inhniM  IHes  Wort  steht  hier  mm  ersten  Mal  statt  des  sonst 
gewdhnlidiem  issitt'^aM,  s.  zn  Z.  S,  Termuthlich  weil  er  kerne 
näheren  Verwandten  oder  wenigstens  Nachkommen  hatte,  sondern 
Seitenverwandte,  die  anch,  wie  ans  Z.  2  hervorgeht,  zur  Familie 
Martad  gdiOrten. 

6.  nbD3|  tonaJiiJ^I  'o|  -»aa  Dass  die  letzten  zwei  Wörter  in 
Beziehung  zu  einander  stehen,  zeigt  deutlich  35,  2,  wo  wir  lesen 
orD^  I  pJiD  und  das.  Z.  3:  0:D3  |  iTsnar'Ui,  s.  zu  der  erstem 
Stelle  weiter  unten;  es  ist  zu  übersetzen:  ,,und  ihr  Stamm  Bikal". 

^ -lö  »1  I  ]  y  3 '1  s.  zu  13,  10  Anm. ,  hier  scheint  auch  jy^^  do- 
mu9,  habitaculum,  agmen  hominnm  zu  bedeuten. —  Ueber 
s.  zu  Z.  1. 

T'in  [  b  T  muss  ein  dem  Mm  |  paralleles  Verbum  sein  (vcrmuth- 
lich  auch  dem  ;^')\sV  Z.  1).    Das  Arabische  lässt  uns  zur  Er- 


I)  Zar  Bedeatong  vgL  ibo  Doraid  3.  68. 
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Otiauder^  zw  himjarischen  AÜtrÜiujuskuiuie. 


Diittelung  der  Bedeutung  hier  im  Sticli,  dagegen  bietet  sofort  das 

äthio]).  '5^P|  eligere,  praeferre,  optare,  ap  pro  ba- 
re, das  übrigens  ohne  Zweifel  eine  Umstellung  des  arabischen 
^-w>  (^L>^  ist,  die  Bedeutung:  „begünstigen,  bevorzugen,  Einem 

gnädig  sein",  was  hier  vollkommen  passt,  zumal  auch  Xc>  zu  re- 
ligiösen Wunschfonneln  im  Arabischen  gebraucht  wird,  sowohl 

I,  als  II,  z.  B.  üU  aII(         0.  dgL  m.    Yielleieht  Ist  ansoneh- 
men,  dass  wir  hier  eine  Infinitivfonii  von  II  haben,  die  also  eine 
£ndnng  hfttte^  wie  beim  GansatiT. 
ifvnay  s.  oben  Z.  4. 

7.  s.  oben  zn  18,  10.  Hier  ist  es  nnxweifeUialt,  dass 
93£a  I  p  in  Beziehung  zu  oiym  steht 

steht  gewiss  parallel  za  dem  vorhergehenden  r^n^,  nnd  ist 

etwa  aufzufassen  ^);  „heimzusnohen  (zu  befehden)  den  Feind%  s. 
zu  17,  11.  18,  10. 

8.  anpil  pn*iT  (den  Feind  oder  Hasser)  „ den  feinen  und  den 
nalien''.  Henierkenswerth  ist,  dass  alle  semitischen  Sprachen  den 
Verbalstamm  pn*:  haben,  nur  niclit  das  Arabische.  Man  sieht  aber, 
dass  er  hier  nur  verloren  gegangen,  indem  ältere  arabische  Dia- 
lekte denselben  hatten;  ebenso  auch  die  jetzt  in  Mirbät  2afar 
und  Mahra  gesj)rochenen  Mundarten  (s.  Ewald  in  Höfer's  Zeit- 
schrift für  die  Wissenschaft  der  Sprache  I  S.  312) j  nahe  und 
fern  wird  von  Mirb.  ZsS,  durch  kirib,  rachak,  von  Mahr, 
durch  kerlb,  rehak  ausgedruckt. 

1  n  ^  1        ist  gewiss  eine  appellative  Bezeichnung  *,  mau  könnte 

denken  an  ^  antistes,  oder  auch  an  iLof  propinquitas, 

necessitudo;  also  vielleicht  „seine  Terwaadten"  oder  „YerbOn- 
deten**  oder  auch  „Yorsteher". 

9.  st^ibtt I  ^aa  =,,«^1  ein  Grankopf,  ein  altersgrauer 

Mann;  ein  arabischer  Name         bei  Ihn  Duraid  S.  8;  vgl 

hebr.  ns-'t;  „hohes  Alter",  daher  ein  daraus  gebildeter  Name 
nicht  undenkbar  ist  Auch  in  den  sinaitischen  (nabathftiscben) 
Inschriften  findet  sich  la^bii  s.  Tuch  in  dieser  Zeitscfar.  III, 

S.  193. 

'n  I  'n  1  t:^  n  1 1  op  ist  entweder  mit  dem  Vorhergehenden  zu 
verbinden:  „dass  es  ihnen  wohl  ergeht  und  wohl  ergehen  möge 
durrli  den  Thron  und  die  Macht  Almakah's",  oder  es  ist  eine 
Anrufung:  „im  Namen''  u.  s.  w.  wie  bei  Fr,  LVI,  5  |  rrpabwai 
aij  nni,  femer  am  Schlüsse  in  uns.  Inschr.  23.  30.  31.  32.  33 


1)  8.  ob«D  mutn  Bemerkwig  sa  17,  d  Hg.  (U) 
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ii.8.ir.  —  yti  gewiss  »b^n  Tgl.  das  ftftbiop.  IfJBAS»  es  findet 
sich  sonst  noch  86,  8.  87,  8*  Tgl.  oben  m  6,  8. 

üeber&etsnng. 

 la  ihrer  Erhsltnng  so  der  Stadt  'Aimin 

za  seine  Erbin  Ka^ah,  die  Angehörige  (des  Stammes) 

Martad»,  und  den  Sohn  der  Eigenthflmerin  der  BesitzthOmer,  die 

einem  Andern  zufallen,  and  dass  vollende  Almakah,  der  Herr  von 
Hirran,  die  Beschenkung  (Segnung)  seines  Knechtes  Mnwaddadn» 
mit  Erhaltung  seiner  Gefilde  und  mit  Beschützung  und  Begnadigung 
seiner  Erben,  der  Söhne  Martad"i's,  und  ihres  Stammes  Bikal«", 
der  Ahtheilung  der  von  'Amrän,  und  dass  er  begünstige  seinen 
Knecht  Muwadiladin,  den  Sohn  Nada*'s,  uiid  heimsuche  den  Feind, 
der  nahe  oder  der  ferne  iht,  und  dass  es  wohlgeht  und  wohlgehen 
möge  seinen  Verwandten  (Verbündeten?),  den  Söhnen  Aschjab's, 
im  Namen  (Kraft?)  des  Thrones  (Tempeto?  M^eatfit?)  des  Ahnar 
loüm,  des  Herrn  von  Hirrftn. 

21.  (Tai.  20.) 

6r.  Mos.  PL  Xn  no.  21.  fironie-T^  Ton  'Amrlii,  SV^  ZoU 
lang  und  i%  breit 

^     Tn  I  Tip^^a 
8  ]an  I  rn«  j  p 

8  »bi«  I  imsiD  I 

7  önöj:  I (np) 

ErlLl&rang. 

1.  ^nby  TgL  Qlfift  famelictts,  oder  der  Stranas,  oder  ala- 

cer  et  frennm  multnm  moyens  eqans.   l)6rselbe  Name 

findet  sich  Wr.  Z.  2  0- 
D  ^  n  ^  73 1  ]  3  anch  hier  ist  es  wieder  zweifelhaft  ob  'AlhAn  nnmit- 

tdbarer  Abkömmling  TonHartadn,  oder  Stammesgenosse  ist,  vgl. 

14,  1. 

6.  6.  innytsl  Vi,  s.  19,  7  wo  dem  Sarttbi  noch  'rretb  voran- 
geht, nnd  man  könnte  denken,  es  fehle  dies  hier  wegen  des 
allein  es  Iflsst  sich  wohl  annehmen,  dass  an  den  Causal-  der 
Final<at7  sich  anschliesst   Es  ist  offenbar ,  dass  der  Infinitivsatz 
sdn  Sal;|ject  ganz  selbständig  einfügt 

Uebersetznng. 

'Alhfttt,  der  Sohn  des  Mar|ad*^,  hat  gehuldigt  dem  Almakah  von 
Hirrftn  mit  ,  dämm  dass  er  Ihn  erhOrt  hat,  gemftss 


1)  äoUte  dies  El-luui  in  der  Kfiaigsliake  bei  Wredt  sein? 
Bd.  XIZ.  15 
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der  an  ihn  gerichteten  Bitte,  und  dass  ihn  beglücke  Almakah  mit 
Wolilergelien. 

22.  CM  21,  a.) 

Br.  Mus.  PI.  XIII,  no.  24.  Fragment  einer  Bronze-Tafel  von 
'Annan,  4.-%  Zoll  lang  und  T^/»  breit. 

1  onny  |  ^33 1  nn  |  ODbn 

2  n  1  v«!  I  ]a  I  naa  |  jmrn 
8     naiö  I  pnS  |  npo    |  rr-ap 

*   P)«5|pnh 

Erklärung. 

1.  Dies  ist  die  zweite  von  einer  Frau  geweihte  Inschrift,  s.  oben 

110.  15. 

Dsbn  Wir  sehen  Uer  ans  diesem  ISgennamen,  dass  das  ireibliche 
Ndm.  pr.  nicht  nothwendig  die  Femininendong  haben  ranss.  Za 

vergleichen  ist  das  arab.  'sJ==>)i:>  bei  Iba  Duraid  S.  194  und  die 

£rklärung  des  Stammes  i£U:>  (tief  schwarz). 

BT3y|  •'331  PT  „die  aus  dem  Stamme  der  Söhne  *Abd's";  oben 
17,  1  haben  wir  bereits  nay  allein  ohne  Genitiv  gehabt 

2.  7  r  1  n  "I  als  Nebenname  (Lakab)  „der  von  Kantaii" ;  vermuthlicli 
war  dies  Name  eines  Schlosses,  wie  ]t»-i  (s.  die  Abhdl.  in  dieser 
Zeitschr.  X,  23  fg.),  das  aber  sonst  nicht  genannt  wird.  Wohl 
aber  finden  wir  einen  Ort  Maras.  I,  486,  unzweifelhaft 

derselbe  nach  der  Stelle  bei  Al-bekri  in  der  Anmerkung  9,  in 
der  Nähe  von  Ma'rib,  der  ausdrücklich  als  ein  bezeichnet 

wird.  Es  ist  nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Araber  das 
Wort  wegen  des  ihnen  unbekannten  Stammes  in  ^^^^j  ver- 

wandelt haben.   AnsdrflckUeh  wird  aimlich  olj^  ,;3tioh*^  als  ja- 
manisches  Wort  besaieluiet  im  $AmAi. 
ytt  n  1 13 1  n  39  ^e  Tochter  des  Ben-B^jAn.  Msa  ifird  das  letztere 

Wort  lesen  müssen,  indem  man  wohl  auf  die  Wurzel  ^^Jj 

(vom  hinterlistigen  Nachstellen  und  BerttclLen)  zurückgehen  wird. 

3.  n^apr;  s.  zu  16,  2. 

4.  Die  Ecgimmg  des  Endes  ist  nicht  mAgUdi. 

Uebersetzang. 
Halk»,  die  m  den  Söhnen  des  *Abdi^  Durautän  gehörig,  Toch- 
ter des  Sohnes  Da'j&n,  hat  gehnldigt  dem  Almakah  von  Hirräii, 
darom  dass  

23.  (Taf.  21,  b.) 

Br.  Mus.  PI.  XIII,  no.  25.  Der  untere  Theil  einer  Bronze-Tafel 
von  'Amrän,  7'/,  Zoll  lang  und  ü  breit 
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2   M I  nr.-i  I  bi  I  7acbM3 1  i»09a  |  it^ 

B  nybxj  I  nn^ay  |  yi'i^!  I  inp»l) 
4     naya  |  iNbiariD'«  |  «ba«  |  b32 1  D 

ErkUrang. 

1.  Zur  Erglnzmig  des  Anfimges  veigleidie  man  13,  S — 6  u.  ic,  7, 
80  dass  num  lesen  dturf ,  diee  ist  8  masc  Sing.  Perf.  Be- 
achtet man  den  folgenden  Finalsatz  *tn  \  »m  \  (Z..  2)  und  ins- 
besondere 7J<b^nb'I  MbOMl         rein  (Z.  8),  in  Verbindung 

mit  dem  Z.  1  Gosn^^ton,  vorzüglich  mit  dem  nur  im  Perf.  stehen- 
den nV"^»—::  I  Nb^cxa,  so  ist  ganz  klar,  dass  wir  os  liier  mit  dem 
dem  Finalsatz  entsprechenden  Causalsatz  zu  thuu  haben,  und  un- 
bedenklich ergänzen  dürfen  '•D"!rf|  nia  (ähnlich  dem  •"•Nmb'J 
"pDin),  also  ganz  wie  16,  7,  nur  dass  hier  die  auf  die  Zukunft 
sich  besiehende  Wendung  mit  in  den  Causalsatz  hineingezogen 
ist,  Tgl.  12,  8.  Maif  flbersetse  daher:  ,,daram  dass  erhalten  hat 
seinen  Knecht**. 

inany  s.  zu  20,  4 — 7. 

Dn^ea  Dies  Nom.  pr.  ist  vielleicht  aoszusprechen  Mosa  ad,  wie 

lliiwaddad  (ooj.^)  20,  4,  etwa  zu  ttbersetzen:  ^er  B^lttckte^. 

Der  Stamm  ist  derselbe,  wie  in  nbns^  4,  1  und  n^ioM  17,  1 
and  im  Ganzen  jedenfalls  der  ffinn  derselbe;  zugleich  wurd  auch 
hier  wieder  die  Erklärung  des  nonicu  i)ropr.  durch  den  Gebrauch 
des  ajqpeUatiT.  (Verbum)  recht  deutlich.   Indessen  ist  doch  viel 

wahrsch^nlicher  Ctyu*^  zu  lesen,  was  wohl  den  Sinn  nicht  än- 

dert;  oyc>*^  kommt  jedenfalls  auch  in  jamanischon  Stänuneu  vor, 
8«  z.  B.  Ibn  Duraid  S.  Mv. 

'n^l  8.  zu  16,  8  und  vgl  weiter  unten  27,  6.  6.  10. 

86,  7. 

2.  maya  s.  zu  12,  6.  18,  4  xl  16,  9. 

latbyaa  kommt,  wie  berdts  oben  7,  4  u.  8,  5  bemerkt  worden, 
in  der  Yerbfaidiing  fxby»^  |  innina  vor,  und  zwar  auch  wie 

hier  in  einem  Satze  mit  dem  Verb.  (in)'Dnrr,  so  dass  man  auch 
hier  geneigt  sein  könnte  ";::by?33  hinauf  zu  ziehen  zum  Verbum : 
„dass  er  erhalten  hat  seinen  Knecht  Mas'üd,  in  Erfüllungen  des- 
sen, um  dessen  Erfüllung  er  gebeten  hat",  -jii'ri'aa  (vielleicht) 
„in  seinem  Besitzthum  Ma'lasan",  s.  12,  4  u,  8,  5. 

3.  'jo  1  'n  I  I  Nm|  bi  ,,und  dass  vollführe  Almakah  etc.",  s.  zu 
6,  G.  7.  18,  8.  20,  a  und  mit  dem  Imperf.  z.  II  12,  4. 

"i^Din  Intin.  caus.  wie  10,  6  und  mit  Softix.  6,  2  und  besonders 

15* 
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la,  3  weicbe  Stelle  ganz  denselben  Charakter  wie  die 
nnsrige  hat: 

vgl.  anch  weiterfain  86,  9.  10.  ^^^"^ ' 

4.  'a|  '^1  Kba«i|  s.  oben  besonders  16,  8  o.  weiter  S6, 10. 
6.      I  '3 1  nnbi  s.  sa  5,  4. 

ü.  OMai  I  "«aab.   Mai  ist  gewiss  ^s^^L^,  s.  pabi',  Sohn  des 

Qftrit,  bei  Ibn  Dnndd  8.  trf ,  woselbst  anch  die  Etymologie 
vJuaJ;  jene  OttasK  |  ^aa  waren  also  di6  Verwandten  des 

Weihenden. 

'nl  npobtta  ist  Betheaerangsformel ;  s.  zu  20,  6  fg. 

üebersetznng. 
....  erhalten  hat  seinen  Knecht  Mas'üd»  in  ErftUangen,  um 

die  er  gebeten  hat  (bei  ihm?)  in  Malasan,  und  dass  volliführe 
(vollende)  Almakaha  die  Erhaltung  sein«*  Knechtes  Massud™  in 
allen  Erfüllungen,  um  die  er  bitton  wird  (bei  ihm  ?)  und  dass  es 
wohlergeht  und  Wohlergehen  wird  den  Kindern  P4bi's.  Im  Na- 
men Almakah's  von  Ilirran. 

U.  (Xsf.  39,  a.) 

Br.  Mns.  PI.  XIY  no.  28.  Obere  Theil  einer  Bronce-Tsfel  von 
*Anirin,  4%  Zoll  laqg  nnd  eVt  breit 

1     npa^K  I  "»apn  |  obn«}  |  p  |  onn 

6         n  I  nia  |  inbatteia  |  n^nhtn 

Erklärun  g. 

1.  O^lfT  vennnthlich  =^j^ ,  das  ein  Biminntivuni  wäre  zn  [»«A^; 
dieses  findet  sich  als  arabischer  Oigemiame  bei  Ibn  Doraid  8. 
woselbst  anch  die  El^mologie  angegeben  ist  Man  kffimte  es  in- 

dessen  auch  =^j<fi  mit  Mimation  nehmen,  dies  Nom.  pr.  fahrt 

Ibn  Duraid  S.  Too  an. 
ObJitti  derselbe  Name,  der  an  der  Spitze  der  merkwürdigen  In- 
schrill  J.  B.  ^)  steht         |  obn^ö);  der  Name  ist  acht  arabisch 

1)  O.  beMlduMt  aüt  dieaen  Baehsteben  du  (mir  aleht  sagftjigliebe)  Jovra. 

of  thi'  Bombay  branch  of  the  Riy.  As.  8<>c. ,  woselbst  Carter  1844  die  Inschrif» 
ten  in  Wnjl'h  '"in  der  Naho  d»'r  KUste  des  rothen  Mecrea,  nördlich  pepfcn  den 
älanitischen  Busen  bin)  verutfuiulicht  bat.  Es  sind  dieselben,  nur  besser  copirt, 
wdehe  tieli  in  W«Ustod't  fMam,  denlseh      BStfftr,  Mf  4«r  TUU  no.  U 

(vgl.  das.  II,  Inn  und  dessen  Versucli  üfirr  d  biinjnrit.  Schriftmonum.  S.  50) 
befinden,  loh  cntnflunr  diefi  aus  einem  Hricfo  des  verewigtpu  Oolehrti'n  an 
Uerrn  Prof.  Fleischer,  den  dieser  mir  gütigst  eiusaseben  gestattet  but.  i^L.) 
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und  gar  nicht  selten ;  Sohn  des  ^anaif ,  Ibn  Doraid  S.  t^r^ 

s.  auch  S.  267.  869.  275  u.  Wüstenfeld  a.  a.  0.  S.  397  fg.  Der 
Bedeotang  nach  entweder  corTiis,  oder  factlis,  lenis. 

n|  n-ia  ist  sicherlich  zn  ergänzen  in^in  wie  1,  5  und  a.  a.  0. 

Uebersetzting. 
Hndsyjm,  Sohn  des  Sahlm,  hat  gehuldigt  dem  Almakah,  dem 
Herrn  von  Hirrän,  mit  darum  dass  ihn  erhört  hat  Al- 
makah, gemäss  der  an  ihn  gerichteten  Bitte,  weil  .... 

».  (Ttf.  98,1).) 

Br.  Mos.  Xm,  no  86.  Der  untere  TlieQ  einer  Broon-TslU 
von  ^Amrftn,  7Vt  Zoll  lang,  6  breit 

1  I  (pna)  I  Wirt 

2   (np)i  I  pn 

6  I  irsp-iT  I  ■»'»5 

Erklärung. 

1.  Diese  Zeile  ist  leicht  zu  ergänzen  (pSTO  | 

8.  Auch  das  Ende  dieser  Zeile  enthält  nach  dem  i  gewiss  das  Verb. 
—  npi.  Nun  frapt  es  sich,  wie  der  Anfang  der  dritten  Zeile 
gelautet  habe.  D'd'a  ist  offenbar  zu  dujö^  zu  ergänzen-,  da  dieses 
aber  nicht  Subject  des  Satzes  sein  kann,  indem  die  Inschrift  nicht 
dem  f^ams,  sondern,  wie  aus  Z.  1  hervorgeht,  dem  Almakah  ge- 
weiht ist,  so  ist  sicher  hier  der  Name  *Abd-5^ams  DinauS  ]  la», 
als  der  Name  des  Uauptsubjects  der  ganzen  Inschrift  (d.  h.  der 
Weihende  und  Dankende),  xa  erkennen,  wie  10,  1 ;  denmadi  wiie 
Dbtiv)|  w  Ol(ieet  zu  npi,  vgL  Fr,  LY,  8,  wo  ebenbUs  »pi 
ohne  Sn£Bx.  sich  findet 

8.  Ist  wahrsdieinlich  (inbei)toa  zn  lesen. 

4.  lan^Bib  ebenso  9,  6.  YermnthUch  ein  weiterer  selbetftndiger 

FInalsati. 
^Bi^  ebenso  17,  7,  w.  s. 

4.  TörT'»3pN  ist  gewiss  Flora]  m  -Dp  (s.  10,  8  •nofrap),  atoo  w- 
rnnthlich  =„Bc»itsthmnei^,  vgl.  auch  die  cigenthflmUcbe  BUdnng 

|n'3pN  20,  8. 

6.  ';3'*3p'*i|  V3p^  Bas  n  ifet  offenbar  Relativ-Fronomen;  chavak- 
teristisdi  ist  die  Perfect-  nnd  Imperfectfonn  nebeneinander,  und 
ebenso  die  Endung  auf  1  bti  letsterem.  Zu  v^fn  ist  zu  ver* 
gleichen  Fr.  XI,  9:  '*)pi. 

Uebersetznng. 
[*Abd-$ams»»,  der  Sohn  des  ...  .  nnd  seine  Brüder  (oder: 
nnd  seine  SOhne)  bat  (haben)  von] 
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niriin,  darum  dass  er  eitiflirt  hat  den  *Abd-äains  gemäss  den  an 

ilui  gerichteteu  Bitten  —  zu  ihrer  Eilialtung  und  zur  Er- 
haltung ihrer  Besitzthttmer ,  die  sie  (uworben  haben  und  erwer- 
ben werden. 

26.  (Tat  93.) 

Iii.  Muä.  PL  XII,  HO.  22.  Länglicbes  Fngfmi  einer  Brouzc- 
Tafel  von  *Ami&ii,  an  der  linken  Seite  beschädigt,  lOVi  Zoll  lang, 
4V,  breit. 

1   I  ooitt 

2    "13  ! 

3   »bN  I  T'spn  j  D 

4   omy|  ]i:t^: 

5  .  .  w  I  "bys  I  np^Xa) 

6  ....    73  I  OiBlN  I  Tm3 

7  ...  nram  |  in-ia^b  |  D 

8  ...  pob«  I  DpTa-j  I  b-'n 
ö  .  ,  I  itp-'Ta  I  ]3 1  irwna 
10  .  .  nottT?  I  ]3 1  bttDaa 

Erklärung. 

1.  DtOix  bietet  den  bekannten  Namen  Aus,  bei  Wüstenfeki  a.  a.  0. 
S.  iJH  fg.,  der  aueh  in  Zusammensetzungen  mit  Allah  und  Mannt 
im  Anibi.srlicii  sicii  tiiidet;  im  Ilimjarischen  irNiOiN  Wr.  1.  Auf 
den  Nuiueu  0'i;ifi<  folgte  gewiss  noch  der  Name  des  Vaters  und 
daz«  nn»D3i  oder  irr^rr«'!. 

J.  •    ■  D  I  :Da  lässt  sicli  nicht  mehr  ergänzen. 

3.  Das  0  zu  Anfaug  dieser  Zeile  ist  vielleieht  der  Schloss  von  önet. 

4.  tt:  s.  zu  1,  4  fg. 

S^is  Ks  ist  (lies  das  einzige  Mal,  dass  prio  eine  weitere  Bestim- 
mung neben  sich  hat ;  diese  ist  vielleicht  eine  Bezeichnung  des  Ge- 
genstandes, aus  dem  diese  Geschenke  bestehen.    Die  Etymologie 

der  Wurzel  s-aÄc  i  m  p  c  d  i  v  i  t ,  p  u  n  i  v  i  t  giebt  keine  passende 

Bedeutung,  die  um  so  schwerer  za  erratben  ist,  weil  wir  es  mit 
einem  Fragment  zu  tliun  liaben. 

6.  ■  ■  ■  • N  I  ^b52  !  'n  Diesem  ist  ohne  Zweifel  pn  mit  einem 
oiitbprciliondcu  Verbum  vorausgegangen.  Die  Ergänzung  von 
—  •)«  I  ""rr^  ist  wahrscheinlich,  wie  1.  4  u.  13,  3  -^Dit<I  "»bya, 
und  dann  wäre  "^b^a,  wenn  es  anders  nicht  falsch  gelesen  oder 
geschrieben,  ein  ganz  merkwürdiger  dem  Hebräischen  cutsprechen- 
der riur.  majc-tat. 

ii.  in "13  ist  jedentaiis  imay  (wie  z.  B.  20,  4.  7  u,  sonst  öfter) 
zu  ergänzen. 

7.  1  r:  3  y  b  vgl.  ■jnay  1  di<'  Bedeutung  ist  jedoch  schwer  zu 
ermittelu;  judeufaUs  möchte  es  Etwas  bedeuten,  was  Almakah  an 
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Am»  ihnt  Der  Zmmmenhang  verlangt  etwa  eine  Bedeutung  wie 
„eriuaten**.  Das  Hebraisohe  bletel  nicfats  Passendes,  139  etwa 
„vorflbergelieD^  daher  ^dumen,  angestraft  lasaen^.  Im  Hifil' bietet 
sich  freilich  iirufl  „tebriagen,  weihen^  als  leUgiOser  Gebianch. 
na  III  entweder  im  Siagnlar,  oder  Plmnd  mm  za  lesen,  wie  die 
ganze  Redensart  16,  6,  veiig^ieheB  mit  20,  9  and  27,  8,  anza- 
treffen  ist 

9.  inyn»  vermutblicb  »„er  hat  ihn  bewahret  (oder  eriialten)S 
a  7,  6.  9  (|>Pö),  18,  5  (j^ntt),  10,  d  (larvn»). 

Vp^»|  1^  ein  solches  Nom.  propr.  ist  sonst  im  Arabischen  nicht 
Torhanden.  Indessen  wftre  es  immerhin  möglich,  dass  das  be- 
treffende Zeichen  ftr  ae  ebensowohl  ftr  (jo,  als  ancb  f&r  Jb, 
ftr  welches  noch  kein  besonderes  vorhanden  gewesen  zu  sein 
scheint,  gebraucht  worden  ist,  so  dass  man  lesen  konnte  (joUu« 

zszJ^La  oder  (wie  ^>1a^),  das  wahrscheinUch  die  Be- 

deutung der  „Wachsame*'  (vgl.  ^  =  hebr.  yjjj)  gehabt  hat. 
Femer  liegt  ^juÄ^  „den  Nacken  brechen". 

10.  bN03:  Derselbe  Name  findet  sich  auch  37,  4.  Zur  Erklärung 

muss  hier  gewiss  das  hebräische  oa:,  das  freilich  nur  im  Ilifil 
und  Fiel  gebraucht  wird,  zu  Hilfe  gcnomiiirn  werden;  es  bedeutet 
„anblicla  n"  im  Sinne  von  „berücksichtigen"  wie  Ps.  84,  10.  das. 
4,  6.  Jes.  64,  G,  vgl.  H*;«-)*». 

173  NT  y  Mit  ^"oti  finden  wir  noch  andere  Namen  in  den  himja- 
rischen  Inschriften  zusammengesetzt,  wie  ^'on:?n>  Fr.  XII-  XIV, 
n7:Nn^b  Fr.  5G,  5.  nT^jobn  Fr.  LIV  und  Diafi<nbi\  weiter  unt. 
36,  2,  s.  das.  u.  über  die  Bedeutung  die  frühere  Abb.  in  dieser 
Zeitschr.  X,  56  =  „der  Erhabene,  der  Fürst".  —  T»  ist  jedenfalls 

die  bekannte  Badiz       also  „den  der  £rhabene  stärkt^  vgl. 

in;TTy  1  Chr.  27, 10  n.  die  Jananiseben  fitftdtenamen  ^ijc. 

Uebersetzang. 

Ansra  die  Söhne  K   haben  gehuldigt  dem  Al- 

makali  (dem  Uerm  von  )  mit  diesem  seinen 

Knecht  Aus»«  und  haben  gepriesen  die  Herrlichkeit  und 

den  Thron  Almakah's  ihn  bewacht  hat  der  Sohn  des  Mfiy- 

kä§  (Miukü§),  Nubat'ii,  der  Sohn  *Azzamir. 

27.  (Tat  24.) 

Br.  Mns.  PL  X,  no.  16.  Bronze-Tslel  von  'Amrftn,  9  Zoll  lang 
und  6  breit 


1)  Di*  OopiB  dM  Br.  Ha«,  hiu  nttaray.  (L.) 
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2  viri  \  I  TT  I  vrn  \  n 

3  iHiato  I  nnitn]      |  ^nn 

4  nopbb  I  ^Tnwn  | 

5  pfei  I  iDii:  I  ]3  I  n-na  |  i 

6  mncn|  maya  |  Nba 

7  T I  inbe<b^3  |  in^D^m  |  ] 

8  D273Nn  I  npabN  I  i'Tir  |  ann 

9  mar  I  pni:  |  inp^b«  |  |Nn«»  |  bi 

Erklftrang. 

1.  bJ^^to  iBt  Tielleieht  ^  ^.y^  eeler  (^Jl«!  ramns  reeens). 
Nach  dem  Kftmfts  giebt  es  einen  Diditer         Soim  des 

pay»  Zuname  (Attribut)  dcb  Saxi*.    Die  Form  ist  wie  ^^Ui^-^ 

Znname  des  hin^arisoben  Königs  ^  (s.  Canssin  a.  a.  0. 1»  S.  106. 

106),  was  dort,  wie  es  scheint,  ein  eitt&cbes  Eigenschaftswort 
ist,  ähnlich  wie  im  Aethiopischen  i  hinten  an  die  Participia  an- 
gefügt wird,  um  sie  zu  Suhstantiven  des  Thftters  zu  erbeben, 

z.  B.  (^rhP^ I  Lebengeber,  s.  Dillmann  a.  a.  0.  §.  118. 
Fflr  die  Bedeutung  scheint  das  arabische  ^  nichts  Sicheres  zn 

ergeben;  vielleicht  ist  es  passender  heranzuziehen,  also  «der 
Qebeogte",  etwa  wegen  des  körperlichen  Wachses?  Es  könnte 
aber  anch  „der  Dcmnthigc^^  bedeuten.  Ucbrigens  macht  es  dieses 
Nom.  pr.  mit  doppelter  Bildung  sehr  wahrsrlicinlicb ,  dass  ancb 
l-^zxxi  u.  andere  dergleichen  nomina  im  ^Singular  stehen. 

't|  '«I  ^3p5^  8.       1,  3  fg. 

2.  instial  p  s.  zu  1,  4  fg. 

•jnrDtfi  vgl.  15,  3.  4:  inrnotön  |  p:r72  |  p  und  10,  2  fg.: 
pa  I  D-'^h  !  inbcpn  |  innctii  ]  i-or^.  Aus  dieser  Stelle  'geht 
hervor,  dass  da«:  Subject  des  Verbums  nou;  der  Weihende  ist; 
es  kann  sich  also  nur  noch  um  das  Suffix  handeln,  das  entweder 
sich  auf  ]13T0,  oder  auf  np72"ri<  beziehen  kann,  so  dass  das 
Yerbum  einen  doppelten  Accnsativ  regieren  würde.  Ohne  Zweifel 
aber  ist  der  Sinn:  jfiu  er  niedergelegt  hat**  oder  „hiermit  nieder- 
legt^, vgl.  jedoeh  noch  in  g9,  8. 

3.  s.  oben  sn  10,  3,  wo  dieselbe  Wendmomp  wiederkehrt,  wie 
anch  10,  8,  welche  Stelle  mit  Z.  8  nnserer  Inschrift  zusammen- 
stimmt pa  ist  jedeniUls  Belativpartikel,  wie  das  folgende  Yer^ 
bum  zeigt;  aber  es  ist  sweilslhaft,  ob  man  „danim**  oto  ,^damals 

als"  ilbersetzen  soll. 

 I  1  n  N  n  Das  Folgende  ist  schwer  verstftndlieh,  besonders  das 

wiederholte  Verbnm  nAnn  nd  Z.  4  innam;  waa  soll  ni  dem 
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letztem  (Plural)  Subject  sein?  Es  ist  kaum  ein  anderes  denk- 
te, als  die  beiden  Torangehendeu  Wörter:  ttoni  |  i-'Nnia ; 
wie  aber  Ist  dann  niifitn  m  construiren?  Eine  Möglichkeit 
ist,  dass  ^n«n  den  Sats  anfängt  als  Prtdicat,  dazu  treten 
dann  die  beiden  SnbstantiTa  «rtwi  (  7'«3fe  als  Snbject,  dann 
wird  aber  das  Ycrbum  noch  einmal  ao^nonunen  und  zwar  im 
Plnr.,  weil  es  nämlich  den  Substantiven  nachsteht,  entweder  in 
demselben  Satz  fortfahrend,  oder  einen  Zwischensatz  beginnend, 
wenn  man  nicht  etwa  annehmen  wollte  —  was  jedoch  unwahr- 
scbeinlich  —  dass  inur,  ein  Nomen  sei.  Was  die  Bedeotong  von 

nnM  ^)  betriifc,  so  kommt  iX^f  ImAimbiseben  niehtinlY  vor, 
ebenso  wie  das  hebr.  thm  nicht  im  Hifil  nnd  mar  einmal  im 
Hofal  sich  findet;  in  I  bedeutet  es:  „ergreifen,  &ssen**  (me  im 
Hebrftischen)  und  „  anfangen  ^  und  passt  insofern  ganz  gnt, 
wenn  man  das  erste  nn<fn  im  Sinn  des  hebriUschen  Infin.  constr. 
nimmt. 

T^nav»  Sollte  das  heissen:  „die  TonSaba"  oder  „die  Sabflei^ 

^e»A*^f  ^^^^  ist  es  Name  eines  Mannes,  wie 
oben  22,  2?  * 

4.  n^K  ist  gewifls  derselbe  Name  wie  jLm*(,  ein  bekannter  aiabi- 
scher  Stammesfiame^  auch  als  jamaniseher  genannt  bei  Hm  Dnnid 
8.  nf ,  TgL  auch  oben  tn'W  11,  1. 

inopbb  Stamm  =iaÄi  (»i^^)  Bedentnng  des  Sam- 

meins, in  m  ex  adrerso  ftiit,  Till  incidit  in  rem  nccopina- 
tam.  Man  konnte  nnn  von  m  anagehend  an  einen  feindlichen 
Angriff  denken;  jedoch  nimmt  man  passender  das  amharische 
A4^fli:  (AI Ml),  „spotten,  verhöhnen,  lächerUch  machen, 
mathwillig  behandeln*^  zu  Hülfe.  Es  ist  dies  Wort  offenbar  ver- 
wandt mit  dem  hebr.  »hy  39^,  yi^  n.  s.  w. 

5.  imxj  ]:3|  n^an  Das  wäre  etwa  der  Ort,  WO  sie  ihm  zn  nahe 
getreten  sind.  Der  Name  findet  sich  nicht  im  Arabischen, 

wohl  aber  siyo  bei  Ihn  Dnraid  S.  285.    Zur  Ableitung  bietet 

sich  wi'-^  lanosus  fuit,  declinavit  ab  aliqno  (fades); 

17  prohibuit,  avertit,  ausserdem  I:  deÜexit  telum  a 
scopo  =^ÄA>^. 

Es  koiuite  nun  übersetzt  werden:  „als  anfing  Saba'in  und  Asad, 
bie  untingeu  ihn  schimptlich  zu  behandeln  im  iiauäc  des  Sohnes 
9aftnV. 

6.  iHTayal  itb»  ni:;i  (s.  zu  16,  8.  23,  1  u.  weiterhin  36,  7) 
„und  er  bat  am  Erfüllung  (Erhörung)".   Ueber  moya  s. 
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11,  6.  18,  3.  16,  8.  28,  2.  4  n.  hier  Z.  10.  Sa  dies  Wort 
gewübnlich  bei  diesem  Yerbmn  etb»  and  dem  Verb,  bect)  ansa- 
treffeu  ist,  so  möchte  man  es  fast  als  PTfipositioii  nehmen,  nnd 
das  Suffix  auf  den  Gegenstand  beziehen. 

niniaa  ist  ein  AhnUchttr  Beisata«  wie  in  derselben  Verbin- 
dung 23,  2  7^^7733  Steht.   mni9  erinnert  znnftcbst  an  Rad. 
valde  percussit  oder  tenuis  fuit  (aus  letzterer  Bedeutung 
wären  dann  freilich  mancherlei  andere  zu  entwickeln),  oder  es 

ist  an  „der  Zwischenranm  swischen  awei  Bergen,  Beig- 

schlncfat^  zu  denken  Es  konnte  ein  solcher  Zsflnchtsort  genannt 
s^,  und  dazu 

I    s  ?  entweder  Nora,  propr.  loci ,  oder  etwa  wie  ^*ac  und 
im  Sinne  von  refagium,  so  dass  er  sich  in  eiue  liergschlucht 

zn  retten  suchte;  sonst  bedeutet  ^ta^  noch  tempns,  andi  fa- 
milia. 

7.  inbiit»aa|  in^»ini  «nnd  er  (Alnnkih)  eriuelt  än,  giintas 
der  an  ihn  gerichteten  Bitte  ^.  Dieselbe  Verbindung  finden  wir 

12,  8.  Fr.  LV,  3.  4. 

8.  Daannl  'nb|  anm  s.zn  io,8.9:  on9im|  nprsVetb  1  !3nm 
und  Fr.  LVI,  11.  19:  Osettn|  ttatoi  |  va  |  irtb  |  ann> 
Sicherlich  ist  hier  zu  Obersetzen :  ^und  er  hat  vergolten  (gedankt) 
der  Majestät  ^)  des  Aknakah  in  liodlichkeit  (Treue)''. 

9.  10.  'iii  I  M b a N a  I  'ti\  '9\  'n\  '»\  ]»r\^  \  b i  Mm  vogleiche  zu- 
nächst die  «^nz  lilinliflie  Phrase  23,  2  fg. 

und  12,  4:  in^ya  |  irNniiS"!  b»b^3  |  inrcin  |  i^n"  |  riai 
Ans  diesen  und  den  weitern  Stellen,  wo  das  Vcrbum  i<ni  sich 
tindct  (wie  6,  6.  7.  18,  8.  20,  3),  geht  hervor,  dass  von  diesem 
Yerbuni  immer  ein  Infinitiv  eines  Verbums  „erhalten,  beglückeu, 
schenken**  abhängt;  ans  5,  2  aber,  das  I>Vagment  ist:  |  npo^K 
^&n9^i)^rn|  isnpnae  und  wo  gewiss  nichts  anderes  zn  eigftnsen 
ist,  als  umb  oder  ^nn^  |  nia  (wie  denn  auch  das  folgende,  wo 
lism  steht,  zeigt,  v^  20,  5),  dass  pnat  auch  eine  dem  «ein  ähn- 
liche Bedeutung  haben  muss,  also  entweder  „rechtfertigen*' 
oder  „Einem  Trcno  bewoisen"  oder  „Einem  Heil  ge- 
währen^ (wie  im  Hebräischen),  oder  geradezu  „Einen  bo- 
glacken %  so  dass  es  ganz  identisch  wäre  mit  "Lirt  =  „Einen 

1)  2«  flins  1.  dm  «nb.  ElgMiiwaMii  aad  die  «rab.  E^ymok^  dasu 
bei  Iba  OanM  &  r.f  n.     ;  es  tot  abo  etober  da  eltaroblKlwe  Wort. 

2)  So  tot  woU  h^Tl  aofiniAueen,  eine  eneomlasttsehe  Unoehnibang  Ar 
die  Gottheit,  e.  20,  9.  28,  g. 
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seiiKioi  Ympntkuk  gemAss  behmdeln,  EiBOi  traolidi  behaiiAalii'', 
somal  auch  beide  YertMn  pix  (als  II  n  nehmeft)  und  ^Din  ein 
ibIgendeB  a  baben. 

Uebrigw  tsl  andi  die  Coastractiou  von  ind'«  |  bemeikans- 
werth,  indem  wir  eins  der  wenigen  Beispiele  haben,  wo  ächt 
arabisch  b  mit  folgendem  Imperfect  steht,  wie  6,  10.  11  (wie- 
wohl dort  ohne  ^  tinalei  dem  arab.  Modus  na$b.  noch  näher 
kommend)  und  35,  4:  iriD^nb!:. 

Zu  Nbafiia  8. 16, 8.  23»  3,  hier  in  einer  auf  die  Zakonft  gehen- 
den Wendung. 

Uebersetzung. 

Sari*a»  Ma'ni^än  hat  gehuldigt  dem  Almakah  von  Hirran  mit 

diesem  ,  das  er  niedergelegt  hat ,  als  Saba'iu  und  Asad 

angefangen  haben  ihn  muthwillig  zu  behandeln  im  Hause  des 
Sohnes  Süfän,  und  er  hat  um  Erfüllung  gebeten  (bei  ihm?) 
in  und  er  hat  ihn  erhalten,  gemäss  der  an  ihn  ge- 
richteten Bitte,  und  er  hat's  vergolten  der  Majestät  des  Almakah 
in  RedUettelt,  mid  dass  Abnakahn  Tollend»  zn  beglttckea  seinen 
Knecht  Sarl^  mit  Eifftllang  dessen ,  mn  das  er  bitten  wird  (bd 
ihm?). 

28.  (Tal  25). 

Br.  Hos.  Fl.  XY,  no.  81.  Ein  rother  Sandstein-Block,  gefan- 
den in  der  Umgegend  von  TaVzs;  H8he  11  Vi  Z.,  Breite  8%. 

1   h 

2   im 

8   »yrn 

4  (?3)-»?33y|  öl 
8  I  tonbi 

«  i 

Erklärnng. 

ZnnAchst  mögen  hier  einige  Worte  ftber  den  Fundort  Taeza 

i  . 

riutz  linden.  Taczz^yL»  s.  Mara^id  iV,  4<ü,  bei  Keiuaud, 
trad.  d'AbonlfiMa  p.  121  =     (vgl.  Ihn  Batat  n  p.  172  £),  ist 

der  Form  nach  sicherlich  Imperfecttorm  von  Nach  dem 

Mara«.  ist  es  eine  Hai»,  ^  festes  Beigscbloss,  damals  mit  einer 
königlichen  Besidens,  ond  zwar  war  die  Stadt  eine  der  schönsten 
Jemens  (Ritter,  Efdbescfareibnng  XU,  a  288),  woselbst  noch  in 
den  Zeiten  Niebuhr's  und  Botta's  (1837)  der  Sultan  von  Jemen 
residirte.  Wu*d  jjü  noch  bei  Abolfeda  nur  ein  Schloss 
ond  im  MarSfid  jUiS  genannt  md  ist  von  der  Stadt  dnrehaos 
noch  nidit  die  Bede»  so  wie  sie  bei  Edrisi  und  Istachri  noch  gar 
nicht  Tork<MDmt,  so  ist  dies  darans  an  erUiren,  dass  die  Stedt 
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ent  flpiter  so  bedoitend  wurde.  Sie  verdaikl  ihre  Grfliidnng 
den  EJjabiden.  Ihre  verschiedenen  Moscheen  und  !Medresen  nennt 
Ritter  a.  a.  0.  S.  724.  740.  741,  Niebuhr,  Beisebeschreibung 
na<"h  Arab.  I,  S.  379  u.  37G — 84,  vgl.  bei  demselben  den  Plan 
der  Stadt,  Ub.  66  n.  67.    In  der  li&he  liegt  der  Beig  Qaber 

(^),  ans  dessen  Quellen  die  Stadt  mit  Wasser  versorgt  wird; 

aber  der  Stadt  erbeben  sich  die  Ruinen  der  alten  StAdte 
Oeddena  und  Thöb&d;  von  diesen  ist  das  erstere  sicher 

SU^cXe,  nach  Morä^id  II,  S.  H^f  ein  {joij  (Suburbiom)  von  yd^ 
die  zwei  andern  heissen  RjjkK  und  KS^f,  Ausserdem  gehört 
zu  den  Schlossern  von  ein  iQ^,  vgl  Marft«.  I,  8.  rP: 
jMj  Q^«a>  er  c/^.  ^  innerbalb  des  Besiikes  von 
jaS  das  ScUoss  m\ymi\  das.  n,  *r,  endUch  ^\ßL  daa.  II,  fo», 
(vgl  j^amüs  s.  V.  ^c^,  das  ausdrücklich  als  Schloss  Yon  Taezz 
und  wie  c^^i»        als  auf  dem  Berge  ja*o  gelegen  angegeben 

wird.  Von  diesem  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Berge  oder 
Höbenaug  beisst  es  das.  Q,  S.  (fl:  es  sei  ein  bedeutender  (^^AAJ 
langer  und  hober  Beig,  der  tlber  der  Feste  von  Ta  ezs  sieb  erbebe, 
auf  dem  eine  Anzabl  von  Scbldssem  und  Flecken  sich  befinde, 

dai'unter  anch  eine  '^'^  ^  genannt  Diese  Srlilösser  aber  auf 

diesem  Gebirgszuge,  die  ja  w(^hl  zur  Naelibar>chaft  von  Taezz 
gehören,  sind  wahrscheinlich,  wie  au  bitli  schon  zu  vermuthen  ist, 
zum  gi  össteu  Theil  schon  in  den  ftltesten  Zeiten  entstanden.  Aus* 
drftckHcb  erzSblt  Botta  (bei  Ritter  a.  a.  0.  8.  790)  in  der  Be- 
schreibung seiner  interessanten  Excorsion  nach  dem  ^  Jim>  ^ 

dass  er  an  den  Ruinen  eines  grossen  alten  Schlosses  vorbeiging, 
dessen  Erbauung  die  Anwohner  den  beidniscben  Arabern 
zuschrieben  (wie«  Ritter  richtig  bemerkt:)  ^^or  Muhammed,  also 
den  Hin^ariten^ 

Ta*ezz  (abrigena  1687,  ni  Botta'a  Zeiten,  schon  fisst  gaas  in 
TrOmmem)  ist  umgeben  von  Resten  der  alten  Wasserlei- 
tungen (vgl.  Botta  bei  Ritter  a.  a.  0.  8.  785)  in  der  Breite 
des  400'  hoben  Scblotses  Kftbhre  (offenbar  ein  Vorberg  des  ^) 

nadi  Niebubr  S.  382.  —  Am  Nordabhang,  oder  vielmehr  in  der 
Tbalcbene,  in  ebier  der  steilsten  (bis  zu  7000  Fuss  sich  erhe- 
benden) in  dem  nordOstüchen  Ilieile  des        liegt  die  Stadt 
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Taezz  (Ritter  a  0.  S.  784  u.  786);  Berghaus  (nach  Niebnhr) 
bestimmt  ihre  T>age  zwischen  13^  34'  nördl.  Breite  und  55' 
östl.  Länge  von  Paris  im  Verhältniss  zu  Sana  15°  21'  nördl.  Br. 
und  42^  16'  östl.  Länge.  Auf  dem  Berge  bestieg  Botta  (Rela- 
tion etc.  p.  106,  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  791  fg.)  den  höchsten 
Punkt  des  liisn  el-'Arüs;  eine  Treppe  aus  gut  behauenen  Qua- 
dern ohne  Cement  führt  hinauf  bis  zum  Portale;  ehe  man  Uaiiiu 
galangte,  mr  man  acfaon  an  amMnrteUieli  fronen,  gut  cemen- 
tirten  GiatenieB,  die  noch  in  gutem  Stande  waren,  vorftbag^om- 
men.  Das  Schloss  ericannte  Botta  als  ein  entschieden  Tor- 
islamisches  Denkmal.  Als  Erbauer  nannte  man  ihmKulfär; 
es  Stellt  am  äussersten  Ostende  des  Berges  Saber.  Die  Austleh* 
nung  der  Schlossmauern  und  ihrer  Thurnifesteu  ist  sehr  bedeutend. 
Die  höchste  Stelle  des  Schlosses,  welches  bewohnt  gewesen  zu 
sein  schien,  bestand  aus  mehreren  viereckigen  Gemächern,  davon 
noch  ein  Zimmer  fast  ganz  geblieben.  In  der  Umgebung  befan- 
den sich  Brunnen,  in  denen  Schätze  von  Dämonen  bewacht  wer- 
den äolleuj  sie  mögen  wohl  zu  untcrirdischcu  Gewölben  führen, 
die  m  Magaainea  dienten.  Eine  Inschrift  bemerkte  Botta  nicht, 
doch  war  seine  Untersochong  nicht  genau;  sonst  reiht  sich  das 
Denkmal  den  grandiosen  hirajarischen  Bauwerken  mit 
Inschriften  an.  Dass  es  in  früheren  Zeiten  keinesweges  so 
abgeschieden  und  isolirt  gewesen  wie  heute,  beweise  der  Pfla- 
sterweg, der  von  der  grossen  Treppe  des  Tlanptportals  hinab- 
reiche bis  YM  der  Ebene  von  Taezz  und  noili  auf  mehrern  Stel- 
len in  langen  Strecken  wahrnehmbar  sei ,  bei  denen  die  Araber, 
wenn  sie  vorüber  gehen ,  niemals  iintt  liasseu  laute  Flüche  gegen 
die  Ungläubigen,  ihre  Erbauer,  aiiszustossen,  ein  sicheres  Zeichen 
hohen  himjarischeu  Alterthums  dieser  Monumente. 

Die  Inschrift  ist  im  Zusammenhang  zn  erklftren  ganz  mmflg- 
Hoh.  In  Z.  1  Ist  nur  noch  etwa  ein  h  zu  erkennen 

2.  T  NT  möchte  wohl  zu         zu  ergäuzen  sein,  6.  zu  6,  8.  8,  11. 

12,  9.  u.  besonders  2!»,  1.  4 — 6. 

3.  wahrscheinlich  zu  ergänzen  'jfitJ'T»^,  das  eine  Imperfect- 

form  wSre;  aber  eine  Wurzel       existirt  nicht  im  Arabischen, 

es  müsste  also  eine  dgenthtünliche  Bedeutung  von      sein,  das 

auch  sonst  eine  hingarisdie  Badix  ist  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dass  der  eine  Fuss  des  m  einwftrts  gebogen  ist*). 

4.  0*1  ist  ein  Ueberbleibsel  emes  Snbstantivums  mit  Mimation. 
naay  ist  wohl        zu  lesen,  da  von  jenem  Worte  keine  Wurzel 


1)  In  der  Copie  6«s  Br.  Ma«.  bt  dies  gar  nicht  vorluindMi,  sur  Noib  llsat 
e*  sieb  ans  diMm  dam  MMblaaa  bfligelaglan  AbkhMeb  iMnunknn.  (L.) 

2)  Auch  dic^  ist  mir  in  dam  «farilnitan  AbklatBch,  nloht  abar  in  dar  Co^ 
das  Br.  Mus.  (L.) 
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O&iemdstf  mit  hin^fofitt^ui  AttBt^uHtAtmdß. 

dieser  Art  sich  findet,  wfihrend  mit  ^toa  sich  das  Non.  pr.  «ixasn 
(s.  ra  7,  1)  veigieicheii  Iftsst 

5.  ionbi  von  ibi  (aIj)  wiit  Suftix  III  Sing.  masc.  in  cigenüiüm- 

licher  Bildung,  s.  die  folgende  Insclir.  u,  37,  2. 

py  vielleicht  zu  lesen  pi  und  zu  ergänzen  wie  29,  7  b^3p"i  |  ioibi, 
s.  das.  In  der  Photographie  lässt  sich  in  der  That  ein  folgendes 
3  wahrnehmen,  daher  zu  übersetzen:  ^Or  seine  Kinder  and  sein 
Besitzthum". 

2».  (Tal.  26.) 

Br.  Mus.  PL  Y,  no.  6.  Bronze-Tafel,  9  ZoU  lang  mid 
hrdt  Die  letzten  Worte  der  Insebr.  sind  anf  dem  Rand  der  Tifel 
dngegraben. 

1      ^»  1 73 1  na'iJtn  |  TV^a  |  -:p  |  itn  1  ]i3 1  -isnpn» 

3  3^fe  I  noiD  I  nn  f  hxispi '  cn^p  |  G3ni  i  oebn  nib 

4  I  "iijta  I  lanpix  I  NJrm  |  äb««a3  |  t?rr  |  «riD  ^»d 

5  I  ob«  I  \z;ainc  |  ^nnbNi  |  ican  |  ^nhyi  \  obui  \  7^ 

7        'in-iQ  I  ©2b-<Dni  |  n^ry  I  nn3j:i  |  iö-rpi  [  iotb 
Anf  der  Rflckseite: 

I  yüs  (fe) 

Erklärung. 

1.  ^Dipns  ist  offenbar,  wie  aoch  Z.  4  zeigt,  der  eigentliche 
Name  des  Verfassers  der  Weihetafel.  Die  Zusammensetzung  des 
Wortes  ist  eine  ganz  eigenthümliche ,  wenn  auch  jeder  einzelne 
Thea  desselben  bekannt  ist  pix  (Aber  dessen  Bedeutung  s.  zn 
5,  8  n.  87,  9)  ist  veramtUidi  ssJBiaJf^,  resp.  „Einen  segnen, 
glflcklich  machen**  and  nan,  wie  zn  10,  10  bonerkt  worden 
=  „mlnnlich,  stark",  und  in  diesem  letztern  Sinne  in  Terbindnng 
mit  pix  mag  das  Wort  bedeuten:  „den  der  Starke  s^et^. 

I  3  in  Beziehong  anf  die  folgende  Wort^rruppe  ist  es  sehr  zweifel- 
haft, wie  dieselbe  aufzufassen  sei.  Man  bat  zwei  Mflgliohkaiten. 
Erstens :  naiin  |  ib»  gehört  noch  als  Apposition  zu  "^Dipix  und 
"Sp  I  "jiN  I  •;'^a  sind  auch  A]tj)ositioii  zu  ebrn  demselben,  und 
r-oVwN  '  "13  ist  weitero  Hcstiumnnig  des  Sadakdakar;  d.  h.  dieser 
^.  ist  König  \on  l.l;ulranmt  und  der  Sohn  des  Ilsarb.  Zweitens 
Iftsst  sich  annehmen,  dass  '  in  |  "ifV^  ein  vom  Vorhei-gehendeu 
abhängiger  Genitiv  sei,  '«  |  p  aber  doch  Apposition  zu  "!2-;pTSj 
d.  b.  dieser  befiind  sich  in  irgend  einem,  etwa  durch  "zp  ausge- 
diflckten,  DienstreihAltnisse  zum  KQiuig  Ton  Qa^ramAt,  ist  aher 
doeh  der  Sohn  des  Qiai^  Mag  man  nui  das  Eine  oder  das 
Andere  wAUen,  in  jedem  lUle  bleiben  ^ap|  p:i  gewisa 
Apposition,  resp.  f^itheta»  zn  gadakdakar.  Dass  so  zn  irerÜMflea 
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ist,  ttsst  Bich  Ideht  erweisen,  denn  erst  ^spto  (Z.  2)  (dem  son- 
stigen '•spn  entsprechend)  kann  das  Yerbmn  sein,  und  ist  ent- 
schieden der  entsprechende  Göttemame. 

Was  nun  das  Wort  1-3  betrifft,  so  ist  etwa  an  1  b^a 

Fr.  LIIl  za  erinnern ^  nocii  melir  entsprechend  ist  Fr.  XI,  10 

pa^f  hei  weldiem  an  ^  ,,b6iiefecit*'  n  «rioneni  Ist  Hier 
kdnnte  es  sich  nnr  um  ein  davon  altgeleitetes  SnbetanüTimi)  resp. 

Acljectiviun  handeln  (das  freilich  im  Arabisclien  nicht  vor- 
kommt), etwa  im  Sinne  des  arab.  ^=:oh^ervans  et  pins 
erga  parentes  atqne  etiam  erga  Denm. 

inet  dagegen  bietet  die  grösste  Schwierigkeit,  wiewolil  wii*  es  be- 
reits durch  6,  8.  8,  11.  12,  9  (?  2»,  2)  kennen.  An  jenen  Stel- 
len wie  auch  31,  S  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  sich  pM  auf 
die  Gottheit  bezieht,  oder  anf  den  Menschen,  der  durch  Etwas 

beglückt  wird.    Ilicr  in  unserer  Inschrift  bezieht  sich  Z.  4 

entschieden  auf  die  Gottheit  ^'•to,  dagegen  Z.  6  ebenso  ent- 
schieden auf  den  Bittenden.  Es  ist  daher  im  höchsten  Grade 
schwierig  die  Bedeutung  heraoszofinden  und  insbesondere  sie  für 
diese  Stelle  festzusetzen. 

Mau  konnte  neben       bei       etwa  an  die  Bedeutung  „gebor- 

sam^  denken,  etwa  Elativ  ,  das  firesHch  im  Arabischen  eine 
ganz  andere  Bedentvng  hat 

dasselbe  Wort  treffen  wir  anch  Z.  7  (vielleicht  28,  5)  und 
ausserdem  noch  10,  8.  20,  8.  25,  5  und  Fir.  XI,  8  an;  ftberall 
aber,  wie  es  sdbeint,  in  der  Bedeutung  Besitzthum-,  aber  wie 
dies  anch  hier  passen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Man  könnte 
desshalb  denken  an  das  äthiopische  ^'{^Jf^I  =  servus,  sub- 
jectus,  80  dass  also  Sadakdakar  als  ein  Knecht,  Vasall  (vgl. 
die  Titel  nm,  7'*3,  n^-i)  des  Königs  von  IJadramüt  bezeichnet 
wäre.  FYeilich  hätte  man  dann  erwartet,  dnss  r'^*rbvS  |  "j3  voran- 
gestellt worden  wäre,  und  zwar  vor  der  Bezeichnung  seiner  Va- 
sallenstclhnig ;  denn  dass  es  hcissen  solle:  „der  Knecht  des  Königs 
von  IJadramut.  des  Sohnes  llsarhV  (ohne  dass  also  "^DTpnx, 
seiner  Abstamnmug  nach,  näher  bezeiilnut  wäre),  ist  doch  sehr 
unwahrscheinlich  Es  ist  daher  immerhin  wahrscheinlicher, 
dass  ^sp  noch  zn  dem  vorhergehenden  Attribute  des 
"idnp^is  gehört,  entweder  als  ein  selbständiges  Wort  (etwa 
ssdives?),  oder  mit  verbunden,  und  dann  folgt  abermals 
i^sitionell  ' 

naH  :in|  Diese  Stelle  miserer  Inschrift  ist  von  hoher  Be- 


1)      ».  3.  Fr.  Lv,  1  tg,   I  *]b»  |  »IT  |  •»Vwwte  |  p  |  fn«5b« 

npttb«  I  ^apn  |  «ab,  Om  eine  gaoi  pftsMade  B««ieiifolg«  bfeteC 
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dcntungr  für  die  Benennung  und  Regierung  der  alten  berühmten 
Oitbcliatten,  die  wir  nur  noch  bei  Wr.  1  u.  3,  dort  vielleicht  in 
der  Verbindiiiig  von  n7:ns:n|  niD^  Üuden;  hier  jedoch  in  der 
ganz  klaren  und  volhtaiidi;^  gewisaeu  'i:n|l:a.  Wir  haben 
5ilso  erstlich  den  uuwideneglichen  Beweis,  dass  es  selbstän- 
dige Könige  von  I^adramüt  gegeben,  wodurch  denn  die 
von  Iba  Chaldib  waSgiMatai  listen  Yon  Mdbsttndigen  Eötilgeii 
von  Qa^ramüt  gerechtfertigt  werden 

Zweitens  haben  wir,  wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  unsere 
Inschrift  von  Bewohnern  Qadramdt's  ausging;  auch  ohne  dass  wir 
den  Fundort  genau  wissen,  die  Erlclttning  von  den  elgentham- 
lichen  sprachlichen  Erscheinungen  dieser  Inschrift ;  denn  sie  gehört 
ihrem  Ursprünge  nach  nicht  dem  himjarisclien  Gebiotf  im  engsten 
Sinne  (d.  h.  dem  von  Saba),  sondern  einer  munUartlicheu  Ab- 
zweigung desselben  an. 

n'iwbNl  ]3.  In  dem  Namen  rt-<ufbN  haben  wir  einen  ächt  him- 
jarischen  Namen,  der  sich  ebensowolii  auf  dem  classischeu  Boden 
des  alten  Maijab  (vgl.  die  Inschriften  bei  Fr.  LV,  1,  -1  bNn^Tb 
\Vr.  Z.  5  u.  weiter  unten  no.  35,  5)  als  auch  zu  lladramüt  (wie 
unsere  Inschr.  zeigt)  sich  findet  Zur  Erklftrung  des  Wortes  vgl. 
die  Abb.  in  dieser  Zeitschr.  X,  S.  54  n.  ansserdem  S.  46  ig.  und 
Gaassin  a.  a.  0.  I,  S.  74  fg. Ansdrflcklich  wird  von  Ibn  Chal- 
d&n  (bei  Canssin  a.  a.  0.  I,  S.  74  fg.)  ein  Ilischral^  oder  Lischra|i 
^/ijfi  oder  ^^^)  nnter  den  Königen  vonJ^adramAt  anfgesihlt 
Da  nach  Ibn  ChaldAn  (a.  a.  0.  S.  136)  die  Könige  von  Qafra- 
müt  allerdings  zeitweilig  von  den  Hinyaren  abhäuLMg,  oft  aber 
auch  nnabhftngig  und  Kivalen  von  ihnen,  ja  sogar  üerrn  Ma'rib's 
und  San'ä's  waren,  so  würde  es  sich  leiclit  erklären,  wie  sicli  in 
der  Niihe  von  *Adon  eine  solche  in  lladramüt  geschriebene  Inschrift 
finden  konnte,  wenn  nicht  vielieiciil  anzunehmen  ist,  dass  dieselbe 
anderswoher  dahin  gebracht  wurde. 

2.  "«spiz}.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  dieses 
Wort  dem  sonstigen  '':pn  entspricht,  denn  es  ist  das  folgende 
ObNT  I  ]^il3,  wie  man  namentlich  aus  Z.  .'>  sieht,  otfenbar  die  be- 
treffende Gottheit,  der  die  Weihetai'el  gilt;  auch  ist  eine  solche 
Form  >3piD  statt  ^pn  an  sich  sehr  wohl  denkbar.  Wir  haben 
Folgendes  dafür  anzoflkhren: 

1)  dass  das  Causativ  im  Semitischen  orsprttQglich  ein  inftfi- 
girtes  s  gebildet  und  erst  allniälig  zu  n  (Hebrftisch,  Hin\jariach) 
und  dann  zu  .\  (Arabisch,  Acthiopisch  und  Aramäisch)  sich  ver- 
flüchtigt habe,  geht  aus  den  deutlichsten  Anzeichen  hervor: 
a)  Man  findet  sowohl  im  Hebräischen,  als  namentlich  im  Ara- 


1)  8.  diawlb«D  bd  Csiisstii  a.  a.  0. 

8)  XMft  frUirMgen  von  herf  is  d.  EaitMir.  ZIT,  a  466.  AtaD.  4  and 
▼OB  BUa  das.  X\%  8.  443  kfiuuen  nicJit  avrtidieii. 
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müsdieii  Spuren  dieser  S-Bildung  1).  Im  Hebräischen:  0^130 

ran'^Tö,  und  dann  s  verhärtet  in  r:  (vgl.  das  aiBm,  01'"^^)' 

n-;nn,  s.  Ewald,  Lehrbuch  der  hebr.  Spr.  §.  122,  a).  Der 'ür^ 
sprüngliche  Laut,  welchen  der  Causal Vorschlag  sa  oder  ta  hat,  hat 
sich  danu  weiter  iu  ha  veräachtigt.  Im  Aramäischen  äafei  nnd 
Utafal  (Istafel):  bbot,  laypi^tr ,  cMi^ ,  ^^^9  ^loäM^^ 
woneben  dann  noch  eigenthOmlicher  Weise  aach  Sparen  jenes  dem 
Hebräischen  ähnlichen,  schon  etwas  erweichten  Safel,  s.  B.  »nwo 
bz]:::,  sich  finden,  wodurch  das  Chaldäische  die  ganze  Stufen- 
leiter von  s,  s,  t,  h  bis  zu  dem  einfachen  spiritus  lenis  et  durch- 
läuft. Vgl.  Winer,  chald.  Grammatik,  §.  14.  Uhlemann,  syrische 
Gramm.  §.  24.  iloffiminn,  gramm.  syr.  §.61. 

b)  In  einzelneu  seniit.  Idiomen  finden  sicli  aber  auch  als  stehende 
Conjiigation  Causative  mit  i  gebildet,  wozu  im  Grunde  das  Ara- 
mäische bereits  den  Aufang  macht,  und  zwar 

a)  das  assyrische  Öafel  und  E^tafal,  z.  B.  löab'r, 
nt'beu  welchem  das  .il'el  und  Itafal  noch  sehr  selten  sind,  s.  Op- 
pert,  ilI6ments  de  la  ürammaire  assyrienne  p.  54  fg.  Jene  Form 
bat  sich  so  stark  festgesetzt ,  dass  sich  yon  ihr  aus  wieder  ueue 
Verba  bilden,  wie  pw  „machen**,  von  p  nSein%  s.  das.  Anrq  2, 

ähnlich  wie  im  Aiam.  >cu**  von 

fi)  Auf  dem  ganz  entgegengesetzten  Lude  des  Semitismus  zeigt 
das  Amharische  die  gewöhnliche  Causativform  durch  vorge- 
setztes Afl  gebildet,  und  zwar  ist  dies  die  hauptsächliche  Bil- 
duugsart  der  Causative  (Afl4>nA:),  z.B.  Ail^Al^.' 
,S'v  veranlasst  zurückzukehren",  vgl,  Isenberg,  Grammar  of  the 
Amh.  Language,  S.  53.  54.  85,  und  dazu  das  äthiopische  Beispiel 
Afl^^HH:  und  Afl4>iC^;  bei  Dillmann  (a.  a.  0.  S.  128); 
dagegen  wird  in  der  Saho-Sprache  oesch  nachgesetzt  (s.  Hovly, 
Joum,  asiat.  1843,  II,  p.  HG). 

2)  Den  handgreiflichsten  Uebcrrest  und  Beweis 
dieser  Causativbildung  mit  s  hat  aber  das  Arabische  und  Ae- 
thiopisch  -  Amharische  in  der  X  C'onjugatioii  ^  syrisches  Estafal 
(litafal);  denn  es  kann  trotz  den  Ausführungen  bei  Dillmann 
(a.  a.  0.  S.  188)  kein  Zweütt  obwalten,  dass  die  ai-abische 
X  Coiuagaiion  aar  vierten  sieb  Yerhält,  wie  die  YIII  tm  I,  nnd 

}JSüJif,\  entspricht  eben  so  gewiss  einem  ursprünglichen  Jj^Am^ 

»Um 

wie  VaMDIH^M  einem  das  Jjc&m  bat  nun  aber  die  \^adra- 

mautische  Abzweigung  des  iiimjaiischen. 


1)  Vgl.  auch  im  Aethiopischui  B.  FOraMn  wl«:  A^^AI  V*S*B> 
bei  Dillmann  «.  «.  O.  S.  III. 
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212  Otimder,  mr  UmfofiäAm  JUertkumtihmde, 

Mag  man  immerhin  annehmen,  dass  die  amharische  Form  mit 
TOcaUacfaem  Anlaut  noch  ursprünglicher  ist,  jedenfalls  haben  wir 
hier  eine  charaktcristisrhe  Altcrthümlichkeit  in  dieser  harten  Form 
und  in  Verbindung  mit  himjarischoni  Ilitil  ein  nle^k^^1ir(Ji^?es  Kennzei- 
chen des  Standpunkts,  auf  welchem  diese  Sprache  steht.  Einen  ganz 
besondern  Beleg  tiir  die  Ki»  litijikeit  dieser  Erklärung  von  '':pTl3, 
oder  eine  resp.  merkwüidige  I'aialiele  zu  dieser  harten  Form  und 
einen  Beweis ,  wie  diese  Mundart  hart  auszusprechen  liebte ,  bietet 
die  Ansqsrache  des  Suffix.  III  Sing.  ( in )  wie  b,  wie  Z.  4.  6.  7. 
Etwa  sieben  Beispiele  finden  sich  dalbr  in  ansem  Inschriften, 
ob»  n  I  vto  Vergleicht  man  miteinander:  ]nr:n  |  npabtt  |  ^3pn  und 
hier:  BsM*!  |  rii:  |  "^sp^^  so  kann  man  ober  die  allgem^ne  Be- 
deutung von  yv3  gar  nicht  zweifelhaft  sein;  offenbar  ist  |*ö  die 
Gottheit  und  die  nähere  localisirende  Bestimmung  ist  sbttn.  Aber 
was  für  eine  Gottheit  ist  f^ic?  Ohne  Zweifel  die  Mond- 
gottheit; denn 

1)  Als  solche  ersriieint  nach  uanz  unzweifelhaft  sichern 
Quellen  bei  den  Syrern  (und  Chaldäern),  und  zwar  ins- 
besondere hat  sich  dieser  Cult  noch  bei  den  Ausläufern  des  syri- 
schen Heidenthuni!^ ,  den  hauanischeu  Subiern  erhalten,  woftlr 
Chwolson  (s.  dessen  Sabier,  II,  löG)  die  licweisc  beigebmcht  hat 
Die  wichtigsten  Belegstellen  sind,  und  zwar  directe: 

a)  aus  Bar  Bahlül.  «.aXa^is  ooto  lams  ooio  limxx)  Ij^sd 
&«jaftji  ^si}\  „Sinä  der  Mond,  und  auch  das  Sil])er  und  ist 
so  viel  als  -5fA?/n;"  (vgl.  Chwolson  a.  a.  O.  II,  156  u.  659). 
Ebenso  heisst  der  Mond  auch  Sin  bei  den  Mendaiten  (Mandäeni), 
8.  Norberg,  Cod.  Nazar.  I,  54.  98  u.  Ouomast  p,  108. 

Im  Fihrist  al-'ulüm  des  An-nedim  heisst  es:  Kf^^^  ^.♦Äjl 
(bei  Chwolson  II,  S.  22)  und  ebenso  an  einer  andern  Stelle,  wo 
er  von  Süeropfem  redet:  „den  einen  Stier  (schlachten  sie)  dem 

Mond,  d.  i.  dem  Gotte  Stn:  »Ül  ^j^:^       -^alj  (Chwoisou  a.  a.  0. 

8.  24);  dann:  ^e  opfern  Brandopfer  ^  t  »         «^"^l  «^lyMi**, 

Endlich  ist  onter  den  directen  Belegen  ganz  besonders  schlagend 
der  Name  der  nahe  bei  QairAn  gelegenen  und  za  den  HanpC- 
Plätzen  der  Qabier  gehörigen  (nach  deni  Fihrist  al-Vttm  bei 
Chwolson  n,  S.  18.  I,  S.  473)  grossen  Oiischaft  Salamgtn 
{jy^^J^,  was  der  Mu'^am  ai-boUL  (das.  II,  S.  551)  ansdrllck- 
lieh  durch  ^\  ^jua  deutet  nnd  daran»  schliesst,  daas  der  Ort 
bei  seiner  Erbaömig  dem  Monde  geweiht  worden  sei  —  eae 
Erklärung,  die  gewiss  nicht,  wie  Chwolson  anftnglich  (I, 
486)  annahm,  falsch,  sondern,  wie  Fleischer  vermuthet,  dem 

1)  Die  Alchemisteu  n&uDt4>u  das  bilber  auch  äabro ,  vgL  Chwola.  «.  a,  O. 
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Gliwolsoii  Mub  naehtrtgUch  beistimmt,  sehr  richtig  Ist,  indem  das 

weicher  ausgesprochen  und  (laniiii  allerdings 
arabisch  nicht  ganz  genau  wiedergegeben ,  al)er  ihn  iiiii  doch  ganz 
entsprechend  übersetzt  ist  (s.  Chwols.  I,  S.  815  lg.),  und  um  so 
entsprechender,  da  ja  ^^juo  nicht  bloss  der  Bedentung  nach  dem 

syrichen  entsi)nchr ,  sondern  au(  Ii  ans  diesem  entstanden 

ist.  wie  denn  vielleicht  überhaupt  die  Stufe  der  Idololatrie,  der 
ein  grosser  Theil  ^)  angehört ,  in  Syrien  ihre  Heimath  hat, 

s.  die  Abb.  in  dieser  Zcitschr.  VII,  S.  514. 

b)  Indirecte  Nachrichten  sind: 

a)  dass  iu  Harraii  besonders  Sin  verehrt  woide.  Jacob 
Ton  Serag  (vgl  Assemani,  Bibl.  Orient  I  p.  327)  erzfthit: 

^iaa  ^p*^  cA^I  etc.:  „(der  Tenfel)  führte  Harrftn  irre  durch 

Sin*'n.  8.  w.  Ebenso  ist  bei  Entycb.  I  p.  7S  von  einem  Idol  Sin 
die  Kede,  dem  die  Hairaner  gedient  haben. 

fl)  Dass  in  Qarrln  ganz  besonders  der  Mond  angebetet  wiurde, 
vgl.  Chwolson.  a.  a.  0.  I,  S.  399.  II,  S.  156  n.  183  fg.,  nnd 
zwar  als  Luna  — eA^än?,  wie  auch  als  Deus  Lunus  das.  II,  S.  183. 
Es  ist  daher  traglich,  ob  Sin  als  männliche  oder  weibliche  Gott- 
heit oder  als  doppelgeschlechtlich  gegolten  hat,  wie  'Ictgißa^bos 
in  Palmyra 

Es  bleibt  uns  mm  nodi  ttbrig  die  Etymologie  des  Namens 
Sin  nnd  das  Alter  des  Cnltas  m  erörtern.  Ueber  die  Etymo- 
logie hat  Chwolson  II,  p.  158  gehandelt;  ^a>  könnte,  so  meint 
er,  aus  )ioup^  chald.  «n'^nD  entstanden  sein,  weil  im  mendal- 

Bchen  Uber  Adaml  I  p.  98  gesagt  wird:  ooi;  ^*id<,  da  aber 
Sin  durch  Siro  erklArt  wird,  so  moss  ersteres  Alter  nnd  daher  weni- 
ger b^cannt  gewesen,  kann  also  nicht  aas  Sir  entstanden  sein(?}  ^. 


1)  Hsn  wrgMehe  als  Ortsnamen  das  nieht  fern  von  Damaacns  Im  l^aurSa 

goletroiie  M\..»A«fl  i  \    s.  Marn«.  p    v,;;  es  ist  bezeichnend,  dass.  gcriidc  hier  das 

Wort  (wie  dit;  archai&tiiicbe  Dualform  zeigt)  sich  schon  in  älterer  Zeit  findet. 
Die  in  Syrien  wohnenden  Avabar  «ahmen  das  Wort  snerst  auf.  Dort  fiadat 
sieb  auch  als  Personoiname  ^drnfiOr. ,  v^M.  Corp.  inscr.  Graac  III  ao.  4667. 
[8.  bei  Wetzstein  a.  a.  0.  no.  127  nnd  8.365.  (L.)  1 

2)  8.  unsere  Abhandlung  in  dleeer  Zeitacbr.  XVIU,  g.  105  Ig.  (L.) 

3)  Bei  Eusebius  (Ann.  I  p.  72)  findet  rieb  ein«  Stelle,  die  auf  einen  ur- 
alten Cultus  di's  Mondes  in  IlarrAn  unter  dem  Nanaen  Sin  hinweist:  ,,Eju?  (Ahra- 
hami)  etiam  dicbns  n'^rnavit  ("liajobal»  ( ,^/«i^iL>  oder  s,,*yO  l3»  oder  ^AjL:>j 
nxor  8iui  sacerdotis  moutis,  quao  JSisibin  et  lioham  cjc^truxit  muroque 
cluxit,  qofai  ai  templom  magnmn  in  Harraao  eondidit,  oooflato  es  avro  Idolo, 
Cid  noman  flin  Indidit,  iparnnqne  in  medio  tempU  pnalfam  omnea  Harraiii  ineolaa 

16» 


Digitized  by  Google 


Ueber  das  Alter  des  Cultiu  spricht  Derselbe  (das.  n,  S.  808) 
sich  dabin  ans,  Btn  komme  auch  anderwärts  in  semitischen  Län- 
dern vor,  aber  es  sei  zweifelhaft,  ob  dies  mit  der  harranischen 

Gottheit  gleiches  Namens  in  Verbindung  stehe ;  so  z.  B.  trage  eine 
alt'^  canaanitische  Völkerschaft  den  Namen  ^ro  (Gen.  10,  17),  die 
Spuren  desselben  hatten  sich  nacli  Hieronymus  (Quaest.  in  Genes, 
ad  1.)  lange  erhalten.  „Strabo  kennt  (XVI,  p.  75G)  eine  Citadelle 
amLibanon  Nanieu.s  2jivvä^.  Chalil  ben  Seiiahin  kennt  gleichfalls 
eine  schöne  Stadt  im  Paschalik  von  Aleppo  (Rosenmüller, 

Analecta  Arab.  III  p.  25),  woher  der  Name  des  Flusses  Sin  i;;y«J(  ^ 
zwischen  Laodicea  und  Aradus  herrührt  (s.  Buckiogham,  Reisen 

u.  s.  w.  II  p.  135  vgl.  Knobel,  die  Völkertafel  u.  s.  w.  S.  328)." 
Auch  die  Wüste  Sin  und  der  Berg  Sinai  und  der  Mondtempel 
daselbst  (s.  Tuch  in  dieser  Zeitschr.  III,  Ißl  u.  2u2  fg.)  erin- 
nern an  die  Mondgottheit.  Allerding.s  (meint  Chwols. )  bcheiue 
der  Sincultns  vorzugsweise  Harrän  und  also  dem  nördlichen  Me- 
sopotamien anzugehören  j  da  aber  die  Mendaiten  ihn  auch  kennen, 
80  lasse  Bich  daraus  schliessen,  dass  er  jedenfalls  aach  im  süd- 
lichen Mesopotamien  Torbreitet  war.  Da  aber  der  Stncoltos  Ober- 
haopt  bis  jetzt  noch  sehr  in  Dnnkel  gehallt  ist,  so  moss  es  der 
Znknnft  zu  entscheiden  überlassen  bleiben,  ob  der  Sin  eine  uralte 
semitische  Gottheit  ist,  die  in  der  ältesten  Zeit  von  allen  Semi- 
ten verehrt  wurde  und  deren  Cultus  sich  in  der  spätem  Zeit 
bloss  bei  den  conservativen  Harraniern  erhalten  hat,  oder  ob  er 
ein  nichtsemitisclier  Gott  ist,  den  die  Ilarränier  und  andere 
Semiten  von  ihren  nichtsemitischeu  Nachbarn  erhalten  haben^  vgL 
Blan,  Zeitschr.  d.  DMG.  IX,  S.  89  u.  oben  II,  p.  331." 

Movers  (bei  Chwols.  II,  S.  021)  vermuthet ,  dass  in  Uarrau 
uralter  semitischer  Cultus  stattgefunden,  und  unterscheidet  von 
diesem  die  »päter  hinzugekommeueu  Culte,  insbesondere  den  dahin 
zn  rechnenden  des  St n  oder  Lnnas,  den  er  als  nicht  ursprüng- 
lich syrisch  ond  anch  ttberhaapt  als  nichtsenitiscfa  betrachtet 
Wahrscheinlich  soll  er  aos  KleinasieD  stammend  sehr  spAt  (in 
der  Partherzeit)  weithin  Aber  Asien  sich  verbreitet  haben  (wie 
dies  anch  die  oben  ans  Entychios  angeführte  Mythe  andeutet). 

Er  mochte  kaum  bezweifefai,  dass  ^aid  ans  ütlnvtj  vermittelst 
des  Itacismus  und  unter  Ansstossung  des  X  corrumpirt  sei. 

Dagegen  spricht  sich  Chwolson  (S.  822)  entschieden  gegen 
Movers  Ansicht  über  Sin  ans:  „Dass  diese  Gottheit  keine  semi- 
tische ist  und  dass  sie  von  aussen  her  in  HanrtKn  eingeführt 
wuide,  ist  sehr  wahrscheinlich;  es  ist  mir  aber  nicht  zweifelhaft, 
dass  der  Cultus  des  8!n,  des  spüera  hanrftnisdien  Hauptgottes,  doch 


^donur«  jostit  Non  desicront  ergo  HamuMiiaes  p«r  Muot  4|id^iui|^at»  Idotom 
cokM.*«  8.  Chwoto.  a.  a.  O.  II,  168. 
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YerUUoiflsmMg  sehr  alt  und  jedenfalls  viel  älter  als  die  Be- 
ioumtsdiaft  der  Hanrlnier  mit  der  griechisehen  SiXrfvr)  ist*" 

2)  Sin  ersoheint  auch  auf  assyrischeu  Denkmälern 
neben  der  Sonnengottheit  äams,  als  die  Mbndgottheit  Es  kann 
daher  nicht  sweifelhaft  sein,  dMS  8$n  schon  in  alten  Zeiten  unter 
den  Semiten  übliche  Bezeichnung  der  Mondgottheit  war. 
Denn  auch  sein  Vorhandensein  auf  hingarischem  Boden  (im  wei- 
tern Sinn)  beweist,  dass  er  nicht  erst  von  Kleinasien  her  lor 
Zeit  der  Partherhcrrsclmft  in  die  semitischen  Länder  eingedrungen 
ist,  wie. Movers  (s.  oben)  will.  Es  ist  ja  kein  Grund  vorhündon 
unsere  Inschrift  weit  unter  den  Anfang  der  christlichen  Zeitrech- 
nung zu  setzen,  sie  kann  möglicherweise  weit  älter  sein,  und 
Jahrhunderte  vergehen,  ehe  Götter  zu  solcher  Bedeutung  gelangen, 
dass  sie  durch  Beifügung  von  vorzüglichen  Cultusstätten  localisirt 
werden,  wie  hier  durch  Dbni.  Ohnehin  trtgt  unsere  Inschrift 
dn  alterttiflmliches  Geprtige. 

Ist  nun  aher  dieser  Galt  des  Sin  aacfawdslicfa  ein  alt-aemtti- 
scher,  dort  im  Nordosten  (Mesopotamien),  wie  hier  im  Südwe- 
sten, warum  sollten  nicht  Spuren  desselben  auch  in  den  Namen 
Sin,  Sinai  und  Sini  zu  finden  sein ,  da  ja  auch  sonst  das  südliche 
Arabien  nnd  die  Sinai^'ogend  nicht  ganz  ausser  Beziehung  stehen. 
Charakteristisch  ist  aber  jedenfalls  auch  hier  wieder  die  Verbin- 
dung zwischen  den  mesopotamischen  Ländern  und  dem  südlichen 
Arabien,  wie  solche  sich  sowohl  in  sprachlichen  (grammatikalischen 
und  lexicalischcn) ,  als  in  culturhistorischeu  Erscheinungen  findet 
(vgl.  die  Grabinschrift  von  Warka,  ÜBmer  Qjrlinder  mit  assyrisch- 
babylonischen  Figuren  und  hinyarischea  Inschriften)  ^). 

Es  ist  schliesslich  im  Grunde  g^eichgiltig,  ob  Sin  ursprUnglich 
ein  semitisches  Wort  ist;  eine  sichere  Etymologie  Iftsst  sich 
nicht  nachweisen,  ebenso  wenig  wie  bei  totä. 

e^M^  vgl.  Z.  5,  wo  nodi  zwei  Mal  dieses  Wort  sieh  findet,  und 
zwar  geht  aas  diesen  Stellen  unzweifelhaft  hervor,  dass  obMn  die 
specielle  Localisirang  ausdrückt,  wie  pni;  also  der  Ort,  das 

Heiligthum,  in  welchem  die  Gottheit  Sin  besonders  verehrt  wurde. 
Eine  Localit&t  des  Kamens  ob»  jedoch  ist  nicht  bekannt,  ausser 

iuyi,  das  aber  nicht  hierher  gehört  -,  auch  die  Etymologie  ist 

daher  zweifelhaft,  ob  man  an  ^Ji  doluit,  oder  an  obM  binden 

1)  Dom  Anscheine  imch  hrxtte  O.  dafür  Belege  beibringen  wollen,  wie  sich 
aus  der  Beseichnong  ,,dAza  die  uäheren  JNachweUe*^  und  einem  leer  gelassenen 
Bamn  sebliewen  Unt  Es  ist  dies  jedoeb  unterblieben  iind  fthlt  «neb  in  d«r 
2ten  Abhandlung,  wo  derselbe  wieder  Uber  die  Gottheit  Sin  qiri^;  nur  ist 
dort  ftm  Rande  bemerkt:  Oppcrt.  E'^  sind  c'^is^  die  Erklärungen  dieses  Ge- 
lehrten in  seinem  grossen  Werke  „V^oyage  ücieutiäque"  u.  s.  w.  gemeint,  das  mir 
jedoch  Hiebt  sagängliob  ist.  (L.) 

2)  8.  diflM  SEsttsehr.  ZVn,  169  n.  215  «.  wdtsr  «iitsB.  (L.) 
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n.  8.  w.  denken  soll.  So  ^el  aber  ist  dnnli  die  Terhindnng 
obvn  klar,  dass  pio  hier  als  Masc  betrachtet  ^mrde,  weil  sonst 
die  Beiftgang  ObM  |  nh  lauten  mfisste. 
|nani|  n^5pto  Gewiss  ist  dies  ein  zweiter  Acnisativ,  nm  ansza- 
drAcken,  womit  er  den  Siu  beschenkt  (ihm  gehuldigt)  hat.  n-3pb 
mnsB  man  aber  auffassen  als  ein  von  •':pb  abgoloitctes  Substantiv, 
wofllr  auch  die  Beifügung  nni  spriclit ,  so  dass  man  schliessen 
darf,  dass  es  sich  hier  um  die  Gabe  handelt.  Tobrigens  i>t  o< 
im  llinijarischen  gar  nicht  ungewöhnlich  Substantiv  und  Voiliuin 
desselben  Stammes  in  ein  und  demselben  i^atzc  zu  gebrauchen. 
Nun  bildet  sich  freilich  vom  ilitii  oder  IV  des  Arabischen  ausser 
dem  Infinitiv  kein  Substantiv,  das  das  charakteristische  n  oder  m 
einfiich  Hesse,  oder  mit  andern  Worten:  es  giebt  keine  Nominalbil- 
dongy  die  vom  Perfect  ausgehend  ohne  Prftfigirung  von  o  oder  n 
zu  Stande  käme;  dagegen  ist  za  bemerken,  dass  sowohl  das 
syrisdi-chaldäische ,  als  auch  das  assyrische  i^afcl  gern  als  ein 
ganz  neuer  selbständiger  Stamm  behandelt  wird  (s.  Uhlemann  u. 
Iloffmann  a.  a.  0.,  Oppert  a.  a.  0.  S.  54.  Aimi.  2),  wobei  man  auch 
an  die  Substantivbildung  0''"^;':0  erinnern  kann,  l'ohrigens  scheint 
auch  das  Himjari.-5che  eine  Norainalbildung  n^:pr:  ^(chabt  zu  haben, 
s.  30,  G  (weiter  unten),  wo  ebeulaUs  da^  folgende  Wort  wie 
hier  das  Material  angiebt. 

■jnarti  Dass  hier  das  bekannte  Wort  ann  „Gold*"  zu  suclion  ist, 
darf  mau  als  unzweifelhaft  annehmen,  ebenso  in  der  folg.  Zeile 
OSHT,  vgl.  auch  oben  1,  8  laniT,  wo  es  sich  wohl  auch  auf 
die  Gabe  bezieht,  ebenso  37,  1  ^ann.  Es  fragt  sich  nur  nodi, 
was  diese  Endong  }n  hier  bedeute^)?  Wir  haben  schon  froher 
(s.  diese  Zeitschr.  X,  43)  die  Yermatfavng  ausgesprodien,  dass 
sie  als  Demonstrativum  stehe,  vgl.  Ewald  a.  a.  0.  §.  103,  g,  a. 
das  N&here  in  der  U  Abhandl 

äibnnn  ein  ganz  seltsam  gebildetes  Wort!  Es  bleibt  nidits  flbrig, 

als  an  eine  liad.  vi>Jj  zu  denken,  also  aui^em  Wort  ^^J>kA^ 

wobei  aber  freilich  sehr  aofiallend,  dass  das  lange  A,  das  hier 
nicht  zur  Wurzel  gehOrt,  pleno  geschrieben  ist.  Die  Bedeutun- 
gen der  Wirzel  eJi>  sind:  I  contractis  pedibns  incesait, 

V  immisit  se,  irruitque,  VII  velociter  incessit  (ö'jo 

▼elox  von  Menschen  undThieren,  vgl.  ö^b),  rapide  prae- 

tcrivit,  ira  acceusus  coutumeliis  aliqucm  invasit. 

VUI  involvit  rem.  —  i^«>  tnrba,  caterva,  «^tJu  loea 


1)  Wir  finden  eine  toleha  Bndnng  noch  4,  12.  14,  4.  81,  2,  vgL  aueh 
Vr.  LV,  2. 
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pigaa^  Diese  Bedeitimgeii  pasees  eehweriich  zn  unserer  Stelle, 
daJMr  igt  es  wibndralBlicfc  der  Ktme  einer  LoctlHftt,  nnd  nrar 
eine  ailiere  Beieichnnng  des  Goldes  (Oold  von  Madlftt). 

8.  OIT'PI  03nn|  tDoVn.  Bei  der  Ableitung  von  Dcbn  steht  nun 
das  arab.  =  „ sc h w ö r e n von  diesem  auch  'VftlAA,', 

execrari,  oder  „sich  verbUndeu",  zu  Gebot j  wie  dies  aber 
hierher  gehören  soll,  ist  nicht  ahznsehen,  da  in  dem  folgenden  Worte 
wieder  von  Gold  die  Rede  ist;  man  mflsste  denn  mi^Iiwmih^  ^lass 
ein  durch  Schwnr,  Gelflbde  dem  Gotte  veraproGhener  Gegenstand 
gemeint  sei. 

03ni  ist  etwa  wie  in  Z.  2  als  Apposition,  d.  h.  als  Angabe 

des  Stoffes,  zu  nehmen. 

on'^p  Hier  ist  um  <ia.s  äthiop.  ^dl 4^ILrh  Z  rnfns,  ru- 
ber (vgl.  amhar.  ^JBl)  zu  branohen,  das  also  etwa  einenihere 
Bestimmung  der  Farbe  des  Goldes  aosdrOcken  würde  „rOthliebes 
Gold^,  wie  arabisch        y^SJ\ . 

nttspi  Das  dritte  Zeichen,  das  wir  schon  6,  1  und  20,  5  ange- 
troffen, ist  höchst  wahrscheinlich  ein  s ,  doch  ist  das  Wort  n«xp, 
oder  was  man  dalür  lesen  mag,  nicht  zu  eiklären.  Da  es  sich 
übrigens  hier  um  einen  Gegenstand  von  Werth ,  um  eine  Gabe 
handelt,  dürfte  ein  Fremdwort  uichtä  besouders  Auffallendes 
haben. 

|«»io|  HDicl  nn  entspricht  offenbar  dem  lü,  2:  -»nnDiC"!  |  pSTö, 
oder  15,  4:  i?:n'«0"i":^  |  u-irc^i  |  ]t3tq  und  27,  2:  i  ^nsttj  |  p 
innc;si  Aus  15,  4  geht  deutlich  hervor,  dass  das  Subject 
am  wahrsdieinlichsten  der  Darbringende  ist,  und  dann  konnte  nno 
Ansdmck  des  Darbringens  =  mfatiS'hfa&  sein.  Konnte  nnn 
bisher  das  Snffiz  bei  diesem  Verbnm  als  Ergftnsnng  des  BelaÜvs 
betraditet  werden,  so  wflrde  dagegen  onsere  Stelle  zeigen,  dasa 
als  zweiter  Accusat.  die  Gottheit  hinzutritt,  d.  h.  hier  y^, 
das  also  als  Accusat  zu  betrachten,  bezeichnend  die  Gottheit, 
der  die  Weihe  dargebracht  wird ;  während  ni  auf  n^apb  sich 
beziehend,  darum  auch  als  Feinin.,  ein  Accusat.  des  geweihten 

Gej^eii Standes  wfire:  „Die  Spende  ,  welche  er  ihm  darge- 

biarUt  hat".  Diese  relative  Wiederholung  würde  daraus  zu  er- 
klären sein,  dass  im  i^itlgemku  erst  die  Begriiiiduiig  kuuiniL,  wie 
denu  eine  solche  Breite  bei  religiösen  Formeln  nicht  unwahr- 
scheinlich ist  Wir  werden  demnach  aoch  in  den  angeführten 
Stellen  10,  2.  15,  4.  27,  2  das  Snffix  in  anf  die  betreffende 
Gottheit  npa^tt  zu  beziehen  haben. 

4.  iss  Wenn  auch  der  Trennungsstrich  \(a  diesem  Worte  fehlt, 
wie  dies  nicht  selten  am  Ende  dse  Safties  vorkommt,  so  darf  man 


1)  Dift  sml  aidMB  Mten  1,  6.  7:  iMPOVS  |  TMt,  |  |  lOmin  tg 
«.  13,  7:  inbM&a  I  ^HXi  |  npslle  |  'bm  M  weii%«r  MlUk. 
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doch  keinen  Anstand  nehmen,  es  als  besonder  Wort  sa  fassen 
nnd  anf  das  Folgende  in  besiehen.  Beachtet  man  mm  das  folgende 
fDblliD03  und  bedenkt,  dass  dieses,  wie  ans  den  früheren  In- 
schriften hervorgeht,  immer  in  dem  Satze  steht,  der  die  Ueber- 

gabe  des  Weihegeschenkes  motivirt,  so  ist  anzunehmen,  dass 
dies  auch  hier  der  Fall  ist.  Ist  aher  diese  Voraussetzung  richtig, 
so  scheint  «nD  das  dazu  gehörige  Verbum  zu  sein,  und  so  bleibt 
für  102  die  Stellung  einer  begründenden  Partikel  übrig;  dass 
aber  i^is  diese  Function  bekleiden  könne,  ist  leicht  zu  beweisen. 

1)  Im  Himjarischen  hat  D  übeihuupt  die  Function  einer  selbst- 
ständigcn  Partikel  nnd  steht  ntHtt  hftufig  unmittelbar  mit  folgen- 
dem Yerbnm,  z.  B.  ^.      1,  7.  8.  oben  16,  5.  27,  8. 

S)  Die  Yerbindnng  laa  ist  in  den  semii  Sprachen  keines- 
weges  ohne  iinalogie  nnd  unzweifelhaft  mnss  man  auf  das  Pro- 
nomen n»  =  L«  znrttckgehen.  Dieselbe  Composition  erscheint  in 

^723  =        (=  ^  st«     ),  al>er  mit  fragender  Bedeutung  des  n?^, 

l^,  (»«    Dagegen  haben  wir  an  dem  hehr,  '-»a^  (chald.  mos, 

arab.  ^9  mit  Yorton-Kamez  vor  leichten  Suffixen  =:it):D)  eine 
dem  nnsrigen  durchaus  entsprechende  Form  und  ebendann 
einen  abermaligen  Beweis  der  Uebereinstimmnng  des  Hebräischen 
und  Himjarischen.  Das  hebräische  i?:3  charakterisirt  sich  eben 
dadurch,  wie  ja  dies  auch  bei  andern  mehr  poetis<hon  Formen 
der  Fall  ist,  als  ein  archaistischer  Ueberrest,  daher  wir  ilini  in 
einer  so  alterthümliehen  S[)raehe,  wie  das  Himjarisclie  ist.  wieder 
begi'gnen.  Besonders  merkwürdig  ist  aber,  dass  das  hebräische 
i'oz ,  entsprechend  der  pronominalen  Bcschutienheit  des  1^2 ,  mit 
dem  Verbum  sich  verbindet,  was  ja  das  dnfiMihe  ^  nie  thut,  vgl. 
1  Mos.  19,  15.  Jes.  26,  18.  Bwald,  hebr.  Lelirb^  §.  231,  b. 
(vgl  105,  a.)  288,  a.  865,  a.  887,  c.  ifgi,  anch  das  athiop. 

H\<^1  bei  Dillmann  a.  a  0.  S.  811  u.  826. 

iDVfi(tt:73:}|  brt  \  ttfid.  Gehen  wir  zunächst  von  dem  letzten,  als 
dem  bekannten,  ans,  so  haben  wir  hier  offenbar  ein  Wort,  das 
genan  dem  sonstigen  mbicicoa  entspricht;  bedenken  wir  nnn 
weiter,  dass  in  dieser  Inschrift  femer  noch  eine  ganze  Beihe  von 
Ähnlich  auslautenden  Komen  vorkommt,  nämlich  Z.  5:  M*ina 
u.  ba«,  Z.  ß:  -riic:  u.  w«,  Z.  7:  te^p|  «Vri  |  bry,  ebenso 
oben  28,  5:  iriVi  u.  weiter  37,  3:  TDUJC:,  so  ist  klar,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  besondern  Form  des  Suffix  und 
zwar  eben  des  Suffix  III  Sintj.  masc.  zn  thun  haben. 

Doch  entsteht  die  Fra^re:  Uisst  sich  überhaupt  eine 
solche  Form  des  Suil.  HI  Sing.  masc.  denken?  Aller- 
dings! Es  kommen  uns  diesmal  Erscheinungen  auf  zwei  se- 
mitischen Gebieten  zn  Hilfe,  von  denen  das  eine  sehr  nahe, 
das  andere  freilich  scheinbar  sehr  fem  gelegen  ist  Erstens  haben 
die  jetst  noch  auf  hinoarisehemBodeD  nnd  swnr  eben  in  dar 
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Gugend  des  alten  Qa^rani^t  gesprochen en  Dialekte 
eben  eine  solche  Form  diss  Pnm.  soff.  III  Sing,  nt,  nnd  iwar 

sha.  Der  Mirbat-Bialrkt  nennt  ,,sein  Haos*'  odsha  oderodshi, 
„ihr  Haus**:  ods;  der  Mahri- Dialekt  nennt  „sein  Hans*'  eb- 
baitsha,  „ihr  Hans".-  elibaits*). 

Anderseits  liat  das  Ahsy  rische  ebenfalls  solche  harte 
Formen.  Es  lautet  (nach  Oppert  a.  a.  0.  §.  G3  169.  192)  das 
Suffix  Iii  Sing.  masr.  i^^,  femiu.  und  das  pron.  pers.  nach 
§.  81  N^TD  er,  N-'C  sie. 

Wie  nun  nameutlich  das  AssjTische  zeigt,  dass  das  r:  des  Pron. 
pers.  in  ftst  allen  semitisdien  Sj^rachen  (mit  Ausnahme  des 
Aethiopischen)  ans  s  oder  i  abgeschwächt  ist,  so  fragt  es  sich 
nur  noch,  ob  vielleicht  anch  sonst  noch  Spuren  solcher  For^ 
men  sich  finden,  nnd  in  dieser  Besiehong  macht  schon  Ewald 
(Lehrb  (1.  hehr.  Spr.  §.  105,  e.  Anm.  2)  zwar  nicht  anf  ein  nr^ 
sprflngliches  s,  aber  doch  anf  ein  arsprOngliches  t  anfmerksam, 

wie  sich  eokhes  im  zweiten  Theile  des  äthiopischen  GrA*|s« 
=  er  finde,  nnd  veigleicht  damit  femer  A*|s  ^  =  ihm;  noch  deni- 
üdier  im  Amharischen,  s.  Isenbelg  gr.  p.  89.  —  Koch  genauer  w«ist 

Billmann  (äthiop.  Gramm.  S.  94,  ygL  S.  98.  Anm.  9),  an  das 
sanskr.  ffjf  nnd  ^  erinnernd,  die  Urform  ta  in  der  Reibe  der 

äthiopischen  Pronomonlormen  nach  und  zugleich  den  Uebergang 

dieses  'f'  (aus  dem  später  der  blosse  Hauch  geworden)  in  den 

hartem  Zischlaut  rt.  In  diese  Entwicklongsreihe  gehört  un- 
zweifelhaft das  himjariFche  (assyrische)  s  (s)  Wir  haben 
somit  eine  Form  ,  «üe  nach  sonstigen  Spuren  nnd  nach  dem  Ent- 
wicklungsgänge, den  die  Prouomiualbilduug  genommen,  durchaas 
erklärbar  ist ;  femer  eine  Form,  die  ans  eine  sonst  h&ofig  bemork- 
bare  Erschdnung  von  nrsprQnglichem  8,  das  sich  in  h  Terflflciitigt, 
aufweist,  und  swar  nicht  bloss  im  Semitischen  ^  sondern  anch  im 
Indogermanischen,  YgL  ^^=äua^  ^=rr«t/,  yorzOglich  aber 
im  ersteren ,  wie  obiges  S^afel  (Saktala)  =  Hifil,  Somit  bietet 
diese  Erscheinang  sogleich  eine  BiUlaiig,  die  gans  der  Stafe 
dieses  Idioms  entspricht 

Mob  fragt  sich  nnr,  was  ist  mit  dem  Torhergehenden  Worte 
ta|  «hd  ansnftmgen?  Das  erstere  scheint  als  Verbnm  zn  las 

za  gehören;  zur  ErkUmng  bietet  sich  nnn  das  arab.  \SS  (ver* 


1)  8.  die  MittheUungen  von  Knpf  bat  Bmld  in  HSfer's  Zeitsohr.  I  (1843) 
S.  813  fg. 

2)  Fr.  Müller,  Ober  die  Harari-Sprache  im  ostlichen  Afrika  (Wien  1864), 
weist  nacli ,  da."*«  «iob  dieser  Dialekt  an  das  Oppz  aiisolili<>«st ,  und  wir  finden 
hier  ebenfalls  als  8uftix  3  p.  m.  ISing.  so,  b.  B.  gar- so  „sein  Hau»**, 
t.  da«.  &  8  dM  8flptral»b4nieket  Mt  d«i  Wtenimbtriclittp  der  |pUL-Utt  GL 
XUV.  Bd.  (L.) 
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wandt  mit  wo  al>er  höQhatens  die  anch  bei  ^  iluilich 

Toricommende  Bedentang  germinaTit  sea  InxariaTit  plant» 
(ebenso  n)  brauchbar  ist.  Dabei  könnte  man  an  das  einige  Male 
Torkommende  ^pn  erinnern  (vgl.  13,  10.  17,  7)  ^mnltam  Inxa- 

riavit  terra",  so  dass  al>o  der  Sinn  hier  wäre:  „er  habe  mit 
reiclipm  Krti-a^'  des  Feldes  gesegnet"  (oder  auch  tigürlirh  wie  n^Tsirn 
V  o  m  II  e  r  v  o  r  s  p  r  o  s  s  e  n  des  H  e  i  N  Je?!.  4 5  ,  H.   ß  1 ,  1 1 ) 
.Jedenfalls  hat  man  in  öinD  ein  Verbum  des  Schützens  oder 
des  S  e  g  ii  e  n  s  zu  suchen. 

ton  bleibt  sehr  schwierig  zu  erklären;  wenn  eine  Vernmthung  er- 
laubt wäre,  so  könnte  es  vVccusativ  des  Pron.  person.  sein. 

lieachtet  mau  nämlich  das  äthiop.  YX     •  Arabischen 

6 

za  U(  sich  Yerflttditigt  hat,  so  wttre  n  oiFenbar  ehie  dazwischen 

liegende  btule,  iz)  aber  als  das  Suftix  ULI  niasc.  ist  bereits  uach- 
gewiesen.  Es  stfode  also  ton  zwischen  Yl,JPLhI  ^* 

Kvvald,  Lehrbuch  der  iiebr.  iSpr.  S.  235.  Anm.  2,  und  DiUmann 
a.  a.  0.  S.  öü  u.  270. 

m  Von  hier  an  wird  es  nicht  leicht  sich  znrecht  m  linden.  Wir 
können  etwa  Folgendes  feststellen.  Das  N'in  ist  Verbuni  dieses 
Satzes,  zu  wclrliein  "^zipii:  Subject  ist,  demnach  i-t  der  Satz 
nicht  Fortsetzung  von  wriD,  wo  aller  Wahrscboiulichkeit  nach 

Subject  ist.    Ferner:  zu  gehört  als  Genitiv  oVät  | 

und  ohne  Zweifel  alle  die  folgenden  Bestimmungen,  die  von  der 
Gottheit  handeln,  bis  zu  nnsu?.  Endlich  folgt  mit  biso:  eine 
Vortreibe,  weldie  die  Gegenstände,  die  der  göttlichen  Gnade 
nnd  dem  göttlichen  Schntze  anempfohlen  werden,  anftihlt,  etwa 
als  Object  Ton  naeni. 

Zmichst  ist  dies  letztere  Wort  graphisch  festzustellen;  man 
könnte  an  a  nnd  d  denken,  ersteres  kommt  jedoch  nicht  in  die- 
ser geschlossenen  Form  vor,  und  als  O  mtisste  es  mehr  eingebo- 
gen sein.  Die  Coj)ie  des  I^rit  Mnsenms  scheint  daher  richtiger 
ein  X  gelesen  zu  haben 

s.  zu  6,  8;  hier  niuss  man  vielleicht  doch  an  das  gnädige 
Anhören  des  (fottes  denken,  wenn  nicht  Z.  1  u.  Z.  6  auf  eine 
ganz  eigenthümliche  Bedeutung  des  Wortes  schliessen  l^t 


1)  An  sinpletns  fuit  cSbo  (Onuidb«deittiiiig  «hsehilui, 

▼mehren)  vgl.  Dent.  32,  15,  oder  an  K03  abgerundet  »ein  (vgL 

Kl^^  Vollmond)  wird  man  woU  nicht  denken  dftrfen, 

2^  O.  aebeinl  diese  Lesart  erst  später  kennen  gelernt  an  haben,  daher  nar 

eine  Ttnnuthiing  llbar  Man  steh  tnd^  FBr  M^n  Ihidot  «leb  kdaa  Er- 
klirnng.  (L.) 
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5.  oSnnl        ^        n  2.  3. 

i)aN|  nnhyi  Das  erste  Wort  «te  Bezeichniing  der  Gottheit  Attar 
ist  sehon  beloumt,  und  toati  ist  ssinaei  (s.  oben  Z.  4),  wie 
anch  Fr.  LY,  5  es  heisst:  "«bynntDl  in3M|  ai  mid  LVI,  14: 

7 I  inSiV  {  ni,  und  bier  zu  deuten:  ^-^fitar  seines  Vaters** 
(etwa  =  «der  Sclmtigott  seines  Vaters^). 

obM|  i9a*)nQ|  ^nnbui  Die  Form  vtnbw  weist  ganz  unzweifel- 
haft auf  das  Wort  MbM  znrOck;  dies  ist  aber  bereits  als  hii^ja- 
risch  durch  ?.  6.  1,  2.  und  oben  durcb  4,  1  (rtb«fT»1ö)  nacbge- 
wiesen;  vgl.  amb  weiter  uut.  32,  4  (iTannbc*)  n.  36,2  (D-i?3Nnb«). 
In  der  folgenden  Zeile  Huden  wir  -»nMVNl  |  "»nVetl,  wo  Masc.  und 
Fem.  unterscbieden  werden;  beide  Formen  sind  offenbar  als  stat. 
constr.  Plur.  aufzufassen ;  für  "rrbN  genügt .  wenn  aueb  nicht 
der  Hinweis  auf  87,  5,  (hi  der  Stein  links  abgebroehen  ist,  doch 
schon  der  auf  Beispiele  wie       ,  tin,  ^bra,  vgl.  die  Abb.  in 

dieser  ZtöChr.  X,  S.  43.  —  Bcmerkeuswerth  ist  jedenfalls  diese 

0  f 

ftnssere  Plnralbfldnng  von  uy]^  die  das  Ambisciie  nicht  hat  nnd 

die  eiuen  noch  viel  mehr  polytheistischen  Anstrich  iiat  als  Äf!f 
(vgl  D'^nb»^  in  plutalem  Sioü). 

Neben  diesem  Plnr.  masc.  kann  nun  aber  'nhb»  nichts  anderes 
als  femin.  plur.  =  ^CK^ttinnen"  sein,  und  zwar  stat.  constr.  Aber 
wie  ist  diese  Foi-m  zu  erkliinMi  und  welchen  stat.  absol,  setzt 
sie  voraus?  Es  lie«!se  sich  »twa  Folgendes  annehmen:  Wenn, 
wie  in  der  Abb.  a.  ;i.  n  S.  42  uacbgewieseu  worden,  der  äussere 
Plur.  masc.  im  Ilimjari^ciien  auf  u  ausging,  also  inbM  (vielleicht 
findet  sich  dies  H.  6.  1,  '>),  und  dazu  der  stat.  constr.  plur.  "»^jb« 
gehört,  und  feiner  der  stat,  constr.  plur.  fem.  -nnb«  sich  findet, 
so  wtU-de  sich  als  stat  absol.  plur.  fem.  |nnb({  ergeben,  wofür 
wir  die  Foimen  inrnn  18,  7.  ^in-is  das.  12.  inb:ip  3o,  G. 
7r9a*^M  81,  1  und  ^mspM  30,  8  aofhhien  können.  Wir  haben 
nnn  freilich  Formen,  nach  denen  man  das  fem.  Plnr.  als  nur  auf  &t 
aoshmtend  annehmen  sollte,  /.  B.  n^*inii  18,  8.  ont^^p^  31,  3. 
(nairr^a?  8,  6),  so  dass  die  Endung  |r  entweder  als  Dual  oder 
als  Nunation  für  Mimation  erscheinen  könnte.  Indess  wären  ja 
immer  auch  verschiedene  Formen  denkbar.  <'inf  kHi  /ere,  dem  Ara- 
bibchen  ähnliche,  und  eine  längere  alteithumlicbe  atün  od.  utüm. 

Jedenfalls  aber  darf  man  bei  dieser  eigenthünUichen  Bildung 
des  stat.  constr.  plur.  fem.  erinnern  an  die  hebnns<  ben  Bildungen 
^ji'TiN  und  noch  mehr  an  die  besondern  Figentlitimlichkeiten 
Vi^r  (bamote)  von  Deut.  32,  18  und  T'i'i^nt)  1  Sam. 

2K"l2,  s.  Ewald's  Lehrb'.  §.  211,  d.  vgl.  auch  die  i25y,  b.  be- 
sprocheaen  Fftlle,  wo  an  den  Sing,  fem.,  gleichsam  um  efaie  in 
den  Plural  hinaberspielende  Bedeutung  auszudrücken,  das  Suffix 
mit  dem  Laut  ^  (6)  angefOgt  wird. 
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Inwieweit  wir  es  aber  hier  mit  einer  allgemeinen  hirnjarischen 
Form,  oder  niir  mit  einem  Idiotismus  dieses  speciellen  Dialekts 
zu  thnn  haben,  mnss  dahingestellt  bleiben. 

öb«!  iDQinxi|'M1  ganz  unzweifelhaft  zu  übersetzen:  „und  den 
Göttinnen  seines  Heiligtliums  *Aläm  (oder *Alöm)".  Es 
ist  ganz  klar,  dass  also  hior  das  die  Gottheit  localisirendo  cVn 
(oder  or«"i)  auf  das  Heiligtlium  zurückzuführen  ist.  Was  das 
Wort  selbst  betrifft,  so  findet  sicli  |»^n7:  Fr.  Uli,  2  D"^no 
oben  4,  15.  17.  In  dieser  letztem  Stelle  finden  wir  ganz  entsjire- 
chciul  der  unsrigen  Z.  15:  mnnn  |  rsp^abx  |  D*inoa  und  Z.  17: 
l"inn  I  '«T  I  |  |  Dinoa.  Dies  letztere  pni  |  '«  |  D'^nna 
ist  aber  wohl  c^eich  pna  das.  Z.  13,  wo,  nach  dem  WorÜant 
daselbst,  geopfert  worde.  Es  bleibt  etwa  noch  die  Frage  flbrig, 
ob  das  Bnfßx  bei  to^n»  sich  auf  die  Gottheit  oder  anf  den 
Bittsteller  bezieht?  Für  erstores  spricht  die  Analogie  von  4,15.  17., 
in  diesem  Falle  ist  es  jedoch  kaum  recht  denkbar,  dass  es  heissen 
solle:  „die  Göttinnen  seines  Ilciligthunis also  ist  es  hier  ge- 
wiss wahrst  heinlicher  auf  den  Weihenden,  also  auf  den  £önig 
von  Iladrainüt  zu  beziehen. 

6.  mn;D|  jn-»an|"'nnb«T|''rib«n  vgl.  7,  lO  „und  die  Götter 
und  Göttinnen  Das  Folgende  ist  dann  unzweifelhaft  Ge- 

nitiv; nur  ist  bcinerkenswerth  der  doppelte  stat,  constr.  neben 
einander,  der  aber  nichts  Auffallendes  iiaben  kann,  wo  es  sich 
um  einen  solchen  Gesammtbegriflf,  wie  Götterweseu,  handelt,  der 
in  seine  masc  nnd  femin.  Tbeile  zerlegt  wird;  also  gana  dieselbe 
Erscheinnng,  wie  in  der  Inschr.  von  Warka  (s.  diese  Zeitschr. 
XII,  8.  216  n.  weiter  unten):  «)3pi  |  bfis  „Denkmal  nnd  Grab 
des  vgl  anch  Ewald  a.  a.  0.  §.  889,  b. 

nidttfl  TR^A^*  In  den  ersten  Worten  ist  sicheriich  das  bekannte 
hin^erisehe  (ftthiopische)  Wort  lAfi  =s  Stadt  a«  suchen;  wir 

finden  es  noch  Fr.  XI,  13.  LYI,  8,  besonders  das.  LIV,  3,  oben 
30,  1  u.  weiterhin  84,  8  mit  folgendem  Nom.  propr.  Desshalb 

ist  es  auch  hier  zum  Voraus  wahrscheinlich,  dass  anf  ^ar:  ')  ein 
solches  folgt ,  und  wird  dies  auch  sicher  durch  geographische 
Nachrichten  best&tigt,  dass  niaü  eine  Stadt  ist    Wir  lesen 

MarÄ^id  n,  p.  if :  J^)  lul,'       Ä         ^^^o*.  er  «r-^j 

Man  sieht  daraus,  dass  das,  was  eigentlich  war,  nicht  mehr 
ganz  sicher  feststand;  es  können  aber  aoch  diese  verschiedenen 
Berichte  anf  verschiedene  Localititen  hinweisen.    Was  nnn  in 


1)  U«b«r  dto  Bndiiag  Ifl  9,  thm  n  S.  8. 
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den  angeftüirteii  Worten  die  ertte  Nadulcht  betriff,  eo  würde 

uns  )Ujj  vielleicht  mehr  in  die  NiÜie  ¥oa  weisen,  d.  h* 

in  den  Westen  des  südlichen  Arabiens,  nicht  in  das  eigentliche 
Qaüramüt,  wenn  man  nämlich  annehmen  darf,  dass  das  jU^^, 
das  eigentlich  Name  eines  Bezirks  war ,  in  dem  Ortsnamen 
neuerer  Reisenden  Kema  oder  Reama  bei  Ritter  a.  a.  O.  sich 
noch  vorfindet.  Mehr  Beachtung  aber  verdient  die  folgende  An- 
gabe, wenn  sie  das  letztere  ^abwah  als  einen  himj arischen 
Ort  bezeichnet,  während  die  erstere  darunter  eine  Ortschaft, 
Stadt  (Odi)  auf  der  Strasse  von  Hadramüt  nach  Mekkah  versteht. 
Vielleicht  aber  gehören  beide  Annahmen  zusammen. 

Dass  nun  eine  zu  IJadraniüt  gehörige  Stadt,  und  zwar  vernuith- 
lich  die  Residenzstadt  des  Königs  gemeint  ist,  darf  man  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen.  Hier  liegt  es  nun  aber  sehr  nahe  au 
das  Sabota  des  Plinins  211  denken.  Es  helsst  dort  Nai  hist 
YI,  88:  «PAn  eonim  (sc.  Sabaeonm)  Atnunitae,  quomm  capnt 
Sabota,  templa  nmris  indndens.  Regia  tarnen  onininm  Ma- 
riaba.''  Vgl.  XII,  82:  ^'^UB  coUectnm  Sabota  camelis  convehitur^. 
Unwillkürlich  muss  man  geneigt  sein  diese  Stadt  mit  60  Tem- 
peln, dieses  Sabota  der  Atramiten  mit  unserm  matö,  der  Stadt 
des  Königs  von  Iladramüt,  deren  „Götter  und  Göttinnen"  auf  eine 
Anzahl  von  Heiligthümem  hinweisen  (von  denen  Dbfit  nur  ein 
einziges  war),  zu  identificiren. 

Weiterhin  wird  man  auch  wohl  damit  vergleichen  dürfen  die 
Nachricht  bei  Ptol.  VI,  7:  „^avßa&a  fLr^T(}67ioXi^^''  (77^  long. 
IQ^  10'  lat),  WO  vidleicbt  JSaßav&a  ao  lesen  ist,  ebenso  die 
im  Periplus  bei  Hndson  S.  16  angeAkbrte,  drei  Tagereisen  von 
Kav^  (Qi^n  önrftb)  gelegene  binnenlflndische  jitjTQonoXig 
ßa&a^  von  der  es  heisst  vjiigxuTav  8k  aiftijg  fMaoymg  17  fii^ 
tgonoXig  Saßßad'a  kv  y  xai  6  ßceailevg  xctrrpxu 

W^ir  können  aber  noch  weiter  gehen;  jenen  ßaoiXeig  nennt 
der  Verfasser  des  Periplus  *E)Ac(6oq.  Es  liegt  nun  nahe  diesen 
Namen,  obwohl  er  sich  auch  in  dieser  Form  erklären  Hesse, 
durch  den  arabischen  Königsnamen  bei  Strabo  (VI,  782)  'LXaaa- 
oos,  gewiss  =*£'A/(ya^Off  Ptol.  VII,  7,  zu  verbessern  und  dieses 
mit  unserm  n-^TlSb«,  das  ja  die  Araber  ^^^^1  oder  ^^f'^ 
schreiben,  zu  combiuiren. 

Nur  fragt  sich  noch  in  Beziehung  auf  jenes  Sabota,  die  Haupt- 
stadt der  Atramitae  bei  Plinius,  ob  nicht,  so  scheinbar  Alles 
stimmt  und  so  nahe  es  liegt  diese  Atramitae  mit  o^^*ix=»  und  Sa- 
bota mit  ni3TZ5  zu  combiniren,  doch  Alles  sofort  dadurch  zweifelhaft 
wird,  dass  Pliuius  von  den  Atramitae,  die  er  zu  den  Sabaei  zUhit, 

1)  Vielleicht  steckt  aacb  in  ^Wi  Kaßaxavor^  das  Strabo  aU  Ilaaptort  der 
XarQtt/*t^Ttai  angiebt,  «in  JBt^dtav0VssJtdfi«9«u 
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die  Ghatramotitae,  die  er  als  ein  selbstündigcs  Volk  anfBlurt^ 
=r  oi  XatQafmtlTctt  und  Xar^ttfMjmixtis  bei  Strabo  (letzteres 
ancli  bei  T>aniiis,  vgl.  Stei»hanus  vonByzanzu.  d.  W.),tl(nitli(  h  unter- 
scheidet und  dass  doch  offenbar  XceroauojTirat  ganz  entschieden 
—  n^"":in  ist.  Indess  darf  darauf  nicht  zu  viel  (i(nvicbt  gelegt 
werden.  Wie  leicht  war  es  möglich  denselben  Namen  in  vii  lerlei 
Weise  zuhören;  dazu  kommt  noch,  dass  arab.  o^^^^aä>>  von  dem 

Stamme  iU^Ua>-  onterschieden  wird  (wie  aach  die  Nisbah  (jr^^^^^ 
beweist),  obwohl  gewiss  die  Landschaft  von  dem  letztem  den  Ka- 
men erhalten.  Es  ist  sehr  wabrscheinlicb,  dass  schon  frflh,  zn 
Plinius  Zeit,  der  Landschaftsname  XaT()afi(aT2Ti>g  einen  weitem 
Kreis  umfasste,  während  der  engere  Stammesname  jUjUa>  des 

Hauptvolkcs  der  Landschaft  davon  untei-schieden  war  und  von  dieser 
letztern  und  der  Hauptstadt  Sabotha  erst  Plinius  gehört  hat.  Oder 
suchen  wir  es  noch  deutlicher  zurecht  zn  legen:  Vielleicht  waren 
zur  Zeit,  aus  welcher  der  liericht  des  Plinius  (^resp.  seine>  Ge- 
wahrsmannes) herrührt,  vorausgesetzt,  dass  dieser  überhaupt  zu- 
verlässig ist,  die  Atramitae  {—{üa^uos»-)  ^  d.  h.  der  urs])i  üngliche 
Stamm,  von  dem  Iladramut  seinen  Namen  hat,  mit  ihrer  Haupt- 
stadt Sabotha  den  Sabäern  unterworfen ,  während  das  ül)rigo  Ilad- 
nunftt  selbständig  war,  was  ja,  wenn  wir  uns  eine  viel  wei- 
tere Ausdehnung  dieses  letztern  Begriffes  denken  und  zugleich 
annehmen,  dass  die  Atramitae  die  Grenmaehbam  der  Sabfter 
waren,  gar  nichts  Anf&llendes  hatte.  Dagegen  war  znr  Zeit  un- 
serer Inschriften  —  die  Identität  von  mati  nnd  Sabotha  vorans- 
gesetzt  —  diese  Stadt  die  Residenz  eines  mehr  oder  minder 
selbständigen  Königs,  des  n^nin!  "^ba,  der  nicht  bloss  jenen 
kleinen  Stamm  der  Atramiten  beherrschte,  sondern  anch  o^^^ia»., 

im  weitem  Sinne,  so  dass  wir  also  hier  na^isn  mehr  in  geo- 
graphischem Sinne  nehmen'). 

Schliesslich  ist  noch  die  hierher  gehörige  Stelle  des  Ij^amüs  zu 

betrachten.  Dieser  giebt  II,  S.  i/ii*  a.  d.W.        anter Anderm 

Folgeadea  an:  ^  ^1  ^y»^^  ü*^;  5^->LhW         J^'»  j^'  

fr 

o^j«a>^  ^jIa  ^   Diese  Ortsbestimmong,  die  ebenfalls  etwas 

Unsicheres  yerrflth,  Usst  sich  llbrigens  leicht  mit  der  oben  an- 
geführten des  Mari§id  combiniren.   I^bwah,  anf  dem  Wege  von 

JJadramüt  uacli  I^gaz  gelegen,  konnte  doch  ein  melir  gegen 
MaVib  hin  gelegener  Ort  B^n$  jedenfaUa  werden  wir  auch  hier 
auf  Qadramat  hingewiesen. 


1)  Dasselbe  scheint  avfih  bei  Wred«  der  FftU  so  sew,  wo  obtnMl«  dn 
na^kn  2.  l  a.  8  Torkoamt. 
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Was  nun  endlich  die  Aussprache  Sabotha  betrifft,  so  wÄre  zu 
bemerken,  dass  diese  za  der  Form        sich  nicht  anders  ver- 

iiült,  alä  die  Au&sprachc  Oftr^Qiiai,  zu  dem  y^«^.     Sie  weist 

anf  eine  sehr  leichte  Aossinache  dieser  HalhTOcale  hin,  was  man 
wohl  auch  ans        ^  Vergleich  sn  schüessen  konnte. 

Diese  letztete  Form  haben  flhrigens  die  Alten  riditig  gehdrt  als 
Mariaba. 

ob  na  Es  ist  nnn  das  Wahrscheinlichste,  dass  alle  die  folgenden 
SnbstantiTe  Objects-AccnsaüTe  sind,  abfaftngig  yon  Mxni,  und 
die  GegenstSnde  heseichnen,  die  ssnm  Schutze  flbergeben  wer- 
den. —  Was  zuerst  xanz  betiifft  —  das  zweite  tD  ist  Snffix,  Tgl. 
zn  Z.  4,  dasselbe  Wort  findet  sich  auch  37,  2  —  so  scheint 
^  gewöhnliche  arabisch-hebräische  Bedeutung  „(seine)  Person" 
oder  „ihn",  „sich  selbst"  zu  passen,  und  os  steht  desshalb 
vielleicht  in  Verhältniss  zu  andern  Dingen  an  der  Spitze.  An  <Mner 
andern  Stelle  in  der  Inschrift  von  Warka  (s.  weiterliin)  steht 
dasselbe  Wort  u;d3  in  der  aramftischen  Bedeutung  Denkmal, 
was  hier  in  keiner  Weise  passend  ist. 

iD3T»''  Dasselbe  Wort  seheint  auch  37,  2  ergänzt  werden  zn  müs- 
sen und  auf  u;\25D3  zu  folgen.  Jedoch  ist  auch  hier  wieder  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  ganz  rftthselfaaft;  man  kömite  zwar  an 
die  ursprüngliche  Bedeutung  denken,  wenn  man  das 

folgende  isr:?  beachtet.  Sonst  liegt  noch  nahe  das  freilich  ganz 
eiiueln  stehende  |tn  Deut  88, 14  =  supellex  (?),  welches  Wor- 
tes alterthttmlicbe  Anwendung  der  Ortsname  nn^iü  ]t«  (i  Chr. 
7,  84)  zeigt,  heranzuziehen.  Die  vom  Gewidit" hergenommene 
Bedentnng,  die  in  D''3TN^  herantritt,  lässt  sich  nicht  weiter  ver- 
foljicn.  Auch  die  letzte  (Rand)zeile  zeigt  wieder  03n«t,  das  dort 
nicht  anf  die  Gottheit  sich  beziehen  lässt 

7.  bibii  s.  88,  4  „und  seine  fiUnder*^  ssinibi  Fr.  XXXY  und 
LVI,  8. 

iD^api  =  in-»:pi  Fr.  XI,  3  „und  sein  Besitzthnm'*;  dies  Wort 
scheint  auch  28,  4  anf  gefolgt  zu  sein;  itan^ap  £snden  wir 
oben  10,  8. 

t)a^9|rinaatl  ist  eine  ganz  eigenUiünüiche  Verbindung;  das  erste 
Wort        hat  aiabisch  (=rftthiop.  A-Clfh  I )  den  BegrHf  des 

JFiliben''  cf.  Die  Grundbedeutung  scheint  aber  zu  sein: 

„aufleuchten,  hell  sein  ,  daher  „das  erste  Aufleuchten 
der  Morgenröthe",  dann  auch  g«yiD  =  pulcher  et  decorus 
f  n  i  t ,  und  fJj^  in  geistigem  Sinne :  „klare  offenbare  (Wahrheity*. 
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Was  aber  soll  „das  Schöne  des  Aqges**  bedeuten?  Qewus 
etwas  Bestimmtes,  das  wir  aber  nicht  mehr  errathen  können. 

Allerdings  hat  das  ftthSopische  A*fldl  l  auch  die  Bedentong 

tribntnm  pependit  und  namentlich  AQAl^I  =tribn- 
t um,  das  aber  aach  hier  nicht  passt 

«)a^9  0a  die  Erklärung  des  Torangehenden  Wortes  nicht  ganz  er- 
mittelt ist,  so  bleibt  es  zweifdhaft,  ob  das  leibliche 
Ange,  oder  in  poetischer  Weise  mit  dem  nnasi  Terbnnden 
^fiiß  Schüue,  Wohlgeftllige  seines  Anges**  bedente,  also  =«was 
ihm  lieb  ist^. 

Die  beiden  folgenden  ^^  sind  sicher  als  Abbreviaturen  zu  betrach- 
ten, womit  noch  zwei  an  die  bisherige  Beihe  sich  anschliessende 
Ausdrücke  eingeführt  werden  und  um  so  eher  abgekürzt  werden 
konnten,  als  es  sich  liier  gewiss  um  solenne  Formeln  handelte.  Ein 
ähnliches  doppeltes  'n  findet  sichWr.  Z.  1:  nm-^ö.  Andere  Abbre- 
viaturen haben  wir  besprochen  in  der  früheren  Abh.  a.  a.  0.  S.  36. 

«3^1311  Das  Wort  könnte  ein  zusammengesetztes  Nom.  propr. 
und  •?Dn  wie  in  -^D-ipTS  zu  betrachten  sein,  aber  besser  nimmt 
man  ab'iST  als  N.  appell.  und  als  Suffix  III  m.  Sing. ;  das  ^bnDT 
milsste  dann  nicht  sowohl  ein  förmlich  zusammengesetztes  Nomen, 
als  Yiehnehr  du  eng  ansammengehttiges,  einen  Begriff  bUdendes 
und  durch  Stat  oonstr.  verbundenes  Wortpaar  sein,  das  eben 
desshalb  ohne  X^nnngsstrich  geschrieben  wurde.    Wire  nun 

Mi  b 

ab-=v^  Herz  and        =^^»3  res  memorata,  so  käme 

vielleicht  der  Gedanke  heraus:  „der  bei  seinem  Herzen  im  An- 
denken stehende^  und  dies  in  Bezug  auf  das  folgende  Onh'^o. 

0y3"«'i|03"iM  ist  nebst  dem  Schluss-Mem  des  vorhergehenden 
Wortes  in  den  Rand  eingegraben.  Das  OTr  ist  Nom.  propr., 
das  wir  Fr.  XL  Öfter  liudeu  und  zwar  ebeufalis  Oja"*! ,  vgl.  damit 
073.-1'»  Fr.  LIY;  aber  osim  und  D73'>^  stehen  sicher  nicht  im 
Genitiv-Yeriialtniss  zu  einander,  sondern  n  bildet  jeden&Us  das 
auf  Jun*im  BezOgUche,  aber  die  Bedeutung  von  onN  bleibt  dunlcel. 

Gegen  die  Ifitte  der  ROckseite  ibden  sich  noch  einige  Zeichen 
eingegraben,  die  nach  der  „Description  of  the  Plates  p.  3  der 
Ausgabe  des  Br.  Mus.  den  Namen  des  Verfertigers  der  Tafel  an- 
geben sollen  Die  Zeichen  sind  mit  Sicherheit  bis  auf  das  3to 
zu  lesen  i^sz.  bei  diesem  lässt  sich  auch  vermuthen,  es  sei, 
vereinigt  mit  Strich  das  t,  ein  Die  Erklärung  des  Wortes 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Möglicherweise  ist  das  is  innerhalb 
duä  Kreises  eine  Abkürzung  von 

Uebersetznng. 

Qadakdakar,  der  gfltige  ,  König  von  Qadranidt,  der 

Sohn  des  lläarb,  hat  sqgeeignet  dem  än  Ott*Alam  eine  Zueignung 
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▼on  Gold  rMiIiches  Oold  die  er  nieder- 

ffiißgt  hat  dem  Sin ,  darum  dass  er  gemäss  der  an 

ihn  gerichteten  Bitte,  und  es  hat  ^adakdakar  in  «las  Ohr 

des  Sin  Dn-Alam  nnd  des  Attar  seines  Vaters  nnd  den  Göttiimen 
seines  Ht'iligthums  Ahini  und  den  Götteni  oad  Göttinnen  dieser 

Stadt  Sabwat  (J^abot)  si<  h  selbst  ood  sein  und  seine  Kinder 

und  sein  Besitzthuni  und  sein  seines  Au^es  und  sei- 
nem  Marudi»  und  des  Juu  im. 

90.  (Taf.  37.) 

Br.  Hos.  PL  XVI,  no.  29.  Eine  Inschiü't  auf  einem  Altar 
Ton  weissem  Marmor,  welcher  zn  Abian,  in  der  Nfthe  von  *Aden, 
gefenden  worden.  Derselbe  ist  2  Fuss  2  Zoll  lang,  HZ,  breit 
nnd  5  Z.  hoch.   Die  Inschrift  ist  bnstrophedon. 

1)       I  ?D1  I  -jOr  12373  I  1  C 

F  12  I  öTpp  I  o-'«  I  im  E 
H  i|  n-'apnl  ini-jpj  3fW)\  |  G 

K   I  irr\y2  \  nn-'  I 

Erklärung. 

Der  Fundort  Abian  in  der  Nftbe  *Aden's  ist  ohne  Zweifei  das 
bekannte  ^( ,  das  sprachlich  als  nfther  bestimmender  Genitiv  zn 

Aden  tritt:       ^ac;  darüber  l&sst  sieb  Maras.  I,  20  also  ans: 

S.  dasn  in  den  Annotat  T.  IV,  S.  84  die  Stelle  aas  AI-BekH, 

der  das  Wort        aasspricht,  es  als^ame  eines  in  den  ältesten 

Zeiten  lebenden  Mannes  bezeichnet  nnd  die  Antoritftt  von  Siba- 
waihi,  AbA  9&tim  nnd  Al-Hamadftnt  über  die  Aussprache  Ibjan 
nnd  Abjan  anführt,  wfthrend  das.  S.  27  (vgl  I  f%  Anm.  1)  eine 
Bandbemerknng  an  der  letzten  Stelle  ans  dem  äams  al-nldm  des 
^e.A4.s^i  ^(^^i  angefahrt  wird,  nach  welcher  immer  gespro- 
chen wurde  (vgl.  -^-^iv"  nnd  ^^^Aj), 

Sodann  die  Stelle  unter  II,  S.  i^i,  wo  ausdrücklich  bemerkt 
wird:  lüJUs».  ^  ojLs^  j^r^  U^l  oUa^^  nnd  zwar 
zum  Unterschiede  von  titt'i  ^^y^^^  einer  ebenfalls  in  Jemen  anf 

dem  Berge  gelegeneu  Stadt.  Nach  Edrisi  1,  S.  51  fg.  war 
Bd.  XIX.  17 
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2^  Osiander^  mr  MmjaruAm  AUmikumMkuatU, 

Abjan  12  jU^i  von  'Aden  entferüt  aud  zwar  östlich  davon,  dem 

Mcero  entlang;  oftViibar  früher  eine  bedeutende  Stadt,  oder  viel- 
leirht  die  ältere  Stadt .  iiadi  der  erst  die  jüngere  den  Namen 
erhielt.  Noch  zu  Edrisi's  Zeit  trieb  man  dort  Magie  (vgl.  liitter 
a.  a.  O.  S.  241.  2(;2). 

A — B.  rn^Tan  Ein  derartiger  Name  ist  im  Anibi-^cliPTi  i^ar  nieht 
bekannt,  auch  keine  Wurzel,  von  der  (hv^vv  gebildet  sein  könnte-, 
dagegen  haben  wir  ähnliche  Nom.  pr.  rn:?'*nb  lö,  1  u.  npyho 
Fr.  LY  1). 

]2  So  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen,  also  wohl  — ^.^Iaas^;  ein 
Name  dieser  Art  kommt  zwar  im  Arabischen  nicht  vor,  doch  der 
iStamm  perennis,  continua,  firma  fuit  res,  assi- 

duus  fuit  in  negotii s,  bene  admiui.stravit  rem. 
^^yrrTairi  n^y  An  der  richtigen  Lesart  ist  nicht  zn  zweifeln;  der 
Name  -^irnt?*^  ist  schon  oft  in  den  Arnaud-Fresnelschen  Inschrif- 
ten vorgekommen,  s.  das.  IV,  VIII,  LX.,  X,  XII— XIV,  XVIII, 
XLl,  XLlll,  XLVi,  XLVIII,  LV.  ^br  ist  hinUinglich  bekannt; 
rr^ä,  wohl  —Uw,  bedeutet  ebenfalls  hoch  oder  erliabeu 
sein.  Wenn  in  allen  den  Fällen,  wo  "^byn^rfe  sich  tindet,  es 
entscliicdt'ii  nie  ii  .seh  Ii  che  Personennamen  bezeichnet,  wie 
ist  dann  die  Verbindung  mit  zu  erklären?  Ein  ganz  ahn- 
liches Beispiel  finden  wir  bei  Ibn  Dnraid,  KitAb  al-i^  S.  1^, 

8.  unsere  Abb.  a.  a.  0.  S.  54,  Aum.  2:  JuM^yä  «Xhc;  ebenso 

i 

findet  sich  in  den  nabathftischen  Inschriften  nach  Levy  ($.  diese 
Zeitschr.  XIY,  a  44i6)  *n^tt*uto  w,  während  doch  nbxnytd 
schon  Personenname  ist  Ein  so  zosammengesetzter  Name  lässt 
sich  aof  verschiedene  Weise  erklären. 

Erstens  ist  es  möglich,  dass  '*;9m9t3  doch  wirldich  Name  eines 
göttlich  angebeteten  Wesens  war,  nnd  zwar  so,  dass  man  ent* 
weder  annclimen  mfisste.  dieser  Name,  ursprünglich  Gottes- 
name, sei  dann  L'*'ra«lezii  als  Personenname  anirewandt  worden, 
also  der  früher  (in  (lie>er  Zeitschr.  VII,  S.  4<)G)  bcbprochene  Fall 
(doch  ist  dies  bei  Verglei(bung  der  Xom.  propr.  ais.-jtjfe  und 
■•jrisi  sehr  unwahrscheinlich),  oder,  dass  es  sich  hier  um  eine 
Art  Heroendienst  handelt,  also  ein  solcher  ^bynrat;  Gegenstand 
göttlicher  Verehnmg  wnrde.  Ein  solcher  Heroen- (Königs-)  Dienst 
wäre  an  sich  nichts  Undenkbares  nnd  eigäbe  eine  w«itero  Be- 
rohrnng  mit  dem  assyrisdien  Gebiet 


1)  Itodi  ttBMfMT  BwMrknBg  oM  sa  6|  3  ist  «lob  in  wumm  Worte 
nnySn  d«r  iweltoThell  nri9  da  VerkOfsimg  von  *irn9  «niiiaefaeD,  wibraad 

der  »rste  durch  docrevit  oder  nach  Analogie  von  «MOn^  30,  4 
^s.  da».)  crkUrt  werden  buk.  ^L.) 
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2*«tteii8  ktnn  ttui  sidi  äitn  Vük  denken,  dMs  '»V^ftob  ein- 
flicb  als  Person  anftofiMsen  ist,  «nd  due  der  Name  nicht  ein 
relSgiasee  DfenstverliiHniss  beseiehnen  soll,  sondern  ein  IMen&t- 

'««rliftltTiisä  za  irgend  einer  Person,  das  möglicherweise  nMhi 

eigontlii-h  zu  nehmen  ist,  indem  der  Name  nur  au»  irgend  einer 
nlälligen  Veranlassnag  entstanden  ist;  so  bekanntlich  ^^J^i\  Jua 
Tgl.  diese  Z(>itschr.  TII,  S.  83.  AebnKch  verhftlt  es  sich  wohl 
auch  mit  anciern  Zasammensetznqgen  mit  Jus,  anf  die  nament- 
lich Blan  (in  d.  Zeitschr.  XVI,  363)  aufmerksam  gemacht  hat 
Diese  Annahme  für  unseni  Eigennamen  ist  denn  auch  die  wahr- 
sfhoiiilichste.  Nahe  damit  verwandt  ist  endlich  noch  die  Erklil- 
ining ,  dass  es  ein  A  p  ]>  e  1 1  a  t  i  v  wäre ,  d.  h.  i^y  K  n  e c Ii  t  des 
Samah'ali;  es  ist  iiuitsscn  kaum  denkbar,  ihiss  ein  eifjentlichcr 
Knecht,  d.  h.  Sklave,  oder  vielmehr  dessen  Sohn  einen  Aitar 
errichtet  hätte 

nnny|  ''2pli  Der  Altar  war  oöeuhar  dem  Attar  geweiht  oder 
zugeeignet,  wie  ispn  also  ganz  passend  ühersetzt  wird,  insbe- 
sondere wenn  das  folgende 

C — D.  jabicrj  als  der  Gegenstand  der  Weihe  zu  betrachten  ist.  Wir 
finden  lobbu  hier  an  derselben  Stelle  stehen,  wo  sonst  paTa 
angetroffen  wird,  and  ist  dies  jenem  gewiss  sowohl  der  Wortbil- 
dung als  der  EÜsdentoag  nach  ganz  entsprechend.  Sachen  wir 
diese,  gewiss  in  religiösem  Sinne,  auf,  so  liegt  sehr  nahe  an  das 
hebrftische  dV\Z3  zu  erinnern,  das  (vorzüglich  ü'-zt)  die  Bedentnng: 
„vergeltfin^  im  Sinne  von  ,^danken^'  hat»  eine  Bedieatnag»  die  auch 

dem  arabischen  ^l^  ,,persolTit^  nicht  ganz  fremd  ist  Es  konnte 

also  lobu^u  wolü  ein  Daukgescheuk  bezeiclmeu,  oder  gar, 
um  jener  specifisch  arabischen  Bedentnng,  die  dem  Worte  seine 
cnltnrhistorische  „Renommee**  gegeben,  nfther  zu  kommen:  ein 
Unterwerfongsgeschenk,  was  aach  im  Gronde  in  o^tfn 
Jos.  11,  19  liegt «). 

£8  wird  nun  wohl  das  Natürlichste  sein,  dass  mit  dem  jab^TJ 
eben  der  Altar,  anf  dem  die  Inschrift  sich  befindet,  bezeichnet 
wird. 

bsi  „und  alle  seine  Kinder",  vgl.  Fr.  LVT,  5,  s.  auch 
weiter  ?.n  35,  4.    Vormuthlich  sollen  auch  die  Kinder  des  Hfim- 
atah  als  Weiliende  bezeichnet  werden,  wie  sonst  in^aai  oder 
n3sn''a3')  gleich  zu  Anfang  der  Inschrift. 


1)  Kaum  in  Betracht  kann  kommen  die  Vergleichuiig  mit  17,  1.  wo  135 

als  dritter  ÜAme  eines  MAunes  (s.  das.),  uud  mit  20,  1,  wo  allein  als 

Personenname  ersohi^t. 

2)  Bemerkenswerth  ist,  dass  wir  hier  alle  BestandUien«  i«B  dassisehen 
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£— F.  DTpn  di^  Das  erste  Weit  ist  als  hin^ariaches  Spnudigat 

bereits  aus  Fr.  IX,  X  and  XV  bekannt.  Ab  den  «wei  erstem 
Stellen  folgt  darauf  yr»,  das  offenbar  Abkürzung  ist,  an  letzterer 
mny  1  r|?2]-i|  ;  es  handelt  sich  daher  wohl  um  Tage,  die 
eine  besüiidere  religiöse  Bestimmung  hatten,  und  diese  ist  dann 
auth  hier  vorauszusetzen.  —  Die  Zeitbestimmung  schliesst  sich, 
nach  den  Stellen  bei  Fr.,  im  blossen  Aecnsativ  an  das  vorher- 
gehende Verbum  an ;  wie  soll  nun  aber  an  unserer  Stelle  das 
önpr  aufzufassen  sein?  Verrauthlich  gehören  zu  demselben  etwa 
noch  in:3:;|  j?*nai|  ^nai*^»  |  3f^n».  Da  es  non  ein  ganz  be- 
sonderer Tag  war  (so  wie  BV.  XV  vermuthlich  der  Tag  des  Attar> 
Opfers),  so  liegt  die  Bedeutung  von       II  protulit,  propo- 

snit,  obtnlit  sehr  nahe,  so  dass  es  solenner  Aosdmck  flir 

eine  Darbriogung  wilre  and  zwar  entweder  =^j^ä3,  als  Medinm 

oder  als  Passivnm  zu  fessen  (vgl.  onp  Dnpn  oben  8,  9,  o»-ip 
Wr.  Z.        Dasa  kommt  nun 

y^nn,  das  schwer  zn  erklaren  ist  Es  findet  sich  bereits  IV.  hY 
und  LVI,  insbesondere  in  dieser  letstem  Inschr.  Z.  4.  5: 
I  mnD»i  I  aa(?)9n  |  Vail  onp«  |  •»  |  )*ioto>V«  «bön  I  Vd 

Dagegen  LV,  Z.  2:  I  '^''^1  P 
I  ntonw  I  aa(?)y«  |  bai  |  o'^po  |  -»ly  |  poten  «Von  | 

vgl.  dazu  auch  Fr.  XVII:  »'^"^1     '  ^^^^ 

Was  mm  die  Bedeutung  betrifft,  so  haben  wir  Badix 

agilia,  inqaietns  fnit,  invasit  nnns  alterum,  daher 

dann  und  ^jj^  inimicitia  (ersteres  bedeutet  auch  avidi- 
tas).  Sodann  Rad.  t.-^^ :  exhaustus  fuit,  liquatus  fuit 
(res  efifiisa  floxit),  daher  dann  davon  abgeleitet:  pavidus,  pu- 

sillanimus  fuit  manifestns  ac  patens,  amplns 

(von  einem  Wege).  An  die  letzte  dieser  Bedeutungen  schliesst 
sich  vielleicht  unser  9\-:i3,  also:  «eine  grossartige,  dffentliche 
Darbringung^'  ^). 

Ü— II.  ist  nicht  minder  schwierig  als  das  vorhergehende 

Wort.  Die  Wurzel        bedeutet  sanguiue  manavit  vuluus, 

dann  fluxit,  avidus,  deditns  fuit  rei,  insbe- 
sondere exercitatus  (ad  venationem,  eique  «leditus  fuitj,  vor- 
zoglidi  auch  ardunm,  vehemens  fuit  (bellum).   Alle  diese 


1^  Dm  rithi^olhaftc  TH  |  in  den  Frasnel'tcben  Inschriftea  nag  ein« 
VerkOnung  von  9^nQ  |  DI*  sein. 
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Bedeotongen  sind  bier  nielit  »Ar  passend,  sollte  mftii  daher  nicht 
mrrst  81,5  (s.  weiterhin  xor  St)  vergleichen?  Das  angehängte 
|n,  diesmsJ  sogar  ^m,  ist  an  benrtheilen  wie  4,  19.  14,  4. 

•  Ii 

]nbap  Man  könnte  dabei  an  xJLi  die  vorwärtsliegeude  Gegend  und 
(nach  dem  bekannten  religiösen  Brancl^  deslshun)  die  Bichtnng  des 
Gebets,  oder  auch  an  nJUö  denken.   Die  Enduog  ist  aaoh  Ana- 

logie  von  ^nhin  18,  7,  |rf^x  das.  18.  «ad  fn^pic  SO,  3  zu 
beurthcilen,  s.  das. 

n^apfi  ist  Tielteidit  ein  Tom  Hifil  (freUich  sehr  eigenthflnilich) 
gebildetes  Sabstanti?,  gans  entsprediend  dem  r>^)pt)  99,  8  das 
Geschenlr  (die  Zneignnng),  etwa  nachtrtgliche  Apposition  zu  ^aboo. 

1 — K. 'in>'i  ^V('(^er  locus  amplus,  pertiuacia,  noch  ^3 
will  hier  passen. 

n  p  T3  V  >e  2  '  n  n  ?  3  Es  ist  beachtenswerth ,  dass  neben  der  Gott- 
heit, >vL'k-hei  der  Altar  geweiht  war,  doch  auch  die  grosse  Gott- 
heit Almakah  nicht  fehlt. 

Uebersctzung. 
ijianiatah,  Sohn  des  Wasbän,  *Abd -Saniah  ali  hat  zugeeignet 
dem  *Attar  ein  Dankgeschenk  (?)  und  alle  seine  Kinder,  am  Tage 

 eine  Zueignung 

im  Namen  des  *Attar  and  im  Namen  des  Almakah. 

81.  (Taf.  28.) 

ßr.  Mas.  PI.  XVI,  no.  39.  Fragment  eines  Kalksteinblocks, 
18 Vs  ^ 

2  |n3"itbn|  "inra^w  I  ]^^7  |  rVy^l  q:n|  mb^©  |  *3 

4     I  on^'p?:i  I  d:tnn  !       |  iTsmytJ  i  bi  |  T:-:Drai 

6   pi  j  I  nb3>3 1  c):n  |  löh^Tarm  |  npoben  |  ">nnTa 

Erklärung. 

Die  erst«  Zeile  ist  nur  noch  in  einzelnen  fragmentarischen 
Buchstaben  vorhanden,  doch  thut  dies  dem  Verständniss  nur  ge- 
ringen Eintrag,  ila  dieselbe  ohne  Zweifel  last  ausschliesslich  nur 
Kamen  euthalteu  hat,  die  freilich  immerhin  insofern  von  beson- 
derem Werthe  änd,  als  sie  sieh  I^eht  erkennen  lassen  nnd  Aber 
das  VerhUliiise  mm  sonatigen  Aiabisoben  AnCsdünss  geben. 

9.  ^9  ist  leicht'  zu  ^apn  zu  ergänzen,  da  das  folgende  offenbar 
Gottesnamen  nnd  dazu  gehörige  Bestimmungen  enthftlt 

1  n  b  a  ttf  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  wir  es  hier  mit' 
der  Sonnen-Gottheit  «a«)  zu  thon  haben.  Fflr  das  Vor- 


Digitized  by  Google 


262 


bandenBein  dieses  Cultus  bei  den  Himjaren  sprechen  nieht  nur 
die  Namen  der  Inschriften ,  bei  Wr  5 :  ionttf  und  eioio«»  |  na; 
oben  10,  1,  sondern  auch  die  Zusammenstellung  von  (o)vov)  und 

-Tpy  4,  12.  Ausserdem  pelxMi  ancli  arabische  Schriftsteller  dahin 
zielende  Nachrichten.  I>cn  llinijaren  wird  von  Abulfarag  (Ilist. 
dynast.  S.  iGö)  und  oln  luso  von  Dimaski  (bei  Chwolson  a.  a.  0. 
Ii,  S.  104)  ganz  besonders  der  Sonnendienst  zuj^^eschriebcn ,  s. 
diese  Zeitschr,  VU,  S.  4(j8,  wo  uameutlich  sowohl  auf  die  Namen, 
als  auf  die  alte  bekannte  Inschrift  des  ^amzah  (bei  Schaltens 
bist.  imp.  vet  Joolan.  8.  36)  verwiesen  ist 

Ferner  worde  a.  a.  0.  YII,  S.  473  o.  475  die  dem  liin^|ari- 
scbea  Stajoune  der  ]>a'l-^alft*  zogeschriebene  Gottheit  Nasr  aaf 
Sonne ndiensi  gedeutet,  ebenso  Bd.  X,  S.  64  der  in  den  bin^. 
biscbrÜten  oft  erw&hnte  vain  und  das.  S.  62  vennuthungsweise 
bbD  in  Beziehung  zu  derselben  Gottesverehrung  jjebracht.  Endlich 
geben  auch  griechische  und  römische  Schriftsteller  da/u  Helege. 
Die  Stelle  aus  Theophrast  (bist,  plant.  0,  4)  haben  wir  schon 
früher  erwähnt  (vgl.  Bd.  X,  S.  >i4  und  Kitter,  Asien,  Bd.  VII, 
S.  468);  auch  Pliniub  eizaidt  (uat.  bist.  XII.  14,  32),  dass  von 
den  Sabäeru  (in  der  Stadt  Sabota)  der  Gott  Sabis  verehrt  wurde. 
Diesen  Sabis  flkhrt  Gesenins  im  Thesaaros  p.  1654  s.  t.  o^O'^ais 

mit  Recht  auf  zurück 

Freilich  bescliränkte  sich  der  Sonnendienst  nicht  auf  das  süd- 
liche Arabien  allein,  sondern  war  auch  andeiweitig  in  Ambieo 
verbreitet,  wie  Bd.  VII,  S.  4G8  fg.  nachgewiesen  worden  -). 

Was  nun  aber  besonders  an  unserer  Stelle  (so  wie  auch  Z.  6)  be- 
mcrkcnswerth  scheiut,  ist  dass  b?:«:  sich  mit  Suffixen  verbin- 
det, wie  weiterhin  32, 4  iTannV«  sich  findet;  dies  weist,  wie  bereit« 
froher  bemerkt,  danxä  iiin,  dass  es  sich  am  den  be sondern  Son- 
nengott einer  Familie  oder  eines  Stammes  handelt,  nnd 
giebt  uns  wieder  ein  deutliches  Bild  der  Localisimng  (oder  wenn 
man  lieber  will:  Individaalisimug)  der  Colte  anter  den  Arabern. 
Ein  ähnliches  besonderes  Sonnenheiligthnm  war  aber  dann  auch 

das  genannte  (  so  eben  erwähnte)  bei  den  Tamini,  das  aber 

sonst  noch  von  einei-  Reihe  von  Stämmen  verehrt  wurde.  Diese 
Localisiruug  wird  auch  duich  die  folgeudeu  Zusätze  angezeigt. 

II'   1)  Vgl.  Knill,  Keligion  dor  vorisl   Arab.  S.  41. 

2)  VgL  aaeh  J&küt  im  Ma  j;Mn  al-bold.,  der  eiues  besondern  Ueiligthums 

ijJiä,  M  diu  Tkodm  ErwfthMug  Umt  JDtr  Hme  dmM  aralteii  fttMoim  in 

Jamäinah,  ^jKy4-£iJ\  (s.  MArftf.  u.  d.  W.)  möchte  nicht  damit,  sondern  mit  den 

Bedcutiini^cn  des  At^j.  kj^^^  r«fraetariftt,  difCIcilis  «dsceasa  in 
Vorbinduiig  in  btingm  Min. 
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DleBO  EpfUieta,  aonohl  eisn  (vgl.  daadt  die  nimdiche  Form  qv 
bei  ¥V.  Xn—- XIV)  als  boBonden  nVM  (im  Yetgleidi  mit  miae. 
^93)  zeigen  gans  miinderleglieh,  daas  es  sieh  um  ein  Feminin. 

handelt,  d.  h.  dass  die  Sonne,  wenigstens  in  dieser  LocaHsiiiing, 
als  eine  weibliche  Gottheit  angebetet  wurde.  Dies  ist  eine 

in  hohem  Grade  bcmerkenswerthe  Erscheinung,  die  wenigstens  im 
seniit.  Gebiete  zionilich  ausnaliinswoise  dasteht.  Doch  Huden  sich 
noch  Spuren  von  dem  Yorhaudeiiseiii  einer  weiblichen  Sonnen- 

gottbeit;  denn  daa  appeUative  Wort  ^jJiü  wird  im  Arabischen 
nur  weiblieb  nnd  im  Hebiftiaeben  und  Syrisdien  tbeilweise 
als  fsmin.  gebraocbt   Daher  wird  denn  auch  in  der  Stelle  bei 

Hamzah  (vgl.  Sdiultcus  a.  a.  0.  S.  2G  ii.  bei  Gottwaldt  S.  Tv) 
die  I..esart  ^^^^y^  SAj-^^J  als. richtig  anerkannt  werden  mtlssen, 
80  plausibel  aucli  die  Conjectur  sA-,-*J  von  Kodiger  (zu  NVellbted's 
Beisen  IJ,  366)  und  Fleischer  (zu  meiner  Abhandl.  a.  a.  0.  YII, 

8.  469.  Anm.  2)  ist   So  wird  i*>^j  wie  Fteiseher  dort 

Torschlfigt^  als  ^^mUUÜ^  qUaII  äoLöI  genommen  werden  mflssen. 

Jedenfalls  ist  es  merkwürdig,  dass  wir  eine  weiblicbe  Sonoengott- 
heit  und  eine  männliche  Mondgottheit  (wofür  immerhin  rtp^bet 
gehalten  werden  kann)  in  dem  Bereiche  mnsererlnschriften  finden 

i|9n  ist  der  erste  Beiname  oder  erstes  Attribut  der  Sonne, 
das  sieherHcli  =sdie  Erhabene  (d.  b.  anCznfassen  ist 

Damit  ist  zu  Tergleiehen  qr,  das  als  Attribut  bei  mftnnlichen 
Personennamen  gebraocbt  wird,  s.  Fr.  XU — ^XIV  n.  die  Abhandl. 
in  dieser  Zeitsclor.  X,  S.  51.  Derselbe  Stamm  ist  auch  in  dem 
Kamen  des  bekannten  Idols  viU^  (s.  diese  Ztscbr.  Vn.  8.  500) 
nnd  wird  Ton  Ihn  Duraid  S.  f.  durch        und  erklärt 

Eine  Spur  dieses  Wortes  tiudeii  wir  uuth  in  dem  von  Ibn 
Chaldün  erwähnten  hin\jarischen  Eöuigsuainen  „Lakhnia  Ta> 
nAf*',  bei  dem  man  vielleidit  annelimen  darf,  dass  das  erste 


*    1)  £6  ist  ans  nun  doch  fraglich  geworden,  ob  ÄP'Sii  und         ao  schlacb^ 

Un  nur  ftlft  Ahtlraeta,  wie  fletoeber  (In  der  Abhandl.  X,  8.  60.  Anm.  3  wQl), 

gefasst  werden  dürfen,  oder  ob  nicht,  nachdem  einmal  aJI   kein  blosses  Ab- 

atraetnm  mehr  war,  sondern  oonerete,  individaelle  Bedentong  gewonnen,  dann 
aaeb  daa  fendn.  Ä^Ht  defa  dass  gesellte,  Krie  dies  ans  29,  6  gana  unwider- 
leglich hervorgeht ;  und  dann  wird  es  vielleicht  nicht  zufalHg  sein,  dass  wir  hier 
auf  diesem  altarabischen  Boden  eine  weibliche  Güttheit  Sams  haben  und  dasB 
in  specit  m  der  fionnf  gebratwbt  worden  sein  solL 

* 
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Wort  iu  Irlafat-Beziehung  zum  zweiten  steht  Was  die  gram- 
matikalische Funii  betrifft,  so  ist  diese  Bildung  mit  präfip^rtein  r 
freilich  eiue  sehr  eigcnthttniliche  niid  alterthiliiiliche.  Zunächst 
werden  wir  auf  die  liebräiischen  Bildungen  verweisen  dürfen,  wo 
n  als  i*ratixunj,  namentlich  bei  Femiuin-Eudungen  uoch  eine  be- 
deutende Rolle  spielt,  und  zwar  bei  uomm.  actionis  ivgl.  Ewald 
a.  a.  0.  §.  161,  a.  S.  aui).  Indessen  finden  wir  auch  hier  bchon 
einige  alterihOmlicbe  Bildougeu ,  die  aber  nicht  als  nomina  actio* 
nis  erscheinen,  sondern  ganz  einfach,  an  die  Bedeutung  des  Stam- 
mes ankntipfend ,  zar  Bezeichnnng  des  Gegenstandes 
dienen,  z.  B.  o'inn  „die  branscnde  (Tiefe)*,  ian  „das  Treibende, 
Fnichttragende'^  und  die  man,  wie  die  entsprechenden  Mascolina 
durch  ein  präfigirtes  '  gebildet  sind  (vgl.  Ew.  §.  102,  a)  und  von 
Ewald  mit  Hecht  als  uralte  allmählig  in  Ahtinn«:  gekommene 
Bildungen,  und  zwar  zur  Bezciihininfj:  des  Thiitcrs  an^josehen 
werden,  tjewiss  als  an  das  Imi)erfect  sich  anschliessende  Bildun- 
gen zu  beüachteu  hat.    Gewiss  ist  es  eine  ganz  characteristitiche 

Erscheinung,  dass  man  ebensowohl  ein  masc  g)3^  =  sJ^  als 
ein  femin.  sjsn  =  ^yü*  im  Hingarischen  bilden  konnte.  Wenn 
nun  Ewald  a.  a.  0.  &  363.  Anm.  2  mit  Recht  die  Bemerkung 
macht,  dass  diese  Bildung  mit  ^  ursprünglich  im  Hinjarisehen 
sehr  verbreitet  war  (woTon  bereits  in  meiner  Abhandlung  a.  a.  0. 
X,  S.  51,  Beisjuele  aufgezählt  waren,  zu  welchen  diese  Inschriften 
noch  eine  weitere  Anzahl  ergeben  haben),  wozu  wir  aber  auch  noch 
das  Altarabische  der  sinaitischen  Inschriften  zählen  dürfen  und 
die  von  Tuch  a.  a.  0.  aus  dem  si)äteren  arabischen  Spraehsciiatze 
dazu  angeführten  Beispiele:  so  erscheint  nun  anderseits  auch  die 
entsprechende  Eemiuiubildung  mit  prätigirtcm  n  (oder  die  an  III 
fem.  Sing.  Imperf.  sich  anschliessende  Form,  wie  fi):n)  gar  nicht 
isolirt,  wenn  sie  sich  auch  nur  in  Nomm.  propr.  sollte  erhalten 
haben,  z.  B.  Käme  der  bekannten  Stadt  in  Qadramaui 

(j  - 

(Ritter  a.  a.  0.  S.  6ia),  %^JJCi  der  bekannte  arabibche  Stammes- 
name,  Frauenname  bei  Wttstenfeld,  Register  a.  a.  O.  S.  488, 
Js»X3  und  J^Aj  ebendas.,  ^      436,         ^6  dai. 

S.  445,  vgl.  Ihn  Duraid  S.  223,  yXjß  das.  S.  446,  vgl.  IbuDoraid 

S.  814,  Jülib'  Ihn  Bundd  S.  886,  ^yi:»  0»  Stammesname, 
Abol&da  184  >). 

1)  D«r  MeotiiDg  w«g«n  vgl  aoch  (»U,  a.  «.  0.  VTI,  8.  472  flg. 
2j  Gewi69  die  Ua$^0Otttat  des  Flolisiu.  VI,  7,  Wilberg  6.  467. 
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Daduch  sind  aneh  dk  Bedenken  fiitiig's  (in  dieeor  ZeStechr. 

VIII,  S.  in  Betreff  des  Namens  ^Aj",  der  gewiss  von 

den  Arabern  als  eine  derartige  ii'oriii  angesehen  wurde,  erledigt 

Y*)k9  I  rVa  lieber  die  Bedentong  von  nbrs  kann  kein  Zweifel 
sein:  es  ist  das  Feniin.  zu  Vrz  und  soll  offenbar  der  Sonnengottheit 
ein  besoTidoros.  verniuthlieh  loealisirendes  Attribut  geben,  wie  das 
niiinnliclie  Attribut  oi«  !  \tz  oben  4.  4.  .*{  bei  dem  Alma- 
kah  Vergleicht  man  nun  das  mit  unserm  ]niy  n^73  offen- 
bai"  identische  "^^i  nn  Fr.  LVI,  1  u.  12  wo  au  crsterer 
Stelle  es  als  ein  Iheil  eines  Persünennamens  (  |  Td*^  |  a->DPan 
yrzb  rn)^  an  letzterer  unter  den  GOtteranrufangen  3)  steht,  so 
sehen  irir,  dass  nVya  nnd  rn  gewiss  identiscb  sind. 

Ehe  vir  nnn  die  Bedeutung  Ton  p!ey  erOrtem,  ist  unsere 
Lesung  zu  rechtfertigen.  Das  (j»  als  zweites  Zeichen  steht  hier 
fest,  sowohl  Z.  2  n.  Z.  6,  als  anch  durch  Fr.  LVI,  \\  dagegen 
kann  das  erste  Zeichen,  das  in  zweierlei  Inschriften  (bei  lY*.  nnd 
in  den  nnsrigen)  ttbereinstimmend  in  gleicher  Form  gebraucht 
wird  und  das  unmöglich  eine  Nebenform  des  a  sein  kann,  nur 
ein  Buchstabe  von  besonderrr  T^cdentung  sein ,  und  es 
bleibt  kaum  ein  anderer  Charakter  dafür  übrig  als  ^^). 

Wir  lesen  daher  mit  Hecht  etwa  arab.  z=i^^^saL,  Den 

Stamm  kennt  das  Arabische  in  verschiedenen  Bedeutungen, 
doch  ist  hier  eine  Localitat  zu  suchen;  das  ^fok  ist  IreOich 
als  solche  nicht  bekannt,  doch  smd  andere  Ortsnamen  vom  Stamme 

gebildet,  z.  B.  jUas,  ^yaa&  oad  ^yiot^  und  ^^/at  ist  als 

t. ' 

acht  himjarische  Form  eines  Ortsnamens  wie  ^(^c  u.  a.  dgl. 
zu  beti-acbten. 

^n9:i*>M  ssiüy^i,  also  vor  einem  folgenden  Mascnlinnm  n^a-t« 

wie  87,  S,  sonst  aber  o^anic  Fr.  XXXII,  1 ,  über  welclies  schon 
oben  zu  13,  10  u.  Anm.  gesagt  wurde,  dass  nicht  die  Zahl  viendg 
damit  gemeint  sei;  diese  ist  \ielmehr  y.  G.  1,  10. 

Die  Endung  ]  ist  wie  andere  Formen,  die  oben  80,  Qt — H  zu 
in>ap  verzeichnet  sind,  zu  beurtheilen* 

Inn«)?*)  ist  sicher  das  arabische  .£A=rhebr.  ^i^^;  bei  unserm 

1^  Mun  denke  Ubrigeiij-  an  Hinilti;*,  s.  Geseiiius,  Mon.  linp.  Phoen.  40S« 
Aach  app«dlativ  ünüet  sich  pböiiizisch  n77<3  vgl.  da«.  348,  b  fg. 

2)  Offenbar  tot  aveb  *ii  dieser  MlA  «in  ^  sUtt  v  {^) 

'^j  \'gl.  ODS.  Abh.  ft.  «.  O.  X  &  64  1.  &  Die  dort  ajigegebenaii  Be- 
sMmngeii  des  '9  |       mI  AtUr  eliid  duch  «uere  InaehilflMi  widerlegt. 

4)  s.        oben  IM  4,  la  17,  12. 
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Worte  irt  Jedoch  ^  Fnige,  ob  wir  es  nüt  der  Zabl  10  oder  SO 
sn  tbim  lutben.    Wenn  niin  anch  das  a  Air  eine  PlnraUbmi 

^^^MA  zu  sprechen  scheint,  so  ist  doch  anderseits  bemeriteus- 

Werth,  dass  wir  Wr.  Z.  6  ""^«53»  offenimr  für  20  finden;  man 
mflSfte  also  dne  doppelte  Form  für  die  Zehner  annehmen,  wie  bereits 
in  der  froheren  Abh.  (a.  a.  0.  X,  S.  44)  vorgeschlagen  worden  ist. 

3.  7^:^::«  etwa  vom  Stamme  ensis?   Sollte  in  die- 

sem MOrto  mit  der  vorangehenden  Zahl  der  Gegenstand  der  Dar- 

bringuug  enthalten  sein? 

ITan-Dib-  .,zu  ihrer  Erhaltung"  wie  9,  4  fg.;  es  steht  ebenso  un- 
mittelbar nach  den  Worten,  welche  den  Gegenstand  der  Darbrin- 
guiif^  enthalten,  ohne  voiangehende  Begründung  in  der  Vergan- 
genheit, in  der  Stelle  15,  4.  Das  Suffix  Plur.  steht  hier  in  dem 
Sinni',  dass  schon  die  Verwandten  miteingeschlossen  sind. 

]nbic|  ]n^3|  -«c-n  vgl.  dazu  Fr.  LIV,  3:  inb\2:|  -jn-a  |  -^cib 
Zur  Erklärung  vgl.  man  was  wir  in  def  Abh.  in  d.  Zeitschr.  X, 
S,  69  n.  S.  Sl  besprochen  haben.  Dort  ist  über  die  Bedeutung 
des  Schlosses  Salbin,  das  einer  der  Hanptsitze  himjarischer  Macht 
gewesen  sehi  muss,  das  Kdthige  gesagt;  es  war  wohl  ein  fester 
Ponkt,  in  wetebem  ein«*  der  königlicfaen  Vasallen  banste  <),  wie 

in  —  Pai8a.   Eine  eigenthüjnliche  Form  ist  das  ^r'«^  hier 

sowohl,  wie  in  der  angeführten  Stelle  bei  Fr.,  wie  auch  das. 
XL,  2  u.  3,  und  ebenso  das.  XLV,  2,  vgl.  auch  pjn  Fr.  ULY,  8 
ü.  weiter  unt.  34,  4,  s.  das.  oben  zu  20,  1. 

inbya»"!  Das  Suffix  kann  sidi  nur  auf  das  vorhergehende  n"«3 
beziehen:  „und  seine  Herreu'"  d.  h.  die  Besitzer  des  Schlosses 
Salhiu;  ohne  Zweifel  ist  damit  gemeint  ein  himjarisciier  Vasall 
oder  Fürst  (J-^j,  oder  dessen  Familie,  welche  in  Salhin  ihren 
Sitz  hatte  und  von  dort  aus  einen  Theil  des  Landes  regierte. 
Unter  seine  Botmftssigkeit  gehörte  eben  auch  der  Verfasser  der 
BischrÜt*).  Die  Verbindong  von  bvd  und  n^a  findet  man  auch 
sonst  in  denbin^ar.  Inschriften,  z.  B.  17,  8;  it3nn^a|  ^aei|  ««dii, 
weiteriÜB  86,  6;  lörn-a  |  bya»]  JV.  XLV,  %:  \  b^a« 

lÖWtl  X^r»]  ]n:n"'2,  während  anch  b^a  und  *V»a  allein  yor- 
kommt  10,  6.  26,  5  u.  Vv.  I>VI,  9. 

Ganz  passend  ist  dann  in  der  Fortsetzung  unserer  Inschrift 

1)  So  ist  iiiisw«if60iftft  statt  V9b  tu  iMoi. 

S)  Temuitlilidi  =sJSiJL§9¥  Ptateoi.  VI»  7,  vgL  eJSpAJU. 

3)  Man  könnte  soust  auch  das  n'*a  auf  ein  Ueiligihum  beliehen  und 
die  Bdrrai**  Wiran  dnn  diejenigen ,  welche  den  Tempel  bewachten,  wie  iu 
MekjM.  Doeh  iat  dleee  Annahme  wemger  wahcMhekiUeh. 
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Ton  den  nlclist  Höhentehenden  „den  Hearen  ym  Sal^n**  das 
Anüsteigen  zum  HeUBwanach  fttr  den  König. 

4.  lansrsi  ist  ebenfalls  noeh  abUbigig  von  ^ni.  Könige 
ist  gewiss  eben  kein  anderer  als  der  König  von  Saba:  ciaiD  |  "^Va 
(vgl.  32,  3  u.  35.  1  ),  der  als  oberster  Herr  noch  Ober  „den 
Herren  von  Salliin''  steht.  Es  ist  jedenfalls  charakteristisch,  dass 
hier  in  einer  Inschrift  von  Marjab  der  König  vorkommt. 

1  %  n  1 i:;  V 1  .,und  sie  zn  beglticken%  eine  schon  oft  vorgekommene 

JEledensart,  vgl.  z.  B.  9,  6.  10. 

OnD''pr3T|  03"l  N  N  I  2  ist  dieselbe  Redensart,  die  wir  6,  8. 
8,  11.  12,  8  bereits  fxchaht  halirii.  ntir  dass  es  dort  |  D:ni<|  "»na 
D^p^i  heisst.  Wir  liaben  in  o:-i.'«m  (»tlVnl)iir  den  Plur.  zu  on«, 
wobei  charakteristisch  ist  die  Unterlassung  der  Contraliirnng  der 
beiden  I-Ilits  zu  Einem.  Es  ist  aber  dann  nach  Analogie  von 
03'%e«N  anzunehmen,  dass  auch  cr73'*p^  der  Plural  zu  o^apn 
wfire,  nnd  zwar  ist  dies  In  doppelter  weise  denkbar.  Erstens: 

das  Substantiv  lautete  ^Ü^,  dann  würde  der  Plural  arabisch 

heissen  tjJUj  das  Uin^arische  aber  würde  dabd  noch  das  Femin. 

anwenden,  was  freilich  der  arabischen  Weise  ganz  widerspräche, 
sofern  <ias  feniin.  Zeiclien ,  an  einem  CollectivbegritV  angehängt, 
specihcij  wirkt.  Indess  lässt  sich  darüber  niclits  entscheiden 
und  am  Ende  wäre  auch  hier  wieder  ein  d()i)i)eltcr  Plur.  denkbar 
wie  in  nTin?«  13,  8.    Zweitens;  iia->  Subst.mtiv  lautete  »-iJU^ 

wie  gewöhnlicli  im  Hinijarischen  ohne  geschrieben,  daraus  würde 
ein  Plural  mit  FemiuiucaUung  gebildet  =o^iu,  der  in  diesem 

Falle  nicht  niehi-  defectiv,  sondern  plenc  geschrieben  werden  müsste. 
Was  nun  die  Erklärung  betrifft,  so  ist  zunächst  festzuhalten, 
dass  "»la  u.  s.  w.  von  dem  Inliuitiv  i'ami';^^  als  zweiter  Accu- 
sativ  abhängig  ist,  wie  aoch  6,  6  n.  8,  11  dieselbe  Cknutmction 
aBfonehmen  ist,  desgleichen  12,  8,  nur  daas  dort  das  Synonym 
i)n  gebraucht  ist;  sdcfae  Constructionen  mit  doppeltem  AecnsatiY 
bei  ^yto  und  ähnlichen  Verben  sind  m  nnsorn  Inschriften  sehr 
hftufig.  Vehvr  die  möglichen  Bedeutungen  unserar  Stelle  b.  obt  n 
zu  6,  8.  Jedenfalls  findet  eine  fienehnng  m  nina  bei  dem 
'«'la  statt. 

6.  ion»3«i  I  lorr'iji  |  7in«i  |  y^öi  |  »lani  |  »»ibi  Um 

zum  Ziele  bei  der  Erklärung  dieser  Worte  zu  gelangen,  fangen 
wir  mit  dem  bekannten,  dem  letzten  Worte  i73n«:iDi  an,  das 
sich  noch  18,  10.  20,  7  findet  und  die  sehr  wahrscheinliche  Be- 
deutung =  Hasser,  d.  i.  Feind  hat,  .=  hebr.  «ru  von  «rfe,  von 
welchem  sich  letrb  und  i\s:ü:  sein  nnd  seine  Hasser  lindet,  /.  13. 
5  Mos.  7,  10.    Eine  ähnliche  Bedeutung  muss  also  auch  nnr;'^^ 

haben,  und  diese  liefert  uns  das  arabische.  ^  noia  affeoit, 
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laesit,  adTersatus  est,  oder  noch  mt sprechender  das  hebr. 
•"-»j:  bedrängen,  Einen  anfeinden  und  es  ist  ganz  elia- 
rakteristisch ,  dieses  ächte  althebräische  Staniniwoii  an  solcher 
Stelle  im  liiii\janschen  za  ündeu.    Was  uuu  aber  speciell  die 

graomiatische  Fonn  befriffit,  so  kdnnten  wir  darin  finden  ^U?, 
das  in  der  Bedeutung  noxins  Torkommt,  das  aber  wohl  bier 
die  eigentliche  Particip-Bedentnng  Bedränger  =s  dem  hebr. 

Feind  ebenso  Athiop.  BCI)  hab^  kann*).  Somit 

hfttten  wir  eine  Zosammenstellnng  wie       und  mih  ^1.  Ps.  21, 

9.  85,  19.  38,  20,  oder  «ro^  und  n;^fet  Ps.  18,  41.  55,  18. 
68,  2,  oder  3"»^«  und  n^i:  Exod.  23 ,"22.  Ps.  7,  6.  7.  8,  8. 
143,  12;  n->i'*ni:  Threu.  4,  12.  K^th.  7,  6.  Ts.  27,  2.  Aus 
diesen  beiden  liobräischen  Wortpaaren  .ypb  und  n**^  einerseits, 
und  und  ^-n  aiultTseits,  j^eht  dann  ^Mnz  einfach  das  himjari- 
sche  *i  und  tiz'z  hervor,  das  als  Singular  jeilenfalls  wie  im 
iiebräischeu  Collectiv-Bedeutung.  hat. 

Ist  dies  festgestellt,  so  siud  auch  die  danebeusteheuden  Infini- 
tive nicht  schwer  zo  denten.   ZnnAchst  ergiebt  sich  Ar  y^'O  die 

Bedeutttug  abhalten,  abwehren  und  hebr.  x.X}); 

damit  steht  synonym  ohne  Zweifel  -^^n  =  ^  p  r  o  h  i  b  u  i  t  a  11- 
queni,  retinuit,  also  ebenfalls  die  Bedeutung  fernhalten 
und  abwehren.  Ferner  haben  wir  uoch  in  vkri  den  bekannten 
arabischen  Stamm         aber  wie  es  scheint  hier  in  einer  be- 

sondern  Bedeutung.  Aus  dem  arab.  Lexicon  Hesse  sich  nur  zu 
Hilfe  nehmen  die  Bedeutung  vi  Iis  (despectns)  fnit  (so  mdi  II), 
potestatem,  dignitatem  diminoit,  hOcbMm  aacb  (dtat 
nnr  von  Kamelen  gebranchte)  ,^cht  weiter  gehen  lassend  Jene 
Bedentang:  erniedrigen  ist  an  sich  nicht  midenkbir,  doch 
will  sie  nicht  ganz  entsprechen,  ^elleicht  eher  mit  der  Wendung 
„demQtbigen'^.  Endlich  bleibt  uns  noch  ]*in»  übrig.  Dies  haben 
wir  noch  in  derselben  Form  35,  1,  vgl.  -^ne«V  oben  20,  3.  Hier 
mnss  es  einen  den  andern  Infinitiven  entsprechenden  Sinn  haben, 
der  kaum  ein  anderer  sein  kann  als  „anihalten"  =sposteriorem 
fecit,  jedenfalls  ein  Infin.  II. 

6.  -^nnrz  So  ist  leicht  die  Zeile  vorn  zu  ergänzen;  der  Stellung 

nach  erscheint  dieser  als  die  Ilauptgottheit. 

npTsbNT  Da  hier  kein  a  wiederholt  ist,  so  erscheinen  diese  beiden 
Gottheiten  als  näher  zusammengehörige. 


1)  Vgl  dM  Stbiop.  Ö^^I  befeinden. 

2)  B»  wm  fMBeli  aaeli  «ia  Woit  ^  in  dir  Bedeatang  elnm  Eigen- 

schAfUirpHs  denkbar,  vgl. 
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i«ntoo^9i  «in  Befar  selteoarBlwU,  daw  tHa  doppeltes  PrifiK-Tor* 
ansteht,  obne  dass  der  Trennungsstrich  daswiscfaen  tritt 

Uebersetaong. 

 hat  zugeeignet  seiner  Sonne,  der  Erliabeuen,  der  Herrin 

von  6adrän  (diese  vier  ond  zwanzig?)  ....  zu  ihrer  Erhaltung 
und  der  Erluütung  des  Hauses  Salhln  und  seiner  Herren  und 

ihres  Königs  und  zu  ihrer  BegMckung  mit  und  zur 

DemttÜiignng  und  Abwehr  und  Femhaltung  und  ZurOckhaltang 
ihres  Drftngers  and  Hassers  (Feindes)  im  Namen  Attar's  und 
Almakah's  und  in  Nauen  ihrer  Sonne»  der  Erhabenen,  der  Herrin 
von  Üa^rau. 

82.  (Taf.  29.) 

Rr.  Mus.  XV,  üü  3(>.  Eine  Inschrift  auf  einem  Sandstein, 
9^^^  Zoll  lang  und  22 breit,  gefunden  zu  Ma'reb. 

Wir  haben  es  hier  jedenfiiUs  mil  einem  Fnignent  zu  thon, 
und  zwar  ist  an  allen  Seiten  des  Steines  etwas  weggebrochen,  so 
dass  jede  Zeile  nach  beiden  Seiten  hin  utiffoUattadig  ist;  an  der 
ersten  Zeile  sieht  man,  dass  zur  rechten,  an  der  letzten,  dass  zur 
linken  Seite  der  Stein  defect  ist;  die  Form  desselben  nach  der 
beiliegenden  Abzeichnung  giebt  das  Genauere  an.  Die  Schrift  er- 
innert an  die  von  Sectzen  in  den  n^undgrttben  des  Orients^  ver- 
üüeutlichte  luschnlt  von  Zafär. 

1  •  •  •  ■  ijtOT  I  nbi^n  1  annj  |  i72n'33  *  *  •  ' 

2  •  •  •  •  I  -i^snr-a  |  pp'öm  |  ]-nT  •  •  •  • 
8  •  • .  •  [  ft^io  I  -{^73  I  nn*  I  b«am  \  p  *  •  •  • 
4   •  •  •  •  "»m  I  'v^ToiDi  I  lon.-iV«  |  ai  |  03T  •  •  • 

Erklärung. 

1.  I73n':n  Diesem  Worte  geht  vermuthlich  die  Nameubaugabe  des 
Weihenden,  mit  der  des  Vaters,  vielleicht  aucli  der  Titel  und 
dazu  etwa  in^nMT  u.  s.  w.  voraus,  wie  dies  aus  den  früheren  In- 
schriften constatirt  werden  kann.  Vor  i73n'':3  fehlt  ein  *>.  Die 
Namen  dieser  Söhne  shid: 

0  n  nr  ein  Nom.  propr,  sicher  von  der  liad.  o^c ,  das  freilich 

gerade  keinen  besonders  ])assenderi  Sinn  giebt  („oft  in  Einen 
dringen,  Einen  tadeln,  III  mit  Einem  streiten,  IV  Einem  etwas 
Beschwerliches  zumuthen*').  Es  fragt  sieh  nur,  ob  das  zweite  n 
wurzelfest,  oder  eine  Feminin-Endung  ist,  bei  «ler  sich  aber  in 
der  Regel  keine  Mimation  findet.  Wahrscheinlicher  ist  das  Erstere, 
vgl.  033")  8,  1.  11  u.  dgl. 


1)  Wir  müsaen  wiederum  aal'  üie  cigäiitliümiicliü  Form  buider  n  in  dietem 
Wort«  uiAottrkaaai  machen  (vgl  oben  la  6,  7)  «ad  d«M  wir  «in  Mmllghiiii 
Won  F^.  XT,  U  r\r.yH  \  m\  l(fl)^331 1  09r  iihw,  wo  im  lAtstan  Worte 
di«  beid«ii  n  dioaolb«  Form  wie  klar  ta  0nci9  Migeik  (L.) 
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nb^^t^Y  6111  ^IgiBnthflniUcbM  Nöm.  pi^opr.,  htü  dem  68  frsglkSi 
ist,  ob  es  Ton  der  Wurzel  v3^.  »agitaTit  (atrem)*^ 

oder  von  J^Xä  herznleiten  ist.  Diese  letztere  kommt  im  Arabi- 
schen nicht  vor;  aniliarisch  lindrt  sich  ein  Wort  't',l?'A  '  von 

dem  es  aber  zweifelhaft  ist,  wolier  es  stammt.  Mit  der  Kuduug 
ist  zu  vertileicheu  das  Nom.  pr.  P73:*n  8,  l 

scheint  der  Anfang  eiues  Nameiis  za  sein,  etwa  nbi^b  4,  1. 
17 ,  vgl.  weiter  zu  33.  1. 

2.  T^pisml  T'ifiT  vielleidit  ist  dies  Wort  vom  zu  vervollständi- 
gen in  7-triin,  wegen  des  folgenden  ppdrr,  mit  welchem  zu 
vergleichen  Fr.  III,  3  (\gL  Ködiger  a.  a.  0.  II,  3öü):  | 
no.^na  I  pp'im  (wo  vermuthlich  iTanna  incorrect  fix  i^Drin-a 
steht).  Was  nna  die  Form  fnnin  betriflfl,  so  wäre  dies  nach 
Analogie  von  f*ti»  6,  S.  10,  €  n.  d.  (vgl.  aoeh  |ar«hfi  Omtt 
I,  8)  ein  Infinit  cansat  Üeber  die  Bedentnng  Iftsst  sich  bei  der 
mangelhaften  Gestalt  der  Inschrift  wenig  sagen;  es  bezieilt  sich 
das  Verb,  auf  iTDnn'Sf  (ein  Schloss  oder  Tempel),  und  man  sollte 
demgemüss  eine  ent^])n'rhende  I>e<leutung  finden.  Hier  hietet 
nun  „molle  aequabile  fecit  (stratura)%  wobei  offenbar 
dieselbe  Gnindbedeutung  ist,  wie  bei  dem  hehr,  ""d^  und  arab. 

also  möglichei-weise  „Etwas  gerade  madH  rr'.    Dagegen  ist 

die  Bedeutung  von  -"p'd  (in  i*ip*«sn)  ganz  unkliir  und  das  weitere 
Vorkommen  dieser  Wnrzel  in  Fr.  I.V  u.  T.VI,  4.  Wr.  Z.  5  | 
o^piD  giebt  keinen  weitem  Aufscbiuss,  da  die  Wurzel  npo  nichts 
Passendes  bietet. 

^  c  ^  ist  vermuthlich  auch  nur  der  Anfang  eines  Wortes ,  ob  Name 
des  n-a?  vgl.  oniD  10,  5. 

3.  btt3ni|  |a  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  dies  das  Nom. 
propr.  M  v*^3  n^omon  EU**  ist,  fthnlicb  wie  aJUT  md 

o^Üi  (^S^-  Wi^stenfeld  a.  a.  0.  S.  458,  diese  Zeitschr.  YII, 
a  466  nnd  Ihn  Doraid  S.  316).  Der  Name  Wahbil  war  aber 
anch  den  Arabern  noch  bekannt,  z.  B.  Wahbtt  ben*Sa*d  ans  dem 

jamanischen  Stamme  ^^Jc«  s.  Wusteofeld,  ücnealog.  Tab.  8,  18 


1)  B«i  der  Rithlosigkeit  O.'s  das  Wort  abzuleiten ,  ist  wohl  die  V'ermo« 
thaag  nicht  unwfthrscheiulicli,  es  sei  n'rvn  nach  Analogie  von  nb'abU),  rbsm 
d«r  pftlniTnnisehea  Inachriftan  sn  erkUbraa,  in  denen  dM       mm  iüP^i  verkOnt 

ist.  ÜA«r  dis  €ral»87lke  enHiftlto  ieh  midi  jed«r  Vnmhng,  dft  «Ir  pdlogi»* 

pUsek  die  Fwm  des  eisten  Baefaiteben  aoeh  aidrt  tet  tUht  Wir  h*> 

htm  schon  in  der  vorigen  Anmerkung  auf  diese  «igsnthfimliche  n>Form,  die 
hier  Tiemul  in  Tier  2eUen  voHtoomt,  ■nfliwlsw  fMuekt.  (L.) 
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«nd  limib  &  1668.  Zu  der  efstea  Hüfte  «Mem  Nom.  propr. 
ngl  Dar«  19,  1 

11     ein  Beiname  entweder  des  Wabbtl  oder  seines  Sohnes,  dessen 
Name  Tor  ]2  gestanden,  'vermntblich  aber  des  ersteren.   Fttr  die 

Bedeutnng  haben  wir  nur  zu  vergleichen         and  sä^i  bei 

dem  letztem  wire  etwa  si»^  nobilis,  antiqvns  zn  beachten. 

«3iD|  veniiutliliL'h  zu  dem  vor  73  stehenden  Namen  gehörig. 

Es  ist  Schade,  dass  dieser  Name  fehlt,  da  in  den  Königslisten 
Ton  Saba  kein  WihbÜ  iporkommt  Zn  itaiD  |  vgl.  weiter  zn 
85,  5. 

4.  0  31*"*  Es  kann,  wenn  man  die  anf  dies  oai  fdgenden  Worte 
beachtet,  iKin  Zweifel  sein,  dass  wir  es  mit  einer  der  Gdtter- 
anmfiingen  zu  thon  haben,  die  wir  auch  20,  9.  28,  6.  80.  81,  6. 
33,  2,  ferner  bei  Fr.  IX,  L,  LY  n.  LYI  antreffen.  Wenn  wir 
die  kig.  Inschrift  33,  2  fg.:  |  c:-ri  |  nii  ]  o^anl  nni  |  npobttSi 
''lOttT^  beachten,  so  ist  es  sicher,  dass  wir  hier  zu  ergänzen  ha- 
ben: 021(73  I  nii);  vcrmuthlieh  sind  noch  ähnliche  Göttemamen 
voran,[!('j?;incrf'n  wie  a.  a.  0.  u.  Fr.  LV  u.  LVI.  Wie  aber  C3V2  |  nT 
zu  verstehen  sei,  vgl.  die  Abb.  in  d.  Zeitschr.  X.  S.  »M. 

"«lOon  I  isnnbit  I  a>  DarUber  kann  kein  ZweiM  obwalten: 

»11  Ol 

I73nnr«=*44ii  (resp.  =,^b)  „und  im  Namen  ihres  Gottes". 

Ben  Wortstamm  ?b«  haben  wir  nicht  nur  bereits  5.  6.  I,  2. 
u.  Fr.  III,  2,  sondern  auch  in  uns.  Inschr.  oben  29,  5.  6  ge- 
funden. Er  erscheintauch  in  dem  Nom.  pr.  -^TiNnbN  2.  Iiier, 
80  wie  auch  29,  5  u.  6,  steht  das  Wort  zweifellos  im  appellntivoii 
Sinne  (vgl.  Abb.  in  d.  Zeitschr.  X,  S.  60.  (il),  niclit  aber,  wie 
Krehl  a.  a.  0.  8.  88  annimmt,  im  Sinne  ..des  liöehsten  Gottes", 
und  zwar,  wenn  man  29,  6  bedenkt,  muss  man  es  speciell  als 
mascul.  aafE&Bsen,  wie  auch  ^^»«»n  zeigt.  Dies  Wort  selbst, 
das  wir  aneh  88,  2.  86,  2.  6  n.  Fr.  XX  *)  finden,  ist  etwa  zn  Ober- 
setzen: „der  Herr  des  üimmels",  vielleicht  zu  lesen  ^3!^,  das 

!  ist  Pluralform  wie  bei  nnd  "»nb«  und  das  i  radical,  wie 

es  anch  in  dem  Plural  oi^L^,  ^*  c^»^  „coeiestis^ 

henrortritt  Man  bedenke  dabei  ancb,  wie  im  Hebrftischen  die 
Fbnnation  des  Wortes  üvrt&  nnregelmftssig  ist    Freilich  wäre 

auch  ein  nom.  jpro^.  nidtit  absolut  usmOgUoh,  TgL  bIu«, 


1)  Vgl.  Muh  nnyani  ob«n  m  6^  2  Ansk.  (L.) 

2)  k.4tf  «asiiqhrleii  AUh.  ft.  4L  Srt  it  nltbt  Mtfg  «rkUrk 
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**  f8t  wahrgdieinlich  nur  Fragment  eines  Wortes,  dessen  Br- 
gftnznng  nicht  gnt  möglich  sein  durfte 

aa.  (Tal  30.) 

Br.  Mus.  PI.  XVII,  no.  34.    Fragment  einer  Inschrift  von 
Ma'reb,  7  Zoll  lang  und  11  breit 

1  •  • " '  pn  I  pn^  I  la  |  ]Q«n^  |  uto  •  •  • 

2  •  •  •  •     I  w©ib  I  i'rno  |  ^loiDi  |  -«a  *  *  • 

3  •  •  •  •  n=n  I  npiob«  |     '  icain^  |  ~rn  *  •  * 

4  •  •  •  -loipii  I  oa"u>a  |  nni  |  o^ön  *  • 

Erkl&rnng. 

1.  Es  scheint  dem  Jedenfalls  ein  Bndistabe  yorangegangen 
EU  sein.  Kach  der  Photographie  ¥on  Playfidr*)  scheint  dies  ein 
3  gewesen  sn  sein,  das  abor  als  Nom.  pr.  nicht  passt; 

auch  ein     liest  rieh  schwerlich  ergänzen,  wenn  auch  23,  1.  3 
das  Nom.  pr.  □•«yteo  lautet,  da  sonst  die  Figur  dos  "o  nicht  den 
ftbrigen  in  der  Inschrift  entspridit.    Jedenfalls  haben  wir  es  mit 
einem  Derivat  des  bei  den  Hinwaren  so  beliebten  Stammes 
zu  thun. 

So  ist  wohl  zu  lesen  und  scheint  dies  ein  Beiname  zu  dem 
Vorangehenden  zu  sein,  vgl.  "(TsiDQy  Wr.  Z.  3.  —  Als  Stamm 
nehme  man|att5=^^  =  hehr.  ]73;zJ  fett  sein.  Im  Hebräi- 
schen wird  das  Wort  von  Personen  gebracht,  z.  B.  '\r2p^  Jud. 
3,  29,  wohlbeleibt,  rtlatig,  und  OMTi^Jt:  die  Fetten  W  die 
Kräftigen  (von  Kriegern)  Ps.  78,  31.  Jes.  1*0,  16;  daher  Nom. 
propr.  eines  Mannes  n;T:u;'3  1  Chron.  12,  10.  Es  wäre  also 
woU  denkbar,  dass  -,73 bn'*,  etwa  passiv  genommen,  bedeuten 
konnte:  Einer,  der  fett,  rflstig  geworden,  oder  noch  besser  das 
Cansady,  wie  das  hebr.  Hifil  xnm  AnsdriidL  einer  eintretenden 
Eigenschaft  :=  Einer  der  fett  wird;  Ühnliche  Hifilbildungen 
Ton  Nomm.  pr.  07:n'  Fr.  LV.  y^tlr^  ob.  5,  4.  vgl.  auch  das 
folgende  ]yn^  Freilich  ist  damit  uicht  das  angeführte  ptDr:? 
erki&rt.  £s  ist  abrigens  beachtenswerth,  dass  in  der  Sprache  des 

südlichen  Arabiens  und  von  die  besondere  Bedentang 

kühl  machen  hatte.  Vgl  das  Nom.  pr.        bei  Ihn  Duraid  hl. 

]  9  rt*  ist  wahrscheinlich  als  Impeifect-Hifil<Bildang  von  der  Rad. 

ZU  nehmen;  ein  Perfect  ders.  Worzel  im  Uifil  haben  wir 

1)  Die  L'eberMtzung  der  Inschriit  ist  bei  der  fxngmenUrischen  Gestalt 
dersaHMn  nicht  weiter  vw  MBliea.  Ol«  w«iilg«ii  flb«netih«m  WSrter  sind 
Id  der  Erkllning  aetbat  «ofegeben.  (L.) 

2)  Ebenso  nach  der  Zelehnwig  d«t  BT.  liss.  (U) 

3)  Es  ist  aicM  wahndMbrileh,  das«  dai  tdUISMMide  1  ImpsifeelMMsB  ist. 
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an  7,  6.  aoziliafns  est,  also  irr*  etwa  ^er  Hil&eicbe'' 
zu  deaten.   Tgl  flbrigens  den  arah.  Namen  Kit^  bei  Ibn  Doraid 

s.  fty^ 

2.  'tittvn  S.  oben  zu  83,  4.  Hier  also  ist  dies  die  Hauptgottheit, 
welcher  die  Darbringnng  gilt,  daber  sie  denn  ancb  in  der  Schlnss- 
an£äUiImig  zuletat  steht,  wie  oben  80  n.  81. 

|bn»  vgl.  9.  ^,  I,  2.  Das  Wort  scheint  offenbar  dem  gewdhnlichen 
psto  oder  dem  laVtots  80,  C— -D  an  entsprechen  and  den  zu- 
geeigneten oder  dargebrachten  Gegenstand  lu  bezeichnen.  Was 
nnn  aber  die  mögliche  Bedeutung  betrifft,  so  könnte  man,  von 

J^Jl^  ausgcluiid,  etwa  mit  Vergleichung  von  JUt<  und  JLjuJ, 
denken,  es  moolitc  sirh  um  ein  Bild,  odor,  wenn  man  an  die 
Bedeutung  „ausgerichtet  dastehen"  (weiterhin  dann  auch:  „ausge- 
zeichnet sein^^)  anknOpft,  um  einen  zu  Ehren  der  Gottheit 
aufgerichteten  Stein  handeln.    Jeden&Us  darf  man  nicht 

an  den  Stamm  Jj;  oder  Jy»  deuken. 

'ai|inn9d  n.s.  w.  sind  die  hekannten  Götteranrufungen  am 
Schlosse,  wie  20,  9.  28,  6.  80.  31.  32.  Fr.  IX.  LV.  LVI.  In 

allen  diesen  Fällen  ist,  wie  gesagt  (ob.  zu  Z.  2),  die  Gottheit, 
welcher  eigentlich  die  Weihe  gilt,  nicht  vorangestellt,  und  be- 
sonders steht  immer,  z.  B.  auch  31  und  Fr.  IX.  LV.  LVI,  nrnv 
voran ;  vornehmlich  in  den  beiden  letzten  Inschriften  ist  die  An- 
ordnung ganz  genau  dieselbe,  zuerst  Altar,  dami  Uaubas,  Alma- 
kah,  Dat-hami"i  und  zuletzt  oanyn  |  nS. 

3.  ioain  vgl.  Fr.  XXXII,  LV,  LVI  und  iiber  die  Bedeutung  die 
Abb.  in  d.  Ztschr.  X,  S.  64. 

4.  D-^73n|  ni  vgl.  Fr.  V,  IX,  XX VT,  L,  LV  u.  LVI  und  die  Abb. 
a.  a.  O.  Vielleicht  ist  noch  die  Rad.  ^  tuitus  est,  de  feu- 
di t  ^j,  heranzuziehen,  die  Bildung  also  ähnlich  wie  d^B"). 

Ueber  Setzung. 

Sad  Juhasmin,  Sohn  des  Julia  in,  hat  zugeeicrnet  dem  Herni  des 

Himmels  zu  seiner  (für  seine)  Erhaltung,  im  Namen  der 

Attar  und  des  Uaubas  und  im  Namen  des  Almakah  und  der  ]>ät- 
]|^im  und  der  ^ü^t-badaum  uud  des  Herrn  des  Himmeis. 

34.  (Tdf.  31), 

Br.  Mus.  PI.  XVII,  no.  36.  Inschrüt  auf  einem  Sandstein  von 
Ma'reb,  16  Zoll  lang  uud  b%  breit. 

2  nbya  |  d-i3did 

ö    an  1  5|bna  1  jnon  |  -» 

1)  VgU  das  Nom,  pr.  hllXIll^  (a.  miMre  Bemerkung)  86,  4.  (L.) 
Bd.  XIX  18 
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Oitiander,  Mur  hinyarMim  AUerthuaukunde. 


i>      wxVy3  I  ^p7^b^<b  |  p 
I  *onpT  I  ]an  |  Q^ 

ErkUrniig. 

1.  Das  grosse  Zeichen  zu  AnfEuig  der  Linie  1  n.  S  scheint  darauf 

hinzuweisen,  dass  hier  die  Inschrift  beginnt;  dagegen  deutet  doch 

das  erste  mit  einem  Suffix  verbundene  Wort  auf  etwas  Vorher- 
gehendes hin.  Das  beginnende  Zeichen  aber  ist  allem  Anschein 
nach  ein  73  Was  soll  nun  aber  maeinn«  oder  inö^nn^ra 
bedeuten  'i  Nehmeu  wir  au,  dass  etwas  voraugegangeu,  so  kOunte 

es  ^die  Schwester  seiner  Mutter*'  heisaen. 

2.  0  n :  D  \S  1  muss  ein  zusammengesetztes  Nom.  pr.  sein,  weil  sonst 
eine  solche  Form  nidit  denkbar  wäre,  also  =(»^;  a^^'  Das 

-  -  -  Sc»  * 

i rstere        limis  intnitus  fuit,  ^^^liw  exspectatio,  femer 

^^^A^  und  ^^iLi,  ingenio  polleiis,  prudens,  iutelligens^). 

Was  aber  Dl  betrifft,  so  denkt  man  zunächst  an  die  altsendti- 
sdio  Bedeutung'  dor  Rad.  Bi*^  „hoch  sein",  welche  Bedeutung 
freilich  das  Hebräische,  nicht  aber  das  Arabische  bietet;  doch 
kommt  ^i^,         expetivit  u.  s.  w.  und  f\j^  deserait, 

destitit  a.s.w.  auf  diese  Gmndbedeutuqg  zurflck,  wie  nament- 
lieh  die  Bedeutungen  von      (vgl.  auch  den  Namen  des  Idols  ^L*^, 

das  Athiop.  /,P^  l  und  den  Namen  Jarim  bei  Ihn  Doraid 
8.  r.1  und  die  dort  gegebene  Etymologie). 

tnbya  Mit  diesem  Worte  beginnen  die  Schwierigkeiten  dieser 

eigenthtlmlichen  Inschrift.  —  Dass  es  sich  auch  hier  um  eine 
Darbringung,  um  eine  Weihe  handelt,  eiigiebt  sich  ziemlich  deut- 
lich aus  Z.  5-  -7,  die  nns  pmz  wieder  in  die  geläufifjo  Ausdrucks- 
weise des  himjarischen  Weilicritus  eintilhren;  ebenso  ist  aus  Z.  4 
leicht  zu  errathen .  um  was  es  sich  handelt ;  dage^aMi  erheben  sich 
graniniatische  Schwierigkeiten:  es  lassen  sich  das  üauptsubject 
und  i'rudicat  nicht  leicht  feststellen. 

Constmirt  man  rOckwäits,  so  scheint  «natS  eine  Yerbalform 
zu  sein,  und  demgemftss  kdnnte  es  auch  ^nb^a  sein.  Aber  wel- 
che? man  könnte  doch  nur  an  I  Sing,  oder  II  fem.  Suig.  denken; 


1)  Aehiilulu'  selt^Hina  Zclcheu  finden  iicli  öfter,  z.  II.  Wr.  3. ,  ferner  in 

den  Iiisfhr.  bei  Fr,,  in  der  von  Tf  (*?.  und  den  Siegebteinen  ,  s.  weiterhin. 

2i  Man  kTinntr  atieli  nticli  vf-rtrlt  iilit  n  das  hobr.  tt'JJ  ~  ICO  ^=  iC^ 
inid    noch  besser    du««  äthiop.    jfl^j  *    priucipatnm    tctiuit,  datier 

ttSCil  lirincipulis,  ^fl^l '  prinetpt. 
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wie  Tertrigt  sich  aber  damit  das  Snflfix  der  HL  Sing,  in  Z.  1 
ond  das  Suflßx  III  Plar.  in  Z.  6  v.  7,  durch  welches  doch  ge- 
wöhnlich alle  Angehörigen  zusaninungefasst  werden?  Uebcrdiess 
sind  ja  sonst  alle  hiinjarischeu  Inschriften  von  der  III  Person 

aus  abgefasst.  Es  MrÜK  n  daher  zunächst  nur  zwei  YennuUinn- 
gea:  1)  entweder  ^n^joi  (*nb93)  ist  Dual  III  pers.  femin.,  also 

etwa  =:^[^iä  Air  (idä,  oder  S)  Stet  constr.  femin.  Plnr.  des 

Partie,  also  eine  ähnliche  Form,  wie  ^nnbei  S9,  5 — 6,  s.  das. 
Ebenso  Ictanten  wir  iBr  «n^9a  annehmen,  es  wire  stat  constr. 
fem.  Plnr.  „die  Besitzerinnen,  die  Herrinnen**  (vgl  81,  2.  6). 

3.  ^non  Der  Form  nach  wftre  zu  Teigleicben  inVap  80,  6— H, 
8.  das.  Die  Bedentnng  aber  ist  schwer  sn  ermittln,  die  Wnrseln 

oder  (.^i>  geben  keinen  passenden  Sinn,  höchstens  wo 
sich  Bedeatangen  finden,  die  sich  auf  Wohnungen  beziehen. 
K)rna       8,  10  s.  das.  Hier  liegt  es  am  nächsten  das  Wort 

entwt'(ier  =s-a1:>  pone,  oder  — ^Ay^*^*  transitio,  exi- 
tus,  finis  zu  nehmen;  also  mit 

4.  3"'"T3|  |"»5n,  entweder  der  „am  Ende  der  Stadt  Marjab",  oder 
^neben  der  Stadt  Marjab".  Wir  hätten  also  hier  durch  |  "j'^an 
3^173  genau  das,  was  in  der  Ahl»,  in  d.  Zeitschr.  X,  S.  70  für 
Fr.  LIV,  3  als  richtige  Lesart  verniuthet  wurde.  Jedeiiluiis 
scheint  sich  durch  -pj.n  unsere  SO,  1  (vgl  anch  31,  3)  ausge- 
sprochene Termnthung  Ober  die  Endung  |  zn  bestätigen. 

a^no  Mariaba,  vgl.  Fr.  XXXVII,  XUI,  UV  u.  LVI,  10,  und 
die  angefahrte  Abb.  S.  69. 

n  ^  I  n  :d  D  Ersteres  Wort  ist  gewiss  vom  Stamm  0*<<3  (wie  1,  8 : 
rrp^Vi«!  lona*««),  4,  6.  12:  orDb,  *in:««773,  vgl.  anch  9,  7.  11, 
8.  Fr.  IX,  3.  4  n.  Cr.  I.  Z.  4)  und  zwar  offenbar  ==hebr.  D^to 
oder  D^tu  „Etwas  niederlegen,  setzen,  stellen**,  möglicherweise 
auch  z.  B.  „dn  Gebäude  aufstellen"  wie  Num.  24,  21.  üm  so 
mehr  war  es  anch  möglich,  dass  dies  Verbnm  vom  Aufstellen 

von  Götzenbildern  gcbrancht  wurde  (im  Sinne  von 
mit  dessen  Gebrauch  das  hebr.  o*;::  mannigfach  übereinstimmt, 
vgl.  Gescu.  lex.  s.  v.).   Das  Folgende  spricht  offenbar  fllr  eine 
solche  Auflhssung;  denn 

jani  ist  sicher  abzuleiten  von  „Götzenbild".  Dem  Unterschied 
zwischen  ^  und  stellt  Iiisam  (bei  Krehl  a.  a.  0.  S.  64) 
fol^endermassen  fest:  y,Ist  das  Idol  ans  Holz  oder  Silber  oder 
Gold,  so  nennt  man  es  j»^,  ist  es  aber  aus  Stein  gefertigt,  so 

beisst  es  Dabei  fragt  sich,  ob  das  eigentlich  Unterschei- 

dende das  Material,  oder  die  Form  war.   Man  könnte  denlcen, 

18* 
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sei  zuuftchst  eben  jener  Stein  gewesen,  der  als  ursprttiig- 

lichc  Fonn  dos  Gfitzondipnst(^s  zu  bctrarhton  ist.  Es  ist  jeden- 
falls noch  bemerkensweilh,  dass  beide  Wörter  .,$5  und  nicht 
arabischen  Urspnings  sind,  woraus  jedoch  nidits  für  einen  etwai- 
gen Monotheismas  der  Araber  gefolgert  werden  darf.   Es  ist  der 

Ursprung  des  Wortes  ^5  überhaupt  anklar.  Doch  sind  ^yi^  und 
verwaudt^  mau  kann  an  die  Bedeutung  perennis  fuit  bei 

(t(^.  hebr.  |ii^tt)  und  validns  fnit  ^J^y^\  denken,  nm 
so  mehr,  da  anch  sonst  beide  (^jy^l  und  ^^^^ 
K£m.)  gleiche  fiedeutung  haben:  obesns  fuit,  vgl  auch  terra 

edita  und  anderseits  CDAf«  mit  seinen  Derivaten  =  termi- 

navit,  determinavit,  finivit,  circnmscripsit  Yer^ 
rnnthlidh  ist  das  Wort  ursprünglich  im  Hinijarischen  einheimisch 

gewesen  und  von  da  ins  übrige  Arabien  übergegangen.  Denn 
wir  finden  dasselbe  Wort  nochmals  4,  G:  npob«  |  pnia,  wo  es 
sich  also  auch  oflfcnbar  um  das  dem  Alniakah  cniclitcte  Bild 
handelt.  Ob  aber  die  Kiidung  ]  bei  |:ni  zu  bcurt heilen  ist  wie 
in  jn^n,  parr  u.  dgl.  m. ,  ist  nicht  ganz  klar-,  zunächst  ist  hier 
ein  Plural  recht  wohl  möglich,  also  =^.^Uvjl 

5.  DTfi*bJ?i|  np73bNb  S.  zu  4,  4  u.  3.  In  den  dortigen  Slellen 
ist  Dl«  I  byn  durch  den  Treiiiiuii,u;>strich  geschieden;  dieser  kann 
jedoch  in  ^;ullhen  Phrasen  auch  fehlen,  um  so  mehr  wenn  man 
annimmt,  da&s  '7^2  — H  steht.  Ohnehiu  fehlt  es  iu  unserer  In- 
schrift an  Gorrecfheit 

6.  pn  s.  zu  1,  4.  4,  3  u.  0. 

^anpi  steht  sicher  für  "^Tsnrrpi,  also  eine  blosse  Incorrectheit,  die 
um  so  leichter  möglich  war,  weau  etwa  in  der  Volkssprache 
beide  n  nicht  auseinander  gehalten  wurden.  Uebrigens  finden 
sich  noch  andere  Nachlässigkeiten  in  den  Inschriften,  z.  B.  19,  5 
^nnpi  f&r  lonrspi.  Ueber  dieBedeatong  von  npi  8.  zn  1,  5. 

Was  aber  das  Suffix  ^»n  betrifft,  so  stand  die  Möglichkeit 
dieser  Aussprache  schon  früher  fest,  s.  die  Abb.  in  d.  Zeitechr. 
X,  S.  48;  allerdings  nur  beim  stat.  constr.  Plur.  "»HTa,  wo  an 
den  Kintlnss  d«»s  vorhergehenden  "»-Diphthongs  gedacht  werden 
kann.  Derselbe  Fall  wäre  dann  ;tu(li  bei  '•q.t'Dt!:  Z.  1  (das.). 
Dass  nun  aber  auch  ohne  den  genannten  Tinstand  die  Aussprache 
-73rr  möglich  war,  zeigt  deutlich  unser  "»Tanp":  (oder  \ielmebr 
"»Jinnpi) ,  wie  denn  auch  Wr.  Z.  3  -nQÄi  sich  findet. 

7.  inbiticaa  s.  zu  1,  5. 

1)  I:is>t  «ich  wohl  Ueiikeu,  dass  schon  eine  solche  Steinplatte  mit  In- 
schrift hiess. 
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•»on"«oib  =  dem  sonstigen  lan^enb,  s.  zu  9,  5  u.  o.  ob  nuu 
mmoib  AlMriehtBiatz  l»t  zun  Yorbeigebenden  Hauptverbum  der 
Weibe,  so  dass  neben  der  Beaebmig  auf  die  Yergaugenbeit  auch 
die  anf  die  Znknnft  kflme,  oder  ob  ee  als  Gerandtv  sn  nebmen 
ist  und  zu  '«Tarrnpi  gehöit,  so  dass  also  die  £rbfinuig  eben  in 
ihrer  ErhaUoog  besOnde,  lassen  wir  dahin  gestellt 

Uebersetinng. 

 nnd  äafanrtm  der  Stadt  Maijab, 

setzten  Idole  dem  Ahnakah,  dem  Herrn  von  Awwftiu  I  dämm 
dass  er  sie  erbOrt  hat,  gemäss  der  an  ihn  gerichteten  Bitte'  zn 
ihrer  Erhaltung. 

35.  (Tal  32.) 

Br.  Mos.  PI.  XVI,  no.  33.  Fragmentarische  Inschrift  von 
Ifa'reb  anf  einem  Sandsteinblock,  9  Zoll  hoch  n.  2  Fuss     Zoll  lang. 

I  ]52pam|  ^"lan  |        ^V»!  ^^w"!  öi'i»!  '»aal  «a*** 

I  lai  I  o^aa  |       \       |  firpaii^asN  |  inn^nyMnil  lan'** 

2  I  bsa  I  -jTinya»  | 

8  I  •jttaiDx  I  pT^i 

11*133  I  i:a|  iDm|  y\^  \  la^mw^bj        |  ^ij-i  |  dnVi  |  nb-" 
4  ••••3y«i  I  D3"»p 

I  o^Dto  I  bai  I  batta^^ii  |  Onbnai  |  Da^taiii  |  Dpnxai  |  Don**' 
6  o«i9x|  i{cb|  &>>a 

Erklärung. 

1.  Dass  diese  Inschrift  nnr  Fragment  ist,  lehrt  der  Augenschein; 
sie  ist  nicht  nor  an  beiden  Sdten  beschädigt,  sondern  war 
höchst  wahrscheinlich  aiuh  länger  als  sechs  Zeilen,  Auf  der 
rechten  Seite  scheint  ein  bedeutender  Theil  zu  fehlen,  ebenso  an 

der  andern ,  da  keine  Zeile  sich  unmittelbar  an  die  andere  an- 
schlios>t.    Vergleicht  man  nun  Zeile  1  mit  Z.  5,  so  luuiu  kein 

Zweite!  sein,  dass  das  bcgiuneuile 

W3  I'eberrest  ist  von  ndtd  und  dass  also  auf  derselben  Zeile  ohne 
allen  Zweifel  zunächst  jedenfalls  die  Worte  standen:  ]  n-^'jjb« 
.  .  .  .  isl  "Dbza  I  i-'a  |  bn«"^  |  nn^n^i  |  ain*',  und  da  übrigens  sehr 
wahrscheinlich,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird,  n-^abx  nicht 
die  Hauptperson  der  Inschrift  ist,  sondern  vermuthlich  der  Dop- 
pelname vp^nassc,  so  wird  man  &st  mitGewisshdt  sagen  dfljf- 
fen,  wir  haben  hier  nnr  die  Hälfte  dieser  ziemlich  langen  Platte. 

f  1^*1^  ist  bereits  bekannt  durch  die  Inschr.  von  F^.  XLY  u.  LIV ; 
8.  ftber  derartig  zusammengesetzte  Eigennamen  die  Abb.  X,  S.  52 
n.  Aber  Baidän  das.  S.  28 — 25.  Vgl.  auch  bei  Ptolem. 

wemi  dies  uicht  die  Stadt  üJsi^  bei  $anä  ist 
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N3is|  ib73|  3r{3'>|  Qv-ic|  3 3  tl-^li,  JaHol md Dtt-ndäftii  (vgl. 
Z.  5 )  wftM  also  aabÜBcfae  Königssölme,  wio  auch  die  in  den 
angeiolirten  Insclir.  bei  Fr.  Genannten  Yomehme  nnd  hochgesteilte 
8abier  (va)  waren,  ebenao  lläarli  Fr.  LV.  Bedenkt  man,  daas 
bier  ein  Könlgssolin  den  Beinamen  Du-raidan  fahrt  ,  so  ist  dies 
wohl  80  za  verstehen,  dass  es  entweder  ein  solcher  Titel  war, 
wie  wenn  heutzutage  die  Ftlrstensöhne  sich  nach  dieser  oder 
jener  Localitilt  benennen,  wie  „Prince  of  Wales,  Herzog  von 
Aosta*'  u.  dgl.  m. ,  oder  dass  damals  wenigstens  dieses  Schloss 
von  den  Königen  von  Saba  nach  freier  Disposition  einem  ihrer 

Söhne  (ab  ihren  »t^jf)  zngetheilt  wurde,  der  davon  den  Namen 
erhielt,  wShrend  sonst  vielldcht  anch  andere  Vornehme  darftber 
gesetzt  waren. 

Oy">D  (vgl.  yno  Fr.  XLVII  und  p  Iiimjarischer  Name  bei  Wil- 
stcnfeld  a.  a.  0.  S.  48)  ist  entNS-eder  Eigenname,  oder  Titel  (vgl. 
y-^nn^  oben  5,  4  und  j-^d^  8,  7.  11).  Der  Stamm  liefert  eine 
fttr  einen  Königsnamen  sehr  entsprechende  ikdeutung,  (aus 
der  bekannten  Wort&milie  mOt  n^D  n.  s.  f.)  adscendit,  an- 

peravit  nobilitate,  ^  summum  et  vcrtcx  rei  (vgi. 

&p^ii.  snperior  pars  montia),  caput  et  princepa  fami- 

liae,  populi,  vgl,  hebr.  y*?c  Plur.  nirnc  Fürst  Deuter.  32, 
42,  Jud,  5,  2,  an  letzterer  Stelle  auch  das  vcrb.  »^D,  nur  in 
poetischer  Redeweise  gebräuchlich  *). 

an 3^  ibt  Zuname  in  der  Imperfectform  von  w^fi;  für  diese  lüidix 

hat  das  Arabische  keine  andere  Bedeutung  als  rapuit,  prae- 
datus  est,  die  sich  nur  noch  dahin  moditicirt,  dass  dies  Verbum 
in  der  Iii  gebraucht  wird  von  Pferden,  die  durch  ihre  Schnellig- 
keit den  IMb  eigreÜen  (davontragen).  Es  scheint  nnn  wenig 
wahrscheinlich,  dass  ein  FOrst  den  Kamen  (nnd  dazn  als  Beiname) 
„Plfinderer"  f&hrte,  wohl  aber  konnte  Ton  M^rBreifen*'  ans  die 
Bedeutung  „erobern**  sich  ergeben.  Dass  die  hinjarischeu  For- 
sten allerlei  cigcnthflmlicbe  Zunamen  nnd  Oberhaupt  allerlei  Na- 
men führten ,  sieht  man  deutlich  ans  den  arabischen  Berichten ; 
dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  kein  einziger  arabischer 

\)  l'>  i^t  iiiizwr  if.'llinft  .  dass  für  die  richtige  Bedeutung  in  diesem  Falle 
lediglich  der  arabische  Sprachgebritach  su  Hilfe  genommea  werden  inass,  uod 
es  fUlt  daher  «of,  das»  Dfetrieh  (in  d«r  Aii^;ahe  von  Oesenins'  h«br.  W8r> 
teiimclie)  noch  die  von  Gesenius  aufgestellte  Möglichkeit  der  Ableitung  von 
„ISsen,  anfangen'*   zunächst  einfach  hinstellt   und  dabei  denn  doch  das  arab. 

vergleicht,  während  doch  )ii«*r  mir  die  im  Arabi'ii-hcu  sich  findende  Wen- 
dung der  («ruudbedeutung  des  Stammes  angeoommen  werden  kann  und  Jeden- 
falls nicht  beide  Bedeutungen  zugleich. 
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Bericht  einen  König  dieses  Namens  nennt,  was  wieder-, 
um  zun  Beweise  diesen  kann,  wie  uYolbttiidig  ihre  hiiqjarisdien 
Köoigalisten  sind. 

«nan  Von  hier  an  beginnen  die  Schwierigkeiteii  dieser  Inschrift, 
die  zunächst  wohl  nicht  zn  heben  sind,  da  ans  Schritt  ftr  Schritt 
der  fragmentarische  Charakter  der  Inschrift  hemmt,  ons  nicht 
einmal  gestattet,  längere  Wortgruppen  zn  übersehen,  nnd  zom 
Yorans  keinen  Ueberblick  über  das  Ganze,  ans  welchem  etwa 
Schlüsse  fjozo£ron  werden  könnten,  erlanbt. 

Sollen  wir  annehmen,  dass  -nrsn  das  Hauptverbum  enthält,  so 
wäre  nicht  begreiflicli,  welcherlei  Form  es  sein  möchte;  dtlrfte 
es  irgend  denkbar  sein,  dass  man  für  Tn^ri  sagen  könnte  ^nTsr? 
Ist  aber  •nran  etwa  stat.  constr.  Plnr.,  wie  sollte  denn  ein  i 
darauf  folgen  können?  Sehen  wir  überdies  auf  die  Bedeutung,  so 
haben  wir  fllr        20,  4 ,  wo  das  Verbnm  als  Infinitiv  vorkam, 

mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  Sinu  festgestellt:  donavit 
(possessorem  fedt,  s.  das.  n.  besonders  in  X  Coigug.  den  jamani- 
sehen  Oebrancb),  und  eine  solche  Bedentnng  mnss  anch  fitar  unsere 
SteUe  nnd  Z.  6  Da*von  angenommen  werden.  Aber  es  drfaigt  sich 
sogleich  die  Frage  anf,  was  soll  denn  das  Complement  daan 
sein?  Gehen  wir  weiter,  so  ist 

^aipsn  nach  Analogie  von  pein  Infinit  Hifil  von  ^ps,  \jM  Im- 

minntns  fnit,  IV  detrimento  affecit,  diminnit  Eine 
andere  Bedentnng  bietet  das  Arabische  nicht;  allein  sowohl  Form 
als  Bedentnng  passen  zn 

^nnm,  denn  yyhm  finden  wir  81,  6  neben  entschiedenen  Infiniti- 
ven und  dann  neben  Verben  des  Abwehrens,  Abhaltens  (s.  ausser- 
dem -»n»b  '2<»,  5,  i-irtNn  10,  5)  in  der  Bedeutung  „aufhalten". 
Es  bleibt  jedoch  die  Schwierigkeit  noch  zn  beseitigen,  wie  diese 
Worte  sich  aneinander  schliessen. 

****nii  ist  vielleicht  zn  nnii  sn  eigftnzen,  und  etwa  nach 

IV  solnm  reliqnit  (aliqnem  hostibns)  au&nfiusen. 

2.  it)rT*i^9M^i  Nach  dem  1  nnd  dem  Rest  iion****  (An&ngder 
Zelle)  zu  sehliessen,  ist  wohl  eine  fthnliche  Phrase,  wie  dio  fol> 

gende,  vorangegangen;  doch  ist  jene  schwer  zu  ermitteln.  Was 
nun  das  vorliegende  Wort  betrifft,  so  kann  11 7 et  nach  Z.  4 

nichts  anderes  sein  als  der  Plur.  vom  Substantiv  {ü)''nv  (vom 
Verbnm  -^ly).  Wie  ist  al)er  damit  das  t  zusammenzubringen? 
ist  es  das  adjectivisrhe  i,  oder  das  Kelativum?  Also  entweder 
aufzufassen:  „derjenige  (der  Ikir)  ihrer  "it^n",  oder  „deren  "iiy« 
sind  .  .  . . "    Zur  Erklärung  von  -itn  ist  das  arab.  ^«Ac  anzu- 

ftüiren,  dies  liat  hauptsächlich  die  Bedeutung  (wenn  auch  nicht 

die  nrsprfingliche)  ,^t8Ghnldigen^  Man  beachte  aber  anch 
„gute  Erfolge**.  Da  diese  Ableitung  hier  jedoch  nicht  ganz  zutreffen 
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will,  so  dürfen  wir  auch  wohl  auf  die  Ilad.^^c—  liebr.  "itj hinüber- 
greifen    im  Sinne  Yon  ,^eifen",  vgl.  j^e  I  o.  II ,  mit  der  vermath- 

lieh  ursprOngliehen  Bedeutung  ,,8tllrken^\  vgl.  ßj^x.  dnrns,  fir- 

mus,  was  auch  Z.  4  am  besten  passen  würde.  Man  würde  also  hier 

übersetzen:  ^deren  Gehilfen  (Helfer,  Unterstützer)  sind  

Oa^peti'naaK  eben  dasselbe  treffen  wir  auch  an  Z.  3  n.  4,  nor 
dass  dort  oa^pct^ias  steht.  Jeden&lls  haben  wir  eine  Zusammen- 
setzung oder  Aneinanderreihung  zwder  Wörter  des  Stammes  ^ 

und  ^  ond  zwar  Z.  2  o.  8  beidemal  als  Elativa,  ebenso  Z.  4 

jedenfalls  das  zweite  Wort  der  Zasammensetsmig.  Znnücfast  fragt 

es  sich,  sind  beide   n-^aoit  nnd  ""naa  einander  gleich? 

sodann:  ist  es  nur  ein  Personenname,  oder  sind  es  zwei  Perso- 
nen, die  mit  einander  verknüpft  waren,  dass  man  geradesn  ihre 
Namen  zasammcn schrieb ?  oder  endlich:  liandclt  es  sich  gar  um 
einen  inncm  Plural?  Jedenfalls  ist  aus  dem  hier  vorangeliend(Mi 
und  folgenden  Plural  der  andern  Wörter  zu  erkennen,  dass  es 
sich  hier  um  eiiieu  Plural  handeln  muss,  und  zwar  aus  dem  fol- 
genden bip«  fast  mit  Gewissheit,  dass  zwei  nahe  verbundene 
Männer  Akbar  und  Akjan  gemeint  sind.  Nur  fällt  es  dann  auf, 
dass  die  Himation  beibehalten  worden  ist,  eine  Erscheinung,  die 
vor  der  Hand  auf  sich  berohen  moss.  — -  Yon  dem  genannten 
Worte  ist  ons  ^asCet)  bereits  bekannt,  s.  oben  13,  13  nnd  Fr. 
XLYII,  wo  es  ein  ehrendes  Attribut  bedeutet  (vgL  auch  Q.6. 
I,  Z.  6  nwD).  Bas  andere  vpi<  (vp)  finJet  sich  Fr,  LVI,  Ibis. 
Man  kann  vergleichen  ^  faber  ferrarins,  servos,  man- 
cipium,  was  aber  nicht  so  gat  passt  als  ^13  T  ornatns 

fnit  (?).  Vielleicht  aber  ist  das  Ganze  ein  Plnral  appellativer 
Bezeichnung  für  die  Forstenfamilie  eines  gewissen  Stammes. 

bip«  Plural  des  bekannten  Ftirstentitels  J^aü,  s.  H.  G.  I,  Z.  9 

„der  König  von  Hiinjar  und  seine  Kail  mVipNV',  also  einerseits 

sind  diese  Kail  die  Kail  dos  Königs  von  Saba,  anderseits  sind 
sie  die  Kail  ihres  Stummes,  so  an  uuserer  Stelle. 

0bD3|  ]a5C  s.  20,  6  DbD3  I  lonDy^^j"».  Es  ist  lasaj  Plural 
=  3TU5öt  H.  (i.  I,  Z.  5;  vgl.  noch  zu  4,  9.  Eigenthümlich  ist 
die  Form  ps««  Fr.  LVI,  8.  9,  wie  ]"niON  4,  14,  s.  das. 

ob 33  Es  ist  beachteus Werth,  dass  es  nach  l^am&s  p.  1Ö99 
einen  hindarischen  Zweigstamm  g^ben  hat:  Jl^,  wihrend  von 

1)  Nicht  Mf  dw  iMbr.  (chald.)  W  „SeliMr,  H«ard«»t  was  «msh  sii  e.4 

sehr  jfut  passen  mochte.  (L.) 

2)  Man  beachte  auch  das  äthiyp.  I^Jj^  *  oder  vielmehr  ' 
irrtiit.  inipetum  fecit,  vi  adortvs  «St  (ef»  jj^K  inivU  pnellam)  nnd 
i^OHC*        ^^OHC*  'Pl^n^^'i  rftdittt  «plendeas. 
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diesem  der  Eigenname  y^Xi  siili  ableitet,  (kr  auch  bei  janiaui- 

scheu  Stämmen  der  Kahläii  und  llaiiidän  sjtli  tintlct  (s.  Wübten- 
feld,  genealog.  Tabellen  U,  11.  U,  u.  Ibn  Duraid  S.  2öO.  251, 
vgl.  aadi  dae.  256  o.  318).  Es  .kOnnt«  freilich  aulfallend  sein 
desselben  Stamm  auf  Insdirilteii  von  *AmrAii  (oben  Now  20)  und 
Ma*reb  an  finden,  allein  es  liegt  darin  nichts  Unwahrscheinliches  ^). 

|byi|  "31  Dies  eriniiLTt  an        eiiii  iiui t,  prominuit,  daher 

princeps,  nobilis;  aber  wenn  wir  demnach  liier  übersetzen 
„und  der  Solin  ilcr  Fürsten",  so  weiss  man  es  nicht  mit  dem  folgen- 
den zu  verknüpfen;  man  t  rwartii  statt  des  stat.  absol.  etwa  ""b^i. 
Oder  ist  ]'rT?T  ein  Subst.  Sing  auf  äu  —  Fürst,  daher  hier  aufzufas- 
sen: „und  der  Sohn  des  Obersten  (oder  Fürsten)  ihrer  Stämme"? 
0^3 a|  lonay«  ganz  ide  20,  6,  s.  das. 

3.  ]3bn"'  ist  wiederum  nur  das  Bruchstück  eines  Wortes.  Nach 
der  folgenden  Zeile,  besonders  in  Bezug  anf  p^Bnto^b«  kann  es 
kaum  zweifelhaft  sein,  dass  es  sich  hier  anch  nm  eine  Form  des 
Imperfects  m  Flnr.  handelt,  daher  das  doppelte  }  am  Schloss; 

daiui  könnten  wir  auch  noch  weiter  gehen  und  annehmen,  dass 
dieses  Imperfect  auch  von  einem  vorhergehenden  b  abhängig  ist; 
was  für  ein  erster  Stammbuchstabe  aber  zu  ergänzen  ist ,  muss 
natürlich  dahingestellt  bleiben,  —  ob  etwa  ^  (da  wir  ja  den  him- 
jarischen  Stamm  b3p  kennen),  also  pbap'^b? 

Dba^l  mMn^isil  0  3^ptti^a3tt  ist  vielleicht  Sntject  zu  dem 
vorangehenden  Yerbom,  &  zu  Z.  2. 

n&niimMb  JhieD.  Mftnnem'*,  etwa  ein  Complement  zu  dem  Ver- 
bum  laba....;  vgl.  über  lon«*!»«  in  5,  3.  7,  10.  9,  10  u.  ö. 

1«  3    c<  I  73  "1  b  T  I  ]  D  b^  N    Da  sonst  immer  auf  N'^t)  und  N-^r:« 

Ei^reniiamen  folgen,  so  wird  man  dies  auch  hier  aiiiulnnen  düifcii-, 
]DbQ.s  wäre  demnach  nom.  pro})r.  von  "7^73  (vgl.  Ibn  Duraid  S.  jv). 

Freilich  könnte  man  aueli  hier  an  jene  dopjjelte  Pluralbildung 
(s.  oben  4,  14)  denken,  und  sind  auch  nomm.  i)ropria  dieser  Bil 
dung  nicht  ganz  ohne  Beleg;  so  wird  II.  G.  I,  D  ein  l^ail  des 
hin^jarischen  luniig?^  angeführt  des  Namens  "pTDnw  -). 

•jaibt   Dies  nom.  propr.  wäre  anzuknüpfen  an  Rad.  waAJ  con- 

stitit  u.  s.  w.,  vgl.  J.JJ  commoratus,  affixus  fuit  loco, 

^ji  adhaesit  firmitcr,  und  das  bekannte       haften,  an* 

hangen,  bei  welchem  die  Grundbedeutung  wieder  hervortritt 

1)  I)ou  Namen  bSS  Hiideft  BIm  In  doer  luuirMiiscben  Inschrift «  s.  dicM 

Zeitschr.  XV,  450. 

2)  Man  ktonte  Mch  aas  Curp,  inac.  Gr.  III»  no.  461:^  Ötä  'Aaov»imv9v 

>    -  '  Ii  s 

•aftthren,  so  dnat  wir  ein  y^^ym\  hllton,  wenn  niebfc  ttÜ  Blu  (in  d.  Stoclir. 
XV,  S.  441)  uMh  PMr  9m  "0{S)do<w  ji9ap0v  stt  l«Mn  wftx^ 
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-{NniDN  vielleicht  Zuuame,  wie  wir  oben  27,  8  das  nom.  propr. 
fiiati  nnd  i^watD  (s.  das.)  gefunden  liaben. 

4.  D  n  b  1 1  "I  b ' "  Was  dem  *iV  vorangeht  ist  gewiss ,  nach  Analogie 
des  folgenden  O'^iy)  ein  i,  alse  oibi  |  *t^i.  Man  mflsste  * 
aber  dann  annehmen,  dass  dieses  Bestimmungen  wiren,  die  Ton 
einem  Hanptverbnm  abbSngig  sind,  etwa  die  Gottheit  habe  ihnen 
gewahrt  das  Erzengen  von  Kindern  (vgl.  18,  6  n.  10,  10),  and 
dazu  das  folgende 

onny!  ^ny  „Hilfe  spondon"  oder  „Stärke  geben"  (s.  oben  zu  Z. 2). 
Eine  solche  Zusamnienstellnng  von  Vorbum  nnd  Object  desselben 
Stammes  ist  im  Himjarischen  sehr  häufig,  vgl.  Fr.  XL,  1 :  |  nanb 
Onb-,  oben  8,  J»:  o^p  |  Dipn  n.  ö. ,  s.  das. 

p'^öinis-b  Die  Form  nml  die  Wurzel  sind  ganz  deutlich.  Das 
b  ist  Absichtspartikcl  mit  folgendem  Imperfect,  ächt  arabisch, 
vgl.  4,  10.  11.  27,  9;  es  ist  ]3'C"tnt5"'  X  von  j:^  Imperfect  III 

Ters.  Plur.,  hier  jedoch  nicht  als  modus  apocoj).  nach  b  wie  4» 
10.  11,  sondern  in  der  vollen  Form.  Dieselbe  Xte  Form  dieses 
Stammes  linden  wir  auch  in  ('r.  1  rag.  1  u.  2.  Steht  für  IV 
die  Bedentnng  erhalten  (incolnmem  servare)  fest,  so  könnte 
nur  noch  fraglich  sein,  ob  X  „Einen  tun  Erhaltung  bitten**  be- 
deuten solle,  oder  ob  reflexiv.  Durch  das  Folgende  wird  dies 
kaum  aufzuhellen  sein. 

;  D  ri  I  ]  1 3  Das  erstere  scheint  nichts  anderes  sein  zu  können 
als  n  pronom.  demonstrat  mit  der  Präposition  a,  wie  12,  1. 
22,  11  nnd  das  oft  vorkommende  psirs  I  -n.  Das  letzte  inm 
bangt  offenbar  mit  dem  vorhergehenden  Verbum  zusammen;  denn 

da  es  kein  arabischer  Stamm  ist ,  den  man  sonst  wohl  darin 
finden  könnte,  so  möchte  es  wohl  am  wahrscheinlichsten  sein,  in 
ihm  eine  Form  von  '»c:  zu  erkennen,  eine  solche  kann  aber  nur 

die  Tin  sein,  zunächst  ^J^ss^^  hingar.  ^ni.  Nun  muss  es  frei- 
lich seltsam  erscheinen,  dass  der  letzte  Stammbuchstabc  ver- 
schwunden wäre  nnd  dafür  ein  |  stünde,  doch  ist  dies  bei  einem 
Verbum,  dt  ^-sen  1<  t/trr  Had.  i  oder  *•  ist,  nicht  so  sehr  auffallend-, 
eine  Form  mit  sclilie.sstndem  "  könnte  entweder  erste  IVrs.  Plur. 
sein,  oder  irgend  ein  Plm*.  des  Substantiv,  oder  endlich  ein  lu- 
finitiv,  etwa  analog  dem  Infin.  II.  Offenbar  ist  das  Letztere  das 
Wahrscheinlichste,  obwohl  freilich  dieser  sonst  immer  lautet  v»^^- 
Man  könnte  also  abersetzen:  „damit  sie  nnverletst  erhalten  wer- 
den in  dieser  Unverletztheit^. 

os^pM'^aal  laa  =  orpiti*ia3i(,  wodurch  sich  bestätigen  Hesse, 
dass  dieses  doch  eine  Pluralform  ist;  zugleich  aber  wären  diese 
b|  133  das  Subject  zu  ian>iniD''. 

ist  vermutUich  zu  ergänzen  zu  obaa|  i»najrti5i. 

6.  ian^K*ia  äusserer  Plural  mit  Suffix  von         wenn  wir  andi 
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sonst,  wie  gleichfalls  hier  Z.  3,  ef^üet  haben,  so  kommt  ja  anch 
^bya  neben  ^^zs  vor.  Dieses  •»J3n''«'i73  wird  dauu  ohne  Zweifei 
durch  die  folgenden  noiniua  prupria  erklärt. 

nnvibM  s.  oben  zu  2ä,  1. 

iiin"*  ein  zweiter  Name,  wJÜ»  Imperfecta 
form,  wie  oben  Z.  1  (ana**)  n.  32,  3.  83,  1,  also  offenbar  noch 
mehr  in  appellativer  Kraft   Was  die  Ableitung  betrifft,  so  heisst 

^,A«a>-  „Holz  in's  Feuer  werfen  und  dadurch  dasselbe  aufüaukeru 

lassen^,  yiß,  anch  »^mq»,  das  sonst  die  Bedeutung  hat:  „Kies 
und  Sand  werfen**,  von  welcher  sich  freiltch  kein  passendes  Nom. 
propr.  ableiten  Utost    Man  Tergleiche  daher  w^^aa^  „  grünen 

oder  hebr.  a^n  „Steine  behauen'*.  Man  beachte  übrigens,  dass 
unter  den  binyanscheu  Zweigstänimen,  die  Ibn  Duraid  S.  r.1  auf- 

zAhhi  die  wwMuis y*^  sind,  und  die  aoadrftekliche  Bemerknng,  dass 

und  s,j^u>a^  gemeinsame  Bedeutung  haben:  ^^\J^J^X^^^ 

14  iXsywlj  U  L|^.   Gewiss  ist,  dass  wir  denselben  Namen  hier 

haben ,  sei  es  dass  die  Araber  die  genauere  Aussprache  vergessen 
hatten ,  sei  es  dass  im  Himjarisclien  noch  tjo  un«l  o  mehr  mit- 
einander alternirten,  wie  dies  ja  überhaupt  ursprünglich  der  Fall 
war  und  wie  man  ea  gerade  bei  dieser  Worzel  sieht  (»yA^ar» 

in^riMi  „nnd  seine  BrQder^  s.  zu  1,  1. 

bn^f''  ist  wiederum  Imi)crfectform  —  J^'U  von  3^1  „contractis  pc- 
dibus  incessit,  iratus  iocessit,  lenius  incessit,  repletus  uibo  potave 
feit  (jitf  satnr)**.   Oder  darf  vielleicht  jif  zu  Hilfe  genommen 

werden?  hJS'  „Wurzel",  dann  auch  „dignitas,  gloria",  das  Ver- 
bum  „egregia  Stirpe  natus^^ 

N3to|  •'Db?3]  i-^a  üeber  den  Titel  va,  der  in  den  Ijischriflen  Ton 
Fr.  öfter  vorkommt,  z.  B.  Fr.  XII  u.  ö.,  s.  die  Abb.  in  dieser 
Zeitschr.  X,  S.  58.  Jedoch  kommt  der  Titel  dort  immer  allein 
vor,  ohne  Ergänzung,  während  wir  hier  den  vollen  Ausdruck 
dieser  Würde  haben.  Ja'tul  ist  Bajjin,  d.  h.  Bevorzugter  der 
Könige  von  Saba,  vgl.  noch  oben  14,  4.  —  {*2tö  ist  Plur. 

zu  dem  oft  wiederkehrenden  ^bTa  und  wolil  identisch  mit 

«□iD|  "»b^a  Fr.  LVI,  9,  aber  ganz  genau,  von  der  Itantverschie- 
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bong  abgesehen,  Buchstabe  filr  Bndutabo  entsprechend  dem 
ii^ttf  Ps.  72,  10. 

'b  I     I  7  -i"«T-n  s.  zu  Z.  1. 

ti.  Don*  *  ist  wieder  eiu  Brucbbtiick  eines  Wortes,  das  vielleicht 
Verwandtschaft  mit  ]Dm  Z.  4  hat. 

OpTiJöT  von  dem  hekaiinten  Stamm  pn^ ,  der  bcbouders  als  Opix 
in  iinsem  Inschnftcn  vorkommt,  z.  B.  G,  5.  8,6.  12,  7.  17,  12; 
über  die  Bedeutung  s.  zu  5,  2  u.  17,  9.  Die  Bedeutung:  „Glück 
oder  Heil^  mag  auch  wohl  hier  im  AUgemeincu  angenommen 
werden ;  jedoch  Ist  nicht  klar ,  was  die  hier  mit  prätigirtem  a 
gebildete  Form  bedeuten  soll. 

D3*nani  (Jeher  die  Bedeutung  s.  za  ^nn  Z.  1;  fftr  das  auch  bei 
einer  Endnng  auf  n  beigefBgte  m  vgl  önva«  Ob  os^arii  ein 
Infinitiv,  oder  was  sonst  ist,  mnss  dahin  gestellt  bleiben. 

Qnbna>  Vgl.  J«^  largitus  est,  J^'  donum  (res  douo  data), 

lU^  donum  (sponsaUtiam),  vgl.  Fr.  XL^  2,  wo  ebenfiUls  on^naa 
sich  findet 

0:«aa"n  Das  i  ist  wohl  oliue  Zweifel  als  Relativum  oder  =^3 
zu  fassen  i  dann  bleibt  jM^a  von  der  Kad.  msa  (s.      (jt.  I,  8) 

abhorrnit,  retromansit,  procnl  fait,  delitnit, 

avertit,  aber  wie  diese  Bedeotnngen  lllr  unser  Wort  passen 
sollen,  können  wir  nicht  angeben. 

0  n  E3  u;  I  b  D 1  Der  letzte  Buchstabe  des  letztern  Wortes  ist  wohl 
mit  Sicherheit  als  o  zu  ttkennen.  Der  Stamm  von  onoiD  ist 
jLm  „schreiben^  vgl.  Ft.  poteT|  «ionl  rs,  LVI,  3  pobl  -«b« 
n.  H.  6.  I,  6  p3T73 1  n  I  ■»■'OTB. 

D  "I  i  ■  ■  Das  Zeichen ,  das  dem  a  vorangeht,  ist  nicht  erkennbar. 
lifD  s.  zu  4,  14. 

019^  ist  vermuthlich  =^fjuo  klein 

36.  (Tai:  3d.) 

Br.  Mos^  PI.  XYn,  no.  37.  Em  Steiniragment  von  Ma'reb, 
16  Zoll  lang  and  9^4  ^^^^ 

1  pitt|  01«  I  Dnmi  I  ov 

2  b»3 1  onöNnb«  |  "»iiaiDi  •  •  • 
8  "oi^  I  inbsiniDT  |  •  •  • 
4  ^01 1  bi  I  o^niT  I  b«ön^  •  •  • 


I  i  Bti  dor  fragincntarisclion  HcstHlt  uiison-r  Inschrift  inns««  man  wohl  auf 
eine  roherbotzunp  vorzirhton.  Bei  O.  findet  »ich  in  derselben  knara  etwas 
mehr  als  Nomina  prupria.  (I..) 
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ö  n:i^'T»n|  naa|  i«n^b"* 

Erklärung. 

1.  Auch  diese  Inselirift  ist  in  jeder  Beztehnng  nur  ein  F^nigment; 
nach  der  rechteu  Seite  ist  der  Stein  gewiss  defect,  h(kshst  wahr- 
scheinlich fehlt  aucli  der  obere  Theil,  wie  die  Fomi  der  Photo- 
graphie und  der  Abbildung  in  der  Ausgabe  des  Britischen  Museums 
zeigt;  dagegen  scheint  die  linke  Seite  unheschädigt;  ob  auch  der 
untere  Rand,  ist  fraglich. 

01 —  vermuthlich  der  Ueberrest  ttnes  Eigamamens,  aber  welches? 

muss  dahin  gestellt  bleiben. 

0  "1  n  T  ist  wahrscheinlich  nähere  Bezeichnung  eines  Individuums, 
im  ist  uns  bereits  als  Titel  l)ekannt,  bei  Fr.  I.  XI.  XXXIII. 
XXXIV.  LIV  u.  LVI,  vgl.  die  Abh.  in  d.  Zeitschr.  X,  S.  58; 
aber  audi  als  Kigeimanie  hüben  wir  es  oben  14,  1  D"^m  angetroffen. 
Iiier  muss  mmn  heissen.  „der  zu  Watr  (iehunge,  von  Watr 
Abstammende^  ähnlich  oimo  |  nn  15,  1.  2<>,  2. 

OTM  so  ist  sicherlich  zu  lesen;  das  Wort  landen  wir  11,  H.  2. 
18,  2 — 3,  und  zwar  allemal  als  Beiname  eines  Mannes.    Es  ist 
» ^  — 

—      Elativ  (von  der  röthlichen  Farbe);  so  ist's  auch  hier  als 

LaSfab  gebraucht,  und  zwar  vermuthlich  nicht  su  o^nin,  sondern 

zu  dem  vorhergehenden  Eigennamen. 

^3^73  Wie  sich  dies  Wort  zu  dem  Vorhergehenden  veriifilt,  ist 
sweifelhalL  Dem  Anacheine  nach  ist  es  auch  ein  14om.  propr.,  etwa 

=  dem  arabischen  ^*y\ix^  (vgl.  35,  3  p^ioii).  Nach  dem,  was 
wir  zu  17,  1  bemerkt,  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  drei  Na- 
men für  einen  Mann  stehen;  mOglich  aber  wäre  auch,  dass 
pbaj  onN  zusammengehört,  und  zwar  din  in  der  Bedeutung 

wie  20.  H  in': ^wb —„Verwandter",  vpl.  xxv^f  propinquitas, 

conju actio,  und  w&re  hier  zu  übersetzen  „Verwandter  der 

Könifjc*'. 

2.  •'"i'abT  z.  zu  32,  4  u.  33,  2.  4  „Herr  des  Ilimnifls".  Auffal- 
lend ist  der  r artige  Ring  über  dem  ^,  da  doch,  wie  auch  Z.  6 
zeipt,  nichts  derartiges  hierher  gehört.  Es  ist  daher  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  hier  ein  Versehen  zu  (i runde  liegt;  es  wäre 
nänilich  denkbar,  dass  der  Verfertiger  dieser  Inschrift-  zuerst  das 
1  llbersah  und  bereits  den  obem  Ring  des  ^  ausgeführt  hatte, 
als  et  den  Irrfhum  entdeckte,  dann  aufhörte  und  nachträglich  das 
1  naelite,  ohne  den  bedentougsloBen  Bing  zu  tUgen. 

Was  nun  aber  die  etwaigen  Ergänzungen  betrift,  so  ist  zu  be- 
achten, dass  wir  es  mit  jener  wohlbekannten  Klasse  Ton  Inschriften 
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zu  thun  liaben,  dio  zum  Besten  einer  Familie  u.  s.  w.  geweiht 
worden.  Fasst  luau  ilics  ins  Auge,  so  wird  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  auch  hier  das  obligate  ^spn  nicht  gefehlt  hat, 
und  zwar  vennathlicb  eben  unmittelbar  vor  dem  ^lOton;  aber 
wenn  dem  so  wftre,  dann  liesse  sich  frdlich 

0*iacinVfei  kaum  als  menschlicher  Personenname  denken.  Aller- 
dings erinnert  der  sweite  Theil  dieses  Wortes  an  die  hei  Fr. 
vorkommenden  Namen  -^aseyn^  (XII— XIV),  -^aets^n  (fÄV)  nnd 
-lOeinotD  (LVI,  5),  s.  dazu  die  Abhandl.  in  d.  Zeitschr.  X,  56. 
Allein  es  ist  hdchst  auffallend,  dass,  während  sonst  diese  Za- 
sammcnsetzungen  nie  die  Miniation  haben,  da  diese  gewissermas- 
sen  eine  ganze  Wortgruppe,  beziehungsweise  einen  ganzen  Satz 
repräscntiren ,  hier  dieselbe  vorhanden  ist.  Sodann  scheint  das 
folgende  by2 ,  das  allerdings  im  Plural  ( s.  zu  Z.  5 )  auch  von 
Menschen  gebraucht  wird,  doch  in  dieser  Weise  (im  Singular) 
eher  auf  eine  Gottheit  hinzuweisen,  vgl.  D"»i*bJ3  1»  ^«  13,  iJ. 
34,  5 — 6  (s.  das.)  und  pi*  |  nb^a  31,  2.  6. 

3.  ]73b**"  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Anfang  dieses  Wortes 
w  gehintet  hat,  so  dass  wir  lobto  vor  uns  haben,  wekfaes 
wir  aus  30,  D  als  synonym  mit  ynva  kennen  «nd  das  Ui 
Verbindung  mit  *3pn  anf  eine  bestimmte  Art  Ton  Gaben  hinweist, 
wodurch  unsere  Yermathung,  dass  vor  ^in«n  ein  ^apn  n  er- 
gftnzen  wftre,  bestätigt  würde.  So  bliebe  also  nichts  flbrig  als 
0*)atmbK  sich  als  einen  Namen  (Attribut)  des  Gottes  zu  den- 
ken, in  dem  Sinne:  „der  Gott,  der  erhabene'*,  oder  „der  Gott 
der  Höhe'*,  etwa  ein  p-'by  und  dazu  noch  ein  bya»  das  sich 
auf  eine  bestimmte  irdische  Localität  bezöge. 

inbD  inten.  Vorausgesetzt,  dass  ]''3'ruj73  zu  ergänzen  wäre,  müsste 
diese  l'hrase  die  liedeutung  haben  wie  ■'nnDTß-i  u.  s.  w.  in  den 
Inschriften  10.  15.  27.  29.  Der  Stamm,  welcher  unserm  Worte 
zu  Grunde  liegt,  wäre  auch  in  jbDta  10,  6  zu  suchen.  Aber 
welche  Bedeutung  sollen  wir  darin  finden?    Das  arabische  JJ. 

„etwas  der  Obhut  oder  der  Verfügung  von  Jemand  übergeben, 
commisit  rem  suam  alteri,  firetus  ipse  in  ejus  potestate  reliqaiC', 
insbesondere  ^us  est  Dei^  (so  audi  17,  wfthrend  X  nieht  f  or- 
kommt)  gäbe  einen  passenden  Sinn  ^) ,  da  es  sieh  um  die  Auf- 
stsUnng  eines  Geschenkes  (Denksteines)  handelte. 

^Dib  Hier  fiingt  nun  die  Beihe  der  Motivirungen  oder  Zweekan- 
gaben  fBar  die  Weihe  an.  Diese  Ausdmeksweise  mit  ^ib  trete 
wir  häufig  in  unsem  Lwshriften  an,  doch  nirgends  so  oft  wieder- 
holt wie  hier.  Ob  an  dieser  Stelle  das  Wort  zu  ■»«n'^ib  su 
ergänzen  ist,  oder  ob  «Dib  gleich  su  dem  Folgenden  gehört  nnd 


1)  Vgl.  «lob  ituop.  cdYIA:  «»^  i«sb«oiid»B  Äh'tHDmAI 

.,conri<l<  Dti  tm  habere  solitu  esl*^  moi  Mnbftriteli  „to  «stehlltli,  oonfirm,  pUoe 
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nur  noch  etwas  vor  V^rsn^  (Z.  4),  neben  dem  Trennungsstrich 
(den  man  sicli  hinzuzudenken  hat)  aus*;elullen  ist .  liloi}»t  zweifel- 
haft t  i>tru  Falle,  der  dadun  h,  dass  hier  um  Ende  der  Zeile 
der  rn  iiiiuiig.s.stri(  Ii  sihwerlicli  fehlen  würde,  mehr  Wahrsehein- 
lidikeit  hat^  waie  auzunehmeu,  dasö  duuu  weiter  zu  ergänzen 

ist :    I  ^Dl  I  bl  I  . 

4.  VwHTsn'  ^)  ist  jedenfalls  eine  Zusammensetzung  mit  ?x,  wie 
m«jV«,  V«3iD,  bwici«,  r«:3,  bw^v,  bw^p»,  und  hc^oiiders 
mit  den  beiden  letstern  Eigennamen,  die  ebenfiUlB  im  ersten  Theile 

•   der  Zosammensetzang  Imperfeet-BUdnng  haben,  insammenzostcllen. 

Am  passendsten  ist  das  an"  abzuleiten  von  (^^^J  defendit, 
tnitns  fuit  (so  im  I,  II  u.  III  Stamm) ,  also  btiam  —  ^den 
Gott  bescliatzt^   Aoch  sonst  lu>mmt  der  Stamm  noch  in  religiöser 

Besiehnng  vor:         ,,der  nnverletsliche  Bezirk  eines  Heiligthums*' 

(s.  Maräs.  I,  nt  fg.),  vgl.  aufih  das  o*»n  |  rvi  nns.  Inschriften  *). 

o*^fiii  8.  oben  Z.  1.  Entweder  ist  anionehmen,  dass  Ja^mSl  aas 
demselhen  Stamme  war,  wie  der  oben  Z.  1  genannte,  so  dass 
er  anch  Dn-Watr»  genannt  werden  konnte,  oder  es  ist  dieselbe 
Person  gemeint  wie  oben,  und  vor  ^«an^  dann  za  ergftnzen: 
'^itam  1 13****. 

Hier  ist  jedenfalls  zwischen  Z.  4  u.  5  ein  Wort  oder 
mehrere  ausgefallen,  doeh  lässt  sich  hier  nichts  Gewisses  bestim- 
men, etwa  wie  oh&sk  ao.  31  der  Name  des  n'^a  oder  der  Stadt 

6.  ^n***  ist  zu  ergänzen  zn  ^^Dibi  „und  zur  liewahrung". 

lann^al  byaec  „den  Herren  ihres  Hauses",  die  ganze  Phrase  ist 
genau  so  wie  1 7,  h  ,  das  auch  sonst  manche  Aehnliehkeit  mit 
unserer  Inschrift  hat,   vgl.  32,2:  inbj^ajii  |  |nbis |  p^a  j  ^01 

(s.  auch  Fr.  LV  u.  oben  10,  G). 

"  '9\o|  bi  ist  jedenüslis  für  die  folgende  Zeile  6  za  eigäuzen: 

TDmrbb'! . 

6.  "^TaaCi)  So  ist  jedenfalls  y.w  eri^äiizen.    Die  i^an/c  Phrase,  V(n'- 
au*;[jesetzt  dass  iiidit  noch  Weiteres  ausgefallen  sein  sollte,  würde 
also  lauten:    l^*:"  |  oibix  |  '♦lOtoi  j  iomyiö:i 
womit  zu  vergleichen  ist 


1)  Nach  der  Zeiclmuiig  iu  der  Ausgabe  des  Brit  Muituums  ist  nur  ^M^n 
sn  «llMMn,  d«m  «ine  Spar  eine«  Striches  Twmiigehk.  In  der  Phologrftpbie  von 
Plag^Ur  «l^r,  ebenso  in  ebieni  der  luschrift  beillegenden  Abklatsch,  liast  sich 
deutlich  eil)  ^  »rkenncn,  hesoiulurA  in  dem  letntern,  wKhrend  die  Photegrapble 

nnr  dun  ub«rn  Uitig  des  ^  zei^t.  (1^.) 

%  S.  Näheres  iu  der  2täu  Abbsudlung  0/s  and  unsere  Ucmerkung  itbßi)  zu 
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18,  7 — 9:   o'^dS»  I  iTDmyiDl  inpabi<|       |  bi 

K»,  i» — 10:  DIDIN  I  QlblNI  I  D-^ÖPN  |  lOmSTD  |  II  und 

1),  4 — 5:     oet3.-T|  onanN  I  TaniyiDbi 

und  ist  zu  übersetzen:  „und  dass  sie  beglttcke  Dn-Samftwi  mit 
gesunden  Kindern^  Üeber  diese  Stdlung  von  '•la^  als  Sul^iect 
im  Imperfectsatz  s.  zu  11,  6.  18,  8.  u.  28,  2.  3. 

]«3n  ist  =DN:n  0,  5  u.  17,  5  und  gewiss  äusserer  Plural  zu 
^  nl'tttzlicb,  heilsam,  gesund^  s.  zu  9,  6. 

bl  uiu^s  oöunbar  verbunden  werden  mit 

7.  'i^H^'-'   Vorjjleicht  man  IG,  7: 

irT^ynl  i-Nb^nTD^ij  mbonaj  |  «bö«  |  bD3|  ian'Din|  nna 

uud  2a,  3.  4: 

(s.  auch  27,  G.  10),  so  kann  man  nuht  in  Zweifel  sein,  diiss 
der  Aniung  unserer  Zeile  zu  ergänzen  ist:  ■jarrDitij  nur  fragt 
es  sich  noch,  ob  damit  schon  Alles  ergftnzt  sei  und  es  sich  un- 
mittelbar an  Z.  6  anschliesse,  oder  oh  vorher  noch  etwas  za 
erganzen  sei,  da  doch  offenbar  zwischen  Z.  4  n.  5  noch  mehr 
ausgefallen  ist  Man  darf  also  übersetzen:  „und  dass  er  sie  ei> 
halte  (oder  auch  „erhalten  hat^^)  durch  Erfüllung  der  Bitton,  um 
deren  Erfüllung  er  gebeten  hat'*.  Vielleicht  ist  am  Ende  der 
Zeile  zn  lesen:  '•f^b'^niB,  indem  das  i  srhon  auf  Z.  8  stand; 
möglicliorweise  aber  kann  auch  das  Inii)crfect  dabei  gestanden 
haben,  wie  16,  H.  Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  so  hat  doch 
jedenfalls  das  ol)ligate  •»n'jya  nicht  gefehlt,  das  an  allen  be- 
treuenden Stellen  >'ich  tindet.  Auch  lehrt  der  Augenschein,  dass 
der  Stein  au  dieser  Stelle  mehr  beschädigt  uud  daher  ein  grösse- 
res Stack  abge&llen  ist 

8.  iJ<n'b  Dass  dieser  Satz  sich  ohne  vorhergehendes  i  an  das  Vorher- 
gehende anschliesst,  lässt  sich  vielleicht  dadurch  bestätigen,  dass, 
wenn  ein  i  vorangegangen  wäre,  nach  gewöhnlicher  Schreibweise 
stehen  mOsste:  V'tn'»  |  bi,  wie  6,  6.  7  n.  27,  9.  lieber  die 
Bedentnog  des  Stammes  wm  ist  schon  firOher  gesprochen  worden 
(8^6,  6.  7);  das  V  bei  iNn^^  ist  Termathlich  Absichtspartikel, 
s.  zn  27,  9. 

nvi^aj  TM^  Sonst  sind  immer  von  »m  (tain^)  Yerba  „des  Be- 

glOckens^'  abhängig  gemacht,  SO  dass  „Vollendung  der  Beglflckuo^ 
als  Zweck  der  Weihe  angegeben  wird;  also  dürften  auch  hier 
Wörter  dieses  Sinnes  zu  suchen  sein.    Nun  finden  wir  rua  auch 

Fr.  XI,  K  aber  dort  ist  es  gewiss  ein  Nom.  propr..  und  ein  solehos 
erwartet  man  hier  nielit,  sondern  eutscliieden  ein  Noiii.  appellat. 
Sucht  man  die  IJ'  düUtuug  im  Arabischen  und  Aetbiojiisrhon ,  so 
bieten  diese  nichts  Passendes ,  nnr  das  Amliarisclie  hat  Q*)  l 
„good,  weU%  da^  hier,  als  zu  siugulär  dastehend,  nicht  hcran- 
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gezogen  werden  kann.  Es  ist  daher,  indem  man  nba  liest,  zu  dem 
Stamme  Jj  znrflckznkehren,  der  als  hinyarisch  bereits  bekannt 
ist  (Ibn  Duraid:  J^Jf  =^141^  xaJ),  und  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „feucht  sein,  befeuchten  %  dann  auch  „potitns 

0  6  S  » 

est  re",  ein  SnbstaatiT  KJLi  bonam,  donnm,  bonom, 

beneficentia  herzuleiten,  was  beides  hier  einen  gnten  Sinn 
giebt  Dazu  passt  anch 

n!fT^O  von        quietus,  stabilis  fuit  (ursprünglich:  depo- 

Situs,  Situs  iuit),  vgl.  und  qnieta,  commoda 
Tita.  * 

Uebersetzung. 

 ©u-Watrm ,  der  Verwandte  der  Könige  dem  Pu- 

Samäwi,  dem  erhabnen  Gott  der  Herren  ....  fein  Geschenk), 
(las  er  hingestellt  hat,  fttr  die  Erhaltung  von  Jahm'il ,  Dn-Watr"^ 

und  für  die  Erhaltung  Erhaltung  der  Herren  ihres  Hauses 

und  dafür,  dass  sie  beglückt  hat  Un-Sanuiwi  mit  gesunden  Kin- 
dern und  dafür,  dass  er  sie  erhalten  durch  Erfüllung  der  Bitten 
um  deren  ErtuUung  sie  gebeten  haben,  dass  er  vollende  (das  Ge> 
sdwnk  der  Bube  ^)). 

87.  (Taf.  a4.) 

Br.  Mus.  PI.  XVn.  no.  35,  ein  Kalksteinfragment  IQ^L  Zoll 
lang  und  7  Zoll  brdt,  gefbnden  zu  Abjan  in  der  Kihe  von  ^iden. 

1  •  •  -s^ba  

2  •••  n(3?)3-^Nn  1  ]3n"i 

ß    •  •  •  I  ^nb«  I  nnni  1 1 

Erklärung. 

1.  7b3  Nur  diese  drei  Buchstaben  sind  von  dieser  Zeile  zu  er- 
kennen 

2.  "sriT  =,,Gold",  ebenso  1,  8,  ferner:  ]rjartT  29,  2  u.  03nT 
das.  Z.  3.  Trotz  aller  Verschiedenheit  der  Formen  dieses  Wor- 
tes ist  doch  in  beiden  Inschriften  von  dem  Gegenstande  d«  Dar- 
bringung die  Rede. 


1)  B«l  d«i  swei  dem  Ntehlasse  0.*s  beUiegenden  Abktotselieii  Ist  bemerkt 

„the  stone  is  unbroken  on  the  top,  bottom  and  right  side."  Der  tra^onta- 
rische  ZustAnd  an  dor  linken  8eit6  «nd  d!e  vprloschftnen  Zeichen  in  Z.  1  ma- 
ehen  ein  irgend  genügendes  Verständniss  der  Inschrift  unmöglich.  (L.) 

Bd.  XIX.  19 
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n:?3^Mi  ist  skfaierlich  auf  das  Zahlwort  vier  an  beziehen,  vgl. 
fnva'^K  31,  2,  wo  auch  von  geweihten  Gcgi  nstftnden  die  Rede 
ist;  also  entweder  eine  Zahl-  oder  Gewichtsbezeicbnnng. 

8.  OK  ad  Zar  Vergleichnng  ist  anzuführen:  ^jaJJt  adhaesit,  aa- 

siduus  incnbuit  rei,  longus,  bene  carrens,  ro- 

bnstus  equns. 

biDC3  Von  ve9=^jiiUi  mit  dem  eigenthOmlicben  Suffix  te=in 
liaben  wir  oben  no.  28  n.  39  gesprochen,  und  zwar  treffen  wir 
dasselbe  Wort  iotooa  29,  G  an,  auf  welches  dort  toinwi  iolgt; 
dies  Wort  ht  daher  audi  hier  mit  Sicherheit  zu  ergänzen.  Vgl. 
auch  28,  2. 

4.  bnoas  ,,Naba(tt%  wie  oben  26,  10. 

ist  eine  ganz  eigenthOmliche  Form;  wie  es  scheint,  soll  es 
ein  Attribut  zu  bH033  sein,  vielleicht  Nom.  propr.  loci  ?  arabisch 

bietet  sich  nur  sJS£ij\  „adhaesit  terrae  delapsa  nix**  zor  Yer- 

gleichung.  * 

5.  *  a :  Da  wir  nicht  wissen  können,  ob  nicht  aus  der  vorhergehen- 
den Zeile  noch  etwas  zu  diesem  Worte  hinzu  Icouinit,  so  ist  die 

2  . 

Vei^leichung  mit^^  locus  editus,  via  patens,  blosse  Ver* 

muthung. 

I  ö  tt:  in  (liosem  Worte  treffen  wir  wieder  die  bekannte  Wurzel 
0'«J,  s.  oben  1,  3.  4,  5  n.  Fr.  TX,  3.  4,  an  welchen  Stellen  es 
offenbar  in  reli^'iöser  Hedeutnn^'  (von  einem  aufgeätelUcu  Gutzen- 
bilde)  steht,  so  auch  vielleicht  hier. 

6.  nnm  vgl.  nnm  Vv.  Fr.  11,  Z.  4  und  dazu  der  bekannte  Name 
nh^39,  und  zwar  gerade  in  der  be$onderu  Bedeutung,  von  der 

xxiyi  „vir  nobilis,  imgnawinm»**  kommen  mnss. 

"»ni«  =  üütter?  vgl  29,  G. 


Anhang. 

Um  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  das  Material  zur  Kenntniss 
der  hinijaris(  hon  Monumente  und  ihrer  Inschriften  vollständig  vor- 
zuführen, halten  wir  es  für  geeignet  auch  noch  die  folgenden  In- 
schriften auf  der  beifolgenden  Lithographie  zu  geben,  obgleich  sich 
über  sie  mit  Ausualmie  einiger  Worte  Uber  30,  a  nichts  im  2sacli- 


1)  Das»  vurkuu  ZMchm  ut  gewiM  if  zu  leaeu,  weun  tu  «udt  eher  wie  1 
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lasse  Osiander's  voi^efunden  hat.  Sie  sind  sämmtlicb,  bis  auf  35,  f, 
den  mehiisedachteii  Weike  „Uimyaritic  inscriptioiiB*'  entnommen 
iomI  roluren  höchst  wahrscheinlich  ans  Mesopotamien  lier;  bei  den 
oieisten  eigiebt  sich  dies  ans  der  Beschreibung  jenes  Werkes. 

No.  35,a  (in  der  Ausgabe  der  Himyaritic  iuscriptions 
des  Br.  Hns.  PL  XVin  no.  38)  ist  die  Insduift  von  Wari:a,  von 
der  bereits  froher  in  dieser  Zeitschrift  (Xn,  215)  die  Bede  war; 
die  dort  gegebene  Copie  ist  jedoch,  wie  die  Abbildung  in  dem  erst- 

geuamitcn  Werke  angiebt,  nicht  gauz  genau,  und  mag  daher  dieselbe 
hier,  in  verkleinertem  Massstabe,  nochmals  einen  Platz  finden  mit 
den  wenigen  Bemerkungen  von  Osianrlor,  die  sich  lediglich  auf  die 
Erkläniug  des  ersten  Wortes  erstrecken.  Die  Inschrift  ist  in  sehr 
dcMitlichen  Charakteren  abgefasst,  „roiigli  sandstone  24  in.  by  17  in. 
with  deeply  incised  letters",  leider  aber  ist  der  Stein  am  untern 
Theile  beschädigt    Sie  lautet      ^p*)  |  td3 

t  -»bn:n  |  i 
I  ra^y  73 

I  itonan 

d.  h.  Denkmal  und  Grab  des  Hanatasar,  Sohnes  'Aisaw, 

Sohnes  Hanatasar  

Die  Inschrift,  so  lauten  die  Worte  Osiander's,  auf  welche  zu- 
erst Levy  in  dieser  Zeitschrift  (a.  a.  0.)  aufmerksam  gema(  }it  hat 
gehört  weniger  wogen  ihres  Inlialtes,  als  wegen  ihres  Fundortes  zu 
den  merkwiSrdif^'stcti  bis  jetzt  gefundenen.  Wenn  dieselbe  auch  be- 
schädigt ist,  so  iNt  (loch  der  Inhalt  zum  grosseren  llieile  durch  den 
speeiellen  Fundort  und  die  sprachliche  Deutung  ein  in  so  weit  ge- 
sicherter, um  die  Bestiunnuug  des  Steines  zu  erkennen.  Gehen  wir 
nun  auf  die  Besprechung  des  Einzelne  ein,  so  kann  Aber  die  Be- 
dentang von  ^c:,  im  Sinne  von  monnmentum,  entsprechend 
dem  Gebranche  des  syrischen  und  chaldftischen  «5d9,  kein  Zweifel 
sein,  und  wir  brauchen  in  dieser  Beziehung  uns  lediglich  anf  die 
Nachweisungen  Levy's  (a.  a.  0.  S.  215)  zu  beziehen,  wobei  nament- 
lich das  aus  der  Mischnah  entnommene  Beispiel  wegen  der  Zusam- 
menstellung von  "-zp  und  'doa  mit  unserer  Stelle  sich  berührt. 
Ausserordentlich  schwierig  dürfte  es  sein,  den  Zusummenhaug  dieser 
Bedeutung  mit  dem  ursprünglichen  Sinne  dieses  Wortes  zu  finden. 
Levy's  —  wenigstens  als  wahrscheinlich  empfohlene  —  Annahme,  die- 
selbe sei  von  dem  Üiidc  der  Persünlichkeit  liergeuummeu ,  das  mau 
auf  dem  Denkmal  anbrachte,  scheint  mir  kaum  an  gentkgen,  da 
aie  Klttel^eder  erfordert,  von  denen  wenigstens  eines  (,fiM^} 
weder  an  sich  und  ursprOngUch,  noch  durch  den  Gebranch  iigand- 


1)  EntnommoD  dem  Werke  von  Lufttts:  Travels  and  rcsearches  iu  Cb«l> 
dMft  mä  Svtlmw.  London  1857,  p.  233. 
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Krie  indicirt  ist;  denn  wenn  ftocb  ido:  Person  bedeotel,  so 
tritt  doch  ursprflngHch  die  Beziehung  anf  das  Aenssere  znrQck. 
Allerdings  bat  sich  das  letztere  spftter  noch  hinzugesellt;  denn  eben 
nur  durch  Vermitthing  des  Begriffes  ^Persdnlicbkeit^  lässt  es  sich 

begreifen  wie  auch  im  Sinne  von  A>-*iw  (s.  Kämüs)  genom- 

men werden  konnte;  aber  von  ihm  aus  zu  der  Ik'dentnng  .JJiUl" 
und  <lann  zu  der  weiteren  „Denkmal"  ist  noch  innncr  ein  bedeu- 
tender Srliritt.  Freilieh  wird  man  auch  den  Gebmuch  von  ^fij 
f "  nielit  in  dei- W('i>e  zu  Hülte  nehmen  können,  dass  man  das 

Ih  uknial  als  don  Ort  be/eK  Imet  habe,  wo  der  Körper  des  Verstorlie- 
nen  j  ulit ;  denn  es  ist  nndcnkliai- ,  da--  'irc:  für  den  leblosen  und  den 
^on  der  „lebendigen  Seele"  verhib-eiieii  Körper  gobraueht  worden  sei. 
Vielmehr  lässt  sich  denken ,  dass  das  Dcuknial  als  dasjenige  betrachtet 
vnrde,  in  welchem  gewissermassen  die  Person  fortlebt  Doch,  wie 
schon  bemerkt,  es  wird  kaum  mflglicb  sein,  den  Gebranch,  der 
vielleicht  mit  cigcnthamliclion,  nns  unbekannten  Vorstellungen  des 
orientalischen  Alterthnms  zusammenhänct.  ganz  aufzuhellen. 

Dies  ist  Alles  was  sich  bei  Oslander  über  diese  Grabschrift 
vorfindet.  -  Da  in  der  Copie  des  Hrit.  Museums  in  der  5.  Zeile 
deutlich  zu  lesen  ist:  br.CN.  s»»  niag  man  dies  entweder  mit  bpDX 
(ol»en  l'i,  10  u.  17,  7)  zusammcustelleu,  oder  es  nach  JJol  (s.  Frey- 
tag lex.  Iii,  366)  deuten. 

No.  35,  b  (^Rr.  Mus.  PI.  XVIII,  no.  no)  „on  a  chalcedony 
cylinder,  size  of  the  original''  hat  nach  der  Umschrift  der  Heransgeber 
des  gedachten  Werkes  die  Worte: 

Wir  werden  Aber  die  richtige  Bestimmung  der  Zeichen  Kähcres  in 
der  II  Abhandlung  zu  sagen  haben,  und  fügen  aus  dem  oben  ge- 
dachten Werke  p.  G  nur  noch  die  nähere  Beschreibung  hinzu,  da 
leider  nur  die  Insdirift,  nicht  das  Denkmal  selbst  abgebildet  ist 
„Inscription  of  a  cylinder  of  pale  blne  chalcedony;  the  cylinder 
which  is  iVio  ^ong,  and  '/|  in.  diameter,  has  on  it  three  Stand- 
ing figures  of  good  workmansiiip ;  the  central  figure  is  a  winged 
divinity,  wearing  the  horned  head-dress  over  bis  long  hair;  in  his 
left  band  he  holds  a  thunderbolt ;  at  his  feet  is  an  ox,  recumbent 
behind  bim  is  nnotber  divinity  witb  a  similar  head-dress  holdini^ 
a  branch;  on  tbo  otlier  side  .  fariiiLr  these  divinities,  is  a  man  with 
long  beard,  raising  his  hands  in  adoralion.  'i'he  Hirayaritic  iuscrip- 
tion  i*;  placed  lengthwise.  and  roughly  rut  in  comparison  with  the 
figures;  it  appears  to  be  the  name  of  a  person  and  to  read  1'>3T 
p .  The  pcculiar  form  of  some  of  the  letters  may  have  bccn 
caosed  by  the  desire  of  the  workman  to  avoid  cnnred  lines;  the 
form  of  tiie  last  letter  (eitber  m  or  äs)  is  sii^lar,  bnt  may  be  eom* 
pared  with  some  of  a  gern  given  by  CnlUmore  «oriental  ^linden^ 
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HO.  144  0.  The  inscription  is  probably  mach  later  than  the  tigures, 
wbich  are  of  good  Babylonian  workmauship.  This  interesting  object 
was  fonnd  at  Anab,  on  the  Enphrates,  and  porchased  by  the  Museum 
in  1854,  with  a  colloition  formed  by  Cupitain  Jones,  E.  J.  C.  S. 

No.  35,  c  (— i3r.  Mus.  no.  lu).  Dem  geiiaiinteii  Werke  ent- 
Icbnen  wir  ebenfalls  die  Ilescbreibuiig  dieses  Denkmals.  „Seal  or 
amiilet,  of  l)andeil  ouyx,  and  of  a  peculiar  form,  derived  appareutly 
from  a  scaralmeus.  It  is  j  in.  long,  and  is  jiien-ed  lengtbwise,  to 
be  attached  to  aring;  iii  the  centre  is  a  monogram,  and  the  letters 
^ni:JN ,  probably  a  proper  name.  This  stone  forninl  purt  of  a 
cüllection  formed  by  Mr.  J.  11.  Stewart,  aud  was  aci^uired  by  thu 
Museam  1841. 

No.  35,  d  (=Br.  Mns.  no.  41)  trägt  den  Eigennamen  nn^^nb, 
welchen  wir  bereits  oben  no.  18  (s.  das.) 'angetroffen  haben,  lieber 
den  Stein  spricht  Herr  Franks  (a.  a.  0.) :  an  oval  intaglio  or  niccolo 

Oll  wliii  li  ;irr  represented  a  lion  leading  a  erane  by  a  ring.  The 
material  and  workmanship  of  this  intaglio  closely  resemble  the 
engraved  gcms  of  the  Iloman  period;  its  hi.>tory  is  unknown. 

No.  35,  c  (  -=Br.  Mus.  no.  42)  Verv  convex  oval  intaglio 
engnived  on  a  sardonyx  witli  white  layers,  '/^y  in.  high;  in  the 
ccntre  is  an  eagle  liolding  a  brauch;  about  it  are  the  Iliniyaritic 
letters  OTn:;  below  is  au  iuM  rijjtiou  in  Cutic  iharucters,  of  wliich 
only  the  latter  pari  cau  be  deripMon-d,  vi/..:        w'Lv.c  J  ,, in  the 

punislnueut  (or  torture)  of  the  liru*'".  This  gern  was  probably  fuuud 
iii  liabylou.  it  was  actiuired  by  tlie  Musemn  iu  lö5i  with  a  col- 
lection  formed  by  Capitain  Jones,  H.  K.  J.  C. 

No.  35^  f.  Wir  haben  diese  Gemme  bereits  frflher  in  dieser 
Zeitschrift  (XI,  73)  veröffentlicht,  nach  Cullimore's  Copie,  der  nor 
dazu  bemerkte  „from  Yienna**.  Da  die  Zeichnung  mir  ui<  lit  ganz 
corrcct  schien,  SO  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr.  Alois  Müller  in 
Wien,  durch  dessen  (ilite  ich  einen  Siegclabdruck  erhielt,  iiai  Ii 
welchem  die  beilie^Tinlc  Lithographie  angefertigt  ist.  Die  Zeichen 
sind  eigenthümlich  ^t  loruit,  besonders  das  Iste  und  >^U' .  sowie  das 
4te  und  lOte;  auch  ist  es  auffallend,  dass  der  Trennung>sti  idi  fclilt. 
Das  .'}te  Zeichen  scheint  ein  ^  zu  sein,  daher  wir  auch  unsern 
früht'ien  Entzifferuijgsversuch  autgeben  uud  eiueu  bcsscreu  vou  Au- 
deru  erwarten.  * 


1)  B.  w«iterb!tt  no.  35  f. 

Berlehtigungen. 

8.  löl,  luÄcUr.  1,  Z.  Ö  lie*  aniT;  S.  170,  Inaehr.  4,  8  L  >nVK«Ö3; 

dAB.  Z.  11  L  n"«  I      n.  Z.  16  a  I  Dby;  S.  216,  Insehr.  18,  7  1.  1131»  ninb ; 

8.  217  dM.  Z.  10  ist  Tichtiger  tm^rs  su  lesen  =sir9na->:i  17,  8—9;  S.  222 

Z.  U  V.  o.  1.  )nn-in  v.  30,  0$  S.  228.  Aua.  1,  Z.  5  v.  a.  I.  vArüHiBatticlii 
hat.    Eine  davon,  nur  hv^er  bei  C.  cupirt,   fladet  «Idi  iu  W.'«  Keiaen  .  .  .  . 

no.  I.  8.  261,  luschr.  ai,  Z.  5  1.  ISH"):^. 
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Einige  bemerkungen 
über  die  dreisj)rachige  Sardiscbe  inschrift. 

An  den  Uena  UerMMB«b«r  der  Ztsclir*  d.  DMQ* 

Als  icli  in  der  Hannoverischen  Yersanimlung  am  2f*tcn  Sopt. 
d.  j.  tlio  reihe  der  vorträ^,'e  mit  einem  über  das  verhüll uiss 
der  Biblischen  Philologie  zur  Morgcnlftndiscben  erOff* 
net  hatte,  baten  Sie  mich  sofort  diesen  Vortrag  niedeiigeschTieben 
zar  Terdffcntlicbung  im  nächsten  hefte  der  Zeitschrift  einzusenden. 
Damals  zwar  sagte  ich  Ihnen  dieses  zn:  da  ich  jedoch  hei  nftherer 
betrachtnng  finde  dass  der  wesentliehe  inhalt  jenes  Vortrages  in  dem 
ncncn  Jahrbuche  der  Biblischen  Wissenschaft  wiederkehren  rnnss  wel- 
Clu  s  diesen  winter  erseheinen  soll,  so  haben  Sie  wolü  die  güte  mich 
meines  Versprechens  v.n  entbinden. 

Dagegen  löse  ich  hier  mein  versprechen  in  bczug  anf  einiprc 
bemerkungen  über  die  drei>})rachigc  Sardische  inschrift.  Sie  ^^i^sen 
wie  ich  bei  jenem  vortrage  mit  diesen  bemerkungen  begann  zu  wel- 
chcu  mir  erst  deu  tag  vorher  die  veraulassuiig  gegeben  war,  und 
wie  ich  dann  mit  einer  passenden  wendnng  zu  dem  schon  froher 
angekOndigten  hanptvortrage  flberging.  Doch  bitte  ich  diese  bemer^ 
knngen  hier  so  erscheinen  lassen  zu  dflrfen  wie  ich  sie  Jezt  auch 
in  einem  nachtrage  zu  meiner  Abhandlang  fiber  die  grosse 
Karthagische  inschrift  drucken  liess.  Da  dieser  nachtrag 
vielleicht  nicht  in  die  bände  aller  besitzcr  jener  abhandlung  gelang;!, 
so  ist  es  ihnen  wohl  lieb  ihn  in  dieser  Zeitschrift  zo  lesen. 

GOttiDgen  den  23  OcL  1864.  Kwai«. 

—  Zu  einer  weiteren  nachschrift  veranlasst  mich  der  bei  der 
Hannoverschen  Philologenversammlung  vom  herbste  dieses  jahres 
eingereichte  aufsaz  Fr.  Ritschl's  und  Joli.  Gi  Idemeister 's 
über  die  dreisprachige  Sardische  inschrift,  welcher  auch  im  Rheini- 
schen- Mnseum  fflr  Philologie  erscheint.  Nach  dem  ersten  der  von 
mir  s.  68  ans  dem  0.  /.  O»  angeftdirten  beispiele  ^)  ist  der  tas- 
druck  Hitrit  ngogtayfia  aUerdings  auf  einen  göttlichen  befehl  ni 
bezi^en  welchen  Kleon  nach  dem  bekannten  heidnischen  abei)^aB- 


1)  dMs  die  Mdea  uideni  dort  enrihiiton  Ton  «ndimr  «rt  «den,  habe  ich 

an  jener  stelle  bereits  deutlich  zn  verslelieil  gegdwil  {  WftrWll  sl«  tber 

dort  aagedUirt  worden  ist  ebeodo  leicht  deutlich. 
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ben  0  in  seiner  Enkömesis  empfangon  zu  haben  moiiito  Steht  dieses 
fest ,  so  muss  man  sich  entschliessen  die  lezten  worte  des  Phöniki- 
schcn  theiles  der  iuschrift  so  zn  lesen:  'w  n«?3  «"D"^  ptbp  y7:t5 
£r  (der  gott)  hih-^  seine  stimme  ilin  hei/m  d.  Im  Jahre  der  Siiff^e' 
ten  u.  s.  w.  Das  wort  «"D'^  ist  dann  «";d~;  .  auszusprechen,  slU  per/. 
Qal  mit  dem  Suffixe:  dieee  worübtldiing'  kt  vtwt  weit  mehr  Am- 
mftiseh  ab  HebriUecb;  aber  eine  lolehe  erecbeimnig  trifit  sehr  richtig 
mit  aüe  don  ftbereia  was  ich  Itagst  filier  das  verbtitniss  des  Phö- 
nfldschen  zum  Hebräischen  lehrte;  und  ihr  entspricht  in  diesem 
besondem  falle  sogar  im  Hebräischen  selbst  fast  gänzlich  eine  mehr 
mimdartige  und  dichterische  abweichong  *).  Saz Verbindungen  aber 
wie  er  hortP  seine  sfivime  hrilfe  ihn  (d.  i.  ihn  heilend)  sind  zwar 
ebenfalls  mehr  Aramäisch  als  Hebräisch^):  allein  auch  das  ist  eher 
eine  empfehlung  rlieses  Verständnisses  der  woitc.  Indcrthat  liegt 
dif  redensart  n^d'h  e«Vp  yair  wodurch  sich  auch  der  sinn  der  fol- 
genden Worte  bestimmt,  nach  der  bekannten  wiise  der  Phönikischen 
dankinschriften  so  nahe  dass  sie  sich  von  selbst  ergibt  sobald  man 
den  oben  erwJUmlen  Griechischen  aosdmck  richtig  l>eziebt.  Die 
doppelte  lacke  wekhe  die  inschrift  im  PhOnikischea  hier  bat,  darf 
das  richtige  verstftndniss  ebenso  wenig  aufhalten  wie  die  in  gerade 
dieser  inschrift  aoffidlende  gestalt  des  v  in  dem  worte  roa  m 
fokre  

Gegen  die  oben  s.  52  angenommene  bedentnng  eines  wertes 
wie  2TN0  lAsst  sich  nnr  das  6inc  sagen  dass  nm  den  begriiF  von 
taksiedem  zu  geben  es  hinreichen  würde  ihm  nVr?  anzufügen,  nicht 
aber  ein  wort  der  Iftn/jeren  und  bestimmteren  bikluim  rrr^:^  hier 
ebenso  leicht  i)asscn(l  wäre.  Wollte  man  jedoch  von  der  anderen 
Seite  nnnehmen  worte  wie  rnbQioa  könnten  dem  Griechischen 
ausdrucke  6  ^rri  Ttov  a).o)v  ganz  entspre<-hen ,  so  würde  dies  dem 
Semitischen  sprachgebrauche  widerstreben.  Kann  nämlich  dieser 
Griechische  ansdmck  nichts  als  den  oufgeher  der  aalewerhe  be- 
deuten, so  mfisste  der  im  Semitischen  nicht  darch  'oa  m  sondern 
nothwendig  dnrcb  'o  €^  bezeichnet  seyn  Die  PbOnikische 
redensart  der  oder  dÄ'an  den  eokwerken  (d.  \l  die  theilnehmer 
an  ihnen)  kann  demnach  nicht  eine  wörtliche  fibersezung  der  Grie- 
chischen bezeichnnng  Kleon's  seyn,  sondern  nur  den  Lateinischen 
Worten  salarü  soc.  entsprechen.  Hieraus  folgt  aber  weiter  dass  das 
vorige  05on*  in  einem  solchen  zusammenhange  kaum  etwas  anderes 
aussagen  kann  als  1%»'  nämlich  der  theiMmier  an  den  aaizwerken 


1)  Tgl.  flb«r  dleaen  dit  AUerthümer  s.  898  ft 
S)  nach  dam  LB.  I.  262  ft. 

8)  LB,  f.  285i.  349a. 

4)  man  dnrf  sich  nicht  dArauf  brnifcn  dass  V^'a  und  anrlrc  tliatwörtcr 
des  herrschens  mit  «ich  verbinden  könne:  dies«  verbiudong  hat  ciueu  an- 
dern  grnnd. 
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gemtK^  mu  bei  «na  ft»t  nichts  «uderos  ist  als  <2ir  ^mmm  Ser 
ÜMuimer  an  dm  tabwerhm^  nach  enier  wortverbiBjnng  weldie 
wiedorom  mehr  Anmfiifleh  als  Hebrftisch  ist  die  sieh  uns  aber 
Oftcfa  dem  oben  bemerkten  dadurch  leicht  nm  desto  mehr  empfehlen 
kanu.  Sollte  nnn  die  abkürzmig  s.  liiuter  soc.  wirklich  uar  servus 
bedeuten  kuimen,  so  müsste  man  bei  dem  Phönikischen  icn*»  einen 
ähnlichen  sinn  suchen:  allein  ich  vermisse  den  beweis  warum  es 
hinter  soc.  (d.  i.  socionmi  oder  societatia)  nicht  sodalis  bedeuten 
könne.  Kleon  konnte  als  aufseher  über  diese  salzwerke  ein  reicher 
Sklave  der  {Gesellschaft,  er  konnte  aber  auch  ein  gesellschaftstheil- 
lit'ljmer  seyu-,  und  letzteres  ist  diu  suche  geschichtlich  betiachtet 
auch  ansich  viel  wahrscheinlicher. 

Ich  habe  langst  gezeigt  ^)  dass  die  Phdniken  die  büdnng  sol- 
cher gesellschaften  zum  besseren  betriebe  der  gewerbe  ond  des 
handele  liebten;  und  schon  der  gebranch  des  Phdnildschen  In  m- 
serer  Inschrift  beweist  dass  bei  diesen  Sardischeu  salzwerken  am 
nächsten  nur  Phöniken  beschäftigt  waren.  Auch  der  beUgott  dem  der 
dank  der  inschrift  gilt,  war  deutlich  ein  Phönikischer.  So  erhebt 
sich  von  selbst  die  frage  ob  nicht  auch  Kleon  troz  seines  Griechischen 
namens  ein  Punier  von  gcburt  und  bildung  war;  und  wir  würden 
(laiau  gamicht  zweifeln  wenn  Griechische  spräche  in  Sardinien 
geblühet  hätte  und  wir  auch  sonst  viele  Griechische  inschriften  von 
dort  besässeu.  Da  beides  nicht  der  lull  ist,  so  wird  man  den 
Griechischen  theil  der  inschrift  imm^r  am  wahrscheinlichsten  davon 
ableiten  dass  Kleon  selbst  ein  Grieche  war. 


1)  vgl.  LB.  I.  909c. 

2)  Schoo  1896  b  der  «rUirong  von  ^tfb  40,  90. 
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Notizen  I  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Ein  ehinesisch-Ularischer  Origioalbrlef, 

llb«r»eUt  und  mit  AuaMrktiiifMi  bqgltitet 

TOB 

IL  ViMMrj. 

^yiSajA  ^jy.  s^JJ^ 

{ji^ji  ^  LSy^Ji'  LPjtj*^  W5^^ 

^  d^JU^  O^"^  sö*JL*i  4^  »J^  Ja»>  ^  «c^jil^ 
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Vdmbrrfff  rin  chinesüch-toiarutcher  Origin<übrief. 


^y^mÜ^li^  IL  II  J  'b.ä»'> 

üebersetzvng. 

Von  deiner  treo  ergebenen,  nach  Wiedersehen  «Ich  •ebnenden,  am  (rer- 
ti»ttlicbe)  Untefrednng  besorgten,  tebinicheD  GemalUln  Tiel«  GrfiBSo  «od  Segeo. 

Wiste ,  d«8s  wir  seit  deiner  Abreise  kein  dnilges  Sebreiben  tob  dir  be- 
kommen haben  nnd  daher  ohne  Je^die  Kaebrieht  von  deinem  WoblliefiadeB 

sind.    Was  uns  betrifft,  so  sind  wir,  Klein  und  rSrnss,  Jung  und  Alt,  dardi 

deine  sof^ensreichen  Gebete  bei  1>ester  (iesandhcit  und  bnbeu  ausser  dir  gar 

keinen  Kummer.  Dein  Sohn  Jakub  Achond  und  Tochter  Zobeido  Chan  baben 
ilirt  ni  Vntt^r  ,Iu-iif';l'!iii  IJaj  schon  drei  IJriefe  f^pscliriobfn  ,  auf  keinen  d«'r?*el- 
beu  aber  ist  Antwort  eincfpiinpcn.  Eine  S<-Iia(  litvl  .Mcliciu  liutten  wir  dir  in 
Hegloitung  eines  Schrcilx'us  durch  Sahir  Akhuiid  zuppsaudt ,  neb;»t  dem  Anf- 
trap«.',  dass  er  didi  zuut  Sclureibeii  auffordere,  ob  die  Sendung  denn  wirkiicii 
augebiugt  sei. 

Die  ganae  Welt  bat  Frend*  aom  Tbell, 

Vvr  ich  allein  bab*  Leid  amn  Theil. 

I>es  Apfdbaomea  Zwe^  trennten  sicb^ 

Des  FArsichbamnes  Zweige  betrilbten  rieh. 

Meine  grosse  Bitte,  o  da  mein  Edvtst^*1lefg, 

Ist  auf  dieser  Welt  nur ,  ach  Ersehnter , 

Tag  und  Nacht  erbitte  ich  nur  das  von  Quti: 

Könnte  ich  (hu-h  nur  mit  metnem  Tbsaem  an  einem  Ort« 

saniiiuii  sein. 
Möpe  iiott  hi'fiütfn 
Dich  dort ,  mich  hier, 
leb  habe  kviue  Kraft  mehr 
Ohne  dieb  Uer  an  l)leibeii. 

Anmerkungen. 

Dieses  Sebreiben,  das  ith  «bmm  Jener  Derwisebe  rtoabm,  die  mieb  rmt 
Teheran  nach  Bamarkand  bi|^eitet«n,  ist  eine  PidIm  der  cbine»iscb-tatarischw 

Mundart  aus  der  Umgegend  von  Aksn.  Obwohl  von  einer  Frau  an  ihren  nach 
Mekka  pilgernden  >raun  gerichtet,  weicht  e«  doch  sehr  von  der  Umgangs- 
sprache ab,  die  ich  aus  d<*m  Mund»'  meiner  chinesiscb-lntarischen  Reisegefähr- 
ten erlernte.  Denn  so  weit  der  Lslam  sciiuMi  Nationalität  ertödtendcii  Einfluss 
unter  den  tüikischen  Völkerschaften  erj>lroLkt ,  von  dem  Ufer  des  Adiiatischcn 
Meerc6  Iiis  noch  Komul,  überall  finden  vtir  jene  tabchc  i>chaau)  sich  uameut- 
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M  ba  SdirdbMi  .d«s  „gmbtn  TOrkifdi**,  *-  ksbs  tttrk^«,  wl«  «•  dto 
Omdmimi,  oder  Joguin  tftrk,  wie  es  die  öibcgen  nenoes,  —  sa  bedienen, 
«nd  die  atnrke  Neigung  la  den  anUaeli-ipereiselien  Ftoelcelii.  Bdnes  Tttridseli 
knbe  ieh  nur  bei  den  Kipinken  und  Jenen  Kligin«  gefunden,  die,  von  den 

Heaptst&dten  Mittelasiens  und  deren  H>ciaIom  Einflasse  entfernter  lebend,  eniw 
Stande  eiod  .  diiicli  einen  Mulla  oder  Imam  aus  Uocbam  und  Chiva  mit  den 
Islam  fremde  Si»rafliclfmente  bei  sich  einzufiiliren.  Obwohl  also  nicht  ganz 
rein  türkisch,  mag  gegenwnrtitrf s  Itriofchen  doch  nir  den  Freund  turkisdicr 
Sprachen  nicht  ohne  Interesse  sein  ,  da  es  sowohl  in  den  Worten  als  in  den 
ßprachtormen  viele  Charakterxilgo  des  am  wi  itestt'n  nach  Osten  gesprochenen 
türkischen  Dialectc^  enthalt.  Die  Vulk>>prache  in  Ak.su,  C'hoten  und  Iii  ist 
rauher  und  daher  aaeb  rdner,  und  des  von  den  Einwohnern  der  letztgenannten 
Stadt  gcsprocbene  Zwitteridioni  i»t  die  eigentliche  Brücke  vom  Tarkiecben  snm 
Mongollseben.  In  jenen  Gegenden  ist  fiberbanpt  der  flcblflssel  snm  innweten 
Weeen  der  toranlaehen  Spraehen  s«  linden,  nnd  nar  einiger  dort  «nsnetellender 
grtadlidwr  FofBdmngen  bedarf  es,  nm  die  o^mologlsebe  VerUndnag  feslsv» 
stellen,  die  swiscben  dem  CMnealsdien,  Mongollscben  nnd  TBrUscken  in  den- 
aelben  Grade  stattfindet,  wie  swiscln  ii  den  iranischen  Sprachen,  doren  weebsel- 
seitiges  Verhältuiss  jetzt  von  Tag  zu  Tai,'  in  helleres  Licht  tritt. 

Ueber  dicken  Gogonstand  i^t  noch  viel  zu  «>ngen;  wir  werden  hoffentlich 
oft  auf  den.selben  zu riickkonunen.  Einj^twoilen  b<  i  e>  un;,  vi-rgönnt,  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  den  türkischen  Thril  des  vorstehenden  liriefchens  zu  aiialy- 
siren.  Ausser  mehreren  Hriefcu  in  der  genannten  Mundart  habe  ieh  gegen  20 
grössere  Werke,  zum  Thcil  der  Volkspoesio  Mittelasiens  angehörig,  als  Beute 
von  meiner  abenteuerlichen  Reise  snrückgebraoht.  Die  willkommenste  Nach- 
riebt  Ar  die  Tnrkologcn  wird  eher  die  sdn,  dsss  es  mir  gelungen  ist,  3  vor- 
sddedene,  von  orientalisohai  Oelebrten  nsemmengestdlte  WSrterbllcher  der 
dagstaiscben  ^racbe  saflraflnden,  deren  sn  hoffende  VerdflbntUchnng  den 
mSgliclist  vidbtin^Dgen  Wortsebats  jener  tflrkiseben  Hundert  enebüessen  wird, 
•nf  deren  atndlmn  Kleprolb,  Davide,  Janliert,  QnntrsmtfS  und  Ksiembeg  so 
nnehdrSeklieh  lungewlesen  haben. 

JJuy  oJ^aAc  Akidet  OdngUl,  festen,  treuen  Hersens.  OSttgiU  <),  saeb 
gSngfir,  Hers,  nnr  im  geistigen  Sinne;  daher,  wie  Im  Ungarischen 
gyönydr.  Lost,  Wille;  so  hn  Osmanbehsa  gSnUM,  Freiwilliger;  gMUln 
naejl  Istorso,  wie  es  dir  bebagt,  beliebt. 

OdrIÜgeli,  einander  an  seben.    Die  Snttto       geli  oder 

galy  bilden  im  OagaUiseben  eine  QemadlalfiBvm,  ans  der  das  tSrkiseb- 
osmsnlsehe  aly,  eli,  seit  (z.  B.  gorOseli,  seh  wir  einander  sahen)  dnrck 
Wegwerfong  des  Oanmenlantes  entstanden  ist  *). 


1)  Der  gesperrt  trednickte  Theil  des  Wortes  ist  die  Wurzel. 

2)  Je  weiter  nach  Osten,  desto  stärker  wird  der  Gebrauch  der  Kehl-  und 
Oaomenlante.  Das  Tftrktecbe  von  Oonstanttnopel  Mingt  neben  dem  Tttritiscben 
von  Chokand  und  Ka.sgar  wie  Italienisch;  und  so  lautet  auch  das  Korunlescn 
dor  O^nnanly  neben  dem  Kiraat  der  östlichem  Moeelmanen  nichts  weniger 
als  arabisch. 
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»mMk,  MhMMcbtovoll,  v<m  yiOj\  (riehtig  gctchrfobes  ^j^l^  «ad 

dtm  A^jecttvsnfBs  hik,  osm.  In.  Darch  daMtlbe  Ink,  lyk,  w«ffd«n  abor 
Mich  HiMpttrorter  gebildet,  s.  B.  •gfm-ljk,  VandTomlli,  torkonuniscli 
aziyk,  onguiaeh  AsaMk,  otniM*  Mqrk. 

jX^j^  sStlelgeli,  aaek  danalbeo  Fonn  wla  ^^CA^j^,    85s»  Wort, 

aad  flSalemek,  xaden,  oataaa.  aöilemek,  Terkalton  steh  so  aa  elaaader,  wia 
das  uagariseha  ssd,  Wort,  aad  ssdlai,  reden. 

^^iSjy^  maaglak»  batrftht,  besorgt,  voa  maag,  Sorge ,  WlhseUgkatt ;  ai^ar. 

aumka,  Arbeit. 

kSb,  viel,  ungarisch  tSbb,  mehr  (Oomparattv  tob  sok  [spr.  sehok], 

türkisch  tscholc,  viel),  ^sX^^  ,  sehr  viel.    Im  Osmanischeu  !<<t  nur 

selten ,  im  Azerbi^dschanischcn  aber  häutiger  das  IschokdaD  tschok  ge» 
hräuehlich. 

\^y*j^   «Jzlcri ,   ,"»ie  selbst  —  Sie ,   in  hötliclier  Uode.    ()z  ist  im  Osmauischeii 

nur  als  Gegeiuatz  vou  Uvej,  ätief-,  fremd,  gebräacbUch;  sonst  wird  keadi 

gebraucht. 

^^Xä^  gitkeii,  oder  aach  kitkeli,  seit  dem  Qehea,  wo  die  Partikel  geU  gaaa 
wie  das  osmaaisehe  eil  gehraoeht  ist 

*S^yyi.  ha  jtalga,  hierher.  Die  Warael  jtta,  Oesleht,  Aaseaaseile,  Oher- 
flleh«,  —  wie  In  [^jy.  Erdoberfllche,  pers.  f^J^j  —  finden  wir 
auch  in  JQzmek ,  schwimmen  :=  auf  der  Obcrtiäche  (des  Wassers)  sein ,  juz- 
mek ,  iSn  Haat  ahsieheo,  sehinden.  Aaf  dieselbe  Weise  ist  das  uugariscbe 
asaai,  schwimmen,  aad  ay&sni,  sehiaden,  entstaadea,  worin  asa  aad  ajda 
nüt  Jlla  aXehst  verwaadt  sind. 

kstim,  Rolle,  FUte.  Des  Zeitwort  katmak  wird  im  Osmaaischen  fttr 

faltcu ,  zu^ammeulegeu ,  Ubereiuauderlegen  gebraucht ;  im  OagaUi&chen  be- 
deutet kat  ausserdem  Faeb,  Schanaei  aad  hienron  katagau,  Verbot,  Ver« 
hinderang.  Im  Ungarischen  git,  Barriere,  Hiadernlss,  und  gitolni,  hiadara. 
u5lAASt  auing  oder  anink,  dessen,  ungar.  annak,  osman.  anyo. 

sji^  tin|(  lik,  Huhc,  Stille.    Die  Wurzel   dos  Wortes  tin^  uder  ten^, 

Ungar,  cseud  (spr.  tscheud'i,  osman.  din^r,  rttstig,  ist  in  diumek,  t  in  mek, 
ausruhet),  zu  suchen.  Ding  verhält  sich  so  zu  dinmck,  wie  das  deutsche 
rasten  zu  rüstig.  Im  gewöhnlichen  Leben  wird  tiiig  in  der  chinesischen 
Tatarci  für  Wohlbefinden  gebraucht,  z.  B.  aman  tin^  turduuguz  mu,  witi 
betindeu  Sie  sich? 

jy^^^  ud'ur,  Antwort,  Nachricht.    Die  Ali^tiiminmi^'  i>t  mir  unbekannt;  viel- 

leidit  ist  es  mit  dem  öabflgischen  tt^i  mongolischen  fige  und  ungarischeB 

ige,  Wort,  verwandt. 

^jj^jUl,l«yXi(  auglajalmaduk,  wir  konnten  nicht  vernehmen,  nicht  hörou.  Im 
Osttttrkiscben  bedeutet  anglanuk  hören ,  im  Osmanischon  anlarask  ▼OT- 
Mehea.  Jsl  oder  al  ist  die  primitiTe  Form  des  oemauischea  ja  oder  a.  Ja 
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oder  0,  weichet  In  dem  aogenennlen ünmggiieWieltS'Vetbam  den  Beurfff  dee 

Kdnnene,  VermSgen»  aosdrAckt. 

mn,  Bogleieht  «ach;  nicht  die  Fnigi»rtikel  »■» 
kXiyi  munde,  liier,  osnrnn.  hnod«. 

\^yS>-  gong,  gross,  ein  clünesischos  Wort. 

U^^S^/L^  kU'ik,  ungerieeh  kicsiny  'spr.  kltuchinj),  klein.  Ko^Hk  briatt  in 
Mittelasien  ein  jnnger  Hnod,  im  Xipdeklseben  kn^;  hn  Ung«Mien 

kntya  der  Hai>d. 

^Lw^t  ^y^y\  nlog  niek,  gross  nnd  klein,  aocb  alt  nnd  Jnng.  IMouia- 
niseh  nIagkAn ,  gross.  VUk ,  nKehstvonnuidt  mit  den  in  MitCetasien  ge> 
brinchliehen  ninltmnk ,  klein  Bechen,  serstllekeln,  bedeutet  Im  Osoinnlsehen 
Jnnge,  Barsch,  INener;  die  Sehrribnrt  ^1«»«  y  als  wenn  es  vom  nnifaisehen 
UiÄU  der  Pfatml  wire,  Ist  daher  lUwh. 

hemdMlmit,  osmen.  heiifairis,  wir  slle. 
hi/Inr,  wir,  osmen.  biz,  —  jenes  mit  redandtrender Plnrelendnng,  dieses 

oline  dieselbe,  wäbrend  im  Ungarischen  mi  und  mik ,  wir,  ti  und  tik ,  ihr, 
neben  einender  i^brenebt  werden. 
j^}^^  dar  mis,  wir  sind.    Das  sein  wird  in  der  clüaesischea  Taterci  auf 
beslimuKere  und  unhestiiumtere  Weise  ausgedrückt,  z.  B. 

Bestimmt.  Unht --tininit. 

An  einem  Ort  sein.  Im  Allgemeinou  sein, 

bar  men  dur  men 

bar  sia  dur  ein 

bar  dir  dar  dir 

bor  minUr  dnr  mlsUr 

bor  sislor  dar  sinlnr 

bar  dirlar.  dar  dlilar. 

^\yi  bdlek,  aasgenonunen.  Die  Wnnel  bSt  bildet  im  Tatarischen  bdlmeki 
absondern,  im  Ungarischen  vilni,  •ehtfden,  hn  Osman.  bOlmek,  tbelien. 

Jü^>>(  Achond ,  ein  Titel,  In  der  chineslschon  Tatarel  dorn  Werte  Herr  glekdi* 
bedeatend,  wird  in  Perslen  nnr  der  Priesterklasso  and  den  Qelobrton  go* 
geben.  Dem  Vrsprange  nach  seheint  es  mir  halb  iflrklsdi  halb  perrisch| 
snsammengesogen  ans  aga  chonde,  belesoner  Herr'). 

kM«>  dada,  Vater,  im  Ungarischen  tata.  Im  Anatolischsn  nnd  Aserbijdsehaal» 
sehen  bedentet  dadn  Groosvater,  osman.  dede. 


1)  I>le  arsprüiiglii  lio  Bcdeutuiif?  von  Achuitd  wie  von  Aga  (finn.  U  k  o,  der 
Alte,  Aka,  die  Alte^   scheint  die  des  pe«.  des  arab.  g*A-i  zu  seyn;  8. 

NeujTiann  in  dieser  Ztitjchrift  Bd.  I,  8.  218  Anm.  2,  Mordtviann  Bd.  XVI, 

S.  54  Z.  1  ff.    Im  lUt.  rii  Ojiiianischen  kommt  noch  Achy  ^jp^^  Ehrentitel 

Tou  Gelehrten  vor,  z.  B.  Catal.  libb.  mss.  bibl.  8ea.  Lips.  pag.  379  Anm.  1. 

Fi 
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baj  ,  oHinan.  bey ,  in  Bocliara  und  in  Chiva  Vi ,  TTerr ,  vornehmer  Mann. 
Bay,  Iioy,  bi,  sind  Variationen  von  ba8eh|  bescb|  Haopt    Im  Ungaritcben 

boistit  noch  heute  f ej ,  fii,  Haupt. 

ilk^w  .Li.^^  il»or<lik  ,  wir  haben  geschickt.  Ihi  iinek,  auch  ivermek,  ist  auä  dem 
pihnitivcu  ilbernjek  ,  Inufcn  histi  n,  e«t>tauden  '\  lit-nnek  oder  wirniek 
wird  im  Tatarischen  sowohl  \\i>  im  Osuianischt  ii  im  Tone  der  Auftoiderung 
^iliraiuht,  z.  Ii.  jazy  wer,  schrc-ibö  ciuuial,  schreibe  üocii!  gide  wer,  so 
gehe  docli ! 

ibaiib  irdik,  wir  hatten  geschickt.    Irdik  ist  gleich  dem  osmjb» 

nischcn  idik. 

^L«>kAj  ^.^IXaj  tegon  tegmen ,  osmauisch  (JV*>^  ^  (^-i^*^  dejen  dcjmejen,  ob 
es  anlangte  oder  nicht,  eine  Participialfonn ,  die  io  allen  türkischeu  Aluud- 
arten  gebrineblieh  Ist. 

»^^Li  barca,  alle,  auch  bary  und  baryn. 

^^JL;j  jalguz ,  nur,  allein;  osman.  jalynyz ,  allein.  Wurzel  jal  ,  die  immer 
den  Begriff  von  Verlassenheit,  Oede  und  Annuth  ausdriukt,  ist  zu  üiiden 
im  ÖagntslMilieu  Jalgan  falsch,  gmndlos,  oaclit,  «rm,  im  Odmauischen  jalan, 
frisch,  jalyn,  nackt 

^^^Lm  hl\  alnui  sefaaehy,  Apfelbtnmswdg,  ist  mir  in  d«r  Schriftsprache  ge- 
brIncMicb.  In  der  Umgsngsspnehe  helssk  Zweig  and  Stock  egac,  welebet 
Wort  im  Osmaniscben  Ahr  Benm  (ptrs  pro  tdo)  gelmuicht  wird.  Im  Uugm- 
rischen  heissk  der  2wdg  Ag. 

^L^y  Li  lu^yrmek»  sieh  beklnuMni,  betrttbeB. 

J^^^j^  turgaly,  sn  Stehen,  sa  bleiben,  diesellie  Form  wie  görU^eli  und 
sSsleagelL 


Etymologisches« 

Von 

|}*  üamt  ttt  Paris. 

M.  Bollensen  ;[Ztschr.  XVIII,  8.1i)  r.ittuche  los  deux  mots  piilis  jliArjanti 
et  ujjhäna  (Dhauunap.  st.  155  et  ä  la   rac.   san.skr.  xk^xi,  xinoti 

„sehwinden,  vecgelteo**. .  O'an  autre  cöte  les  anteurs  da  dict.  de  P^tersb.  i>'A|>- 
puyant  snr  le  seps  des  d4riv<s  de  cette  radne  zA,  dont  le  simple  est  inoaitd 
en  sanskr.,  eonelnent  qn^elie  doit  signlfier  non  pas  „schwinden,  vergehen*', 
mais  „brennen,  sengen*^  Cette  demüre  siguilleation  est  prieisiment  cette  da 
rerlve  pMI  jb&,  Jhiyati,  oomme  le  prouvent  plnrieurs  passages  dn  coasnient. 
du  Dhammapad. ,  qni  donneot  las  Ibrmea  anlTantee:  jhijrante  (loe.  pari. 
P-  175;;  JhAyati  (pp.  17G,  177);  jL&yitv&,  jhAylsanti,  jhAyam&ne, 
JkAjIibsa  a77)i  jbApetv4  (pp.  U4,       195);  aTa-Jhftyanti  (p.  bOd 


1)  Auch  das  i'agataiscbe  kildirmek.   osmati.  »rniidHrmek ,   nngar.  küldorfy 
schickeu,  ist  eher  als  eine  caossative  i<'onu  von  kilmek,  gdmek  ausasehen. 
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tet  le  rwiMinl.  de  k  <tr.  Ifi6);  Ti-jh&yiwsa  (p.  89  Us  seteiguirent,  d'o& 
protabloBOit  llriiidovtt.  bttjhnft,  bnjhAni);  en  fla  U  whrt^attf  Jhftmft 
(p.  899).  —  Onw  1«  DMttwBfti^fsM  («d.  Glsogb  p.  90)  «n  m  tM«v«  qM  Jb»p 
»Im  bwm**  sei.  ssp,  qai  a*a  (|m  k  mt  ignl  ia  ,ftkli  ImiMw**  ef.  tap. 
11  Mlil«  qua  k  PAU  poMMk  «a«  Itona  eh4  iatenrfdkkt  «am  xk  et  jhA, 
•I  tootefois  lo  pari  ahftta  (MahAv  VII,  28  „fnaWi«d<«)  «st,  tumarn  j«  k 
pmiM,  r^alTaknt,  avee  na  talL  plus  ref^nlier  du  sanskr.  xima. 

QiiÄiit  nu  changfinf^nt  elf  x  ort  j  h ,  M.  RoUensen  dte  le  part  prAkr.  jhina 
"  xiiifi  I>  apres  Vararuc  i  VHl,  37,  dans  cettr»  mitne  rac.  xi  on  »«b^titue 
jhijj.i  rui  th.  sp.  xiya.  KrHmHdivvurn  ^r^gI.  I2'.t  <i:iiis  La-üspti  Inst.  IV.  Ai>p. 
p.  44)  :illi-^H(>  en  outre  le  i»«rt.  pfijjhario  z=  praxarita  Cette  alu-ratiou  de 
la  raiiii«  xar  donne  uuc  ttjiuulogie  pour  les  deux  mot*  Saiiskr.  jhari  et 
nirjjhara,  chüte  d'aaa,  et  expUque  le  part.  jbarant  doot  on  troave  deu 
•zemples  ^v.  dkt  FteBb.). 

Le  mot  aJJbAaa  „THapeiatk**  poorrait  Ii  k  rigaenr  apparteair  It  jh&, 
bitler  ef.  karera  aoten  ete.  Gepeadaat  jbi  daas  ee  mbs  eet  toiiJoars  aeatre» 
et  k  caisal  seal  a  k  tlcall  ailH%  Ob  atteadmit  doaa  pktftt  «jjhftpa^a, 
et  de  ntoe  aJJh&petT&  a.  1.  de  aJjbiyltTft  (Dbanuaap.  comai.  p.  dOO 
t  17).  II  patait  done  pidCtnibk  de  npporter,  avec  M.  Favsbdll,  ajjhi  «i^ita- 
pcrare,  contemaere"  an  saaekr.  ava-dhyA  qui  a  le  meme  sens.  Le  ehaage> 
ment  de  iiva  en  n  ii'est  pas  snns  exetnple  cf.  udana.  Cclui  de  o  (  =  ava) 
«a  tt  est  freqneni  sortoot  devaut  nue  double  consoone  (v.  Fauab.  1.  c  p.2^8j. 


Aas  einem  Briefe  des  Herrn  At  Wyl  ie ^  Missionar  inCbiBa^ 
u  SeiExeelleoz  Herrn  GekeimeRalii  von  derGabelentZe 

Hauküw.  G.  July  lsG4. 

—  —  I  am  mucli  pknsed  lo  sec  that  your  work  on  th»?  Manchoo  i?  pro- 
grfs,''ing  t'avoarably.  A  new  worlil  is  now  opciu-d  up  to  us  iu  ri-gard  to  tli.it 
)an^ua(;e  iu  China.  Ilad  I  known  you  wi^hed  tu  ohtuin  any  bouks  <in  Iho 
lauguage,  nothing  would  bave  been  eafr>ier  tbaii  for  nie  tu  ))rocure  tbem  wbeu 
I  was  k  Peking.  There  are  none  to  be  had  k  Sbangboe;  bnt  I  bave  a  cor- 
respoadenee  with  Menda  k  Peking,  and  caa  vety  eaaily  procnre  yoa  anytbing 
yoo  wisb.  Tbe  Vaacb«  gisua-l  baleka  bltkbe  Mlrror  of  fhe  Manebn- 
kagnage  k  Cbkese  aad  Ifanrba  caa  ahrays  be  had.  Tbe  original  ediHon,  of 
whkb  I  bave  a  copy ,  eatirely  ia  Haaebn ,  eaa  also  sometknes  be  got  I  trat 
oflered  au  edition  of  tbe  same  in  Manchn  and  Mongol  when  in  Peking;  bnt  HS 
I  had  it  alrcady,  I  did  not  purcbasc  it.  Tbete  k  ako  an  edition  in  Cbkese, 
Ifancbu  and  Mungol ,  but  1  could  not  procure  a  o<»py  of  it  then.  I  saw  one 
copy  in  Cliiuc'sc,  Mancliu ,  Mongol  and  Tibt  tan ,  bnt  it  wa.s  very  indi'stinctly 
printud  and  very  dear,  so  1  did  not  purchase  it.  The  tive  Classics  may  be 
gut  in  Mancha  and  Chinese,  l)ut  the  Chun  tsew  5s  rare  and  cipcasive. 
I  tbink  1  had  to  pay  8  or  b  Mcvkau  dollars  for  a  nspy.  The  othcrs  are  a 
trifle,  perbap«  0  or     doUars  altogetber,  or  less.    Mvist  of  tbe  Mongol  tsd 
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Tibetu  books  vMd  iknMglM«t  Moagolia  «n  pilnltd  ki  fh»  taptrM  «Mj  al 
FtUng;  Om  MteUislnMat  there  1ms  Um  mOBopoly »  iad  tbcgr  «rt  ast  mM  ii 
tbe  MM  qiMvtar  «f  tt«  city  wb««  aMMi  o£  tht  book-tko|»  nw  foa«d.  — > 

Coming  tbrragh  a  pass  between  the  Groat  Wall  aad  Peking,  in  an  old 
archway,  I  met  with  a  long  inscriptiou  in  siz  laagnn^es,  one  of  whioh  m  Um 
N  e  w  c  h  i  Ii.  As  it  was  frosty  weatJicr ,  it  was  very  diflicolt  to  take  an  Im- 
pression of  it,  but  I  nianaped  to  get  half  of  it ,  in  4  InDfruHr^cs :  Chinese, 
Ouigour ,  Ha>hpft-Monpol ,  and  Ncwchih.  Although  the  stones  aro  in  a  vory 
dilapidated  coiidition  ,  1  havo  ascertaiiicd  uiidoubtedly  t)io  phoiiotic  vuliie  »f 
about  a  score  of  the  Newchib  churactcrs.  Hut  a.s  I  have  aslccd  Mr.  Kdkins 
to  send  some  men  up  lo  take  a  complcte  impression  of  tbe  wbol«,  I  tuu»t 
wati  «III  I  get  tbat ,  btfora  I  WKf  maek  akoBt  it.  If  wa  «aa  gal  aoaM  pk«to- 
grapbj     it  «alraa  at  Sluuigliae,  I  will  aaad  70a  00a.  ~ 


Aas  einem  Briefe  des  Herrii  Prof.  M.  Hang 

äii  TroL  Brockhaus. 

Poona  den  v?.  October  1864. 
—  —  Kürzlich  hatte  ich  die  beiden  SSartoschti  Medresas  (Parsische  Prie- 
storschiilcn)  ,  dio  unfor  der  L(itai»g  der  Parsengemoinde  (nicht  der  Regierang) 
5t«  Im  II .  zu  examiniren.  Die  Parscn  hatten  mich  dazu  aufgefordert.  In  der 
soßt  nannt<Mi  Sir  Jamsptji  Jojt'obhoy  Zertoshti  Medresa,  die  vor  Jaliren  ge- 
gründit  wtirdo,  und  11  ZögliiJt;e  zählt,  wird  Zond,  Pcldcwi,  Sanskrit,  Persisch 
und  KngiiM  h  gelehrt.  Ii  h  hatte  in  allen  fünf  Sprachen  (zugleich  mit  2  Parsen) 
za  examiniren.  Das  liesultat  war  viel  günstiger,  als  ich  erwartete.  Di« 
jungea  Prfestar  teraaa  jetst  die  Sendgraauaatlk  aadi  deia  Mropliseliui  SyalMi. 
Ein  jangar  Fisita  kat  aiaa  Saadfraniaatik  (aaek  maiaan  OaUiaa)  b«vaaifa> 
fabaa.  Dia  taleatvoUara  Leate  aabmen  kalae  Erkllraag  an,  die  4ek  aiakft 
anf  wiasenschaftUchem  Waga  bagrOndan  lliat.  (Oagea  Splagel*«  Uabaraalsaag 
•lad  kflniiek  «ine  Seika  Artikel  im  Bast  Gaftar  (einem  GaaeratiUatta)  too 
einem  Parscn  erseblenen. )  Pehlew!  kannten  dio  Zöglinge  recht  gut.  Ich 
Khicke  Ihnen  unter  Kreuzband  die  Fragen  über  Zend  and  Pehlewi  (in  Ga- 
serati), die  ich  aufsetzte,  und  die  jedem  Schüler  eingehändigt  wurden  Sir; 
werden  darin  ein  klcinr«)  Stück  ans  dem  Ard»-VirAf  NAmeh  finden  ,  das  höchst 
interessant  und  wichtig  ist.  Der  Zeitraum  zwischen  Alexander  und  Zomaster 
ist  darin  nur  auf  3(>0  Jaliro  angegeben.  Ks  ist  nümlich  gesagt,  dass  die  Lehre 
Zoroaslcrs  300  Jahre  lang,  nachdem  si«-  eingeführt  war,  in  ihrer  Keinhcit  ge- 
blieben sei.  Dann  habe  der  Teufel  Alexander  nach  Iran  geCBhrt  n.  8.  w.  Am 
Sada  in  aiaa  bdcbat  aiailnrfirdige  Notia  ttbar  aiaa  alte  Copie  daa  tadawasta, 
dla  mit  Qoldtlala  aaf  prlpaiirla  Kabbiata  gasebriabaa ,  aad  la  Pamapolla  ia 
dar  Mbliotbek  niedargelgt  war,  wo  sie  tob  Alexander  Tarbraaat  warda.  Da 
diasa  Notia  kSakst  wielitig  aad,  so  viel  iak  Wiis%  ia  Europa  gar  niekt  bdumat 

1)  Ick  liabe  beide  Plaeate;  sie  sind  ia  foUo  und  in  Ouzerati-Spraehe  ab» 
gifn>st.  >  Brock  haas. 
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ist  (tU  ist  Hiebt  im  F«ipe*8elitB  Arda-TtrAf) ,  so  nmsehrtllM  ieh  die  letsten 
&Osa  für  Sie  vu  yertAntUelmiig  (es  ist  der  Text  der  2teD  Frage  im  PeUewip 
eumen):  o  n  dmimsn  dta  ^ftn  Iwmek  «pistslc  n  send  maam  tftoe  postbA-i  vi- 
rlstak  i  par«!  masi  aahaba  nipistak  andar  Stafchr  Pipakto  parui  kerita  niptot 
an&tünt  yekavvimAneti)  n  ▼axman  pa^Arek  i  sharA  bakbt  i  Akaraianak  i  dar- 
▼and  i  ganak  kantar  AIaksa(n)dar  ammAik  mo^arlük  mAneshn  msam  ^sittgOnat 
u  bena  sokht  d.  i.  üud  der  Glaube  (die  Religionsbücher)  war,  als  der  ganM 
Avesta  und  Zend ,  auf  zubereitete  Kuhhäute  mit  (i<4dtiijtc  geschrieben,  in  dem 
Persepolis  Babeks  in  der  Bibliothek  «iedorffelegt.  Aber  der  böse  Widersacher 
Aliriman.  der  Gottlose,  der  Uebelthäter  .  brachte  Alexander  den  Abendländer, 
Jon  Mo;;arfUk  her,  seinen  Aufenthalt  da  zu  nehmen,  and  er  verbraunte  (sie, 
die  Bücher  der  Bibliothek). 

Diese  Stelle,  die  gewiss  viel  Alter  als  die  Eroberung  Persicns  durch  die 
Mobaimnedaiier  ist,  wirft  ein  gani  neues  Liebt  auf  die  Sage,  dass  Alexander 
die  beUIgen  BItcber  der  Färsen  rerbrannt  bebe.  Es  ist  bier  mir  eine  Copie 
er^Omt,  die  in  FersepoUs  in  der  kOoigllcbea  Bibllotbek  niedergelegt  war.  Da 
wir  ans  grieeblseben  SebriftsteUem  wissen,  dass  Alexander  den  Falast  an  Per^ 
sepolis,  der  ebenlklls  erwibnt  wird,  wirklieb  Terbrannte,  so  ist  nieht  länger  an 
bezTreifeln,  dass  die  ToUstlndigste  und  wcrthvollste  Cople  der  Zoroastriseben 
Schriften  zuföllig  beim  grosse  Brande  sa  Grande  ging.  Was  Moj^araik  heisst, 
lässt  i^ich  ?(lnver  sagen.  Die  Desturs  erklfircn  es  als  „Mörder",  da  sie  es  mit 
njoriMiclx-nitlar  zusammenbringen ,  was  abor  jjar  nie  lit  niiiglieh  ist.  Es  ist  ein 
Name,  und  dürfte  vielleicht  eine  Verkctzeiung  von  MM<  f'<l>'ii  st  in.  Höchst  mork- 
würdig  ist  der  Name  für  Dinte ,  masi,  da.>  wir  aiuh  im  San.skrit  lindiMi.  Die 
Desturs  lesen  das  W^ort  me,  Wasser;  ich  halte  aber  diess  nicht  für  richtig; 
de  i^ben  den  Worten  indess  gana  diMollie  Bedentug,  wie  ielu  kerita  nipbt 
sagen  sie,  sei  der  PeUewiname  tHet  daftar-kbAnab  Btbliotbek,  was  gana  riebtlg 
ist,  da  anf  andere  Welse  dorebans  k^  Sinn  beranssubringen  ist 

Als  ieb  kiirslieb  in  Bombay  war,  wurde  icb  von  den  Parsm  aofgefordoi 
^e  leetnre  über  ihre  Religion  an  geben.  leb  wXbIte  die  scbßne  Bede  Zoroa- 
sters  Tasna  45.  Gegen  300  Färsen  kamen.  Jeder  aahlte  fBr  ein  tieket  5  Bn- 
piepn.  Die  Summe,  die  diese  einxige  lecture  einbcacbte,  war  900  Thaler. 
Ich  übermachte  die  ganze  Summe  der  Zertosbti  Medresa,  am  den  besten  Zend- 
nnd  Pehlewiscliült-rn  Preise  davon  zu  geben.  Man  will  fiti  Ilau{,'^tipendium 
gründen;  diess  i*«! .  der  Anfang.  Weitere  Icctures  werden  folgen.  Die  Parsen 
schenken  mir  «las  grösste  Vertrauen.  Es  ist  wirklich  merkwürdig,  aber  Imch- 
stablich  war,  dass  ich,  wenn  auch  nicht  dem  Xain<  n  nach,  docli  de  fuctu  die 
Stelle  eines  geistigen  Oberhaupts  der  indischeu  Puraeagemeinde  einnehme.  Als 
leb  meine  leetnre  in  Bombay  beendigt  hatte,  erbob  ^eh  der  dortige  Oberprie- 
flter  nnd  dankte  mir  dafttr. 


1)  IMe  folgenden  Worte  von  „n  varnum"  an  ^d  nlcbt  in  d«m  godmckten 
Stücke;  ieb  setse  sie  aber  der  ToUstindigkeit  wegen  ans  meinem  alten  Mann- 
acripte  ber. 


Bd.  ZIZ. 
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Sprachliche  Notizen 

za  Jahrgang  XVUI  d.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 

Im  Ehigange  seiner  üntersvchang  ftber  die  Bedeatmig  des  Ansdra^M 

„vor  Gott  erscheinen»*  in  den  Gesetzen  n.  s.  w.  S.  309  fll  tneht  Hr.  Prof.  Graf 
die  Annahme  zu  begründen,  dass  die  {jewölinliclie  Deutung,  wcklic  das  Wort 
O-riVtlt  in  den  Exodusstellcn  21,  6.  22,  7.  8  als  Bczeicl  niung  fiir  die  Richter 
erfahren  halto ,  weder  durch  den  Sinn  nothwendig  pcfonloi  t  wcrd«?,  noch  durch 
andonveiti^'t  licl»  pstollcn  f;oiittfrcnd  pesicliert  sei.  Der  Kt  wois  aus  Ps.  82,  wo 
das  Wort  in  di»^•5^'^  Bctlt  utiuig  vnrkoinnu'n  si>ll  ^  m-I  niaiii,a'lhaft ,  woil  an  der 
betrcfft'ndcn  Steile  .selbst  die  Hedt'utung  ,,Ivichtoi  so  wenig  f«^st>tf}K' ,  dass 
man  sich  zur  Beglaubigung  dafür  wieder  auf  die  Exodusstellen  berufe  und  sich 
somit  in  elnein  ToIUtilndigai  CitM  hefisde.  Eioe  Stell«  sehelnt  hi«r  dem 
Hrn.  Yt  entgangen  «i  sein,  welche  dämm  weit  entscbddcnder  und  beweiskrlf» 
tiger  als  die  dtirte  PMdmenstelle  sein  dttrfte,  well  dort  schon  der  natflrllebe 
Zusammenhang  aof  die  Bedentiing  „Rfehter"  an  führen  scheint.  1  Sam.  %  25 
sucht  der  Priester  *  Eli  seinen  Kindern  die  schweren  Folgen  ihrer  Vergehnngen 
klar  zu  marhen  und  hebt  zu  diesem  Zwecke  besonders  den  ünterschied  awi* 
sehen  der  Ver?»üiulij:uni,'  (:'«fr'-n  (Jntt  und  der  Vergebung  gegen McnMhen  benpor. 
'h»  'ibbo  TÖ^Nb  1C''N  NCn;:  ON  „Sündigt  .in  Mann  gegen  den  ander«», 
SO  schlichtet  es  der  Kiciittr.  wt-nn  abt-r  geg.'ii  Gott  Kiii  r  sündigt,  wer  möchte 
sich  ihm  (Oott  )  zum  Sclii<'d.sriehter  uurwerfen '*.  Dnss  das  Hithp.  bVsrn 
an  dieser  Stelle  nicht  wie  sonst  von  dem  Beten  und  der  Fürbitte  zu  verstehen, 
sondern  in  der  angedeuteten  Weise  auf  b^^B  zurückzuführen  sei,  erhellt  einer- 
seits aus  dem  parallelen  'l^^^  >  dann  aber  aueh  ans  der  Construction  mit  b ; 
das  „flir**  wird  nimlleb  bd  b^BPfT  wohl  durch  172  and  durch  b9  •  aber 
nie  dvrch  7  ansgedrftekt,  welches  ▼ielmehr  snr  fieseichnmig  der  Person  oder 
der  Gottheit  binantrltt,  an  welcha  sich  das  Ckbet  richtet  (TgL  Dan.  9,  4). 
Was  nun  aber  das  Wort  Elohim  betrUlt,  so  kann  dieses  Mer  sdnrerlleb  «nf 
Gott  bezogen  werden,  da  in  solchem  Falle  fOr  den  Wechsel  dar  Oottesnamea 
in  ein  nnd  demselben  Verse  kein  ausreichender  Orund  vorhanden  wKre.  Wann 
ausserdem  di-r  Vf.  die  Stelle  Ps.  82  als  Beleg  für  die  fragliche  Bedeutung  des 
Wortes  Elohim  dämm  zuritokweist ,  weil  der  Oobratich  eines  Wortes  in  dich» 
teriseher  Schilderung  oder  gar  in  sarkastischer  Wei>e  für  die  Prosa  nichts  ent- 
scheiden könne,  so  dürfte  auch  insofern  die  citirte  Pi^-^n^ti  lle  1  Sam.  2,  25,  bei 
welcher  an  einen  solchen  SarkH>nms  doch  gewiss  nicht  gedaclit  werden  kann, 
eine  sichere  GewKhr  für  jene  Bedeutung  des  Wortes  bieten. 

S.  i't'n)   wini  von  (feiger  das  chald.    0*C3   wie  ;iin  h  das  syr.   ]  nQ^nn  |  ^ 

krank,  auf  das  griechische  NN  Ort  liof^firt  oder  nn,^ii  i'^aag  zurückgeführt  und 
vermutliPt ,  es  sei  das  aramäische  CC3  aus  einer  ,,Verkürf  ung"  des  griechischen 
aoO;  eutstaudeu.  Schon  die  unverkennbare  Schwierigkeit,  dass  bei  derHeriibcr- 
nahme  des  Wortes  ans  dem  GrieeUschen  die  Form  do{f'et'i,s  so  arg  verstüm- 
melt worden  sei,  dass  von  dem  gansen  wvnelliaAen  Bestand  dos  Wortes  niobln 
als  da«  y  flbrig  blieb,  kann  gegen  diese  Annabma  gerechte«  Badanken  erregen. 
Ja,  der  bkma  Wegfall  d«»  a  Ton  ib^.  Unntn  hier  nicht  In  gldeha  LinI«  mit 
dM  Aphlrese  des  AnfluigsTokals  gesatat  wetdotti  wi»  ai«  «onat  bei  dar  AnC 
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na})tnc  von  griech.  und  lat.  Fremdwörtern  in  das  S^Tische  und  Thalmudische 
nicht  ungewuhnllch  i^t.  Denn  wie  unbestritten  auch  diese  Erscheinung  von  der 
Weglassang  des  Vokals  oder  Diphthongen  am  Anfang  des  Wortes  feststehen 
mag,  to  lisst  sie  tieb  doeb  nar  mi  solehen  Bcispieleo  nachweisen ,  wo  der  sa 
«Udirend«  Vokal  entweder  su  dem  Stamni  dee  Wortes  gebSrt  oder  —  falls 
«in  Compositum  Torllegt  —  nur  mit  anderen  Bachstaben  snsammen  ein  Bto- 
ment  der  Znaammensetsong  bildet  und  daher  Ar  Begriff  and  Bedeatong  des 
Wortes  nicht  allein  bestfanmend  Ist.  Oans  anders  ▼erbitt  es  sieb  da,  iro, 
wie  dies  bei  ZusHinmcn.setzungcn  mit  dem  a  pvivans  der  Fall  ist,  durch  blosse 
Weglassung  des  Vokals  der  Sinn  des  Oanzen  wesentlich  verändert ,  in  den 
meisten  Fi'ill<'!i  ■^oij.u-  in  sein  direktes  Oegontheil  verkehrt  wird.  Die  fast 
lanncnhattr  Willkür,  mit  «elchcr  fremdsprachliches  Out  bei  der  Aufnahme  ins 
Arauüiische  bchiiudtlt  worden,  ist  doch  nicht  ganz  schrankenlos  gewesen,  und 
man  blieb  sich  jedenfalls  der  etymologischen  Bedeutung  eines  Wortes  so  weit 
bewusst ,  doss  man  nicht  gerade  den  Theil  desselbeu  abstreifte,  der  die  wc^ent-  . 
liebste  Hodiflcation  des  Begrifllss  in  sieb  scbloss.  Der  Anfangsvokal  kann  weg» 
faUen  In  WSrtem  wie  ^O^ID  es  ^fo^os,  Anfeeber  (Jebamoth  45  b).  n^DDS 
AtyvmPt  oäm  Aiyvmtc{xi),  (MegÜlah  18a),  tt^Dt1T2i=si|o{0T^a,  Baieon 
(Sabbatb  96  a),  IDSQzsa/tt^rilff ,  Schutsgewand,  wie  das  Jemsalem.  Tbargnm 
in  Bx.  28,  31  für  das  bebr.  ^'»9»  bat*)t  C|n  ss l^tfjvoc ,  Brett,  Blatt  (vgl. 
Sachs,  Beiträge  II  B.  175).  Das  a  privans  dagegen  wurde  nicht  anfgegeben  in 
|lO*Ofil  =r  «rtriior  ,  ungoprägtos  Gold  (  Berachoth  47b),  ^ftSlDM  =  a(i;;jUO€, 
unberilhmt,  bedeutungslos  (Kidduschin  32b),  UJ^DN  ,  das  Thargum  des  hebr. 
W^Z  —  dnet^og^  endlos;  ^TD*?ai<  rr:  rtx()«TO»' ,  untremischter  Wein  '  Midr.  R. 
zu  Koheletlu,  H'^^ZDtf—aofnlein,  Sicherlnit  Midr.  1{,  zu  Debarim  bcct.  7). 
Was  nun  bt'>(indL"i>  dii>  in  Kode  >telKiidi«  [jriocli.  aoO'ifTjs  betrifft,  so  erscheint 
dieses  o  Ii  n  e  alle  Verkürzung  ab  D'^^ÜDK  in  der  Mischnah  (Bcracboth  2,  6; 
Joma  3,  5),  als  O^SI^DM  fan  Thargum  sa  Job  6,  7,  und  es  wäre  in  der  Tbat 
sdtsam,  dass  von  demselben  grieeh.  Worte  eine  ▼oUstlndlge  «nd  dne  Ter- 
kOrste  Form  im  AramÜsehen  nebendnandm  besteben  sollten.  ODS  in  der  Be- 
dentnng  „krank  sdn**  ist  seinem  Ur^^ge  nach  allerdings  nicht  fehl  senitlseb, 
sondern  dem  Indo-europllscben  Spracbstamm  anxaweisen;  «her  das  Wort,  wel- 
cbes  uns  in  dem  vcrltappten  Fremdling  entgegentritt,  ist  nicht,  wie  G-.  meint, 
ooi^tfi;«,  schwach,  sondern  das  SulisJantiv  roooi ,  Krankheit.  Dass  die  sub- 
stantivische Bildungsendung  os  in  dem  Aramäischen  diesen  Charakter  verliert 
and  vnii  der  </jinzoi)  Form  rdaoc  das  Adjekt.  0^03 ,  das  Ethp.  O^DinN  u.  s.  w. 
gebildet  werden .  fällt  nicht  auf  und  genügt  es  in  dieser  Beziehung  an  die 
analogen  Beispiele  zu  erinnern,  welche  die  Wörter  03"1C,  versorgen,  D'D , 
zufrieden  stellen,  >  ordnen  (von  n(}6k'00if   ntlois,  läst^j   für  diesen 

sprachlichen  Vorgang  gewShren. 

Frankfurt  a.  M.  3U.  August  1864.  Dr.  J.  Werner. 


1)  Doch  möchte  ich   diese   beiden  Wörter   nicht  mit  aller  Bestimmtheit 

ideutificireu,  da  möglicherweise  dem  das  echt  aram.  '103  als  £tymon  zu 

Ovonde  Uegsn  kdnnte. 

20* 
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Yertuiscbtes. 

Von 

Prof.  Fleischer. 
1. 

Brak  vor  Kanem  «rftihr  ich  durch  DdUaack*  and  Bedeer*»  „8ii«l  nt 
Boflbung,  Zeitocbrift  für  die  Hltaion  d«r  KirelM  an  ImtmI^S  2.  Jahrg.  3.  Hall 
(WeOraaehten  1864),  S.  47 ff.,  daas  dar  am  4  Mai  1864  ra  London  verator- 
liene  JoH^  Israel  Benjamin ,  too  dam  mir  daa  in  Bd.  XVHI  8.  ^  ff.  her-  ' 
ansgegebene  magrebinlaeli-arabiacbe  Gedicht  snr  Ver5ffiuitlichnng  mitgetheilt 
worden  war,  schon  in  jicinem  ersten  Rci<>eworke:  „Acht  Jahre  in  Asien  und 
Afrika  von  1S4G  bis  18f»5''  fli«'  Geschichte  von  dem  MSrtyrertode  jener  Suleika 
im  J.  5591  1^31)  mit  allen  Nol)ciium«;f:iiiden  erzählt  lint.  Diese  ErzHlilung 
ist  in  dir  gi-nnuiilen  Zeit?clirilt ,  mit  Ik'zithunj;  auf  unser  Gedicht,  wirclf'r  ab- 
gedruckt. Kiir  einr  Hinweisuiif:  »ut  dieselbe  MÜrdy  ich  dem  sei.  Henjamiii  sthr 
dankbar  gewesen  seyn ;  sie  Inttte  nur  umnehe  Mühe  und  wenigstens  eini-n 
Pehlgiitf  erspart  „In  Tausa,  einer  Stadt  in  Marocco,  lebte  ein  Jude,  Salomon 
Ghatwil**  —  so  beginnt  die  Ersildnng.  Hlerdnreh  wird  sofort  jede  Ungewiss- 
heit  dber  die  Bedentnng  Ton  fitTSttta  'V^P  in  der  Unterseluift  dea  Gedichtes 
gehoben.  Das  Wort  bt  Eigenname  der  betrelllBnden  Stadt,  wie  mich 
Dr.  Steint^nader  schon  frBher  daranf  anfinerksam  machte,  dass  nach  meiner 
eigenen  Bemerkung  a.  a.  O.  8.  338  fiber  die  magreblnlscli-jildiaehe  Vertaasdrang 
des  ^  mit  j  Tanna  nichts  anders  se/n  m9ge  als  das  lielunnteTanj^a  jüfiJLo  an 

der  Strasse  von  Gibraltar,  gewöhnlich  Tanger  genannt  In  Verbindung  also  mit 
der  schon  Bd.  XVIll ,  S.  632  Z.  1  u.  2 ,  nachgelieferten  Berichügung  ist  a« 
übersetzen:  von  den  Heisa^iven  der  Stadt  Tan^a.  —  L'eber  rtrTD'U  PS  eben» 
daselbst  schrieb  mir  Dr.  Geiger  unter  d.  5.  Mai  1864:  „Das  rirTS®  na 
würde  man  am  natürlicb«ifen  als  ..Tochter  des  Simehah"  übersetzen,  denn  Sim- 
chali  ist  ein  üblicher  jiidisrli.  i  Munnesname;  da  j<  d- eh  der  Vater  schon  früher 
fi^enannt  i>t,  «<o  (ffht  dies  nu  hi  an  Vielleicht  mus>  es  heissen  nn^TT  |a  , 
,,Sohn  SiuK'hab  s",  weicher  Sinn  liali  dcmuadi  der  Grossvater  des  Mädchens  gewesen 
wäre."  Dr.  iSteiiischneüitr  dagegen  auter  d.  2ti.  Oct  18l>4:  „Ob  nnOlD  PS 
eine  Variante  von  pbO  na  istt  leb  bin  nicht  sicher,  dass  Simba  in  Aflika 
ala  Franenname  vorkommt,  wie  noch  jetat  inliihren  entsprediend  nIVende**. 
In  einer  Anaeige  metnes  Anfsataes  In  seiner  BebrUsebea  Bibliographie,  1864» 
8.  130  a.  181  bemerkt  Steinschneider,  n/abSO  In  der  Uebersehrift  seheina 
incomct:  rufa  dflrfte  D^a*1?T  imisiva  sein,  oder  vieUeicht  stecke  hierin 
eine  Jabnahl;  —  ViT*  wA  nach  Znna,  Z.  G.  815,  an  tbersetaen. 

S. 

Prof.  Dr.  Weil  bemerkt  in  einem  Briefe  an  mich  vom  20.  Juni  1864» 
daa  mit  „8r.  Hohdt**  fiberseute  ij^  in  der  Briefiibschrift  Bd.  XVIU,  8.  826 
Z.  &,  mftsse  oflbnbar  fsf»  heissen:  snm  Sölten  Scherif  bin. 
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Die  SehfUlprobe  mi  dia  Lddeoer  43(ailb  al-^Adi!,  su  Bd.  XVm,  8.  781  ff., 
enthiUt  foIgendMi  Text,  mit  Hinzonigang  der  fehlenden  dukritisehen  Ooneonan- 
tenpunkte  in  «wem  gewöhnlichen  Dmeklettern  wiedergegeben: 

,^5-^  US>y^«  rj*  4^       Ui«  IJ^  fOftf  itfl^  JLfli 

vi^Ü   \^\  f^j^y^  ^ÄXJ  ^^^(  C*,^  JJü  (jio^iAAiOi 

)»UJf  JUS 
^Att^t  LmmJ 

jUkbft  'Ubald  engt:  Unter  den  Atuej^dien  des  Prophelra,  Heil  Aber  ihn! 
ist  folgender:  Al-Zabnir  ist  der  Sohn  meiner  Veterssebwester  nnd  mein  b»wtrf 

▼OD  meiner  Religionsi^emeiiide.  —  Ei  sagt :  rcberliefert  hat  ans  ihn  (diesen  Ans- 

sprueh)  Abü  Mu'äwijah,  von  Hif'Äm  bin  l'rwali ,  von  Muhammad  bin  AI-Mun- 
kadir,  von  bin  Abdallnh.  von  dem  Proplioten.  —  Abü   Ubaid  sapt:  Mau 

f(\cht  Hii  —  Oott  aber  weiss  es  am  besten  —  dass  der  rrspninj;;  dieses  Aus- 
druckes folgender  ist:  er  «ei  zuerst  pehrauclit  worden  von  den  h.-iwHrijfn 
(Aposteln),  den  Jüngern  Jesu  de»  iSoliues  der  Maria,  und  hawärijiu  seien  sie 


1)  Naeh  apiterer  Bechtsehreibong  mttaste  hier  ^\  stshon.  Sbenao  weiter- 
Ua  in        ^  ^^mfp^  ~   2)  Der  Abaebielber  selbst  oder  ein  Anderer  hat 

das  Fatba  Uber  dem  ^  durch  einen  Qaexi>trich  gctilt^t  und  dafür  ein  Kusra 
damnter  geaetst,  aber  daa  dasn  gehdriga  ^  des  Pron.  d.  1.  Person  snsgehissen ; 

▼gl.  WiUten/em  Nawawt  8.  Pöf  Z.  14  u.  15:  jXf  J^i         aWf  J^-^  JU 

^^t^;t^^  Ijljt^  —  S)  Die  Ungewisabeit  ttber  die  Wiederker- 

stellunn  dieses  halb  zpr««f'<rten  Woit'^^  ,  wie  es  sich  in  dem  photopr«iihi-chcn 
Facsimile  darstellte,  und  die  zufällige  Verspätigung  der  Antwort  auf  meine 
deshalb  nach  Leiden  gerichtet«  Anfrage  verhinderten  mich,  die  Erklärung  der 
Schriftprobe  sehen  im  vorigen  Hella  der  2eitsehrift  in  geben.  Herr  Dr.  de 
Ooeje  aehreibt  mir  darüber  nach  Einsicht  des  Originals:    .,Da8  vom  Warme 

halb  terfressene  Wort  ist  nnzweifelhafl  ^c""*^^*    Dies  fttlU  die  Lflcke  ans  nnd 

wird  auch  vom  Ziuammeuhange  gefordert." 
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FUsucher^  Vernuschtca* 


dMTwegen  genannt  worden,  weil  sie  Kleider  wuschen,  j  nh  anw  ir  f)  n  h  ,  was 
w«i88  machen  bedentet;  man  sagt:  au  war  tu  mit  dem  Acc.  eines  Dinges, 
d.  b.  b«^adtit>lin,  leb  habe  es  weiss  gemacht.  Daher  heiut  ancb  eine  Frau 
^awfcrtjab,  wenn  sie  weiss  ist  (d.  b.  von  weisser  Hantftrbe,  wie  die  Stidte- 
rinnen,  im  Gegensatae  an  den  Bednininnen).  Der  Dichter  sagt:  „Sage  also  den 
baw&rtj&t,  sie  solkn  einen  andern  als  uns  beweinen;  nna  bewdnen  tollea 
nur  die  bellenden  Hunde."  —  Am  Rande:  „(der  Dichter  sagt  so,)  indem  er  die 
Weiber  der  Bedttinen  den  Weibern  der  Angesessenen  Torsieht." 

8.  795  Z.  21—23  bt  nach  Herrn  Dr.  de  Go^*b  WiedeihersteUmig  in 
schreiben:  „dn  Leser  bemerkt  am  Eande,  man  sage  sowohl  IgUit  K^  fj^  ab 
twÜt  nur  das  lelitere  hlnager**. 

4. 

Anf  meine  Anfrage  über  !>eiuc  und  Andrer  Ansieht  in  Retroff  der  mchrhe- 
sprochenen  beiden  Verse  Bd.  XVI,  S.  747  Z.  U  u.  10  (vgl.  XVlll,  s.  384 
Anm.  1,  8.  618  u.  619  Anm.  8,  8.  619  Anm.  5,  8.  620  Anm.  3;  schrieb  mir 
Herr  Dr.  VanDjfek  Folgendes; 

Befarftt  Jttly  8th  1864. 
—  I  now  endoflüB  the  ^  Ubm  of  EI  fanam  ihn  Asaad  as  glven 

hy  Sheikh  Nasif  EI  Yazi^'i  ')  find  by  8heikh  Yusuf  El  Asir»),  a  Sheilüi  of  the 
Mosqae  of  £1  Ashar  of  Cairo  who  has  beeu  in  ray  employ  for  some  Tcara.  I  wonid 

add  one  more  »-»•^  L  e.  that  he  reckoned  as  ^5^.  ^y^S 

yX*ai\  as  in  L.».llS  «£>.ai  for  L^LaJ»  sü^^  in  which  ease  tt  wonld  be 
v-ii  ^  tSy»^  %  and  in  the  2&d  Une  we  may  eonsider  as  cL4AÄ4»t 
^^iXi!  and  then  II  maj  be  ooiuid«i«d  as  ^yü  U ,  as  if  he  haa  said 

Ua«»»  ^  Uj^).    Bot  any  one  of  these  Ol4^^*  U  enongh  to 

justify  the  Author  in  bis  ^yjJ  -j'.  The  Author.  the  Imain  Ihn  Asand  el  Katib, 
is  a  well  known  ^L«  of  grammatical  puazles  jLäJl .  You  will  find  the  one 
oommendng  oLrf^  in  Iba  Hisbams  i^Jül  j^XJ^ 

1)  Folgt  unter  Nr.  I.  -  2)  Folgt  unter  Nr.  II.  —  8)  Vgl  Hafilf^al  ed. 
Broch  8.  f A  Z.  7,  8.  'v  Z.  18  ff.  —    i)  Mein  geehrter  Freund  seheint  an 

^  godadit  in  haben,  wie  in  f»\?  L«  Sur.  12  V.  31;  a})er  er- 

stens setst  diesef  nicht  das  Sulgtct  des  von  ihm  eingeleiteten  Nominalsatzes  in 
den AeensatiT,  sondern  das  PrädicHt,  und  aweitens  verliert  es  auch  dieaealäia- 

flnss  durch  das  Daawiaehenirelea  von  ^1,  wie  In  Oyrn^  "^t  A^^^  L«  8v.  8 

*  t, 
V.138;  s.  MufaJ^sal  s.  n  z.  12-16.  Alt  ija  ed.  i>tcicr»d  S.  a.  Z.  1,  äe^ioGU^ 
Gr.  ar.  II,  S.  4üG  §.  712,  8.  413  727. 
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BoaUk  edit.  p.  164,  aud  the  one  beginuiag  S^^dlii  JOP  ^{  in  S^j^l  .^Ä 
BottUk  edit.  p.  73.  ^ 

L 

JJL*^  ^1  ^  iSjU  4JL0  JjuÜI  j  jÄ^II  ^^A4-aJi 

UiUi  U.  ^  1*3    idU  v:^Ua  ^^JÜJsi 

wI^U        aJJI^  »Uji^  L.  «J^  Usus  j.  L.^  ^^1 

„Die  Anfrage  geht  offonbar  hauptsHchlich  auf  die  syntaktische  Stellung  der 
beiden  Reimw<">rtf r.  Da  bietet  sich  mir  nun  (br  CJoHauko  dar,  das  pr.^t«-  R'-im- 
wort  s^'i  ein  verstärkender  Zustand^!u•c^l^iltiv .  alihaKui^:  von  dem  im  v  nrln  i  - 
gchendcn  Verbum  liegend«^ii ,  auf  Abii  Malilad  zuriii  ku'i  lnnili  n  l'roiionu'n,  wie 
I.  B.  in  den  Worten  des  Dichters:  ,,Steh  auf  Rufstoliendl  Suli  auf  aufstehend! 
Ich  habe  einen  Knecht  schlafend  getroffen!"  das  zweite  Reimwort  aber  sei 
ein  Aasgenomnieiies ,  dem  ein  d«r  Intention  nach  (dnreh  Ergänzung  eines 

Sattjeete-Naminetive  eis  vJU  ^aaaww«)  vollständiger  Satz  vorsnsgeht,  d.  h.  wa- 

hel  4'1-beHjeti  efpadan  ÜIA  ^bl|en*),  wie  in  den  Worten  des  andern  Dich- 
ters:  „Meine  Stammgenossen  wollen  mich  notbi^ren  achtzig  Kamelweibchen  zn 
stellen,  während  dccb,  o'AfrA.  nur  acht  :  Acc.  *  m^in  sind'*,  d.  h.  nia  Ii  nflkun 
illä  tainanyan.  Dies  ist  unsere  Ansicht}  Gott  aber  weiss  am  besten  was  das 
Kecbte  ist.'< 

u. 

«J^liJi  otH^*  er  u-^        «^yJ  oA^.  (»J^  g-^^i  IJ^I 

^5>;UJ  J^lij  J>»a^^^  ^^^^^^'^ 

1)  8.  Alfya  S.  Iw  V.  rfl,  —     2)  Durch  die  Annahme  dieser  Ellipse 

kommt  der  %Ht»  almneli  in  die  ron  <fe  Sacy  Gr.  ar.  n  8.  403—405  §.  710 
behandelte  Ketegorie  negativer  Austialnnesätze,  in  welchen  illa  auf  das  von  ihm 
regierte  Ausgenommene  in  allen  Fällen  Verbelrectionskrall  ansahen,  d.  b.  es  in 
den  Accttsativ  setzen  kann. 
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Jj.*a..  ^^äJ         Ua*3.  "Jff  gl^l  'iJ  RUs^^  ^/t^i  '^'^ 

c  , 

^^JÜ!  ^Lx^  N-^U  jj^^  ^Ull  N-v^vÄj  U     ?w»  UUÄl  L.  Jll  JüiAJf  er 

iujLc  ^U4i  isu^  >o ji  ^1     ^y^-  ojü  j^'ijäji  ^  ^  I 

^^vji^  i^*^     ^  ^y;*  ^.ji  ^Uii  vtt^i 

^  ^^Si^li  J.C  s_A5^  pLiI  <>Ä«J  >cb  Jl»» 

„Diese  beiden  Vcri»e  gehören  zum  Mt-trum  Mutakärih.  Ihn-  syulakti^clien 
Veriiältuitise  sind  iu  der  Kttree  am  wabrscheiuUohsteii  so  zu  bestiuuneu:  1)  Fa 
siebt  In  OemMsthelt  des  Vorbergehendeo.  2)  LaulA  ist  eine  Partikel  nun 
Aasdnicke  einer  UnmfigUcbkdt  wegen  eines  Seyns  (drftckt  ans,  dass  «tirM  nn- 
möglich  tot,  weil  etwas  Anderes  Ist).  3)  Al^karimn  ist  ein  NooInalMib» 
ject,  von  wetehem  AbftVa^ladin  PennnUtiv-  oder  Brklirvngs-Appoeition  ist; 
die  nrsprBngUcbe  Wortfolge  wir«:  Abft  Habladlni  l-kartmm.  4)  A^h 
tikatin  ist  nach  der  nchtigaten  Anffassaiig  das  Pridicat  des  Nomiualsab» 
jeetes  ond  deswegen  nidit  sasgelassen,  weil  es  etwn«;  Specielles  und  keinrr 
d^r  alltromeineii  Scynsbcgriffe .  wie  I)a9cyn  und  Vorhaiidcii^i^vn ,  ist  I>«r 
Satz  l  n  m  jugit-nl  ist  der  NHch«satz  von  laiiln  .  nu<\  das  Vcrba1*u1)iP(f  vom 
jugit-ni  i^t  »  in  Pronouu'i»  welches  sjoh  uuf  da.s  uns  juyit-ni  /u  <  ntui  hnicudf 
ntugitnn  lio/.jt'lit  :  iii  u  i;  i  t  :i  n  ab<*r  it«!  ein  ver»-tarkend<T  Z\i>t:tn<l>act  u-»Hriv. 
6/  Wa-la  kuulu  iila  lakan  ist  ein  käua  mit  seinem  8ubject  und  Pradicat. 
1)  Der  Sats  Ii  nhissn*)  Uli  )iabi|an  ist  eine  qaalificirende  Apposition  an 
lakan.  8)  Ifabitan  ist  dm  Otö«et  m  a^issn.  d)  Wa-hal  fi  1-bart- 
ja  Ii  tot  ein  parenthetlseber  flets  mit  ansgdassenem  Snbjeet,  so  m  ergioMft: 
wa*hal  fi  '1-barijati  ^tli^nn.  Von  dar  AnaUuMong  des  SaljMtet,  wlb- 
rend  das  Pritdtcat  stehen  bleibt,  ist  in  dem  Mn^l  (*Mabtbi,  von  Iba  HiMm)  «nd 

1)  R.  Alfija  S.  1v,  Z.  1  IT.,  ffr  ihcjf,  Or.  ar.  n,  8.  417—490  §.  796 
—741.  —  2)  So  nach  unserem  Erklärer. 
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andern  Werken  die  Rede,  desgleichen  von  der  Beiiehang  des  Pronomens  im 
Verbum  auf  etwas  von  diesem  Abgeleitete«  oder  etwas  vom  Sinne  <lpr  Stelle 
Gefordertes  und  durch  th-u  Zusamraenlmug  Angezeigtes.  So  steht  im  Koran 
la-kad  takatta'a  baina-kum  Sur.  G,  V.  94).  nämlich  al-waslu,  die 
Verhiiiduijg  ,  weil  der  Sinn  dor  Stt-llr  die.s  anzeigt;  ebfuso  tumma  badft 
I  ah  u  m  m  i  u  b  a  d  i  mk  r  a  a  u  1  -  h  j  ji  t  j  1  a  -  J  a  s  «  u  n  u  n  n  a  -  h  u  (Sur.  12,  V.  35)  *, 
dM  Verbakabject  von  bada  bezieht  bich  aui  das  aus  ihm  selbst  stt  entneh» 
msiide  Al-b*dfc'a  oder  das  aus  jas^unuan»  sa  entnehmendB  al-sa^nn. 
D«r  Tentirksada  Zustaadsaeeuativ  aber  benäht  sieh,  wie  bekanntlkh  in  dao 
WeAen  ftber  Onnmalik  gelefart  wird»  Cheils  anf  sein  grammettwtfie»  Bcfana, 
theOs  a«f  das  Naanwort  sa  dem  er  getaSrt  *).  Der  allerböehste  SehSpfer  aber 
«aias  es  am  besten.  —  Im  ersten  Verse  kann  aneh  das  FriUUeat  des  Nominal- 
subjcctes  nach  laulä  ein  nuthweudig  ausgelassener  allgemeiner  SeynsbegrifT,  nlm- 
lieh  man^don,  und  ab^  likatin  Permntativ  oder  Erklimags-Apposition  von 

dem  Vorbergelienden  seyn.  Im  iweiten  Verse  kann  anch  Jii^^  ,  anssaspredien  wie 

katif,  d.  h.  wahil,  dnA^jtetiT  in  derBedentnng  Ton  4**'^*  sehwaeh,  wqrn, 
SBostandsaeeosadv  smn  Verbalaalijeete  von  nbtean  in  der  Bedeutmig  von 

«lieh  nehme  wahr*^  oder  ,,ieh  sehe".  Es  ist  dann  nach  der  Bedeweise  des 
Stammes  Kabi  ah  dem  Worte  wahil  die  Pausalform  (gegeben  (st.  wahil  an). — 
Es  giebt  für  die  beiden  Verse  auch  noch  audcn'  Krkljirnngsmöglichkciten,  aber 
sie  sind  schwach  br-(;riiiidet.    Der  allerlifuliste  Schöpfer  weiss  es  am  besten." 

Dr.  Van  Dyck  und  die  beiden  Mor^'t-nlaiider  erklären  mup;itnn  am  Ende 
des  ersten  Verses  dem  Sinne  nach  überein.stimmend  :  licnn  die  Auffa<ssung  als 
verstärkende»  l'urticipium  im  /u>tandsnceusativ  und  die  als  verstärkender  Inf. 
absol.  sind  nur  theoretisch  verschieden.  Aber  im  GefBhle  der  Dürftigkeit,  be- 
aiehnngsweise Albernheit,  des  so  entstehenden  Sinnes:  „WIre  AbAMsj^lad  nieht 
tan  sttTcrllssiger  Mann,  so  bitte  er  mir  nidit  geholfen**,  oder  gar:  „Existhrts 
Abft  Mablad,  ein  sayerlissiger  Mann,  nieht,  so  bitte  er  mir  nieht  geholfen*', 
greift  Seheieh  Jnsnf  snm  Nothmlttei  einer  Ellipse,  um  den  Sinn  an  erhalten: 
„so  bitte  mir  kein  Helfer  (ILberhanpt  Niemand)  geholCm**,  kommt  also  auf  an- 
derem Wege  zu  dem.selben  Erj^ebnis.*)  wie  ich.  —  Desselben  Nothmittels  bedient 
sich  Scheich  Niisif ,  um  dem  vierten  Halbvcrse  den  von  mir  geforderten  Sinn  ge- 
ben zu  können.  Wie  aber,  wenn  der  Vors,  den  er  als  Belpg  der  von  ihm  ange- 
nommenen Ellipse  anführt,  ein  älteres  SeitenstHck  zu  denjenigen  wäre,  wvk!n' 
ich  Bd.  XVIJI,  S.  36i  u.  330,  —   einen  sogar  mit  demselben  Keimworte 

l^LiCs  St.  iUS,  —  angeOhrt  habe?  —  Welche  Deatnng  Seheieh  Nasif  dem 


1)  S.  Alfija  8.  In  .  V.  wo  aber  die  zwoite  Art  der  Beziehung  nicht 

erwähnt  bt.    Nasif  al-Jazigi  sagt  darüber  im  Nar  al-kira  S.  '     Z.  1— .3:  ,,Der 

1,1  a  1  kommt  erstens  so  vor,  dass  er  sein  grammatisches  Kegcus  bestätigt,  wel- 
ches dem  SInue  nach  mit  ihm  ttberoinstimmt ,  thells  mit  gleiclweltiger  üelier- 
einstimmung  des  Wortes,  wie  kfima  kaiman.  tbeil»  ohne  dieselbe,  wie 
knroa  wikifan.  Dieser  Fall  ist  der  häufifrerc.  Zweitens  kommt  er  aber 
auch  so  vor,  dass  er  das  Neun  wort  bestätigt,  von  dem  er  abhängt,  wie  bata 
1-askara  'indt  ^amfan.  Dieser  Fall  Ist  seltener,  and  deswegen  erwähnen 
Qm  die  meisten  Grammatiker  gar  nicht." 
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giebt,  sagt  er  nidit;  SeMob  Jiiraf  ▼«istolit  den  g«tn«n  Vm,  wMiWMi 

mit  Hülfe  einer  Ellipse  und  einer  Parenthese,  so  :  ,,Und  ich  wäre  nichts  als  ein 
Wegwürfling,  der  nichts  wAhmlhme  ( —  giebt  es  denn  unter  den  Mensehen 
«ia«i  Ontm?  — )  tis  Sddeehte*'.   üeber  ^Me  I>fl«itang,  wie  raeb  tber  die 

streite  Annahme,         stehe  mitten  im  Verse  fBr  OlP^;  „der  in  seiner  Schwfi- 

# 

che  unter  den  Menschen  nichts  wshmihme  als  Schledbtc**  darf  ich  wohl  ndt 
StUischweigen  Unweggehot.  IMe  flache  sehdnl  aür  hn  Oansen  so  m  Hegoo, 
dass  meine  Annalmie  von  einem  schon  frflher  vovkonmenden  pangogisehen 
Reim-It  noch  hnmer  Handies  Ar  sieb  hat 

n. 

Dnreh  Missveratindniss  des  vocallos  geschriebenen  Blgamamens  Jn^*^ 
habe  ich  Bd.  XVIU,  8.  334  Amn.  1  nnd  S.  615—616  einen  hannlosen  Pifvat- 
nann  an  einem  gefklleoen  Helden  erlioben.  Von  diesem  einlgennassett  komi- 
schen Inrtham  beArdt  mich  Herr  Dr.  Van  Dye^  durch  folgende  Stelle  sdnes 

zum  Thcil   schon  ubuu   mitgctheUtüi)  Briefes:   „Abu  Khalil  Ibrahim  s^fi*^ 

Shumeil  ist  not  Shaniit,  as  your  note  indicates,  bnt  a  respectable  nnedn- 

cated  man  of  Mount  Lebanou.  He  knows  not  thr  ^ntmmar  of  bis  own  lan- 
^Hgr  and  tlicrcfon'  like  mnny  other  poetisers  takcs  licences  which  an  edB> 
vated  man  woold  not  dare  to  take''. 


Zu  den  Aonierkiingen  Aber  Levy*s  Palaijreoa^ 

Bd.  XVUI,  S.  98,  Amn.  3. 

üo  hat  auch  Nüldeko's  Vermuthuug  (Qütt.  g.  A.  1864  S.  8GI )  grosse 
WahrscheinndUkeit,  wenn  er  in  einer  giteclüsehsn  Inselurifl  des  Haurao  liest: 
yf/tad-  flalxti  =  ri^9^  DSM,  und  in  C.  L  4463  jifiaoßaßtaxtj  emendiit  in 
jifta&fltultn  mit  dsmselbea  entsprechenden  semitisciien  Worte.     6  «ig er. 


Druckfebleft 

Bd.  xvra.  s.  510.  z.  8.  statt  deM  ib-i  flaaft  aAschylm^schydy 

lies    —     —   —  SÄtschylm^schydy. 
8.  —  s.  82  statt  nagahi  lies  nagjah* 
8.  518.    15 T.II,  statt  aelametfle  ues  selam^tlle 
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(FortaeUnng  ztt  XVU,  771—86.) 

14.  Das  OarudapurAnam.  So  der  Titel  auf  dem  Umschlage.  InderThat 
aber  ist  es  nur  ein  Aassug  (sÄroddluira)  aus  dem  pro  ta  k  al  jia  -  Tbeilo  dieses 
PUfAna  (8.  AuArecht  Oatal.  Ozon.  pag.  8.  9} ,  von  deu  Strafen  uiid  Belubnuugen 
d«s  Jenseits  sowie  von  dem  TodtenritosI  handelBd.  Der  Vf.  dieses  Aussaget 
nmcbt  sich  $m  Sohlnsse  sneh  Dsmliaft  als:  NannidhirlLins,  Soliii  des  ^rt- 
liariu&rftyanay  Bokel  des  Mi^nib  9r!s«lihalftlajt ,  welclier  l«etstere 
Legendenenihler  (vaktA  porl^asya)  des  Königs  ^^ftrdftU  in  Jhaipjlia^v- 
nagara  war.   Beigegaben  ist  «in  knner  Commentar  (|ik&). 

Das  Work  zerrällt  in  Iß  adliyÄya  mit  1287  «jloka,  folgenden  Inhalts: 
1  (00  vv.)  Hihikämuslimikudtiliklinnirftpanain.  —  2(86)  YamainArgauirüp®.  — 
3  (71)  YainayAtana.  —  4  ( K>4}  »arakapradapapa.  —  b  (T)8)  pfipiicihna.  — 
6  *'43)  papiiintn  janmAdiduIikha.  —  7  (68)  Babliruv&hanapretiisatnvÄda.  — 
8  118)  Kturadänain.  —  9  (48)  mriyainAnakrityara.  —  10  104  «lähAstbisam» 
cayakarman.  1142  da^agAtravidld.  —  12  ^80 :  ekädaviiliavidhi.  —  13(123) 
sapindi^ayyapadndäuam.  —  14  (86;  dharmarajanagaraninV'.  —  •  15  (95)  sakfiU- 
janajanmacarananlrft*.  —  16(121)  moxadharmanirftiMi^am.  — 

Znr  Veiflrichnng  mit  dem  iron  AnCreeht  mitgetlieatan  Anfange  des  betref- 
üMBdsa  FuifarAbsdialttes  fbigen  hier  ebenlidls  die  AnCugsverse: 

dbarwadtijhabaddhamMo  vedaskandhab  inirliia^lUiS^bjrab  | 

kxatttluisnno  moxaphalo  madbosAdanapIdapo  jsyatl  ||  1  |j 

N^mishe  'nimisliaxetrs  fishayab  ^nnaküdayah  [ 

satram  svaxgly»  kkSja  sahasrasamam  Asata  ||  2 1) 

ta  ekadA  tu  munayab  prfttarbatahutägnayah  | 

satkfitam  SfUam  Asinam  paprachur  idam  Adarät  ||  3  |j 

^isbaya  üculi  {  katlnto  bhavata  samyak  devaniär^ali  siikhapradab  { 
idÄnim  (^-rotuin  it  liämo  Vnmamärgam  bhayapradam  ||  4  || 
tathä  satnsnradtihkhäni  tutkle(;fixayasAdhanam  ( 
aihikAmu3bmikiLu  kle^Au  yathAvad  vaktum  arhasi  ||  5 1{ 
d9  EU.,  vonm  dn  nieht  mitgoaiUiItes,  mit  einer  ^'ignette:  tiamf-KSrAyana  anf 
einem  Lager;  Hnks  daneben  Mimtt  (Hansmant),  reebts  Gara<ia,  Unter  bdden 
stehende  nnd  sitsende  fisU.  —  saiiiTat  1919  (198$)  bhAdiapada  foddba  8  yaha 
pnataka  Mnmbftt  nadbjr»  ^dbam  Chm<Ukbfftbma9a  salen&bAdakai  tpak4 


*  Snmmtlieb  voA  MbosT  &  Oft.  Itt  liOiidoB,  stt  dsa  betgeaeCalen  FielseB, 

au  beaiehen. 
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prajDftynkttnlmn|iitnMlg«r»ch>|»»kli4ptoai  ob&pyan,  ^aUiaiii  bhtTato.  Px«i»: 
5  shiU. 

15.  Dm  AdhyAtmarAmAya^Am,  mit  dem Commeiitar  d«t  BAatmvMmMi 
(«ach  KAmadatta  guianiit),  Flinten  von  ^V^ngaverapora,  Sohn  dee  Hinmativar- 
man  und  SehUen  des  Bba(^nAgefa,  t.  mein  Vera,  der  Beri.  8.H.  pag.  188. 
Die  Men  hA^^ia  liegen  ^eln:  hA^^a  I.  II.  V— VII  tind  mit  einen,  nidit 

mitgezählten,  bildliche  Darstellungen  enthaltenden  Eingangs-Blattc  ausgestattet. 

käiida  I.  28  Bll.  —  II.  30  Bll.  —  HI.  24  Bll.  —  IV.  25  Bll.  —  V.  15  BU.  — 

\  I.  M)  Bll.  -  VII.  33  Bll.  —    Lithographirt  in  Pui.iya  (d.  i.  Pnnah),  186», 

wie  ilii'  Sclilu»i>aii>,'Hbe  bezeu^'i  ^^vgl.  nro.  21.  27.  29. 

Hgitih< »tri s  H k  h  ä  rA  m a Jena  V i  t  h  t  h  a  1  a^-jinnaiui  ( 
ilvvaslitn^veiulunntc  Take  (1782)  Punykkhye  pattanc  mudi  |j 
adhyütmarHnmyHiiakam  gr&vayantre  'inkitatn  ^abb&m  | 
anena  bhüyAt  9rirAm«^  sakalArtihara^  8adA|| 

Pftia:  18  sMIlIng. 

16.  Der  Krislinnjanmakhanda  de^  BraliniHvaivartapur&nft ,  in  fwei 
Abtheilungen,  di»>  jini  vArdham  Capp.  1  fvi .  mit  154  Hll  und  einem  unge- 
zählten Kinjrangsblatt,  worauf  ein  Kundtuiiz  liLininlischer  l'auro  abgebildet  i,  da<* 
uttaiär<lhHm  Capp.  55 — 131,  mit  144  Bll.  Siehe  Aufrecht,  Catal.  Oxuv. 
pag.  20.  ^In  7,  4  wird  Vasudeva,  der  Vater  Kfishua's,  als  Sohn  des  Devamidha 
nnd  der  MArisbA  beaeichnet.  Sollte  hier  etwa  dne  Aneignung  des  Namens 
der  Maria  vorliegen?)   Bombay  1864. 

Mumbatta  heqi  pnstaka  BApA  SadAfiva^ta  hegisb(e  90170  frfrar- 
dbanakara  yAQi  ApaljA  chApaltbAnyAi|ita  clil^ilei|iy  ^ske  1776  AnandsnAmsMip» 
Tatsare  mArgaftrsha  vadya  13  indavAeare  samAptlm  aganut. 

Pnie:  27  ehllling. 

17.  ^ bba V ishy o ttara pur&ue  ^rikrisbQärjunasaipvftde  &dityahfida- 
yam,  170 vv.,  im  WeaeatlieheB  identisch  mit  nro.  UMS  der  Berliner  Bammlnng 
(s.  mefai  Cataleg  p.  861).  Torher  gefit  noeh  ein  navagrahastolram  (n.  1)  nnd 
ein  namaskAraprayoga^  (Bl.  2).  —  20  sehmaleBlLf  das  erste  (nicht  mügealhlte) 
mit  einer  AbbiUnng  des  auf  sdnem  Wegen  fahrenden  Sonnengottes.  Bombay 
1868.  hm|i  pvstaka  Mambai  madhyoqi  rlje  ^riaakhA  BAmabUk  (k  mit  Virtana) 
9e^  ^rivnrdhnii.ikatRvftm^i  hoqi  pnstaka  chApaTÜeiii  9*^^  lldb  kArtfka  val. 

Preis:  1  Shilling. 

18.  KndgalAeArya's  (Mudgalabba^'s)  Aryftvatakam,  mit  dem  CoBttaentar 
dos  KAkaqtbha$|a,  106  Verse  an  Ehren  BAosa's  (BAmac«adinpaabho(i  kryk- 
Tftttastntift,  Oomm.)  —  Begiuit: 

Thnnkho  malUiamttkhfe  sakhyuiA  'nyasya  kaqra  JtrAmi  | 
^vAmi  ta  (tnl),  bhavadaipitaTasant^anamAtfuftvaaAli  sarTo)|  1|( 
parita^  pa^yasi  perite^  fil^oshi  parito  jaged  v^AnAsi  | 
mftin  RAma  kirn  lad  antar  ua  9nno^«lli  na  vizase  na  vk  vetsi  |i  2  {j 
39  Bll.    Bombay  1860.   —   hcm  pustaka  Mambaita  (7^"****r***'*j^*kri*hArl»- 
kbaoyimta  chäpilcm  |  ^ake  1782  raadrsnlmsissivatsare  { 
Freia:  2  shüUug. 
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19.  Der  9&]itUAra  dw  Dinakarabhatta,  Sol»  dea  Blmakiishna- 
bbalta,  Bnkal  des  Hirftya^abbalta,  Urenkel  des  Blae^arabbattuiii  (somit  ein 
Bnider  des  Ksmaltkara,  Vft.  des  ^ftntifatna,  s.  Ten.  derBerL  8.H.  nrD.1228. 
1944),  aber  die  Bssinftignng  der  Planeten,  des  Bodra  nnd  Tenehiedener  Omina 
md  Portenta  handelnd.  In  Prosa,  haaptslchlich  indess  ans  lablrelchen 
CItaten  bestehend. 

Der  anokrama  im  Eingang  lautet: 

kathito  'yutahonio  'trn  ,  laxalionift«»  tatah  param  | 
k  o  t  i  homas  ,  ta,«iya  coktA  bhc«läh  t^ntn  m  u  k  )t  !\  daya]^  ||  3  || 
Adityiidi  grab      am  ca  j»rfttyt  kain  i;äi»tiiyii>  tatah  | 
^anistutir,  g  rah  a  .<<  nAiiam  ,  grahayu^«-  ca  i;iuitikam  l|  4  || 
Tiv4hädau  g a r o h  ^Antih  ,  pratifakrä di9äntayah  | 
▼irnddbagrahane  9ftnti^,  f&ntir  Tainkyakt  tatab  |[  5  || 
mahArndr&^Tldhayas,  uthft  rndrfcbblsbecanam  | 
paBekmritena  snapauuii,  sabasragbalakaiii  tatbA|16|| 
mahftsa&naTidhb  tadran  ,  mabkpftjft  tadnttaram  | 
tvailtasyft  *tlia  radrasy  a  ildhAaam  samndtritam  ||  7  {| 
lingasya  p&rthivasyk  'tha  pAjA ,  candividhis  tata^  | 
dnrg&kalpo,  'tha  sarpasya  samskAro,  r  Asta  ^Antikan»  jj  8  j| 
r  a  j  o  dar  9  an  a9A.nti9  ca.  ^Antir  vaidhavyayogake  | 
uktac^  oA 'r  k  a  V  i  V  a h  o 'tha ,  g  o  mu  k  Ii a  pra  sava  s  tatliÄ  |j  9  |j 
tathii  k  r  i  s  h  n  H  c  a  t  u  r  d  a  9  y  a  Ii .  siiiivälya^  ca  yfintikam 
<,äntili  kuhvA^ca,  dar(;asya,  tu  ft  l  A  "9 1  e  s  h  A  vidhis  tatnli'|lUH 
jy  e-shth^i-^äntis  tatah  proktÄ,  naxatraikyu  ca  fäntikam  | 
Tyattp&tecAf  vaidhf ity  Am,  saipkrame  calTa^tikam  j|  Ii  |{ 
nazatrinäm  tithinikm  ca  gamdknte  9iatfkain  taleb  | 
nttarAdan  dinasyi*plxaye,  riskagha^sha  ea||12|j 
flatir  graka^aje'py  nkti,  yamalotpattfyintiksm  | 
^Aatib  sadantajanaae,  trikaflntis  tata^  param  ||  18  |i 
siAhkdaa  ca  prasütaqra  gavidek  v'katikain  tatab  | 
dinamftsAbdabhedena  b&lafintls  tatah  param  ,|  14 1| 
roga-^TXAtithiv&rAdi^äntayo  jvara^totayab  I 
pancake  ca  tathft  9antis  t  r  i  pus h  k  a ra  m r  i  t  e  tatah  [|  15  |) 
t  r  i  p  Ä  d  a  r  X  a  m  rite  (jiint  ir ,   v  i  y  o  g  a  <r  r  :\  Ii  a  (,'antikam  | 
gajA(,'va;^'iiji  i  (l  a  n  p  ca  ,  k  ä  k  am  a  i  t  h  n  11  a  dan^aiu'  j|  16  || 
V  ii  y  ii  s  äiitaiipravo^e  ca  ,  p  a  I  I  i  -  s  a  r  a  1  h  a  ^antikam  | 
kaputasya  tatal^  9&uti^,  krityH-9iuitis  tata^  param  ||  17  || 
▼idyuddbate  tathk  9Antir,  adbbntAn&mea  laxaaam  | 
atpi\tapMcakila  (BL  2a]  sya  f&ntib  s&dhivaat  tathft(|l8|| 
dsvatAgnyor  r^^sBKrtitlb^fW  Jattniin  ca  rlkkrake  | 
npaskaravikkre  ca,  nifigapaiiidkkrake||  19  || 
animitte  gHbftde^  ca  pkte  ^latis  ta|ak  param  | 
nänotpfttesha  ^nti«;  ca  mritajivana  9Antikam  }|  20 1| 
nklA  ^Aiitir  a  k  A 1  e  ca  hastlno  ni  a  d  a  ftgate  | 
hasüuyd^  ca  ,  tathä  dhenor  mude  9äutis  tatal;  param  j{  21  || 
^ntir  b  bange  'fvadaiiHhtrAnftm  b hange  lingAdikasya  c»  j 
du^l»vapuadaryaue  fjuati^,  parjaityAbhaTafantikara  ||  22  || 
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idyo  rftjlbbishekft^  e«|  pnttvftnUUbbUbeeaiiain  ( 
sKAb&SftiiftehattrftTldMr,  dargasy»  vldhir  Müi^||S8|| 
153  Bll    Bombay  1861 ,  Uthogmpbirt.  —  mukklma  Mnmbat  yvCbeni 
vishnfiTftsndeTft  go^abole  yftuim  hA  grantha  chAp^lna  prasiddliakelA  miti  panaba 
yadyn     ytX  ravivilsnro  ^äk«  1783  siddh4rthlnftmuaiiivatMrtt. 
Freu:  7Vt  sbUUog. 

20.  Das  JAtakAbbaranain  des  9rtdaiTi^Ba  Dbrnp^biri^a,  s.  Yen, 
d.  Berliner  8.  H.  pag.  259.  260.   Der  Schlussvers  lautet  bier  korrekt: 

tatratyadHivajim  nrisi  11  h  a -^finur  gAji^nai)ilrftdh«naf4bhiin&nah  | 

(•ri  T)}iu  in  (Ih  i  ri^o  racayam  babhüva  horAgame  'uukramnm  iVdarena  |j  32  || 
Iii)  BU. ,  iifbst  einem  Blatt  mit  InhHU,svorz('ic]iiii*s.  lioinluiy  l^Hl,  litbo* 
graphirt,  —  ^-üke  17HI)  dvinnatiiuimasainvatsar«'  «•:utr;ini;Ui  krislnincatunla^yÄm 
saumye  idam  pustakaui  Miiiiäplun  agajnat  '  lic  jn-tak,i  Munilinltu  HApu  Sa- 
dft^ivit  <,'i-ta  1m' i;  i  >  Ii  t  )■  i,T>^''^>'ddliauakara  yäniiji  üpalytl  cimpakiiyäiiy&qita 
chäpilein  ,  liaiiuuiaiita  guUiyt'tlieiii  | 
Preis:  5  sbllling. 

21.  Der  mnlift  rt  ain  ärtan  il  R  des  NarAyana  ,  mit  dessen  tngu-  iii  Com- 
mcTitar,  miiliArtavallabha  ,  verfasst  A.D.  If)?!  ;  s.  mein  Verz  d.  Ucrl.  S.  H. 
pag.  2(>ü.  Zur  Vergleichung  mit  dem  daseibat  Bemerkteu  folgen  hier  die 
Schlusarerse  des  Texlea  and  des  Commentars : 

Ttet:  ^itmat  kaufikapAvaao  baripadadTandvIipitftttnft  Harla, 

t%i|o  'nanta  iUsiiroeitagiifo,  MArAya^aa  tatsata^  | 
khyitaip  Devagireb  ^iWUayam')  ndak,  tasmid  udak  TApare 

grftmas'),  tadvasatir  innbllrtabbttvano  inkrtaii4aiii  atrA*kan»t  ||  l ){ 
yab  sbaabtyt  yata^ata  160  ynttabaddham  enam 

mArtnndara  pa^bati  nnrali  sa  vi^'vapi^yab  | 
babv-Ayotisakhadbanapatramitra  bbrityftii 

samprApnnty  n\nkalftdh1v  fa  tirtliasiddhlni  |'  2  l| 
t  r  y  H  il  k  *■  n  d  r  H  ( 141K?)  itrsiinite  varsbe  (J  A  I  i  va  Ii  a  n  a  janmata?!  | 
kfiUs  tapu^i   =  mA(i:hc  Comm.)  märtaudo  yanudaip  jayatü  dgata^ 

Conamcotar: 

Astt  sksanafftra-nAmaiiagare  91!  Kan^ika^k'nTaye, 
'iiaiito  VJ^aaaneyipi^yaearaao  HAdhyaiHlbiSyAgranEb  | 
kriahnas  tattaoaya^  fratismritividAm  agreaan^yo  barta 

tatpvtrabt  ^tivit  tadatmajavaro  'nanto  '^nibollf  gvnb  i)  1 1| 
ta^pntlM  tadanugrah&ttadbisbaiu)  N  ä  r  A  y  a  n  a  s  h  r  &  p  a  r  a 

grime  ^i^hyagancchayä  nijakritagranthasya  tikäm  sphutäm  \ 
cakie,  'syain  kripaya  paropakritayo  (,'0(lliy8m  daruktani  Imdliair, 

luädrixasyR  vüokya  dburNhtyam  upi  te  kupyanti  uo  si^jAnA^  ||  2 1) 
sakhanidbipurushArtln«.\iii:'t  l'll)3  -  '■nniäbhili  samibhi^ 

pariuiita  y  a  k  u  käle  jätuuiaruudaUli^  | 


1)  Dbu>riiie9afivälayafli  HA  pra.siddliaiu  Comm. 

2)  tasmAc  eUvklayAd  udak  uttarasyAip  di^i  ya^  j'apar agrAmo 'eti 
tatia  Ti^pangrAaa. 
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likhati  pathati  viprah  so  'tra  lihüyAd  «lharitr}'!\in  , 

»nklunldhiparushärthaxinHsamÄvÄn  xamAvAn  I'  '^  \\ 
116  BIL,  lithographirt  in  PunyagrämÄ  (Punah,  vgl.  uro  15).  1807.  — 
ms&iliotritynpAUiyftnft  sakhftrftmasy»  aftiiniti  |  Vi^h  thaläkhyeua  kp. 
ttnl  punjagrAme  pure  «abhe  f|  ^Ake  'nkldfTMrnibhftiiwa  (woU  odryadriUift. 
mau?  1779)  ca  dandiibUiiAiiiaTatMre  )  TAi9AUw  9tikl*paxe  tu  eatafda^yi^tn  m- 
mApite^ II mndrito  ♦ymip  sWya^iUyftntre  svitsyft *rt]iMiddbi^ || 
Preis :  4Vt  skOling. 

22.  l>«rinaliftrtAeint4maDl  des^vtdalTajna  RAma,  mit  dessen 
etguem  CommenUr,  pramitAxarft ,  xvthnt  in  Giriyanagara  (=  varäiiasi  schol.) 
A.1X  1600:  mein  Vera.  d.  Bert.  8.H.  p.  262.  263.  Dia  Im  ScbloasTerae 
dasdhst  fiaglielien  Worte  lanten  hier:  bhigabhajashncuidfalr  (1522)  mite 
9ake  I  In  V.  8  steht  hier  richtig:  mAnyo,  in  janapaddhaliro  (erklirt  durch 
JAtakapaddhatim} ,  in  v.  10  iiiiaka^thAnnJo.  Dhanuapnn  liegt  nach  dem  schol 
an  der  Nannndä. 

151  BlI.,  I'.ombay  ISG.j  lithot'raphirt.  -  hem  pustaka  9äke  1785  rudhi- 
rodgäri  iiHiiia  varshiiii  A(,viuamä>iia  M  u  m  h  ai  madhyem  hanuniautapalHy.thein 
rijavri  BApft  Sn.lAt-i  va^eU  hegi»hte  vrivardhauakaray&ipmai  &paiy&  chapa- 
khAnyinkta  chäpileip  | 

Preb:  5  Shilling. 

28.  Der  mnhftrtaganapati  des  Guuapati,  Sohues  des  duivajiia- 
vaiya'BATalahari^amkarasüri,  ans  Ourjara  (Onrjaroshu),  resp.  dem  r.o 
scMeebt  desBhAcadvl^:  verfasst  AD.  1820  (oder  ob  1686?)  netrÄuibbodhidharA 
dbaraxitimite  1742  vrtvikramftrke  H)  9ake(!),  mighe  miai  vaaantopaAcami 
(tmetricanssa,^  pailcami)  -tilhaa  eandre  *tha  mine  sthlte  |  sttnn^  ^rihari^am- 
karasja  vldisha^  ^rautähitAgner  mudA,  ^hraip  vaipkarap^janAd  Oaxiapatir 
grantham  samftiiftrayat  ||  22,  23  | 

Auf  dem  Iptzten  Blatte  ein  Inhaltsverseichnlss  der  22  piakara^a.  1.  saip* 
vatsarädi,  2.  tithi.  3.  vAra,  4.  naxatra,  5.  yoga,  6.  karaiia,  7.  candratArAbala, 
8.  viibhÄ^ubha  9.  tyäjya,  10.  hiKMui,  11.  anekakäryAiiftm  muhürtAnAip  ndtanAin- 
varulamkAra,  12.  sanikraiiti  18.  ^'niara,  H.  sainskAra,  15.  vadhaprave9advirA- 
gainanäutavivkha,  16.  agiiyAdiiäDnräjyabhi*»,  17.  yAtrft,  18.  vä.stu ,  19.  grihapra- 
ve^ft,  20,  deyälayAdi,  21.  mi^ra,  22.  granthAlauikAravaruanam  (von  der  Her* 
knaft  etc.  dea  VCi.  handelnd). 

Ana  dem  ersten  prakarapa,  welehes  mh  der  Darstellung  des  60jfihrigen 
Japltereyctaa  beginnt,  theile  Ich  folgende  interessante  Angaben  alt; 
atha  usiiiTatflartnayanam  | 
^AkaUlali  p^ltbaksamslho  dTAviAfatyi  22  haias  t7  atha  ) 
bhOnandA^vyabdhi  4291  yng  bbakto  bAQafailag^feadttbhi^  1876||6|| 
labdhiyug  vihritah  shashIyA  60  v^she  sjnr  gatavatsarft^  | 
bArhaspatyena  mAnena  prabhavAdyA^  knunAd  ami  ||  7  |]  .... 
atha  RovftdaxinabhAgo  sninvatsarAnayanam  (vgl.  oben  17,  783  n.) 
Vftko  dv  idavnbhir  VI  yuklah  shashtihrid  60  Vfit.-Jftro  bhavet  | 
RevAyA  daxiiie  bhage  niäüavAkhyah  smrito  budhaiij^  [j  15  j| 
8»  eva  iiavabbir  yukto  Nannadäy/ls  tathottare  | 
JatrA  vAcaspater  madbyaiä^ibbugeuu  katbyate  ||  16  || 
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mAglte  takA  d1i>pish|hAyt^  pratbune  eanu^e  gorn^  | 
'  jadodeii  tadi  ^rashfha^  prabhavo  vatsarlgnuil(i||  17  )|  Dies  itt  also 
«  gaat  mit  d«Qi  Anfanf  des  Tedisebea  yag«  süuiineiid,  und  in 

•  'Einklang  hiemit  folgt  dann  auch  to^elch:  athn  aaiiiTatiariipftiii 
'yttgftsaiAinidi  | 
ädan  «ftmvnt<!nro  jn'^yo  yugasyÄ  'naladcvatA  \ 
bh&nuinaddaivatah  prokto  dvitlyah  p  a  r  i  vat^arah  j]  18  |) 
idiivatsarasiiinjna^  !!  ca  tritiyah  somadnivatah  ! 
an  u  vutsarnkfts  turyali  prAjapatyali  sainiritah  [|  11)  j| 
tHthaiva  vatsaro  ganridaivatah  sa  tu  pancAtnah  | 
yagaiii  tai^  pancahhir  varehaih,  shashdr  dvldafabhir  yugaib  |j  20  || 
tadt^  Tahn\jlTendra-i)ävaka«*tvashtri-sai!^|nakA^  | 
abfar  bndhnya^  ca  pltaro  ▼i^va  derft  i^karali  i|  21  j| 
pnrttbütinalnn  dasran  bba^  CMto  kraniAt  smfitl^  ||  31(1)  )| 

(Vgl.  blesn  die  Angaben  ans  Garga  and  Mia$|otpalft  In  meiner 
Ausgabe  des  Jyotisba  pagg.  Biff.  nnd  pagg.  2i&) 
atbft  'y  Ä  11  a  samjnä  | 
makarüd  r&(;tsliatke  'rkc  proktam  caiyottarAyanam  | 
taddevftdivasas  tatra  (,-nbham  kAryam  pra<^asyate  j]  22  || 
shatsu  karkiidito  jucyain  daxinam  liy  aynnam  raveh  | 
devarAtris  tad  cvä  "tra  proktam  kiiryuin  prasidhyati  ||  23  || 
meshftd  uttaragolas  tu  daxinäkliyo     ha  t    diUtli  !|  24  [j 
atha  ptasamjna  |  vasanto  .  . .  shad  et«  ritavah  smritAh  |j  2;')  1| 
atnameshagate  süryo  vasailtah  parikirtitab  | 
▼fisbablie  mUhnne  grtsbnio  rarsbi^  siftha'tha  karka^e  |]  26  |i 
kanyijiiii  ea  tolkyiipcn  ^arad  fltar  ndihfitab  |  * 
hemanto  Yfl9eikadTnndTe(I!)  ^i^ro  mfigaknmbhajol^  (|  27 1| 
atba  m&sasMAlnft  |  misa^  ealtro'*|)28||.... 
—  I  mAso  dar^Aradhif  eindrab»  sanrab  samkramnuAd  imTi||||dl  || 
trin^addinab  sävanikn,  n  ft x atro  ▼idbabhabhrnmfit  ]  — 
73BI1. ,  Bombay  1863,  litbographirt.  —  svasti  ^rinripa  <;&  1  i  v  Ab  ana^ake 
1785  rndliirf>dffftriTiRmasanjvnti  (!)  9ucan  9nklctara5kftda9yäin  «jjanftv  abni  kritti- 
kAyäm  mohamayyAm      vpl.  mobainayi<iliad  oben  XVIf,  7^3,  SnuskritisiruDg 
de»  Namens  Bombay.  Mumbai,  uh  <•!>.'.  portupex.  bombaiaV)  piiryAm  hepishte 
ity  aparaparyftyAkbya  s  a  d  ft  9  i  v  A  t  iiiaja   lih\>{i  v  a r  m  a  n  Ii ,    'y'^m  mubünagaiia- 
patigranthab  üvfya  9  i  1  A  yantre  'mkJtab  kbalu  ||   —    Preis:  5  sbilling. 

24.  Der  jyotisbasAra  des  ^'ukadeva,  mit  mabrattiscbem  Commen- 
tar  dos  JanArdanabha^ta.  Bombay  1863 «  litbographirt.  Europftiscbea  Format 
( nebo  n  einandcrlif'^'cnde  BIStter),  breit  »S. ,  und  dem  ent-sprochendf  s  Titel- 
blatt: jy  o  f  1  s  h  H  «t  Ä  r  a  |  ha  fjraiiitba  samskrltRgrauilhÄvart"lfia  j  a  n  :t  r  d  a  n  n  >ihri- 
skara  h  h  .1 1  i  u  kramavainta  j  yAiniiiin  in  a  h  a  r  a  s  h  t  r  a  bhä.sht'inta  karüua  sarva- 
jyotishayavarH])riti  j  karauÄrejeyamsa  paianiu  AdarAnem  I  najarakelA  ase  |  mnm- 
baimta  I  visbiiuvftsudeva  godaboleyAnini  {  grantbaprakA9achapakbAnyAmta  \  chk- 
pfli  I  9ake  1785  |  rodhirodgAit  nimasaipvaUare  |  adUka9rAvana  |  fukla  2  yA  | 
aaiptt»  1868 1|  DI«  Sdekseite  des  Titelblattes  «ntbilt  einige  Angaben  des  Com- 
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iMutetorA ,  die  nächsten  adife  Seiton  efai  Mhr  ansfUMfolMt  InlutHsvemielinias, 

daa  dann  der  Text,  je  ron  seinem  OommentAr  begleitet,  «af  186  Selten  fblgt. 
Der  InluUt  entspricht  dem  von  nro.  23:  den  Beginn  macht  wie  dort  der 

GOjährige  Jupitercyclua,   resp.  die  R<'peln  ,   wio  man   erkennt,   weteheoi  Jahn 
desselV»eti  Jo  ein  Jahr  der  9alut-  oder  saipvAt-Aerft  entspricht. 

Prois:  ii  Shilling. 

25.  Dio  medicinischc  samhitu  des  ^Arngndhara,  mit  dem  ausführlichen 
Commentar  des  Cintima^ajo^t  in  Hahratti,  s.  Vera,  der  Berl.  S.  H.  pag. 

281  -  286. 

Zerfallt  hier  (vgl.  die 'Borl.  Htl^cli.  nro  93ß)  in  drei  khfind^,  doron  erster  mit 
adhyäya  7  (rogagaiiaujidhyitjah  suptaiuuh)  scldiesst,  während  <if  r  zweite  (heg. 
nttite^  nraraaa^  kalkah  kvAtba^ca  himaphilntakau  |  )  die  12  fol^«  nd. n  udhyAya 
nmiasst  (doch  so  dass  adhj.  8  in  wwta  adhy&ya  getheüt  Ist,  dagigcn  adhy.  15 
a.  16  sosanunenikUen),  vnd  der  dritte  die  18  lotsten  adhyA^  enthKIt.  Aneh  der 
Wortlaut  dea  Textes  bietet  waonkihfliohe  DilliBrensen  dar. 

Das  Work  tot  in  gross  fidio,  In  onropUsehor  Weiso  (nüt  nebeneinander  lie- 
genden Blfittem)  gedmckt  (elg.  Uthographirt),  nnd  pa^nlrti  sowie  mit  dnem  dem 
entsprechenden  Titclhintt  versehen:  srnpskrita  ^ArTigadhara  vaidyagrantha  | 
yAcein  f  uiarAtliibhibhAnitara  |  ein  t man  n  j  o  i  n  ilg  A  m  vakara  |  yAmnT  kc- 
lem  [  to  grantha  |  prAkritatike  sahita  ^ft>itriyHu«eyA  sfthuyAne  <,-uddhakaravftna  | 
lokuhitartha  [  BAj>n  ^'nhA  qrt  krislinnji  xatriyAmni  ]  rAia<;ri  r.^va jihhaskararA- 
nadye  yAincyA  sudhäkarachapakiiAiiyainta  cbäpUA  j  mok&ma  Mumbai|  Sana 
1Ö53  1  ^ako  1775.  —  Preis:  18  Shilling. 

Die  Rückseite  des  Titelblattes  enthält  einen  Bericht  des  Commentators. 
Daraof  folgen  drd  ansffthrlielie  alphnhottoehe  InhaltSTeraeiehnlsse  an  den  drd 
khan^n  anf  8,  6,  8  Balten,  nnd  dann  der  Text  selbst  auf  151,  166,  114  pagg. 

Am  Sehlnss  des  Oommentars  heseiehnet  sieh  desson  VerCasser  CintinumI 
als  Sohn  des  ^oittap&TanajnAttya  f&ndilyn  kniamap^ana  Ball&la  jyo* 
tiivid,  nnd  die  Angaben  des  Titelblattes  fiber  den  Dmekort  e^.  werden  auf 
pag.  114  des  dritten  khaiula  in  folgender  Weise  wiederholt:  hÄ  gratham  Mu- 
baimta  BApa  SobA^ri  Kfishnaji  xatriyAniin  vidvAn  <;AstriyÄmce  sAhyatcno  r&vaji 
bhAskara  rftnadyeyAiiK  c  .sudhAkara  ehapakhAnyAmta  ^ilayantravara  chApUA  fake 
1755  pramAdinämas&qivatsare  bh&drapadafuddba  15  mandav&ra  | 

26.  Der  skhityns&ra  des  ModakopanAman  Acynta9arman,  in  12 
Ab.schnitten  (rntna  genannt),  mit  selhstverfa.sstcm  höchst  ausfuhrlichem  Common*- 
tar  (genannt  sarasftmoda),  der  AD.  1831  abgefaflst,  reap.  beendet  ist:  <;Hke 
^gnibA.namunibhCnnitaviir-}ie  (1753)  kharasamähvaye  'pi  bata  |  fritvayasitada^-  • 
mijye  pftrno  'bhüt  p  a  ii  c  ii  v  u  t  i  k  a  y  A  m  || 

n.  i  Text  umfasf.t  1313  Verse  (I.  35,  II.  137,  III.  13,  IV.  211,  V.  73, 
VI.  234,  VII.  210,  VIII.  326,  IX.  30,  X.  26,  XI.  6,  XU.  12),  aerflült  resp. 
in  nwel  Tkeile,  deron  erster  (224  BII.)  indess  tttokft,  wie  man  erwnrien  mSdits 
nüt  dem  sechsten,  sondern  mit  dem  siebenten  Absdmitt  sehUosst  Im  Oommen- 
tnr  sind  melirfach  Lücken  für  elnselne  axara  oder  gnnse  WortrsHion  gdassen, 
o#enhar  well  die  an  Chvnde  liegende  Handschrift  nnlesbar  war. 

In  der  sehr  schwfllstigen  üntersehfift  wild  der  Vf.  als  ScbUcr  eines  VK- 
r&yana^Astrln  beieicbnet :  ^rtmatpadavftkynptamA^nStrftr^ava'Wharana^stmad- 
Bd.  XiX.  21 
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advftitftvidyendirftraraRna  .sh  ash  ty  upanAmaka-^nman  n  &rfty  a n  a<;  ii  tri-gurum- 
racaraii&ravindar&jahansäyainÄriainäimsciia  in  od  a  k  o  panämna  'cyutH(,-Hriiian4 
vidylirthiuft  viracitAh  sv»kritu^ahityH^ärH^v)lra.sya  vaütu  «arasäinodA  khy^vyä- 
khyinasya  dTida^ah  prakäfal^  samp&rna^  j  Bei  VIII  fehlt  shftshty upanftmakA 
und  Ist  iwiscbok  guruTM«  «od  «M^p»  noeh  9rtmmiigi«h>d0vikhyadeyike9Ayrini>> 
drac^nnfttbAbbidlileftiyacakntvttrtf  •ingesehoben. 

4fiO  Bll.  (224  +186),  Ännbaj  1860  Utbognphirt  ~  miikAmA  II «mbat 
Tefhoii  grtnUut  prakftfftk*  chl^Akbftnylipta  eblpill  |  ^ak«  1782  nuidianliiM» 
BupTHtsare,  A9vin«9nddbadvitfyfc  bb^mavftMM  SMntptab. 
Pz«is:  18  sbUling. 

27.  Die  fBnf  ersten  sarga  des  Kiritftrjanty  am  mit  Malliaitbai^ 
Oemmentar. 

101  (27.  22.  22.  12.  18)  BtL,  Panab  1862-6,  litbogrftpbbrt.  —  vedi^ 
Tasaplenda  1774  mite  ^ftke  pnajikhjapattane  |  yatiiataiti  pi|iia9ftlllylm  aSkito 
V«m  Ttllxaraihll  so  bei  L  n,  aber  saptaitn-saptendiimite       17671)  bei  III 
(sollte  wohl  saptar^hi«  hetsaen?),  sapdlfvasaptendamite  (1777)  bei  IV.  Y. 
Preb:  7  Vi  sbUling. 

28.  Des  AnnbbütisTarftpfteftryft  Grammatik,  genamit  sArftsvatt 
prakriyA,  in  drei  vrittL   8.  Vers,  der  Berl.  8.  Hdsehr.  pag.  219. 

139  Bl.  (62.  48.  29),  nohst  2  Bll.  luhaltsverzeichniss.    Bomber,  1861, 
Uthographirt.  —  licm  pu5tnkH  Muniliaimta  Bäpfl  sadä^iva  ^eta  hegishte  ^etye 
frivardhanakara  yanim  tlpalti  c-hftpaklianyäinta  chApilein ,  i^ake  17B3  durmatl 
n&masamvatsare  mkhe  vRi^äklia  9iiddbft  3  ravivArate  divasiip  samAptab  | 
Preis:  7Vt  shUling. 

29.  Die  drei  ersten  sarga  des  9if  npftlabndba,  respw  des  Migbaki- 
Tja,  mit  dem  Comm.-des  Kallin ttb«. 

107  (35.  42.  30)  BlKttcr.  —  Lithographirt,  Pttnah  1850-1 :  drisaptasap- 
temdamite  ( trisapta«  bei  II.)  9Ake  PunyAkhyapattane  |  yatnatab  p*|ba^ftlftyta 
aipkito'yaip  ^iUxanObtl    Preis:  6  sbUlbig. 

80.  Vriddba.CI^Akhya  (!so  durcbweg  statt CA^akya) ,  in  17  adbyljn 

mit  340  Versen,  begleitet  von  einem  Conunentar  in  Kaliratli  pagg.  86.  Enn>- 
piisches  Format,  gross  8.  Bombay  18(30. 

Titelblatt :  (^ri  |  atha  vriddha  9ftnakhya  j  prftrambhah  |  Munibaita  |  bApu  sa- 
da^iva  <;rta  honipishtp  v<*tyc  9rivardhanakarByftni  ]  ilpalcm  chApakhÄnyftmta  chÄ- 
pilem  <;ake  1782  |  mähe  ft9vinA(;;uklHpaxa  |  Auf  dor  Rückseite  ein  BÜd :  ^ri- 
vishnu  auf  einem  Throne  sitzend  uud  dem  CäniLkhya (!)-r äjä (!)  Belehrung  cr- 
theilend.  —    Preia :  3  Shilling. 

31.    Das  pr  asaipgiLbbaranam ,  184  Sprüche  aller  Art,  «nter  SO  pttf 

samga  rertheilt :  Citate  welche  bei  Qelegenheit  (prasamga),  re^p.  zur  Er« 
Uluterung  einzelner  Ansdrücko  je  eines  an  die  Spitze  gestellten  Verses  beige- 
bracht werden,  und  zwar  wird  jeder  Spruch  eingeleitet  durch  eine  Angabe  seines 
Gegenstandes ,  re^p.  Stichwortes  unter  Beifügung  von  kidfigvidha  oder  yatbi, 
worauf  der  Spruch  dann  eben  als  Antwort  dient. 

lö  Bll.  —  Lithogrttphirt  Bombay  iböO.  —  muk&ma  Uuqabai  yetheqi  grmpp- 
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pAUsliH  vu'Wha  12  badhah  j    Preis  :  1  Shilling. 

32.  Die  ap  trozAnubhüti  des  9rimatparainRhansa  parivrftjak&cAr^'a  cri- 
ini»  f  h  Rin  kar  A  c  ftrya ,  143  <,loka  mit  einem  Mahratti-Comm«nUr  in  gleicher 
X't  rszalil.  —  (iloiih  der  Eiiigiiiig^vcrs  :  ..(,ri  Rninam  paramAnandam  upadesht4> 
raiji  ii^varam  ;  vyap;ikam  .sarvalokanärn  küranain  tain  nam>\niy  sbain"  sucht  di6 
iierkuurt  von  dem  \'<'danta-C<>mmeutator  (^'ainkara  höchst  /.wt-ifclhaft. 

20  Wh,  lithojp-aphirt  Ilumbay  18G0  :  ha  graiutlui  Miiijibaita  K'i^'.'apata  krl- 
shnüJiyÄuice  i^ih^chilpakhAny^mta  ch&paviU  fake  1778  ualau^inasaiiivataaro  mär- 
gaftrslift  krishnapaxa  13  gornvftra  |    Prci«:  Shilling. 

88.    Einige  kleine  V »»  d  i\  n  t  a  -  Tfxte  : 

1)  Der  sArasamgraha  des  M  ü  dh  ,i  v  a  n  a  nda -Sarasvati,  SchOlers  d^s  Aiian- 
Uknjuidasarasvati ,  bis  6«.  Ab^^etasst:  TapatyA  daxitie  küle  fhgupu^vara- 
MmnidhMi. 

2)  Der  Mmftbodhs  dM  ^aipkaraeAry»,  G8tt.  MÜ  CoonMoltf,  bis  81b. 

fsk«  1781  nighs^nddh»  1  b&pA  ssdl^vags^-  «rtvMdhftnftkaraytiiiiitqi 
Apslyieht  .  ehM>«P  I 

3)  Der  tsttTftbodha  des  ^rfmadrAsadeYendrASTimia  4  BIL 

4)  Die  vijnAnanaakft   des  (^'a  m  k  arAcftrys,    mit  CooUMOtar.    6  BIL, 

^ake  17H1  bÄpusadA^iv(n;'>>tayaiiiin  chApilem  | 
b)  Das  h  a  stAmalakastotrain,  von  HastAmalakAcarya  !  .  14  v-v.  —  Ein  Blstt| 
^ake  1781  bHpu.s;ula<;iva(;et»iyi\.  äpalc  riiäpakhaiiyäinta  chapilcm  ase  | 

6)  Dio  m  a  n  i  r  1 1  II  ;i  m  ä  1  a  il.  ji  Tulasidäsa,  32  vv.  —  3  RH.  ^ake  17öl 
vHpii^aiia(,Mva(^,etayäuiqi  »pale  chä  .  chApUein  |  mAgha  krishiia  2  j 

7)  Das  daxiuAmür  tistotram  des  9^i|^l^*''^«'^ry 10  w.  —  Ein  Blatt, 
^akt  1781  nighslrrishua  6  taddiae  bftposadi^iTa^e^syAnim  üpale  cha .  piloin  | 

86  BIL  Boabsj,  1869,  Utbogrsphirt.  —  Fnto:  IVs  shüliag. 

34.     Der  A  ni  a  r  a  k  o  9  a  (so"). 

63  (13.  30.  20)  Bll. ,  Bombay  186  ),  lithogrsphirt  —  hl  grstptha  ma. 
MnmbaS  yetlis  bftpa  ssdft^Ta  fs|a  hegishtc  frivardhftiiaksray&ni  Apale  ehipa- 
kbAnjit«  ehApQI.  178S  imodrantaimsaiiivstsiire  psoshMitapaipeaDyAip  sa- 

mAptka  ag^uoak  [  ratnAgiryttpakai{ithas(haUiiiJa8rl]na9fha->inoghe  itjr  ap4- 
bhldha  bipn9ftstrin&>aip  ^odhitab  yathlmati  |  —  Prais  3Va  «Idlliiiff. 

85.  Die  laghnsiddhlntakaaniadt  des  Yaradarftja. 

56  BIL,  ohne  Ort  1889,  lithograpfairt:  —  idaip  postakaiii  vAsodeva  bAbA- 
jf navaraipgjre  ebhlb  srAmyarfhaiii  prahasaa  (TirAms)  saipghAqika^AlifAiii  fUAytqi 
ftiitkltam  I  «rArt]iai|i  paropakftrArtham  ca  |  ^e  1781  stddhArthinAinAbdc  bhAdra- 
pada  fttddhaeatorda^i|i  naipdavAaare  idaip  postakaiii  samAptam  |  Preis  ö  shilL 

86.  Das  ^ftdradhannatattram  des  KamalAkara  bha^,  Sohnes  des 
BAaiakfish^abhatta,  Enkeb  des  NAvAyanabhattasAri  |  s.  Veri.  d.  BerL  8.  H. 

pag.  309  (nro  1019). 

BU.  (das  erste  Blatt  mit  Abbildungen  ver/icrt) ,  Bombay  1861 ,  litbo- 
graphirt:  —  hein  pu.staka  veda^ftstrasampanna  rajamiknya  g  an  e<;  a  1)  a  pöji  <;A- 
Stri  mälavaiiakara  ani  rjijfl<,*H  kailüsavasi  v  i  s  h  n  u  b  A  p  ü  ji^ä.-tri  haj'atayä  ubha- 
ystAqiniqi  bliägiaeqi  cbAimletp  asu  |  ^ke  1783  dumuUiuAmu^ainvatjiarc  |  mArga» 

21» 
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^irshc  miisi  krishnnpaxe  ravivAsnre  idatn  pustakam  samnptam  |  trinftgasapteni- 
dumitc  fäke  Mumbftkhya  pattano  |  yataata^  ca  gaue9enft  aiiddto'yAtP 
mi^ll  Fkda:  6  aliUluig. 

Von  der  Bibliotlieca  ludica  sind  seit  uiisrer  letzten  Notiz  (18,  645) 
elf  neue  Nros.  herübergekommen :  zwei  Hefte  nämlich  der  älteren  Serie  uro.  203, 
die  Talttirlyft-Samhitft  bb  2,  6,  8  forlfthTend,  nnd  uro.  201  FoftMCmg 
des  Commenters  zum  Taltt  Br  Ahmana  (bis  3,  8,  3),  and  neaa  Helle  der 
New  Series.  Dwimter  ▼on  Sanskrit-Texten  vor  Allem  der  Anlkng  tob  Kern'» 
Ausgebe  der  B^ihAt^seiphitA  des  VerftbAmihire,  in  Nras.  61.  54«  bis 
84,  7  rrieheod,  und  von  24  engbedraekten  Seiten,  wdehe  nar  Verlanten  an- 
geben,  b«gldtet,  —  eine  Arbeit  von  scmpnldser  Oeneoigkeit,  von  inusterfaiAeB 
Fleisse  zeugend.  Sodann  der  Anüug  des  Mtm&us  Asütrn.  lubst  dem  Comin«a< 
tar  des  r  a  b  m  r  a  svAmin  ,  herausjfepeben  von  Mahe^a  Candra  Nyftyaratna, 
in  Nro.  44.  bis  I.  4.  14,  ebenfalls  allem  Anschein  nach  eine  pnnz  vortreffliche 
Arbeit.  Kudlich  <b  r  Anfan^,^  des  an^jcblicb  von  A  n  an  ta  n  a  n  d  a  ^' i  r  i  ,  dem 
Schüler  (^"aiiikara's  verlaschten  ^' a  in  k  ar  ad  i  v  i  j  a  y  a  ,  in  Nro.  46,  bis  zum  An- 
fang des  13ten  prakarana,  ein  Werk,  welches  offenbar  weit  späterer  Zeit  an- 
gehört, wie  die  vielen  Citftte  mis  den  Tentra  und  Puraua  (rndrayftmale  p.  24. 
40.,  bfahmeyAmale  p.  82,  skftade  p.  89.  41,  AgastyesamhitAy&m  p.  45,  bp- 
hannftredtye  p.  46.  61.  88 ,  m>ik«^i^ayepnrAne  p.  46,  visbnapnH^e  p.  71)  be- 
sangen, des  nber  theils  sehen  wegen  dieser  und  sndevsr  Citele  —  insbesondsf« 
mos  den  Athenropenisbed  ( stbsrva^ikhA  p.  23,  athanm^ifM  p.  28.  2&  40^ 
mahopanishad  p.  29,  Taittiriye  nirftyB^opaBlshadi  p.  42.  G6.  71.  91,  ksiva- 
Ijopanishad!  p.  43.  49$  kAl&gnirudropanishadi  p.  44)  und  aus  den  ^ivagitis 
p.  42.  62,  dem  (.ivarahasyam  p,  24.  41,  der  gitÄ  resp.  hhagavadgitÄ  p.  24.  58  — 
von  Witbtipkeit  ht ,  theils  in  der  That  überraschend  viel  Neues  Über  die  indi- 
«icheu  biktrn  zu  Tage  fördert,  freilich  meist  in  iiöchst  abstruser  und  uner- 
quicklichcr  Fomj. 

Die  übrigen  fünf  Hefte  sind  persisch.  Zunächst  in  den  Nros.  45.  47  die 
Fortsetzung  des  Ta  baq& t-i- Nfts  i  r  i :  sodann  in  den  Nros.  48.  49.  52  der 
Anfing  des  Wts  o  B&mtn,  herausgegeben  von  W.  N.  Lees  nnd  Hnnsbi 
Ahmad  All 

Beilia  Ende  Nofv.  1864.  A.  Weber. 

Nftchtras* 

Bei  der  Correctar  dn»  OUgen  lagen  mir  bereits  wieder  aemi  neos  Helle 
der  BibL  Indien  vor:  «in  Heft  nimlieh  der  iltecen  Beile  nro.  206,  der  Be- 
ginn eines  Commentars  sun  KAmandakfya  idtisAra  (bis  9,86  reichend)^  nnd 
acht  der  neuen  Serie.  Dnmnter  in  nro.  69  die  Fortselsmig  von  J&m*«  Aus- 
gabe der Bfihat-samhitA  (bis  adhy.  58).  Sodann  drei  Anf^nigshcAe,  des  Taitt. 
Aranyaka  nämlich  mit  SAyana's  Gommentar  (bis  I,  11,  7)  heranagegel>ea 
durch  Räjendra  Lala  Mitra  in  nro.  60,,  de,«*  Af valAy ana-^rautasdtra 
mit  dem  Comnientar  des  NArayaiia  ibis  II.  3,  6  herausfretreben  durch  KAma 
NArayana  Vidyi\ratna  in  nro.  Ö5 ,  und  des  N  y  ity  a  dHr(,'anam  mit  dem 
C'olum.  des  VA  t  sy     ana  ^bis  11,2,9)  berausg.  durch  Jayanäräyaua  Tat« 
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p«kaa«iaanft  in  uro.  5&  Allee  dreies  In  der  Tlmt  Werke,  deren  Heraus- 
gabe rar  die  SMukrit-Philologie  tob  der  .1i<So beten  Bedeutung  bt. 

Die  übrige  vier  Hefte  aind  persiacb.  Znalcbst  in  nro.  50  der  Scbliiae 
der  Leos'eebea  AQ«g»be  dee  TabaqAt'i-llftstri:  in  nio.58  die Fortaeliiuig 
Yon  Wie  o  BAmtn,  and  in  nro.  57.  58  swel  Helle  m  dem  Mnntftkbnb 
al  tawArtkh  des  Abd  al-QAdir  bin  i  MAluk  ShAb  al-BadAoni,  ebenfUls 
berausgegebeu  unter  der  Leitung  von  W.  M.  Lees. 

Berlin,  Mitte  Febr.  1865.  A.  Weber. 


De  commani  et  uhiqdici  humnm  generis  origine.  Gemis  /lumontnn  ntio 
ortum  atse  atictore  communenujpie  habtmse  pairiam^  diversin  txc  di- 
vtnorum  papukmm  fubuUg^  intet  m  eoiuentaneis  ^  demomtravA 
eonatMB  eat  Samuel  Lipecküt»,  Hambyrg^  Noke, 

Der  offenbar  Jugendliehe  VetibaMr  dieses  Scbriftchens  gUabt  in  der  Ueber- 
•insHainrang  der  Sage  bei  den  TerseUedensten  VOkem  eben  liemlieb  siehera 
Beweis  Ar  die  von  ihm  behauptete  Einheit  der  AbatammnBg  des  Hensehen- 
gescfaleeblas  anl^ftuideB  sn  babon.  Wohltbnend  nnd  lobenswertb  lat  hierbei 
die  Fiiaebe  der  Darstell  nsg  und  eine  aieb  nleht  gerade  blos  auf  Gewöhnliches 
entreckeude  wissenschaftliche  Bolesenbdt.  Im  KaterieUen  der  8adM  aber  wird 
der  Verf.  wohl  schwerlich  viel  überzeugte  Anhänger  finden.  Von  dem  Satae, 
d«"«»  Aehnlichkeit  der  Sage  auch  auf  einen  wirklichen  gemeinsamen  Ursprung 
uikI  auf  oiiiPi)  hostinimten  thfitsächlichen  Korn  der  bi*<tori«chrn  Erinnerung  hin- 
deute, wird  hier  jedenfalls  ein  zu  weit  ausgedehnter  Gebrauch  getnaeht.  Ist 
auch,  wie  der  Verf.  sagt,  kindlichen  Völkern  das  Lügen  fremd,  so  kann  duoh 
überhaupt  poetische  Erfindung  kciuesweges  mit  Lüge  zusHuimengcstellt  werden. 
Die  Art  fenier ,  wie  der  Verf.  z.  B.  eine  esthuiäcbe  Natursage  mit  dem  baby- 
kwitdnit  nrennban  In  VerUndnag  bringt ,  ist  woU  alcbt  andora  ab  orikllnatalt 
«nd  gewaltsam  in  nennen.  Was  aber  die  ganse  ohnedios  nie  T<^ommen  anf- 
nohellende  StreUfrage  botrifll,  ao  bietet  denn  doch  wohl  die  VefgMdmng  der 
Wnrseln  der  Sprachen  UerfBr  immer  noch  einen  gesicherteren  Boden  und  An- 
haltqmnet  dar  als  derselbe  anf  dem  bei  Weitem  unbestimmteren  nnd  vieldea^ 
tigeren  Gebiete  der  Sage  eingen<Hnmon  werden  kann. 

Leipaig,  Norember  1864.  Conrad  Hermann. 


J>ae  IVoNem  der  ßpradte  und  eeme  EiUiekiBehmff  m  der  GeedMie, 
Van  Conrad  Hermann,       Euntee,  Dreeden, 

Alle  wlssenscliaftliche  Bebandlnng  der  Sprache  bat  sich  In  neuerer  Zelt 
immer  bestimmter  gei^edert  In  die  beiden  AbUidlnngen  der  eigentlichen  Philo- 
logie und  der  sogenannten  allgemeinen  Sprachwissenschaft,  Linguistik,  Olottik 
oder  Glossologie.  Der  Standpunct  dos  reinen  Philologen  in  Bezug  auf  die 
Sprache  ist  immer  ein  anderer  als  der  des  vergleichenden  Sprachforschers  oder 
Linguisten.  I>hs  Verhaltniss  dieser  beiden  Gebiete  zu  einander  7.n  bestimmen, 
ist  eine  der  Hauptaufgaben  der  gegejiwärtigeii  Sebriff.  Denn  in  der  riehtigen 
Bestimmung  dieses  Verhältnisses  ist,  wie  es  vc)n;int  ,  der  allgemeine  Seliwer- 
punct  de«  ganzen  gegenwärtigen  Begriffes  des  Wissens  von  der  Sprache  ent- 
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halten.  Dasselbe  Theuia  war  uamcntlich  vor  einiger  Zeit  schon  durch  Herrn 
Professor  Q.  Curtios  in  seiner  Rede  fiber  das  Verhlltnlfls  der  Philologie  lar 
SprMhwiasenscbaft  behandelt  worden.  Der  Verfasser  des  Oegenvftrtigen  nimint 
m  der  nämlichen  Frage  ebe  von  jener  der  nur  erwihnten  Schrift  etwas  ab- 
weichende Btdlnng  eih.  Zugleich  aber  bt  von  mir  versucht  worden ,  eine 
fibersiehtliche  Darlegung  des  gansen  Entwiekelnngsganges,  weldian  daa  Problem 
der  Sprache  and  sdne  wissenschaftliche  Behandlung  in  der  Geschichte  su  durch- 
laufen geliabt  hat,  nach  seinem  Zusammenhange  mit  den  wiohtigsteo  aaderan 
aUgemeineu  Fragen  des  Wissens  zu  geben. 

Als  ein  bezeichnender  Untcrschifd  tler  Entwickelung  des  neueren  wisseu- 
schaftlichon  Denkens  über  die  Spraclif  von  (lrrj<!ii).'on  im  Alterthum  dürfte 
namentlich  der  anzusehen  soin ,  das«  dort,  im  Altertluim  ,  das  ganze  Intcrrsi.e 
an  der  Sprache  hiiupt-sikhlieh  und  iu  erster  Linie  ein  philosophisches  war  oder 
dass  alles  sprachwissenschaftliche  Krkenneu  bei  den  Alten  vorzugsweise  dnrch 
die  Philosophie  herrorgerufim  und  eingeleitet  wurde,  wihrcnd  dagegen  bd  uns 
Oo  Wissensehaft  von  der  Sprache  sowohl  in  der  Kig^schaft  der  Philologie  cia 
auch  in  der  der  LIngnbtik  oder  Glottik  Im  AQgemeinen  ein  rein  empirischss 
oder  Ton  der  Philosophie  nnabhinglges  Gebiet  gebildet  hat.  Von  allen  grossen 
und  namhaften  PfaHoeophen  unserer  dgeneu  Zei^eriode  hat  sieh  kaum  einer 
iflgendwie  naher  um  die  Sprache  bekümmert.  Im  Alterthnm  dagegen  wurden 
namentlich  durch  Plato  und  Aristoteles  die  ersten  entscheidenden  und  frucht- 
bringenden Bücke  Hilf  das  Wesen  und  die  Einriclitungeu  der  Sprache  geworfen. 
Die  Abwesenheit  fines  lebendigen  Zusammenhanges  zwischen  Philosophie  und 
Sprachwissenschaft  in  der  ganzen  neueren  Zeit  aber  ist.  wie  es  mir  von  meinem 
Staudpuucte  aus  erscheint,  ziniSchst  insbesondere  im  Interesse  der  ersteren  von 
beide»  als  ein  schädlicher  und  tief  greifender  Uebelstand  zu  betrachten.  I>er 
Sprachwlssensehaft  ursprünglich  nahe  stehend ,  hat  mich  ein  tief  empAindenes 
inneres  Ltbensinteresse  der  Philosophie  selbst  wiederum  au  ihr  aurückgeflUirt. 
Bin  Hauptfehler  aller  neueren  sowohl  der  sogenannten  «net  rsallstlsehon  als 
der  speeniatiT  Ideallstisehen  Seite  angebSrenden  Philosophie  Ist  mebier  Ansicht 
naeh  der,  dass  bei  allen  Untersuchungen  und  Behauptungen  Aber  das  mensch» 
Hche  DenkTormfigen  der  nattrUc^  und  untrannbaro  Zusammenhalt  desseiben 
mit  der  !^;>ra(  lie  so  gut  wle  vollständig  ausser  Acht  gelassen  worden  ist.  In 
meiner  zuletzt  erschienenen  Schrift:  Die  Theorie  des  Denkrermögens  (Dresden, 
R.  Kn"'z<•^  IdiIm'  ich  daher  die  Lehre  diese?  Vermögens  in  einer  von  der  bis- 
herigen Tradition  ahwiichendeu  Weise  zu  behandeln  und  namentlich  nach  der 
erwähnten  Seite  hin  zu  verbessern  versucht.  Auch  difs  gegenwärtige  Schrift 
aber  schliesst  sich  in  der  gkichen  Richtung  wie  an  diese  Schrift  so  an  moiue 
früher  erschienene  Philoso|>lUscbe  Grammatik  t.I^ipz>|{*  ^-  Fleischer  iö5b)  als 
dne  Fortsetzung  an ,  indem  Überhaupt  meine  ganse  philosophische  Stellung 
einem  wesentlichen  Thelle  nach  nüt  auf  die  BerOhrm^g  und  den  Zusammenhalt 
mit  dem  Prinsipe  des  sprachwisseascIiaftliehMi  Erkennens  gegründet  Ist. 

Auch  die  Wissenschaft  von  der  Sprache  an  sich  selbst  aber  hat  immer 
^ne  gewisse  Seite  der  BerOhrung  mit  den  allgemeinen  Prinalpien  und  Interea- 
Ben  der  Phüosophie  an  sich.  Abgesehen  davon,  dass  das  reine  Problem  der 
Spraclie  an  aich,  d.  h.  die  Frafpe  uaeh  dem  aUgemeineu  Verbiltniss  derselben 
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•oiPoU  m  dm  Umimkm  als  Bmm  Trigw  oto  Bültaer  wie  Mdi  ra  dw 
■mmwii  Wall  als  sa  dm  aa  ud  Ar  tieh  «ogabMi  ygaatHnditoim  Was, 
mnmt  sla  ddi  liefatol  odar  wddias  dueh  ala  bantohmt  wM,  cCgaaOiQh 
tanmar  eis  philoBophlflebet  «ad  mit  daa  gaaaea  •brif»  Probkniea  «ad  Fiagaa 

der  Weltstellniig  des  McDscben  genaa  verbundenes  bleibt,  wenn  wir  auch  Jatot 
auf  Orund  der  ResulUte  der  Uatodsebeu  SpraciiforsclNRlf  Aber  die  Art  der 
Knt«:tohtin}r  dor  Sprache  in  einer  gans  andereTi  und  sieherpren  Weise  an  urthei- 
ieu  im  Stande  sind  als  früher;  so  fallt  doi  h  mu  h  da.sjt'nipp ,  welches  unmittel- 
bar genommen  immer  den  Inhalt  der  SprH<li»'  bildet,  das  Donktn,  unbestritten 
ia  den  H'ii>i)enscbaflllchen  Bereich  der  Philosophie  und  zwar  hier  insbesondere 
der  Logik  bearein.  Eben  die  in  der  ganzen  neueren  Zeit  Mode  gewordene  oder 
Ar  diaaa  dm  AttarÜmin  gegenlbar  aharaktarfatiieba  Abaooderung  dar  Labia 
von  Daakaa  vad  derjenigen  vaa  dar  8{pradia  odar  dar  Logik  aad  dar  Gtaan* 
■wtlk  m  miaar  Aoaiaht  aaah  aia  aataebladwar  Mlar  «od  dia  ^aaila  naa- 
nieUbabar  Iiraagan  aowla  ibeilMHipl  dar  ganaan  —  aigaalllib  vaaaMbrliabaii  — 
Bolftrmdaag  awiaeban  dea  baldaa  OaUataa  dar  PbUoaopbia  «ad  dar  PbOologla 
gewaasD.  Logik  «ad  Orammatik  aiidiab  sSad  swei  DiadpUnan,  die  aScb  algant> 
Ucb  ganz  nuf  den  nitmüchen  Stoff  odrr  Inhalt  bezieben.  Denn  alles  eigentUefaai 
actuelle  oder  begriffliche  Daakan  de»  Menschen  ist  mit  Nothwendigkeit  immer 
gebunden  an  die  Form  der  8prac]i<»  und  (icr  Inhalt  der  Sprache  selbst  ist 
niemals  ein  anderer  als  ein  Gedanke  der  mtii'-ohlirlH  n  Seele.  Streng  genom- 
men daher  kann  auch  die  Logik  nur  anpeseh»  ii  wcniiMi  als  die  Wissenschaft 
vom  Denkprinzipu  des  Menschen  überhauiit  und  au  und  für  sich,  während  die 
Qraminatik  sieb  bnmer  auf  das  Denkpriaxip  efaiv  aiuselDen  Sprache  oder  einea 
Valkaa  ala  aioar  basoadarm  Fkaatlan  daa  MaBaahangaaehladrtaa  baalabt  Di« 
Logik  ist  gewiaaamaaaaai  das  aUgamdna  Oraadaebam  einer  Jaden  Qnunmtlk 
«Bd  aiaa  jada  Gnamatlk  luum  abaoao  aagaaAa«  waidao  ala  aiaa  beaoadara 
Axt  odar  ModHIaartoo  daa  aMgeowlaao  Prioaipaa  dar  Log&.  Im  Altanbnnt  abar 
war  im  AUgaaiafaMB  daa  loglaebo  and  daa  grammatiaeba  KiamaBt  daa  Wiaaaaa 
no6b  angleich  genauer  mit  etnandar  Tarbondaa  als  in  unaarm  aigaaan  Zeit. 
Pia  Wiedcrlierstellung  einf>r  ^<>khrn  ^enaaarao  VerbindOBg  ansubahneD  aber 
inns9  ich  aLs  eine  w&sentliehe  Tendenz  der  gagaowirtigaa  ao  wia  wejnw  beiden 
arw&bnten  fridipren  Schriften  bezeichnen. 

Dil-  Spraclte  vom  Staudpancte  di  r  Logik  aus  erklären  zu  wollen ,  pflegt 
jetzt  uUgemeinhin  in  der  Wissen^clmft  ab  eine  verfehlte ,  unzureichende  und 
namentlich  durch  die  neuere  hij»tori6chc  Sprachforschung  im  Prinzipe  widerlegte 
Verfahmngsweise  angesehen  zu  werden.  Bis  su  einem  gewisaen  Poaata  allar» 
dioga  mü  ToOkommaam  Aaabt:  dia  logiaeba  Brklirungsweiaa  der  Sprach«  im 
frttMfaa  fliaa«  daa  Wortaa  war  aiaa  dorabaaa  bdlaaraa,  maabaalaaba  «ad  ««T 
olnar  aatacUadaa  «niiebtigan  Anaidii  Ibar  daa  Varhiltate  dea  Daakana  ao  adaar 
•aaaaran  Fam,  dar  Spraafaa,  bambaada.  Mao  aab  daa  Daokaa  aiaftdi  ala  daa 
FMlwra,  Urapritaigliaha  «ad  voo  aiab  aaa  Badiaganda,  dia  Spvaaba  abar  ab  daa 
Spätere ,  Abliiagigo  «ad  Badii^  ooiar  beiden  ao.  Dia  »bstracten  Kategorien 
der  Logik  sollten  unmittelbar  in  den  konkreten  Formen  dar  Sprache  wieder« 
erkannt  und  nachgewiesen  werden.  Die  Wahrheit  jenes  ganren  Verhältnisses 
ober  iat  vielmebr  diese,  daaa  daa  aigentlicba  odar  logiactia  Denken  ala  aoichea 
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'  sieh  von  AnfWDtg  «a  oder  durch  sich  selbst  noch  gar  nicht  als  gegeben  fai  der 
mfimwllll^**"  Seele  vorfindet,  sondern  vielmehr  erst  allmihlig  und  spftter  im 
Zusammenhang  mit  «1er  Ausbildung  oder  Erschafluug  der  Siu'nelif  in  ihr  ent- 
steht. Nur  au  drr  Sprache  und  durch  dieselbe  ist  es,  diiss  sich  'las  I  >f iikeu 
im  (K'iste  (ifs  Mtusctu-u  <'iitwit-kclt.  Die  ganzen  Formen  der  rrsleren  sind  dtss- 
wegen  auch  nicht  in  rintMii  >u  liin  cten  und  baudgivillichen  Sinne  logische  ,  als 
es  im  Geiste  jener  trühcrcn  Auttiissuog  liig.  Da»  konkrete  Denken  der  Sprache 
ut  inuner  ein  in  bestimmter  Weise  andern  als  das  idne  oder  abslnwto  Henkm 
nach  der  Regel  and  dem  Prinsipe  der  Logik.  Im  Gegematae  sa  jener  Uterea 
lo^beliea  EiUirangsweiae  aber  ist  in  der  neoeveii  Zeit  ^  sogenannt»  pagpobo- 
Uigiaelie  Art  der  SrklKrang  hanrorgetreten ,  welelie  gans  iosbesondare  dueh  die 
Biehtung  von  Steinthal  reprisentirt  wird.  Fflr  diese  handelt  es  sich  darnmt 
sa  wisaen  auf  welchem  Wega  eine  besHmmto  Fonn  der  Sprache  oder  dca  Dan* 
kens  im  menschlichen  Geiste  entotanden  s<>i  Ohne  aber  dieser  Richtung  im 
Prinzipe  entgegentreten  za  wollen,  so  wird  doch  jciU  nfalls  durch  sie  ein  be- 
5tinimt<,'s  iillgemeines  Interesse  und  Bediirfniss,  w.  IcIks  der  menschliche  Oei>*t 
oder  die  Wissenschaft  an  der  Sprache  zu  nehmen  berechtigt  ist,  noch  unerledigt 
gclusscu.  Immer  nämlich  ist  die  Sprache  gegeuwitrtig  für  uns  die  Ausdruckä- 
forra  eines  ^unx  bestimmten  lugischen  Denkens  und  es  dürfte  jedenfalls  fUe 
doppelte  Frage  immer  in  einer  sehr  bestimmten  Webe  zu  treuneu  uud  vou 
sinaader  sn  tmtersdMiden  sein ,  auf  welchem  Wege  eine  gewisse  Form  oder 
Weadong  der  Spraehe  nsspriiuglich  entstanden  oder  doveh  daa  lebendig  wnscha*- 
liehe  GefUil  in  der  Seele  des  Volkes  arscbafllBn  worden  sei  and  wdehes  die 
reine  logi84dio  Fonetion  oder  Bedeotong  derselben  bei  dem  Anadraek  nnsons 
gcgenwirtigen  wiridiehen  Denkens  aei  ESn  Caans  a.  B.  ist  Imasar  antataadan 
dnrdi  daa  ffinaatreten  eines  etn  Moment  der  ainnlichen  Anselmmuig  in  aich 
enthaltenden  Suffixes;  aber  dasjenige,  was  er  Kegenwürtig  in  der  Sprache  vei^ 
tritt  oder  bedeutet ,  ist  inmier  eine  bestimmte  Fonn  oder  Kategorie  unseres 
eigentliclieii  logischen  Denkens.  Die  Frage  nach  der  Entstehung  und  die  nach 
der  Bedeutung  oder  die  Erforschung  der  genetischen  und  die  der  functioiielleri  Seit»- 
aller  einzelnen  Bestaodtheile  der  Spntclie  ist  an  sich  immer  eine  /.weihulit  uinl 
verschiedene;  jedes  Wort  und  jede  Form  einer  gegebenen  Sprache  luit  iheils  eine 
Geschichte ,  durch  welche  sie  sich  uacb  einer  Reihe  von  inneren  uud  äusseren 
Verlinderungen  in  diejeuige  Oestatt  vnd  Bedeatnqg  hindngeftuden  hat,  welche 
aia  jetat  in  Ihr  bealtat  nad  Tertvitt}  theila  abor  Ist  ala  In  dieaor  dar  Reprisea- 
tant  nnd  daa  2eldheB  einer  beatlmnilen  Kategorie  oder  ehies  bogiillfiahon  Ms» 
mentes  nasena  gegenwirtigen  Denkens.  Dieaea  letatere  aber  oder  die  Ftanctiaa 
eines  Woilea  allein  aoa  aolner  Geäehkhte  nnd  an«  dem  p^fsbologiaeban  Sat> 
wlcklongsgange  im  geistigen  Leben  des  Volkes  eriiliren  la  wollen,  ist  ein  a*m 
Mindesten  einseitiges  und  auch  nie  volIkotTutien  ausreichendes  Verfahren.  Es 
handelt  sieb  doch  überall  und  in  erster  Liinie  bei  der  Erkenntniss  einer  als 
get;*»!ien  vor  uns  Hegenden  Sprache  darum  ,  dasjenige  zu  dcfiniren  oder  in  Be- 
griffe zu  fassen,  was  jedes  einzelne  Glied  derselben  jet/t  in  ihr  vorstellt  oder 
zu  bedeuten  hat,  d.  h.  die  Function  zu  erklären  aus  ihr  selbst  oder  aus  ihrem 
lebendigen  (iebraueh  in  di  r  Verbindung  mit  anderen  Theilcn  der  Rede.  Immer 
ist  alle  Sprach«  zunächst  und  eigentlich  eine  bestimmte  Bezcieiinuugsfurm  des 
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reia  gabtlgtn  odar  logtoohen  CMaakenialwItM  der  meosobllclMn  Seat«.  Dk 
SpfMlw  in  daason  Siima  «ntapriaht  ab«  dwohawa  den  BagrilS»  da«  iU)^  odar 
der  gedankernntorigen  rein  geistigen  Bade  im  Binne  der  Alten  und  sie  bildet 
in  deraelbea  Eigenschaft  das  sperfflscha  G«biat  dea  BrkaoneDS  fBr  den  Stand- 
ponet  der  nach  ihr  benannten  Wisseuschaft  der  FUloIogip.  Denn  die  fr&here 
Bcdentunp:  dieser  letzteren  als  der  Wissenschaft  Tom  ilu^^is^-heu  Altcrthnm  ist 
läiigitt  unhaltbar  geworden ,  da  Ja  ausser  dem  Xöyoe  odor  Gcdankenausdruclc 
des  Lateiuischen  und  Gri«  ilii.st.ln'n  auch  der  einer  jiHler  anderen  Sprache  wis- 
seusehaftlich ,  d.  h.  philulugbcl»  buhaudult  wtjrdeu  kann.  l)ii>.jeni*je  aber,  was 
dem  Begriffe  des  Äoyos  in  der  Sprache  entgegengesetzt  ist,  ist  derjenige  der 
yXiöoaa ,  d.  h.  des  aianiichuu  uder  2uugeuartigen  Elementes  derselben.  Alle 
Wissenschaft  von  der  Sprache  ist  demnach  an  sich  eine  dopi>elte,  die  eine  vom 
Xoyoiy  die  andare  von  dar  yXtiwa^  dla  PhUoloi^  «ad  Gleasologiu,  unter 
daaen  jene  tlsb  aof  dk  Sficaelw  ia  dar  Bagaaaehaft  das  Amdwakei  dea  De»- 
luna,  dkte  «bar  ia  dar  dat  ainallehea  Laatekaaeate»  beliebt  Das  Vctiiiltniss 
dieaer  beiden  Gel>iele  aber  ist  cenfipaa  deu^leaigan  dee  pejebokglaebea  and  dea 
pliftiolegbdMii  HHaaeaa  Tom  Measebea.  Denn  Iteine  andere  Aaakgk  iet  fir 
dea  «Ugainaiae  Wesen  der  Spraeba  antreffendar  als  diejenige  des  Mensehen 
aaibet)  da  auch  der  letztere  nicht  weniger  al;;  Jene  in  seiner  sinnlichen  Snb- 
Stans  oder  Hälfte  der  Träger  und  das  Gefass  eines  anderen  untrennbar  hiermit 
verbundenen  geistigen  I^ebeusinhiiltes  ist.  Unser  Hf^'riff  der  Sprache  aber  ist 
in  der  That  die  wahre  höhere  Einheit  der  beiden  antiken  Ausdrücke  de>*  Xoyoi 
nnd  der  yXdiooa ,  denen  nngefiihr  das  Verhältniss  unser«.  !-  beidi-n  lieutsehen 
Worte  f*vr  Kede  und  der  Zunge  als  zweier  verschiedener  leiten  des  Wesens 
der  Sprache  correspoudireu  würde.  Desw^eu  kann  ich  nicht  mit  Herrn  Pro- 
teen Caflias  aad  Aadenn  elaea  Gegeusata  der  biMen  BsfriA  PhOdfagk  nnd 
gpwaohwkeiwMbaft  sagabea,  iadem  mir  viaimebr  dieeer  letatere  Aaedraek  daa 
bSheM  Qaaae  dar  beiden  Oebiele  des  Wiesens  veai  X6y99  and  der  yASa^a  oder 
dar  gsdanimisftigea  aad  der  aaageiiart^ea  Seite  der  Spraebe  ist.  Dk  Wiasan- 
seball  von  der  yld(0ßm  der  Spinciie  aber  maas  aoftbwendig  ibren  Staadpaaet 
aasserbaib  elaer  l^eotinmiteB  elaselnen  gegebenen  Spraebe  in  dem  ganxen  Kreise 
der  mit  dieser  arqirlIngUch  verwandten  Sprachen  einnehmen  oder  sk  lutan 
ibrer  Natur  nach  nur  eine  historische  und  eine  auf  der  Vergleichnng  veraelda- 
dener  Sprachen  beruhende  Wissenschaft  sein .  während  dngegen  der  wisson- 
schai'tlicho  Standpunct  des  Pliilol<»p(>n  sich  immer  nur  auf  das  bestimmte  vor- 
liegende Denkeji  einer  einzelnen  gegebenen  Sprache  )ii'/.iclit.  IMi  SJ^^;u■ll^^is-^l^n- 
schaft  der  (tlossoldgie  aber  besitzt  zugleich  den  C'hiinikter  eiiur  wHlireu  und 
eigentlichen  Naturwissenschalt  und  es  wird  der  wahre  Worth  und  die  Bedeutung 
dieses  jetst  siemlich  verlwaitolea  Aasdraekes  von  mir  nach  veraeldedenen  Seitan 
bin  in  sein  reebtes  Uefat  an  stellen  veranebt.  Im  Allgemeinen  aber  mass  leb 
»neb  dieses  ak  dae  eatsebiedene  and  namentlieb  von  der  des  Herrn  Professor 
Cnrtias  in  gewisser  Welse  divergirende  Tendena  meiner  Schrift  Iwscichnen, 
dk  Erkenmtniss  des  gaktlgen  Oedaakenaasdraekes  in  der  Spraebe  oder  den 
Standpaaet  der  Philologie  wkdernm  in  wesentlicber  UaabhKagigkeit  von  dem* 
Jeiügcn  der  Glossologie  mehr  auf  seine  eigene  Basis  7Ai  stellen.  Den  Gedanken 
In  der  Sprache  durch  den  Gedanken  an  erkennen,  dieses  ist  im  Allgemeinen 
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dwjeidgtt  Priniip,  in  d«m  ieh  mleh  bekenne.  IMe  ganse  Seite  des  loy&s  in 
der  Spniehe  aber  ist  einer  nicht  weniger  nnifkngreicben  und  IkuohtlningendeB 
Bearbeitnng  fähig  als  diejcni^^^e  der  yXaiaon.  Hat  man  bisher  die  einielnea 
^^mchen  in  sinnliciier  oder  etymologischer  Beziehung  mit  einander  verf^klieBf 
SO  ist  ♦'iitc  d<»rnrtis;e  Vcrglcichung  ebenso  wohl  möglich  in  Bezug  auf  den  gan- 
zen rmlHiif^  ihri"i  eroistii_'p!i  InhHltfs  n.lor  ilirf>s  !ot,nschiMi  Denkens.  Nicht  hlos 
die  Wort«',  sondorn  luu'li  die  HegrirtV  lier  einzelnen  Sprachen  bieten  den  Stoff 
zu  einer  ausgedehnten  und  systematisch  geordneten  wissenscliHfüiclii  n  Verglei- 
chung  iu  sich  dar.  Der  nüuc liehe  allgemeine,  objective  oder  an  und  für  sieh 
gegebene  Stoff  der  Begrilh  und  des  Denkens  modificirt  and  gliedert  sieh  in 
einer  Jeden  einnelnm  Sptmcke  in  tiner  anderen  Weise  oder  es  ist  das  Denke« 
einer  jeden  einseinen  Spraelie  imaier  ein  Tsrsdiiedenes  *ber  doeh  sngleidi  den 
anderen  ilinUches  Bild  des  Inlialtes  der  ftnsseien  Welt.  Ist  aber  aUeidings 
alle  Spradiwissensebaft  ihrer  tieferen  Bedentnng  nach  immer  eine  Art  ven  as- 
gewandter  Psychologie  des  geistigen  liebens  der  T$iker,  so  Ist  doeii  db  genela» 
sane  und  verbindende  Substanz  aller  Verschiedenheit  des  spraehliehen  Denkens 
-/.uletzt  immer  enthalten  in  dem  allgemeinen  Prinzip  der  Gesetze  der  Logik. 
Die  Theorie  dos  logischen  Occhinkcns  aber  und  diejenifje  des  sprachlichen  Satzes 
ist  für  mich  dem  Kerne  nneli  insofern  eine  ujid  dieselbe  nls  die  letztere  viit> 
beiden  nur  die  Eigenschaft  einer  konkreten  \  ervollstäiidigung  und  Erweiterung 
jener  ersteren  zu  besitzen  seheint.  Die  Theorie  oder  Idee  des  grammatischen 
Satzes  auf  diejenige  des  logischen  Urtheiles  in  seinen  beiden  höchäteu  und  ent- 
sehetdenden  EUnptkategorieu ,  dem  Sabjeet  und  FriUnesA  oder  dem  Srü/m  «ad 
^f/ta  der  Alton  snr1lek«ttftlir«n,  habe  ieh  in  dem  letston  Abseiinitte  dieser 
Schrift  nnd  in  friisserer  AnsfÜhrliclikeit  soiion  früher,  in  dem  syntaktisehsw 
TbeUe  meiner  phUoeophisehen  Grammatik  versneht  Den  hierbei  Ton  nur  ein- 
genommenen  Standpnnet  mSchto  ieh  als  den  einer  logisch^prammatfsehen  Atosil- 
stik  besdchnen.  Manehee^  insbesondere  die  so  sehr  wichtige  üiemrie  der  Casat, 
dOrite  vielleicht  als  gewagt  und  bedenklich  en^cheinen ;  das  logisebe  Element 
der  Sprache  aber  kann  nur  durch  eine  ebenso  einfache  als  conseqnent  durah* 
geführte  Theorie  zu  der  ihm  L't  Vdihrenden  Anerkennunp  frebraeht  werden. 

Indem  ich  im  Vorstehenden  der  Aufforderung  der  verehrtt  n  kedaction  zu 
einer  Selbstanzeige  meiner  Schrift  nachgekommen  bin,  darf  ich  nur  noch  hinzu- 
fVigen,  dash  unter  Beschränkung  auf  die  entscheidenden  Uaupt[>uncte  der  ganze 
ungemeio  vielgestaltige  Stoff,  den  der  Charakter  der  Sprache  nach  seiner  histo- 
risdMB.Bntwiekelnng  vaserem  Erkennen  datfaietot,  in  der  mdgUehsten  Vdlslla' 
digkeit  seiner  dnaefaMO  Selten  von  mir  anfsofluaen  Tsrsoeht  worden  ist 

lisipaif ,  NoTember  1864.  Conrad  Hermann. 


Die  Im-aeUten  zu  Mekka  van  Davids  Zeit  bis  in's  fünße  Jäkrhmdgti 
untrer  Zetiredkmmg,  Ein  BeUrag  zur  aUteekmentUehen  JMtüe  und 
zur  Erforaekung  dee  ürejprunge  dea  lekune^  ifon  Dr.  Jt,  Dozjf, 
Frof.  der  Ge$M!hie  u.  der  ntorgetU.  Spraehen  an  der  üniveredät 
Legden.  Aue  dem  HbUändiedten  üAereeteL  Leipzig  «.  Haartem 
1864.  196  SS.  gr.  8. 

Die  frühere  Oeschiehto  Mekkss  bis  knrse  Zeit  vor  Mohammed  ist  ia 
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tiefes  Daokel  ^ebflOt;  über  die  Zeit  in  welclier,  daa  Volk  von  welchem  d«s 
BdllgthDin  la  Mekka  gebaut  worden  bt,  den  Gott  oder  die  CKttter  denen  es 
eigeatBeb  geweibt  war,  den  Vrspning  des  grossen  JUrKcben  Festes  nad  aeiner 
FeierliebkeiteOf  welebe  Hobammed  beibebielt,  nnd  so  vide  Fragen,  die  sieb 
daran  knflpfeo,  bat  man  es  bis  jetst  nur  in  nndcberen  Veroratbnngen  gebiaebt, 
oder  sogar  eine  Beantwortn^  gar  nicbt  efaunal  yersnebt.  Herr  Doqr  glaubt 
aber  nnn  den  Schlbssel  in  diesen  Tiden  Bfitbseln,  den  man  bis  jetat  yergebens 
suchte,  gcfundcu  zn  hahen ,  „nnd  zwar  da,  wo  man  Um  am  wenip^nten  snehte, 
nHmlich  im  Alten  T» -t!un>  nti-".  Er  gestellt  zn ,  dass  seine  Ansicht«^!,  wenn 
man  sie  zum  crstiu  Miilc  hört,  höchst  sonilcibar  scheinen  niü*;«.<Mi ;  nifht^dei.to- 
weni>:,'or  liofTt  it.  man  werde  «je  nicht  schon  ihrer  Nenh<  it  und  Soiiderltarkeit  we- 
gen ohnf  wcitf  T'  s  vorAvorfcn,  vielmehr  die  Gründe,  worauf  >\v  gebaut  sind,  nuf- 
merksaiu  und  unparteiisch  untersuchen  i  S.  15).  Um  vun  vorn  herein  den  (Jung 
seiner  Beweisführung  anzndeoteu,  schickt  er  die  drei  „Hauptzügo"  seines  „Sy- 
Stenums  die  er  der  Bdbe  nadi  an  eriirtern  gedenkt,  voraus;  es  dnd  folgende: 
„1)  Das  mekkanlsebe  HeiUgthmn  Ist  aar  Seit  Davids  vori  Israeliten  ge- 
stiftet, und  Bwar  von  dem  Stamme  Simeon.  IMese  Sfaneonlteo  sind  die  sogo- 
aanaten  lamaeBten,  wekbe  Ton  den  Arabern  aneb  die  ersten  Oorham  genannt 
werden. 

2)  Das  mekkanisehe  Fest  wurde  von  denselben  eingesetzt;  die  dabei  statt- 
findenden Feierlichkeiten  orklfitfii  sich  aus  der  israelitischen  ncsrhichte,  wie 
auch  viele  Worte,  wodurch  dieselben  iieaeicbnet  werden,  hebrüsehen  Ur- 
sprungs sind. 

8)  In  der  ImljylonisclH'n  l'eriode  knintnuMi  Juden,  die  aus  der  babyloni-clien 
Gefangenschaft  entrunueu  waren,  nach  Mekka,  welcher  Namo  nrsprünglicli  keine 
Stadt  bezeichnete.  Es  sind  diejenigen,  welche  die  Araber  die  zweiten  Gor- 
Inm  nennen/* 

SieberHeb  Ist  der  Inbah  dieser  Sitae  neu  oad  sondeibiur;  doeb  kann  ge- 
wiss Heubdt  und  Sonderbarkeit  einer  wissenschaMicbea  Ansieht  an  und  Ar 
ddi  kda  Grand  gegen  ibre  Sichtigkeit  setai,  anr  wird  man  In  diesem  FftHs 
dne  um  so  brilliere  Begrllndai%  nnd  swingendere  Bewdsfltbrnng  fordern  imd 
die  angefttbrten  Chrtlnde  vm  so  strenger  prttfini  mOssen.  Dass  ich  die  Beweis- 
fUirnng  des  Verfassers  „anfr-  nm'*  untersucht  habe,  davon  wird,  hoffe  ich. 
Ihm  sowohl  wie  jedem  Leser  die  folgende  Darlegung  Zeuguiss  geben;  dass  dies 
abfr  auch  ..un]  nrtiMi>ch"  (.'t  schehen  if<t.  dessen  bin  icli  irdr  vollkommen  be- 
wusst.  Wenn  trotzdem  auf  die  Spannung,  mit  wclrber  ith  einer  Hrweisfüh- 
rung  nachging,  die  zu  so  überrnselienden  Ergebnissen  fiibren  «ollte.  schliesslich 
nur  dan  Gefühl  schwerer  Enttäuschung  gefolgt  iat,  »o  muss  der  Grund  davon 
in  der  Sache  selbst  liegen. 

Der  Tf.  babnt  deb  den  Weg  anr  Begründung  seiner  drd  Sitae  dneb 
dne  Ansebiandersetauag  Ober  „die  Religion  der  alten  Israeliten"  (S.  IS— S9). 
Sdion  hier  gibt  er  dne  Probe  sebkerComUnatkmsfeitlgkeit,  die  allerdings  wenig 
Yerttaven  Ittr  die  spitere  BeweisfHbrnng  erwedcen  nnun.  Naobdem  er  mit 
Becbt  auf  die  TUM gkelt  Esra's  bd  der  im  Pentateneb  entbalteaen  Chseti^ 
bung  hingewiesen,  sieltt  er  sofbrt  in  Esra  nnd  seinen  Gehilfen  die  Verfasser 
des  ganaen  Pentatenchs  nnd  glaobt  In  der  Folge  darthun  au  kUnaen,  dass  die 
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Geschichten  v(tn  Ahrahmn ,  Sara,  Ilapar  und  Ismacl  nicht  älter  scinn  als  die 
Zeit  Ksrii's  S.  '.)).  Wie  er  behauptet,  finden  sich  selbst  in  dem  jfhovistischen 
Gesetze  Ex.  25  Spuren  dos  Stein-  und  BuumcultuF.  welcher  die  älteste  Re- 
ligion nicht  allein  der  Isrneliten,  sondern  anch  der  .seniitisolien  Völker  über- 
haupt war  (S.  18  fl".),  iiml  >la^  Wort  Sur  ,,Fclsbluck"  war  ein  Synonym  zu  El, 
wie  man  nicht  nur  aus  den  Kigcnnamcu  Padah^ur,  Pedahel,  Pedahja ,  sondern 
auch  aus  Deut.  32,  30.  31  ersieht,  wo  ^or  für  Gott  steht,  und  wie  auch  Gen. 
49,  S4  die  Gottheit  „Stein  Iinels**  genuint  wird.  Ans  Deat.  33,  18  soll  d«it> 
lieh  henrergeheD,  d«88  die  Isiseliten  einem  gfittlieben  FebUoeke  entaprotaea 
sind,  „und  das  ist  in  der  Tliat  die  Uchte,  alte  Vorstellnng  von  der  Bntstahnqg 
des  Volkes",  wolwi  man  dieUytiie  vonDeacalion  nndPyrrha  Teigldclien  kann. 
Diese  Torstelhing  war  aar  Zeit  des  Jeremia  allgemein  herrschend  niclit  nur  ImI 
den  geringen  Stinden,  sondern  auch  bei  den  Gebildeten,  s.  Jer.  2,  27 ;  Jeremia 
misbiUigt  sie  zwar,  sie  kommt  aber  dennoch  bei  einem  apftteru  Propheten,  dem 
zweiten  Je^aja  vor,  „der  uns  zugleich  mit  dem  Eigennamen  jcne^  Felsblockes 
bekunnt  macht,  dem  die  Israeliten  entsi)ros5en  sind"  Jcs  51.  1.  2.  Figürliche 
K'  ilf  i^t  e>  nicht"  'S.  21  .  und  AhraliHui  ist  in  der  That  nicht  der  Name  eifi.  s 
Stammes,  bondtru  der  eines  Gotie.s,  wie  auch  Sarai  kein  Fraucunamc  iit.  -on- 
deni  ..Grube'',  ,,Hüldc'*  bedeutet:  die  jüdischen  Legenden  wissen  auch  noch 
von  einer  Höhle,  in  welcher  Abraham  gebureu  und  verborgen  worden  bt.  Auch 
die  filieren  Propheten  beseiehnen  durch  Abraham  wie  duceh  Israel  and  Jacob 
das  IsraeUtisehe  Volk  Mich.  7,  20.  Jos.  29,  22,  and  In  der  Stelle  Ei.  38,  24, 
wo  Abraham  als  Einielncr  dem  ganscn  Volke  entgegengestellt  wird,  ist  Abra- 
ham eben  so  wenig  eine  historische  Person  als  Jos.  51,  3*  ^fitvnjd»  daa  Bin> 
adnsdn  ist  das  Merkwftrdige  bd  Abraham;  der  Stein,  derFelsUook  war  einada 
im  Lande  (?)  and  doch  ist  dsraiis  ein  grosses  Volk  enIqinmgWB**  (S.  28).  nDoss 
bei  dem  aweiten  Jesaja  Abraham  und  Sarai  keine  historische  Persouen,  sondern 
ein  Fels  block  and  eine  Höhle  sind  (der  Felsblock  lag  uatOrlich  in  der 
Höhle),  dieses  ist  von  ^rrosser  Wichtigkeit ,  um  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  wel- 
cher die  ErzählunKcn  über  Abraham  in  der  Genesis  verfasst  sind  und  um  dm 
Gei.Ht  derselben  richtitr  rn  fassen;  es  lähst  sich  hienius  schliessen ,  dass  erstlich 
diese  Erzählungen,  wenn  sie  schon  gegen  das  V.wAv.  <lcs  babylonisclien  Kxil« 
bestanden,  für  die  Propheten  keine  Autorität  hatten,  und  weiter  ist  es  Idar, 
ditös  die  Verfasser  der  Genesis"  Euhemeristen  waren,  „die  nach  dem  Verfiüle 
der  alten  Beligiooea  danmeh  'sirabten,  die  allen  Qiitter  als  Mensehen  donra- 
aidlen,  die  frflber  wirklich  gelebt  and  TCidienatvolle  Thaten  voübradit  bIttsB** 
(8.  24f.). 

Ibn  stannft  billig  Über  die  Kfihnbeit,  am  vioht  an  sagen  AbeatMerUehkeit 
aller  dieser  Folgerangen,  bd  wdchen  weder  avf  den  Kasemasenbang,  in  wal> 
dwm  die  demselben  zu  Grande  Ifogenden  Stdlen  vorkommen,  noeh  anf  die 

aahlreichcn  andern  Stellen,  aus  welchen  sich  der  ganz  andere  Sinn  der  hier 
gebranchten  Ausdrücke  aufs  deutlichste  ergibt,  Rücksicht  genommen  ist.  Wie 

soll  mnn  sich  aber  eine  Vorstellung  von  der  Entstehnng  des  V(dkes  Israel  ans 
dem  in  d<r  Höhle  liegend»-»  Felsblock  Abraham  machen,  da  ja  Dencalion  und 
Pyrrha  keine  Kel->blöcke  wan  jiV  Wenn  Abraham  aus  den  angegebenen  Grün- 
den ein  göttlich  verehrter  Felsblock  war,  ),dcr  nur  bei  dem  zweiten  Je:»^« 
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nldit  ftls  Qott  Mftrftt,  weD  autn  dinuds  Jebov»  dne  omln^e,  iinb«aelirihikl« 
Bmrrtchftft  mudirieb**  (8.  25),  ao  haben  wir  luis  dum  mter  J«]nre  solbet  ma 

so  mehr  c!nen  von  den  Israeliten  als  Oott  angebeteten  gaiis  IfttiH^^inn  Fels» 
block  zu  denken;  denn  Dout.  32  ist  est  ja  nicht  Abraham,  sondern  Jahwe,  der 
als  f;..tt  I-iraels  einfach  ..drr  Fels"  '^'iXn  fronannt  wird  V.  3.  4.  30.  31,  der 
als  d»  r  \'ater  geschildert  wird,  woiclirr  Israel  gi-schaffen  V.  6,  als  der  Fels, 
der  <s  gozeuRt  V.  18,  vrI.  auch  1  Smjd  '2,2.  2  Sam.  23,  3.  Ps.  18,  32. 
Jos.  44,  8.  Hab.  1,  12:  oder  soll  ikr  ■;:j.{"^tö^  73?*  Sepen  Jakob's  Gm. 
4*J,  21  auch  Abraham  sein?    Man  darf  nur  8telli'ii  w'io  P»,  18,  3.  47.  10.  15. 

Sl,  a  62  ,  3.  7.  8.  71,  3.  78.  35.  89,  27.  94,  22.  95,  1.  144,  1.  2  »^vßi. 
61f  8.  4)  vergleichen,  tun  Uber  den  büdlicben  Sinn  von  ToHkoamieii 
klar  I«  werdM  und  aich  in  ttberaeogen,  du«  darin  dnrchatis  kdne  Andentnng 
eines  Stoinenltns  enthalten  bt  Doch  Jahwe  wird  Jee.  26,  4  ideht  nor  ein 
^ele  der  Ewigkeiten**  genannt  Tgl.  17,  10^  nnd  ist  Jes.  8,  14  filr  Israel  ein 
„Btdn  des  Anstosses**  nnd  «in  „Feb  des  Stranchelns**,  sondern  aneh  für  Jeni- 
•alem  „eine  SeUinge  und  ein  Netz" ;  danns  müsste  D.  nach  seiner  Erkllrangs- 
wflise  nothwendit;  nach  auf  einen  Netscnltos  schliessen,  den  er  ja  in  Wirklich- 
keit  Hab.  1,  16  finden  kaijn.  üeber  den  wahren  Sinn  von  Jor.  2,  27  kann 
V)i'i  V.rf»leichung  von  Deut.  32,  6.  Je.s.  64,  7.  Mal.  2,  10  kein  ^^woifel  sein, 
und  wie  D.  behnnjitcu  k.inn  .les.  .')1.  1.  2,  wo  der  hildlicb»- Sinn  niiverkeimbarer 
ist  als  er  es  irgendwo  im  A.  T.  stiu  kann  f vgl.  Tlitzig.  Knobel  u.  A.  z.  d.  St.'', 
sei  nicht  fitjürliclie  Rede,  ist  eben  so  unbegrcitlich ,  als  dass  er  die  Erklärung 
von  Ez.  3«'),  24  (Jos.  51,  2)  anderswo  sacht  als  in  Gen.  12,  1.  2  (vgl.  Num. 
14,  12). 

Naeh  des  Vf.s  Anskht  dadite  man  rieh  Abram  der  alten  Vorstellang  ge- 
mäss ab  einen  Stein,  aber  als  „beseelten  Stein",  und  dieser  Umstand  erleich- 
terte es  ai^Htttf  Abram  als  Mensehen  damatellen  (8.  24);  man  gab  spftterhln 
die  beiUgen  Steine  blos  ttr  Denkmllw  und  Altäre  ans,  dieses  Letstere  waren 
sie  aber  auch  in  der  Tliat.  „denn  anf  den  Steinen  wnrdc  geoi)fert,  obwohl  nicht 
Jehnva,  sondem  dem  in  dem  Steine  wohnenden  Gh»tie"  (S.  26).  „Die  Steine 
mltr  liiiumc  waren  nur  der  Wohnort  der  Götter,  von  dem  sie  sich  nach  Be- 
lii-bou  trennen  und  in  den  sie  wieder  zurückkehren  konnten ,  wie  der  Mensch 
nach  seiner  Wohnung  wiederkehrt"  fS.  27).  Da«»>i  dies  rlie  Vorstellung  der 
Israeliten  war,  soll  sich  aus  Gcu.  28.  22  ergeben,  wo  Jakub  den  Stein,  den  er 
erriclitet,  Bethel,  Haus  Gottes  nenne,  und  „so  gab  es  einen  Stein  eben  ha-'özcr 
„Stein  des  Helfers  *  (?;  genannt,  an  einer  Stelle,  wo  die  Israeliten  unter  Samnel 
einen  grossen  ffieg  ttber  die  FUlister  errangen  hatten,  weldben  sie  dem  in  diesem 
Steine  wohnenden  Gotte  sn  verdanken  sn  haben  m^ten,  denn  fai  dieser  Keit 
war  der  Steincalttts  noeb  allgemdn  Yerbreitet^'  1  Sam.  7,  12.  Kna  ist  aber 
Gen.  28|  22  nieht  gesagt,  dass  der  Stein  ein  Bethel  srt,  sondern  dasa  er  ein 
Bethel  werden  solle  nicht  It^X  d.  b.  dass  an  der  dadnroh  besdchne- 

ten  und  geweihten  Stelle  einst  ein  Gotteshaas  sieh  erheben  werde,  und  nicht 
der  Stein,  sondern  der  Ort,  wo  Jakob  den  Stein  aufgerichtet,  wird  Bethel  ge- 
nannt 28,  17,  19.  31,  13.  35,  14  f.,  der  Stein  ist  eine  na^73  28,18.  22, 
ein  Maalstein,  ebenso  wie  31,  45  35.  20.  Ez.  24.  4  vgl.  2  Sam,  IK,  IS. 
8,  13  i  und  in  der  Stelle  1  t>am.  7,  12  wird  ersälilt,  Samuel  habe  den  Stviu, 
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den  er  an  d*-\n  Orte  des  Sicjjes  üVr  die  Philister  errichtet,  deslialb  ^ben  ha^ser 
p«'iinnnt,  weil  Jahwe  —  iiidit  «ler  Sti  iujroit  —  den  Lsraeliten  gt-liolfon.  l).  er- 
kennt allerdings  selbst  au,  dass  die  St»]le  1  Sam.  7,  \2  ,,wie  gewölinlich 
einen  jchovistisclien  Austrich"  habe,  aber  dpr  Name  st'lh>t  ><  tze  in  Verbinduiig 
mit  luidt-rcn  Thatsachen  die  Sache  in  ein  ganz  deutliches  Lieht  ^^S.  2H).  Wie 
dies  aus  dem  Namen,  auch  wenn  mau  „Stein  des  Helfers'^  übersetzt,  henror- 
gehen  soll,  ist  schwer  «insnaeben;  doch  der  Vf.  weiss  flbendl  iwischeu  den 
Z^en  sm  leseui  oder  vielinehr,  indem  er  sich  darauf  beroft,  daaa  Geiger  (Ur> 
Schrift  n.  Uebers.  der  Bibel)  nachgewiesen,  wie  der  Text  des  A.  T.  durch  Aa- 
tiequemung  an  die  gesetslich  strengen  Ansichten  des  spUern  Jndentlnuns  melir» 
fache  Verinderungen  erlitten  habe,  tfeht  er  in  den  im  Kanon  aufgenowmenea 
Bcliriften  „ jehovistisclic  Bearbeitungen  der  Doeumcnte  der  israelitischen  Ge> 
schichte"  (S.  17),  in  welchen  jedoch  die  Spuren  des  alten  Colins  nicht  woÜSg 
yerwiM'ht  worden  sind. 

DIl'  Erinnerung  an  (b  n  8t<  in-  und  Baamcultus.  von  welchem  letztem  auch 
1).  vi-rschi»  ik'iic  lli  isi»!«  !<•  au>  dem  A.  T.  anführt  (s.  S  28 — 32  '.  war  den 
Israolitm  wie  den  amirrn  semitischen  Völkt  rn  „iiaclj  deui  l'^bi-rgange  zum  M<>- 
notlu'isuius  unangenehm,  und  sie  suchten  das  Geschehene  zu  mildern  uud  zu 
bcschüuigeu''  (S.  2(j).  IMe  ErsUüungen  in  der  Genesis  sind  „mit  dem  be- 
stimmten Zwecke  gesehrieben,  die  alte  Verelimng  der  St^ne  und  Bäume,  die 
allsntlef  wnrselte,  ab  dass  man  sie  rSllig  hätte  vertilgen  fcSnnen,  mit  dem  Je> 
hovismns  in  Einklang  und  mit  denErsTätem  in  Verbindung  su  bringen"  (8. 87). 
Doch  aelgte  sich  der  Jebovismns  in  dieser  Hingeht  weniger  streng  als  der 
Islam;  der  Glaube,  dass  die  Steine  und  Bäume  von  ubematilrlichen  Wesen  b^ 
wohnt  wfirdon ,  erhielt  sich ,  „aber  die  arabischen  Theologen  betracliteteu  jene 
Wesen  als  böse  Geister,  als  Teufel",  wie  die  Christen  die  Gotter  des  Ileiden- 
thums,  ,,bei  den  Jehovistcn  dagegen  sind  dieselben  zu  Kugeln  geworden"  (S.  32\ 
Dieses  letztere  schliesst  D.  aus  Gen.  18  uud  aus  Kiclit.  13,  11» — 22!  tau?. 
L.  v.  17.  7.  2  Chr.  11.  15  vgl.  Jcs.  13,  21.  34,  14  folgt  viobnchr  das  Hegeu- 
tbcil).  W  ann  soll  denn  aber  nach  »riuer  Annahme  die-M'  Uuigt-staltung  staltgo- 
fuudou  haben?  Noch  für  den  zweiten  Jesiya  ist  nach  ihm  wie  für  die  Zeitge- 
nossen des  Jerenda  Abraham  kdne  Person,  sondern  eine  Steiiigottbeit  (S.21  C), 
die  Eraähinngen  fiber  ihn  in  der  Genesb,  wenn  sie  schon  gegen  das  Ende  des 
babyionischen  Esils  bestanden,  hatten  für  die  Propheten  keine  Autorität  (S.  24), 
rie  wurden  erst  Ton  den  Euhemeristen  surZdt&ra's  sn  den  angegebenen  Zwecken 
niedergeschrieben  (S.  25.  9)  und  können  darum  keinen  Anspruch  auf  histoii- 
sehen  Werth  machen  (S.  28):  rolglieh  wäre  der  Monotheismus  erst  su  Esra^s 
Zeit  in  Israel  eingelBhrt  worden!  (vgl.  S.  20).  Was  wird  aber  aus  den  übrigen 
Erzvätern  ?  waren  diese  auch  Steingottheiten  oder  waren  sie  wirkliche  Perso- 
nen ?  Warum  worden  «li-si-  <^o  ganz  mit  Stillscbweigen  übergangen,  die  doch 
gleichen  Wesens  mit  Abraham  sind?  Ich  möchte  dabei  Herrn  l).  nur  das  Kine 
zu  bcdenlien  geben  :  die  Sagen  von  den  Erzvätern  knüpfen  sich  so  eng  an  die 
ältesten  llciligthümer  der  Israeliten  in  l*aliistina ,  lietliel,  Beerseba,  Hebron,  Si- 
chern u.  a.,  während  Jerusalem  für  »ie  noch  gar  nicht  vorhanden  ist,  dass  sie 
nothwendig  älter  als  DsTld  und  Salome  sdn  mSssen.  Wie?  nachdem  nach 
Jahrimnderte  langem  geistigen  und  leibliehen  Kampfe  der  Tempel  in  Jerusalem 


Digitized  by  Google 


allein  von  allen  Anbetung»-  und  Opfci  »ttittcn  Jahwe's  übrig  geblieben  war,  alt 
dk»  snm  Bau  des  zweiten  Tempel«  guräckgekehrten  Juden  jene  Heiligthümer, 
gegen  welche  die  Proi)h«  teii  längst  geeifert  liattcn ,  als  durch  heidnische  Gräuel 
hcHfckte  Stätten  ansahen  und  selbst  mit  den  Samuritancm  jede  Gomrin^^cliaft 
von  .sich  wiesen,  damah  sollon  dio.st-  Erziihliintren,  die  zur  \'erherrlichung  jon»T 
Heili^fthünier  dienen,  erdacht  oder  nii <li  r'^i  srliriebtu  worden  sein,  ohne  dass 
luau  den  Berg  Ziuu  durch  die  Gegenwuri  irgend  ciueä  der  Krzväter  weihen  und 
flr  kallig  erklXren  Uess?  Uud  während  in  dem  Gesetze  des  Esra  Jede  Auf- 
ateDnag  ciimr  ri2:LT2  verpdst  war  Lar.  2G,.  1.  Daat.  16,  22,  aott  an  Eani'a 
Zeit  ein  EniUar  vom  einem  MUoek-Envatar  die  Attfatellang  einer  TJ^n 
als  einer  Wofanmg  Gottes  berichtet  haben,  statt  Tidmehr  jede  Spur  einea  sol- 
chen Caltaa  ans  Minier  euheniariatiselien  IHehtang  fem  ao  halten? 

Wenn  dar  Stein-  and  Banmenltaa  bis  nach  dem  Exil  bei  den  Jmden  fort- 
gadanert  haben  soll,  so  kann  es  natiiriich  noch  viel  weniger  SdiwieirigkeiteB 
machen,  auch  den  Cultus  des  Baal  bis  zu  dieser  Zeit  bei  ihnen  vorauszus<izen. 
Dh-<;  Banl-Sfituni  wahrend  des  g&nzon  Aufenthaltes  in  der  Wüste  die  Nntioiial- 
gottheit  (icr  Israeliten,  dass  ihm  die  StiftshUttc  pewciht  gewesen  sei  und  ein 
Öflentlicher  Jabwedienst  nicht  bestanden  habe ,  schiiesst  D.  mit  \'Htke  und  An- 
dern aus  der  bekannten,  falsch  übersetzten  Stelle  Am.  5.  25.  26,  indem  er  be- 
merkt, dass  dieses  Zeugnis»  des  Arnos  „weit  mehr  Auturilät  habe,  ah  die  spä- 
ten PrfeeCersagen ,  die  es  scheinen  lassen  wollen,  als  sei  die  Stiftshätte  ein 
Haüfgtbiim  J«hoFa*a  gawaeea**  (S.33).  Ameh  derSahbalh  war  dem  Baal-Saturn 
heilig,  und  „bis  hn  Batt  hatte  man  flfar  danaeibok  nodb  kdne  pasaande  Veran- 
taasvng  enoonen**,  «nt  Sara  ftnd  de,  Inden  er  „die  paraiaehe  SehUpftmgiga' 
aoUehto  in  den  Anfu«  der  QmeO»  aeteta<*  (a  36).  ^  Mit  weichem  Beehte 
wird  aber  i«.  5,  25  ttbencM:  tiHaat  dn  mir  Opfer  and  Gabsn  dargebraeht 
in  der  Wüste,  Haus  Israel?*'  Nach  dem  hebräischen  Texte  ist  ja  nicht  das 
mir,  sondern  Opfer  uud  Gaben  zu  betonen:  nicht  dass  die  Israeliten  einem 
andern  Gottc  geopfert  hätten,  sondern  dass  sie  Jahwe  keine  Opfer  dargebracht, 
dass  der  Opfei-dienst ,  wie  er  zu  des  Propheten  Zeit  stattfand,  in  der  Wüste 
nicht  stattgefunden,  das  ist  es,  was  der  Prophet  hervorhebt,  um  die  Wcrth- 
losipkeit  tlieses  Dini-^tca  vor  Augen  zu  stellen,  vgl.  5,  21  fl'.  Der  Opferdienst 
war  auf  deu  Ackerbau  gegründet,  er  konnte  also  in  der  uubesäteu  Wüste,  dem 
Iiande  dar  Oeds  und  Diirre  Jer.  2,  2.  6  nicht  stattfinden,  uad  doch  war  die 
2«it  der  Wandanmg  dareh  die  Wflate  die  Zeit,  wo  awiachan  Isn«!  nnd  Jahwe 
das  imiigato  Verhiltniaa  atattfind  Jer.  2,  2.  Kieht  dasa  die  StiftshOtte  dem 
Saturn  geweiht  war,  sondern  daas  ihre  Beschreiboog  ein  Nachbild  des  Tempels 
ist,  welebea  dar  in  die  WQate  verlegten  Opfeigesatagebmig  als  Sabatrat  dienen 
soll,  mnas  demnach  ana  Am.  6,  25  wie  ans  Jar.  7,  22  >.  tn.  Comm.  zu  d.  St.) 
g^cblossen  werden.  Mit  welchem  Rechte  wird  ferner  das  Perf.  coiiscc.  OnN\D3l 
Am.  5,  26  von  der  Vergangenheit  verstanden,  während  doch  ^nj^ni  27 
nothwendig  von  der  Zukunft  vorstanden  werdeu  muss?  Man  sehe  die  allein 
richtige  ,  dem  Wortlaut  wie  dem  Zusammenhang  cntsprecliende  Erklärung  von 
Am.  5,  25 — 27  bei  Ewald,  uud  verglcitln  noch  dazu  Am.  G,  10.  Jes.  37,  4. 
Ez.  14,  10.  Gen.  4;'),  19  Am.  1,  4  ff.  Der  l'rophet  spricht  von  einem  zu  »einer 
Zeit  im  Schwange  gehcudeu  Götzendieuäle,  wenn  auch  über  de;>sen  Besehaffisn« 
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hext  bei  il»'r  Un«»ioherhoit  in  di^r  Df-utiitit!  der  fffihrniK'ht«n  Ansdruokp  sich  nicht« 
Genaueres  hoiimnion  liisst,  und  wenn  Hitzig*  'i:iLr»'i:<'ii  poUend  niadit.  dass  man 
von  Piücr  solrheu  Verehrung  eines  flc-titm-'-  zur  Zeit  des  Änios  ni{'ht>:  wisse, 
!»n  t^ilt  doeli  dies  fiir  die  Zeit  de-^  Mose  nocli  viel  mehr:  mit  der  l'aNili'n  Kr- 
klUrung  der  Stelle  fällt  aber  auch  zugleich  jeder  Grund  zu  der  Annaiune,  als 
ob  Baal-Satarn  jomals  Mationalgottbeit  dar  Itncliton  gewesen ,  und  erst  spftter 
eil»  AbwU  Attribate  und  Symbole  von  Bwd  tmt  Jaliw«  Qbergctragea  «oid«B 
MAta  (8.  95).  Alterung«  flndra  wir  dm  Nam«n  Bm]  In  hebräisehen  BgcB> 
nunen  bis  nur  Zeit  Da^^,  dei^iis  folgt  aber  nur^  daes  dieser  Maua  aveh 
aar  Bes^bnoiig  Jaliwe's  gebnneht  wurde  and  erst  spKter  seinen  eohtfanaien 
Nebensinn  eiUelt,  s.  NlUdeke  Zeitschr.  d.  DMO.  Bd.  XV,  8.  809,  TgL  Qeiger 
ebendas.  XVI,  S.  728. 

Da^9  die  bildliche  Darstellung  Jahwe's  bei  den  Tsrneliten  sich  lange  erhal- 
ten hat,  bedarf  kciiu-s  lM'<.r)ndem  Bewei<«es,  die  Stierl»ilder  in  Dan  und  Hi  th.'l 
sind  bekannt;  aber  zu  weit  t;<  }it  l>.,  wenn  er  aus  2  Chr.  11.  If)  "-rlili.  s^si'ti  will 
(S.  3S\  di»'>>i  .Tnlnve  iiiicli  in  Hii(  ku«"-t.»lt  verehrt  worden  fsei ;  für  diu  \'.  iias*»'r 
der  Chronik  standen  dif  bildliche  \'<  r»lirung  Jahwe's,  der  Ilöhendienst  und  die 
Anbetung  der  Gützeu  auf  einer  und  derselben  Linie  und  verfielen  der  gleichen 
Verdaamnisa  als  Heiden thom,  in  dem  gebranchten  Ausdrucke  O'^^^TD  «pricbt 
sieb  daher  nur  sein  Absehen  tot  diesem  Qfttsendieasle  im  Beiehe  Israel  ans, 
yrfgL  Lev.  17,  7.  Jes.  13,  21. 

Madidem  der  Vf.  durch  diese  allgenielne  BrSrteruag  ^  der  ftdgaaden  Be> 
weisf&hmng  etwa  im  Wege  stehenden  Hindenisse  an  beseitigen  sich  baaslfat 
hat,  sacht  er  den  ersten  und  wichtigsten  sdaer  drei  8ltea  sn  beweisen  (&. 
40-101):  die  Hauptpunkte  dieser  Beweisführung  sind  in  Kürze  folgende.  Zv 
Zeit  der  Ansiedelung  <Ior  I-r.ieliten  in  Kanaan  finden  wir  den  Stamm  Simeon 
im  Bündnisse  mit  Jud.i  Rieht.  1,  3  ff.,  er  b»>sitzt  im  Oolii.  tc  des  Stammes  Juda 
siebzehn  .'<tadte  Jos.  1  fl". ;  in  der  spätem  Zeit  der  Richter  erscheint  er  wie 
Levi  als  zerstreut  in  Israel  Gen.  49,  7,  von  der  Zeit  SiiuTR  an  verschwindet  er 
ganz  und  «ieiti«'  Sriidte  gehören  zu  Juda.  Diese  eigeuthümliche  Erscheinung 
findet  ihre  Lrkiaruni;  in  der  Krzählung  1  Chr.  4,  24 — 43,  nach  welcher  ge- 
wisse mit  Namen  angegebene  Geschlechter  der  Simeoniten  bis  Oedor  sogen, 
^  dort  wohnenden  IDnIer  sehlugen  und  Ihre  Wehnplitae  und  Weiden  In  Be- 
Sita  nahmen,  ein  kleinerer  TheO  nach  dem  Oebiife  Seir  aof ,  dort  den  Beat 
der  Amalelüter  schlag  und  sich  an  ihrer  Stelle  niedeiüess.  Den  Ort,  wohin 
jene  Simeeniten  logen,  hat  man  bis  jelst  Tergebens  gesneiit,  und  audi  dSeVer> 
Wandlung  iron  Oedor  in  Gerar  nach  LXZ  (Ewald,  BerAeau)  führt  nicbt  warn 
Ziele.  Die  Zeil  aber,  in  welcher  diese  Auswanderung  Statt  gefunden,  eq^lebt 
sieh  ans  1  Chr.  4,  31;  es  war  die  Zeit  Saul':*,  nicht  dir  des  Hiskia  ,  wie  man 
wegen  4,  41  gewöhnlich  annimmt,  wodurch  sicli  auch  da?*  Verschwinden  der 
Simeoniten  aus  der  israelitischen  Gesehielit*'  in  dieser  Zeit  i-rklart.  l)ie  Rielitig- 
keit  dieser  Zeitbestimmung  treht  auch  aus  1  Snni  30,  17  hervor;  die  dort 
ans  der  Niederlage   durch  David   entronnentn  Anialekiter  sind  eben  der 

Rest  der  Amnlekitcr  1  Chr.  4,  43,  der  von  den  500  Simeoniten  geschlagen 
wurde.  Der  grösste  Tbeil  des  Stammes  Simeon  wanderte  damals  aus,  nur  rSsr 
oder  Itof  Stidtchen  Uieben  noeh  Jot.  19,  7.  1  Chr.  4,  82  f.  m  ShDoaaltasi 
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IwwohBt,  dto  dtm  tmm  Wtmam»  Jvd«  geUhlft  worden ;  die  13  ron  ihre»  Be- 
irolmtni  twImmiim  SCUte  eigiMta  üth  natftriieh  dar  Slaiiiai  JvSm  sn  (8. 40  -  51). 
—  Wie  eiftOrt  dcb  aber  diese  AvamuBdemiif  der  Bevnkerang  von  18  Stldtea 
and  die  2errebsiinf  des  Buides,  welehes  de  an  die  uidetii  Stimme  knflpftef 
Dieses  Blllisel  wird  dwoh  eine  anbiselie  Uebertlefenmg  geUtat:  mdi  dieser 
befahl  Mose  nedi  der  Eroberoog  Ktwsens  einem  ssUreidien  Beere  die  Amale- 
kiter  in  Hi^z  ansmrotten ;  da  die  abgcschirkten  Isnieltten  aber  den  Sohn  des 
Königs  verschonten ,  wnrden  sie  von  den  übrigen  Isrnclitr-n  wegen  iliros  Unge- 
horsams nicht  wieder  in  das  Land  htneinpcla.S8cn ,  sie  kehrton  deshalb  nach 
Higaz  zurück  und  Hessen  sich  dort  nieder.  Die  rehereiiKtimmung  deiser  Er- 
«flhlunp  mit  2  Sam.  15  fallt  in  die  Augen  ;  es  ist  keine  ambische,  sondern  eine 
hebräische  Tradition,  die  Tradition  von  lathrib  fMediiia)  und  der  Umgegend, 
wo  später  die  Israeliten  sehr  zahlreich  waren:  zwar  in  Einzeluheiten  entstellt, 
doch  in  der  Hanptsadie  walirsebehüich.  Dass  im  liuche  Samacl's  von  der  Ver- 
bannung der  Kricgslente  8aid's,  die  nach  der  Lage  des  Stammes  leicht  Simco- 
nitan  gewesen  sein  kfinnen,  IcdneSede  Ist,  kommt  bei  dem  Cbaralcter  des  Ver- 
Ikssefs  dieses  Bndies  als  dnes  spifeni  selileelit  nnterriehteten  CompUatoi«  nicht 
in  Betracht  Man  sShlle  die  Terlmnnten  Simeoniten  oder  bmaeUten  spifter 
niclit  mm  Hanse  Jakobs  nnd  traehtete  es  so  sebdnen  an  lassen,  als  ob  Ihre 
Answandemng  ans  Kanaan  nicht  zu  Saids  Zeit,  sondern  viel  frflher  Statt  g^ 
fuudcn  habe,  mit  andern  Worten:  die  Fabel  von  Hagar  und  Ismael  wurde  ei^ 
dichtet,  um  ihren  Ursprung  zu  erklären  und  in  deuisolben  Sinne  Hess  der  Com« 
pilator  des  l?urln";  Samuel  die  Simeoniten  aus  der  Sage  verschwinden.  Dnss 
die  verbannten  I>raelitcn  zu  Jathrib  und  in  der  Umgehend  wirklich  die  Simeo- 
niten waren,  lässt  sich  noch  daraus  erkennen ,  dass  man  die  Namen  zweier  si- 
meunitischer  Stümme,  Suhar  und  Okad  in  den  Namcu  einer  Ebene  und  eines 
Berges  bei  Mediu«  wiederfindet  Bin  Indireeter  Bewds  iÜr  diese  Verbannong 
der  Simeoniten  liegt  aneh  In  der  Weiasagnng  ftber  Dana  Jes.  21,  11.  13,  In 
weleher  sich  eine  im  Bdche  Jnda  sar  Zelt  des  Hlskla  anft  nene  rege  gewor» 
dene  TbeUnahme  Ittr  die  Verbannten  aos^rleht  (8. 25—65).  —  Dies  führt  non 
weiter  naeh  MeUka:  die  naeh  1  Chr.  4,  SS'-^l  von  den  Simemrften  beaiegtai 
KSnner  wohnten  bis  nSrdlieh  Ton  Mekkn;  sie  waren  snBiskia's  2eit  („bis  auf 
diesen  Tag"  4,  41)  schon  seit  drei  Jahrhnnderteu  fQr  ^^rem  erklfirt;  hdrem 
aber  ist  das  einer  Gottheit  Geweihte,  und  die  Statte,  die  vor  oder  bei  oder 
nach  der  Ausrottung  der  Feinde  der  nottbeit  dieser  geweiht  ist,  trägt  selbst 
den  Namen  hercni  oder  horma,  und  selbstverständlich  darf  kein  Fremder,  kein 
Ungeweihter  sie  betroten :  in  ganz  Arabien  findet  sich  aber,  so  weit  tlie  Erinne- 
rung der  Araber  in  die  Vergangenheit  hinaufreicht,  mur  Eine  N<dchc  heilige 
Stütte,  die  den  Namen  herem  oder  ^«ram  trägt,  es  i:>t  das  mekkuuischc  Gebiet; 
folgUch  kann  nur  das  mekkanlsehe  Oehiet  das  In  der  Chronik  gemeinte  sein. 
Eine  Erinnerong  an  die  l^eoniten  ist  In  der  mekkanlsehan  Ueberlieferang  be- 
wahrt, nach  wdeher  die  SShne  Ismaels  wie  In  der  Chronik  sich  erst  sn  Mekka 
ttiederliessen ,  darnach  andere  YOker  belegten  nnd  die  Amalekiter  vertrie1>en. 
Einen  schlagenden  Beweis,  dasa  In  der  Ersililimg  der  Chronik  Mekka  gemeint 
sei,  Uefert  dar  Käme  Mekka  selbst,  wofllr  wir  bei  Ptolemios  den  ToUstindigen 
Vakoraba  finden;  dieser  Name,  ans  dem  AtaUsehen  nicht  zu  erUIren,  Ist  daa 
Bd.  JUX.  212 
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MflitelM  na*3  n^Q:  dort  hftttea  dkl  Simtoniten  ein  grotam  MUthtm 
WilMr  dan  Bewohnern  angerichtet,  daber  gaben  sie  dem  Orte  diesen  Namen  „das 
grosse  SeUaeblfeld"  iS.  65 — 73).  —  Die  Ilauptgottheit  des  mekkjinischen 
Tempels  M-nr  zu  Moiianimcds  Zoit  Ilubal,  Über  deren  F)inführuutr  nur  wider- 
Sprcfliotidc  Fahcln  vorhanden  sind;  di<'scr  Name  ist,  wi.^  schon  Po.ock«-  erkannt 
hat,  lia  Bajü,  und  es  war  von  Anfant;  an  di«i  Huuptt^ottiicit  in  Mekka,  wie  man 
ja  bis  in 's  12.  Jahrhundert  wus^te,  dass  das  mekkanische  Heillgthom  nrspr&oi;* 
lieh  ein  Tempel  Saturu's  gewesen  war.  Dms  nun  die  Simeoniten  BmI  Saturn 
Tifilittoii,  Uatt  akii  nidit  benrelfelii,  dean  als  snr  Zelt  Saals  Kanua  vor- 
Uaesen,  war  Baal  noch  die  BanptgotÜieit  der  Israeliten  $  fibeidles  wissan  wir 
aas  dem  Beriobte  der  Clifoaik4,33,  dass  Ihr  Gebiet  sich  erstreckte  ,ybis  Baal« 
and  der  blosse  Name  deatet  schon  an,  dass  an  jener  Stelle  da  BaalabeOigtinnB 
fsstaaden  habow  Noeh  mehr:  der  Baal  aa  Mekka  war  gerade  der  Baal  des 
Stammes  Simeon,  denn  aach  AsrakI  befimd  sich  unter  dem  Hobalsbilde  «üie 
Grube,  die  als  Schatzkammer  diente,  tfeso  Grube  biess  gobb,  aber  ihr  aller, 
nrsprrin>£lIoher  lK'l»niischer  Name  war  ber;  nach  Jos,  If).  8  hiess  aber  ein 
Ort'irznrt  dtr  SinKonIton  in  Kanaan  Baal  ha  her,  also  w!\r  der  lia  llsial  o<Ut 
Uobal  von  Mekka  ^mii7.  dirMlbc  als  der  Bnal  der  Simeoniten  in  Kanaan,  und 
dieser  stand  ohne  Zweifel  eben  so  über  einem  solchen  b«r,  Brunnen  oder  Grube, 
wo  die  für  den  Gott  bestimmten  Gaben  hineingeworfen  wurden.  Wahrscbeia- 
lich  war  das  kanaaahische  B»slhab<r  eben  so  wie  das  aiekkaaisebe  ein  elnsala- 
stebeades  Heiligtham.  Dieses  letstere  bestand  aas  vier  Winden  ohaa  Daeli 
and  hiess  daher  al-gadr  oder  al-gidAr,  was  in  Bedsatong  aad  Form  mit  den 
hebriisebea  geddr  Bberelnstimmt}  In  dem  Gedflr  1  Chr.  4,  89  ist  daher  dar 
Baalstempel  la  Mekka  an  erkeonea,  wss  dareh  2  Chr.  26,  7  bsstlWgl  wbd, 
wo  GedOr>Baal  su  lesen  ist  sUtt  Our-Baal  and  LXX  statt  dieses  Wortes  M 
«9«  fufrpac  setzt,  d.  h.  bd  dem  berühmten  sehwsrsen  Steine  sn  Mekka;  die 
hier  genannten  Araber  waren  arabische  Stämme,  die  sich  an  die  verhannti'n 
Israeliten  angeschlossen.  In  der  Stelle  1  Chr.  4,  8!»  ist  ^tatt  IJ»  "^*U  zu  Ie>en 
^13;  und  das  hier  genannte  8^3  ist  ebon  das  Thal  von  Mekka,  an 
oder  auf  dessen  rtstlieheni  Hcrv^e  Abu-Qobeis  der  ji;rüsso  Siej;  der  Simeoniten  er- 
fochten worden,  den  sie  dem  von  dort  eutnonuaenen  schwarzen  Steine  zuschrifr* 
ben.  Mohammed  sagte,  dass  das  mekkanisch«  Ueiligtbum  40  Jahre  firflber  als 
der  Tempel  Sa]omo*s  erbaat  worden  sd:  dies  war  eiaealte  Tradkioa  der  Slama 
vitea ,  die  In  Mekka  fortbestaaden  hatte  and  die  alt  den  aonsttgea  Ergebaisaea 
der  ünlersnehanf  ttbereiastfauBt  (S.  74—68). 

Us  hieiber  dad  wir  dem  Vf.  aaf  dem  wilden  Ritte  fsfolgt,  fai  wekhem 
er  seine  Simeoniten  dareh  IMek  aad  IHlaa  aad  in  kaha»  Springen  Über  alle 
Hindernisse  blBWeg  bis  nach  Mekka  Ahrt;  es  ist  aber  Zeit,  dass  wir  Halt 
machen,  che  uns  der  Athem  ganz  ausgeht.  Ich  habe  mich  bemüht,  den  Inhalt 
der  Erörterung  des  Vf.  vollständig  und  unentstellt  im  Zusammenhange  danta- 
Icgen  und  mich  der  Ausrufungszeichen  enthalten,  die  gewiss  uianclier  Leser,  dem 
es  wie  mir  zu  Muthe  sein  wird,  ,.ii]s  >,'iiifje  ihm  ein  Mühlrad  in»  Kopfe  herum", 
schon  bei  vielen  der  angciührteu  Bchaupiungeu  und  Folgerungen  in  Uedaukcu 
hinsogesetst  bat  AHe  <Ueae  ▼ermeintUelien  historischen  Entdeckungen  werden 
mit  HOlfe  einiger  arabisehen  'nradlthmea  aad  einiger  hebriisrhea  Btymologiea 
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«w  im  Snllihuic  1  Chr.  4,  8i— 48  »bfdiiM;  waa  iit  m  dwn  abtr,  ww 
ümn  ftillihiog  giiiB  dafiMh  boiehtat  wird?    Eine  ABsaU  liaMtmitiNlMr 

Cl—chlechter ,  die  in  ihren  bisherigen  WohnsItMO  keinen  Saarn  mehr  battaa, 
logen  w«itritun  in  ein  seither  von  Kklitiaraeliten  bewohntes  Gebiet,  deMan 
Lage  durch  als  dem  Loser  belcannt  roransgesctste,  uns  aber  nnlMkannte  Namen 
bezeichnet  wird,  wo  .sie  gute  Weide  fiir  ihre  Heerden  fanden,  vertilgten  die 
»ich  hier  ftufhalteiideii  Mauniten  uinl  w«ihnteii  an  ihrer  Statt;  eine  andere  ge- 
ringere Anzuld,  fKK)  Mann,  zogen  naeli  dem  Gebirge  Seir,  schlugen  di-u  l  ebcr- 
ra»t  der  Amalekiter  und  nalimcu  ihre  W'ohuiiitze  in  lieäitz.  Aehnlidie'-  wie 
Tou  den  Simeoniteu  wird  uns  im  A.  T.  von  Dan  and  Raben  berichte l.  iiau 
baaaaa  am  Aa&aga  dar  BieliterMit  ain  alwülak  bajiHendaa  G^Mel  laa  Waala» 
rtm  Joda  bia  «n'a  Maer ,  walabaa  wir  apfttar  im  Badtsa  thaüa  daa  Staaamaa 
Jidft,  thaib  dar  Philiatar  Undan;  aina  Sehaar  dar  Danitan  aber,  600  Maas, 
sog  ia  der  afitem  Biditeneit  ana,  am  aadere  Wohaattae  aa  gewinaen,  erabarle 
daa  aBidlieh  aa  daa  aaitherige  lavaetttiaeha  Gebiet  greaaaada  Latt  aad  adai^ 
dareb  den  Beaits  von  Stadt  und  Tempel  wieder  Selbstständigkeit  und  Hechte 
eines  Stenunee  (Cko.  49t  l^)*  Kuben  hatte  in  Gemeinschaft  mit  Gad  das  Ost- . 
jordauland  erobert;  sur  Zeit  Saul's  fttlirtCTi  die  Kul>euiten  Krieg  mit  den  das 
östUeh  angrenzende  Gebiet  beweidenden  Ilagarittrn,  vertrieben  sie  und  wohnten 
an  ihrer  Statt  auf  der  grossen  Ostseite  von  (lilcmi  1  Chr.  5,  10);  während 
alnr  (lad  in  dem  nrsprilnglich  eroberten  Lande  immer  mächtiger  wurde,  ver- 
schwand dort  alluialig  der  Stamm  Kub^u,  und  die  von  ihm  eroberten  Städte 
gehürteu  schoB  Jahrhunderte  Ter  Jmtjß  iriedar  den  MeaMlaw  (a.  ai.  Sagen 
Moae'a  &  SO  IT.).  Daa  ia  Gemafaiaebafl  mit  Jada  areberte  OeUat  Bimaoo'a 
war  bik  dar  Seit  Ter  Baal  aad  David,  wie  daa  D«a*a,  Ia  den  BaaÜa  thaila  dar 
Pbiliatar,  tbeila  Jada*a  geluamieB;  Siaiaoii  hatte  am  XMe  der  Biehter  aeiaa 
Salbatatladigkeit  ala  Stamm  Terknraa  (Qen.  49,  7)  xaA  kmmle  dieae  ia  Foiga 
der  irfel  apMeiii  Bealtanahma  eiaea  aeaen  Gebiete»  durch  die  dem  Neamdea- 
lebeu  treu  gebliebeneu  Geschlechter  in  einer  Zeit,  wo  die  Stammverfassung  längst 
aa^geliSrt  hatte,  nicht  wieder  gewinnen.  Der  Zug  der  Daniten  nach  Lais  fand 
gepcn  das  Ende  der  Richterzeit  Statt,  die  Verdrängung  der  Hagariter  durch 
Kuben  im  Osten  von  Gilead  zur  Zeit  Sinil  s  (1  Chr.  5,  10),  der  Zug  der 
Simeouiten  gegen  die  Maoniter  und  Amalekiter  wird  nach  dvr  ungemeinen  Au- 
siclit  wegen  der  Zeitbestinmtung  1  Chr.  4,  41  uiit  Recht  in  diu  Zeit  iiiskia's 
gelegt,  während  sie  nach  D.  in  die  Zeit  Saul's  gehören  soll.  Die  Worte 
7%^1W  ibO  in^ptn^  l  Chr.  4,  41  weidea  gewfihnUeb  wagan  6,  17  mit 
nma  D^insn  ▼eibaadan  (a.  Baribeaa  a.  d.  St.),  Tatglaiebt  man  aber 
1  Chr.  13,  8t  16,  4L  8  Ctar.  88,  15.  81,  19.  Nam.  1,  17  aad  die  gaaa  eat- 
afraehenda  Stelle  1  Chr.  5, 10b  ao  erkeant  mM,  daaa  die  Zettbeatimmaiig  aa  IMS'n 
gebSrt;  gmetat  aber  auch,  aar  die  JSelt  der  Aaiheichnang  der  geaaaaten  Ge* 
schlechter  wQrde  dadaxeh  beatiaamt,  wosa  wären  diese  Geschlechter  unter  HisUa 
enfge/r  ic-hnet  worden  ,  wena  aie  aehoa  melir  als  drei  Jahrhunderte  frülier  aus- 
gewandert waren?  D.  um<<<i  annehmen,  dass  man  sich  dfvmals  im  Reiche  Juda 
für  das  Loos  der  Ausgcwaudertcu  interessirt  habe ,  und  tindet  einen  Beweis 
dieses  Interesses  in  dem  Orakel  Jes.  21,  11.  12,  welches  in  die  Zeit  Hiskia's 
gehört  ouU  welche»  er  mit  Andern  auf  die  Simeoniten  1  Chr.  4,  heuebt , 
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0r  mlM  ftb«r  keine»  Grund  für  dieses  Interesse  anzugeben,  nnd  si<>ht  nicht  «In 
dftss,  wenn  die  Beziehung  richtig  ist,  dieser  Grund  nur  eben  darin  liegen  kmuit 
d.'i<<s  die  Simeoniten  kurz  vorher,  nicht  aber  vor  drei  Jahrhunderten  iiu«^wftD> 
dert  waren.  Was  ihn  veranlasst ,  trotzdem  die  Zeit  Snul's  als  die  die«;<.>r  Aus- 
wanderung anzunehmen,  ist  Folfjendes:  1  Chr.  4,  31  wird  nach  Aufzählung 
von  13  Städten  der  Simeoniten  bemerkt:  ,,dii'S  waren  ihre  Städte,  bis  David 
König  wurde",  also,  schliefst  D.,  „wohnten  sie  darin  bis  zur  Zeit  da  Saul  König 
war,  aber  spSterUn  siebt",  alao  „die  grosse  Amwuideraiig  bat  etattgeftaBdea 
ebe  David  KSnig  wqrde  unter  der  Begierang  8aalV\  Allein  aaeb  »eiMm  «« 
Banl's  Zelt  ist  tob  Simeon  keine  Bede  mebr  vgl.  1  Sam.  27,  10.  80,  14 
ZIkleg  tot  damals  eine  Landstadt  der  PhiUster,  die  von  AclUs  von  Oatli  dam 
David  g^ben  wird  1  Sam.  27,  6»  alle  die  genannten  StSdte  liegen  Im  Nagel» 
von  Jnda  vgl.  Jos.  19,  I  -  9.  15,  24—32.  2  Sam.  24,  7 ,  und  werden  tu  Jada 
gerecbnet  vgl.  1  Sam.  d(>,  20  ff.;  demnach  müsste  die  Auswandemng  nocb  viel 
ftrflber  gesetzt  werden.  Dass  die  Auswandernden  aber  Städte  verlassen  hätten, 
davon  ist  1  Chr.  4.  '59  tT.  keine  Hede,  es  sind  Heduinen  ,  welche  andere  Betlui- 
neii  von  ihren  Wcidepliitzen  vertreiben,  w\<\  nnch  Uiii.  49,  7  ist  Simeon  in 
jener  Zeit  in  Israel  zerstreut,  hat  uNu  sein  liesteluii  als  i-^raelitiseher  Stamm 
nicht  in  F»)lgc  einer  Auswanderung^  verloren.  Doch  D.  tindet  eine  Hestalij^ung 
seiner  Zeitbestimmung  darin  ,  dass  unter  David's  AnfllbniDg  die  Israeliten  ibre 
letsten  Kriege  gegen  die  Amalekiter  gefubrt  hfttten,  nnd  swar  sollen  die  dOO 
ans  dem  Kampfe  mit  David  entkommenen  Amalekiter  1  Sam.  80,  17  eben  der 
Rest  der  Amalekiter  sein,  der  von  den  500  Simeoniten  enf  dem  Gebitige  Sek 
geseblagen  wurde  1  Chr.  4,  43,  „nnd  dass  die  Simeoniten  an  den  Amalekitem, 
die  ihre  Stadt  Sklag  verbrannt  nnd  ibre  Frauen  nnd  Kinder  gerauht  hatten, 
keine  geringe  Hache  nahmen,  versteht  sich  wohl  von  selbst'*  (S.  51) !  Aber  es  sind 
ja  David  und  seine  L  nf«-.  die  in  23klag  beraubt  worden  sind  und  die  Aniale> 
kiter  jenseits  desBaclies  IJesor  geschlagen  ba1>en,  von  den  Simeoniten  ist  überall 
eben  so  wenig  die  Kede  als  von  einer  weitern  Verfolfunp  der  4^X)  Geflohenen. 
Erst  in  der  assyrii^chen  Zeit  wird  den  Amalokitern  der  völlige  Untergang  in 
Aussicht  gestellt  Nnm.  24,  20. 

Da  es  dem  Vf.  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Einwohner  von  13  3tltdtett 
aus  dem  unbedeutenden  Grunde  „um  Weiden  für  ihre  Ueerden  zu  suchen"  ihr 
Vaterland  veilassen  und  das  heilige  Band,  das  sie  an  die  andern  Stimme 
knftpAe,  serrissen  haben  sollten  ^  92)»  so  findet  «r  diesen  Gmnd  In  der  oben 
erwfthnten  arabischen  üeberKefemng.  Dass  diese  nur  eine  EntsteHung  der  Br- 
nlblnng  1  Ssm.  16  ist,  fUlt  Jedem  hi  die  Augen,  nnd  er  erkennt  selbst  die 
Xrcberdnstinunnng  damit  an;  er  bemerkt  aueh,  dass  wenn  die  Bmihlnng  nrsp 
bischen  Ursprungs  wire,  er  der  Ente  s^  würde,  ihr  allen  An^rudi  auf 
Glaubwürdigkeit  abzu.sprechen ,  ,,  denn  ihre  (der  Araber)  Ueberli»  forungen  rei- 
chen keineswegs  in  jenes  Alterthum  hinauf,  und  es  wäre  eine  tbörtchte  An- 
nahme,  dass  sie  noch  etw.TS  aus  der  Geschichte  des  Ilten  Jabrhuiidorts  vor 
unsrer  Zcitrcclinuiif^  p<\vu«»-t  haben",  aber  die  Sage  kam  durch  die  Israeliten 
Voll  Jathrib  zu  den  Arabern,  welche  sie  niederschrieben.  Dass  Mose  statt  Sa- 
muel genannt  ist,  dass  die  Israeliten  den  Sohn  des  amalckitischcn  Königs, 
nicht  diesen  selbst  vofbcbonen,  das»  dieser  Arkam,  nicht  Agag  genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


BiUioffraphiteh$  Am«l0m, 


341 


thd  IntUaMT  iar  AraW;  4mb  «Ue  larMUtan  «nt  BMh  ta  Mt  dw  Pvo- 
plMlan  raiSfikluliiia,  vihnDd  BmbumI  in  d«r  That  nodi  alebt  gwloita  war, 
Ist  «bsichtUeb«  Aandtraog  ▼od  Selten  der  Naebkommen  der  verlMUinten  ItrmeU- 

ten:  „ihre  Voriltem  waren  Terbannt,  das  konnten  «ie  nicht  leugnen,  dennoch 
wollten  sie  wenigstens  die  doppolte  Schande  oiebl  tingestehen,  das»  sie  von  dem 
«rossen  I*roi>heteii  verHannt  worden  seien;  dagegen  sträubte  sich  ilir  Gcrühl  für 
Ehre  und  Religion  allzu  sehr"  (8.  56) !    Alles   was  1  Sam.  15  erzählt  wird, 
ist  demnach  ..unbcxweiklt  vollkommen  historisch"  (S.  58K  nur  «Ins  Eine  nicht, 
worauf  06  oben  ankommt:  „sonderbar  ist  es  und  schwerlich  historiicli.  Jass  Said 
allein  gestraft  wird  und  nicht  auch  seine  Leute,  die  doch,  wenn  wir  annehmen, 
dnw  der  König  den  Kriegszag  mitgemiteht  b*t  —  «m  dtiroh  die  Tradition  von 
Jathrib  in  «in  tehr  iweiliiUwIkM  Lidit  gealdlt  wird  —  oben  eo  sehr  gesllndi|;t 
battao  als  er**  (8.  68).   N«n  neonl  fMUeh  die  Tndltlm  nur  brndHen  ftber^ 
baapt,  idelit  lUoMoalten,  aber  aneb  hier  weite  rieb  D.  sv  betfen:  „Ae  Kiiega- 
leote  Sanl'e  kdnnan  Idebt  SimeoolteB  gtweaen  sein ,  da  dleaer  Stamm  dnndi 
seine  atMUebe  Lage  wohl  zuerst  in  elneni  Kriege  mit  den  AaMldkfteni  aniiK^ 
fordert  worden  »ein  wird"  (S.  56).    Dass  der  Verfasser  des  B.  Samuel  davon 
nichts  sagt,  kommt  daher ,  dass  er  „den  von  ihm  berichteten  Thatsacben  sehr 
fem  stdit"  und  ,.  von  der  Zeit,  über  di<;  er  spricht,  wenig  Gewisses  wnsste" 
('S.  57^:   die  Juden  zur  Zeit  Mohammeds  wussten  dies  nntiirlich  besser!  Oder 
es  geschah  absichtlich ,   un»   die  Simeoniten  verschwinden  zu  lassen  ,   die  man 
nicht  mehr  zum  Hause  Jakob's  zäldtc ,  wie  man  in  demselben  Sinne  trachtete 
es  scheinen  zu  lassen ,  als  ob  ihre  Auswanderoug  aus  Kanaan  nicht  zu  Saul's 
Salt,  aondem        ftlbcr  Blalt  gaftndm  habe**  (8.  59),   So  bringt  D.  eine 
Yeibaiuinng  der  SimeoolteB  in  Baals  Zelt  an  Stande,  Ton  walelier  keine 
von  beiden  Sniblangon,  weder  die  1  Sam.  15  noeh  dio  angoldlebe  IVadition 
Yon  Jatlulbi  da«  geringste  weiss.   Wamm  orwiiut  denn  al>er  D.  die  „Uelior- 
lieferung**  nieht,  nneb  wetelier  David  ointn  Kriegsiog  gegen  die  AmaWter 
ImI  Jatbrib  nnlsmabn,  nnd  da1>d  100000  Weiber  gefingen  nahm,  die  bald  an 
einer  Wnnnlcrankhoit  starben  und  deren  Gräber  noch  in  der  mobammedanischon 
Zeit  zu  sehen  waren  (s.  Köldeke  die  Amalekiter  S.  37)  ?    Ist  dies  nicht  auch 
eine  Tradition   von  Jathrib?    Oder  warum  benutzte  er  nicht  die  andere  Sage, 
die  doch  ganz  gut  passte ,  nach   weleJier  David  bei  dor  Kmpörung  Absalom's 
sich  mit  dem  Stamme  Juda  zu   den  Juden   von  Chuihur   zurückzog  und  bis 
zum  Tode  des  Empörers  melirere  Jahre  über  sie   und  ihre  ^iachbarn  regierte 
(s.  Caussin  de  Perceval,  Arabes  av.  l'isl.  11,  643)  f 

Darüber  dass  in  der  AobnUddnit  iwoier  Kamen  In  der  Gegend  Ton  Mo- 
dinn mit  d«n  Namen  sboeoaltlsclier  Stimme  ein  Beweis  daflfar  Hegen  soU,  „dass 
dIo  Torbaantsn  Israeliten  s«  Jatbrlb  nnd  In  der  Umgogond  wiridlsb  dIo  Simeo- 
nftan  wann**  (8.  fiO),  ist  ss  wohl  mialHbig  ein  Wort  m  TstUoron.  Doeb  aiotat 
blos  hier  woimton  diese  Yerbannton ,  «aeb  bi  Dnma  d.  h.  dam  18  Tlsgonisoii 
ndrdlleb  von  ModlBa  Uegonden  Dmnat  cl  ^ndal,  wie  ans  Jes.  81,  11.  12 
liervorgehen  soll ;  freilich  mass  D.  hier  alles  das  erst  in  den  Text  setzen ,  was 
er  dnrin  findcTi  will,  indem  er  nach  den  griechischen  Uebersctzern  hinter  K'lp 
V.  11  D^TIiin  ein>ehiebt  und  an  der  Stelle  von  V  12  ein  Verbum  mit 
der  Bedeutung  „verschwinden"  denkt.    Die  äinteoaitan  iiattea  sich  nach  ihn) 
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nt  Saals  Seit  gaaa  ynm  threni  Vollm  getrennt;  ,,serri88en  war  dieses  Band  und 

iwar  xerrisscn  für  immer .  die  Ausgewanderten  bildeten  ein  selbständiges  Volk, 
das  nicht  die  geringste  Oonn  Insohiift  mehr  mit  dem  übrigen  Hause  Jacobs 
hatte"  (S  52);  nUor  nach  drei  Jalirlminli  rffn  soll  nun  Jesaja  erklären,  ..das* 
man  in  Juda  gfueigt  sei ,  das  Verbannuiinsurtheil  zurücksnuehmen ,  jodocb 
müssten  sie  erst  darum  fragen,  darum  ansuchen;  er  beschwört  sie,  dies  zu 
thun ,  und  wenn  sie  es  thätcn ,  würde  man  hie  mit  offenen  Annen  empfangen." 
„Das  Schweigen  der  Geschichte^'  (allerdings !)  „beweist^  data  sie  dem  Varlaag«« 
das  FroplMten  kaine  Folg«  telfteten,  sondam  in  dam  Laada  bliaben,  wo  aia  aalt 
dfai  Jahrlnuidartan  wohntaa/*  Woatt  denn  ihn  Fiaga  V.  11?  Da  diaaa  «alba» 
VarbaantaD  sieh  aneh  tn  Meklia,  also  noeh  11  Tagmalsan  attdUeiiar,  niedar' 
liessan,  so  hatte  demnach  der  nnbedeatesde  Stamm  dar  Bimeoniten  das  gaaaa 
nordwestUehe  AraUan  in  Besita  genommen,  wie  ja  allerdings  die  Sage  dasselbe, 
aber  in  Mose's  Zeit,  von  IsraelÜni  enibert  werden  Itisst.  Diese  Annahme  macht 
auch  dem  Vf.  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  denn  er  identificirt  die  Simeo» 
niten  niit  den  Isniaelitfii  und  findet  zwischfn  beiden  nur  einen  f'nterseliiod  im 
Namen  (S.  f>l  I  Merkwürdig  ist  es  freilich,  dass  das  A.  T.  diese  KKdifninp 
eines  so  bcdenteiiden  Ijundstrichs  mit  keinem  Worte  erwähnt,  oder  gar  sich 
deren  schämt  und  deshalb  das  Andenken  daran  vertilgt  iiat,  während  die  docli 
SU  Mohammeds  Zelt  gans  orthodoxen  Jaden  in  Medina  dasselbe  zwei  Jahrtau- 
seade  hindurch  trea  bewahrt  haben;  wamm  bt  denn  in  der  Zeit  Davids  and 
SakNW»*^  keine  Spw  daran  in  dar ' tberüeHnien  OeaaUehta  tbilg  grfiUabanf 
waram  Teiaehwindat  in  dieaer  Zeit  aneh.  dar  Harne  der  lamaaHten  aaa  der 
Oeaahiahte,  wihrend  er  doch  geiada  daoMla  am  hallslen  Utta  aaflavehlBB 
aoOan?  Und  waren  dann  die  HagarHar  «ni  Iimaalltar,  mit  welchen  lUben  nad 
Oad  an  Baola  Zeit  Krieg  flUnten  1  Chr.  5^  10.  19,  eben  dieae  am  dlaaar  ZaÜ 
aaa  iloda  ausgewanderten  Simeoniten  ? 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Art  und  Weise  wie  die  Simeoniten  auf  Grund 
von  1  Chr.  4,  39 — 41  von  dem  Vf.  nach  dem  fernen  Mekka  gebracht  werden. 
Zunftchst  sollen  V.  41  nieht  die  Meunitcn  in  der  Gegend  des  jetzigen  Maäu 
(s.  Berthean  z.  d.  St.,  Ewald.  Gesch.  Isr.  3te  Aufl.  1,  344,  Ritter,  Krdk.  Bd. 
14,  S.  1005  ff.),  sondern  nach  LXX  die  Minüer ,  die  nach  ätrabo  und  Plinias 
TDD  Süden  her  bis  nahe  an  Medina,  also  auch  in  der  Gegend  von  Mekka  wohn- 
ten, daa  Ton  de«  SlnDaooitaii  -rertUgte  Volk  aeln;  aUein  wann  die  Mailar  noch 
nur  BtoanMit  dort  wohnten,  ao  ktahen  ale  doch  nicht  an  Santo  Zelt  achaa 
dort  anagerottet  nnd  dorcb  die  Bfaneoniten  ersetat  worden  sein!  Im  Texte  beisst 
ea  dann  n|n  OhaSl-ny  D^S^^nai:  waa  aoU  man  an  daa  kUmen  Folgam- 
gen  sagen,  welche  D.  ans  diesen  einfischen  Worten  aUeitet?  Die  Minier  wana 
zu  Hiskia's  Zeit  schon  seit  drei  Jahrhunderten  für  ^crem  erlüirt;  herem  inl 
daa  der  Gottheit  Geweihte :  ihr  Gebiet  war  also  eine  heilige  gottgeweihtc  StXttas 
In  ganz  Arabien  findet  sich  nur  Ein  Ort ,  der  den  Namen  herem  oder  haram 
trägt,  das  heilige  niekk.inische  (Gebiet:  ,,  folglich  kann  n«r  das  mekkaniscbe 
Gebiet  das  in  der  Chronik  gemeinte  sein"  (S.  70)!  Diiss  nnn  in  Arabien  in 
jeder,  auch  in  der  uralten  Zeit  nur  das  Gebiet  von  Mekka  hiiram  genannt  wor- 
den sei ,  da  es  ja  noch  viele  andere  Tem]>el  mit  Asylrocht  gab  und  Mohammed 
eelbst  auch  Madin*  flir  ^ann  erklärte,  wäre  schwer  nachamweiaeni  doch  gkicb< 
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^  w»  kal  4um  Im  A.  T.  Vyn  «•  kSer  ««MHMHMne  B«dwlnig?  Ba  Q«. 

ftutond,  der  als  herem  erklärt  wM,  wird  aiolil  ab  «in  heiUgar  Miponhon^ 
sondern  dem  Tode,  der  Veniichtviif  gvwtilit,  und  lierem  bedeutet  daher  «ach 
selbst  oft  Venuchtnng  und  Unter^»np,  man  rerpleiche  nnr  ».  B.  Dent.  7,  9S> 
Jos.  6,  17.  18.  Je?.  :J4.  r>.  43,  28.  S«ch.  U.  11.  Mal.  3,  24.    Aber  anch  an- 
genommen,  jene  Bedeutung  wäre  die  rieht jpf' .  is.t  d«>iiii  im  Texte  von  dem  Ge- 
biete jetirs  Volkes  (Up  Kede  ?    Das  Goblft   wurde  ja  zur  Viehweide  benutzt, 
uiclit  2ur  guttgewcihten  StÜtte  gcnmi  Iii,  das  D^HIÜ  wird  vielmehr  von  den  Be> 
wohnem  aasgesagt,  die  nlekt  fir  heilig  und  unantastbar  erklärt,  sondern,  wie 
dies  «ÜMS  der  Spradtgabrueli  mit  slek  lUirt,  Tertllgt  «ad  amferottet  wurden, 
rgL  s.  B.  Deal,  d,  6.  18,  16ff.  90,  16f.  Joe.  U,  18.  90.  1  San.  1&,  91  9L 
1  X«ii.  9,  91.  9  Ohr.  90,  98.        81,  9.  87,  19.  Jer.  96v  9.  Dan.  11,  44. 
Wo  bkibt  daBB  mm  das  HtfUgHiam  von  Mekka?  Doeh  D.  bat  aoeb  aadere 
Beivreise  la  Betdtoehaft:  dae  Brinaening  an  die  flkaeoiiHeo  soll  la  der  mekka- 
nischen  Ueberlieferung  bewakvt  febÜeben  sein,  die  allerdings  „aickt  so  rein 
geblieben  als  die  medinische,  sondern  vermischt  mit  den  Brsählungen  aas  dar 
Oeneji^'*,  ,,nnd  dadurch  manclimnl  jämmerlich  entstellt  und  unkenntlich  gewor- 
den" ( S.  70).    Nach  dies^er  Traditiun  verstreuten  sich  die  Söhne  Ismacls ,  als 
sie  sich  ni'  tirttn  und  Mekka  ihnen  zu  eng  wurde,  in  verschiedene  Gegenden, 
bc&ieglcii  die  lU'wohner,   und  vertrieben   auch   die  Amalekiter:  „merkwürdige 
Uebereinstimmung  mit  der  Chronik,  worin  aucli  zuerst  über  die  Niederlassung 
aa  Mekka  aad  daraaek  Iber  in  Zug  gegen  die  Analiklter  geäpioeben  wird"! 
Sfawr  Widerlegung  bedarf  dies  wohl  sieht  {  was  seil  man  aber  aa  der  Brklt- 
maf  des  NaaHMis  Mekka  odsr  Makka  sagaa,  weleber  „aiaea  sehbigendea  Be- 
weis** Hefcra  soll,  „dass  ia  der  Bnihlaag  der  Obioalk  Mekka  geiaeiat  sei«* 
(8.  71)?  Maa  soll  dwln  das  kebriisebe         oder,  wefl  nach  Ptoknaaeas  die 
Ehrenbeaeiebaang  rabba  UasacaAst  wurde ,  Msn  TOn  vgl.  Num.  11,88.  9Gbr. 
18)  17  erkennen,  weil  „gerade  sa  der  Stelle,  die  auf  ewig  zu  l^inm  geaiaeht 
wurde,  die  Simeoniten  ein  grosses  Schlachten  unter  den  Bewohnern  angerichtet 
hatten."    Nun  bezeichnet  aber  H^Q   im  Hebräischen  nicht  eine  Schlacht  und 
nocli  weniger  einen  J^ieg ,  sondern   eine  Niederlage,  und  ist  es   nun  denkbar, 
dass  ein  Volk  sein  Heiligthmn  oder  seine  Stadt  Clades  magna  genannt  habe? 
Doch  angenommen,  der  Name  wäre  in  dieser  Weise  aus  dem  Hebräischen  zu 
erklären,  wo  ist  denn  in  der  CAsoalk  Ton  einer  groeaen  Beblasbt  dar  ttmeooi- 
loa  die  Beda?  Soante  jene  VettUgnng  der  Bfanrabaer  aiehl  alballiK  aad  tat 
vieiea  KJmptai  tot  steh  gehaaf  ünd  wie  gslaaglsa  denn  die  HisMOBWaB  bis 
kleiber,  aai  Uar  die  Mtalsr  sa  seUsgsnf  Wobata  dsaa  van  den  Mogsb  m 
Jada  bis  aaok  Mekka  Nisoauid?  Oder  aogea  sieh  alle  Bearohaa»  vor  dsa 
AtesoattsD  aarlak  «is  einst  die  Baisiia  vor  dea  Fraaassoa,  aas  deb  salotsi 
an  dkssr  Moskwa  vea  dem  Simeoaitsn-Ksjpolssa,  dlsasm  gissssa  «abdcaaalSB 
Braberer  vernichten  aa  lassen? 

Dass  der  Cultns  des  Hobal .  der  Hauptgottheit  des  Tempels  jiu  Mokka  in 
Mnliamtneds  5^eit .  er'^t  eini^r«'  .Tahrluinderte  vor  Mohammed  eingeführt  worden 
.nei  ,  ist  eine  allgoinciu  anerkannte  uickkanischc  Ueberlieferung  (vgl.  O.Mander 
Zeit.sclir.  d.  DM0.  Vll,  4113  f.),  bei  welcher  keine  Veraulassung  zu  „Entstel- 
lungen durch  Vermischung  mit  dea  Erzählungen  der  Genesis"  (vgl.  S.  70)  vpr* 
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lag,  aber  D.  verwirft  sie  als  blosse  Fabel,  woil  —  sie  ihm  nicht  passt,  daipegcn 
gilt  ihm  wegen  „der  genauen  Uebereinstimmung  mit  Allem  was  wir  bisher  ge- 
fanden  hAben",  die  aagebliche  Aussage  MobammedSf  dAss  das  mekkamsclie 
Heiligtfnim  40  JUir»  vor  dtm  Tempd  Salomo*«  eitent  wordon  sei,  als  „eiM 
»Ito  Tnditton  d«r  8faneoiriten,  dl«  in  Mekka  f<MrtlMStaad«a  hatte**  (a  85).  W«a 
«nter  den  den  Simeoiiiton  in  Jodn  gehörenden  Orten  Joe.  19,  8  ein  *nM^ 
oder,  wie  D.  wegen  1  Chr.  4^  38  lesen  will,  IMaSl  b'S  ▼orkenunt,  wie  eich 
US  gMis  netBrliohen  Grfinden  Tersehiedene  ähnliche  Manien  in  PaUMina  finden, 
nnd  weil  andrereeits  zar  Zeit  Mohammeds  im  Tempel  zu  Mekka  eine  Orahn 
war,  die  gewöhnlich  gobb  genannt  wurde,  aber  doch  aaeh  här  bicss,  darum 
eoU  „der  Baal,  der  ha  Baal  oder  Hobal  von  Mekka  ganz  derselbe  sein  als 
der  Baal  der  Simeoniten  in  Kiiiumn"  (S.  79) !  Und  weil  das  aus  vier  Wänden 
bestehende  Gebäude  des  Tempels  in  Mekka  in  der  mohammedanischen  Zeit 
al-gidür  genannt  wurde ,  so  muss  inau  in  dem  Gedor  1  Chr.  4,  39  nothwenditr 
den  Baalstempel  von  Mekka  erkennen !  Freilich  kauu  Gedör  jode  andere  Kinc- 
mauer  bezeichnen  und  findet  sich  wie  Gad<ir  als  Name  verschiedener  isracliti- 
seher  Orte  nnd  phSohnseher  Coionien ,  aber  —  bei  dem  Oedfir  der  Chronik 
war  ein  Thal  M^XH  md  hei  Mekka  war  aaeh  ein  Thel,  also  —  kann  jenen 
Tbel  nur  da«  von  Mekka  gewesen  leln!  Weil  endlieh  in  LXZ  8  Chr.  96,  7 
flbr  Our-Baal  oder  Qed5r  Baal,  wie  gelesen  werden  soll,  inl  lurr^  g^ 
seist  ist ,  so  mnss  nothwendig  der  sebwane  Stiin  von  Maklua  damit  gtimidnl 
sdn,  als  ob  es  keine  andern,  «nd  auch  heilige  Steine  gegeben  hüte,  nnd  D. 
IlSSt  daher  den  König  Usia  von  Juda  einen  siegreichen  Kriegsaog  gegen  die 
südlich  von  Mediua  wohnenden  Mtnäer  und  die  Araber  in  Mekka  untemohmen ! 
Dass  2  C-lir.  2G,  7  von  den  Ardbern  posprocben  wird,  die  bei  Gedor  Baal 
d.  i.  Mekka  wolinten,  nicht  aber  von  den  Simeoniten  oder  Ismaclitcn ,  dieses 
Bedenken  hebt  er  mit  leichter  Mühe :  die  Tradition  von  Jathrib  sagt .  es  hiitteu 
sich  arabische  Stämme  au  die  verbannten  Israeliten  angeschlossen;  nun  b.itteu 
die  Jaden  mu  Medina  in  der  Zeit  vor  Mohanuned  mit  den  benachburten  ;irabi- 
sdMB  SUbnmen  dnen  Vertrag  geschlossen  nnd  sieh  verbhidlieh  gemacht,  diesea 
Btinmen  Jihilioh  eine  gewisse  Menge  Lebensnittal  an  liefcm,  wogegen 
Jene  HUI»  gegen  andere  Anber  amagten;  „'mSbnribäbaaiiük  haben  üe 
nüen  auf  eine  denrilge  Weise  gehandelt,  denn  im  Vcsgieiehe  mit  den  so  ktl»> 
gerlsohen  nnd  tapfem  Arabern  sind  die  Isiaelifeen  nie  ein  recht  strettbaiee  Volk 
gewesen''  (S.  88)-  Wiet  und  doeh  nog  üsfai  bis  nach  Mekka f  nnd  die 
niteD,  die  ihre  18  Stidto  verliessen,  van  in  raschem  Siegesläufe  gsni 
Arabien  so  erobern  und,  bei  der  Rückkehr  von  ihrer  Vertilgongsarbeit  von 
ihren  Landsleuten  zurückgewiesen ,  das  indessen  leer  stehende  T>and  anj^otört 
in  Besitz  nalina'n,  sollen  sich  durch  Vertrag  den  Schutz  einiger  aral>i^ehen 
Stinune  erkauft  Imbcn?  Und  Hessen  es  denn  die  Simeoniten  ruhig  geschehen, 
dass  Usia  Uirc  licschütxer  schädigte y  Freilich  darf  man  sich  darüber  nicht 
wandern,  da  Usia  sogar  die  schon  300  Jahre  vorher  von  Urnen  vernichteten 
Hhritar  tshlagl 

ille  tfsse  gbsrmsehsnden  Kntdeeknngen,  wskhe  D.  ans  der  iVnlliimg  der 
Chronik  abWtot  oder  Tleiaiehr  in  dieeelbe  hineintarlgt,  sfaid  demnach  eitle  TMn- 
iodtf  bblofisehe  Halt  nnd  Qehalt  IbUt:  wir  kSnsn  uns  dahv 
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•Utt  CeWfn,  WM  er  nooh  iiMii  kaipft  «ni  ««M  er  dfo  gtfcadmMi 
«lylwiltM  th«tls  TonuMMtat  tiuUft  dw«k  bmm  BvwvIm  in  ataisflD  todit,  kürstr 

fassen.    Er  ergeht  sich  von  da  an  besonders  ia  einem  wiHk&rlfcheii  Syial  Toa 
Etymologien ,  und  wie  er  in  der  Bcurtlioiluug  der  Gcschicbtsqaellen  von  JmIw 
Regel  historischer  Kritik  absieht  und  das  als  geschichtliche  Wahrheit  heraus- 
hebt, was  ihm  gerade  zusagt,   so  »eipt  er.  dass  man  auch  in  etymologischer 
Hinsicht  aus  Allem  Alles  mac]K'n  kaiiu,   wenn  man  sich  an  keiue  Kegeln  and 
Gesetze  kehrt  und   nur  die  Spürkraft  des  eignen  Scharisiiinö  frei  walten  lässt. 
In  einer  Menge  von  Ausdrücken  mohammedanischer  Zeit,  die  sich  auf  Mekka 
lad  den  dortigen  Coltus  beaiehen  und  die  nach  seiner  Ansicht  aus  dem  Arabi- 
■ehtn  nSekt,  woU  aber  ans  dem  Hebrilaeban  m  eridlreo  liad,  findet  er  die 
deotUahe»  Spuren  der  einatlffaB  i8raelitlaelte&  .Mledirlammg.  Aagenonunan  oon, 
dioae  Xridirugen  wirea  alle  niaweiMliall,  ao  wflrde  daraaa  doeh  mur  aaf 
Efaifleaa  daa  Jadanthama  ia  dan  Jahrhaadarlea  tot  KolMaamed,  tber 
naa  oMita  Niberea  bialeilaeb  tberitalnt  wordea  iat,  »lebt  aber  anf 
Bretgnlaae,  welche  «ndotbalb  Jabrteaaende  saittddlegen  und  bei  wdebea  daa 
sa  Beweisende  schon  vorausgesetzt  werden  muss ,  geaehloeaea  werdea 
Wie  haltlos  und  ganz  phantastisch,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  diese  neuen  aa« 
geblichen  Beweise  sind,   welche  D,  für  seine  Simeonitpn-Nicderla.Hsung  beizn- 
bringen  sucht,  dies  darauthuu  MTenQgt  sie  kurz  anzuführen.    Mekka  hat  den 
Beinamen  qädis,  und  nun  sagt  ein  arabischer  Schriftsteller,  es  werde  deswegen 
so  genannt,  weil  ein  Theil  des  Volkes  von  QMis  im  Lande  Choräsän  sich  da- 
selbst niedergelassen  habe:  dies  allerdings  sehr  sonderbar  und  unwahrscheinlich, 
aber  ein  bloaaaa  Waararatladidaa,  daaa  —  eine  der  Bildte  der  Simeoniten  ia 
Kanaan  Uaaa  Kor^lMn  (&  86)1  Mekka  bat  fvner  die  HenMn  ^ellb  and  SOo« 
aan  war  Mo  In  Ipinaim  bekaimflieb  dHr  Btta  der  BlillaiiStte,  gvoaaaa 
HeHiglhaaia  Baab*<:  „ea  iat  alao  gaaa  natttrljeh^  daaa  die  SbaeenÜan  In  Arabien 
dan  Orte,  wohin  aie  waUÜdurlelen,  den  Hanan  baüagtsn,  den  der  gcQaite  bellige 
Ort  in  Kanaan  trug''  (S.  88)!    Der  Brunnen  Zansaai  biesa  ehamala  BMMm': 
^ie  Simeoniten  haben  also  dem  heiligen  Brunnen  zu  Mekka  den  Namen  ge- 
geben, den  der  heilige  Brunnen  in  ihrem  Lande,  in  Palästina  und  im  Gebiete 
ihres  Stammes  hatte"  (S.  92)!    Mekka  hicss  auch  Bässa  und  Mans&:  was  ist 
dies  Anderes  als  der  simconitische  Stamm  Massa  f  S,  901?    Mekka  hiess  ondlich 
euch   NÄ<iir:   eine   unverkennbare  Anspielung  auf  das  Gelübde,  weiches  die 
Simeoniten  vor  der  Schlacht  gegen  die  Chumiten  und  Minfier  abgelegt  vgl.  Num. 
21,  2  ^S.  87)!    Dass  die  Simeoniten  Ismaeliten  genannt  wurden,  ist  leicht  zu 
«riUiran:  beide  Hamen  kenunan  ja  Ton  ianM*  ber,  nnd  flbneon  werde  ia  Ismael 
«elndert,  „am  ein  Baitenatftek  an  laiael  la  bUdea«  (fi.  96)      Ala  die^kubam 
fandlbigl  werdea,  Mekka  aa  verleaaea,  befraben  aie  die  awel  yoldenen  Oaae^ 
lea,  die  bi  dam  Ttepel  waraa,  In  dam  damal»  anegetraeknelan  Brannen  £em- 
nam,  ein  rein  iamaUtleaher  Braaab,  die  beOtsen  Oaganillade  aa  an  veigiabaal 


1)  Man  kdnnte  sich  wundem,  dass  der  Vf.  nicht  auf  die  Analogie  von 
und  iniC':  biaweiat,  eber  freOfob  mSrnte  er  denn  Sbneon  eis  ein 
Däunätivam  tob  umeei  vgl.  Ew.  f.  1$7,  elao  lanuMl  ela  den  iltem  Kemea 
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aber  diese  goldenen  Thiere  mit  Hörnern  waren  keine  Oasellen .  sondern  Böcke, 
and  nun  heisst  es  2  Chr.  11,  15,  Jerobcam  habe  Priester  <ler  Bocke  und 
KSllier  fin^stellt,  also  liefet  darin  ,.fin  ^rriindlicher  Beweis**,  dass  Mokka 
nchon  dorn  Bnalonlttis  und  dem  des  «Jchwnrr.en  Steines  aueh  die  Verehrung 
Jehova's  bestanden  liabe"  (S.  91  f.^ !  Die  artibischen  Autoren  Icpen  den  Sime<v 
niten  oder  Isniaeliten  den  Namen  der  cr»ten  Öorhum  bei,  zum  Unterschiede 
TOD  den  sweiten  Öorhum,  den  Jaden,  die  rieh  In  der  bebylonieehen  Peifade  Ib 
Armbies  aasledelteii  (8.  d5);  wie  mn  der  Nmne  Hagar  au  ba-gftr  „dar  ätm^ 
Marter'*  entstaadea  ist,  so  der  Käme  dtoriram  aas  den  liebfffiseliMi  iMoi  oder 
gMia  (8.  95).  Hier  oritehte  maa  nan  ftageo,  aagenoauBea  diese  AbMIoBf 
wite  tbeiliaapt  dealibar,  wer  nanate  denn  die  SIsMonitea  OMmV  Doeb  akü 
die  Araber,  die  diese  Beaeaaang  darebaos  alebt  ▼erstsades  and  deshalb  ia 
•okher  Weise  entsteUlen?  Pie  Simeonttea  hüten  sldi  also  selbst  Oenm  ^e- 
nanat  aad  swar  immer  den  Arabern  gcgonflber,  so  dass  diese  das  Wort  f&r 
ihren  StÄinmnRTn*'n  Jialten  nuissten.  Nun  kann  man  sich  wohl  denken,  dass 
ein  unter  Israeliten  wohnender  Anmlekiter  ein  (W-t  penannt  wurde  2  Sam.  1,  13, 
aber  nicht  umgekehrt,  dass  Israeliten  in  dem  von  ihnen  eroberten  Lande  sich 
selbst  so  nannten ;  oder  sahen  sie  sich  etwa  in  Palästina  auch  als  Ot^rira  an  ? 
Uebrigens  hatten  ja  die  Simeoniten  „  im  Gegensätze  zu  ihren  Brüdern ,  von 
dsaaa  sie  vetbaant  wordsa  wavsa**,  dn  Nanea  fwaaiiHlan  sagsmaaiiiia  (8. 97)| 
diesea  fthrten  sie  wobl  aar  bei  besonders  festUchen  GelegeaheHea  ?  Der  Ver- 
fiuser  der  Cfaroolk,  der  dea  NaoMa  ba-flifm  oder  ba-fMta  tso  daa  arsblastaa 
Vnkera  las  aUfsoieiaen  gebraaeht  (1  Chr.  6,  IOl  90),  war  aaeh  D.  „mÜ  der 
Bedeatong  des  Wortes  so  wsaig  bekaaat,  dass  er  alebt  eiaaMi  wossto,  daos  das 
Wort  den  Artikel  schon  enthlek,  und  setzte  denselben  dealwlb  nochoaals  hinsn*' 
(H.  971  Aber  die  Nachrichten  fiber  Ruhen  1  Chr.  5  können  doch  auf  dieselbe 
Authcntic  Ansprach  machen  wie  die  über  Simeon  1  Chr.  4 ,  die  nach  D.  ans  der 
Zeit  des  Hi^kia  stammen,  die  Fabel  von  Hagar  soll  aber  erst  zur  Zeit  des  K<«ni 
erfunden  worden  sein:  woher  das  plötzliche  Licht,  weiches  den  Oelehrtcn  des 
Esra  wieder  aufyepangen  war?  Das  Volk,  meint  D.,  hatte  wohl  die  Simeoniten 
vergessen,  nicht  aber  hatten  dies  die  Gelehrten;  aber  freilich  man  wollte  nnd 
konnte  die  Ismaeliten,  die  man  für  Götzendiener  hielt,  nicht  als  Israeliten  aa- 
erheaaen,  die  sn  Baals  Zeit  das  Laad  hatten  veriassea  aritasea;  aadrsnsüs  Bsm 
sieh  wegen  der  Spraebe  aad  dar  Bsecharidang  ihr  hebrittseber  Ursprung  aidht 
glaalieb  leagaso)  ose  die  Sache  doeh  so  viel  als  nl^lioh  sa  iroAUIsBy  w 
setato  asaa  Ibrea  Aasaag  aas  Kaaaaa  ia  die  BiftUsehe  Voraeit  (a  99). 

Die  seitbsrigea  Prebea  der  Kritik  des  Vertosrs  weidaa  woU  waa%  Vm^ 
trauen  zu  den  Erlülmngen  erwecken,  durch  welche  er  nun  auch  den  sweitea 
seiner  drei  Sätze  zu  lieweisen,  nämlich  die  Oebliache  des  Mekkenischen 
Festes  nnd  die  darauf  bezSglichen  Benennnn^n  auf  die  Simeoniten  zurück- 
zuführen sucht  8.  102 — 133.  Zwar  bemerkt  er  selbst,  dass  wir  nicht  pewis.« 
wissen ,  ob  die  Feierlichkeiten  selbst  in  dnr  heidnischen  Zeit  stets  so  geblieben 
sind,  wie  sie  ursprünglich  waren,  und  dass  wir  mit  den  Festen  der  alten  Isrtte- 
litcn  unbekannt  sind ,  da  die  im  Pentateuch  vorkommenden  Verordnungen  in 
Tielfechem  Widcrspradia  sfeehea  aad  dea  Festen  anriehtige  MotlTe  onierlegen, 
wahrKheinlich  aaeb  aas  sieoillch  später  Seit  berrflhrea;  dock  ist  ariaar  llti* 
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iMMg  aMh  iM  aMkkaniselra  FInt  cIm  NaeManng  dM  IMm  im  QOgil  md 
wwr  diMss  htHera  eliigwetsft  nm  Aadcnktii  an  di«  Tbaten  dw  BM»b«mif 
Kiiwiii.   Auf  wddM  WdM  dM  Fol  bd  dan  GDgal  begug«  wwda,  Itat 

sich  aus  dem  A.  T.  ebenfalls  nldit  «mhai,  doch  M^bC  fleh  dlaxilb»  MS  dar 

Vcrgleichang  der  FderUchkoitcn  dr»  m^k konischen  Festes  mit  der  Bralldulf 
des  B.  Josaa,  wenn  «nch  hier  die  Anft-iiianderfolf;^  der  Dinge  nicht  gsos  dle> 
sollio  ist  wie  l»fi  dem  Feste.  So  soll  denn  der  sieboiimal5t»c  Umgang  um  den 
Teinpel  eine  nlto  israelitische  Sitt«  sein.  ..obtrloich  sie  von  dem  Pentateuch  nicht 
als  solche  anerkannt  wird",  und  n»it  der  Kinnahme  von  Jericho  in  Verbindunj; 
stehen;  der  VVtttlanf  am  'Arafa  soll  die  Verfolgung  der  fünf  Könige  der  Anm- 
iHsr  Jos.  cap.  10  darstellen;  der  schlagendste  Beweis  aber,  dass  beim  mekka- 
■iadmi  VMs  8001m  «oo  dor  tebonnf  Ksnssits  TOfReileUt  wardoi,  soll  das 
drdmsWfs  SMnwtffBo  Moh  Somieoantorgang  im  Thsls  lOnA  tsin,  doon  — 
nMSa  iadot  in  der  EndOilng  des  B.  Josna,  gerade  drei  Btelnlgiaigan,  keine 
sinalfa  mohr^f  nlasHeh  die  des  'Akaa,  die  des  Ktaigs  tob  'Ai  «nd  die  der 
fSaf  eaaorltisehen  K9alge.  Naa  wardoa  frsHIeh  diese  letstara  gar  nicht  g«- 
steinigt ,  sondern  g^ehfogt,  gIeickw«Al  findet  aber  D.  eine  assrkulidiga  Usbsr- 
cinstimmun^;  selbi^t  in  Kleinigkeiten  mit  dem  B.  Josua,  denn  „es  helsse  sa^ 
drücklich  bei  dem  König  von  Ai  und  den  fünf  Könipen ,  dass  sie  bei  Sonnen- 
untergang gesteinigt  worden  seien"  (S.  119)1!  vgl.  dagegen  Jos.  8,  1^,  27. 
Das  mekkani.Hche  Fest  soll  endlich  i  ine  Fortsetznng  des  alten,  echten  Pascha 
der  Israi'litcn  sein,  de.<ijenigen  von  Uilgai,  welches  zum  Andenken  an  den  Ueber> 
gang  über  den  Jordan  gefeiert  wurde. 

la  dem  letzten  Theile  des  Baches  S.  134—191  wird  endUeh  der  Beweis 
goflUvt,  dass  die  sogenaonlsn  swoitea  Öorham  Jaden  waraa,  die  aaoh  dor 
lantliraag  Jarasalsins  datoh  Nelndndneaar  In  Bl|as  slnwaBdertsa.  Flir  «iaa 
soWis  Blawaaderang  berall  sieh  D.  aaf  ^  Zeugnisse  araMscIwf  flehriftsteUerf 
aasssidem  aoil  aber  nooh  oino  TbaHaeho  »die  fiaeho  flbor  allsa  Sweifiil  orlio> 
baa^S  Nash  Albokrf  let  aloiliob  dar  KaoM  des  bokaaatsa  Ortes  Chaibsr  bei 
Medina,  der  zu  Mohammed's  Zeit  voa  JttdOB  bewohnt  war,  der  hebrXische 
Eipenaame  Uöber,  and  der  Ort  wurde  so  genannt  nach  dem  Ersten,  der  sich 
dort  niederliess,  nXmlieh  dem  Cliaibar  Sohn  des  FÄtiah  Sohnes  des  MahlAil ; 
nun  linden  wir  Neh.  11.  4  die  Nachkommen  eines  Amarja  S.  Safatja*s  8.  MhIih- 
lalel's  vcrxeichnet,  und  aus  diesem  Verzeichniss  peht  klar  hervor,  dass  Heber 
als  Bruder  des  Amarja  wirklich  zur  Zeit  Ntbukiidnezar's  lebte.  Hier  möchte 
man  freilich  fragen,  mit  welchem  Kevlite  Cliaibar  für  eine  histumche  Persuu 
gehalten  wird  ?  und  wenn  die  von  Bekri  angegebenen  Maam  wiriifieh  dkselbeo 
sind  wio  Hob.  11,  4,  wobsr  Bekil  tes  MaaMB  aadsts  Mwa  soU  als  obsn 
aas  dieser  SteUef  Doch  D.  gibt  seiner  Aaaabno  aoeh  eins  fMers  Stfltae: 
»Mh  «^SBwlBt  «ad  Andsm  soUsn  nahm  KMga  dar  Fitsar  dto  WalUUvt 
naah  Mekka  natsmeMM  haben  t  disos  H aabiisbk  ist  «m  IMUak  ssbr  «ngSNinl 
nnd  tbMeht,  bsnibt  abar  aaf  siaam  IrrOnua:  ein  alter  DIehter  sagt,  al  Psrs 
hätten  beim  Zamzam  gebetet,  dies  sind  al>er  nicht  die  Perser,  wie  die  spXtem 
Araber  glaubten,  sondern  —  Heber  wohnte  mit  den  Seinigen  dem  mckkanischen 
Feste  bei,  wie  dies  die  Juden  in  Arabien  gewöhnlich  thun  j  1  fiepten  (?) .  nnd 
saabo  dieser  Sohn  äc£»^*a  &  Mahalalol'»  war  —  aus  dem  äanune  Peiaf  2<eh.  11,  ii 
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Aber  nicht  nur  dircct  aus  Judäa  kamen  nach  des  Vf.  Ansicht  Juden  %nr 
Zeit  Nchnkfidnczar's  nach  Arabien,  sondern  auch  solche,  die  aus  dem  babyloni- 
schen Exil  geHüchtet  waren.  Für  das  Vorhandensein  dieser  letztern  überhaupt 
sprechen,  meint  er,  ein  Bericht  des  Eratostliciirs ,  nach  welchcnti  die  an  lier 
Küste  Arabiens  am  persischen  Meerbusen  liegende  Stadt  Gcrrha  „von  chald&i- 
scheu  Ausgewaudorten  aus  B&byioa  erbaut  wurde/*  Nun  sagt  zwar  Eratosthenes 
k«ln  Wort  von  Joden,  aber  die  Geriliaei  sind  doch  offenbar  nielits  anderes  ab 
G<rtm,  biesa  doch  ihre  Landschaft  auch  Hagar  oder  Hagerl  Jiehnliehe  CMdA 
waren  non  auch  die  Jaden,  die  aogenannten  awetten  (Whnm,  die  sich  in  Mekka 
niederlieesen ;  diese  waren  von  den  Babyloniem  gefkngen  weggeführt  und  ia 
Kntha  angesiedelt  worden,  wo  sie  mit  Arabern  susanunenwohnten,  die  «hoiAdb 
Ton  den  BafajhMiiem  weggeführt  worden  waren  and  mit  welchen  sie  dann  a«f 
die  Flucht  gingen.  Allerdings  weiSB  das  A.  T.  nur  von  Leuten  aus  Kuthn.  dio 
durch  Salmanassar  nach  Samarien  verpflanzt  wurden  2  Kön.  17,  24.  30  ,  nir- 
gends d;\f^t^^<  ii  5tplit  etwas  von  Juden  und  Arabern  ,  die  durch  NebukndnpjiRr 
nach  Kuthu  versetzt  worden  wären;  doch  nach  Ihn  Chaldün  zog  Nebukadnczar 
gegen  Arabien,  schlug  erst  den  Stamm  Ailäu  und  dann  die  ührigeii.  uud  Hess 
die  Gefaugcucu  am  Euphrut  wohnen,  wo  sie  sicli  mit  den  Niibataeru  vermeng- 
ten ;  zu  dem  StAmm  Allan  gehörten  die  (^oreiMien ;  der  Chalif  Ali  suIl  aber 
gesagt  haben,  die  QoraUiten  seien  Nabatier  aus  Kutha:  mithin  ist  die  Baabe 
für  die  Araber  bewiesen.  Was  die  Joden  betrifft,  so  beweist  schon  ihr  bahrit- 
scher  Käme  —  Öorhum  d.  h.  Gdrlm  —  dass  sie  Joden  waren,  «nd  arabisdw 
Schriftsteller  bestätigen,  dass  sie  dieselbe  Religion  hatten  als  die  TgmnelHen 
(Bimeoniten),  mit  welehea  sie  verwandt  waren  und  eintriehtig  «asammenwoha- 
ten;  dass  sie  aber  in  Kntha  gewohnten  hatten,  ergibt  sieh  ans  Folgender 
MakAm  Ibri^him,  jetzt  der  Name  des  beluuulten  heiligen  Steines  im  Tempel  m 
Mekka,  bezeichnete  früher  das  ganze  heilige  mckkanische  Gebiet;  nun  kann 
der  Name  Ibrdhim  unmöglich  aus  Abraham  entstanden  sein,  vielmehr  haben 
wir  in  dem  Ausdruck  das  hebniischc  D'^?"12"  DlpC  „der  heilige  Ort  ( r.arb 
Gen.  12,  6,  vgl.  aber  Ex.  3,  der  Hebrürr:  aus  0*''"13y  i*t  entsUn- 
deu,  uud  dies  ist  der  historische  Grund  der  sonst  ..ubgeschmackten"  mekkani- 
sehen  Abrahamslegende;  nun  soll  aber  IbriVhim  nach  der  arabbchcu,  von  deu 
Juden  nicht  angenommenen  Legende  zu  Kutha  in  Babylonien  geboren  sein ; 
also  üod  die  'Ibrttm  d.  h.  die  aweiten  Öorhnm  eben  so  wie  die  Qoreiiiten,  «Bs 
neben  ihnen  m  Meklca  wohnten,  ans  Kntha  gekommen.  Daflir  aprieht  aneh 
die  Ton  Fakfhi  flberlieferte  alte  Inschrift  von  dem  Steine  Ibrihtm's,  die  als 
eine  iMbrilsche  sn  lesen  nnd  an  erkliren  ist  —  Die  HBgUehkeit  oder  Blnlirtf 
kdt  der  Lesung  dieser  Inschrift  mag  eompetenten  Benrtheüem  ttbartaasen  IM- 
hen  und  von  der  Frn^e ,  ob  denn  die  Simeoniten  oder  Juden  an  TTnbnV admeien 
Zeit  eine  solche  Schrift  hatten  wie  sie  aaf  dieser  Inschrift  vorkommt,  abgesehen 
werden ;  aber  auch  angenommen,  der  von  dem  Vf.  gefundene  Inhalt  w&re  richtig 
und  das  von  ihm  darin  golesenc  Nergaldäd  wäre  Kutha ,  welche  Beweiskraft 
hat  sie  denn  für  das  in  Frage  Stehende?  Mit  dem  'Ibrüm  verhält  es  sich 
aber  wie  mit  G^rim :  die  Juden  »olleu  sich  selbst  Hebräer  genannt  nnd  die 
schon  in  Kuiha  uud  dann  in  Mekka  mit  ihneu  zusammenwohnenden  QoreiAiten 
sollen  diese  BeaalehMUig  so  gar  nicht  verstanden  haben,  dass  sie  daraus  Ibräliim 
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OHMlitaa?  Hut  D.  dm  UelMi|Mif  von  AbralH»  fai  Ibrilte  —  Ivote  4«r  Aa^ 
logie  TOB  baiül,  <j^ibriUl,  «.  t.  w.  —  Ar  «oBM^glleb,  to  ist  4«r  UeihMguf  tob 
0^^*^a9  in  (»A^lj^l  ooeh  viel  munSgUclier.  Bliifl  Iwt  «ber  D.  gun  «beneiiMii 
Wenn  der  Abraham  der  Juden  bd  den  Arabern  nielit  tww  idioii  IbnIrfD 
Uess,  wie  konnten  denn  <]\c  Amber  in  den  Ibriim  den  Abraham  finden?  Dtew 
Verweehslang  setzt  ja  die  Verwandlnng  vott  Abraham  In  Ibnüdn  schon  Vonms 
nnd  war  ohne  diese  gar  nicht  mciglich. 

Die  Sicherheit,  mit  wricli.r  der  Vf.  seine  AnnahnuMi  für  ,,hinroiobend  be- 
wiesen" (S.  161\  <lir  Snclii"  für  ..ontschioden''  (S.  KkJ  )  iiiilt  und  nuc  h  cinif,'e 
kQhnc  Muthmas.sungt'n  daran  knüpft,  wird  t>eln%orlich  oini-r  di  r  Li --^  r  tlieih-n; 
die  sonstigen  Beweise,  die  er  noch  für  seine  Ansicht  hau]it>a(  iilich  in  der 
Uolierriiistlmmnng  von  GobrInelMn  der  (Wbnm  oder  ihrer  arabischen  Nach* 
ftdgw  mit  dem  jüdlseben  Oesetn  findet  (8.  176  ff.),  womwh  «neli  die  Stelao 
laMi  vad  NalU  don  Ort  besetebnen  sollen,  woUa  man  bdm  Oplbrn  den  lOst 
«nd  das  geronneno  Blnt  braehto,  kdDoeo  wir  füglieh  dahingestellt  sein  lasse», 
um  nur  noeb  efoi  Wort  Aber  die  Trinmerden  binaninfttgen,  nach  wdehen  der 
fabelhafte  K9nfg  nnd  Prophet  der  äorbnm  Modad,  sieht  otw«,  was  sehr  ntkt 
liegt,  seinen  Namon  ans  Nam.  11,  2G  entnommen  habe,  sondern  eben  derselbe 
dort  genannte  Prophet  in  Wirklichkeit  sein  soll.  D.  sieht  selbst  und  mit  Recht 
die  libtrlit  A  rton  Vpr/<  i<  liTiiss.'  di  r  ( Jorliumnirston  als  in  sehr  sp/iter  Zeit  fabri- 
»irt  und  duriluius  utiKlauhAvürili*;  an.  er  lächelt  über  das  Puscin  citiPS  Könififs 
Onrh  um  als  Gründers  dm*  Dynastie,  ohne  danin  zu  denken,  <l:iss  er  selbst  knrz 
vorher  die  Oenealugie  des  Juden  Chaibar  aufgestellt  hat ,  er  nennt  den  Modad, 
der  iu  allen  Perioden  der  Oeschichte  der  (xorhum  erscheint  —  als  Schwieger» 
vater  IsmacVs,  als  Oberhaupt  der  Öorhmn  bei  ihrer  ersten  Kiederlassung  m 
Mokka,  als  Bnssprodiger,  «Is  K8nig,  als  letster  Fürst  der  l^hmn  ohMn 
„Haan  der  Sago**,  efaü  „romaatisebo  Flgm'*;  und  doch  soll  der  Name  Modad, 
wie  wafarscheianeh  auch  der  Name  d.  h.  Gerfiom  Ez.  8,  92,  alldn  In 

dar  Tabello  echt  sein,  well  er  hobriisch  ist,  wihrend  doeh  aas  den  irfd  naU- 
rddiem  arabischen  Namen  mit  weit  mdur  Gnmd  anf  die  arablsehe  Abknnft 
der  ('ioHmm  geschlossen  werden  mUsste,  wie  man  aneb  mit  demselben  T^  i  I  te 
den  einen  Kßnig  Abdalmastb  an  einem  Christen  gemacht  hat.  Dieser  M<Hlad 
s<dl  im  fünften  oder  vierten  Jahrhundert  vor  Christus  gelebt  haben  .  während 
er  freilich   nach  Caussin's  Berechnung  ''Essai  I,  im  «weiten  oder  dritten 

Jahrhundert  nach  Christus  gelebt  hätte ;  die  nacliexilische  Erzählung  des  Pen- 
tateuch  Num.  1 1  ,  welche  die  Gründung  des  Saidiedrin  In  die  Zelt  Mose's  zu 
verlegen  bezwecken  und  iu  welcher  Nmn.  11,  26 — 30  noch  spSter,  vielleicht 
«rat  im  dritten  Jahihmdert  vor  Christo  interpoKrt  sdn  soll,  will,  wie  D.  an- 
gibt, der  Ansteht  entgegentreten ,  als  mftsse  ein  wahrer  Prophet  im  beO^en 
Umdo  gol»oron  sola,  mid  dorn  EUid  «nd  Modftd  das  Boeht  oehtor  Propheten 
vindlohron;  „wahrsehelnileh  ilmiden  EldM  nnd  Mbdld  mit  den  SehriftgoMilsn 
m  Joraaalem  In  Boalehmg*'!  Don  Bldid  anoh  noch  hrgondwo  aasssrhaU» 
Pftllstina  XU  finden ,  gibt  D.  die  HoArang  nieht  anf,  so  viel  aber  weiss  «r 
gowissr  „zu  Mekka  lebte  er  nicht." 

Die  Anhänger  der  alten  Religion  der  (torhum  wurden  nach  D.  in  der  Zeit 
vor  Mohammed  banlf  d.  h.  „Ketaer**,  „UngUnbiger*'  (a.  Sprenger,  Mohammed 
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I,  67)  genannt.  ,,E<*  lag  in  der  Natur  der  Sache,  »lass  die  orthodoxen  Jnd*'n, 
die  in  der  römisilien  Zeit  mit  dem  IV-iitutouch  nach  Arabien  kamen ,  diesen 
Namen  den  mekkanischen  Juden  gaben ,  diu  den  Pcntatcuch  nicht  hatten  ,  die 
an  der  spätem  Kntwickluiig  <iu.H  .Judenthums  keinen  Antheil  genommen,  sondern 
beim  Alten  geblieben  waren,  and  alsu  auch  ausser  Jebova  Baal  und  den  schwaj- 
aan  Steiii  «nbatoten"  (S.  189).  D«o  Vtauta  liesstn  akh  dieae  giAJteD  and 
nahmuk  Um  «a,  «nd  weil  miui  IbmUm,  die  HehvisTf  Ar  Abnluni  Ualt,  to 
sahen  dann  die  Xeklumer ,  alt  sie  nach  der  Entartvag  der  BaWglon  doreb  die 
Choaia  und  die  i^eiüteB  die  alle  reinere  wiederlierBnatelles  suelileB,  Ahnham 
^  einen  lianlf  an.  Somit  fßaxM  denn  der  Vf.  bewleeen  an  balten,  daae  der 
lalam  gans  und  gar  aus  dem  Jndentlium  hervorgegangen  and  dass  auch  dar 
TlieU  der  moslimisdien  LehrsUtze,  die  man  bisher  für  heidnisch,  arabisch  hielt, 
israelitischen  Ursprung!»  ist  (S.  Wie  kam  es  dt  nn  aber,  dass  diese  Uorbnm 

nicht  eben  S"  prnt  wio  dio  Juden  in  ('hHibar  und  Jutlirili.  «lio  doch  auch  aur 
Zeit  Nebukndia'ZHis  fiii;,'ewiindt'rt  oder  sogar  nucli  ui>j»i ünglich  Siineuniten  sein 
sollen,  und  wie  die  Juden  in  IJahylouitu  und  Hnder^\vo  in  dt*r  l)ias|Hira,  an 
der  spätem  Entwicklung  des  Judentbums  Theil  nahmen  und  urthodux  wurden? 
Warum  liatten  sie  den  Pentatettch  nicht,  wenn  doch  ModÜMl  in  der  Zeit  nach 
Esm  nüt  den  Sdiriftgelelirten  an  Jerosalan  in  Beaieiinng  stand  und  ▼««  dinaan 
ala  ein  wahrer  Propiiet  aoerltannt  worde?  Wie  Icommt  ea  denn  eadUeli,  daaa 
die  Juden  in  Ciiaibar  and  Jatluib  von  einer  Stanunverwandtseiiaft  mit  den 
Öorhnm  nicht  du  geringste  wosstea?  Anf  diese  Fkagen  bleibt  D.  dia  Antwnit 
sehnldig.  Femer  vemhweigt  er,  dait  nach  den  arabiaelien  Oeaddchtaebteibera 
die  Ismneliten  nnd  die  diorhnm,  welche  die  Gegend  von  Mekka  bewohntan, 
sich  einigten^  um  sich  NeiralMdnezar  entgegen zasteUea  und  in  einer  grossen 
Schlacht  geschlagen  und  atersprengt  und  tlieilweise  nach  iiabylonien  gefangen 
geführt  wurden   ( s.  Caussin  1,  wenn  nun  die  Ismaeliteu  die  8imeoniten 

d.  h.  die  ersten  (iorhum  waren,  so  müssen  dio  hier  genannten  (torhuni  die 
zweiten  sein :  wie  koiineu  sie  denn  erst  naclj  Nebukadnezar  aus  Uabylonien 
eingewandert  sein?  lüudJiili  ignorirt  er  uoch  geüissentlich  einen  Hauptpunkt, 
der  freilioh  seine  ganae  Bewebfuhrong  an  niehta  madit:  nach  den  arabiscboi 
Geaehiehtsefardbem  waren  die  ÖaiiMm  nicht  von  Norden,  amidem  von  Süden 
her  eingvwandfliti  a.  Ctasain  I,  83,  168,  32S,  vgl  Sfwenger,  Mohaaaaied  1,507. 

Fragen  wir  arhlieasliah,  wae  die  wirlüielie,  wissensehaftUeh  bagtanMgle 
Oaicliiebta  dnreh  dia  mit  so  groeaen  Anfwand  Ton  Scharfiiinn  und  GeMma» 
hüt  fßßßut»  üntersnehang  des  Vf.  gewonnen  hat,  so  mllaaea  wir  mit  Badatw 
antworten:  nichts,  gar  nichts.  Jeder  Andere  als  er  wird  in  den  mit  so  grosser 
Zuversicht  als  historische,  twaweifelhaft  erwiesene  Thatsache  aufgasteiltan  Kr» 
gebnissen  nichts  weiter  sehen  als  ein  Gewebe  luftiger  Hypothesen ,  gewagter 
und  HV>enteuer!ichLr  Fulgerungen  und  Ztisanuncnstellungen ,  und  sich  nur  üVjer 
die  Leichtfertiji;lceit  wun<lern,  mit  welcher  oft  aus  unerwiesenen  Vuraussetzangen 
die  weitgehe ndstcij  Schlüsse  gezogen  werden ,  während  die  vielfachen  Wider- 
spruche, die  dabei  hervortreten,  um  von  Uuwahracbeinücbkeiteii  oder  L'mnüg- 
Udikelteu  gar  nicht  an  reden,  gaua  «nbeaHilrt  biaiban.  AUas  adiwieht  in  dar 
Lnft.  ^iMttm  niht  auf  alaam  ilfpiwmi  Trim^ai'ltftliliflh  anahiiiilBn  Gmnda*  ühiaall 
tritt  in  grellster  Weise  der  Kaagel  an  festen  kritlsehen  Eegehi  hervor.  Ans 
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dm  auMigfacheo  wd  m  TInU  widwipweh— df  irwi  mWitihMi  flwnWfitl 
•chnflyern  ÜberUeferten  Sagen  über  filtere  arabische  Geschichte  werden  einielne 
ganx  willkürlich  als  zuverlä.ssige  alte  Ucberlicferuiig  hervoif(ebob6B  sad  bt- 

nutzt  ,  dio  übrigen  als  Fabeln  und  abgeschmackte  Legenden  verworfen  oder 
igm^rirt  ;  jene  augtiblü  he  Tradition  wird  mit  Angaben  dos  A.  T.  combiuirt  oder 
dioseii  gojjonübcrgesttUt ,  um  daraus  Nachrichten  über  uralte  Ereignisse  zu  ffc- 
wiuneii,  wahrend  andrerseits  die  Erzäbluntrcn  des  A.  T.  als  späte,  unzuver- 
lässige,  teiideuziüs  «uUtoUte  BeArbeitungen  oder  reine  iü-tiudungeu  nur  das  von 

gesobkhültlwr  WaluM  «DlhatlHi  aoUsB,  mt  D.  g«nd«  dadn  Ibdra  wOl. 
Aodi  abfMdMtt  tob  dlfla«r  wfflfcBrlidMta  AwwaU  and  «nitnr*rt*tllBiic- 
wilmnd  dto  Anbw  von  den  Nabftliarn  gar  aldite  oMfar  wtsMa  aad  roa  des 
ThaawidHon,  die  bU  200  Jahn  ▼or  Mohammad  blühten,  aar  F*b«Is  enihlea 
(a.  NOddM^  d.  AnaidtkMr  &  25  C,  vgL  Walattaia  !b  MitiMh*«  lab  8. 
soll  ihre  m&ndliche  Ueberlieferaug  Über  Dinge  Aaf»chla»s  gebaa',  dia  sieh  da 
oder  xwei  Jahrtaaseude  vor  Mohanuued  ereignet  haben  und  von  welchen  die 
viel  ältere  schriftliche  l'eberlieferung  des  A.  T.  gar  nichts  oder  doch  nur  diu« 
weiss,  was  erst  kiinstlich  hineinintcrpretirt  wird?  und  während  das  tranze  arabi- 
sche Legeudenwerk ,  so  weit  es  sieh  an  die  israelitische  (fcsehieht*-  linkuiipft, 
nur  der  Bibel  oder  jüdischen  Ausselimiickungfu  und  Entstellungen  derselben 
entnommen  ist  (s.  Nöldeke  a.a.O.  S.  26  Ü'.  37,  vgl.  Ztschr.  d.  DMCi.  Ud.  XVU 
8.  707  f.)  t  aoUea  aiaadaa  dieser  Legenden  nmgekehrt  für  die  BeartbeUong  dar 
bibllschaa  Nachriehtea  aiaaflgebaad  seia?  Nar  Bin»  gehl  aiit  Sieherhait  als 
S^gebaiia  aas  dar  Arbelt  vaa  D.  henrar:  dass  wir  aas  aach  wie  var  faia  aaf 
writana  beselieldeD  aiftasea,  tÜMr  die  Utera  Geseblehte  Taa  Mekka  and  voa 
Aittbiea  iUMrIiaapt  —  aiehts  aa  wiataa. 

MeiaMB»  Oei  1861  K.  B.  Graf. 


Neuere  phönikische  Literatur. 
Fortsetzung  (vgl.  Bd.  VIIL  g.  633.) 

6.  InacriptioHff  in  iltc  Phoenickm  Character^  nOiO  depönted  m  the  OrHish 

Muiteina^  tUacovere/l  oh  the  site  of  Cfirlhnge  dnrittg  resmrrhett  vimle 
hy  Nathan  Davin,  l'sq.,  at  the  ejrpense  of  Her  Afajesty^M  Go- 
vrniinent  in  the  yeaiH  iHäö,  1857  and  1858.    Ijontlon  I8(i3. 

7.  Lev  i/,  Ur.  M.  .1.,  Phönizlttche  Studien.  I>riUes  Ucß  ^  tMt  ruwr 
Tafel.  Breslau  1Ö<>4.  i^IV  u.  79  HS.  ö.j  ^Vorrede  dat.  September 
1863.)    1  ^ 

a  Ltvy,  Dr.  M.  A,,  FiaMteht»  WIkleriMeh,  Bredau  18B1  {IVm. 
50  BS,)  (Vomda  Novwaber  1868.)  PnIs  U  Si^. 

8.  Müatm  d$  FkiMe  dMgM  pat  M.  Em$st  JUni^n,  Farit  Impr, 
Aip.  1864.    2tela  Ik»  jfcmicM»  p.  1—9«.  fbl.  aad  daa«  1  Haft  in 

Imperiaifelia;  JPttmeket  extcuUes  mus  la  direction  de  M.  Thohoia 
l"«/4tT.  conterutid  Ut  planchai  \  (double)  7.  8,  9,  10,  11,  12,  18,  14. 
Fvcis  jeder  lieteang  voa  100  Seiten  Text  oder  10  Tafeln  » 10  firaacst 
In  dem  aatar  Vr.  6  snfg?fBhrten  Pmchtwerka  liegt  nun  <He  arwactsts 
PttbUeatiou  dar  Toa  Daria  enideaktea  90  InschriAea  ans  Carthsga  tot.  Die 
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Custodea  des  britiselMn  Museums,  nnf  deren  Ordre  die  Heransgabe  erfolg;!  ist, 
verdienen  nnsem  pinzen  Dank  für  die  sorp-fSUipp  Ausstattung  des  Werkes. 
Die  Inschriften  sind  auf  31  Tafeln  sehr  zweckmässig  so  vcrthcilt,  dass  hinter 
jeder  Tafel  fin  Blatt  mit  Transscription  und  kurzer  Erklärung  folgt.  LHese 
sind  das  Werk  des  rühmlichst  bekannten  Archäologen  W.  S.  W.  Vaux,  der 
auch  im  Vorwort  eine  kunse  Nachricht  über  die  Deukmäler  gibt.  Die  Krkll- 
ning ,  so  knapp  sie  zugeschnitten  lit ,  trifll  Cut  flbmil  dM  lichtige ,  woM 
fMUch  n  Statten  km,  dass  89  der  Insehriften  mar  stereotype  WeUifbcueln 
und  der  Hebrulil  ntdi  leicht  kennftlidie  Nsmen  enfludten.  IMe  90ste  ist  dar 
OpTertarir  Ton  Carthago,  den  teh  in  dieser  Zeitsehrift  (X7I,  488  ff.)  bespioelMa 
habe.  Bs  erluillt  ans  dieser  Copie  nun  deutlich,  daas  die  Tafel  nur  11,  nidtt 
wie  Davis  slUte,  12  Seflen  hat.  Atif  Binselnhelteu  der  Erkllrang  keanaa  Ich 
nntcn  zuräck,  da  Lovy  in  dem  neuesten  Heft  seiner  phtaiaischen  Stadiea  ^aae 
nnd  die  anderen  Davis'schen  Inschriften  behandelt  hat. 

Diese  oben  unter  No.  7  genannte  Arbeit  Levy's ,  Fortsetzung  der  beiden 
in  Zeitsrhr.  XII,  723  angezeigten  Hefte,  macht  bei  eingehender  Prüfung  den 
Eindruck,  weder  ganz  so  sorgfiilfig  ausgefeilt  zu  sein,  wie  der  Gegenstand 
verlangt,  noch  auch  in  den  Erklärungen  so  glücklich  zu  sein,  wie  der  Name 
des  auf  diesem  Felde  so  geübten  Verfassers  erwarten  liess.  Er  beginnt  §.  I 
ndt  der  Beapreolmnf  der  ncnen  Ton  Vogüe  mitgebrachten  lasdnlAsn  ans 
pem.  Ont  Ist  darin  die  Entdcekang  der  Namen  Idallon  nnd  Tamaasoa  las 
Kttoigstltel ;  aber  daaa  in  2.  2.  8.  »dn  Altar  von  Cedcmhols  mid  seine  swd 
DI^K**  genannt  sebi  soll,  wird  schweilieh  Anklang  linden,  da  tNsrui 
nnr  gcwaltsam  gewonnen  ist,  Ol^tt  schon  wegen  der  Schrdbnng  TcrdiAlIg; 
gana  nnerkl&rt  bleibt  und  fiberhaapt  dS»  ganne  Constniction:  „Am  Tkgc  .•  das 
Monats  ...  im  Jahre  ...  ein  Altar  und  seine  ...  welche  gab"  selbst  für  den 
Honamentalstyl  zu  abrupt  ist,  als  dass  man  nicht  vielmehr  nach  dem  Datmn 
eine  Thatsache  verherrlicht  erwarten  sollte,  und  ein  Zeitwort  suchen  muss, 
um  dem  Satze  einen  Halt  zu  geben.  Ich  finde  dies  in  ^^"^T^^  d.  i.  M^TN  ,,ward 
der  Altar  angeheizt",  wie  ^tT^<  NS'JPH  ,,dcr  Ofen  ward  angeheizt"  Daniel  lU, 
22    (vgl.   Hos.  VH,  4:    H-jy'n   ^nr.  wo  Targ.    NTN ,    Jerem.  3ß .  22. 

riNt^).  Dann  könnte  eine  Angxbe  des  Opfers  folgen ,  womit  dii  se 
Anfenerong,  dieaer  erste  CMwnadi  des  Altars,  voUaogcn  wnrde:  ich  nehme 
Nai*1sK1^*iq,  so  daaa  daa  Oanac  sich  daUn  ahmndet»  „Am  Tage  da. 
ward  der  Altar  aageattndet  mit  8  Hebaoplem,  welche  brachial.  Dio  BricÜ* 
ning  des  hier  nnd  hu  andern  Lnchriftcn  nnn  gesidbartan  Namens  DbO"^^« 
wie  Öbtt*|»m,  wkd  besser  als  an  die  „alte  babyloniaeha  GoMlMlt 
an  den  Hbfaehan  Oott  {Ji-^^^  den  ich  aaeh  in  «jm^ varmntfia,  aagaknipft 
werden  müssen.  —  §•  H  behandelt  die  VI.  Atheniensische ,  nicht  viel  abwei> 
ehend  von  Gildemeister  (Bullet  dell'  Inst,  archeol.  1861  \  Statt  ^rM30n 
ist  vielleicht  richtiger  T  PJODH  zu  lesen,  üeber  die  Gottlicit  ÜVI  verbreitet 
vielleicht  der  Egn.  Abd-Dohman  (Zeitschr.  XV',  444)  einiges  Licht  mehr,  als 
bisher  die  Erklärer  gefunden  haben.  —  §.  III  geht  ziemlich  flüchtig  über  die 
Ip^mbuliUiuischeu  Inschriften  hinweg,  indem  der  Verf.  kaum  etwas  mehr  thut, 
als  „dio  Buchstaben  in  hebr&ische  Schrift  umzusetxen,  ohne  die  Wörter  erklären 
m  kitanen;  wem  dar  fliiu  nicht  bwansan bringen  ist,  wird  Alles  in  aonun. 
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piopr.  »vllieMM*'  (Phfe.  8L  II.  51  691).  —  |.  IV.  Siw  mrdto  Intdulfl. 
Sidon.    Levy\s  Erklürung  vnd  Lesnag  iMftiedigt  «bsaw»  wodg  als  dto  teines 
Vor^äogan  VogU^.    Ich  biete  anderswo  eine  neue  EotslfliBnwg  und  enpeM  nir 

daher  iiäliPres  EinRcben.  —  Um  die  3  Inschriften  von  Umm-cl-Awamid ,  die 
Renan  Kofiuult'ii  und  im  Journal  Asiatiquc  publicirt  hatte,  hat  I.ovy  r§.  V) 
sich  das  \'er(iit'n.st  crworhi'n  ,  bessere  C.ipieii  herl>ei^esehHfl"t  zu  fmben ,  Ja  die 
Pboto^rrapbien  im  Jniirn.  Asiat,  albrdintjs  sehr  uncietJtUeli  austrelullftn  i«ind. 
Dennoch  behalten  auib  letztere  ihren  Werth  wegen  der  {,'<'n;iuen  Repniluktion 
der  Dietansen  einselner  Bachsteben  von  einander,  die  für  die  Wurtthcilung  An- 
balk  geben  k5iiiieii.  In  der  enteo  dieser  Inschriften  halte  ich  die  Dentnug  der 
8^  nad  4.  Zeile  and  ihre  Elnfllgiuig  in  den  Satsbau  des  Gänsen  noch  für  dne 
olEsa«  Frage.  Z.  6  nnd  7  hat  Levy  richtiger  verstanden,  als  Benaa.  Aber 
wie  er  mit  dem  Satie,  dass  nnter  OsVtt  der  seleucidlsche  Henrsober 
gemdnt,  nvr  die  Jahre  tldl^efat  nach  der  Aera  des  Cyrns  an  reehnen  virea, 
verstanden  sein  will ,  da.«  begreife  ich  nicht.  Ist  die  firagliche  Acra  die  AchlU 
meaidiscbe,  so  ist  nicht  der  seleucidische  Ilorrseher  gemeint,  ist  sie  die  seien- 
cidisobe  ,  so  können  die  Jahre  nielit  von  Cyrns  ^'ereebnct  werden.  Dftss  «ber 
in  naeliiilcxandrinischor  Zeit  in  Plxinikien  noeli  nach  der  Acra  des  Cyrus  ge- 
r>'(linet  worden  würi',  ist  doch  schwer  glaulilicli.  J)ie  l)at»'ii  auf  pbönikisehen 
Muii/on  naeh  der  Acra  des  Cyrus  laufen  mit  1S5,  vielloiclit  mit  VX)  (Üöl — 3*16 
V.  Chr.)  aus;  keine  einzige  trägt  ein  spätcr&s  Datum;  und  mit  Alexanders 
Broberuugszug  hSrte  man  sicherlich  anf  nach  Cyriseher  Aera  an  sihlea.  Wenn 
•8  also  sieher  ist,  dass  die  Aera  des  Cjrms  ttberiumpt  nicht  Us  sn  einem 
SSOsten  Jahre  in  Oebranch  gewesen  Ist,  nad  ebeas<»wenig  ein  SSOstes  Jahr 
der  seUaddisehen  Aera,  das  wire  ^  ▼.  Chr.,  ftr  PhSnikieB  denkbar  ist,  wie 
Benan  schon  henrorgehoben  hat,  so  Hegt  die  Venanthuag  nahe,  dass  die  ffiflbm 
von  R.  und  L.  nicht  richtig  gedeutet  sind.  Ich  vermag  in  der  That  einen 
Unterschied  zwischen  den  Zeichen  ,  deren  eines  für  200  und  eines  fiir  100  ge- 
nommen worden  sind,  nicht  zu  erkennen,  nnmentlieb  nicht  auf  der  photographi- 
schen  Altl)ildting ;  und  zweifle  wciii;;,  dass  statt  28U  bloss  „l'*^0  nach  der  Aera 
des  f^rossköuiKS  =143  der  Aera  von  Tyru>"  zu  lesen  ist.  Dann  kämen  wir 
für  das  Da  t  iini  '1er  I  n  sc  Ii  ri  1 1  nach  cyriseher  Aera  auf  35G  v.  Chr., 
nad  fttr  den  Beginn  der  lyrischen  Aera  auf  4^  v.  Chr.  d.  h.  das 
Jahr  der  Elnverkthnng  von  Tyms  in  die  persische  Honarehie.  Olttckt  es  dnreh 
diese  CombinatioB  die  Utere  tyrisehe  Aera  sn  ILriren,  so  erhellt  aber  anoh, 
daas  die  frischen  Hflnsen  ans  der  Aehimenidenselt,  deren  OaU  L^ynes  (Satrap, 
p.  7d)  als  Bfl|^ening^)ahre  Artaxenes  I.  genommen  wissen  wollte,  nach  dieser 
tgrrlsohea  Aera  datirt  sein  mfissen,  was  fSr  wdtero  Schlüsse  sehr  bedetitssu 
ist  —  Anch  in  der  iweiten  ebenda  gefundenen  Inschrift  ist  nicht  alle  Schwierig* 
keit  ausgeglichen ;  namentlich  der  Anfang  harrt  noch  einer  besseren  Erklärung.  — ■ 
§.  VI,  Sarda  trilinguis  Ist  nur  ein  Verweis  auf  den  Aufsatz  in  Ztschr.  d.  DM0. 
XVIII,  8.  53  ff  —  §  VII  führt  iu  dankcnswcrther  Kürze  die  Davis'schen  In- 
schriften in  Trajissrrijitifui  und  kurzem  Commentar  in  das  grössere  Publikum 
ein.  Wo  er  von  Vaux  abweicht,  kann  mau  Levy  meist  beipUichten.  Die  beiden 
FiUe  in  denen  auch  bei  folgenden  Frauennamen  1*13  statt  tt"!*))  OK 
■ttade,  eriedigen  «Ich  wohl  dadaveh,  dass  hi  Mr.  40  der  Mane  nOb9  ein 
Bd.  ZUL  23 
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Maonsname  Ist  und  das  H  am  Ende  der  Zeil^  nicht  zu  ri!3  sondern  zu  73 
zu  ergänzen  ist ,  und  in  Nr.  56 ,  die  ohnehin  voller  Fehler  des  Steinmetzen  ist, 
P3  für  ]2  verschrieben  war.  Zu  Nr.  IC  bemerke  ich,  dass  vrenn  0"1dl  DD© 
oin  zusnnimeiijfosetztor  Würdename  war,  nicht,  wie  L.  will,  tSDUjn  xu  erwar- 
ten ist,  da  es  im  stat.  constr.  steht:  D'^UJS  ist  wohl  ein  Plural  und  bezeichnet 
die  Zunft  der  Kfindiner,  wddio  die  pebiv«rbriiint«n  Ckwindar  fertigten,  die 
flnaaäfa  hiaiBen  {ßaooaQeia  t«  iX»ni»um  ol  Aißvai  XiyoMw  Heijeli.  irgi. 
Berod.  IV,  19S).  —  Zm  cutfaii^eeheD  Opfertarif  maeht  L.  mv  wenig  Bwei 
kwgea;  die  wenigen  eind  nidit  immer  glttcklieh.  So  Alirt  er  an,  ieh  hitte 
in  ZdtMibr.  ZVI,  441  n^d  durcli  „In  Oemaesbeit^  ftliersetat,  wllvend  Uh  um 
a  ao  übeieetze,  aber  als  contrabirt  aus  P^T,  woTon  im  A.  T.  das  pinrala 
tantam  nS*19|  „Vorschriften,  Verordnungen fasse,  wovon  ich  anch  Iteinen 
Grand  habe  abzugehen.  Auch  meine  ErgSnzung  Ton  Z.  3  Anfang  ist  bei  f^e- 
naner  Raumvertheilun?  iilk'in  thunlich.  Am  Schluss  der  vierten  Zeile  ist  nun 
allerdings  U3N  deutiicli.  aber  wenn  Levy  nach  Vaux  hier  'J3J<n  =  H ©NH 
nimmt  und  sicli  «lafür ,  »'hcufallH  huc  listäblich  nach  Vaux ,  «nf  4  Mos.  G .  i* 
beruft,  wo  dm  Wort  gar  nicht  vorkommt  (auch  3  Mos.  ti,  5  heisj^t  es  einfach 
f^Feuer**),  so  güft  das  «nstena  kefam  ttsn  und  sweitens  ist  aoch  in  der  Folge 
ein  b  keineswegs  dentUeh,  es  kdnnte  ebenso  gut  ein  n  dagestanden  kabe^ 
Dagegen  nehme  ich  adne  Dentnng  von  03X3  =  riia)}  2.  6  geni  an.  —  Li 
|.  VIII,  nnedirte  nenpUSnlaiseha  Insebriften  ans  NordafHka  nnd  Beriekdgang 
einiger  llteren,  stfiask  man  gleieb  an  Anfeng  (8.  68)  wieder  anf  den  ftlieihaften 
Gott  MO  in  allerhand  Zusammensetzungen,  die  aber  mir  aneb  jetat  noch  idehl 
beweisend  für  dessen  Exii«tenz  sind,  da  sie  sämmtlich  r'"> mische  Namen  wiO' 
dergeben,  NDTJ-I  Rogatus,  N02lp  Cornutus,  «ÜT«!;*  Adjuratus, 
kVD33"^  Uavennates,   CtD3*ia  wahrscheinlich  Brutus.  Römische 

Fraucnnamon  hat  Verf.  in  grösserer  Zahl  jt't/.t  erkannt  v  ^-  ^  )  i  >veiiii  er 
diesfii  Fund  auili  kuI"  Mannsnamen  iiu.sdelinen  will,  so  wird  sicli  zw-oitVb<ihne 
noch  manche  Missgcstalt  entpuppen.  So  denke  ich,  ht  der  merkwürdige  Gott 
)Q  „Widderman"  mit  folgendem  Mb  susammen  ein  Gajas  Julias 
Manllns,  Nabnn  ein  Titas  LItUs,  ^00  eine  TItia  nnd  ihr  Vater  fSS 
ein  Colonns,  snmal  aie  rfimiseber  Zifl^  kwidig  sind  (S.  67).  —  Die  &68fll 
beaproehene  Inaekrift  babe  ich  biawlsehen  In  der  Anaeige  von  Jndaa*  „Dis* 
nenf  laseriplions'*  scbon  anders  nnd  wie  tob  glanbe  leiefaler  als  Lsvy  aricUM. 
Ebenso  die  Kr.  1  von  Jndaa,  bei  welcher  L.  nodi  iddit  von  seiner  frttbersn 
Leanng  (fi.  72)  abkommen  kann.  —  Auf  aUcs  einaelne  in  diesem  Abschnitt 
einzugehen  würde  um  so  mehr  zu  weit  Hihren,  als  von  den  nnedlrten  Inschrif- 
ten keine  Zeichnungen  beigegeben ,  andere  Publicationen ,  auf  die  verwiesen 
wird,  mir  und  gewiss  manchem  anderen  Leser  nicht  zugänglich  sind.  —  Der 
letzte  §.  IX  bringt  zwei  unedirte  Siegelsteiue ,  einen  aramäischen ,  auf  welchem 
statt  NJp'^  vielleicht  richtiger  HyyO  zu  lesen  ist  (das  Zeichen  kommt  ebenao 
in  Sard.  1,  2  vor)  und  einen,  dessen  Heimath  nicht  recht  festzustellen  ist,  da 
die  Sehriftsflge  »wischen  phtaiklacben  und  aithebrlisebSB  die  IQtte  haHaa. 
Beaoodait  merkwttrdig  ist  daianf  der  Mama  nttbArW  Abdallah  oder  Abdibh 
(niekl  atl^may  AbdeOab  wie  L.  woHte),  wonaeh  ea  aehsinl,  das»  wk  e»  U« 
wü  einem  araMaehan  nwmdling  an  tkua  kahen.  In  S.  8  tat  nno  sinksr 
nickt  an  ehiam  nom.  pr.  an  verbinden,  sondern  139  appeilalSviacb  am  liuian. 
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Nach  allen  diesen  AnsttoUnngeu  EiDS«lnheit«n,  die  wir  snr  F&rde- 

ntng  der  Saebe  maeheii  an  mOasen  glaaMea,  behält  Lery'e  Buch  fanmerUa  den 
Werth,  in  einer  gelegenen  Zeit  ebunal  wieder  die  in  den  letsten  Jahren  aer- 
sfcrent  und  elnadn  bekannt  gemadUan  oder  nabelaunit  gebliebenen  DenkadOer 
phSnlkischer  Sprache  gesammelt  md  für  die  dentaehe  GMehrtenwelt  anreoht 
gelegt  in  haben.  Bei  Verfolgnng  dleeea  Zweckes  wird  der  Barr  Verfhaeer 
aneh  ffir  folgende  Hefte  aof  den  Dank  aller  Fkennde  dieser  Studien  rechnen 
dOrfcn;  einen  doppelten  aber,  wenn  er  nicht  nm  den  Preis  des  Oeschwind* 
fertigscins  dir-  Sorufnlt  nnd  scmpalöee  V<a«ieht,  die  diese  Art  tob  Arbeiten 
erheischt,  zum  (>j»fer  bringt. 

In  höherem  Maasse  noch  trifft  dieses  Urtheil  die  neueste  Publication  Levy*8 
(Nr.  7),  das  Phönikiscbp  Wörterbuch.  Der  leitend©  Gedanki',  »Ihss  eine  über- 
sichtliche Zusammeustelluug  des  phönikischen  Wortschatzes  zeitgemäss  und  nütz- 
lich sei,  ist  ein  so  richtiger,  daaa  än  Btelilaiii  tinem  wahren  Be^Mbia»  ab» 
geholfen  haben  wflrde.  Aber  fteOicb  war  man  dann  auch  berechtigt  an  ein 
aolchea  gewisse  Anfordemngen  ra  stellen,  die  bei  den  Teriillfeniüailsalg  io 
kleinen  Umfknge  des  bis  Jetat  ennitt^ten  Halerlalet  nicht  für  unbillig  gelten 
können.  Zwar  werden  iS»  Anflehten  fiber  die  dabei  an  befolgenden  kritiselieii 
Prindpien  Immer  anaeinander  geben,  indem  das  Urthal  darfiber,  waa  geslalu«tea 
8prach(nit  nicht,  allzuhäufi(?  ein  bloss  sabjoctives,  and  es  Yenelhlleh  ond 
menschlich  ist,  wenn  dt-r  Hr.  Verf.  seinen  eigenen  Rntziffemngcn  einen  höheren 
Grad  von  Sicherbfit  bcimiÄ?st .  als  denen  anderer.  Aber  in  dem  vorliepondon 
Buche  ist  ein  kritisches  Princip  fuli  r  die  consequcntc  Anwendung  de.ssoHjcn 
überhaupt  nicht  zu  erkennen.  Es  wcrderj  z.  H.  bei  verscbiedoui'U  KntzifTfiim- 
gen  einer  unti  dersell>LMi  Inschrift  ein  Wort  der  einen,  ein  folgendes  einer 
anderen  entlehnt  und  in  das  WSrterbneh  eingestellt,  so  dass  man  sehr  in  Ver- 
legenheit ist,  wenn  man  die  Lesnng  steh  danach  insammensetsen  wellte.  Dabei 
Ist  die  Answahl  von  Erkltmngen,  deren  Erwihnong  ftberbanpt  sngelaasea  Isti 
eine  rein  wOlkllrllehe.  BelspIelswebB  llllirs  ich  die  S.  Maltsslsehe  an.  Ans 
ihr  wird  ins  WMerbaeb  elngecragen  *1in  naeb  Qesenlos,  0^9  na  naeh  dem- 
selben {ü'99  fohU  aber  in  dem  Artikel  &87),        ebendaher,  93li  nedillsier, 

fehlt  ganz ,  nVs  nach  eigener  Levyseber  Deutung  —  nbn  .  Daraos  soll 
sich  einer  den  Sinn  der  Inschrift  zusammensetzen !  Von  Schlottmann's  Lesung 
(Zeitscbr.  X.  120.  Andrer  nicht  zu  gedenken^  wird  einfach  Umgang  genommen, 
während  gerade  seine  Deutung  nUJ3...  H"^^  V-3  .  . .  b3?D5  .,da  ich  voll- 
endet habe  den  Monat  im  Jahre**,  wegen  des  j)arallelcn  Au.Mlrucks  in  Umm- 
ei-awam.  I,  4  nTi)3  ^n:3  Tibsna  nbyc  ,,da  ich  Vüll»;udeto  den  (Monat) 
Beuitlii  im  Jahre"  jetzt  einer  hühereu  Berücksichtigung  wertb  gewesen  wire. 
Qsnn  wiUklrileli  verflavt  der  Yeiftsser  mneh  In  Betreff  des  AnsssMnssss  ganaer 
InsehfUlen  von  der  Xbre  erwihnt  sn  werden.  Am  wenigsten  wID  ieh  einm 
Vorwurf  daraus  machen,  dass  die  Biydna  (s.  Vorwert)  absiditlioh  nnberflok* 
dehflgt  geblieben  Ist;  dass  ans  der  Sard.  1  nnr  das  erste  und  letste  Wort 
naehllovers,  H^d  und  *1>9  naeh  Gessn.  trerselebaet  sind,  der  Best  nber  nieht 
einmal  mit  Fragezeichen  ausgenntst  wird  (nnmal  s.  B.  sam  Kassen  ^1"^  slflh 
sofort  auch  der  Name  IIPT  ans  einem  Cylinder,  dessen  weder  nach  seiner, 
PliSn.  Stttd.  U,  2i),  noch  nneb  aaeiner  Leeang  Ztsehr.  Xii,  72ö  gedaefat  wird, 

23» 
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gestallt  lubm  würde),  bt  Mhom  ntcM  sa  reebtfertigen;  tvamm  alwr  i.  E 
Git.  2S  (TfL  Gesen.  Moon.  Phoen.  I,  147  und  Ztsehr.  Iir,  44fi)  S»r  kein» 
Beitrag  mm  Lezieon  liefern  soll,  ist  vollends  oiefat  sa  bsgreifeo.  Es  Mäm 

flberhanpt  Wörter ,  die  nothwendig  aufgenommen  werden  nin<$steii,  wie  z.  B. 
ri913S  aus  der  Ma^siliptisis.  Bloss  im  liuchstnbeii  ]  vermisse  ich  folgende:  0^5 
rulien  (Zoit^clir.  HI,  447  unten),         (Cit.  22),  "p:  (M.  lit      .  ^^TZ  (s.  unter 
d.  Art.  PTV^d).     Seine  sehr  zweifelhafte  Erklärung  der  (icrhUana  wird  reich- 
lich citirt,    nur  fohlt  gerade  das  beste  davon,   der  Nanu-  der  Insel  353"113. 
Auch   die       N  ^'f   für  oinz.-Ini'  W  ort,  r   sind  ni«d»l  vollständig:  unter  V"^^* 
Sid.  II,  4  }iin/.a/.ulut,"'n  :  unter  f<:D  foldt  die  HauiUstelle  Cit.  2,  2.  Sonderbar 
sind  Erklärungen  wie  z.  U.  unter  „b  1)  Genitiv,  2)  als  Dstiv",  wibnnd  3« 
richtig  ah  Präpositionen  beseiebnet  werden.   Die  wenigm  vorkoDunesdeo 
griecbiselien  und  Isteiniseben  Wörter  dnd  nieht  corri|^rt:  SoftotUftoi  sL  Jv/i- 
0k7.r,fifi,  (Z.  7),  Tulpns  st.  lupns  (Z.  18),  an»  st.  nna  eam  (Z.  87),  primogiBlts 
st  primogenit«  (Z.  45);  anderer  Druckfehler  su  geschweigen.  —  Somit  tilgt 
das  Oanse  Bpnren  tod  Unkritik  und  flflchtigk^t,  die  um  so  weniger  entscbnld- 
bar  sind,  als  der  Hr.  Verf.  bei  grösserer  Sorgfalt  wobl  im  St.mde  war,  die» 
so  heprcnztc  Gebiet   v«ilHg  zu  heherrschcn ,  nachdem  er  sich  dem  schwereren 
Theil  einer  solchen  Aufgabe,  aueh    den  in  griechischen  und  rüuiisohen  Olovscn 
und  Texten  v  rhandenen  StolT  in  ein  jihünikische.s  Wörtorhueli   zu  verarbeiten, 
ohnfhiii  entzogen  hat.    So  wie  das  Werkchen  vorliegt   ist   es  nicht  viel  nuhr, 
als   ein   dürftiges  ^^'ort^e(^ister  zu   den  von   ihm  in   den  Phönizischen  Studien 
und  anderswo  erklärten  Inscliriftcn  und  Legenden,   das  den  anspruchsvollSB 
Namoi  tfne.s  phüniriscbsn  Wörterbucbs  nicht  an  der  Stime  tragen  sollte.  — 
Wo  er  Andere  citirt,  ist  er  nicht  eninial  genau.   So  habe  ich  s.  B.  In  MeUt. 

6  nai  Hiebt  als  „ Opfer ^,  sondern  als  Zeitwort  „er  opferte**  gononnMi 
(8.  17),  nxno  nicht  =  rTXnn,  sondern  sn^^atriQ  erklärt.  Die  öfters  (Ve^ 
wort  und  Druckfehler,  auch  S.  10)  angeftthrte  Gopie  der  Cit  84  bei*  Meier  iit 
weder  eine  neuere  noch  bessere,  sondern  bloss  eine  Ton  Hm.  Orundtnmnn  gr- 
maclite  Dnrchzeichnung  der  in  unsrer  Bibliothek  niedergelegten  Originaloopie 
von  L.  Hess.  —  Die  grosse  Ungleichheit  iu  der  Transscription  von  Eigennames 
enlsehuldipt  der  Verf.  zwar  im  Vorwort,  allein  e.<»  will  uns  bediinkon,  dass  dal 
unbegrenzte  Willkürlichkeit  z.  Ii.  in  der  ISezcichnung  der  Zis<  lilaute.  wo  s.  $*, 
z,  für  '-I3 ,  0»  ^  und  t  bunt  durcheinander  gehen,  doeli  mehr  aui  lievhnuug 
der  gerügten  Flüchtigkeit  als  einer  absichtlichen  L'ueuLschicdenhcit  konnnen. 

Wir  glauben  also  imi  der  Saclie  willen ,  der  wir  beide  dienen ,  dem  Uerra 
Vevfhsser  fttr  die  Zukauft  grössere  SoigfliU  uid  OtwiaeaBliaftigkdt  «rnpÜtUcn 
a«  dflriiMt. 

In  Nr.  9  liegen  mir  dl«  eistSD  Liefomngen  das  mit  illgonMlaer  Bpanaaag 
erwarteten  Benanseben  Werkes  über  seine  lilsdon  nach  Phönikien  irar.  Uh 
win  hier  die  Lessr  unsrer  Zeitschrift  nur  auf  diese  Brscbelnnng  auftnericsaui 

machen,  eine  eingehendere  Besprechnng  nach  Vollendung  des  Chutneit  mir  vor- 
behaltend. Die  bekannte  Pracht  der  Aosstattung  in  Werken,  welche  auf  Ko- 
sten der  französischen  Regierung  erscheinen,  ist  auch  diesmal  nicht  gespart, 
und  wird  die  An^clmfTun^,'  des  Werkes  manchem  Privatmann  erschweren.  Aber 
sie  konunt  besonders  dem  Atlas  sehr  su  statten,  dessen  vorli^nde  BUttier  mit 
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wahrhaft  künstlerischer  Feiuheit  und  hohem  GcschmHck  aufgeführt  sind.  Zur 
Orientirung  ttber  d«n  guMn  Bertleh,  auf  wdcben  die  Fon>chuQgea  ausgedehnt 
wiumi ,  dient  ««f  Tftf.  I  dm  trdllielitt  Karte  der  Lradttrlche  von  TortoM 
(Aatarados)  im  Norden  bto  Aehiib  (Ecdippft)  im  Südes.  Die  TkÜBla  VU—XIV 
enthelten  Pllne,  erehitectoniselM  Zeielinangenf  Bisse  nnd  Abbildongen  von  der 
Rninenstitto  AmriA  (dem  elten  Mereüiiu).  Die  Beachreilnuigen  deaa  enthllt 
der  Text  Osp.  III  (S.  59  (T  ).  (  ap.  I  19  ff.)  ist  der  Exploitation  Ton  Aivdns 
gciridmet.  Cap.  II  'S.  43)  gibt  die  Besnitete  der  Erforschung  von  Antara- 
dn5.  —  Soviel  ist  schon  jetxt  zu  erkennen,  dass  die  Ergebnisse  dir  Mission 
RcnnnV  äusserst  fultjonreirh  für  unsfre  Vorstellungen  von  der  Kunst  und  den 
AlterthüniiTu  di-r  Phöuiken  j^i'in  wf  rdfn  und  die,  Wissonselialt  kann  sich  nur 
Glück  wünschen,  dnss  dieselbe  sulcliun  Häitdeu  anvertraut  war.  Wir  sehen 
der  Fortsetzung  mit  Degierde  entgegen. 

Trapesuut,  im  JuU  ibOl.  Dr.  O.  Blau. 


Aus  Briefeo  des  Dr.  We  Wright  ao  RAdiger. 

London,  d.  la  Dec.  1864. 
Sic  wünschen  zu  wissen,  wie  weit  meine  Catalogirung  der  syrischen 
Handschriften  des  Britischen  Musenm's  gediehen  ist.  Nun,  Ich  habe  alle  vor> 
bandeneB  Hsa.  nateitiiebti  Terglichen  und  geordnet,  so  gnt  leb  luMimtei.  Seit 
Anfimg  diesss  Jahres  bin  ich  daadt  besehilttgt,  sie  einseln  In  geordneter  Bdbe 
fsnan  an  beaebreiben,  nnd  liabe  bis  jetst  etwa  160  Binde  in  dieser  Art  ab* 
aoMrt  Wenn  ich  so  ohne  Unterbrecbnng  fort&hren  kann,  so  werde  leh  nach 
mgalihr  swei  Jahren  mit  der  Arbeit  ferdg  seyn.  Dann  erst  kann  der  Druck 
beginnen ,  der  alter  noch  eine  gute  Strecke  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird. 
Nebenbei  jedocli  denke  icli  eine  Anzahl  syrischer  Texte  aus  den  Hss.  zu  bear- 
beiten und  zum  Dnicke  zu  bringen.  Kürzlich  lialie  ich  in  (h'ui  ..Journal  of 
Sacred  Literatur«"  f.fahrg.  1864)  eine  Kede  des  Eusebius  drucken  lassen,  die 
hinter  seinen  Paln^tinis^ehen  Märtyrern  steht  M.  ("owpor  gab  '  ebend.)  eine  eng- 
lische Uebersetzung  derselben.  Jetzt  wird  in  demselben  Journal  die  Schrift 
„Transitus  beatae  Virginis"  gedruckt  nach  einem  Ms.  aus  dem  G.  Jahrhundert, 
mit  Uebersetaang  von  mir.  Orerlieelc  Utost  in  Oifoid  einen  sehdnen  syriseiien 
Baad  dnwken,  weleher  Inedita  ron  Ephraem,  das  Leben  des  Babnlas,  Fragmente 
aas  Sehrillaa  des  Balaeaa  a.  A.  enthllt  Cnreton*a  letste  Arbeit  mit  einer  Vor- 
lade Ton  mir  wird  in  dBesen  Tagen  erscheinen  >). 


1)  In  der  tieltannten  alten  Hs  mit  dem  Datum  411  n.  Chr.,  s.  The  Pestal 
Letters  of  Athanasius  ed  hy  W.  Cureton  p  XVI.  Cureton  bat  jene  Rede  in 
seiner  Ausgabe  d'  r  Märtyrer  nicht  mit  ahdnu  ki  n  lassen.  E.  R. 

2)  Seit  Obiges  geschrieben  wurde,  habe  icli  das  Buch  erhalten.  Es  fuhrt 
den  Titel;  Aneient  Syriac  Doonments  relative  to  tbe  earliest  establlshmcnt  of 

Christianity  u\  Edc^^a  and  the  nejghbouring  countries  cet.  by  the  late  W. 
('nrcton.  \\  ith  a  TrcfHcc  ov  W.  Wright.  London  (VVillinins  nnd  Xorpat«) 
1864.  4.   112  S.  Text,   196  "S.  üebers.  u.  Anm.,  u.  XIV  S.  Preface  u.  Cor- 
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London,  4.  6.  Fobr.  186&. 

—  An  «Mgotioelien  Worken  Epbrim*s,  womdi  81«  fhigon,  ist  nofra  Sonn»» 
lang  a«lur  ann«  Wir  haben  di«  grosse  Cstenn  Fntmni,  ans  wdchor  Asaemani 
nnd  Benedictas  viel  in  ihre  Ansgnbe  safgenonimen  bnben,  aber  das  ist  allea, 
wie  ieii  ^snbe.  Doeli  tiaben  wir  andere  Bpliraeniiana  inedita,  nnd  nwar  nieht 
wen%ttf  I.  B.  die  Hymnen  der  Kirelie  ron  Nesibis,  weiehe  MelteU  lierMisgelMB 
wirdi  nnd  die  Stücke,  die  in  dem  früher  erwähnten  Bncbe  Overbeclc's  crschei» 
nen  werden,  wie  die  Madrishe  ^geii  Julianus  Apo.statA,  und  andere  Schriften 
über  Jcclzerischo  Lehren  u.  s  w. ,  thcils  vnlbtfindig,  theils  Fragmeute,  Sie 
wissen,  wie  reich  im  l'i'hripcn  unsrc  syrisclie  SfttnmluiiR  ift;  ich  zwoiflo  nicht, 
dass  wir  den  grosseren  Theil  aller  der  Werke  halien,  die  in  Asm maiii  s  Hiblio- 
thtca  orientalis  erwälint  werden ,  und  ausser  diesen  nicljt  wenig  andere ,  wenn 
auch  viele  unvollständig  sind.  —  Ich  selbst  denlie  aus  unsern  Uss.  u.  a.  Fol- 
gendes mm  Dmck  sn  bringen,  zaniehst  einige  nenteotamentlielie  Apokryphen, 
wie  das  '  )  Drittheil  des  Froterangelinni  Jacobi,  das  Evaugcliom  Thomas*  de» 
IsrseUtc*.  ^vollstKodig),  beide  ans  Hss.  des  6.  Jahrhunderts,  Briefe  des  Herodes 
an  Pilatus  (▼ollstSndig ,  7.  Jahrh.)t  swei  grSssere  BmcbstOeke  Ton  verschio- 
denoi  Beeenslonen  des  Transitus  beatae  Virginia  (11.  nnd  18.  Jabrh.)  nnd  die 

Todtenfeler  (UoO^)  der  Jungfrau  Maria,  wekhe  Schrift  bis  jetst,  wie  ich 
l^nbCi  noch  nnbekannt  war,  leider  ashr  frsgmentaiisch  (6.  Jahrb.).  Zu  allen 
Tmten  werde  ich  eine  en^sche  Uebertetnng  geben.  — 


reetlons.   Es  enthält  18  syrische  Textstficlte  (alle  mit  Ausnahme  eines  eindgen 

bi.sher  noch  nicht  ^rfinu  kt)  mit  engl.  Uebcrsetzung  und  gelehrton  Annjerktingen. 
Sie  besieheu  sich  auf  König  Abgar,  den  Apostel  der  Syrer  Addai,  die  eri»tcn  Mär- 
tyrer  nnd  ehrisäiehen  Snstlnde  ron  Edessa.  Angehängt  sind  ein  lateinisches 
Martyrium  (aus  Smius),  und  einschlagende  Stellen  aas  Moses  Ton  Khorene  In 
französisr)irr  i'elxrsef znriK*  Pio  ,.  ( 'orrections"  bcnüien  auf  Wright's  aoeh> 
maliger  genauer  Vergleichuug  der  Usa.  £.  R. 
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Nachrichteo  Ober  Angelegenheiten  der  D»  N«  Gesellschaft. 

Alt  ordenllkhe  Mit^eder  rfad  der  CMUschaft  beigetraton : 

far  1864: 

€29.  Herr  Dr.  theoL  Hetite  Botbe,  Putor  primaiiiis  an  der  8t  Aiia|pirU> 

Kirelie  in  Breinen« 
ß30.     „   Johann  Minayeff  mu  St.  Petenfaurg. 

631.      „    Dr.  Cliarles  Gainer  In  Oxford. 

„    Henry  Sidgwick,  B'ellow  of  Trinity  College  in  Cambridge. 
633.      „    F.  S  c  !\  »•  n  m  R  no  ,  Cnnd.  der  Petorsb.  Universität,  z.  Z.  in  Göltingen. 
6^4.     ,1    Miiiiit  K  t -Ml  (1  i .  erster  Dragoinan  des  kniscrU  Divane,  Pr&sident 
der  üirlt.  Akadcmii'  etc,  in  Constantinupcl. 

„    Dr.  Wilhelm  Kadlo ff  in  Baniaul  (West-Sibirien). 

für  1865: 

636.  Sr.  Excellcnz  Freiherr  Alejuwder  v.  Bach,  k.  k.  Seterreich.  Gesandter 

in  Rom. 

687.  Herr  Adolphe  Berge,  kais.  Kass.  Collegien-Rath ,  Präsident  der  kaukasi- 

schen aFchäologi!^chen  Commission  in  Tiflis. 

688.  „  Dr.  Theodor  Dreher,  Priester  tm  Fttritentlmm  Sigmaringen,  s.  Z. 

In  Bon. 

689.  n  ^*  Carl  Aug.  Wftnsebe,  Ckad.  theol.  in  Leipalf. 

640.  „  Dr.  Heinrieh  Steiner  In  Leipalg. 

641.  „   Carl  Hemaan  Bthd,  sind.  tttksA.  in  Le^aig. 

642.  „    Rudolf  Armin  Hvman,  stud.  Orient,  in  Lcipalg. 

643.  „    fttorg  Hoffmnnn,  stud.  oricnt.  iu  Leipaig. 

644.  Eugen  Prym,  M\v\.  pliilol.  in  LeipEtg. 

(>45.  .To5Pph  Kohn,  RRb))iiiats  f'nndtdat  in  Lemberg. 

946.      „    Anton  M  u  c  h  1  i  n'  s  k  i .    Prole>isor  der  ()*maiiischen  Sprache  tt.  Lit- 
teratur  an  d.  Univers.  in  St.  Petersburg. 

647.  „    Rev.  J.  B.  Ligthfoot,  D.  D.,  Hulsean  Professor  of  DMnity  in 

Cambridge. 

648.  „  H.  Bradshaw,  H.  A.,  Feilow  of  King'a  College  fai  GamMdge. 

649.  H   Georg  ü.  Pope,  D.  D.,  Head-maeter  of  fhe  Grammai^Mhool  at 

Ootaeamnnd  (PrMdentacliaft  Madraa,  Indien.) 
Dnreh  den  Tod  veilor  die  QeseUaehaft  die  Herrn  C.  W.  laenberg, 
t  den  11.  Oetober  1864  au  Stuttgart,  nnd  Dr.  Carl  Oranl,  f  den  10.  Kot. 
1864  an  Brhmfen. 
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Prolokollarischer  Bericht 
Ober  die  io  Hannover  vom     bis  Z9«  Sepieniber  1864 
abgehaltene  General versammluug  der  D*  M  6. 

Erste  Sitzung. 

Hanmover  d.  27.  ^^cpt.  184j4. 
Nach  Eröffnung  der  allgemeinen  Vorsainmlung  constituirte  sich  die  Section 
der  Ori»'iif«liston  in  dem  ilinoii  bixiuilcrs  iilifr«ic^«'n<'U  Localo.  Dor  Präsidf-! 
Prof.  \V  ü  >  1 1;  n  ICI  d  ,  begriis^le  die  Ve^^anlIulullg  in  kurzer  Aji>iiraclif  .  und 
CS  wurden  dann  zur  Hihlung  dos  Hürcnu.s  nach  sfjin<Mn  Vorsehlagc  Prof.  Aiiiold 
als  Vicepräsidcut ,  Dr.  Fricdr.  Müller  und  Prof.  Schräder  ab  Sekretäre 
durch  Äcciu&atioa  angenummeu.  Bei  Gelegeahcit  der  Ankttndiguug  d«r  sa 
bftHendeii  Voitrige  wurde  auf  Antrag  mehrerer  Mitglieder  rine  Discnsaion  ftber 
die  Preise  der  von  der  D.  M.  G.  heransgegebenen  Pnblicatiotien  anf  die  nichate 
Tagesordnung  goaetst.  In  die  Comroiasion  für  PrBfnng  der  snr  Jahrasreehnong 
gemaehten  Monita  wiltlte  die  Versammlung  die  beiden  Prfisidenten  und  HoAnth 
Prof.  Bert  he  au.  Hierauf  gab  der  Vicepräsident  als  Sekrctfir  dtsr  D.  IL  G. 
kurzen  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Sekretariats.  Die  Verhältnisse  der 
Gesellschaft  sind  in  d< ni  vrrpangenen  V^rwaltungsjahrc  sicmlich  unvcriindert 
geblieben.  Die  Mitglicdt  ; /.nlil  beh  !i>t  pcpenwärtij;  an  Fhieimii(gli«^d<'rn  12.  au 
correjpondircnden  .'Jl  ,  an  ord»  ntlichen  317.  Diin  li  don  T(m1  verlor  «iie  (»exdl- 
schaft  iu  diesem  Jahre  das  coriosp.  Mitylio<l  \\'illiain  Cure  ton  in  London  und 
die  ordentlichen  3Iitglieder  v.  Ueurniann  iu  Alrika  ,  Hoffmann  in  Jona, 
Oslander  in  Göppingen  und  Wöpcke  in  i'aris.  Dem  Berichte  des  Sckreta- 
riats  folgten  die  Aber  die  Bibliothek  Ton  Prof.  Gosohe  und  die  Bedaetion  von 
Prof.  Brock  haus.  An  den  Eedaetionsbericfat  aakn&|ifend  macbta  Prof.  Wl- 
skenfeld  einige  Bemerkungen  Aber  seine  Ansg^e  des  grossen  geographischen 
Worterbttdis  des  JAkiU}  desgleichen  fni,  Fleischer  ftber  den  NacUass  des 
Terstorbenen  Oslandsr.  In  Betreff  des  JAkAt  stellte  Prof.  StShelin  den  An- 
trag, den  Herrn  Herausgeber  an  bewegen,  den  einseinen  I4efemngen  des  arabi- 
5(  lien  Textes  «ine  Uebersetzung  folgen  zu  lassen ,  was  von  demselben  unter 
Hinweisong  auf  die  Sdiwicrigkcit ,  ja  theilweisc  Unausführbarkeit  eines  solchen 
Verfahrens  abgelehnt  wurde.  Auf  Veranlassung  der  hohen  Preise  des  KÄmil  von 
Wright  und  in  Aiikiiii[irunL:  an  den  zu  Anfang  der  Sitzung  gcfas;>tcn  Bcschlnss, 
eine  Discnssiou  d.^rübtr  hirbcizuführen ,  beantragte  llufrath  Berthcau,  diese 
Angelegenheit  der  Berathung  einer  Commission  zuzuweisen,  welche  der  Ver- 
sammlang Bericht  an  erstatten  liabe.  Auf  Vorschlag  des  Priisideuten  wurde 
dieso  Cknnmission  aas  den  anwesenden  VorstandsmifgUedera :  Arnold,  Brock- 
haus,  Gosche,  Krehl,  sowie  Prof.  Fklscher  und  dem  AntragstsUsr  ansammsn« 

1)  s.  Beilago  A. 
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gasttst.  Aaf  dh  Vorlegung  eiuiger  mr  VeiUi«ilang  «n  dto  Vmwmmhing  be- 
•tinmit«!  Belurlftiii  i)  fofste  dar  wiiMMeluilllkiM  JabiMilMtlelit  fttr  ra 
Prof.  Ooteha.  Maeh  B«eii4igiiiig  d«aMlbaii  eiiriff  Prof.  rielseher  die  Q»- 
lag«nbeit,  Pvof.  Ooseh«  In  Betreff  der  wissemoIuiMiehMi  Jfthresberielito  Ton 
1859  an  sn  intei^Uren.  Nach  dner  längeren  Discusaloii  hierfiber  wurde  dem 
VerUngeii  des  Prof.  Oosclio ,  eioe  Conmission  fttr  die  Schlicbtoiig  dieser  An- 
gelegenheit einzusetzen,  Folge  gegeben  und  die  Herren  Rertlieav,  Ewald 
und  W  ü  .<i  t  (' n  f  f  1  d  da/.ti  eruRnnt.  iMit  der  ItestinimttDg  der  TegftfWinlniing  Ar 
die  uäcltöU'ulguude  wurde  diese  Sitzung  geschlossen. 

Zweite  Sitzung. 

HMWorer  d.  88.  Sept.  1864. 
Die  SItinng  wurde  tun  9  Dbr  mit  Verlesuig  dee  Protokolls  der  Torlier> 
gehenden  erffflbet,  wonof  Prof.  Arnold  den  Berieht  der  ftr  die  Prttfting  der 

Rechnung9inonita  einfjc>*etzt«'n  C'oniinission  erstattete.  Die  Rechnung*)  zeigte 
einen  ('nsscnhostnnd  von  2719  ^  25  Sgr,  G  Pf . ;  dio  trcinachten  Monita  wurden 
durch  di««  Hfnittwdrtiinvr  fiir  orlfdipt  erklärt  und  »uf  Antrag  der  ('«>ninii';*inn 
von  der  W-rfsiinuidiinK  dt'in  CaJ*!*irer  Dtcljarjje  crtlieilf.  In  Botreff  der  15-  nirr- 
kung  des  Munenton  ,  dnss  die  R«!5te  in  den  letzten  Jahren  in  bedenklicher 
Weise  gewachsen  seycn  (seit  18<;0  bis  63  von  727  auf  13,50  ^)  und  man 
in  Erw&gung  zu  ziehen  habe,  welche  Massregeln  dagegen  zu  ergreifen  seyen, 
machte  der  BeArent  den  Vorschlug,  die  Baehe  einer  eigenen  Ooramis^n  snzu- 
weben,  welehe  darüber  bei  der  niehsten  Yeraammlnng  Berfeht  au  erstatten 
habe.  Prof.  Broekhaas  hielt  die  Baehe  nieht  fttr  so  bedenkUeh;  er  meinte, 
die  meisten  Beete  bitten  ihren  Gmnd  in  der  Schwierigkeit  und  ünbeqnemlleh- 
keil,  welche  in  -vielen  FIDen  die  Elntahlnng  der  Beltrl^  an  die  Casse  habe, 
nnd  glanbte,  dass  diesem  Uebelstande  am  einfachsten  durch  eigene,  auf  den 
Schuldner  auszustellende  Anweisungen  auf  buchhändlerischem  Wege  abgeholfen 
werden  könne.  Pie  Versamndunp  stimmte  dem  vollkommen  bei.  Ebenderselbe 
maefitf  li' Ii  Vor&chlap ,  künftti^hin  die  IJeiträ^'e  der  einzfliicn  Mitglied»  r  prae- 
ntinierandn  zu  erheben;  liie  Sache  soll  dem  Vorstände  vonr'  !' ;>'t  und  in  n.äch- 
ster  N  ersainrnlfin^  Bericht  dnrfiber  er^tfittet  werden.  Der  Besfiniinung  der  Tages- 
ordnung für  die  nächste  Sitzung;  f(dj;ten  die  Vorträge:  1)  des  Prof.  Ewald: 
Ueber  das  Verhältniss  der  biblischen  Philologie  zur  orientalischen;  2)  des  Prof. 
Stihelln:  «her  die  ktste  Zeit  der  Begierang  des  Königs  David;  3)  des  Ober- 

1)  Dr.  Frkdr.  MüUer:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Keapersischen  Dia- 
lekte.   1.  Mazändaräuisclier  Dialekt.    Wien  1864.  8. 

Dr.  AloU  Müller:  Esman.  Ein  Beitrag  znr  Mythologie  dea  OffentaL  Alter- 
thums.   Wien  1864.  8. 

Fr.  JUl^chl  und  ./,  GiUlnnei}<li  r :  Der  Philologenvcrsammlung  in  ITannovcr 
Gross  und  Verchrunp.  { Dreisprnchige  ln"«chrift  von  Sardinien.')   Bonn  1864.  8. 

Rudolf  r.  J'Outncr:  H'-rr  Professor  Schleieher  in  Jena  und  die  L'rverwandt- 
sehaft  der  8emiti.schen  und  iudoeuropäischen  Sprachen.  £io  kritisches  Bedenkcti. 
Frankfurt  a.  H.  1864.  a 

B)  s.  Beilage  & 
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lohrers  Dr.  Wiener:  Qber  den  Gewinn,  den  die  Geschichtswissenschaft  m» 
dem  Studiam  des  rcligionageaeteiichen  (balacliiadWB)  Theiles  der  neahebr.  Lit- 
Uratur  des  Mittelalters  /ii  erwarten  lut,  Toraogswcise  ia  IMftkaktht  enf  die 
Deutsche  Qeschichte  uAchgewieMn. 

Dritte  Sitzung. 

Hannover  d.  29.  Sept.  1864. 

Nach  Verlesung  des  ProtoltoUs  der  swciten  Sitzung  theilte  der  Präsidaiit 
mit,  dass  die  Cominission  zur  Bestimmung  des  Ortes  der  nächsten  Versamm- 
lung sieh  für  Heidelberg  entschieden  habe  und  sehlug  Prof.  Hitzig  als 
dortigen  Prii'.ifi.  nten  vor,  was  allgi  ineine  Zustimmung  fand.  Hierauf  erstattete 
Hofratl)  Berthcau  im  Nnuien  der  beiden  C(»mmissionen  ,  denen  er  angehörte, 
folgenden  Bericht;  „Die  Commission,  die  auf  di  n  Wunsch  des  Herrn  Prof. 
QeedM  tvsammengetreten  ist,  giebt  zuerst  dem  nicht  nur  in  anserer  Versaumi- 
Imig,  sondern  in  weitwen  Krdm  TmrlMuide&en  Wnaselie  einen  Avtdndt,  das» 
di«  VeiMItotliebmig  der  Beridito  AImt  den  Umflutg  d«r  oriental.  Utteretar^aad 
die  Leiatnns«n  nof  ÜireBi  weiten  Ctoblete ,  wie  iie  Hr.  Prof.  GomIm  aeHiet  «nd 
durch  Andere  erstattet  hat,  erfolge,  Diesen  Wunsch  und  die  DriagUdkeit 
deMallMa  m  begrfinden  wird  nicht  Moth  tiinn,  wolü  aber  mag  die  Binweisn^ 
darauf  erlaubt  sqfn,  dass  die  Ausführung  desselben  einem  wichtigen ,  Ja  hoei»> 
wichtigen  Interesse  unserer  Gcscllschnft  entgegenkommen  würde,  und  daas  kaam 
ei«  Anderer  als  Hr.  Prof.  O.  diesen  Wunsch  erfüllen  könne.  So  mnheroUe 
und  umfangreiche  Arbeiten,  wie  sie  sukhen  Berichten  zu  Grunde  liegen,  lassen 
sich  nicht  nn  einem  bestimmten  Tag«'  abseldiessen ;  ja,  wenn  das  Streben  nach 
absoluter  \'oll^t;in(ligkeit  massgebend  seyn  solle  ,  würde  an  einen  vollständigen 
Abschluss  nieht  zu  denken  seyn.  Die  C'oromissiou  stellt  daher,  wie  s.ie  aus- 
drücklich hervorhebt,  nur  dem  Antrage  des  Bru.  Prof.  G.  Folge  gebend,  das 
Eiwehen  an  daatslban,  von  dam  komm«ad«n  Nanjahr  an  mit  dar 
Binseodnng  der  Bericht«  snm  Draek  dan  Anfang  an  maohen  ind 
ftr  dan  Fortgang  dea  Drnckes  in  der  Weise  Sorga  an  tragen, 
daas  bis  aar  nftchsten  Versammlang  dia  Tollstftadigen  Berieht« 
▼eröffantliekt  sind.  DieErkUbrung  des  Hm.  Prof.Goeohe,  diesem  BnoskeB 
oder  idelmelir  dieear  Bitte  nachkommen  zu  wolleji ,  wttrde  von  nna  »^'^ff 
entgegengenommen  werden."  Prof.  Gosche  gab  diese  JBrUimng  und  Prof. 
Fleischer  versicherte  darauf,  dass  dadurch  der  Zweck  seiner  Interpellatian  in 
noch  ausgedehnterem  Ma^-^e  ,  nh  er  beabsichtigt  habe,  erfüllt  sey.  — 

In  Betreff  des  Pn  ist der  Publikationen  der  DMG,  empfahl  die  üommis> 
sion  folgende  Resolutionen  der  Versammlung  rur  Annahme: 

1.  Der  Preis  der  von  der  D&IG.  oder  mit  ihrer  Hülfe  veröffentlichten 
Bttcher  wird  In  dar  Weise  berechnet,  dass  bsft  ^m  Varkaufb  Ton  200  Bsem* 
plarsn  di«  HsTStsilnngskoBtan  gsdsekt  werdan.  Dar  Vorstand  kann  geringe 
Preise  Ar  Bftdbar,  wdske  «inon  giAssefon  Absats  in  Aussieht  stsilfln,  ansetaan. 

9.  In  dam  Fidl«,  dass  dar  Voistaad  «s  Ar  nothwendig  bat,  «inen  B«ilrag 
ra  dan  Hsssfedfauigskoslsn  «in««  Bn^e«  au  liefern,  «oll  dieser  als  dhi  Voradmsa 
in  BaehmiDg  an  bringen  «^jrn,  d«ss«n  BttekaaUaug  dardi  den  Verkauf  dar  BIr 
«bar  «ifolgL  0«r  Vontand  wird  «rmi«htlgt,  dl«8«u  Vorsoknss  am  dsm  bsl^glsu 
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Vermögen  dM  VerdiM  su  «ntmlnnaai»  w«mi  dfo  Uuttuä»  JOnnümn  bot  Oeckuug 
dMsdlMB  irfeht  «uriidit, 

8.  Dte  Mitglieder  der  DUO.  erheltea  bei  direkter  Beeiehvag  dnrdi  die 
Bttthhudlnng  der  Qeseliaelieft  eine  Preieermiatrignng  von  88Vt  P*  ^*  ^  ''■^ 
sdnen  FlUeo  nacli  BeseUnas  des  Vorstendes  Ton  50  p.  Ct. 

Die  Versammlnng  nalim  die  vorgcscUegeuen  Re5oluUonen  «taMtfasmig  «n. 
In  der  hieraaf  vorgenommenen  Ergiaenngswahl  des  Vorstandes  worden  die 
Herron  Pott,  lirWliper,  Stcnrler  und  \V  ü  «t  c  n  f  1  <l  zu  Mitpliedcrn  des 
weiteren  Vorstandes  gewählt  ,    so  dasts  dieser  jetat  bej»tcht  aus  den  llcrreu; 

gew&blt  in  Ati(,'Hburg  106^;    in  Meissen  1863:  in  Hannover  1864: 

Brock  hu  US.  An^'er.  Pott. 

MülltT  (in  München).     Arnold.  KÖdiger. 
V.  Schlechta.  Go»che.  Stensler. 

Krehl.  Wflsteufeld. 

Es  folgton  die  angeküudigni»  V()rträge,  und  zwar:  1)  Prof.  Fleischer 
äber  die  Nossairier,  nach  Nachrichten  eines  zum  Christenthum  fibergetreteoen 
NetMirimi.  2)  XMIiellniig  des  Prof.  Broekbavs  Aber  ein  enib.-peie.-eii^ 
WtrtBrboeb  toh  ÜMsea  Lees  vnd  Motiien  des  Vnt,  Sprenger  ftber  nerma»- 
gebe  melirerer  in  Indien  in  dmekender  Werke.  8)  Prof.  htrj  Iber  den 
Osinndersolien  NneUnu.  4)  Hofir.  Prof.  Berthen«:  ttber  des  VeriilltttiM  der 
Spirnebe  des  Isl&m  w  den  Volksspreehen  der  mnliaainiednnisehon  Vnker. 

Die  Schlnssrede  des  Prlsidenton  knfipfte  «n  die  Geschichte  des  sweosi^ 
jährigen  Bestehens  der  Versammlnng  an;  den  Dank  der  VorsHuimlung  gegen 
das  Bureau  sprach  Prof.  Benfcy  aus.  JiU  Veriesnog  des  Protokolls  wurde 
die  Sitsang  um  12  Vs  geschloesen. 


*  y er  seioh  nia  b 

der  Theilnehnier  an  der  Orientalisten- Versanmiluug  in  Hannover 

*1.  J.  J.  Stähclin,  Theul.  Dr.  u.  Prof.  aus  BaseL 

•2.  Dr.  O.  L.  Fleischer,  Professor  iu  Leipzig. 

*3.  Dr.  (J.  M.  Uodslitb,  Professor  iu  Uamburg. 

*4.  Dr.  llerniann  Bruckhau8,  Professor  in  Leipzig. 

5.  Dr.  Friedrich  Müller,  Privatdocent  in  Wien. 

*6.  Dr.  E.  Roer  aus  Hrrtunschweig. 

*7.  Dr.  Fr.  Schröring  aus  Wismar. 

*8.  Dr.  L.  Krehl  uns  Leipzig. 

*9.  Dr.  Bwnld  nns  Oitttingen. 

*10.  Dr.  B.  Oosehe  ana  Balle. 


1>  Der  Ansflihmng  des  sshr  aweekmlsslg  angelegten  Planes  haben  sich 
uiili^r  r<;tiM>'iichc  Hindernisse  entgegengestellt,  und  wird  das  WCrterbach  deninaeh 
leider  nicht  erscheinen. 

2)  Die  AaffUhrnng  erfolgt  nach  der  eigenbändigen  Einzcichnung.  Die  mit 
•  Bsieiebneten  sind  Hit^eder  der  D.  K.  QessUsehaft 
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*U.  Dr.  Tfa.  Benf«/. 

18.  Dr.  Frensdorff. 

18.  Dr.  Wi<ii«r. 

*14.  Caad.  F.  8ebettiii«&ii  ans  F^lersbarg. 

«15.  IT.  Sidgwlek  Mis  CMubridgo. 

•16.  R.  L.  Bensicy  aus  Cambridge. 

17.  Dr.  Sana.  E.  Meyer,  Landrabbiner, 

18.  Dr.  Car!  Oiustana  aus  Mailand. 

•19.  Dr.  E.  Bcrtheau,  Professor  iji  nöttinpen. 

•20.  Dr.  E.  Schräder,  Professor  aas  ZUhch. 

21.  Dr.  Alois  Müller  ans  Wieu. 

•22.  Prof.  Dr.  Julius  Kürst  aus  Leipzig?. 

*28.  Prof.  Dr.  Ton  Hofmann  aus  Erlangen. 

21  ProH  Dr.  Köneh  aas  Ebtebn. 

•25.  Dr.  Wttstttnfeld  mw  Oöttlagen. 

*26.  Dr.  A.  Arnold  mos  Biülo. 

87.  Dr.  Onatev  Oppert  ans  Hambaig. 

•28.  Dr.  B«nr  «na  Hambug. 

2f).  Dr.  Kayserling  ana  Bannover. 

30.  Dr.  Tret«  aus  Hannover. 

.31.  Evcrs.  Ca  nd.  theo],  «us  Hannover. 

32.  Dr.  F.  Bialloblotzky  aus  Göttingen. 

•33.  ProiVs.Kor  Dr.  M.  Ä.  Lpvy  aus  BresUu. 

34.  Dr.  Knoche  aus  Herford. 

dö.  F.  Frey  tag,  Past.  colL  aus  Hannover. 

36.  Tb.  Oelpke,  CoU.  aas  Hannover. 

*87.  Dr.  Abr.  Jnynboll  ans  Leiden. 

38.  Dr.  Lonii  Stornheim  ans  Hannoror. 

39.  Conrector  Hab  mann  ans  Ilfeld. 
•40.  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Pforta. 

41.  Dr.  He  nie  e,  Prof.  in  Harburg. 

42.  S toter,  Ocnerabupi'rint.  ta  Gandersheim* 

43.  Dr.  Berend  nns  Hannover. 
•44.  Stcinthal,  Prof.  aus  Berlin. 

•4.^.  Dr.  ().  Blau,  Consul  ans  Trapezunt. 

46.  Prof.  Dietrich  aas  Marburg. 
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BeÜHge  A. 

BibUotheksbencbt  von  Dr.  Gosche. 

Die  Bibliotlidc  nnsrar  Oesellscbaft  bat  sich  wühroud  dos  verflossenen  Jahres 
im  GansMi  wn  16B  Humiiwni  vnmSirt;  datvoii  kommen  auf  Fortsetzungen  33, 
darmter  grSsswe  Sttcke  wie  „Seaalla  of  a  edeiitlfiqa«  minimi  to  Indl«  aad 
Higb  Asia  bj  Hermann,  Adolphe  an!  Bobert  de  Seblaglntwett 
Vol.  m.  (Leipiig  1868^  4.)**  mit  Atlae;  „TerhandeHngen  van  bet  BaUviaeaeb 
Oenootacbap  ete.  Deel  XXIX/*  (a  m.  d.  T.  „A  dietionaiy  of  the  Sanda  langoage 
by  J.  Uigrgs")  Ratnvii  1862,  4  ;  Ibn  «LAthlrl  Cbronleoii  ed.  C.J.  Tom- 
berg.  Vol.  9"  ( a.  H.  37<>-  4fjO);  „Indische  Studien  herausgcg.  von  A.  We- 
ber", Bd.  VIII  (l'ebcr  die  Metrik  d<  r  Inder)  Berlin  18G3,  8.;  auf  selbständige 
Werke  124  (nämlich  Nr.  25  !0 — 2G34),  unter  vrclclioji  Imsonders  die  kleineren 
Schriften  von  Job.  Müller  (Nr.  2535 --13  \  J  Ii.  IMath  (Nr.  2530—34), 
das  MahabliH.-hyam  lieiausgegeben  von  James  Baliantyne,  IM  I  (Mirzapur 
1855,  fol.)  und  Lane'ä  „Medd-cl-tjumfis"  P.  I.  ,  Loiul.  1803.  gr.  4.)  hervorzu- 
heben sind;  endflcb  auf  Handscbiiften  u.  s.  w.  6  (Nr.  '601  —  306^,  darunter 
lebs  Difbema  mid  blndwtaoiaebe  Httnaen  (Nr.  8Q2-~808)  dai«b  die  Güte  des 
Herrn  Consnl  Dr.  Blau,  desgleicben  Ton  ibm  das  aebSne  Ma^ü',  ans  welebem 
derselbe  die  arablsebe  Bearbeitanf  Ton  „Barlaam  und  Josaphat"  in  der  Ztscbr. 
VII,  400  f'  besproeben  bat,  vnd  von  Hem  Generaleonsnl  Dr.  Kosen  drri  But- 
ler von  FacdmSles  samarltanistber  Handschriften;  femer  swei  Abdrücke  von 
gewfanittenen  Steinen  ans  Babylon  und  Persien  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Rödiger 
nnd  Bemi  Consnl  Bh\n  (Nr.  304—305).  Einleitungen  sa  weitem  Erwer- 
bongen  sind  getroffen.  Das  Doublettenvorzcichniss  erxcbi.ni  zn  {reriiigfOgig,  um 
besonders  gedruckt  zu  ■werden;  Umt.ui^cb  oder  Vervicrthung  wird  sich  pelegent- 
lich  bewirken  lassen  Der  alphabt  tisc  lji-  Katalog  unsrer  Bibliothek  ist  einer 
nöthip  trcw  r'liicii  Durciisicht  und  Erwoit»  ruiig  unterworf<-ii  wdrdcn,  so  dass  er 
wohl  gedruckt  wvidou  katiu  ,  n-can  die  D.  M.  O.  es  genehmigen  sollte. 
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Veneichoiss  der  bis  zum  3.  M&ra  1865  fflr  die  Bibliotliek 
der  Dt  N.  Q.  eiDgegangenen  SelirifteB  a«  $•  w«  0 

(Vgl  Bd.  XVm,  8.  Ö37— 0300 

I.  Porttetanng««, 

Yon  der  KaiserL  Akidmte  d«r  WissensdiaftMi  in  8t.  Petortbnrg: 

1,  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  rAcadt^mie  Impcmlo  dis  st  it-nces  de  St.-P^tershoarg. 
T  V.    FeuiUes  9—36.)  T.  VI.  VIL  (FenUlM  1-11.)  St  P^tersbonw, 

1863  ff.  4. 

Von  der  I)*-ut,sch*.*n  MorgenUndischeii  Gesellschaft: 

2.  Zu  Nr.  IT):).  Zoitschrift  der  D.  M.  O.  Bd.  XVIII.  H.  ft  4.  Leipzig.  1H<>4.  8. 
Ii.  Zu  Nr.  593.  BibliotliecA  Indica;  ..  poblished  ander  tbe  supertnt«ndence  of 

the  Aaiatie Society  ofBengal.  NewSerie».  No.  46.  (The  Sankara  VijHyA 
of  AnanUnanda  Oiri.  Ed.  by  PjuMÜtft  Nabadwipa  Chandra  Goawami.  Fase.  1.) 
No.  4i).  (Wia,  o'RÄmiii  by  Fakr  al-din  As  ad  al  Astarabadi  ed.  by 
W.  Nassau  Lees  aud  Munsbt  Ahmad  Ali.  Fase.  2.  3.;  Nu.  54.  (Tbe  Bfihat- 
saflhitA  of  VarAha-Mihira.  Ed.  bgr  H.Ken.  Faso.  2.)  Galentta,  1864.8. 

Von  d.  SmitfitonbiQ  Lutitutloii  in  WasUngton: 

4.  2n  Nr.  1101.  a)  Annual  Report  ofthe  Board  of  Begeota  of  the  Smitiitaiiiaa 

liistitutiim.    Wa.sbinjjton ,  1863. 

b)  Siiiitbsonian  Mi.scenAncous  Collfctioiis,  (List  of  forcign  correspondents 
of  the  Sm.  Institution.  Con-octed  to  January ,  1802.  —  A  Dictionary  of 
tlie  Chinook  Jaigim  or  trade  laniruagc  of  Oreffon..  Prcpared  by  George 
Oibbs.  Washington,  1863.  —  Catalogue  of  publica tions  of  the  SiältliaOBiail 
InsUtntion.  Corrected  to  June,  1862.    Washington,  1863. 

Von  d.  Vorstand  d.  jQdiaeh»theolog.  Seaoiii«»  „Fraenokalseher  %ÜL 

tang"  in  Breslau : 

5.  Zu  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jüdisch-theolog.  Seminars  „Fraenckelscher 
Btiftang".   Breolav,  186&  & 

Durch  Snbscriptlon : 

0.  2a  Vt,  1935.  ^adikat  al-ahbftr.  (Journal  in  arablMker  SpiMihe.)  7.  Jalirg. 
Nr.  aS8->d42.  344^357.  foL 

Von  d.  Kais.  Rnss.  Qeogr.  Goaellsehaft  an  8t  Petenbnig: 

1.  Zn  Nr.  2244.  Compte- Renda  de  la  soci^tä  Imperiale  g^ograpUqna  deBnisie 
ponr  rannte  1863.    St.  Pitersbourg,  18G4.  8 

Von  der  Königl.  Rayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München : 

8.  Zu  Nr.  2327  Sitzungsberichte  der  knii  baycr.  Akademie  d.  Wissensdiaflen 
tu  München  1864.  II.  Heft  U.    Müucl.cn,  1864.  8. 

Von  Dr.  Job.  Plath  in  München : 

9.  Zu  Nr.  2631.  Chinesisch«  Texte  sa  Dr.  Job.  Heinr.  Plath's  Abb.  II.  Dir 
Cnltas  dar  alten  CUaxun,  Wtnelien,  1864.  4. 

1)  T)U  geehrten  Zusendcr.  soweit  sie  Mitglieder  <ler  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  AufFübrang  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ansgestellten  Empfangseheln  in  betracbten. 

IMe  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  O. 
Dr.  aoaoha.       Dr.  KrahL 
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Von  den  Verfassern  und  Hcrausgehern : 

10.  Zu  Nr.  2569.  I  wSn,  llauncscber.  llebr.  Zeitschrift.  Herausg.  v.  J.Kohn. 
Jfthig.  IV.   Lemberg,  1864.  No.  81—87. 

11.  Za  Nr.  2570.  Itoann,  Hunwasser.  Hebr.  Zeitschrift.  Heniiisg.  Ton  Jl 
Kokn,   Jahrg.  IV    Lemberg,  1864.   Ko.  31—87» 

12.  5!u  Nr.  2')^6.  Ascoli  ^  G.  J .  I>el  nessn  Ario-Seniitico.   Lettera  MCOllda. 

(K»tr.  dal  Politecnico.  Vol.  XXII.)    Milano,  IHG4.  8. 

13.  Zu  Nr.  2595.  Justif  Ferd.^  Handbuch  der  Zeudsprache.  Lieferang  3.  4. 
Leipzig,  1864.  4. 

IL  Andere  Werke. 

YiMi  den  Verfassern,  Herausgebern  nnd  Uebersctzern : 
2635.  NottHdnjf,  Johcmnet^  Einige  Andentiingmi  snr  Brklirung  des  Hebrii- 
seben  Wortes  31*  (ab).    Hoyemrerda,  1864.  8. 

2686.  Brauu^  JnUtu^  Natargesefaichte  d<tr  Sage.  B.  1.  München,  1864.  8. 

2687.  Fleute,         Lettre  k  M.  I  In-  «lule  Devi^ria  etc.  snr  qnelqaes  monnments 

relatifs  nn  Pien  Set.    Leide,  18«;3.  8. 

2638.  Flnth,  Joh.  Ilt'iur.,  Proben  rltine<^ise}ier  Weisheit  nach  dem  Chincaiacben 
des  Miiig  «Im  pao  Kien.     Mimehen.  1^!<)3.  8. 

2689.  Zt^schütZf  Sanutel^  De  coinmuni  et  simplici  humani  generis  origine. 
Hambonp,  1864.  8. 

Vom  Verleger,  H.  Badolf  RnnUe  in  Dresden: 

2640.  Ilrrmnim,  Cour.,  Das  Problem  der  Sprache  und  seine  Entwicheinig  in 
der  Geschiebte.   Dresden,  1865.  8. 

Von  den  Verfassern  n.  s.  w.: 

2641.  II   libro  dei  sette  savj  di  Roma     Te.<«to  del  bnon   <!ornIn   della  lingna 

mit  Vorrede  von  Kiui'io  Tr:a  in  Holo<^na).     Pis.i.,  18(3-1.  8. 

2642.  Garcin  th  Tcusy^  Cuurs  d  liiudoustaui.  Discours  d'ouverture  du  t*.  1)4- 
cembre  1864.  8. 

2648.  The  grand  stndy  (Ta  hio  or  Dai  Gakn).   VBA.  hj  J.  Hogmann,  Pari  L 

II.   Le;<b  n .  1864.  8. 

2644.  WoepcJ.c ,  Fr.,  IVber  ein  in  der  Kais,  IJibl.  zu  Pari.s  beinullielies  ara- 
bisches Astrolabium.     (Auszug  aus  den  Mclanges  asiatiques.    T.  V.) 

1864.  8. 

2615.  RisAlei  Kt&  Beg.  o.  O.  1277  (1861).  8. 

Von  dem  Cvratorinm  der  Universitftt  su  CbrisHanla: 

2646.  Uaiänt      Aegyptisehe  Chronologie.   Christianhs  1863.  (2  En.) 

2647.  Zamaehiari,  Al-Hofiiffal.  Ed.  J.  P.  Broch.  Cbristianto,  1869.  & 

Von  H.  Dr.  Behnumer  in  Dresden: 

2648.  Bericht  Ober  den  Fovtgug  der  Gatalogsarbeiten  der  Bibliothek  der  K. 
Leopoldinisehsa*Can»llf&ehMi  Akademie  der  Natuforseber.  (Dreadea, 

1864.)  4. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w.  : 

2649.  Zuchold,  E.  A.,  Rnsskajfi  Bibliota-aphija.  Leipziu'.  1P(>4-  '2 Bogen.'  8. 

2650.  UchiaghUweitf  Ernil^  Tibetische  Texte  Ubersetzt  uud  erläutert.  (Aus  d. 
Berichten  d.  pUto«.  pUlol.  Cl.  der  K.  Bayer.  AkmL  d.  W.)  MilnehM, 
1864.  8. 

2651.  Pia  1/ fair.  It.  /-.,  A  bi-t  in.-  of  Arabia  felis  or  Yemen  from  the  com- 
meucement  of  the  Christian  «ura  to  the  present  time.   Boml>ay,  185.1.  4. 
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Verzeuhi}.  der  für  die  Bibliothek  einge^faiigenen  ScJtrif'teu  u.  *. 3ü9 
S652.  Wall,  H,  von  de^  De  Vbrmv«»nileringen  der  Haieitehe  TmI.  BaUvift, 

im.  4. 

2663.  Muchliiisli,  A.,  Zdanic  sprawy  o  tatarach  lit  \v'.kl(  li  przez  jedncgo  z 
tych  taUröw  ziosione  Sultanowi  Salejmanowi  w  roku  löös.  (IW  richt  üImt 
die  Htbaaisehen  TaUren,  dem  Saltan  Soleiman  vorgelebt  von  einem  dcr- 
sellMll.)    (6t.  Petersburg)  1858.  8. 

2664*      Zr  'i  i'.is^ownik    wyrazow    ktön?   przoszfj' ,    wprost  czy 

posrednio,  do  naszcj  muwy  z  jezyküw  wscboduich.  Leber  die  uns  niur- 
genlSndisclien  Sprachen  enüehnten  polnischen  Worter.)  Pet«rsbnr^,  1{<58.  8. 

2655.      Izsledovanie   o  proiseheshdenü    i  sostoj mii  lit-^Vkich 

Tatar.  'l!'ntr-rsiicbniiL'<'n  über  den  l'rspnuig  und  Ziiataud  dar  liUiAuischen 
Tataren.)    St.  Peterslnirir,  1857.  H. 

2Gf)G.    —      ik-OL.^  vXnfyj  J^j    .St.  Petersburtf,  185Ü.  8. 

2U57.  Osmanskaja  Chrestomathia.    Tb.  1.     St.  Petersburg, 

1859.  8. 

Ton  Herrn  ir.  Geh.R.  von  der  Oabelents: 
2658.  Kingwtsitt^ebi'teon.   Ein  TheateratOcit  im  Caoton-Dialelct.   5  Bll.  8. 
2669.   Tbo  Cbinesc  rei>o>itorv     Vol.  I.   (No.  1—12.  M.iv,  1832 —  April  1838.) 
U.  (No.  1-8.  Miiy.  i8:>o— T)ec.  1^.;3.)    Canton.  8. 

Von  d.  Verein  für  Erdkunde  in  Dre>;don  : 

2660.  Satzunp:cn  des  'S'ereines  für  £rdkattde  in  Dresden.    Dresden,  1S(}4.  8. 

Von  den  Verfassern,  rebprsctzeni  und  II  rausgeborn : 

2661.  Mijfeellen  zur  nlton  Ocofrrftiiliie.  Von  Dr.  0.  ßlau.  1 — III.  (Aus  der 
Zcitsclirift  für  allg.  Erdkunde.)  8. 

2662.  Montenegro  Ton  Dr.  O.  Blau.  (Aus  v.  Rotteck  u.  v.  Welekers  Staats- 
lexikon Bd.  X.)  8. 

2663.  Die  drejpprnobi::  •  Sardiniscbe  Inscbrift.  Ein  Sendscbrciben  von  Prof, 
r.  Cassel.    Ikrli.i,  18(J1.  8. 

2664.  Ubri  lobi  de  justa  Dei  in  calamitatibus  piomm  Providentia  doetrina. 
Seripsit  Em.  Fiterer.   BeroUni  1862.  8. 

2665.  Juda  en  do  Assyrische  macht  •redurf  iule  de  .Tar.  n  741  711  Academi- 
sebe  Proefsohrifl  ...  do<»r  A.   W .   Iii.  Jinitil-oIL     Lry.l.i;  JS!?:?.  8. 

2666.  D'-  fontibus  llbrorum  qui  feruutur  Sanmclis.  Scripi-it  ü'oUw.  Acm.  Karo. 
Borolini  18G2.  8. 

2667.  Der  Prediger  Salome.  Ucbrrsotzuup,  spracblielio  Benu-rkun-reii  and  Er^ 
Ututernngen  zum  V(  r^t;Mt<liii'^'i.  \'oin  r;yiiin.-I.'  hrt-r  F/ie.  Dr.  J'aiU  Klei" 
nert.    (Progr.  des  Friedr.-\S  ilii.-tiynmasium.;    Ikrlin    I8»j4.  4. 

2668.  Esmnn.  Ein  Beitrag  ziir  Jlytliologic  des  orientalbchcn  Alterthams  von 
Dr.  A/i>>/s  Müller.  (Aus  den  SiUungsberichten  der  kais.  Akad.  d.  Wlss.) 
Wien  18(]4.  8. 

2669.  Beiträge  zur  Konntniss  der  neupersiscben  Dialekte.  1.  Mazänderftnisclier 
Dialekt.  Von  Fr,  Müller.   (Ans  den  Sitsnngaber.  etc.)   Wien  1864.  8. 

2670.  Die  Sprache  der  Bari.  Ein  Beitrag  cur  afrikan.  Linguistik  von  J^V. 
Müller.    (Aus  den  SItznncsberichten  etc.)    Wi<'n  18i)l  8. 

2671.  Sitzonpsberielite  der  k.ii,i-l  l.^.yor.  Aknd.  der  Wiss.  Pbilos.-pbilol.  Class-e 
(1863  Bd.  II.)  1.  Ibnul-kbaub's  Bericht  über  die  IVst.  IL  Tod  des 
Königs  Sebaatiaii  von  Portngal.  Von  Joe.  Müller.   (Mttnehen  1863.)  8. 

2672.  Da  beau  littÄraire  dans  les  oenvres  dn  g^nie  indien.  Par  FSUj-  AV  jv'. 
(Extr.  des  Bull  lins  de  l'Ae.  royale  de  BelgiqUQ,  2e  S^,  tome  XVUl, 
nofi.  9  et  10.)    Bruxelies  1801.  8. 

2673.  Calidnsa  ou  hi  iwesie  sanscrite  dans  Ics  raftinements  de  sa  culture  par 
F^Ux  2^h)e.  Exte,  da  ia  BmwtM  dtrOrient«  de  l'Alg^rie  et  des  Colonie«. 
Paris  1864.  8. 

Bd.  XIX. 
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8674.  Herr  Prof.  Sehleleher  In  Jen*  und  dl«  UrrerwMidteehftll  der  Mnüt.  mid 

iitdoeurnpnischen  SprncheD.  Ein  kritisches  Bedenken  rott  R. ».  Bmtmer. 

Frankfurt  a  M.  ]8*j4.  8. 

2675.  Der  Phiiologenvcrsaminlung  Gruss  und  Verehrung  von  /r.  HittcIU  und 
Joh,  GüdmätUr»  (Dreisprachige  Inschrift  von  flw^idni.  Ans  d. 
Bheltt.  Mnsenm  f.  Phllol.  XX.  S.  1—34.)   Bonn  1864.  gr.  8. 

3676.  r  1  liuiiil  ii  !=?prüclio  des  QAnnny».  Von  A.  Weber.  (Auszug  aus  dem 
Monat&bcriclite  der  kgl.  Ak.  d.  VViss.  BQ  Berlin  rom  23.  Jnni  1864.)  8. 

Von  Hr  rrn  Dr.  de  Lsgnrde: 

2677.  Jonephi  Srah'gcri  poemaU  omnin  ex  mnaeis  Petri  ScriTerii.  Edit  «Itecn. 

Berulini  18G4.  8. 

Von  der  Küuigl.  Geh.  Oberhofbuchdruckcrei  (Herrn  R.  v.  Decker ; 
in  Berlin: 

2678.  TOrldseher  Tnrif  su  dem  swischen  den  ZollTereinalindem  n.  der  liohen  Pforte 
Mtt  20.  Hän  X862  abgeschlossenen  HnndelsTertnige.  (Berlin  1863.)  4. 

2679.  Ostindischer  Zolltarif.    (Berlin)  18(K).  4. 

2680.  Auswahl  AltchrbtUcher  Lieder  vom  2.  bis  Xb.  Jahrb.    Von  J,  Bänder, 

Berlin  i960   gr.  8. 

2081.  Die  Einführung  des  Christenthums  in  Armenien.  Ein  Vorlesung  von  /r. 
Badenstedt   BerUn  1850.  gr.  8. 

2682.  De  imiUtione  Christi  llbri  qnstnor.   (BeroL)  1862.  12. 

2688.  Die  Völker  des  Kaukasus  und  ihre  Freiheitskämpfe  RCf^cn  die  Rosssn. 
Von  Fr.  BodenJittult.   i>to  Aiitl.    üd.  J.  2.    Berlin  18Ö5.  gr.  1-2. 

2684.  Die  Reise  Sr.  Kön.  Höh  des  Prinzen  W  al  d  e  m  a  r  von  Preusscn  nach 
Indien  ...  im  Auszuge  mitgetheilt  von  J.  K.  Kutzner.  Mit  Portr  ,  Karten 
n.  Pinnen.   Berlin  1857.  les.>8. 

2685.  RnmXnische  Volkspoesio   gesammelt  und  geordnet  Ton  B.  Attmnäri. 

Deutsch  von    W.  r.  Kotzcfnie.    Berlin  IHf)?.  \'2 

2686.  Die  Lieder  des  Mirza  Schaff/  mit  einem  Prolog  von  Fr.  BodethsUdt. 
lle  And.    Berlin  1862.  8. 

2687.  AI.  Pii.^rhl  in's  Vn,t].,ho  Werke  aus  dem  Rnss.  Ubenetst  Ton  Btf- 
denstedt.  Bd.  1—6.    BerUn  1854  12. 

Durch  Tausch: 

2688.  Didascalia  npostolarum  syriace  'ed.  P.  de  Lagnrde^.   Lips.  1854.  gr.  8. 

2689.  Zur  Urgeschichte  der  Armenier  (von  dem«.).   Berlin  1854.  gr.  8. 

2690.  P.  flc  Lof/ardc ,  de  geoponicon  versione  syriai  a    Lips.  1*>55.  4. 

2691.  Reliquiac  iuris  ecclesiastici  antiqubsimae  Syriace  primus  edidit  P.  de 
Loffarde.  (Lips.  1866.)  gr.  8. 

2692.  Dasselbe:  Graeee  ed.  A.  P.  de  Lagarde.   Lips.  1856.  gr.  8. 

2698.  De  novo  tcstamento  ad  vcrsionum  orieutaUnnn  fldem  edendo  seripsit  A. 

P.  de  Lagarde  B. ml.  1857.  4. 

2694.  Analecta  syriaca  ed.  P.  tle  Lagarde.  (Cum  appendice.)  Lips.  1808.  gr.  8. 

2695.  n  i  }>  p  0 1  y  t  i  K  o  m  a  n  i  quae  femntor  omni*  graeee  recognovit  P.  de  Lo- 
ja r  de.    Lips.  1858.  gr.  8. 

2696.  Titl  Bostreni  contra  Mantcbaeos  libri  qnatnor  sTriace.  A,  P.  A  Let- 
garde  edldit.  (BeroL  et  Lips.)  1869.  lex.-8. 

2697.  TItl  Bostreni  qnae  es  Opere  contra  manichaeos  edito  in  rodice  Hnm- 
burgensi  sstvata  snnt  graeee  recognorit  P.  de  Lagturde,   BeroL  1859. 

gr.  8. 

2698.  Geoponica  in  sermonem  syriacum  versoruro  quae  supersunt  P.  de  La- 
garde sdidlt  Ups.  st  London  1860.  gr.  8. 
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SG99.  Clemantls  raoogaitioiiM  sjrlace  P/d»  Lagard«  edldit   Lips.  1861. 

gT.  8. 

2700.  Libri  vetcris  tesUmenti  «poeryphl  e  ncognltione  P.  de  Lagarde.  Lips. 

1861.  pr.  8. 

2701.  Constitutioucs  apostolorum  F.  de  Lagarde  graeco  cdidit.    Lips.  18(>2. 
gr.  8. 

St70S.  Amnerkungen  zur  griechischen  UebMMtemg  dar  Prorerblen  Ton  P,  de 

Lagarde.    Leipzig  18t>3.  gr.  8. 

2703.  T)io  virr  Evangelien  nrnhisch  nus  der  Wiener  He.  heittiisgeg'.  Ton  P,  de 
Lagarde.  Leipzig  lbG4-  gr.  ö. 

III   Hftndtelirlften,  Httttven  v.  s.  w.: 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Bedslob  in  Hamburg: 
807.  Ein  Peqnet  eUnetiseher  TMk  fn  OrigtnelTerpackuug. 

Durch  Herrn  Consul  Dr.  Blau: 

308-  Die  vier  Evangelien  «nneDlsch,  anf  eUrkem  Baomwollenpapier  geschrieben 
im  J.  122d  n.  Clor.  LedolNUid  gr.  i.   (NilNret  demnichit  in  der  2eit> 

Schrift.^ 

809.  Aclituudvicrzig  türkische  Schriftstücke  grösseren  ttnd  kleineren  Fonuftte 

aas  der  neuesten  i^eit,  geschuttlichen  Inhalte. 


Errata. 

Bd.  JLVIU.  8.  678  Z.  11  v.  o.  statt  Heramchane  lies  Haramchane 

^  —  12  V.  u.  St.  Baghe  chclwct  (der  Garten  der  Heimlichkeit, 
Yerlmiiteiignrteii)  lies  Bngke  ehnlwst  (der  Oar* 
ten  des  Alleinseins,  der  Helmllchkolt,  Ver» 

trauteng  arten) 
„  679  letzte  Z.  st.  (der  Schutz  gewährende  Hügel)  lies  (Königs- 
hflgel) 


Zu  Ä^valäyana's  Hausregel. 

Ich  wünsche  ein  Unrecht,  welches  ich  in  der  Anmerkung  zu  A<;v.  grl.  3, 
4,  4  begangen,  nodi  vor  dem  Erscheinen  meiner  Uebersetzung  wieder  gut  zu 
machen.  Das  Wort  bhashyn  fehlt  allerdings  in  der  Handschrift  A.  Ich  hatte 
dieselbe  nicht  bis  zu  Ende  verglichen,  weil  sich  aus  sicheren  Zeichen  ergab, 
dess  sie  eine  nieht  immer  getreue  Abschrift  von  B  seL  Ansserdem  kette  ick 
die  asektriglldie  Bemerkung  -ron  Weber  (Venekkn.  p.  481)  flbenekeii,  duck 
welche  die  Sacike  sekoa  eriedigt  wnr.  A.  F.  Stsniler. 
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BerichtifTongen  und  Zusätze 


SU  Bd.  XIX,  Heft  1-2. 


3.  162,  Z.  11  1.  y^U 
165,  Z.  13  1.  ^.Ä^ 


»1 


•» 


n 


»» 


II 


n 


IGÜ,  Z.  9  1. 

106,  Anm.  1  Z.  1  I.  percnssU 

172,  Z.  9  1.  "hA«: 
17.3.  Z.  9  !  UJZ.Z.: 

173,  z  10 1  1*1/:  4: 

178,  Z.  9  1.  «Ij^I 

180,  Z.  7  1. 
193,  Z.  10  L 

196 ,  SU  Anm.  1.  Der  Stein  bat  in 

Wirklichkeit  lan^na  (Wrfght). 

197,  Z.  10  1.  "^HM 

200,  zu  Anm.  2.  Auf  dem  Steine  steht 
k.  i)i  Knd-I,  wiewohl  noch  voller 
Kuun»  tlir  2  oder  3  Buchstaben 
Torhanden  ist.  (Wrigbt.) 


'203,  Z.  3  1. 


C 


209,  Z.  6  1.  Samrthkarih. 

2 1 2.  zu  Anm.  1 .  Der  Steiu  scheint,  und 
zwnr  durch  zufiilligä  Anslassnng 
von  Seiten  des  KQnsUers  selbst 
Q  ohne  antera  Bing  r.u  hnhcn. 
^  (Wright; 


S.  215,  Ann.  1  Z.  5  t.  ^ 

217 ,  an  Aum.  3.  Der  Stein  hat  H , 
nieht  n  (Wrigbt;. 

228,  z.  9  L  OMaae 

229,  Z.  22  1.  &to 
231,  Z.  17  1.  ^ 
—   m  Anm.  1.  Der  Stdn  hat  dent- 

lieh  yz,  nicht  T  (Wlight). 

2:!2.  z.  3  1.  nn«n 

236,  z.  11 1.  rn 

~ ,  Z.  12  '^Jl»  vor  Q<a>  sa 

setzen. 

249,  z.  17 1.  arx^t: 

— ,  Z.  7  V.  u.  1.  ^ 

252,  Z.  5  1.  Alim  und  Alftm  ohoo*. 

263,  Anm.  1,  Z.  2  die  Parenthese 
hinter  „Anm.  2**  sn  scbKessen. 


»» 

II 
ti 
1» 

rt 

t» 
»» 

tt 

»» 
»» 

tt 
»1 


1t 


t1 


tt 


»» 


tt 


« 


2t]5,  1.  Z.  1.  y^ft 

274,  Z.  23  1.  AC.F^: 

275,  Z  IG  1.  riA^^: 

280,  z.  ö  V.  u.  1.  lana^Töi 
290,  Z.  5  I.  u«Ui 

)>'X].  Z.  4  1.  n.  E.  J.  c.  s. 

— .    Z.  12  I.  in  1K41 

— ,    Z.  26  1.  U.  E.  J.  C.  S. 
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Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlevi-Legenden. 

Zweiter  Naehtrag. 

Von 

Dn  A.  D.  Mordtmann. 

Allgemeines.  Prägestätten.  Königstitel. 

Seit  (1er  Verött'entlichung  meiner  letzten  Arbeit  über  Sassanitlen- 
münzt'u  im  XU.  liuutie  dieser  Zeitschrift  habe  ich  wieder  in  meinen 
Notizenbüehern  so  viele  Materialien  angehäuft,  <lass  sie  mich  zu 
einem  neuen  .Nachtrug  veranla^istcn.  Eine  ubcrllächliche  Berechnung 
ergiebt,  diiss  ich  btitdein  zum  mhidesten  auuu  Stück  ueuangekom- 
mene  SftBsanideomflnzen  autersucht  habe,  wobei  sich  aber  so  viele 
Doobletten  zeigten,  dafis  von  dieser  Anzidil  nnr  etwa  700  Nttnunem 
neaer  VarieUUeii  ia  meine  Notizenbücher  flbergingen.  Während 
8.  de  Sacy,  Ouseley,  nnd  selbst  Longp6rier  and  Olshaosen  nur 
einige  Dutzende  von  Sassauideumünzen  zu  ihrer  Verfügung  hatten, 
stehen  jetzt  dem  Forscher  Tausende  von  Exemplaren  in  den  ver- 
schiedenen Cabinetten  von  Constantinopel ,  St.  Petersburg,  Paris, 
London  u.  s.  w.  zu  Gebote,  und  noch  iiumer  kommen  neue  massen- 
hafte Funde  ans  Tageslicht ;  so  z.  B.  wurde  noch  in  diesem  Jahre 
(löO.j)  in  Mazanderau  in  einem  Tupf  ein  Fund  von  5  (JOd  Ispeli- 
bedeaiiiuii/en  gemacht;  leider  muss  ich  dieser  Notiz  liinzulugen,  dass 
sie  fast  alle  iu  den  Schmelztiegel  gewandert  sind ;  nur  9  Stück  War- 
den verkauft,  und  von  diesen  9  Stflclcen  waren  5  Uuica  oder  so 
.  gat  wie  Unica !  Für  mich  war  diese  massenhafte  Vernichtung  eines 
80  kostbaren  Materials  znr  Geschichte  nnd  Nnmismatik  Taberistans 
die  Ursache  eines  wahren  Kummers,  und  ich  bin  überzeugt,  Herr 
Born  wird  dieses  Leidwesen  in  seinem  vollen  Umfange  theilen. 

Trotz  der  massenhaften  neuen  Funde  sind  die  Preise  der 
Sassanidenmünzen  fortwiiinend  im  Steigen  begriffen,  woraus  man 
schliessen  darf,  dass  auch  die  Zahl  der  Samnder  im  Steigen  ist, 
während  früher  die  Numismatiker  diese  Dinger  nur  mit  Scheu  be- 
trachteten und  ungern  in  iiire  t 'abinette  aufnahmen.  Und  die  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  dieses  Feldes  hält  mit  dieser  Vermehrung 
des  MateriaU  Sehritt;  aof  dem  Felde,  wo  früher  nor  in  dem  Zeit^ 
ranm  von  Jahrzehnten  einzelne  Gelehrte  sich  versnchten  (1793 
8.  de  Sacy;  1801  Ouseley;  1808  Tychsen;  dann  erst  1840  Long- 
Bd.  XUL,  25 
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parier)  ist  jetzt  ein  reges  Getfimmel,  wo  es  an  ESmpfeii  nicht  felilt 

lieber  diese  Kämpfe  and  Fehden  kann  sich  die  Wahrheit  nur  freuen, 
denn  dass  diese  schliesslich  siegen  wird,  ist  tinzweilelhaft. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Polemik  ist  an  meine  Adresse  ge- 
richtet, was  an  sich  sehr  begi'eiflich  ist;  denn  abgesehen  davon, 
dass  ausser  dem  für  den  heuti^ron  Stand  der  Wissenschaft  längst 
vnaltett'ii  Werke  von  Longperier  meine  im  J.  1853  erschienene 
Arbeit  die  einzige  ist,  welche  das  Ganze  der  sassanidischen  Numis- 
matik systematisch  umfasst,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  sich 
eine  Menge  Fehler  einschlichen,  die  ich  zum  Tbeil  selbst  später 
verbessert  habe;  viele  meiner  Vermuthungen  liaben  sich  nicht  als 
stichhaltig  erwiesen,  und  ich  habe  sie  anch  dann  nnbedenklicii 
zurückgenommen,  lieber  alle  Eigenliebe  nnd  persönlichen  Ehii^eis 
mich  hinwegsetzend,  ist  es  mir  persönlich  hödist  gleichgültig,  ob 
Peter  oder  Panl  schliesslich  Recht  beh&lt,  nnd  ich  wflnsche  niur, 
dass  alle  meine  Gegner  oben  so  denken.  Die  Fehde  seihst  scheae 
ich  nicht,  obgleich  ich  jahrelang  auf  alle  Angriffe  geschwiegen  habe, 
nicht  weil  mich  die  Gegengründe  überzeugt  haben,  oder  weil  es 
mir  ;in  Müsse  oder  Neigung  fehlte,  sondern  aus  andern  Ui"suihen. 
Anderweitige  Verhältnisse,  deren  EröHening  nicht  hierher  gehört, 
nahmen  meine  Aufmerksamkeit  so  sehr  in  Anspruch,  übten  auf 
meine  Gemüthsstimnmng  einen  solchen  Einduss,  dass  icli  der  Polemik 
Ober  Sassanidenmflnzen  mich  etwas  fern  halten  musste;  ja  selbst 
eine  Arbeit,  die  ich  schon  Tor  mehr  als  einem  Jahre  bei  mbigerer 
Stimmung  ansgeffthrt  und  der  D.  M.  G.  znm  Abdruck  eingesandt 
hatte,  habe  ich  bei  reiflicher  Ueberlegnng  gftnzlich  zorftckgenommen, 
weil  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  noch  zu  Tiele  unangemessene, 
selbst  ungemessene  Wendungen  darin  vorkamen.  Ich  prüfte  sie 
nunmehr  mit  der  äussersten  Sorgfalt,  beseitigte  jeden  unangemesse- 
nen Ausdruck,  selbst  wenn  er  durch  die  Art  und  Weise  der  gegneri- 
schen Angriffe  noeh  so  sehr  gerechtfertigt  war ;  ich  unterzog  sämmt- 
liche  Streitpunkte  noch  einmal  einer  gründlichen  Untersuchung;  da, 
wo  ich  Unrecht  hatte,  gebe  ich  es  ohne  Umschweife  zu:  —  wenn 
dennoch  in  der  gegenwärtigen  Arbeit  einiges  hin  und  wieder  Au- 
stoss  enregen  sollte,  so  bitte  ich  die  gegen  mich  angewendete  Po- 
lemik dagegen  su  iMlten,  und  überzeugt  zu  sein,  dass  mir  nichts 
femer  lag,  als  persönlich  Terletzen  zu  woUen.  Ich  hofl^e,  dass  mit 
dieser  ErklAning  Jeder  billig  denkende  Leser  zufrieden  sein  wird. 

Folgende  Schriften  liegen  mir  vor: 
B.  Dom.  Noch  einige  Worte  über  ein  auf  Pehlewy-Münzeu  vor- 
kommendes sogenanntes  Münzieicheii  oder  Monogramm:  dt^. 
11/23.  December  1867. 

Eztrait  d'une  Lettre  de  M.  Barthotomaei  4  M.  Dom,  dat6e  de 
Lenkoran,  13  Mai  1867,  contenant  des  Observations  nnmis- 
matiqnes  conoemant  les  rögnes  de  Korad  et  de  Khoeron  I. 
6/17  Juin  1867. 
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£xtraits  des  Lettres  de  M.  Bartholomaei  k  M.  Born,  datöes  de 

Lenkoran,  30  Juin  et  6  Juillet  et  de  Tiflis  11  Aoüt  1857, 
de  meme  d'une  Lettre  de  M.  KhanykoT,  datöe  de  Xebiiz 

5/17  Juin  1857.  7/19  Aoüt  1857. 

B.  Dum.  Neue  Ansichten  in  der  Peblewy-Münzkuude.  10/22  Sep- 
tember 1858. 

—   —   Nachträge  zu  den  neuen  Ansichten  in  der  Pehlewy- 
Müuzkundo.  15/27  October  1858. 

Essays  on  Indlan  Anüqnitles  by  James  Prinsep  . . .  edited 

by  Edward  Thomas.  London  1858.  2  Yol. 
F.  SpiegeL  Qrammatik  der  HuzT&resch-Sprache.  Wien  1856. 
Femer  einzelne  Aufsätze  in  der  Zeitsdirift  der  D.  M.  6.,  so 
wie  Briefe  von  Dorn,  Olshausen  Q.  8.  w.  Uber  deren  vertranlichen 
Inhalt  ich  jedoch  nicht  so  ohne  weiteres  Y^'filgen  kann. 

Andere  Abhandhingen  und  Sclniften,  zum  Theil  noch  viel 
schärfer  abgefasst,  sind  mir  nicht  zu  Oosichte  gekommen,  und  den- 
jenigen meiner  Freunde,  wi  lrhi'  sie  an  mich  zu  befördern  beauftragt 
waren,  diese  Beförderung  alier  nach  trittiger  Ueberiegung  unter- 
liessen,  danke  ich  hiermit  öffentlich  von  ganzem  Herzen  für  diese 
feinfllhlende  Anfmerksamkeit  Die  Lectttre  dieser  Schriften  hätte 
mich  nur  persönlich  aufgeregt  nnd  für  die  Wissenschaft  höchst 
wahrscheinlich  gar  kein  oder  doch  nur  ein  sehr  geringfügiges  Re- 
soltat  ergeben. 

Folgende  Punkte  sind  es  hanptsftchlich,  welche  den  Gegenstand 

der  Fehde  bilden: 

1)  die  Prügestätten ; 

2)  die  Münzen  von  Kobad^ 

3)  die  älteren  Münzen  von  Chusrav  I.; 

4)  das  Münzzeicheu  ^   auf  den  Münzen  von  Chusrav  II. 
und  später } 

5)  der  amtliche  Titel  der  Sassaniden; 

6)  endlich  einzelne  Anslegungen  von  Legenden,  Symbolen, 
Monogrammen  a.  s.  w. 

Ich  werde  alle  diese  Pnnkte  einzeln  an  geeigneter  Stelle  im 
Laufe  dieser  Arbeit  vornehmen,  gründlich  erörtern,  und  da,  wo  ich 
glaube  Recht  zu  haben,  ohne  alle  Bitterkeit  und  Gehässigkeit  trotz 
der  bisweilen  sehr  ungemessenen  Sprache  und  Verfahrungsweisen 
meiner  Gegner,  ruhig  meine  Gegengründe  angel)en,  und  da  wo  ich 
mich  geirrt  zu  haben  überzeugt  bin,  den  Irrtimm  ohne  alle  Vorrede 
und  Phrase  eingestehen.  Nur  diejenigen  Punkte,  welche  sich  nicht 
füglich  unter  einem  einzelneu  Sassanidenfürsten  abhandeln  lassen, 
sollen  hier  sogleidi  vorgenommen  werden. 

Wfthrend  die  Siteren  SassanidenmQnzen  auf  dem  Avers  mei- 
stens den  Namen  des  Mflnzherm  mit  irgend  einem  anf  den  Cnltos 
bezüglichen  Beiworte  wiederholen,  treten  an  deren  Stelle  später  anf 
der  linken  Seite  des  Averses  Zahlen  ein,  welche  die  Begiemngsjahre 
andeuten,  imd  anf  der  rechten  Seite  geiwisse  Monogramme,  welche 
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ich  als  Prflgestfttten  auslegte.   Um  diese  Monogramme  handelt  es 

sich  hier.  Die  Herren  Khauyknv,  Bartholomaei  und  Dom  greifen 
diese  Auslegung  an,  uud  sind  allmählich  dahin  gelangt,  die  Existenz 
geoprajiliibihL'i-  Namen  auf  Sassanidenmüiizoii  und  selbst  auf  den 
älto>ten  ('halifcnmünzcn  günzlich  in  Abrede  zu  stellen;  selbst  die 
Namen  Chorasan,  Iran  u.  s.  w.  wi'hiie  doch  ganz  ausgesehrieben 
sind,  mussten  weichen  und  andern  Auslegungen  Platz  machen.  Den 
ersten  Austoss  zu  dieser  Polemik  gab  Hr.  Khanykov ,  welcher  in 
einem  Schreiben  au  Hrn.  Bartholomaei  erklärte,  dass  er  mit  den 
Monogrammen  nichts  anzaiangen  weiss;  am  Schiasse  sagt  er:  «Je 
dois  vous  ayouer  qne  les  raisonsements  de  M.  Mordtmaan  k  ce 
BiQet  me  paraissent  Itre  pen  concloants,  et  snrtont  hüssent  lu  trop 
Taste  champ  k  Tarbitraire;  car  si  an  signe  eomme       peat  6tre 

expliqai  par  Kerman,  Kennanchah,  Kerend  etc.  il  est  tout  aassi 
siguificatif  poor  moi  que  s*il  ne  disait  rien  du  toaf  Ich  glanbe 
Hr.  Khanykov  ist  kein  Numismatiker  von  Fach,  sonst  würde  er 

sich  nicht  so  ausfredrückt  haben.  Wenn  ich  unter  einer  Verordnung 
in  einem  Kreise  L.  S.  sehe,  so  kann  ich  das  auf  mancherlei  Weise 
lesen,  z.  \l.  Luise  Sciiulz,  Lieiitr  Sohn,  LioiKrlirbcr  Strick;  aber 
aus  sehr  triftigen  Gründen  weiss  jeder,  dass  alle  diese  Auslegungen 
falsch  sind ,  und  dass  es  nichts  anderes  als  Locus  Sigilli  bedeutet. 
Wenn  ich  auf  uintia  rümischeu  Graböteiue  D.  M.  sehe,  so  kaun 
ich  das  anch  auf  mancherlei  Weise  lesen:  Dens  Maximus,  Dedm 
Mater,  Doctor  Mordtmann,  aber  aas  sehr  triftigen  Grttnden  weias 
jeder,  dass  alle  diese  Auslegangen  falsch  sind,  und  dass  es  nichts 
anders  als  Dis  Manibns  bedeutet  Wenn  ich  auf  einer  griechischen 
Münze  ^7  lese,  so  kann  ich  das  Sinope,  Sidon,  Sicilia,  Siphnos, 
Sicyon  oder  auch  Sibylla,  Sigillum,  Silentium  u.  s.  w.  lesen;  aber 
abgesehen  von  den  letzteren  Narrheiten  sind  auch  die  Auslegungen 
Sinope,  Sidon,  Sicilia  nicht  zulässig,  und  der  griechische  Numisma- 
tiker weiss  aus  anderweitigen  sehr  triftigen  Gninden ,  dass  diese 
beiden  liuchstaben  nur  Siphuos  oder  Sikyon  bedeuten  können.  Es 
giebt  griechische  Miinztm  mit  dem  einzigen  Buchstaben  f ,  und  es 
giebt  vielleicht  einige  iiiiuderl  griechische  Ortsnameu,  welche  mit 
K  beginnen,  aber  der  griechische  Nnmismatiker  weiss  mit  völliger 
Sicherheit,  dass  er  in  diesem  Falle  nur  an  Korinth  denken  darf. 
Eben  so  giebt  es  griechische  Münsen  mit  dem  Monogranmi  KP^ 
wo  Ar  die  Coi^ector  zum  mindesten  ein  eben  so  grosses  Feld  da 
ist,  wie  für  das  gleichlantende  Pehleri-Monogramm  j5l;  so  gat 
aber  der  Numismatiker  aus  andern  Gründen  weiss,  dass  für  KP  nar 
Kragos  in  Lykien  zulässig  ist,  so  gut  ist  es  Sache  des  Pehlevi- 
Nuniismatikers  aus  historischen,  geographischen,  numismatischen  und 
andern  Gründen  den  Kreis  der  willkürlichen  Auslegungen  so  viel 
als  möglich  zu  verengern.  Eben  deshalb  ist  die  Numismatik  eine 
Wissenschalt  und  zwar  eine  sehr  ernsthafte  Wissenschaft  uud  kein 
Lottericäpiel,  wu  man  mit  verbundenen  Augen  aus  einem  Sack  voll 
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geographischen  Namen  herausgreift.  Auf  den  griechischen  Münzen 
lind  Monogramme  mm  einmal  da,  und  wenn  Hr.  Khauykov  die 
ganse  Masse  der  namismatlschen  Werke^  ZeitschrifUn^  MoBographien 
n.  8.  w.  dnrehstodiieii  wollte,  so  wflide  er  sich  ttberzeugen,  wie 
rechtschaffen  man  gearbeitet  hat,  am  die  willkftrlichen  Aasleguigen 
80  viel  als  möglich  sa  beseiiHgen.  Die  Pehlevi-Numismatik  aber 
ist  dagegen  fast  ein  nengebomes  Eind,  kein  A leide,  der  schon  in 
der  Wiege  Schlangen  zerreisst,  sondern  ein  Kind,  das  noch  nicht 
einmal  hinlängliche  Zähne  Imt .  imi  alle  ihm  vorgeworfenen  Nüsse 
zu  knacken.  Durch  solche  Angiiüe  aber  stürzt  Hr.  Khanykov  die 
ganze  griechische  Numismatik  über  den  Haufen,  und  die  kaum  go- 
bornc  rohlevi-Numismatik  dürfte  damit  für  immer  beseitigt  sein, 
wie  ich  später  zeigen  werde.  Denn  wenn  ein  Princip  an  sich  richtig 
ist,  so  k&nnen  die  in  der  Anwendoog  desselben  begangenen  Fehler 
es  nicht  amstOrsen;  es  ist  eben  Sache  der  M^seaschaft  die  als 
richtig  anerkannten  Prineipien  flberall  richtig  anznwenden.  Da 
Khanykov  ahn-  nichts  weiter  vorbringt  als  die  Möglichkeit  der 
Willkür  in  der  Anwendung  des  Prindps,  so  kann  ich  füglich  diesen 
Punkt  fallen  lassen,  da  er  das  Prindp  selbst  durch  diesen  Einwurf 
nicht  antasten  kann. 

Hr.  V.  Bartholomaei  aber  greift  diesen  Wink  auf  und  geht  in 
seinen  beiden  oben  citirten  Schriften  noch  etwas  weiter.  Herr 
V.  Bartholomaei  ist  nicht  nur  Numismatiker,  sondern  auch  einer 
der  ersten  und  gi'üudlicbsten  Kenner  der  Pehlevi-Nuniiäuiatik ;  er 
hat  selbst  eine  bedeutende  Sammlung  von  Sassaniden-MOnzen  und 
ist  in  der  Lage  dieselbe  durch  glückliche  Erwerbungen  noch  inmer 
mehr  au  bereichem.  In  seiner  Polemik  gegen  mich  schlug  er  einen 
Ton  an,  den  ich  mir  gar  nicht  erklären  konnte,  da  ich  meines  Wissens 
Hm.  V.  Bartholomaei  nirgends  beleidigt  habe.  Eine  dritte  Schrift 
▼on  ihm,  die  mir  aber  nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist,  soll  noch 
viel  heftiger  und  Koreizter  abgefasst  sein,  und  der  Grund,  der  mir 
auf  meine  Anfrage  angeführt  wurde,  ist  so  kindischer  Art,  dass  ich 
mich  nicht  entschliessen  kann  dieser  mir  vertraulich  gegebenen  Aus- 
kunft Glauben  zu  schenken.  Ich  würde  gern  dieser  Umstände  gar 
nicht  gedenken,  aber  leider  hat  sich  Hr.  v.  Bartliolomaei  von  seiner 
Hitze  zu  sehr  vielen  unüberlegten  Aeussemngen  hinreissen  lassen, 
wehdie  der  von  ihm  verfochtenen  Sadie  nur  snm  Nachtheile  gerei- 
chen, und  die  ihn  schliesslich  in  ein  ftraifiches  Labyrmth  verwickeln, 
so  daas  die  Waffen,  die  er  gegen  mich  richtet,  mit  viel  stärkerer 
Gewalt  gegen  ihn  selbst  zurückprallen. 

Hr.  V.  Bartholomaei  bekämpft  mein  Princip  von  den  Mflnz- 
stätten  nur  mit  einem  einzigen  Argument,  nämlich  die  Münzen  eines 
und  desselben  Münzherren  haben  alle  denselben  'r.vi)us,  obgleich  sie 
an  verschiedenen  Orten  geprilut  sind;  sie  sind  einfönnig  „conime 
les  solchits  d'un  nieme  rögiiiicnt'',  wie  er  sich  S.  If)'.*  ausdrückt. 
Er  hält  es  also  niclit  für  iiiuu;lich,  dass  Münzen,  die  aus  verschie- 
denen Münzstätten  hervorgehen,  deubelbeu  Typus  haben,  und  doch 
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bietet  die  Nurnisinalik  aller  Zeiten  und  Länder  dieselbe  Encheionng 
dar;  haben  nicht  die  iJezander-Münseii  im  Ganzen  deneelben  Ty- 
pus, obgleich  sie  an  sehr  verschiedenen'  Orten  geprftgt  worden? 
Und  die  Inifischen  Ghalifenmanzen,  sind  sie  nicht  alle  von  gleichem 
lypos,  obgleich  sie  aus  einer  bis  jetzt  noch  lange  nicht  vollständig 
belcanntcn  Unzahl  von  Prügestätten  hervorgegangen  sind?  Die  an 
der  russisch-asiatischen  Gränze  im  Handelsverkehr  circnlirenden  Du- 
katen  sehen  den  holländischen  Dnkaten  täuschend  ähnlich,  und  doch 
sind  sie,  wie  jedermann  weiss,  nicht  in  Holland  gejirägt,  sondern  in 
Russland.  Wer  nur  einigermassen  mit  der  Technik  des  Münzwe- 
sens bekannt  ist,  wird  auch  darin  gar  nichts  Absonderliches  oder 
Verwunderliches  finden;  das  Ding  geht  ganz  nattlrlich  zu.  Gegen 
die  sassanidischen  Prägestätten  kann  siso  dieses  Argument  gar 
nichts  bewdsen,  ftr  die  Wissenschaft  aber  ergiebt  sich  Ueram 
abermals  die  Mahnung  die  Einheit  in  der  Manmcfalaltiglceit  und 
die  Mannichfaltigkeit  selbst  in  dem  anscheinend  ermfidendos  Einerlei 
zn  erforschen  und  zu  ergrflndcn. 

Da  nun  die  fraglichen  Abbreviaturen  doch  nicht  aus  langer 
Weile  auf  den  Sassanidenmünzen  stehen,  sondern  etwas  bedeuten 
müssen,  so  sieht  sich  Hr.  v.  Bartholomaei ,  als  gründlicher  Kenner 
der  Pehlevi-Numismatik,  genöthigt,  an  die  Stelle  meiner  Prägestätten 
etwas  anderes  zu  setzen,  was  von  Hrn.  Khanykov  als  Nicht-Numis- 
matiker nicht  zu  verlangen  war.  Hätte  Hr.  v.  Bartholomaei  nun 
sich  nicht  ?on  seiner  Hitze  fortreiseen  lassen,  so  würde  er  nicht 
auf  die  Idee  ^n  den  Stempelschneidem  ge&Jlen  sein.  Er  meint 
nftmlich,  die  fraglichen  Monogramme  nnd  Abbretiatnren  wAren  nicht  die 
Namen  der  Prflgestfttten,  sondern  der  Stempelschneider,  wodnrdi  aber 
eben  gar  nichts  erklärt  wird.  Denn  dass  nicht  die  Städte  Rei,  Hamadan, 
Ispahan  u.  s.  w.  die  Münzen  prägen,  sondern  die  in  diesen  Städten 
wohnenden  Mflnzmeister,  versteht  sich  doch  von  selbst;  es  ist  also 
eben  so  unerklärlich,  wenn  die  Stempelschneider  Hinz  und  Kunz  in 
Ktesiphon  beisammen  wohnen ,  als  wenn  Hinz  in  Rei  und  Kunz  in 
Hamadan  arbeitet  ;  will  mau  also  nicht  den  Unsinn  annehmen,  dass 
die  Münzen  in  den  Städten  wachsen  und  nach  der  Verschiedenheit 
des  Bodens  verschiedene  Typen  annehmen,  wie  die  Weinsorten  oder 
Kartoffeln,  so  Itest  sich  das  Argomeat  des  Hrn.  BarUwlomad 
gegen  sdne  Mflnzmeister  nnd  Stempelschneider  mit  Mien  so  viel 
Richtigkeit  anwenden,  als  gegen  meine  Prlgeslltten.  Das  Argument 
des  Hm.  Khanykov  aber  schlägt  mit  noch  viel  stärkerer  Wucht  auf 
die  Stempelschneider  des  Hm.  t.  Bartholomaei,  als  auf  meine  Prftge- 
stätten,  denn  wenn  diese  auch  immerhin  in  einzelnen,  aber  doch 
lange  nicht  in  den  meisten  Fällen  an  Willkür  leiden,  so  bin  ich 
bei  der  Dcchiflfrirung  der  Monogramme  nach  meinem  Princip  auf 
den  geographischen  Umfang  des  Sassanidenreiches  beschränkt ,  und 
darf  auch  da  nicht  ganz  willkürlich  vorgehen,  da  mir  z.  B.  Abba- 
sabad,  Sultauie,  Vassit  u.  s.  w.  aus  chronologischen  Urüudeu  unter- 
sagt sind-,  aber  bei  den  Stempelachneidem  Schuhte  nnd  MUlar  iai 
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te  schrankeiilOBefiteii  Wülkftr  Thür  und  Thor  geOilhet,  und  Utk 
brauche  mich  selbst  vor  den  abentenerlichsten  Kamen  nicht  zu 
geniren.  Hr.  i,  Bartholomaei  scheint  in  dem  Eifer  seiner  Polemik 
dieses  Argument,  welches  er  an  Anfiug  seiner  gegen  mich  gerich- 
teten Epistel  aufstellti  ganz  vergessen  und  Übersehen  zu  haben. 

Ein  anderes  Gegenargument  aber  ist  Hrn.  v.  Bartliolomaoi  nicht 
entgangen;  im  Gcgentheil,  er  fühlt  dessen  ganze  Stärke,  und  sudit 
daher  mit  allem  Eifer  nach  Auskunftsmitteln,  um  dcsstn  Stärke 
abzuschwächen.  Von  den  bcilautig  gegen  80  verschiedi  iun  Mono- 
grammen dieser  Art  zeigen  sich  einzelne  schon  von  Jczdcgird  11.  au 
und  dauern  fort  bis  in  die  Zeiten  des  Islam  hiueiu;  ein  solcher 
Stempelscbneider,  deren  es  etwa  18  giebt,  mOsste  das  ehrwürdige 
Alter  von  etwa  270 — ^800  Jahren  erreicht  haben,  wenn  man  anneh- 
men will,  dass  er  in  dem  Angenblick,  wo  er  Hofgrayenr  Sr.  Maj. 
Jesdegird's  II.  w»rd,  doch  schon  mindestens  30  Jahre  alt  war.  Dass 
Stftdte  so  alt  werden  können,  ist  gar  iiirlifs  ünnatllrliches ;  dass 
aber  ein  ganzes  Schock  Stempelschueider  fast  ohne  Ausnahme  ein 
80  patriarchalisches  Alter  sollten  erreicht  haben,  geht  doch  offenbar 
über  alle  Gränzen  der  Wahrsclieinlichkeit  hinaus.  Um  nun  diesen 
gegründeten  Einwurf  im  Voraus  abzuschwächen,  greift  Hi*.  Bartholo- 
maei zu  folgenden  Auskunftsmitielu : 

1)  er  behauptet  (S.  164r)  dass  „eu  Asie  les  maitrises,  hamkar 
^\Ji^  passeut  de  p^re  en  tils  aver  les  surnoms  de  generations  en 
g6n6rations,  tr^s  souvent  pendant  plus  d'un  siecle."  Indem  ich  bei- 
länfig  bemerke,  dass  ^ÜU^  nicht  „mutrise^  im  Persisdien  bedeutet, 
sondern  einen  Mann,  der  mit  einem  andern  dasselbe  Geschäft  be- 
treibt, also  einen  Collegen  (coUdgue,  confrere),  muss  ich  dieser  Be- 
hauptung des  Hrn.  v.  Bartholomaei  widersprechen;  in  Europa  kommt 
dergleichen  wohl  vor,  wie  z.  B.  das  Handlungshaus  C.  M.  Schröder 
in  Hamburg  eine  Existenz  von  mehreren  Jalirhunderteu  hat-,  eben 
so  bei  Europäern  in  der  Levante,  z.  B.  das  ehemalige  Haus  Hayes 
La  Eontaine  Comp,  in  Smyma,  aber  die  orientalische  ZunftTerfias- 
sung  lässt  sich  mit  dieser  Einricbtnng  nicht  verbinden;  am  aller- 
wenigsten aber  kann  die  Behdrde  zugeben,  dass  in  der  Znnft  der 
QraTeore  und  Stempelschneider  etwas  derartiges  Statt  finde;  das 
Siegel  eines  jeden  Individuums  ist  für  alle  bürgerlichen  Verhältnisse 
des  Orients  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  und  die  Stempelschneider 
nnd  Graveure  sind  daher  im  Orient  einer  'Strengeren  Oontrole  nnter- 
worfen,  als  jede  andere  Zunft;  war  Süleimau  ein  geschickter  uud 
beliebter  Graveur,  so  wird  sein  Sohn  Jussuf  (falls  derselbe  aucli 
Graveur  ist)  sich  gern  Jussuf  der  Sohn  Süleiman's  nennen,  um  die 
Kundschaft  seines  verstorbenen  Vaters  zu  erhalten;  aber  dass  er 
sein  Geschäft  unter  dem  Namen  Suleiman  mit  Weglassung  seines 
eigenen  Namens  Jussuf  betreibt,  wird  ihm  der  Kiiya  der  Znnft 
nimmer  gestatten,  üeberdies  würde  das  Publicum,  sutt  zu  ihm  zu 
gehen,  sidi  sorgfiUtig  vor  ihm  hftten,  denn  welche  moralische  Sicher- 
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hcit  gegen  BetrUgeroien  kann  ein  IndiTidmim  bieten,  welches  nach 
Belieben  bald  SOldman,  bald  Jussuf  heisst? 

2)  Hr.  V.  Baitbolomaei  ersncht  Hrn.  Born  ttber  die  Zeitrftome, 
in  welchen  gewisse  Abbreviaturen  Torkommen,  Untersnchnngen  an 
einer  grösseren  Anzahl  Münzen  vorzunehmen.  Mit  diesem  Ans* 
knnftsmittel  ist  es  ihm  Übrigens  nicht  Emst,  sondern  er  nimmt 
diese  Wendung  nur ,  um  po^t^n  mich  einige  Streiche  auszuführen. 
l)r!in  er  vou  Ilm.  Dorn  \viin>(  lit .   lialic    icli  ja  schon  längst 

wenigst ci IN  au  den  mir  bis  dahin  vorgekoninicnen  Miin/cn  aii^ge- 
ftdn  t,  uutl  er  braut  iitc  uur  von  S.  12  bis  27  meines  Werkes  nach- 
zulesen, wo  er  das  Vorlaugte  in  IJelreft"  eines  jeden  einzelnen  Zei- 
chens findet;  ich  habe  bei  jedem  angegeben,  wo  es  (versteht  sich 
immer  auf  den  mir  bis  dabin  bekannt  gewordenen  MQnzen)  zuerst 
erscheint  und  wenn  zuletzt  Hr.  Bartholomaei  empfiehlt  zu  dieser 
Durcbmnstemng  sogar  auch  meine  Arbeit,  aber,  wie  gesagt,  es  wir 
ihm  nicht  darum  zu  thun,  sondern  um  gegen  mich  zu  polennsiren, 
wobei  ihm  zu  mein  in  Leidwesen  neben  der  Haupt-Uebereilnng  uoeli 
einige  andere  Uebeieilungeu  in  der  Hitze  der  Polemik  eutscidüpft 
sind.  Es  beisst  näudicb  in  Betreff  der  Zuziehung  meines  Werkes 
zu  jener  Untersuchung  (S.  153): 

„II  en  tandra  malheureusement  retrancber: 

1.  Son  (niciiiL'u)  Jezdedjird  I^«",  son  Djaiuasp,  sou  Azenuiducht, 
qui  sont  des  tantaisies  de  Tauteur. 

2.  Tons  ses  Kobad  (39  pieces) ,  car  toutes  les  dates  y  sont 
confondues. 

8.  Ponr  les  antres  r^es  il  fant  encore  retrancber  toates  les 
dates  od  il  y  a  les  nombres  nn,  trois  et  six,  c.-&-d.  11.  13.  16. 
21.  23.  26.  31.  33.  a6  etc.  puisqne  M.  Mordtmann  ne  tlistingne 

pas  ces  nombres  et  les  i)rend  tres  sonveut  les  nns  ponr  les  antres. 

4.  I'anni  les  indirations  monetaires  ipii  sont  jjroduites  «lan^ 
Touvrage  en  (piostion,  il  laut  aussi  soigneusemont  (Wifer  (  »dies  uü 
il  y  a  un  uu  mh ,  un  s,  un  t  ou  un  cai'  ces  lettres  sont 
irt^s  sonveut  confondues  par  l'auteur." 

und  in  einer  Note  zu  obiger  Stelle  fügt  er  hinzu: 
yv^i  est  Selon  luiNichahp,  1 est  tantAt  Baba,  tantdtBesa 
etc.   /v^i  est  aussi  Nabdj,  Natchitchevan.    Selon  M.  Mordtmann  le 
p  est  aussi  tantot  un  t  ,  tanföt  un  d  etc.  etc." 

Ich  werde  auf  alle  diese  Tunkte  antworten  und  zwar  ohne 
Hitze  und  Leidensi  liaft : 

ad  1.  Son  Jezdedjird  l^r^  son  Djamabp,  sou  Azermiducht,  qui 
sont  des  fimtaisies  de  l'auteur. 

Ob  eine  solche  Aosdracksweise  angemessen  ist,  will  ich  hier 
nicht  weiter  erörtern,  sondern  streich  zur  Sache  Qbergehen.  Zwar 
erkl&rt  TTr.  v.  Bartholomaei  sieb  nicht  deutlich  darfiber,  ob  meine 
^/antaisies^  die  genannten  Monarchen  oder  nur  die  Münzen  dersel- 
ben, oder  auch  nur  die  Krldämngen  der  MOnzen  betreflfen;  in  die- 
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ter  UngewlBsheit  aber  bleibt  mu*  nicbts  weiter  flbrig,  als  alle  drei 
MOfj^chkäten  ^raiufiuetzen  |  also 

Knmero  1.  Jesdegird  I.  Ich  habe  (&  6ft  meiner  Abhandlung, 
Bd.  YUI  der  Zeitscfar.)  drei  Oeachicfatechreiber  aDgefllhrt,  welche* 
dieses  Forsten  erwfthnen,  einen  Perser,  emen  Araber  nnd  einen 
Türken,  aber  selbst  biiizugefUgt,  dass  die  vorzüglichsten  Qaellen 
sassanidischcr  Geschichte,  die  Byzantiner.  Taben,  Mircliond  u.  s.  w. 
ihn  nicht  erwähnen;  ich  habe  also  meiner  Phantasie  nicht  den  Zügel 
schies^fu  lassen.  Was  nun  die  Münzen  betrifft ,  so  wird  man  mir 
dodi  wohl  nicht  zumuthen.  dass  ich  sie  h  la  IJcckcr  selbst  tabricirt 
oder  erfunden  habe?  Ich  kann  mich  höclistens  in  der  Deutung  der 
Legenden  versehen  haben;  ist  das  der  Fall,  so  lässt  sich  darüber 
reden.  Entweder  die  Legende  enthält  gar  nicht  den  Namen  Jezde- 
gird,  oder  der  Name  Ist  swar  da,  aber  die  Mttnze  ist  irgend  einem 
andern  der  drei  Jezdegirde  zuzuschreiben  (400 — 420,  440 — 457 
Q.  682 — 651  n.  Chr.  6.).  Hr.  v.  Bartholomad  hat  den  Abdruck 
Taf.  TIL  No.  1 6  mit  der  Lonpe  untersucht,  und  gefunden,  dass  der 
Name  Jezdegird  nicht  darauf  steht;  dies  hat  seine  Richtigkeit  Es 
ist  mir  nicht  mehr  erinnerlich,  was  dabei  vorgefallen  ist;  nnr  so 
viel  weis'^  ich ,  dass  ich  Kawlinson's  ]VTfln7Pii  nicht  zum  Abdruck 
eingeschickt  habe,  denn  seine  beiden  Exemplare  habe  ich  nur  kurze 
Zeit  in  llilndcn  gehabt,  als  er  im  J.  1841)  KoiistantinniMd  auf  der 
Keise  nach  England  passirie;  ich  weiss  nicht  einmal  mehr,  ob  ich 
einen  Abdruck  nahm  oder  nicht ;  dagegen  finde  ich  glücklicherweise 
unter  meinen  Papieren  die  Noten  wieder,  welche  ich  damals  bei 
der  Untersuchung  jener  Hunzen  genommen  hatte;  nach  diesen  Noten 
stimmt  die  Beschroibung  mit  meiner  8.  6S  nnd  64  unter  Nr.  181 
gegebenen  Beschreibung  nicht  flberein;  es  mnss  also  ein  mir  jetzt 
nicht  mehr  erklärbarer  Irrthum  vorgefallen  sein.  Die  Legende, 
wie  sie  in  meinen  Papieren  copirt  ist,  heisst  auf  der  Vorderseite 
fC*^li>  Jezdikerti,  während  die  gedruckte  Beschreibung  bemerkt, 
dass  noch  ein  m  nach  diesem  Namen  sichtbar  ist;  femer  ist  die 
Legende  der  Bflckseite  wie  folgt  copirt:  fcOlM ;  in  beiden  Fftllen 

ist  nur  das  r  nndentlich;  auf  keinen  Fall  ist  es  die  Taf.  YU  Nr.  16 

abgedruckte  Mttnze,  denn  wie  gesagt,  das  Original  konnte  ich  nicht  < 
einschicken,  nnd  die  liegende  der  abgedruckten  Münze  ist  in  der 
That  ganz  anders;  Rawlinson's  Münzen  sind  übrigens  ins  britische 

jSTnseum  übergegangen,  nnd  es  wäre  also  leicht  die  Sache  zu  verifi- 
ciren.  Aber  die  Münze  hat  ja  gar  nichts  von  deu  fraglichen  Mono- 
grammen; wozu  also  erst  ihre  Ausnahme  empfehlen,  da  sie  sich 
schon  von  selbst  aus  dei"  von  lierru  Dorn  auzastelleuden  Unter- 
suchung aussclilirsst  ? 

Numero  2.  Dschamasp.  Die  Existenz  dieses  Fürsten  in  der 
Sassaniden-Dynastie  ist  durch  sämmtliche  Geschichti>»  In  eiber  jeuer 
Epoche  hinlänglich  festgestellt,  und  darauf  können  also  meine  ian- 
tauies  keinen  £iafluBB  ausgeübt  haben,  sonden»  köchstena  in  Betreff 
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der  MttnzeiL  Nmi  kennen  die  Nenpener  ihn  unter  dem  Namai 
Dschamasp  «^««w«L>,  die  Griedien  nntar  den  Mamen  Ze^tnftig 

(Agathias)  nnd  Zdfifjg  (Frocopios),  die  ^rer  unter  dem  Kamen 

•ÄAio)  Zamasch]),  die  Armenier  anter  dem  Namen  ^uii/uiuiij 

(Zamasp).  Feiner  fand  ich  auf  einigen  Münzen  einen  Namen,  den 
man  nach  der  Vieldeutigkeit  des  Pehlevi-Alphabetes  Zam  oder  Garn 
(Kam)  lesen  konnte;  hfttte  ich  nan  meine  Weisheit  bloss  aus  dem 
Pehlevi-Alphabete  geschöpft,  so  wäre  Zam  und  6am  (Kam)  völlig 
gleichberechtigt ;  aber  die  PrQfung  der  gleichzeitigen  Geschichtschiei- 
ber  zwang  mich  nicht  an  Gam  oder  Kann  zu  denken,  sondern  an 
Zam,  nnd  indem  kh  dies  tlial,  glaubte  ich  jeder  historischen  und 
numismatischen  Anfordening  Genüge  gethan  zu  haben.  Herr  Dom 
hatte,  wahrscheinlich  aus  Unkuiulo  der  betreffenden  griechischen, 
syrischen  und  armenischen  glciclizeitigeu  Historiker,  Gam  gelesen, 
und  darauf  hin  schrieb  Hr.  v.  Bartliolomaei  mir  fantaisies  zu.  Herr 
Dom  hat  später  selbst  Gam  zurückgcnonimcu  und  sich  für  meinen 
Zam  entschieden,  und  mit  dieser  balisfactiou  kann  ich  mich  hier 
YOllständig  begnügen.  Aber  die  Yon  mir  S.  78  sub  No.  182  be- 
schriebene Münze  hat  ja  wieder  gar  nichts  von  den  fraglichen  Mono- 
grammen; wozu  also  erst  ihre  Ausnahme  empfehlen,  da  sie  sich  schon 
von  selbst  aus  der  von  Herrn  Dom  anzustellenden  Untersnehung 
ausschliesst? 

Numero  3.  Azermiducht.  Die  Regierung  dieser  Fürstin  ist  von 
einer  grossen  Anzalil  Historiker  beglaubigt,  also  keine  meiner  fan- 
taisies; es  knun  sich  also  wieder  nur  um  die  Münze  handeln.  Ich 
acquirirte  die  betruifeude  Münze ,  weh  lie  auf  der  einen  Seite  ein 
weibliches  Profil  und  auf  der  andern  Seite  einen  Feueraltar  dar- 
stellt; neben  dem  i*rurtl  sieht  man  noch  ein  i'aar  dürftige  Uebcrreste 
einer  durch  eine  Coutremarke  beschädigten  Legende,  welche  mir  rm 
zu  enthalten  s<diien,  weshalb  ich  die  Mttnze  der  Azenrndncht  za- 
schrieb.  Spftter  erkannte  ich  diese  Manze  als  eine  indische,  die 
also  gar  nicht  in  die  Sassaniden-Kumismatik  gehört  Aber  die 
MQnze  hat  ja  wieder  gar  nichts  von  den  fraglichen  Monogrammen; 
wozu  also  erst  ihre  Ausnahme  empfehlen,  da  sie  sich  schon  von 
selbst  aus  der  von  Urn.  Dom  anzustellenden  Untersuchung  aus- 
schliesst? 

ad  2   Tous  ses  Kobad  (39  piöces),  car  toutes  les  dates  y  sont 

confondues. 

Die  Sicherheit,  mit  welcher  Hr.  v.  Bartholomaei  „Tous  ses  Ko- 
bad*',  „toutes  les  dates"  schreibt,  sollte  beinahe  auf  den  Gedanken 
bringen,  dass  er  Gelegenheit  hatte  alle  von  mir  untersuchten  Kobad- 
Müuzen  (ö9  Stück)  noch  einmal  zu  revidiren,  was  doch  gewiss  nicht 
der  rai  Ist  Dies  lieiieht  sich  inf  etwas  anderes;  Hr.  v.  Bartho- 
lomaei nämlich  hat  alle  ihm  zn  Gebote  stehenden  Kobad-Mtlnzen 
genauer  antersncht  und  gefanden,  dass  sie  4  bis  5  verschiedeiM 
lypen  darstellen,  und  daas  Jeder  ijrpoa  einer  bestimmten  Regimoga- 
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periode  Kobad's  angehört,  so  dass  man  selbst  solche  Kobad-MUuzen, 
deren  Jahreszahl  durch  irgend  einen  Zufall  unleserlich  geworden  ist, 
doch  Umner  auniherungsweise  beBtiimiien  kann.  Idi  habe  nun  diese 
Revision  an  den  erwfthnten  89  Stacken,  so  weit  sie  mir  m^lidi 
mr,  TOigenoiDmen;  niniGlfldc  fimd  ich  selbst  von  denjenigw  Stocken, 
die  sich  lAagst  nicht  mehr  hier  befinden,  noch  die  Abdrucke  in  mei- 
nen eigenen  Schubkasten  \  ich  untersuchte  ferner  auf  Hm.  v.  Bartho- 
lomaei's  Anrepiinp:  alle  mir  irgend  zupfliiglichen  noiiPii  Kobad-Mflnzen, 
im  Ganzen  wenigstens  150  Stück,  und  das  Resultat  meiner  Unter- 
suchuntr  ist  Folgendes:  1)  dass  sich  nicht  4 — 5,  sondern  wenigstens 
10  verschiedene  Typen  ergeben;  2)  dass  diese  verschiedenen  Typen 
durchaus  nicht  an  bestimmte  Kegierungsepochen  gebunden  sind; 
8)  dass  also  Hm.  v.  Bartholomaei's  scharfsinnige  Distinction  nicht 
stichhaltig  ist;  4)  dass  ich  mich  bei  den  in  meinem  ersten  Werke 
beschriebfinen  89  nur  höchstens  iwei  bis  dreimal  gdirt  habe,  und 
swar  unter  Umstanden,  wo  der  Irrthom  fiut  gar  nidit  n  vermeiden 
war.  Alle  diese  vier  Sätze  werde  ich  später  unter  der  Rubrik  Ko- 
bad  genügend  ausführen.  Hier  nur  das  nOthige  in  Betreff  der  Prftge- 
Stfttten,  event.  Stempelschneider. 

Gesetzt  also  ich  hätte  mich  so  gröblich  ^'eirrt,  eine  Kobad- 
Mftnze  vom  .Tahre  41  für  eine  Münze  vom  .lalire  1  auszulegen. 
Vom  Jahre  41  kenne  ich  6  Prägestätteu ,  von  denen  3  schon  resp. 
unter  Bahram  IV.,  Schoper  III.  und  Piruz  vorkommen,  die  andem 
3  aber  erät  unter  Kobad  erscheinen.    Im  letzteren  Falle  wEre  also 
der  in  Rede  stehende  Stempelsduieider  nicht  800,  sondern  240  Jahre 
aH  geworden.  Ich  denke,  das  ernsthafte  Pnbficam  wird  mir  nicht 
smnnthen  bei  diesem  Punkte  noch  eine  Minute  Iftnger  sn  verweilen, 
ad  8.  Pour  les  antres  rignes  il  fitnt  encore  retrancher  tout^s  les 
dates  oü  11  y  a  les  nombres  un,  trois  et  six,  c.  <Vd.  11,  18, 
16,  21,  23,  26,  31,  33,  36  etc.  pulsque  M.  Mordtmann  ne 
(listingue  pas  ces  nombres  et  les  prend  ir^  souvent  les  nns 
pour  les  autres. 

Jeder  Anfänger  in  der  Pehlevi-Numismatik  weiss,  dass  sich  auf 
den  Münzen  11  und  13,  21  und  23,  31  und  33  sehr  ähnlich  sehen, 
und  der  Numismatiker  hat  daher  die  Münzen,  wo  eine  solche  Zahl 
vorkommt,  zweimal  zu  untersuchen,  ehe  er  sie  ans  der  Hand  legt; 
um  nun  dem  Leser  su  beweisen,  dass  ich  mich  nicht  geirrt  ha^ 
hatte  ich  bei  Jeder  einzelnen  Httnze,  welche  eine  solche  Zahl  ent- 
hilt,  genau  angeben  sollen,  wie  die  Zflge  aussehen,  oder  ich  hfttte 
sie  alle  abdrucken  lassen  müssen;  im  ersten  Falle  wäre  meine  Ar- 
beit von  einem  kolossalen  Umfang  geworden,  im  zweiten  Falle  aber 
hiitte  die  Zahl  der  Kui)ferplatten  bis  ins  Unendliche  vermehrt  wer- 
den müssen,  und  zwar  beides  ohne  irgend  einen  (lenkbaren  erkleck- 
lichen Nutzen  für  die  Wissenschaft ;  gedankt  hätte  mir  niemand  für 
diese  banausische  Ar))eit,  wohl  ab(M"  liättc  ich  wahrscheinlich  alU'rloi 
schnöde  jedoch  gerechtfertigte  Ausstellungen  zu  hören  bekommen. 
Ur.  v.  Bartbolomaei  aber  benutzt  diesen  Umstand,  um  ohne  Weiteres 
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zu  erkUren,  dass  ich  diese  Daten  sehr  oft  Terwechselt  habe,  ob- 
gleich es  schwer  m  glauben  ist,  dass  er  eine  Revision  der  von  mir 

bestimmten  Mflnzen  vorgenommen  hat.  loh  will  nun  durchans  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  ich  mich  wohl  hin  und  wieder  geirrt  habe; 
sehr  oft  ist  es  unmöglich  sich  für  das  eine  oder  das  andere  zu 
entscheiden,  namentlich  wenn  die  l.opende  «lurch  Kost  oder  ander- 
weitig bosiliädigt  ist,  oder  wiini  ein  eifcisüchtiger  Inhaber  von 
Münzen  eine  genauei»'  Untersuchung  und  n(icli  viel  weniger  einen 
Abdruck  gestattet  (denn  auch  solche  Käuze  gicbt  es  hier  im  < )ii(Mit). 
Aber  gesetzt  selbst,  trotz  meiner  spcciellen  Aufnicrkbanikcit  auf 
diesen  Punkt  hätte  ich  die  Hälfte,  ja  drei  Vierth^le  der  Mflnzen 
dieser  Art  verwechselt:  welches  Unglack  habe  ich  denn  damit  in 
der  Numismatik  oder  Geschichte  angerichtet,  wenn  ich  s.  B.  eine 
Mflnse  von  Chosrav  um  2  Jahre  vor-  oder  nachdatire,  s.  B.  11  statt 
13  oder  1.5  ^tatt  11?  Femer  womit  sollte  ich  die  Zahl  6  ver- 
wechselt haben  ?  Ich  weiss  rrrlit  gut,  dass  16  der  Zahl  11  nnd  13 
sehr  ähnlicli  sidit .  aber  2ü,  3G,  4G  u.  s.  w.,  womit  sollte  ich  sie 
verwechselt  haben  r  Hütte  Herr  v.  liartholomaei  sich  weniger  von 
seiner  Hitze  fortreissen  lassen,  so  würde  er  gewiss  nicht  in  der 
betretrendcn  Stelle  2<j  und  3(5  geschrieben  haben.  Ich  wiederhole 
es  noch  cinnia!,  ich  gebe  gern  zu,  dass  ich  mich  in  einzelnen  Fällen 
bei  einer  schlecht  couservirteu  oder  schlecht  geprägten  Mtiuze  geirrt 
haben  mag,  aber  ich  kann  versichern,  dass,  wenn  solche  Yerwecha» 
lungen  vorgekommen  sind,  ihre  Zahl  nnr  sehr  gering  ist^  und  swar 
ans  dem  eingehen  Grunde,  weil  ich  bei  der  grossen  Zahl  von  Mflnp 
zen,  die  mir  vorgekomroen  sind,  alle  zweifelhaften  Mflnzen  un- 
bedingt ausgeschlossen  habe,  d.  h.  alle  diejenigen  Mtinzen,  wo  duixh 
irgend  einen  Zufall  die  Legende  ganz  oder  theilweise  unleserlich 
geworden  war.  In  der  VorrcMle  ba!>e  ich  beilflufig  erwähnt,  dass 
ich  gegen  2000  Passaiiidcninünzen  in  Händen  gehabt  habe;  mein 
Werk  aber  euthiUt  kein»  Tausend,  von  denen  noch  eine  grosse  An- 
zahl aus  anderen  Werken  entlehnt  sind,  z.  B.  aus  Longperier,  fast 
alle  Chalifeuniüuzeu  aus  Thomas;  dieser  Umstand  allein  beweist, 
welche  grosse  Anzahl  ich  von  meinen  Beschreibungen  ausgeschlossen 
habe.  In  der  That,  was  wflre  dem  Numismaäker  damit  gedient, 
wenn  ich  eine  Mttnze  von  Chnsrav  I.  oder  IL  beschrieben  hätte, 
ohne  das  Regiernng^ahr  oder  den  PrSgeort  anngeben,  wenn  sie 
sonst  nichts  besonderes  hat? 

Nehmen  wir  nun  einmal  an,  ich  bitte  eine  derartige  Münze 
falsch  gelesen ,  1 1  statt  1 3  und  zwar  durch  einen  unglücklichen 
Zufall  gerade  eine  solclio,  auf  welcher  die  Abbreviatur  eines  solchen 
Stemi)elschneiders  zum  ersten  Mal  vorkommt ;  der  betreflFende  Stem- 
l)elsrhneider  würde  also  in  dem  Falle  nicht  200,  sondern  202  Jahre 
alt  geworden  seyn.  Ich  denke,  das  ernsthafte  Publicum  wird  mir 
nicht  zumuthon  bei  diesem  Punkte  noch  eine  a^Liuute  länger  zu 
verweilen» 
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ad  4.  Panni  les  indications  monitalres  qni  sont  prodnites  dau 
l'oavrage  en  queatioB,  fl  fint  aasai  soigmaeiiieiit  6viter  o^lea 

oä  il  y  a  nn  a,  iu  «c7i ,  an  9,  un  ^,  OQ  na     oar  oea  lettres 

sont  tres  souvent  confondues  par  Tautenr. 
Fast  gerathe  ich  auf  den  Gedanken,  Hr.  v.  Bartliolomaei  hat 
seine  Worte  und  Wendungen  absichtlich  so  gestellt,  als  wollte  er 
mich  in  lieu  Augen  des  Publicuras  als  einen  der  grossartigsten  Chai-- 
latane  brandmarken;  ich  gestehe,  dass  dieser  Passus  und  die  dazu 
angehängte  Note  so  wie  noch  einige  andere  Stellen  auf  mich  diesen 
Eindnick  machten,  and  unter  diesem  Eindruck  wai*  meine  Schrilt 
geschrieben,  welche  idi  später  sorackgezogoi  habe.  In  der  Tbat, 
Hr.  V.  Bartholomaei  hat  doch  nicht  geie^bt  (ich  will  ihm  gern  sn 
seiner  Ehre  diese  Gerechtigkeit  wider&hren  lassen),  dass  ich  von 
den  18  Buchstaben  des  Pehlevi-Alphabetes  5,  sage  fftnf  Bnchstaben, 
mit  einander  yerwechselt  habe!?  Ich  nehme  daher  an,  dass  er 
diese  Stelle  nur  in  der  Uebereilung  auf  diese  Weise  stylisirt  habe, 
und  dass  er  hat  sagen  wollen,  ich  hiltte  a,  sch  und  s,  so  wie  t  und 
d  oft  mit  einander  verwechselt.  Ist  dies  der  Fall,  so  lässt  sich 
darüber  reden.  Unter  dieser  Voraussetzung  also  (weil  unter  einer 
andern  auch  eine  ganz  andere  Autwort  erforderlich  wäre)  bemerke 
ich  Folgendes. 

Die  i'ehlevi-Münzkuude  ist  eine  neue  Wissenschaft,  die  noch 
weit  entfernt  von  ihrem  völligen  Ausbau  ist.  Die  fraglichen  Legen- 
den shid  nnr  in  den  wenigsten  FiUlen  ganz. ausgeschrieben;  in  den 
meisten  Fftllen  sind  es  Abbreviaturen  von  2,  höchstens  3  Bachstar 
ben:  ich  deute  sie  als  PrfigestAtten,  Hr.  v.  Bartholomaei  als  Namen 
von  Stempelschneidern-,  in  dem  einen  wie  in  don  andern  Falle 
bandelt  es  sich  also  darum  diese  Abbreviaturen  so  za  deuten,  dass 
sie  einen  entsprechenden  Sinn  geben.  Nun  aber  sehen  sich  im 
Pt'hlevi-Alphabet  die  Buchstaben  a,  s  und  sch  sehr  älinlich.  Wenn 
eine  kuhsche  Münze  einen  unbekannten  Namen  enthalt,  so  ist  der 
Numismatiker  genothigt  den  Zug  j  als  o  o  ö       oder  ^  zu 

lesen;  er  muss  alles  versuchen,  um  zu  einem  sachgemässen  Resultat 
ZU  kommen,  und  selbst  sich  nicht  scheuen  auch  noch  3  oder  der- 
artiges zu  probiren,  wenn  es  nicht  anders  geht.  Ich  denke,  dieselbe 
Kegel  Kilt  auch  für  das  Pehlevi,  wenn  es  sich  um  oinon  l?iicli^t;iben 
handelt,  der  a,  s  oder  sch  seyn  kann;  statt  in  soldien  1 'allen  einen 
Fehler  zu  begehen,  beobachte  ich  nur  eine  anerkannte  und  aligemein 
gültige  Kegel.  Fiine  eigentliche  Verwechslung  mir  nachzuweisen 
dürfte  Ilm.  v.  IJaitholomaei  doch  wohl  etwas  schwer  fallen,  ilcnn 
ich  habe  ja  eine  besondere  Tafel  mit  den  fraglichen  Abbreviaturen 
anfallen  lassen;  kann  er  mir  auf  derselben  eine  derartige  Ver- 
wechslung nachweisen?  Er  wird  vielleicht  mit  Thomas  das  ominöse 
oi/y/  — Uaa^  anf&hren,  aber  darüber  werde  ich  noch  spftter  reden. 

Hr.  V.  Bartholomad  wusste  sicher  in  dem  Augenblicke,  wo  er  diese 
Stelle  gegen  mich  schrieb,  nicht  was  er  schrieb,  denn  nnr  wenige 
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Seiten  vorher  (S.  147)  schreibt  er  wörtlich:  „quant  au  nombre  10, 
je  l'ai  fior  plnsiears  exemplaires  il^ojlxi;  ici  Ja  2<i«  lettre  est  an  9 
et  non  pas  un  lo ;  le  cas  se  rencontre  trop  souvent  pour  qn'on  puisse 
l'attribiKT  \  unc  taute  de  graveur,  mais  je  ne  pnis  que  vous  indiqnor 
le  tait,  saus  preuilre  sur  rnoi  duxpli<|uer  Temploi  de  la  forTiie  asra 
pour  la  forme  s6niiti(|UP  ordinaire  aschi^a,'"'  Hinsichtlich  des  s  und 
sch  hat  Hr.  v.  Bartlit)ion)aei  mich  durch  diese  Stelle  glänzend  ge- 
rechtfertigt, und  ich  brauche  daher  zu  meiner  diesfallsigen  Vertbei- 
digung  kein  Wort  weiter  hinzuzufügen ;  was  a  and  s  betrifft,  80  mIm 
sich  jeder  unbefangene  Leser  mit  gesunden  Aogen  auf  den  Iqieh- 
beden-MOnzen  (oder  deren  Abdruck,  s.  B.  anf  1^  OL  No.  86  mei- 
nes Werkes)  ctas  Wort  Taporistan  an,  wo  beide  Bachstaben  vorw 
kommen,  und  ich  denke  ancfa  dartkber  branche  ich  kein  Wort  weiter 
TO  verlieren. 

Non  t  und  d,  o  und       da  mflsste  ich  ja  stockbUnd  seyn, 

am  diese  beiden  Buchstaben  zn  verwechseln;  das  wird  auch  wohl 
nicht  Hm.  v.  Barthulomaei's  Meinung  gewesen  seyn ,  aber  der  Leser 
kann  aus  seinen  Worten  nichts  anderes  entnehmen.  Die  Sache  ver- 
hält sich  aber  so;  auf  den  Pehlevi-Münzeii  wird  der  Name  Kobad 
bald  Kavad  bald  Kavat  geschrieben;  eben  so  werden  die  Zahlen  70 
und  80,  welche  im  heutigen  Persisch  JuA^»  und  Jboi^  mit  einem 

d  am  Schlüsse  geschrieben  worden,  im  Pehlevi  mit  t  am  Schlüsse 
ausgedrückt:  in  der  hebräischen  Transscription  habe  ich  immer  sorg- 
fältig angezeigt,  wenn  im  Pehlevi-Text  t  oder  d  war,  aber  in  der 
deutschen  Uebersetzung  habe  ich  nicht  beständig  Kavat  und  Kavad 
abwechseln  lassen,  weil  der  der  orientalischen  Sprachen  unkundige 
Leser  dorch  solche  Confhsion  Iticht  verwirrt  werden  kOnnte.  Darin 
besteht  nnn  mein  ganzes  Yerbrechea  Aber  selbst  zagegeben,  ich 
hätte  es  nicht  thim  sollen,  welchen  Einflnss  hätte  diese  Yerwechs- 
luug  auf  die  von  Hm.  Dorn  anzustellende  Untersuchung?  Würden 
dadurch  die  Stempelschneider  des  Hm.  v.  Bartholomaei  weniger  alt 
geworden  sejTi  ?  Kin  s()l(  }ier  Graveur  möge  nun  Daniel  oder  Taniel, 
Artachschelr  oder  Ardeschir,  Achmatana  oder  Hamadan  heissen ,  er 
wird  300  Jahre  alt,  möge  mau  es  nun  dreihundert  oder  treihuuterd 
schreiben.  Hätte  wer  es  auch  sei  wirklich  diese  Untersuchung  an- 
gestellt, ich  stehe  dem  Hrn.  v.  Bartholomaei  dafür  ein,  das  Ecsultat 
wäre  sicher  dasselbe  geblieben. 

ad  Notam.         est  selon  lui  Nichahp,  n'fj  est  tantot  Baba,  tautut 
Besa  etc.    yvji  est  aussi  Nahdj,  Natchitclievan.    Selon  M. 
Mordtinann  le  o  ost  aussi  tantöt  un  t,  tantot  un  d  etc.  etc. 
Hier  bleibt  mir  geradezu  nichts  andprs  übrig  als  Hrn.  v.  Bar- 
tholomaei zu  ersuchen ,  mir  nachzuweisen ,  wo  ich  die  angeijebenen 
Fehler  begangen  habe ;  üher  d  ,  das  bald  t,  bald  d  seyn  soll,  habe 
ich  mich  schon  so  eben  erklärt. 

Was  uon  das  üic  Khodus  iüc  salla  betiiffit,  so  beweist  Herr 


Digitized  by  Google 


T.  BartholoDUMi  weaigsleBB  in  den  beiden  nir  zn  Geflieht  gekomme- 
nen Schriften  eine  aoffallende  Enthaltsanikeit;  auch  nicht  der  leiseBte 
Versnch  wird  gemacht,  das  earopäische  Publicum  mit  einem  der 

Stempelschneidor  der  Sassanideiifürsten  bekannt  zu  machen.  Nur 
indirekt  erfaliro  ich  einiges  dieser  Art  aus  drn  Schriften  des  Hrn. 
Dom.  Demuacli  wäre  das,  was  Olshausen,  Thomas  und  irh  bisher 
Chorasan  lasen,  Avuul-hasau  oder  Aoulasan  Ueber 

diese  Conjectur  brauche  ich  weiter  kein  Wort  zu  verlieren,  indem 
ich  den  Leser  bloss  auf  die  im  VIII.  Bande  der  Ztschr.  d.  D.  M.  G. 
S.  165  enthaltene  {ranz  trockne  und  dftrre  Aufzählung  der  vier  Mün- 
zen des  Umeje  bin  Abdullah  verweise,  l-'erner  erftihren  wir  auf 
dieselbe  indirecte  Weise,  dass  Hr.  t.  Bsrtholomaei  den  Namen  yj^nj 
(Iran)  Azerau  liest  und  für  den  Namen  eines  Stempelschnei- 

ders ausgiebt;  dass  es  keinen  Stcmpelschneider  dit^.scs  Namens  ge- 
geben hat,  dürfte  sich  allerdings  schwer  beweisen  lassen;  ist  deiiii 
aber  der  Wissenschaft,  dem  heiligen  Emst  der  Wissenschaft  damit 
gedient,  wenn  8apor,  Bahram,  Hormozd,  Chusray  n.  8.  w.  statt 
^  König  der  Könige  von  Iran**  zum  ^ König  der  Könige  Yon  (dem 
Stempelschneider)  Azeran**  degradirt  werden,  bloss  well  man  das 
Wort  Iran  auf  einer  persischen  Hflnze  nicht  leiden  will  ?  Endlich 
noch  er&hren  wir  durch  iirn.  Dorn  (freilich  sind  dessen  Ansdrttcke 
nicht  ganz  deutlich ;  es  ist  mögiiclierweise  Jinr  eine  Conjectur  des 
Hrn.  Dorn  nach  dem  Priucip  des  Hrn.  v.  liartlioloniaei) ,  dass  die 
Abbreviatur  -byv-L/  ( von  mir  und  andern  l)isher  durch  Achniatana 

=rEcbatanaoder  Haniadan  erklärt  )  „der  Hamadaner"  seil.  Mtinzmeister, 
bedeutet.  Der  Hamadaner  Münzmeister  (wem  f&llt  nicht  dabei  tler 
bertichtigte  Hamadaner  Münzfälscher  Becker  II.  ein?)  hat  doch  wohl 
seinen  Namen  von  der  Stadt  Hamadan  und  nicht  umgekehrt ;  somit 
wären  wir  also  durch  eine  kühne  Wendung  wie  durch  Zauberei 
wieder  so  den  perhorrescirtien  Stftdtenamen  gekommen. 

Da  Hr.  Bartholomaei  gegen  meine  Stftdtenamen  nidits  anderes 
aufbringen  kann,  als  die  Einfönnigkeit  der  Typen,  and  seine  Stem- 
pelschneider .ATonlhasan  (oder  Aonlasan),  Azeran  (and  den  Hama- 
daner?), gegen  welche  sein  eigenes  einziges  Argument  mit  zehnfacher 
Stärke  kämpft,  so  könnte  ich  ihn  hier  billig  verlassen,  und  die 
übrigen  Punkte  unter  den  betreffenden  Kubriken  ablumdeln.  Ich 
muss  jedoch  noch  einen  Punkt  berühren,  weil  derselbe  das  Allge- 
meine betrilft,  und  zwar  sehr  geringfügig  ist,  aber  doch  nicht  über- 
gangen werden  darf,  damit  es  nicht  den  Schein  liat,  als  wäre  dieser 
Punkt  ein  unwiderleglicher  Beweis  meiner  Unwitsenheit  oder  Char- 
latanerie.  Hr.  v.  Bartholomaei  sagt  &  146,  ich  hatte  besser  daran 
gethan,  persische  Charaktere  statt  der  hehrjUschen  bei  der  Trans- 
scription anzuwenden.  Ich  will  hier  nicht  aber  den  Ausdruck  ,jier- 
siscbe  Charaktere^  rechten,  denn  was  er  so  nennt,  ist  gewiss  eben 
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80  gut  semitischen  Ursprungs  als  die  hebräischen  Ch&niktere.  Ebea 
80  wenig  lege  ich  darauf  Gewicht,  dass  Hr.  v.  Hartholomaei  der 
semitischen  Sprachen  nicht  niiiohtig  ist,  wie  dies  seine  vorhin  an- 
geführte Bemerkung  tlber  die  Zahl  10  beweist.  Ich  bemerke  nur, 
dass  ich  das  hebräische  Alphabet  wählte,  weil  der  Vorstand  der 
D.  M.  G.  mir  diesen  Vorschlag,  unter  llinweisung  auf  S.  de  Sacy's 
Vorgang,  machte,  und  ich  befolgte  gern  diesen  Vorschlag,  weil  ich 
ausser  der  durchaus  nicht  wegwerfend  za  behaudelndeii  Autorität 
S.  de  Sac^r^s  noch  andere  Grande  daxn  hatte.  Hätte  ich  aber  gegen 
den  Yorschlag  des  Vorstandes  das  arabische  Alphabet  gewählt,  so 
wären  die  Recriminationen  aber  Buchstaben- Verwechslnogen  irahr- 
scbeinlich  bis  ins  Unendliche  vermehrt  worden,  denn  ich  hätte  wie 
folgt  omgeschrieben: 

/V  in  Yarahran   durch«  nach  der  Analogie  von 

in  Mahamet    durch  ^  yt      rt  n 

inChnsrui     durch  ^  »    n  n 

eben  so; 

O  i"  vist  durch  o      vi^^^j    „     „  o^-«*^^ 


Ich  komme  jetzt  zu  Hrn.  Dom,  welcher  sich  ebenfalls  ganz 
entsc  hieden  cjosen  die  geographischen  Namen  auf  Pehlevi-MUnzen 
ausspridit ,  /war  nicht  mit  solchen  Ausdrücken,  wie  Hr.  v.  Bartho- 
lomaei,  aber  docb  zu  meinem  Leidwesen  mit  einem  Eifer,  der  ihn 
nicht  immer  zu  bündigen  Schlüs.sen  führt.  Seit  dem  Jahre  18ö7, 
wo  Hr.  Dorn  sich  zu  dieser  Ansicht  bekennt,  bat  unser  schon  früher 
bestandener  freundschaftlicher  Verkehr  nicht  den  geringsten  Abbrneh 
erlitten,  und  wenn  ich  in  den  folgenden  Zeilen  die  Aigumente  des 
Hm.  Dom  etwas  scharf  erliasse,  so  möchte  ich  doch  um  keinen 
Preis  die  Meinung  aufkommen  lassen,  als  sey  die  GKsinnung  meiner 
persönlichen  Hochachtung  und  Freundschaft  gegen  diesen  vortreff- 
lichen Mann  geringer  als  es  sich  gebührt;  sollte  mir  dennoch  ein 
verletzender  Ausdruck  entfahren,  so  möge  er  es  mir  verzeihen  und 
überzeugt  seyn,  dass  ich  wissentlich  ihn  nicht  verh'f/.en  wollte. 
Nach  dieser  Einleitung  wiederhole  ich  nunmehr  öffentlich  die  srhon 
vor  längerer  Zeit  auf  schriftlichem  Wege  an  ihn  gerichtete  Kriegs- 
erkiaruijg,  und  zwar  zunächst  über  die  Fia^it.NtatttiL 

Hr.  Dorn  bringt  gegen  mein  Princip  von  den  Tiügestütten  kei- 
nen einzigen  positiven  Grund  vor,  also  noch  weniger  als  die  Herren 
Khanykov  und  v.  Qartholomaei,  von  denen  doch  jeder  ein  Argument 
anfthrte,  es  wäre  denn,  dass  er  die  Aigumente  dieser  beiden  Ge- 
lehrten sich  aneignete.  In  diesem  Falle  aber  würden  sich  dieselben 
gegen  seine  eigene  Hypothese  mit  noch  viel  stärkerer  Kraft  wenden, 
als  gegen  meine  Städtenamen,  und  eigentlich  wäre  damit  die  Sache 
schon,  gewiss  8U  meiner  grössten  Freude,  erledigt* 


Digitized  by  Google 


Mördlmtmnf  BMärung  dar  Afünaen  mä  Pehlevi-Legetuien.  099 


Hr.  Dom  ftber  raclit  als  wissenschaltlicher  und  gewisseuhafter 
Jkm  vkhi  bloss  einnnimi,  sondern  vatk  dafltar  etwas  lialtbnres, 
positiTes  anfimbamn,  and  nachte  deshalb  Terscfaiedene  Yersnche.  Bie 

Idee  des  Hrn.  t.  Bartholomaei  scheint  er  aber,  obgleich  er  Ihr  aafiingB 
Beifall  schenkte,  nicht  weiter  verfolgt  zu  haben,  wahrscheinlich  weil 
er  ebenfalls  fühlte,  dass  das  patriarchalische  Alter  der  Stempel- 
Schneider  doch  ein  gar  zu  bedenkliclies  Ding  ist,  ab^resohon  davon, 
dass  das  Argument  Khauykov's  von  der  Willkür,  und  v.  Hartholo- 
maei's  von  Einförmigkeit  den  Sten)i)elschneidern  viel  verderblicher 
wird  als  den  Prägestätten.  Er  kommt  also  auf  den  Gedanken,  dass 
die  üaglicheu  Abbreviaturen  Werthzeicheu  der  Münzen  bedeuten ; 
aber  mehr  als  ein  Schock  gans  verschiedener  Werthzeicheu  für  Mün- 
sen  desselben  Ustalles,  desselben  eewicfatee  ind  derselben  Grosse 
sind  doch  eine  zn  starke  ZarnnthiMig  nn  den  gesunden  Menschen- 
verstand, der  doch  auch  den  alten  Persem  so  wenig  fehlte,  wie 
ihren  heutigen  Nachkonunen.  Also  auch  diese  Hypothese  wurde  von 
Hm.  Dorn  ohne  Sang  und  Klang  in  aller  Stille  beseitigt,  und  ich 
brauche  mich  also  nicht  dabei  aufzuhalten. 

Nunmehr  kommt  Hr.  Dorn  auf  die  Idee,  dass  es  allerlei  Epi- 
theta ornantia  sind,  die  sich  bald  auf  den  Monarchen,  bald  auf  den 
Feueraltar,  bald  auf  soubt  irgeiid  etwas  Herrliches  be/iolmi,  z.  ß. 
lobend,  der  einen  Segenswunsch  Si)rechcnde,  der  Vorstand,  Priester, 
Prophet,  macte,  ave,  das  heilige  Feuer  u.  s.  w.  Zum  Ausbau  einer 
soldien  Hypothese  steht  Hm.  Dom  der  ganze  Sprachschatz  von 
Persien  y  Ton  der  Kellinschrift  auf  dem  Grabe  des  Kyros  und  von 
den  heiligen  Schriften  Zoroastei^s  an  bis  anf  die  letzte  Kummer  der 
Teheraner  Hofzeitung  herab  zur  Verf&gung,  wälirend  mir  zum  Aus- 
bau meiner  Hypothese  nur  der  geographische  Umfang  des  Sassaniden- 
reichcs  und  auch  dieser  nur  mit  vielfacliPii  Einschränkungen  zu 
Gebote  steht.  Das  Ar^niment  des  Hm.  Khanykov  trifft  also  diese 
Hypothese  noch  viel  härter  als  die  meinige. 

Wollte  ich  auf  einer  ältf  ron  <leutschcn  Münze  das  S.  I.  R.  S.  A. 
durch  Summum  ins  regitur  senii»er  auro  deuten,  so  würde  man  gegen 
diese  übel  angebrachte  Spielerei  mir  bemerken,  dass  diese  Buch- 
staben in  amtlicher  Uebersetzung  „ADeidt  Hehrer  des  heiligen 
Römischeil  Reiches*^  bedeuten,  und  dass  ich  sie  also  Sacri  Imperii 
Bomaai  Semper  Angostus  lesen  mOsse.  Wollte  ich  anf  einem  öster^ 
reichischen  Dukaten  die  Budistaben  A.  A.  durch  Aoul  Asan  oder 
Ach  (du  lieber)  Augustin  deuten,  so  wflrde  man  mich  wahrscheinlich 
wegen  ungebührlicher  Ungezogenheiten  bestrafen,  und  mich  belehren, 
dass  diese  Buchstaben  in  amtlicher  Uebersetzung  „Erzherzog  von 
Oesterreich"  lauten,  und  dass  ich  sie  also  Archidux  Austriae  lesen 
müsse.    Aehnlich  geht  es  mit  dem  Worte  jii^iu,  welches  Hr.  Dorn 

Aderan  liest,  obgleich  die  amtliche  Uebersetzung  auf  den  Denk- 
mälern von  Nakschi  Rustam  'AoiaviSv  lautet. 

Mau  könnte  mir  vielleicht  einwenden,  dass  das  Wort  in  dem 
Titel  der  Könige  seine  Bedeutung  („Iran")  behält,  und  nur  an  der 
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Stell«)  des  Beverses  auf  der  reohleii  Seite  des  Feaeraltars  Adenui 
gelesen  werden  müsse ;  aber  wo  und  wann  hat  denn  ein  d  an  dieeir 

Stelle  so  ausgesehen?  Und  warum  soll  es  hier  etwas  anderes  be- 
deuten, als  im  Küuigstitel?  Ist  denn  der  Name  li-an  so  etwas 
Uuerhurtes  auf  einer  pei-sischen  Münze?  Zur  Hestätigung  dieser 
Hypothese  führt  Hr.  Dom  eine  Stelle  aus  Hrn.  Olshaasen's  Schriften 
an,  aber  ich  fürchte,  Hr.  Dorn  lÄsst  Ilm.  Olsliausen  etwas  sagen, 
woran  dieser  gewiss  uiclil  gedacht  hat.  Vergleichen  wir  heidti  Stellen 
mit  einander. 

Olshausen  schreibt  (Die  Pehlewi-Legenden  etc.  S.  76):  „Auf 
dieser  leCzteo  (Münze)  liest  mnn  auf  der  Kelneite  reekls  ein  pi^e- 
Wisches  Wort,  du  in  arabischer  Trsosaeriptloii  geoa«  den  Nanes 

^.^!^t  Irin  giebt"   Wer  diese  Worte  unbefangen  liest,  der  wirÄ  tie 

unstreitig  so  verstehen,  dass  Hr.  Olshausen  auf  der  erwähnten  Münze 
den  Namen  Iran  d.  h.  Persien  las;  Olshausen  batte  den  guten  Ge- 
schmack seinen  Lesern  zozutranen,  dass  sie  wissen,  was  Iran  be- 
devtet;  er  nnterliess  es  daher  ihnen  mit  sdinlmeisterlicher  Pedanterie 
zu  deinonstriren,  dass  Iran  =  Persien  und  Persien  s  Iran.  So 
wenigstens  verstehe  ich  die  Sache.  Gesetzt  aber  ich  hätte  mich 
geirrt,  gesetzt  Olshausen  wollte  unter  dem  Worte  Iran  nicht  Persien 
verstanden  haben,  so  würde  er  doch  siclior  etwas  darüber  bemerkt 
hai)cii.  «  twa  z.  B.  .,lräu,  worunter  aber  nicht  Persieu  zu  verstehen 
ist,  .solid  in  irurond  etwas  anderes." 

Iii.  Diiin  bemerkt  nun  zu  dieser  Stelle  (Foi-schungen  in  der 
Pelilewv-Munzkuude  1/13.  April  1859)  S.  013:  „01.«;hausen  fand 
auf  einer  Omusd-Münze  Iran,  obne  sich  über  dessen  Bedeutung 
weiter  auszusj)rcchen''.  Aber  ji-dcrmaun,  der  Olshausen's  Worte  ge- 
lesen hat,  wird  sich  dieser  Auslegung  widersetzen.  Als  Olshausen 
diese  Worte  ^en  Kamen  Irib*'  niedersdurieb,  dachte  er  aiefacriidi 
nor  an  Persien  nnd  nicht  an  einen  Stempelsehneider  i^zerdn  oder 
an  irgend  ein  heiliges  Feuer.  Uebrigens  ist  Olshausen  noeh  am 
Leben,  und  ist  daher  im  Nothfall  im  Stande  selbst  Auskunft  darüber 
zu  geben,  was  er  sich  damals  dabei  dachte,  wenn  es  flberhanpt 
nothwendig  ist  deshalb  nachzufragen. 

Die  Stempelsclmeider  des  Hrn.  v.  Bartholomaei  als  physischis 
Wesen  sind  zu  packen,  besonders  bei  ilirer  schwachen  Seite,  ihrem 
ehrwürdigen  Alter;  die  Auslegungen  des  Hrn.  Dorn  aber  sind  flüch- 
tiger Art  und  nicht  so  f^reifbar;  man  ist  ^'cnotliii^t  mit  einer  Stange 
im  Nebel  berurazusi  klagen ;  glücklicher  Weise  hat  Hr.  Dorn  selbst 
sie  mit  gar  keinen  positiven  Argumenten  oder  Waflfen  versehen .  und 
so  können  meine  StIUlteuamen  wohl  noch  Stand  gegt^u  sie  halten, 
besonden  wenn  ich  jetzt  mit  meinen  Aigmaentan  Ar  msiae  Stidla* 
namen  herausTflcke;  einstweilen  steht  die  Partie  «wischen  uns  noeh 
ziemlich  gleich;  ich  habe  meine  Stftdtenamen  sowohl  in  dem  Um- 
fiUDg  des  Sassanidenrciches  als  in  den  Buchstaben  der  Abbreviaturen 
nachzuweisen;  aber  das  Ai^gument  des  Hm.  v.  Bartholomaei  von  des 
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SliteitgiDiit  bat  ihnen  oiohts  «nhaben  kilimen,  to  wenig  wie  das 
fin.  Klunykov  m  ¥^Ukftr;  dagegen  brancbt  sieh  Hr.  Dm, 
BUt  der  Kndiweising  aeiiier  E|ntheta  nieht  in  eo  engen  Schranken 
an  bewegen,  aber  das  Aigoment  des  Hm.  Khauykov  schadet  ihnen 
nehr,  als  meinen  Stüdtenamen;  nur  schätzen  sie  sich  einigermu.ssen 
durch  ihre  flüchtige  ungreifbare  Natur.  Ehe  ich  aber  meine  Re- 
serven ins  Feld  rücken  lasse ,  beeile  ich  mich  einen  schwachen 
Punkt  in  der  bteUung  meiues  G^uers  zn  erfassen  und  mich  dort 
festzusetzen. 

Hr.  Dorn  berichtet  UTitenn  18/30.  Nov.  1850  über  eine  kufi- 
sche Münze  von  Mei  v,  welche  wie  die  von  mir  im  XII.  lid.  der  Ztbchr. 
p.  53,  No.  3U»j  beschriebene  Münze  den  Namen  Merv  sowohl  in 
kulischer  Schlaft  in  der  Exerge,  alb  in  Fehle vischrift  auf  dem  Haupt- 
felde das  B  triigt,  nnd  Temuifket,  dass  ea  dieselbe  sey,  weil  das 
Jahr  der  Prägung  nicht  gana  deutlich  iat  Eine  Be?iaion  im  Cabinet 
Snhhi  Bey'a,  welche  loh  in  Folge  dessen  Yomahm,  beatäUgte  die  Be- 
merkung des  Hm.  Dorn,  und  ergab,  dass  sie  mit  der  YOn  ihm  be- 
schriebenen Münze  völlig  identisch  ist.  Sie  ist  also  vom  J.  81  und 
nicht  IUI.    Soweit  die  Zahl.    Die  Exerge  besagt  ferner  wie  folgt: 

f^y^^S  vy^,  und  auf  beiden  Münzen  steht  noch  «iiSl». 
Von  letzterem  Worte  heisst  es  nun  bei  Hni.  Dorn:  „Das  aiitett- 
stehende  Wort  kann  man  mflgUcher  Weise  pehievisoh  oder 
leaen.*'  Was  würde  Hr.  Dorn  sagen,  wenn  ich  fiber  die  arabische 
Legende  mich  wie  folgt  ausdrücken  wollte :  „Die  arabischen  \Yorte  der 
Exerge  kann  man  möglicher  Weise  übersetzen:  Dieser  I)ir)iein  wnrde 
in  Merv  geprägt?"  Aber  Hr.  Dorn  und  jeder  andere  der  arabi- 
schen Sprache  Kundige  würde  mir  entgegnen,  dass  diese  Worte  ja 
gar  nicht  anders  übersetzt  werden  können.  Nun,  eben  so  weiss 
Hr.  Dorn  nnd  jeder  andere  des  Peldevi  Kundige,  dass  das  Pehlevi- 
Woit  gar  uicht  anders  als  Merv  gelesen  werden  kann.  D»  aber 
sich  hieraus  eigiebt,  daas  auf  der  Hflnze  der  PrSgeort  Merv  sowohl 
in  kufiseher  Schrift  wie  in  Peldevi  ausgedruckt  ist,  and  zwar  letz- 
teres gmde  80  wie  auf  den  filteren  Chalifenmfinzen  mit  Chosroen- 
Ty]His,  80  fühlte  Hr.  Dom,  dass  darin  ein  starkes  Argument  für 
meine  Städtenamen  Hegt ,  und  übersetzte  daher  die  Legende  nicht 
vollständig,  wie  er  es  doch  bei  folgenden  Münzen  Nr.  2,  5  u.  7  in 
demselben  Bericht  thut;  von  dieser  Münzlegende  übersetzte  er  nur 
die  Jahreszahl;  sie  lautet  aber  in  vollständiger  Uebcrsetzung:  „Im 
Namen  Gottes  wurde  dieser  Dirhem  in  Merv  im  Jahre  81  geprügt." 
Und  eben,  weil  die  vollstilndigc  üebersetzuug  so  lautet  und  gar 
nicht  anders  lauten  kann,  bestätigt  sie  zugleich  vollständig  die  Ans- 
leguDg  des  PeUevi-Wortes  auf  derselbm  HOnze,  welches  Merv  lautet 
nnd  die  Stadt  Uerv  in  Ghoraaaii  bedentet,  und  gar  nichts  anderes 
bedenten  kann. 

Der  filteate  geographisch«  ^ame  anf  Pehlevi-Ullnzen  ist  Iran, 
der  Jfl]^  ind  leiste  Ist  Merv,  derselbe  Ort,  wo  der  letale  SaaBa^ 
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iddenfUnt  Jeadegird  8^  Leben  md  Rddi  mlor.  Beide  ISfmm 
aber  sind,  wie  ieh  hier  gn/t^  habe,  darch  otfBcielle  UebeneCmgeii 
gesidiert,  Inm  durch  'AoiavMv  auf  dem  Denkmal  ?on  NaksoU  Bn- 

stcm  and  Merv  auf  der  knfisclion  Münze  vom  Jahre  81.  Inden 
ich  also  den  Anfangspunkt  nml  den  Endpankt  der  geographischen 

Nnmon  mit  voller  Sicherheit  besetze,  gegen  das  Aderan  des  ITrn. 
Dom  und  gegen  das  im  Nebel  schleichende  ^.^^y*  oder      ,  v  el(  hes 

dem  Nichtkcnner  des  arabischen  Al})habetes  eine  unbekannte  (irösse 
bleibt,  lasse  ich  jetzt  meine  Reserven  ins  Feld  rücken,  die  ich  noch 
bisher  geschont  habe,  l^is  jetzt  habe  ich  meine  Hypothese  von  den 
Städtenamcu  und  Prägestätten  nirgends  begründet;  1853  schickte 
ich  sie  ohne  weiteren  Schutz  hinaus,  weil  ich  dachte,  sie  würden 
sich  schon  von  selbst  vertheidigen.  Folgendes  sind  nun  meine 
Hauptgrflnde  Ittr  die  Prflgestitten  auf  den  SaesanidenmOnzen. 

1)  Neben  den  Abbreviataren,  welche  seit  Pinta  auf  der  ROck- 
seite,  rechts  neben  dem  Feneraltar  erscheinen,  imd  welche  ans  S 
oder  8  Bnchstaben  bestehen ,  treiRm  wir  einzelne  gans  aosgesdirie- 
bene  Worte ,  welche  jedesmal  einen  geograpluBchen  Namen  anzei- 
gen. Solche  ganz  ausgeschriebene  Namen  nnter  den  Sassaniden  sind 
^^iij  Iran,  ci^  Chudsch  (Chuzistan),  >i  <  oder  p3  Kaju  (Rai 

=Rhage8),  o|ll  Ut  (Otiene),  uSm  Hira,  ^3jj  Jezd,  iüy  mid 
JÜjp  Baaa  mid  Pasa  und  das  noch  freUicfa  nicht  befriedigend  er- 
klärte ^jp).   ICit  Ansnahme  des  leisten  also,  welches  idi  vorUUifig 

nicht  berflcksichtigen  wQl,  erkennt  ein  nnbefiingener  Sinn,  der  nicht 
ftr  eine  specielle  Lieblings-Hypothese  eingenommen  ist,  den 
ersten  Blick  ganz  bekannte  geographische  Namen,  darunter  den  Na- 
men des  Landes  selbst,  dem  sämmtliche  Sassanidenmünzen  angehö- 
ren, und  die  übrigen  theils  Provinzen,  wie  Chuzistan,  Ut,  theils 
bedeutende  Städt;  wie  Raj,  Hirä,  Jezd  und  Basa.  Dass  nnter  die- 
sen Namen  die  Hauptstadt  des  Reiches  nicht  vorkommt,  erscheint 
zwar  auf  den  ersten  Bück  befremdend,  erklärt  sich  ab<'r  sofort  auf 
die  ungezwungenste  und  natürlichste  Weise,  sobald  man  die  übrigen 
Zeichen  durchmustert,  unter  denen  mau  ebenfalls  ganz  ausgeschrie- 
ben findet,  Baba,  die  Pforte,  Yon  den  Sltesten  Zeiten  an  bis 
auf  den  heutigen  Tag  die  allgemein  Abliebe  Bezeichnung  der  Ba- 
sidenz  des  Monarchen  im  Orient  Dass  Baba  zn  lesen  ist  und  dasa 
es  „Pforte"  bedeutet,  wird  von  Niemanden  in  Abrede  gestellt,  selbst 
von  Hm.  Dom  nicht,  der  nur  nicht  „die  Pforte  des  Monarchen**, 
sondern  „die  Pforte  des  Feuertemi^els "  darunter  verstanden  wissen 
will,  obgleich  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  die  Zoroaster- Religion 
nichts  von  Tempeln  wusste,  und  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
dem  ganzen  T^mfang  der  persischen  Monarchie  keine  Spur  aufge- 
funden ist,  dif  uuui  für  einen  Feuertenipel  liiitte  halten  können. 

Gegen  dieses  Argument  verschwindet  der  Einwurf,  dass  man 
anf  den  iUteren  Sassanidenmünzen  keine  Prägcst&tte  angegeben  findet; 
dasselbe  Aiignment  liesse  sich  mit  völlig  gleicher  Berechtigung  gegen 
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JafaramUen  ttwenden,  denn  diiteni  doeh  tob  NifilHuid« 
angefochten  ist  Aach  bietet  die  NumuDatik  aller  Linder  and 
Städte  genan  dieselbe  Erscheinung  dar;  erst  im  Laufe  der  Zeiten 
erkannte  man  die  Nothwendigkeit  auf  den  Mttnien  Zelt  und  Ort 
ihrer  Ausprägung  anzugeben. 

2)  Die  Araber,  die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Saeaapiden 
in  der  Herrschaft  tiher  Persien,  wussten  sichor  recht  gut,  was  die 
verschiedenen  Legenden  auf  den  Sassanidenmüuzen  zu  bedeuten  hat- 
ten; zwar  bracliten  sie  diese  Kenntniss  nicht  aus  Arabien  mit,  aber 
sie  hatten  Zeit  genug  in  Persien  sich  darüber  belehren  zu  lassen. 
Anfangs  begnügten  sie  sich  damit  die  cursirenden  Münzen  durch 
irgend  ein  charakteristisches  Wort  (oder  Worte)  als  islamitische 
Hllnsen  in  stempeln ;  dann  nahmen  sie  einaelne  Yeiftndeningen 
▼ar,  ohne  den  Typi»  abaniscbaffen ,  weil  die  Bekdinmg  der 
Feneranheter  zun  Islam  noch  lange  nicht  voUzogen  m  (und  anoh 
his  auf  den  heotigeii  Tag  noch  nicht  gänzlicli  vollzogen  ist).  Diese 
Yeränderangen  betrafen  zuerst  die  Jahreszahlen,  indem  sie  statt  der 
RegierungsjaJire  Chusrav's  II.  die  Jahre  der  Hidschret  setzten;  dann 
setzten  sie  statt  des  Namens  Chusrav  den  Namen  des  je>veiligen 
Chalifen  oder  General-Gouverneurs  der  Provinz,  und  statt  der  his 
dahin  üblichen  Abbreviaturen  erscheinen  jetzt  ganz  ausgeschriebene 
Namen,  z.  B.  Basra,  Herat,  Kirraan,  Segestan,  Chorasan  ;  ganz  ver- 
schwanden aber  die  Abbreviatuien  doch  nicht,  denn  ungefähr  18 
erhielten  sich  his  apf  die  letalen  Zeiten«  Da  «ie  also  mit  Sicher- 
h(Ut  die  Bedeutung  deijenigen  Legenden  Icanntea,  welche  die  Jahvee- 
sahl  nnd  den  NaiMn  des  Mfladiemi  ansdrOcktea«  so  wAre  es  wider- 
sinnig,  wenn  man  annehmen  wolUe,  .dass  sie  die  Bedeatnag  der  Ab- 
breviaturen nicht  kannten :  im  Gegentheil ,  sie  ersetzten  sie  theils 
durch  voll  ausgeschriebene  Namen,  in  denen  man  auf  den  ersten 
Blick  lauter  bekannte  geocrraphi^che  Namen  erkennt  (sobald  man 

•   nicht  den  Kopf  mit  Avulhusaii  und  ahnlichen  Fhantasiegebilden  an- . 
gefüllt  hat),  theils  behielten  sie  sie  bei. 

3)  Ein  u'rosser  Theil  der  Abbreviaturen  erklärt  sich  sehr  leicht 
nnd  ungc/.winigen  durch  geograiihische  Namen,  während  jedes  andere 

Prinzip  zu  endlosen  Schwierigkeiten  lUhiL    Zu  solchen  auf  den 

ersten  Blick  erkennbaren  Namen  rechne  ich  in  Gho{rasan),  -byvx/ 

Achaia(tana)  =s  Kcbatana  =  Hawadap ,  S0^  Her(at),  Ja  Farr(aX 

Mer(v),  dji  Sta(chr)=sPer8epoBs,  jui  A8(pahan)srlspahanf 
^  Zer(end8cb),  A1i(iT^),  ^ujS  Kam,  jedenfistts  eine  der 
mit  Barn  znsammengesetzten  Stftdte,  Ter(med),  ud  T!a(rom), 
<^  Am(ol)  a.  8.  w. 

Dass  nicht  alle  Abbreviaturen  sich  sogleich  einer  befriedigen- 
den Löenng  miterwerta,  soDte  doch  wohl  kdn  ^worf  s^;  ein 
bilUgcr  BenrtheUer  wird  in  Erwignng  ziehen,  dass  die  Pehlevi- 
Nnmismatik  noch  erst  eine  gans  jnnge  WisaeiMchafI  ist,  nnd  dass 
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wir  ttber  die  statistisch-geograplnsclieu  Yerbältnisse  des  Sas<;ani(len* 
reiches  namentlich  im  Innern  und  im  Osten  sehr  wenig  Kunde  habea. 
Wie  lange  hat  es  gedauert ,  ehe  man  mit  den  ähnlichen  Abbrerift" 
toren  auf  griechische  Münzou  im  Keinen  war? 

4)  Die  meisten  der  ermittelten  Prä^^estätten  finden  wir  sofort 
auf  den  ältesten  kntischen  Münzen  wieder,  sohald  die  Araber  an- 
fingen eigene  Münzen  zn  präL'en.  Bekanntlicli  sind  die  Oniaiaden- 
Münzen,  namentlich  die  älteren,  die  schönsten  ('lialitenmünzen ,  und 
überhaupt  die  schönsten  kulischen  Münzen,  und  die  Zahl  der  T'nlge- 
stiltten  ist  wahrscheinli<  h  noch  lange  nicht  vollständig  bekannt.  Mit 
Au>?nahme  der  neugegründeten  Städte  (Basra,  Vasit  u.  s.  w.)  aber 
finden  wir  alle  in  Perlen  vorkommenden  Prägestfttten  kuBscher 
Mflnzen  schon  zur  Zeit  der  Sassaniden  In  Thfttigkeit  Bs  ergiebt  sieh 
also  danms  der  Schlnss,  dass  die  Araber,  welche  bekanntlich  ans 
ihrer  Halbinsel  die  Koüst  des  GeldprSgois  nicfat  mitbrachten ,  die 
in  Persien  vorgefiindenen  Münzwerkstfttten,  Stempelschneider,  Münx- 
meister  u,  s.  w.  verwendeten;  wie  wäre  es  sonst  begreiflich,  dass 
sie,  die  vorher  nie  Münzen  geprägt  haften,  sich  sofort  als  Meistor 
in  der  Kunst  zeigten  ?  Und  ftberdiess  in  solcher  Menge !  Wir  linden 
Münzen  aus  Hasra,  Vasit,  Schiraz,  Tspahau,  Rei,  Darabdschfrd .  Ze- 
rendsch,  llerat,  Merv  u.  s.  w. ,  alh;  einförmig,  wie  die  Soldaten 
eines  Regimentes,  alle  von  gleicher  Schönheit,  und  alle,  wenn  mau 
Sich  die  Namen  der  Prftgeorte  ohne  diakritische  Ponkte  vorstellt, 
wie  sie  es  in  WIridichkeit  sind,  in  dieser'  Bei^ran;  derselben 
Willkür  unwissender  Auslegfer  ansgesetst.  Edre,  alles  waa 
gegen  die  sassanidisi&eA  ^rtgestätten  vorgebraeht  ist,  lAsst  sich 
auch  gegen  die  Prägestätten  der  arabischen  Chalifen  einwenden,  und 
zwar  mit  demselben  Rechte  oder  vielmehr  Unrecht 

Also  die  ganx  ausgeschriebenen  N«men .  sind  alle  ohne  Aie- 
nahme  geographische  Kamen,  nnd  zwar  gana  bekannte;  die  abgc-  « 
kflrzten  lassen  sich  grOsstentheils  eben  so  ungezwungen  und  leicht 
zn  wohlbekannten  Namen  ergänzen;  die  Araber  betrachteten  sie 

ebenfalls  als  Bezeichnungen  der  Prägestätten,  iin  l  dieselben  Präge- 
st&tten  finden  wir  unmittelbar  darauf  wieder  in  Thütigkiit ,  um  für 
die  Chnlifen  und  ihre  Statthalter  Münzen  zu  prägen.  Micli  dünkt 
diese  vier  Arirnm«'iite  sind  so  einfach  und  natürlich,  dass  sie  nhnc 
Weiteres  selbst  (l<  ii  Ungläubigsten  überzeugen  müsstcu;  dage^^'eu 
leiden  die  Stcmpclschneider  und  die  Miinzwerlhe  an  so  ungelieuer- 
lichen  Widersprüchen  und  unnatürliclieu  Unwahrscheiuliclikciteu,  dass 
sie  sich  nicht  einmal  in  den  Händen  ihrer  Eiünder  lauge  halten 
konnten,  und  die  neueste  Hypothese  des  Hm.  Dom  hat  ebenfidte 
nichta  itlr  sich,  wohl  aber  den  Uebelstand,  dass  die  Deutungen  mm 
Xhell  gegen  die  PaUographie,  zum  Theil  gegen  Jede  historische 
Ueberiiefemng,  zum  riicü  gegen  alle  Grundsätze  der  Hermeneutik 
und  endlich  zum  Theil  gegen  begianbigte  und  officielle  gleichiBitfge 
Uebersetzungen  verstoeseu. 
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Pn'iiri])  aufrecht  n  eriHttten,  ohne  dem  Vorwurf  des  Eigensinns  oder 
4er  KeoblJiaberei  ansgeeetat  zu  seyii.    Es  erttbrigt  noch,  dass  ieh 

nunmehr  eine  Revision  derjenigen  Untersuchungen  vornehme,  welche 
ich  auf  Grundlage  jenes  Princips  angestellt  habe,  und  in  dieser 
Beziehung  will  ich  geni  eingestehpn,  dass  ich  früher  manchen  Fehl- 
gritf  gethan  liabe.  Aber  M.'ll)bt,  wenn  alle  meine  Bestinuiniiige!i 
falticli  gewesen  wären  und  noch  jetzt  falsch  sind,  so  (ibt  da^  ki  inen 
Einflusg  auf  das  Pnucip  selbst.  Ich  uehme  alsu  bümniüicüe  mir 
bekannt  gewordeneii  ZMm  noch  eiuaal  durch,  und  zwar  in  cbro- 
nologiscber  Ordaang  (d.  Ii.  aach  den  mir  vorliegenden  Materialien) 
unter  BerOckmcbtIgnng  aller  historiBclieny  chronologiaehen,  geographir 
scben  und  numismatischen  Momente,  welche  der  hin  und  wieder 
unTerauadliehen  WiUkikr  Schnaken  9etien. 

1)  ^uSm  iNTtt  kommt  theils  in  dem  Königstitel  tot,  theila 

als  MUnzstfttte,  und  endHdi  einmal  in  der  Legende  der  Mtlnze 
Chusrav's  II.  mit  dem  weiblichen  Kopf  auf  dem  R.  vor:  die  Ortho- 
graphie ist  aber  jedesmal  dieselbe,  und  wenn  es  als  Thefl  der  Le- 
gende auf  dem  R.  nicht  Iran,  sondern  Aderan  oder  AzeHin  zu  lesen 
wäre,  so  n)<Kste  doch  irgend  eine  Mtinzc  zum  Vorschein  kommen, 
wo  der  zweite  Buchstabe  dem  d  oder  z  des  Pehlevi-AlplKil)etes  ähn- 
lich wäre,  was  bei  den  21  Sttlcken  dieser  Art.  welche  mir  vorge- 
kommen sind  (1  von  Kobad,  G  von  Chusmv  I.,  2  von  Ilomuizd  III., 
9  von  Chusrav  II.)  nicht  der  Fall  ist.  Was  den  Titel  betrifft,  so 
bietet  das  Monument  von  Nakschi  Rüstern,  das  doch  gewiss  im  Auf- 
trage des  KOnigs  selbst  ansgeffthrt  Worden  ist,  die  Uebersetzung 
Baailfvs  BtufMmf  *:AQHmh.  dar,  «ad  Mast  also  gar  Ifeiaenf  Zwei- 
fel  a^.xa..-  Da  nun  auch  die  Legind«  der  enwfthnten  Chuarav- 
Mfinze  „I]C|tn  afzut.ndina**  ,Jjama  aageatur  vcra  fide"  (welche  IJebei^ 
Setzung  von  Hrn.  Dom  voi^geschk^en  ist,  und  der  ich  meinen  un- 
getheilten  Beifall  schenke)  einen  vollkommen  sachgcmässen  Sinn 
giebt,  so  ist  t'iir  mich  auch  gar  kein  weiterer  Grund  vorhanden, 
dem  Worte  eine  andere  Iknleutung  zu  geben,  und  ich  ziehe  daher 
nunmehr  auch  meine  anderweitigen  Erklärungs-Versuche,  wie  AiTan, 
Ariu,  Ariuna  u.  s.  w.  gänzlich  zurück:  die  Signatur  bedeutet  meiner 
Ansicht  nach  unter  allen  Umständen  Iran,  d.  h.  Persien. 

2)  ^)  l>ul)u,  d.  h.  Thor,  Pforte.  Die  Uesulenzstadt  der 
Sassauideu  war  bekaimtlicli  diejeuige  Stadt  am  Tigris ,  welche  bei 
Griedien  und  Römern  Ctesipbon,  bei  den  Arabern  Kadiiin  .nnd  zu- 
weilen bei  den  Persem  lüsfon  bosst  Von  den  vieUaohen  fiut 
60  Nummern  betragenden  Abbreviaturen  ist  aber  nicht  eine  einzi0e, 
welche  auch  nur  annfihemd  einen  dieser  Namen  gftbe,  es  w&re  denn, 

dus  man  das  mir  nur  Sl — 8nal  Torgekonmene  üI»  daAr  halten 

wollte,  was  aber  nicht  annehmbar  ist,  weil  es  eben  nur  so  selten 
Torkommt,  da  dodi  bei  weitem  die  Mehrtahl  der  hier  in  Konstan- 
tüopel  atm*  Verkauf  ansgebotenen  SassanidenrnOnzen  von  Bagdad 


Digitlzed  by  Google 


396    JUMKmaim,  EHMrung  dtt  ÄOmm  mU  SMmi  Iijwwtei. 


komnt.  Dagegen  finden  sich  von  Bahram  IV.  an  bis  in  die  Zeiten 
fies  Islam  hinein  eine  grosse  Anzahl  Münzen  mit  dem  Worte  Baba, 
welches,  wie  bisher  noch  von  Niemand  tu  in  Abrede  gebteilt  ist,  im 
S}Tischen  und  Chaldftischen,  so  wie  im  Huzvaresch  „Thor''  „Pforte" 
bedeutet.  Nun  i8t  es  aber  seit  Jahrtausenden  im  Oriente  Gebrauch, 
den  Sitz  der  Kegiening,  die  Residenzstadt  des  Monarcben  „Pforte^ 
zu  nennen;  noch  bib  jetzt  ist  der  offioielle  Name  vmi Keaitmtinopel 
coUmt      ^daa  Thor  der  Glttckteligkeit''  ond  kJ^  bedeatet 

„die  hohe  Pforte^  d.  h.  die  Regierung  des  türkischen  Reicfaes.  Ans 
diesen  einfftdien  und  imbestreithareB  Thatsachen  zog  kli  den  logisch 
richtigen  nnd  natOrlichen  Sohlnss,  dass  die  mit  dem  erwihnten  Zei- 
chen versehenen  Mflnzen  in  der  Residenzstadt  geprigt  sind. 

Diese  so  einfSEu;hc  und  natürliche  und  anf  lanter  unbestrittene 
und  unbestreitbare  Thatsachen  begründete  Deutung  hat  aber  viel- 
fiKben  Widersprach  erlitten,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziger  v()n 
allen,  welche  diese  Deutung  angegriffen  und  dafür  andere  Auslegun- 
gen prü]>onirt  haben,  gegen  meine  Argumente  das  Geringste  vorge- 
bracht iiätte.  Ich  nius.s  also  meine  Argumente  als  unwiderle^ 
ansehen,  und  die  \uu  jenen  üerrcn  vorgeschlagenen  anderweitigen 
Deutungen  sind  der  Art,  dass  sie  eben  meine  Deutoog  auf  das 
schönste  bestätigen;  ich  habe  also  nicht  nöthig  aar  Widerlegung 
dieseir  Deutungen  iigend  .ein  Wort  vorzubringen,  and  .indem  ich  sie 
hier  anfzfthle,  dient  jede,  derselben  zur  Qestfttigiing  meiner  Ajasacht; 
so  vid,  npr  bekannt,  sind  folgende  Auslegnngsversuchft  •gemacht 
worden : 

a)  Baba  soll  Derbend  bedeuten,  weil  die  ^Viaber  es  später 
vi^f^l  vW*  einfach  vUt-  nansteftt.  wie  vd«nB.  auch  Derbeod 
selbst  mit  dein  persischen  W4ffte      (Thor)  «usammei^sotil  Ist 

Ich  lasse  hierauf  die  Gesdddite  antworten,' Ob  Derbend  aucb  Je 

nach  irgend  einer  glaubwürdigen  Urkunde  unter  sassanidisrher  Tlerr- 
schaft  stand,  und  ob  man  jemals  dort  al»erhaupt  sassanidische  Man- 
zen gefunden  hnt 

b)  Baba  soll  irgend  eine  Stadt  in  Talieristan  bedeuten ,  welche 
v^IaJ!  heisst.  Ich  lasse  hierauf  die  Geographie  antworten,  in  wel- 
cher ich  bisher  vergebens  lutrh  ilii^sor  Stadt  gesucht  habe:  selbst 
in  den  von  Hrn.  Dorn  heraus;,'cgrbenen  „Auszügen  ans  muhammeda- 
nischen  Schriftstellern  betreffend  die  Geschichte  und  Geographie  der 
südlichen  Küstenländer  des  Kaspischen  Meeres"  (Petersburg  1858) 
finde  ich  sie  nicht. 

c)  Hr.  Stiekel,  der  mit  Hm.  Blau  die  sab  a)  und  b)  bespro- 
chenen Deutungen  TOrschUgt,  ist  geneigt,  dem  Baba  auf  Sassaoiden- 
mflnzen  als  Bezeichnung  der  Residenzstadt  seinen  Beifall  zu  schen- 
ken, findet  es  aber  unzulässig  dieselbe  Auslegung  auf  die  von  den 
Chalifen  und  deren  Statthaltern  ausgeprägten  Münzen  aassudsluM. 
Den  Grund  für  diese  Ausnahme  giebt  Hr.  Stiekel  nicht  an;  nun 
aber  wird  Hr.  Stiekel  doch  nicht  lAugneii,  dasa  diese  Chalifen  odmr 
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SUUfbtHitr  ligendiPD  nsifiit  haben,  oni  vw  sie  «ich  mir  wie 
der  peraiflche  Mehdi  in  bgend  einer  HfiUe  .wolinten;  diese  Beildens, 
sie  mag  nim  geweien  iejn,  welche  sie  wolle,  war  Ihre  „Pforte^, 
denn  dass  nicht  nur  der  Souverain,  sondern  selbst  jeder  Statthalter 
seine  „Pforte"*  bat,  beweist  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  noah 
aUgemeine  Sprachgehrauch  des  Orients. 

(1)  Ikban,  ein  Distrikt  von  Mfrv  (Thomas,  Anmerkung  zu  .1. 
Prinsep's  Essays  on  Indian  Antifiuitu-s ,  Vol.  1  p.  71)-,  allerdings 
kommt  das  Zeichen  auf  Münzen  von  solchen  Statthaltern  vor,  welche 
in  Merv  residirten;  aber  da  bedeutet  es  einfach  die  Stadt  Merv, 
und  nicht  irgend  ein  Dorf  oder  eine  Gemarkung  von  Merv  ;  Baba 
soll  ja  kein  Komen  proprium  seyn,  sondern  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung ftlr  die  Residenz  mörgenländischer  Honarchen  oder  Grossen; 
ist  denn  das  eine  so  anerhto|e  Nenigkeit?  Ich  glanbe  jeder  kann 
diese  Neuigkeit  schön  im  Hlob^  in  der  Gesetzgebung  dos  Moses  lesen. 

e)  Baba  bedeutet  Fenertempel  (Briefliche  Mittheilang  des 
Hrn.  Dorn,  14.  Febr.  1859);  aber  was  ist  ein  Fenertempel? 
Ich  gestelio,  dass  ich  von  ciiiom  solchen  Gegenstande  nie  gelesen 
oder  gehört  habe,  also  mir  auch  gar  keine  Vorstellung  davon  machen 
kann.  So  viel  wir  wissen,  hatten  die  Magier  Persiens  keine  Tempel, 
und  wenn  auch  unter  den  Achänieniden  Temi^el  des  Mithra,  Oro- 
mazes  u.  s.  w.  vorkommen,  so  wusste  der  iMagismus  zur  Zeit  dejr 
Sassaniden  nichts  davon;  sie  hatten  bloss  Feueraltäre  ncXXi^Jl,  . 

Es  ergiebt  sich  also  daraus,  dass  meine  Auslegung  des  Wortes 
Baba  neben  ihrer  grossea  Einfachheit  und  Natürlidikeit  die  Go- 
schichee  des  Orients  seü  mehrarei^  Tausenden  von  Jahren  Iftr  steh 
hat,  und  dass  sie  gleiebnissig  und:  angenwungen«  «of  die  MAuyien 
der  Sassaniden,  der  Chalifen  und  ihrer  Statthalter  passt;  dasf  der 
gegen  alle  andere  DeutungeUf  abgesehen  von  dem  Mangel  aller  posi- 
tiven Beweise,  so  flberans  kttnstUch  und  subtil  sind ,  dass  der  leise- 
ste Hauch  sie  umstürzt  ;  gesetzt  z.  B.  das  von  Thomas  angeführte 
Bebau  beruhe  bloss  auf  der  fehlerhaften  Stellung  eines  Punktes; 
was  wird  daraus?  Und  wenn  sich  keine  Beweise  für  die  sassani- 
dische  Uerrschaft  über  Derbend  oder  für  die  Existenz  eines  Ortes 
Bab  in  Tabcristan  herbei schaflfon  lassen?  Am  meisten  hat  noch  die 
Auslegung  Dom*ß  liar  sich,  falls  man  annelinien  will,  dass  der  Feuer- 
tempel dnreli  eine  Art  Verschhig  oder  Umsäanang  gegen  Fko&na- 
üon  gesehtttat  sey;  aber  ist  die  Pforte  eines  solchen  YeieseUagee 
ein  so  würdiger  Gegenstand,  um  als  Symbol  auf  einer  Httnze  an 
figariren?  Auf  Fenertempel  aber  lasse  itk  nieh  .nicht  ein;  die 
Araber,  die  uns  doch  sehr  viel  von  den  christlichen  Kirchen  in 
Jerusalem,  Damaskus  u.  s.  w.  erzählen,  die  sie  bei  der  Eroberung 
in  Moscheen  verwandelt  haben,  fanden  zur  Herrichtung  ihrer  Mo- 
scheen in  Persien  auch  nicht  einen  einzigen  Tempel  vor;  ich  er- 
innere mich  wenigstens  nichts  der  Art  gelesen  zu  haben,  dass  sie 
einen  Feuertempel  in  eine  Moschee  verhandelt  oder  auch  nur  zer- 
stört hatten. 
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8)  III,  seit  Biinon  IT.,  spitor  mdi  |ii  m;  ieli  eridlite  4lMe 

AbbmiatQr  iHther  als  Usaiiia  oder  Qnizfetait;  aber  ich  veboie  diese 
Detttang  zorttck,  und  adojptire  die  von  Hrn.  Botd  YOigesddageiie 
Auslegung  Chonisaa,  well  audi  der  Tollansgesdiriebene  KaoDDe  auf 
der  einzigen  mir  bekannt  gewordenen  Münze  des  Umiue  bin  Abd- 
ullah vom  J.  78  mit  jj  M  geschrieben  wird.  Eine  weitere  Besür 

tigong  8.  aweite  Abth.  Xo.  145. 

Bei  dner  genaoeren  Frfifang  habe  leb  mich  fd>«nengt,  1)  dass 

das  von  mir  bisher  als  Athuria,  Assyria  erklärte  Wort  (seit  Scha- 
pur  Ul.)  „Feuer**  bedeutet,  welche  von  Hm.  Dom  aufgestellte  Er- 
klärung ich  hiermit  vollstiindig  ailoptire;  2)  dass  die  Prägeorte 
schon  von  Balinim  IV.  an  in  vollem  Gebrauche  sind,  jedoch  nicht 
auf  der  rechten  Seite  des  Reverses,  sondern  neben  der  Flamme  des 
Feueraltars;  3)  dass  dieser  Gebrauch  aber  nur  zwei  Regierungen 
hindurch  (Bahrain  IV.  und  Jtzdegird  II.)  dauerte,  und  dass  Bah- 
ram  V.  an(n\^  die  I'rägestätten  auf  der  rechten  Seite  des  Reverses 
bezeichnen  zu  lassen. 

4)  » DK  As,  seit  Rahram  iV.  Ich  behalte  die  Auäleguug 
„ispalian"  als  die  zweckmässigste  bei. 

r>)  31  "13  Kirman,  seit  Bahram  IV.  Die  beiden  Buchstaben 
Kr  könnten,  wie  Hr.  Khanykov  heuierkt,  allerdings  auch  Kernian, 
Kennanrlial) ,  Kerend  u.  s.  w.  gelesen  werden,  sobald  man  sich  nur 
zum  strengen  Grundsatz  macht,  zur  Erkl.lrung  der  Mftnzon  sich 
lediglich  an  die  Münze  selbst  zu  iiallen,  und  alle  von  der  Ge- 
schichte, Geographie,  rhilologie,  NumismaUk  und  anderen  Wissen- 
schaften dargebotenen  HlUfsmittd  nneridttSieb  za  Tergdmilfaen;  da 
ich  aber  nicht  gewohnt  bin  em  so  ezdusives  Verfidiren  zu  befolgen, 
im  Gegentheil  jede  Belehrung  anzunehmen,  8i«i  möge  kommen  woher 
sie  wolle,  so  habe  ich  von  Anfimg  an  nur  die  Auslegung  Kirman 
als  berechtigt  angesehen,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Gmnde,  w«fl 
die  AbbreTiatnr  31  auf  den  Cbalifenmflnzen  Tcrschwindet)  und  dafür 

der  voll  ausgeschriebene  Name  Kirman  erscheint 

6)  He  rat,  seit  Bahram  lY.*,  die  Auslegung  bestätigt 
sich  dursh  die  Form  des  Namens  auf  den  ChalifenmflMqn. 

7)  j«l  «n  Daiabgkrd,  seit  Bahram  IV.;  man  kdttite  auch  Dar 

megan  lesen,  aber  idi  habe  sc^n  Un  Bd.  Till  dieser  Ztschr.  a  IS 
sab  No.  6  mefaie  Oründe  angegeben,  weshalb  idi  die  Ton  Tbontts 
zuerst  voigesehlagene  Bentaog  Darabgird'  Torgesogen  habe. 

8)  ^  la,  Badsch,  seit  Bahram  IV.  Ytthec  las  ich  diese 
Abbreviatur  ^  Bl  und  erklärte  sie  durch  IffiMstun}  da  aber  diese 
Erklftrung  angefochten  wurde,  namentlich  weil  der  zweite  Buchstabe 
nicht  i  sondern  dsch  ist,  so  nahm  ich  sie  später  stillschweigend 
zurflck.  Jetzt,  nach  genauerer  Prtifung,  bin  ich  genöthigt  sie  wieder 
anfinmehmen;  ^Iß  äa  ist  der  AnCsng  des  Namens  Bagishame  (Oiodor 
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Sic.  XVn«  110)  Bttyyntmfbif  ogog  (id.  U,  13),  Bagistana  (Steph. 
Byi.),  heiiteQt«0e  BibiBtim.  . . 

9)  n^,  Ton  Bahnai  IV.  an.  Es  ial  diese  Al^breviatnr  die 

einzige,  von  welcher  es  nix  bis  jetzt  noch  nicht  gelui\gcn  ist  eine 
befriedigende  LOsnnur  zu  geben;  es  sind  zwar  Lokalitlten  in  Persien 
in  binlfti^^Iicher  Menge  da,  um  sie  in  ErwA^ng  zd  zieben,  aber 
ebne  Irgend  welcbes  Bedenken,  entweder  bistoriscber  oder  gnonma- 

tischer  Art,  ist  keine  einzige.  Am  oinfacbsten  wäre  Rhabdium, 
das  lientige  Ridhwan,  aber  dieser  Ort  ist  IHntjore  Zeit  in  den  Ilän- 

den  der  Byzantiner  gewesen  nnd  Justinian  hat  ihn  sogar  befestigt; 
die  Mttnzen  ans  der  Prägestätte  «33  sind  zu  häufig  und  eine  genaue 
Zusamnienstelhing  clor  Jahre,  in  welchen  sie  erscheinen,  liisst  nur 
wonig  Zwischenräume  übrig.  Wollte  man  aber  die  Vokale  nicht 
beachten,  so  ktninte  man  an  Radhian  ^Lytol^  auf  dem  Wege  von 

Mossul  nach  Schehrzor  denken ,  oder  an  einen  der  mit  Oj^  zusam- 
mengesetzten Namen,  z.  B.  Rudbar  in  Dilem.  Wenn  man  erwägt, 
dass  von  den  aus  dem  Mominioiit  von  Bihistun  und  aus  den  klas- 
sischen Schriftstellern  bekannten  Ortsnamen  aus  der  Achämeniden- 
zeit  sich  nur  sehr  wenige  in  ihren  iieutigen  Namen  wiedererkennen 
lassen,  und  viele  von  ihnen  bis  jetzt  gar  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen  sind,  so  ist  ^s  am  Knde  auch  nicht  autlalleud;  da^s  von 
etwa  60  Kamen  oder  Abkürzungen  von  Kamen  aus  der  Sassaniden- 
2^  nnr  ein  einziger  nieht  ntebweisbar  ist,  um  so  mehr,  da  wir 
ausser  den  MOnzen  und  etwa  einem  halben  Dutzend  Inscbriften 
keine  weiteren  schriftUcheti  Denkiiiaier''äbs  der  Sftsstaidenzeit  be- 
rttzen.  • 

10)  jsü^  von  Jezdegird  JL  «ov4>&ter  der  erste  Bnebstabe 
kann  v  oder  n  seyn,  und  indem  ich  letzteres  annidnn,  faabe  ieb 
bisher  diese  Abbreviatur  Nehavend  gelesen;  Hr.  Ddm  bemeritt, 
dass  der  erste  Bmhstabe  niemals  otnom  gewöhnlirlicn  n  gleicht,  Was 
för  die  älteren  Münzen  seine  vollkommene  Richtigkeit  hat,  aber  auf 
den  spüteren  Mfhrzen,  seit  Chusrav  II.  kommt  nur  yvt  vor,  wogegen 

fast  ganz  verschwindet  Ich  habe  also  wenig  Anlass  die  früher 
vorgeschlagene  Deutung  zurückzunehmen;  sollte  es  aber  sich  später 
herausstellen,  dass  dennoch  v  die  richtigere  Lesung  ist,  so  wäre  es 
ungemein  leiclit  in  Persien  eine  entsprechende  Lokalität  aufzufinden, 
sobald  man  sich  nur  erinnert,  dass  man  in  iliesem  Falle  einen  mit 
b  anfangenden  Namen  zu  suchen  hat;  —  ich  werde  sogleich  noch 
einmal  darauf  zurückkommen.  *  •  .   •  • 

11)  ^j>tiA  onw,  seit  Bahram  V.,  ist  die  Abkürzung  des  wohl- 
bekannten Namens  Ahmatana  =:  F'cbatana  Hamadan ,  eine  Aus- 
legung, die  sich  eines  ungetheilten  Heifalls  zu  erfreuen  hat,  denn 
unter  der  von  Hm.  Bartholomaoi  oder  Ilm.  Dorn  aufgestellten  Aus- 
legung „der  Hamadanec^  stockt  doeh  ohne  Zweifel  eine  indirekte 
iknaAeunng  derselben. 
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12)^^  dtt,  seit  BdiMUliV.,  bftbe  loh  toh  Jeher  Abif6vd  g»> 
lesen,  tmd  ich  wOsste  nichts  dieser  Anslegung  hinmoftgen. 

18)  Sil         seit  Bahnun  V.,  ist  Ardeschir  Churre. 
14)   "I    -»D,  seit  Jezdcginl  III.,  ist  der  Anfang  von  S^stan. 
DUJ,  seit  Piniz,  si)äter  ti\u  und  d|U,  ist  ein  voUanspe- 

sohriebener  Name,  wie  aus  der  Legende  eines  geschnittenen  Steines 
erhellt;  ehe  iih  diese  Geinine  kannte,  machte  ich  verschiedene  ver- 
gebliche Versuche,  Sind  (von  Hrn.  Oishausen  vorgesclilagen),  Ant- 
mesch;  und  blieb  schliesslich  bei  Eudcrube  bLulieu,  vselches  ich  mit 
Hrn.  Dorn  ungeiUhr  gleichzeitig  Torschlqg.  Die  erwähnte  Gemme 
aber  beweist,  dass  alle  diese  Deutungen  fiUsch  sind  und  dass  nur 
die  Landschaft  Otene  (Jutia  der  Keilinschriften)  darunter  zu  ver* 
stehen  ist 

16)  tSK,  seit  PIruz,  ist  Amol  in  Taberistan. 

17)  _3jj  ir,  seit  Pimz,  ist  der  ToUapsgeschriebene  Name  der 

Stadt  Jezd. 

18)  P  la,  seit  Piruz,  halte  ich  für  Gondischapur  in  Chuzifetaa. 
"   19)  lA-^  NO,  seit  Piruz,  scheint  mir  Mazanderän  zu  seyn. 

20)  «>i  ^3,  seit  Piniz  ist  Nisa  oder  Nischapnr  in  Chorasaii 

21)  UlS,  später  seit  Piruz,  ist  der  voll  ausgeschriebene 

Name  der  wphlbekannten  Stadt  Bai  oder  Bei  nahe  bei  dem  hevti- 
gen.  Teheran. 

22)  oxi  t30,  seit  Piruz,  ist  Stachr  .=  Istachr  ^ Persepolis. 

23)  «3j  nr,  seit  Piruz,  habe  ich  Rd  VIII,  S.  17  durch  Zadra- 
carta  erklärt,  welches  nach  Anian's  Zengniss  die  gröbste  Stadt  in 
Hyrkaaien  war.  Von  dieser  Stadt  aber  fand  sich  später  keine  Spur 
vor,  und  m  liess  ich  diese  Deutung  fallen.  Jetzt  kann  ich  den 
Ort  aber  wieder  einigerinassen  zu  Ehren  bringen,  wenn  auch  nicht 
in  H.\  rkanicn,  doch  we^lg^tens  auf  persischem  Boden.  Im  Dschihan- 
uuma  p.  328  wird  die  Route  von  Jezd  nach  Kulüstan  bebchriebeu, 
und  auf  dieser  Strecke  führt  er  unter  andern  eine  Station  auf,  von 
wdcher  es  heisst: 

j^adlcheret,  eine  Tagereise,  hat  ein  Karvanserai  und  einen  Brunnen, 
ist  aber  unbewohnt'^  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich  wenigstens  so 
.Tiel  mit  Gewissheit,  dass  Zadnkacta  gevade  kein  so  nneiliOiter 
Name  anf  der  persisehen  Landkarte  ist»  luid  es  mag  also  einstweileo 
sein  Bewenden  dabei  haben. 

24)  SLf  seit  Palasch,  anch  Si  geschrieben ,  *ii  erkUrt  sich  an 
einischsteo  dnrek  Bordaa» 

86)  ^kui,  seit  Palasch,  habe  ich  immflv  daroh  Nischapur  er- 
kllrt,  and  wurde  in  dieser  Auslegung  dadorek  bealirht^  daas  mir 
8 — 8  Hunzen  vorgekommen  sind,  anf  wetohen  akk  der  letrte  Biick^ 
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atftbe  80  sehr  am  Schtawe  krtimt,  dtu  idi  darin  ein  p  za  ar* 
keanen  glaubte  o/va^i.   loh  las  also  ms  nad  auf  den  erwihnten 

Mllnm  t|mD9.  Indessen  hat  man  dagegen  eingewendet^  dass  der 
mittlere  Baehatabe  kein  «  ist,  nnd  diese  Bemerknng  hat  ihre  völlige 
Richtigkeit,  denn  nur  anf  sehr  wenigen  Mflnien  tob  Schapar  I. 

findet  man  die  Bnchstaben  nv  in  dem  Namen  dos  MOnzherm  un- 
(^efahr  eben  so  geschrieben,  während  bei  weitem  die  Mehrzahl  der* 

selben,  so  wie  sämmtliche  Münzen  von  Schapur  Tl.  n.  III.  andere 
Züge  aufweisen,  nämlich  3  Züge  zu  Autang  statt  2.  Ich  pebe  also 
die  Auflegung  Nisihai)ur  auf,  und  da  die  drei  Buchstaben  Nih  sind, 
so  schlage  icli  imuniehr  Nehavend  vor.  In  diesem  Falle  aber  ist 
das  unlei  lu)  beschriebene  Münzzeichen  nicht  mehr  Nehavciid  zu 
lesen,  sondern  wohl  sicherer  als  mit  v  beginucud  zu  deuten,  also 
etwa  Yehran  ^f^^  nach  Jaknti  ein  Ort  in  Fars*,  Behmen 
ein  Ort  in  der  Nähe  von  Erdebil. 

Da  aber  Nischa])ur  docl»  schon  unter  den  Sassaniden  ein  be- 
deatendcr  Ort  war,  so  erkläre  ich  daä  sub  No.  20  bescluiebene 
Mflnxzdchen  als  Nischapnr. 

26)  ^iij         oder  n^n,  auf  den  ältesten  Münzen  von  Kubad 
zuerst  vorküuiniend,  ist  Ilira. 

27)  auf  einer  Müuze  yoq  Kobad  ohue  Jahreszahl j  ist 
wohl  Susa. 

28)  AUQ  ,  seit  dem  15ten  Regierungsjalire  Kobad's,  habe  ich  , 
von  jeher  durch  Basa  oder  I'asa  ( Pasa )  in  Tersis  erklärt ,  aber 
diese  Erklärung  hat  vielfache  Anfechtung  erlitten ,  und  zum  Theil 
mit  Recht;  ich  gebe  nämlich  gern  zu,  dass  die  Züge  viel  sachgc- 
mässer  zu  lesen  sind,  als  über  indem  ich  bis  daliin  mein 
Unredit  Olfen  eingestehe,  kann  ich  mich  nach  reiflicher  Ueberlegung 
nnd  wiederholter  Pmfang  nicbt  entsehliessen  meine  bisherige  Den- 
tnqg  snCngeben;  ich  will  meine  GrOnde  hier  einseln  anftlhren. 

a)  Neben  der  allerdings  am  hftniigsten  vorkommenden  Form 

xu^  habe  ich  aneb  die  Form  ^ü)  einigemale,  und  selbst  ü^p  ein- 
mal (Gittsrav  II.  Jahr  28)  angetroffen,  nnd  diese  beiden  letzteren 
geben  den  voll  an^j^eschriebenen  Namen  \^  nnd  Lmo;  b)  das  älte- 
ste s  im  Peblevi  ist  bekanntlich  nicht  n  oder  ju,  sondern  und 
dieser  Form  kommt  die  fragliche  Abbreviatur  ziemlich  nahe ;  c)  sollte 
dennoch  i^J  eine  andere  Lokalität  bezeichnen  ab  üH^  und  -^^q  , 

so  kann  ich  niich  doch  auf  keinen  Fall  auf  das  von  Thumas  vor- 
geschlageue  Uovj  einlassen;  die  Gründe  dagegen  habe  ich  bereits 

Bd.  VIII  diciscr  Ztschr.  S.  16  ausführlich  entwickelt;  Heidha  ist 
ein  moderner  arabischer  Name,  der  den  Sassaniden  noch  nicht  be- 
kannt seyn  konnte ;  die  von  Thomas  selbst  zur  Unterstützung  semer 
BrUining  citirtin  Geogri4)hen  Ihn  l^mkal  nnd  Abnlfeda  ^d  eben 
gegen  sdne  eigene  Deuting;  mar  bat  man  mir  das  bebrtisdie 
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Via»  HT"^  u.  8.  w.  «ntgegen  gehalten,  aber  hebräisch  ist  nicfat 
anoDiiisch ,  und  tuunenlUch  ist  das  mir  eatgegeu  gehattene  Wort  ein 

Beweis  dafür:  gesetzt  aber  wäre  aramäisch,  was  nicht  der 

Fall  ist,  so  hMte  mn  es  im  Tehlevi  sicherlich  uicht  durch  D'*3 
jlU^  wiedergegeben;  in  S})ieger.s  Grammatik  der  Huzvaresch-Spracho 
5^.  82 — lo  ist  keine  Spur  von  einem  solchen  Veriahren  zu  linden: 
d)  soll  es  also  doch  seyn,  so  wäre  es  mir  ein  leichtes  eine 
Anzahl  Namen  aufzutinden,  welclie  dieser  Abbreviatur  entsprechen, 
z.  B.  Q^i^jOi  in  Taberistan,  ;^L^,  eine  andere  Form  für  den  Na- 
men der  Stadt  Schapur  in  Fars  u.  s.  w. ,  aber  icli  habe  eine  Ab- 
neigung gegen  obscure  Namen  und  seltene  Formen,  denn  als  Münz- 
stätte muss  man  in  der  Regel  doch  einen  Ort  annehmen,  der  auih 
sonst  nicht  ganz  unbekannt  ist;  Ausnahmen  sind  freilich  vorhanden, 
wie  die  griechische  Numismatik  beweist.  Ich  bleibe  also  einslweileu 
bei  Basa  nnd  behalte  es  bei,  bis  icK  etwas  Besseres  finde. 

29)  «^«b  30,  seit  dem  lüten  Uegierungsjahre  Kobad'ß,  ist  die 
Stadt  Meibud. 

30)  ^  *nT,  seit  dem  lOten  Jahre  Kobad's,  ist  Zerendsch. 

31)  3-b  1«,  i^cit  dem  24sten  Jalire  Kobad's,  auf  den  Chalifen- 

mtinzen  voll  ausgeschrieben,  und,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine 
kofische  Mflnzc  bestätigt,  ist  Merv. 

32)  iB,  seit  dem  2üsten  Jahre  Kobads,  Farra. 
88)  xd  Kp,  seit  dem  ddsten  Jahre  Kobad's,  Kazenm. 

34)  kommt  nur  in  den  8  «fahren  83,  34  und  85  Ton 

Kobad  Tor;  dies  ist  unstreitig  nach  dem  gewöhnlichen  Wertbe  der 
Buchstaben  ]«3"'i  Dinan  zu  lesen ;  da  aber  kein  Ort  dieses  Namens 
bekannt  ist,  auch  kein  persisches  Wort  so  lautet,  80  machte  ich 
Gebrauch  von  dem  Umstände,  dass  das  Zeichen  i  auch  zuweilen  a 
gelesen  werden  muss,  wie  sich  aus  einer  Menge  v(m  Beispielen  er- 
weisen lässt ,  nnd  dachte  an  die  Stadt  Dcinaver.  Gegen  dieses 
Raisonnemeut  und  selbst  tregen  das  Facsimile  des  Namens  auf  Tat.  IV 
No.  30  hat  Hr.  Dorn  mchreres  vorgebracht,  niunlich  a)  dass  die 
Nachbildung  schlecht  ist,  b)  dass  der  Name  der  Stadt  Dcinaver 

nicht  ^^UiJ  sondern  geschrieben  wird;  c)  dass  l  niemals  v 

bedeutet  fNcue  Ansichten  etc.  S.  428).  Dagegen  erwiederc  ich 
a)  ich  nahm  die  Münze  Alishan*s  vor,  welche  dem  Lithographen 
Cayol  übergel)en  war.  um  darnach  das  Facsimile  zu  machen,  und 
überzeugte  mich  nach  gciiuuuöier  rriilung,  dass  Cayol  das  "Wort  mit 
ängstlicher  Treue  naehgebildet  hat,  und  dass  namentlich  der  erste 
Bndistabe  auf  dem  Original  gende  dieselbe  mSaibab  I^ige  hat,  irte 
anf  der  Tafel  IV.  Dies  die  KaehbSldiiag  dee  Hnt  Thomas  beeaer 
ist,  gebe  ich  an,  denn  er  hntte  mehrere  ond  bessere  Eiemplare  m 
seiner  Verfitgung,  wie  ich  denn  auch  später  recht  viele  schöne 
Bxemplare  sah;  b)  die  abweicheiide  Orthsgrayhie  in  der  heatigea 
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Schrift  ist  koia  Hinderniss,  sobald  nicht  sonstige  GrQitde  §9gfin  die 
Identiücirung  sich  erheben.    Allerdings  wird  der  Name  jetzt  nicht 

^^Ujj  soiulem  geschrieben,  aber  wäre  das  so  unerhört?  In 

der  Melirzalil  der  Falle  drilckt  die  Pehlevisdirift  mehr  Vokale  ans, 

als  die  heutzutage  übliche  Schrift,  aber  ausser  Deinaver  lassen  sich 
auch  noch  ziemlich  viel  andere  Beispiele  vom  Gegentheil  auffihren; 
ich  nehme  nur  sogleich  das  zunachstliegcnde  .jiitf  —  yA>  j  ferner  u 

in  den  Zusammensetzungen  mit  höheren  Zahlen  5y\<^  =  J«4^  «u»; 
AA<.3yvc  ==J^f^  ^^^>  £ttrchtc,  Ilr.  Spiegel  hätte  seine 

Graminatik  der  Huzvareschaprache  ungescliricben  bleiben  lassen  intis- 
sen,  wenn  die  Uebercinstinimung  der  Orthographie  eine  so  unerlüss- 
liche  Bedingung  ist.  c ;  Was  den  dritten  Plinwurf  betrifft ,  so  lasse 
ich  Hm.  Dom  selbst  darauf  antworten;  nämlich  5  Zeilen  weiter 
als  die  so  eben  angeführte  Stelle  aus  deu  Neuen  Ansichten  erklärt 
er  dieses  Wort  durch  Diwan!  Das  sieht  fast  aus,  als  wollte  Ilr. 
Dorn  für  .sich  das  Recht  wahren  den  Buchstaben  i  bald  n,  bald  v 

zu  lesen,  mir  aber  dieses  Recht  verweigern;  Ilr.  Dorn  wird  indessen 
so  billig  seiu  in  dem  Prozesse,  den  wir  vor  dem  wissenschaftlichen 
Pohlicum  mit  einander  ausfechteu,  mir  dieselben  Waffen  und  Argu- 
mente za  gestatten,  deren  er  sich  bedient. 

Was  nun  den  Diwan  selbst  betriiR,  so  habe  ich  gewiss  nicht 
nöthig  Hm.  Dom  daran  zu  erinnern,  dass  dieses  Wort  in  der  Be- 
deutung „  Bathsvcrsammlung  arabischen  Ursprungs  Ist  und  nicht 
persischen,  und  dass  das  persische  Wort  diwan  nur  „die  Teufel" 
bedeutet.  Indessen  ist  es  möglich,  dass  ich  Hrn.  Dom  falsch  ver- 
Stauden habe,  uud  dass  er  nicht  das  fragliche  Wort  Diwan  liest, 
sondern  das  Wort  Baba  für  ,,rforte  des  Diwans**  erklärt,  weil 
mir  die  dabei  citirten  Melanges  asiatiques  nicht  zugänglich  sind. 
Jedenfalls  bin  ich  über  die  Bedeutung  von  nie  eine  Minute 

rathlos  oder  zweifelhaft  gewesen,  weil  ich  seit  Jahren  in  der  unmit- 
telbaren Nahe  diesar  Pforte  wohne,  and  also  recht  gnt  weiss,  was 
sie  uns  abschliesst 

Ich  behalte  also  einstweilen  Deinawer  bei,  selbst  wenn  wirk- 
lich nur  Diwan  zu  lesen  ist ;  denn  in  Betreff  der  Identification  Ton 
Pehlevi-Namen  mit  den  heutigen  Formen  müssen  wir  une  an  ganz 
andere  Dinge  gewöhnen,  Artachschetri  =  Ardeschir^  Yarahran 
ssBehram,  Valachasch  Talasch. 

35)  ^oSjj  D*^«)  tieit  dem  lösten  Jahre  Kohad's;  ist  wohl  Ar- 
menien. 

3G)  icPP.  seit  dem  lösten  Jahre  Kobad's  j  ist  der  voll  aus- 
geschriebene Name  Zuicn. 

37)  ji^jü  NVn,  seit  dem  5ten  Jahre  Chusrav's  I.,  ist  der 
volle  Name  Hira. 

38)  -büU^  DM^,  seit  dem  Ilten  Jahre  Chusrar's  I.,  ist  jeden- 
fiüls  eine  der  persischen  Stftdte,  deren  Name  mit  Ram  (&nhe)  aar 
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(tagt,  nad  da  Run  Honnuzd  aneli  noch  auf  kafischen  Mflnzea  als 
Prtgestatte  TorkomiDti  so  durfte  meine  Wahl  nicht  sweifiBifaaft  seyn. 

89)  |Af  in,  seit  dem  2l8ten  Jahre,  nnd 

40)  ci^  im,  seit  dem  228ten  Jahre  Cbttsrav's  L,  ist  ohne 
Zweifel  Chnzistan. 

4 1 )  3oL/ ,  seit  dem  278ten  Jahre  Chnsrav's  I.  Später,  n&ment- 
licli  imtor  iluimu^  Ui.  konmit  ein  Zeidieu  vor,  welches  iiiedcm 
vollkommen  ähnlich  ist,  nur  dass  der  erste  Buchstabe  angenschein- 
lieh  mehr  einem  s  gleicht,  als  a,  wie  In  dem  vorliegenden  Falle: 

ob  nun  3o(/  und  3qlu  eins  und  dasselbe  sind,  gctrane  ich  mir 

nicht  zu  eutschciden;  sollten  sie  aber  nicht  identisch  seyn,  so  las- 
sen sich  auch  beide  nachweisen;  das  eine  wäre  tyiß^  Aberkuh,  das 

andere  ijVriSyi-  Saferajin. 

42)  3x11  "1513,  seit  dem  38ston  Jahre  Chusrav's  I.,  istNehrvan. 

43)  Juij  ina  44sten  Jahre  Chusrav*»  L,  ist  mir  sonst  nicht 
weiter  vorgekommen;  man  liest  es  n^^,  aber  man  mag  es  versa- 

eben  wie  man  wolle,  mit  diesen  Buchstaben  wird  man  kein  persi- 
sches Wort  zu  Stande  bringen;  ich  bin  daher  geneigt,  das  erste 
für  ein  z  zu  halten,  und  tias  Ganze  Zerend  zu  lesen,  obgleich  ich 
nicht  viel  darauf  gebe. 

44)  3o^,  seitdem  2ten Jahre llomiuzd  III.;  s.  oben  sub  No. 41. 

45)  |A«^  in^,  auf  einer  Münze  vom  Jahre  8  (aber  geprtgt  mit 
der  Zahl  9)  Hormuzd  III  ,  sonst  mir  nicht  weiter  TOi|{ekommen; 
scheint  mir  den  Namen  Arachosia        zn  enthalten. 

46}  auf  einer  Mflnze  vom  dten  Jahre  Hormosd  m.; 

man  liest  d'**iT,  w«b  ich  Jedoch  nicht  an  deuten  Tennag; 

47)  in  dsft  Jahren  12  and  13  Homiiad  III.,  weist  idi 
meht  einmal  zn  lesen,  geschweige  denn  sa  denten. 

48)  cxii  ÖMa,  seit  dem  9ten  Jahre  Chusrav's  II.,  Nachtschivau 
in  Armenien. 

4i^;  im  loten  Jahre  ChusravsII.,  dürfte  schwerlich  elwaa 

anderes  seyn  als  das  gewöhnliche        (No.  23). 

50)  DU  t^^t;  seit  dem  22sten  Jahre  Chusrav's  Ii.,  halte  ich  ffkr 
Atropatene,  Adherbei^. 

51)  -""q  im  28sten  Jahre  Chusrav's  IL;  der  erste  Buchstabe 
ist  ein  umgekehrtes  p,  vielleicht  durch  ein  Verseheu  des  Stempel- 
Schneiders,  wovon  wir  noeh  mehrere  Beispiele  sehen  werden;  die 
beiden  audern  Buchstaben  sind  s  und  a,  also  Paea  (Fasa,  Basa) 
in  Pars. 

52)  3yvL  nns,  im  lösten  Jahre  Cbusrav's  U.,  statt  des  sonst 
üblichen  Nehrvan. 
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53)  nur  einmal,  im  31sten  Jahre  Chusrav's  II.,  ist  ?lHch- 
sam  ein  breitgetretenes      wofür  ich  einstweilen  Damegjin  vorsdilage. 

54)  i>D  im  aiston  Jahre  Chusrav'.s  II.;  der  erste  Buchstabe 

ist  t,  der  zweite  ist  r  oder  wahiscbeinlicii  r  und  m  verschlungeu, 
also  Termed  in  Chorasan. 

55)  jD-UOJ  seit  dem  34sten  Jahre  Chusrav's  II.,  ist  mir  nur 
selten  vurgekommen;  es  ifit  abermals  ein  Beispiel  von  dem  umge- 
kehrten p:  Ispahan. 

56)  U.D  im  35sten  Jahre  Chusrav's  II.  Tarom. 

67)  tfi  im  868ten  Jahre  Chusrav's  II.;  wenn  dies  kein  Versehen 
Air  115  Big  ist,  so  ist  es  offienhar  derselbe  Name,  wie  das  nnter 
Kobad  vorkommende  ganz  aasgeschriebene 

Soweit  die  auf  eigentlichen  Sassanidenmttnzen  vorkommenden 
Zeichen;  dazn  kommt  noch  Tapnristan  auf  den  Ispehbedenmilnien; 
ferner  eine  Anzahl  neuer  PrflgestAtten  anf  den  Chidifenmflnsen,  von 
denen  mehrere  olme  weiteres  klar  sind,  wie  Rasra  u.  s.  w.,  andere 
aber  noch  keineswegs  sich  mit  völliger  Sicherheit  nachweisen  lassen, 
vornehmlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Schrift  nicht  mehr  diejenige 
Deutlichkeit  hat,  die  wir  auf  dm  Sassauidenmünzen  finden.  Da  mir 
verhältuissmässig  nur  wenige  ^Stücke  dieser  (lasse  in  der  neueren 
Zeit  vorgekommen  sind,  so  weiss  ich  dem  betreffenden  Abschnitt 
in  meiner  ersten  Arbeit  über  Pehlevi-Münzcn  (S.  2  k  von  No.  öö 
an)  nichts  hinznznsetzen. 

Ausser  den  Prägestfttten  ist  noch  der  Kdnigstitel  der  Sassani- 
den  Gegenstand  wiederholter  Anfechtung  gewesen,  und  da  auch 
dieser  Punkt  sich  nicht  füglich  bei  einer  speciellen  Mflnze  abhan- 
deln lässt,  so  will  ich  ihn  hier  erledigen. 

Hr.  Schlottmann  schreibt  in  einem  Aulsatze  über  die  Grab- 
schrift des  Eschmunazar  (Bd.  X  der  Ztschr.)  in  einer  Anmerkung 
(S.  412):  „Man  könnte  daran  denken  das  semitische  auf 
Peldevi-Münzen  nach  dieser  Analogie  zu  erklären  in  der  häufigen 
Formel  ittn-x  nd-iQ  ]NDbö  (bei  Murdtmann  Ztschr.  VIII,  32  ff.). 
Doch  bezweifele  ich  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Uebersetzuug 
König  der  Könige  von  Iran  und  erkläre  lieber:  Unser  Kö- 
nig der  König  von  Iran.  Das  atteinstehende  Msb»  |MabQ  und 

iMsba  ist  eben  so  zu  eridiren,  imvm  Msb»  kommt  andi  fbr 
sich  vor.** 

Was  für  seltsame  Dinge  zum  Vorschein  kommen,  wenn  man 

den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen  will ,  oder  wenn  man  sich 
vorsetzt  scharfsinniger  zu  seyn  als  andere  Leute,  haben  wir  schon 
bei  dem  in  vorstehendem  Titel  vorkommenden  Worte  Iran  gesehen ; 
hier  haben  wir  sogleich  ein  zweites  Beispiel.  Hr.  Schlottmann, 
Professor  der  Theologie  in  Bonn,  hat  eine  Heilie  von  Jahren  im 
Orient  zugebracht,  and  diese  Zeit  wahrlich  nicht  unbenutzt  gelassen, 
und  doch  hat  er  den  Muth  die  gewöhnliche  Uebersetznng  des  Titels 
Bd.  m.  27 
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zu  bezweifeln,  und  dafür  „Unser  König  der  König  Yon  Iran**  Tor^ 
snsdilagen. 

Aber  Hr.  Schlottmann,  der  doch  den  Orient  ans  eigener  An* 
scbannog  kennt,  zweifelt  nur,  und  auch  Ilr.  Dr.  Wex,  Gymnasial- 

director  in  Schwerin,  der  meines  Wissens  nie  im  Orient  war,  scheint 
nicht  völlig  sicher  zu  seyn,  obgleich  er  diesen  Vorschlag  adoptirt, 
indem  er  (IUI.  XI.  S.  828)  silireiht :  ,.Sn  ist  wohl  auch  auf  den 
Fehlevi-Münzcn  die  häuti^ie  Formel  •p-'N«  cobD  IxdV'^  riiM-r  Kö- 
nig der  König  von  Iran.''  Falls  in  den  citirtcn  Worten  kein 
DrucUlVhler  ist,  möchte  IJr.  Dr.  Wex  schwerlich  der  Manu  seyn, 
um  diese  Frage  zu  entscheiden. 

Gegen  diese  barocke  und  aller  Geschichte,  Philologie  and  Knmls- 
matik  ins  Angesicht  schlagende  Erklärung  bemerkte  ich  im  Bd.  XII 
der  Ztschr.,  1)  dass  in  allen  Urkunden,  in  allen  Sprachen  nnd 
allen  Zeiten,  wo  es  Könige  von  Persien  gab,  ihr  officieller  Titel 
^önig  der  Könige  von  Iran  (oder  Persien)  war  und  noch  in  die- 
sem Augenblick  ist,  2)  dass  die  Auslegun?  der  Hrn.  Schlottmann 
und  Wex  selbst  der  gramIn^^ti^(•)l('^  Bririuiiduiig  ermangelte.  W^as 
im  Aramäischen  Unser  Koni.,'^  Ii«  kann,    das  heisst  damit 

noch  nicht  im  Pehlevi  so,  d»  im  (•l>;<lri(  li  das  Pehlevi  eine  ziemliche 
Menge  aramäischer  Elemente  aul^^tiiuiiuiicu  hat,  so  ist  diese  Auf- 
nahme doch  begräuzt,  und  Spiegel,  dem  man  wohl  ein  competcnti» 
Urtbeil  Uber  diesen  Punkt  zutrauen  muss,  hat  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Uebersetzung  nicht  im  entferntesten  angedeutet  Aber  seihst 
wenn  es  möglich  wflre,  so  ist  es  noch  lange  nicht  wahrschein- 
lich, und  noch  viel  weiter  von  der  Gewissheit  entfeint 

Nun  schreibt  Hr.  Dr.  lilau  in  seinen  PhÖnikischen  Analekten 
Bd.  XIV,  S.  cr)8  der  Ztschr.:  „ibo  pryi:  unsres  Königs  des  Kö- 
nigs N.  N.,  entsprechend  dem  "jb^  'Db^r  meines  Königs  des  Königs, 
Sidon  1.  nach  der,  wie  mir  scheint,  einzig  richtigen  Erklärung  von 
Wex,  der  auch  den  sassanidischcn  Titel  p*Ä<  ÄObö  "ifica^O  mit 
Ueclit  zur  Vergleichuug  herbeizieht,'* 

Hr.  Dr.  Blau  ist  schon  seit  einer  laugen  Beihe  vou  Jahren  im 
Orient  und  war  selbst  in  Persien;  seine  amtlichen  Functionen  er* 
fördern,  dass  er  alles,  was  zum  Ceremoniel  der  Diplomatie  gehört, 
gründlich  kenne,  und  dennoch  erklftrt  er  das,  was  die  Herren  Schlott- 
mann  und  Wex  nur  zögernd  aussprechen,  mit  zuversichtlicher  Festig- 
keit für  Recht,  selbst  den  orthographischen  Schnitzer  yvin,  ohne 
irgend  einen  neuen  Grund  anzuftihren ,  oder  auch  nur  meine  in 
Bd.  XH  der  Ztschr.  angeführten  Gründe  einer  Beachtung  zu  wür- 
digen. Ich  habe  mir  zuweilen  im  Stillen  Vorwurfe  gemacht,  dass 
ich  über  einen  solchen  Gegenstand  \iele  Naehteuleu  nach  Athen 
getragen  habe,  aber  die  Bemerkung  des  Hrn.  Dr.  Blau  überzeugte 
mich,  dass  ich  Unrecht  hatte,  und  dass  ich  noch  einige  Ladungen 
Nachtenlen  lu  Markte  tiageu  muss. 

£zra  VU,  18:  M^dbs  *|>Q  Mnoonn^w.  Das  kum  doch  go* 
wies  nicht  ^Arthachschasta.  unser  König  der  Könlg^  htisaea. 
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Die  LXX  übeiactzen  dicöe  Worte:  t^yi^jO^aGuad'ct  fiaauei/g 

Der  Armenier,  welcher  allerdings  nicht  ans  dem  Original ,  son- 
dern ans  der  LXX  Obersetzte,  dagegen  den  Yortheü  hatte,  dass  er 
als  Zeitgenosse  und  Unterthan  der  Sassaniden  ihren  Titel  reeht  gut 

kannte,  flhersetzte  dieselbe  Stelle:  'V'uii^uiLnpiiij 

^un^ujLn^i  (Artaschtes  Takavoraz  Takavor)  d.  h.  Artaschtes  Kö- 
nig der  Könige. 

So  weit  was  den  Titel  der  AchäniPiiidcn  betrifft;  über  den  Titel 
der  Arsaciden  kann  sich  jeder  hiulänglidi  outerrichten)  da  sie  sidi 
dejr  griecbisclien  Sprache  be<lieuten. 

Villi  (U  ni  Titel  der  Sast^nniden  besitzen  wir  eine  Anzahl  gleich- 
zeiti^jer  Crhcrst^tzuD^en,  zum  ilieil  amtlich,  zum  Theil  im  Auftrage 
der  SasbaiiitUii  selbst  und  unter  ihren  Augen  aufgeführt,  und  von 
letzteren  ist  bogur  noch  eine  bis  auf  den  beutigen  Tag  im  Origiu&l 
vorbanden. 

1)  In  der  Nähe  Ton  Persepolis  bei  Nakschi  Rastern  ist  ein 
Denkmal,  welches  die  beiden  ersten  Sassanidenfürsten  vorstellt, 

Ardescliir  I.  und  Schapnr  I.   Jeder  ist  mit  einer  dreiqiracliigen 

Inschrift  versclien,  aus  welcher  sich  ergiebt ,  dass  der  erstere  im 
Pohlevi  den  Titel  Malkan  Malka  Iran,  letzterer  aber  den  Titel 
Mulkan  Malka  Iran  v  Aniran  fiilut;  die  beigefügte  griechische 
Uebersetzuiig  (Iii  ^or  beiden  Titel  lautet:  Ba6Ü.n\;  B((GiXio}v\AQia- 
vo)v  und  Buai'/.ai'i;  Baauio)v  -.^nictvon'  '/.tu  \.l vcoiavm'.  Dies 
ist  eine  officielle  Uebersetzung,  im  Auitrage  der  persischen  Re- 
gierung selbst  ausgeführt,  und  das  Denkmal,  welches  noch  heute 
TOliianden  ist,  ist  wiederbolt  gezeichnet;  die  Inschriften  befinden 
sich  nnter  andern  in  Niebnbr's  Reisebeschreibung  Th.  II.  Taf.  XXYII 
snb  F,  6,  H,  I.  Kiebnhr^s  Gopien  setzten  S.  de  Sacy  in  den  Stand, 
das  bis  dahin  in  £ur()])a  nur  kümmerlich  bekannte  Pchlevi  mit 
Sicherheit  zu  lesen  und  die  Sassaniden-Denkm&ler  zn  erl&atem,  und 
er  würde  sich  noch  im  Grabe  unikehren,  wenn  er  erführe,  wie  die 
Herren  Schlottniniin,  Wex  und  lilau  seine  bis  daiün  als  unantastbar 
geltenden  Knnittlungeu  in  Frage  stellen. 

2)  Aiiiiniaiins  Marcellinns  ( Lib.  XVTI.  c.  5)  hat  uns  einen 
Brief  \on  Schapur  II.  an  Coubtautius  aufbewahrt j  der  Brief  be-. 
ginnt:  Hex  Kegum  Sapor  u.  s.  w. 

a)  liei  demselben  Autor  lesen  wir  ( Lib.  XIX.  r.  2 )  folgende 
Stelle:  Agitatis  itaque  sub  onere  arniorum  vigiliis,  resuitabant  altrin- 
beeus  exortis  chunoribus  colles;  nostris  virtutes  Constantii  Caesaris 
extoUentibus,  ut  domiui  rerum  et  mundi:  Persis  Saporem  et  Saan- 
saan  appellantibos  et  Pyrosen,  quod  res  regibns  imperana  et 
belloram  Victor  interpretatar. 

4)  Bei  Moses  von  Chorese  (Lib.  III.  a  17)  finden  wir  einen 
Brief  Schapnr^f«  II.  an  Biran,  König  von  Armenien;  derselbe  begimitt 
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<^uiufni-<J  »"ß^uy/ij  "'ßP"U  (Schabuh  arkajiz  arkai  d.  h,  Sapor 
regum  rex). 

6)  In  Elisaens  (ed.  Venet.  1852)  liest  man  S.  76  wie  folgt: 
^uiii('^nj  uiß^u'jfij  "'^Ip"'J^  (Schabhoj  Arkiyiz  arki^,  d.  h. 
Saporis  regnm  regis)  und  p.  101  ganz  dasselbe. 

6)  Im  J.  562  schlössen  Chosroes  I.  und  Jnstinian  Frieden, 
und  der  dies&Usige  Vertrag  ist  uns  von  Menander  Protiktor  Im 
griechischen  Texte  aufbewahrt  (p.  858  ed.  Bonn.)^  in  demselben  legt 

sich  Chosroes  folgende  Titel  bei:  x^slog,  ccya&ogf  slor/voTraToiog, 
ttQxaioq  Xoagotjg,  ßaatUvg  ßaßtUimt^  wwxhSt  meßijgt  aytt- 
xfo-jToioqy  ^Tivi  i9-£o/  /neydhiv  Tvyr}v  vni  tteyahfV  ßamlefcey 
Öeöcixaat ,  yiyctg  yiyctvrm',  6g  ix  \hiör  yaimxTinfiC^trni.  Dieser 
Titel  enthält  melir  als  was  wir  aus  Inschriften  und  Münzen  kennen, 
wie  auch  ähnliche  Beis>i)iele  anderweitig  hinlänglich  bekannt  sind ; 
man  vergleiche  nur  z.  B.  den  Titel  der  Kaiser  von  Oesterreich  oder 
Russland  auf  ihren  Münzen  mit  dem  Titel,  den  sie  in  einer  feier- 
lichen Urkunde,  einem  Vertrage  führen.  Theilweise  ISsst  sich  der 
bekannte  Titel  aus  den  Mfinzen  wiedererkennen,  s.  E  ^uo^  ist 
bagi;  fiaffilevg  ßaaikjktnf  ist  Malkan  Ifalka;  og  &mp  x^*Q^ 
xrrjot^sTaL  ist  offenbar  minotschctri  meii  jezdan;  —  äya&OQ  kann 
ich  nicht  in  Pehlevi-Denkm&lem  nachweisen,  es  wäre  denn,  dass 
man  in  den  Inschriften  von  Eirnankhahan        für  das  entsprechende 

aya&og  halten  wollte;  —  agj^atog  denke  ich  an  einer  andern 

Stelle  der  gegenwärtigen  Arbeit  nachzuweisen;  efri'/iTg,  «iW/^iyg 
sind  wohl  nur  Nachaliimin^'cn  des  Vömischen  Imperatorentitels  Pius 
Felix;  indessen  könnte  u'Cießtjg  andi  die  Uebcrsetzung  von Mazdaiasn 
scyn ;  —  eiQfjvoTTceTQtog  ist  vielleicht  die  Ucbersctzung  des  Nanu  ns 
Kaniaschtras ,  welchen  bekanntlich  Jezdegird  II.  führte;  eben  so 
möchte  äya&onoiog  eine  Uebersetzung  von  niku  seyn,  welches  auf 
Mfinzen  Ton  Jezdegird  IH.  Yorkommt.  Den  yiyag  yiyavrm  aber 
yennag  ich  nicht  zu  erklfiren;  ist  es  vielleicht  der  Kadi  des  Jezde» 
gird  in.  d.  Pimz? 

Somit  hätten  wir  hier  eine  Anzahl  Uebersetzungen  des  Königs- 
titels  in  cfaaldfiischer,  armenischer,  griechischer  und  hiteinischer 
Sprache,  sämmtlich  von  Zeitgenossen  angefertigt,  welche  alle  den 

von  ihnen  berichteten  Ereignissen  nicht  nur  nahe  standen,  sondern 
selbst  darin  verflochten  waren,  und  zum  Theil  officielle  Uebersetzun« 
gen.  Ich  denke,  dies  wird  genürren ,  um  die  pewöhnliclie  Ueber- 
setzung KönijLT  der  Könige  gegen  anderweitige  auf  der  Studier- 
stube ansgelieckte  Grillen  zu  schützen.  Es  scheint  also  fast  lächer- 
lich, zum  Ueberfluss  noch  auf  Spiegel's  Grammatik  der  Huzvaresch- 
spniehe  S.  64  (§.  46)  und  S.  171  zu  verweisen;  eben  so  kann 
jeder,  der  es  nicht  weiss,  sich  ans  dem  erwähnten  Buche  S.  85 
($.  78)  unterrichten;  wie  „unser  Kfinig*'  im  PeUeri  auszadrflcken 
wire. 
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Gehen  wir  etwas  weiter  ziulick,  so  erfahren  wir|  dass  die 
Achfoieiiiden  diesen  Titel  gar  niclit  einmal  erfunden  haben,  sondern 

nur  copirten;  so  z.  B.  nannten  sich  die  Könige  Ton  Babylon  „Kö- 
nig der  Könige",  wie  wir  in  Ezechiel  XXVI,  7  lesen,  wo  es  heisst: 
Ö-'Dba  ib»  'liEN-nDias  „Nebukadrazar,  König  der  Könige",  und  die 
Herren  Schlottmann,  Wex  und  Blau  werden  doch  ,i,'o\viss  nirlit  be- 
haupten wollen,  dass  dies  „Nebakudrazar  unser  König  dei  Ivonig" 
zu  übersetzen  sey.  Und  wenn  irgend  etwas  in  den  Keiliuscliriften 
von  Van  und  Ninive  mit  voller  Sicherheit  ermittelt  ist,  so  ist  es 
der  Köuigstitel,  welcher  dort  eben&lls  „König  der  Könige"  lautet. 
Die  Bedeatnng  dieses  Titels  ergieht  sich  aas  der  so  eben  angefahr- 
ten SteQe  des  Ammlanns  MaroeUinos  ,,rex  regibus  imperans**  and 
über  das  staatsrechtliche  Verhältniss  der  Monarchen  von  Assyrien, 
Babylon  and  Persien  zu  den  von  ihnen  beherrschten  Königen  nnd 
über  die  mannichfaltigen  Moditicatioucu  dieses  Verhältnisses  ver- 
gleiche man  M.  Niebuhr's  Geschiclite  Assur's  und  Babel's  seit  Phul 
S.  18  ff.  Auch  in  Europa  gab  es  analoge  Verhältnisse,  z.  B.  des 
deutschen  Kaisers  zu  den  einzelneu  Souveränen  Deutschlands,  Na- 
poleon's  I.  zu  den  Fürsten  des  Rheinbundes,  und  noch  jetzt  in  dem 
Verhältnisse  des  osmauischeu  Sultans  zu  den  Fürsten  von  Serbien, 
von  der  Walachei  und  Moldau  u.  s.  w.  Was  speciell  die  Sassaniden 
betrült,  so  ergab  sich  ihre  Berechtigung  zn  diesem  Titel  aus  dem 
Lehens-  and  AbhflngigkeitsverhftltDisse,  in  welchem  die  Könige  yon 
Armenien^  Georgien,  Hira,  Baktrien  a.  s.  w.  za  ihnen  standen. 

Was  die  anderweitigen  Ausstellungen  betrifft,  werde  ich  an 
gelegentlicher  Stelle  berOhren;  nur  in  Betreff  von  zwei  Münzen 
moBS  ich  hier  einiges  bemerken,  weil  sp&ter  nicht  weiter  davon  die 
Rede  seyn  wird. 

iu  Bd.  Vlll  dieser  Ztschi'.  S.  110  beschrieb  ich  sub  No.  460 
eine  Mflnz»  von  Hormozd  IV.,  welche  in  Betreff  ihrer  Legenden 
vngemein  rftthselhaft  erschien;  die  lange  Bemerkung,  welche  ich 
damals  hinzofOgte,  beweist  hinUngiich,  dass  ich  mir  vollkommen 
bewasst  war,  welche  Abweichnungen  von  dem  gewöhnlichen  Typas 
diese  Hönze  darbot,  und  dass  ich  sie  zweimal  untersacbte,  ehe  ich 
sie  ans  der  Uand  legte.  Nichtsdestoweniger  verlangt  Ur.  Bartho- 
lomaei,  dass  Ilr.  Alishan,  der  Besitzer  dieser  Münze,  sie  zum  zweiten 
Mal  producire.  Es  scheint  mir  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend, 
dass  ich  doch  wohl  meine  Gründe  gehabt  haben  muss,  wenn  ich 
das  Prägejahr  13  las,  obgleich  Hormuzd  IV.  nur  12  Jahre  regierte; 
eben  so  niusste  mir  das  .Miinzzeichen  etf  auffallen ,  welches  doch 

erst  seit  Chiisrav  II.  auf  den  Münzen  erscheint;  endlich  der  Prftge- 
ort,  der  mir  seitdem  nur  noch  ein  oder  zweimal  vorgekommen  ist. 
Zur  Erklärung  aller  dieser  Käthsel  wnsste  ich  nichts  anderes  bei- 
snbringen,  als  den  Zustand  gränzenloser  Yerwirrang,  in  welchem 
sich  damids  Persien  be&nd;  Hormnzd  IT.  war  ermordet;  ein  Usnr- 
pator  Bahram  YL  Tschopin  hatte  sich  des  Throns  bemAchtigt; 
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Chusrav  Parviz,  der  Solin  Hormnzd's,  befand  sich  auf  römiscliem 
Gebiete  und  wurde  sjiäter  von  dem  Kaiser  Mauricius  mit  Watfen- 
gowalt  nach  rL'r>ic'ii  zurückgelidirt  und  auf  den  Thron  gesetzt.  Alle 
diese  Kreignib^ie  drängten  sieh  in  dem  Zritranin  eines  Jahieö  (590 
— 091)  zusammen,  aber  die  Chronologie  und  (iesehiehlc  dieser  Zeit 
liegt  noch  sehi*  im  Argen  ^  den  von  Ilm.  Dorn  ausgesprocheueu 
Wunsch,  dass  jemand  elm  Geschichte  der  Sassanidea  sdireiben 
möchte,  habe  ich  längst  erfüllt ,  and  das  Werk|  eine  Zasammea- 
stellang  aus  allen  mir  zugänglichen  morgenländiscben  und  abend- 
ländischen Quellen  und  aus  den  Monumenten ,  liegt  seit  Jahren  in 
meinem  Pulte;  aber  welcher  Verleger  hat  den  Math  es  zudrücken? 
Kurz,  die  fragliche  Münze  muss  in  dieser  Epoche  geprägt  scyn. 
Um  nun  aber  ie<1en  Zweifel  zu  beseitigen,  bat  ich  Hrn.  Alishan 
mir  die  fragliche  .Münze  wieder  zu  schicken.  Nach  einigen  lagen 
kam  derselbe  zu  mir  und  erkliirte,  er  könne  sie  nicht  finden:  zu- 
gleich brachte  er  mir  alle  seine  Ilonnuzd-Münzen  mit,  und  in  der 
Ihat  war  auch  nicht  eine  einzige  daruuter,  weiche  auch  nur  im 
entferntesten  der  von  mir  beschriebenen  Mttnse  glich;  auch  das  Papier, 
in  welches  ich  vorher  bei  meiner  ersten  Untersuchung  die  Mduse 
gewidcelt  und  auf  welches  ich  die  Beschreibung  der  Mfinse  ge- 
schrieben hatte,  fond  sich  nicht  mehr  vor :  kurz,  sie  war  verschwun- 
den, er  vermnthet,  er  habe  sie  aus  Versehen  verkauft  oder  gegen 
eine  andere  vertauscht,  weil  er  von  seinen  Sassaniden  nur  die  Dou- 
bletten  verkauft.  Ks  wiid  also  wohl  sein  Bewenden  dabei  haben 
müssen,  bis  etwa  ein  Zufall  sie  wieder  ans  Licht  bringt. 

Ueber  das  so  eben  erwähnte  Zeichen  cb*  bin  ich  schon  seit 
Jahren  mit  IJrn.  Dorn  in  Fehde;  nach  mancherlei  Deutnugsveibiichen 
von  beiden  Seiten  ist  Hr.  Dorn  schliesslich  dabei  gel»liel)en ,  es 
gedmin  zu  lesen,  was  auch  i)aläographisch  sich  recht  fertigen  lässt; 
nur  die  Auslegung  machte  ihm  noch  einige  Zeit  zu  schallen ;  zuerst 
sollte  €8  „Ucht**  bedeuten,  und  in  Verbindung  mit  dem  Worte 
afzud  flbersetzte  er  es  „lux  aageatur*\  Ich  erklärte  ihm^  dass  diese 
Deutung  meinem  numismatischen  Gefilhle  wider^reehe;  Br,  Born 
meinte,  ich  wäre  ein  Feind  des  Lichtes,  also  ein  Obscurant;  ich  bin 
weit  entfernt  mich  darfiber  zu  entrüsten,  weil  ich  darin  nur  einen 
naheliegenden  Scherz  sehe,  und  Hr.  Dorn  ist  gewiss  eben  soweit 
davon  entfernt  mir  im  Ernst  obscurantisrho  Tendenzen  zuzuschreiben ; 
im  Gegentlieil ,  er  sclieint  selbst  das  Unpassende  seiner  Erklärung 
eingesehen  zu  habeu,  indem  er  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  lux,  son- 
dern maieetas  flbersetzt ;  aber  gedmin  (vom  semitischen  *i«  1  «Ad») 

bedeutet  weder  lux  noch  m^jestaa,  sondern  fbrtnna;  flberdiea  kann 
man  wohl  sagen  lux  aogeatur  and  fortuna  aogeatur,  aber  nicht 
maiestas  aogeatur ,  denn  maiestas  ist  eine  absolute  Grösse,  welche 
weder  vermehrt  noch  vermindert  werden  kann.  Hr.  Dorn  fühlte 
dies  ebenfalls  un<l  übersetzt  also  jetzt  maiestate  auctus,  während  es 
vorher  doch  nicht  luce  auctus  hiess.  Aus  allem  diesen  geht  hervor 
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dass  Hr.  Dorn  über  dio  pTrammatische  Geltung  von  afzud  oder 
afzut  eben  so  wenig  im  Koiiien  ist^  wie  ich,  der  ich  es  seiner  Zeit 
oliiic  Unisciiweite  eiiigebtaiiil ,  und  dass  er  trotz  des  ihm  aufgegau- 
gtnon  „Lichtes"  über  die  lexikalische  Bedeutung  von  godmin  und 
über  die  grammatische  Analyse  von  afzud  noch  eben  so  sehr  im 
Dunkeln  herumtappt  wie  andere  Leute.  Bies  beweist  auch  sein 
Hinweis  anf  Codomaiuiiis.  Wer  ist  Codomannas?  Nur  ein  einziger 
Schriftsteller  einer  ziemlich  späten  Zeit,  Justinus  (X,  8)  erzfthlt  uns 
allerlei  Unglanbliches  von  einem  gewissen  Codomannns,  der  sich 
schliesslich  anf  den  persischen  Tliron  schwang,  von  wdchem  ihn 
aber  si)üter  Alexander  wieder  herabstürzte.  Von  dieser  ganzen  Ge- 
schichte weiss  aber  sonst  kein  Mensch  ptwas ;  Plntarch ,  Diodor. 
Arrinn.  Curtins,  mit  einem  Woi1e  säniiiitliche  GeschiclitsclmMher 
Aloxander's  des  Grossen,  wissen  \oi\  keinem  andern  j)ersis(licn 
Konige,  den  diesur  bekriegte,  als  Dniius  II  F.,  Sohn  des  Arsames 
und  (irossneffeu  des  Artaxerxes  II.  Aul  Justin's  Autorität  hin  ha- 
ben die  neueren  Gcschichtschreiber  daraas  ein  seltsames  mixtum 
compositum  gemacht,  indem  man  fast  in  aUen  Werken  dieser  Art 
Daritts  Codomannns  liest,  znm  Unterschiede  von  Darios  I.,  dem 
Sohn  des  Hystaspes,  nnd  von  Darins  II.  Nothns.  Aber  Darius  Co- 
domannns ist  ein  Unding,  das  man  mit  Recht  ans  der  Geschichte 
verbannen  sollte,  und  nnn  vollends  soll  dieser  Darius  seinen  Bei- 
namen oder  nach  Justinus  seinen  früheren  Namen  vom  semitischen 
gad  haben,  als  wäre  er  semitischer  Herkunft!  Das  geht  doch  selbst 
über  die  Neuperser  hinaus,  welche  Dai'all.  zu  einem  Sohn  Darab's  I. 
nnd  Iskender  zu  rinem  Knk(d  DaraVs  I.  machten,  um  die  bittere 
Pille  der  Fremdherrschaft  damit  /u  Ncrguldcu. 

Icii  habe  schon  vorhin  erwähnt,  dass  ich  der  von  Hm.  Dorn 
voi^'cschlageneu  Deutung  der  Legende  auf  der  Münze  No.  725  (S.  138 
im  lid.VIll  d.Ztschr.)  meinen  vollen  Beifall  schenke:  „Irania  angea- 
tur  Vera  (oder  bona)  fide."  Als  ich  Bebnfs  der  Bevision  den  Ab- 
dmck  dieser  Httnze,  den  ich  durch  die  Gtite  des  Hrn.  Bergmann 
in  Wien  erhalten  hatte ^  wieder  vornahm,  fiel  mein  BIi(k  auch  zu- 
fiOlig  anf  das  verhftngnissvoUe  Zeichen  ^  neben  dem  Worte  afzud 
nnd  neben  den  Worten  vor  dem  Bilde  Chnsmi  Malkan  Malka,  und 
ich  las,  was  ich  längst  hätte  lesen  sollen,  da  ich  dasselbe  seit  mehr 
als  1 7  Jahren  fast  jeden  Abend  höre :  Zaman  afzut  Chusrui  Malkan 
Malka  ^I^nge  lebe  Chosroes ,  der  König  der  Könige",  oder  wie  es 

noch  jetzt  hierheisst:  /f.J^I  »LwW  ^^"^  ^^^^^ 

ist  nfimlich,  wenigstens  anf  dem  Abdmck  unter  der  Loupe  das  Zei- 
chen so  geschrieben:  db>9  das  m  genau  so  wie  die  beiden  m  in  den 
Wörtern  malkan  malka,  und  dem  d  des  gedmin  entspricht  auch 
nicht  eine  Spur  in  den  Zügen.  Auf  den  älteren  Münzen  von 
Chusrav  II.  ist  das  Zeichen  auch  meist  eben  so  gebildet,  wührend 
der  obere  Strich  auf  der  rechten  Seite  des  m  erst  in  späterer  Zeit 
stärker  hervortriu.    Spiegel  hat  Mich  in  bciuer  Grammatik  der 
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Huzvaresch-Sprache  S.  29  das  Wort  13NQt  für  „Zeit%  indessen 
entäpncht  die  Orthograpliie  des  MUnzzeicheus  geiiau  dem  hebr.  and 

chald.  |0T  (das  syrische  hat  ^1).  Tempus  aogeatur  ist  nan  eiii 

sehr  zweckmässiger  "Wuiisdi  und  ist  noch  heutzutage  in  ganz  Eiir(i]ia 
ttblich,  es  ist  das  allbekannte  Yive  Ic  Roil,  welches  nachweislich 
ungefähr  so  alt  ist  wie  König  Saul,  dem  man  nach  1  Rpg.  X,  24 
^V?:n  ''n*»  f„Es  lebe  der  Könip!")  zurief.  Und  damit  erklärt  sich 
der  letzte  Titel  in  dem  von  Menaiider  Protiktor  aufbewahrten  Frie- 
dens-Traktat zwischen  Chosrues  I.  und  .Tustinian:  aQ^aiog  Xocrnoijgf 
dessen  Erkläning  ich  oben  ( S.  408 )  nachträglich  zu  bringen  ver- 
sprach. —  Ijeiläufig  bemerke  ich,  dass  die  Figur  auf  dem  Rev. 
dieser  Mflnze  nnzweifelhaft  ein  Frauenzimmer  darstellt  und  zwar 
anscheinend  hoch  in  den  Dreissigen,  welche  in  ihrer  Jugend  recht 
habsch  gewesen  seyn  kann. 

Spiegel's  Grammatik  der  Huzvaresch-Spradie  Yeranlasst  mich 
nur  zu  einigen  wenig  Bemerkungen.   Er  verbreitet  sich  8.  16  ft 

ausführlich  über  die  Bedeutung  und  Ableitung  des  Ausdrucks 
,,Pehlevi-Sprache%  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  die 
Sprache  der  vorislamitischen  Zeit,  speciell  der  Sassaniden  sey,  und 
so  viel  als  »den  Helden,  den  Pehlevaueu  angehörig'^  bedeute; 

die  Ableitung  von  ^A^^  in  der  Bedeutung  von  „Stadt"  verwirft  er. 
Das  Burhani  Kati  giebt  dem  Worte  ^Jl^^  folgende  Bedeutuugen: 
L  pahlu  ausgesprochen  bedeutet  es  1)  Seite  2)  Nutzen,  II.  pahlav 
ausgesprochen  bedeutet  es  l)  Stadt,  2)  die  Provinz  Ispahan,  oder 
nach  andern  die  5  Städte  (oder  vielmehr  Distrikte)  Ispahan,  Rei, 
Hamadan,  Nehavend  niid  Azerbaidschan,  .'{)  ein  Tapferer,  ein  Held, 
ein  grosser  Mann,  4)  ein  Gentleman  JUi  w^^Lo^  JL>.  J^! ,  5)  iiocli 

ein  anderer  I)i>^trikt,  von  welchem  die  Pelilevisprache  benannt  ist. 
Uer  Lexicügrai)li  verweist  dabei  auf  die  Kmleitung,  wo  er  sagt, 
dass  Pehle  U-i.^  die  Provinzen  Hei ,  Ispahan  und  Deinaver  nmfasst. 
Unter  dem  Worte  i)ehlevi  aber  sagt  der  Verfasser,  es  ludeutc  I)  so 
viel  als  J.^^U.;  d.  h.  die  dem  Peblevan,  dem  Helden  l  igentliümlichen 

Sitten,  2)  stadtisch  und  städtische  Sj)rache.  Letztere  Bedeutung  giebt 
er  auch  in  der  Einleitung,  und  das  was  ich  im  VIII.  Bande  d.  Ztschr. 
S.  10  über  die  Pehlevispruche  gesagt  habe,  ist  aus  den  so  eben  in 
wörtlicher  Uebersetzuog  citirten  Stelleu  des  Burhani  Kuti  cuiuumuKu. 
Der  Streit  aber  die  Bedeutaug  des  Wortes  „Pehlevi-Sprache**  ist 
also  eigentlich  mttssig,  denn  Aber  die  Ableitung  von  dem  Worte 
pahlav  sind  alle  einig;  und  nimmt  der  eüie  das  Wort  pahlav  in 
der  Bedeutung  „Stadt'',  der  andere  in  der  Bedeutung  ^Held^ 
der  dritte  in  der  Bedeutung  eines  geographischen  Distriktes  u.  s.  w. 
Was  nun  die  verschiedenen  geographischen  Bedeutungen  des  Wortes 
pahlav  betrifft,  so  kommen  sie  mir  alle  ohne  Ausnahme  zum  min- 
desten verdächtig  vor,  denn  ich  habe  sie  noch  in  keinem  einzigen 
orientalischen  Geographen  oder  Geschkhtschreibcr  bestätigt  gefunden  i 
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nur  eine  einsige  Lokalitit  kann  ich  naebwüsen,  aber  in  einer  ganz 
andern  Gegend,  nftmüch  das  wohlbekannte  Balch,  bd  den  alten 

Geographen  Bactra,  lantet  anf  armenisch  Pähl  ^«v^ljoder  F»"''*?rLj 
eine  Form,  welche  deutlich  deu  Uebergaiig  vuu  Bactra  (in  den  Keil- 
inschrifken  Bachtariscb)  zn  Balch  zeigt.  Sollte  dies  seine  Richtig- 
keit haben,  so  wftre  PehleTi=Nenbaktri8ch,  nnd  der  fOr  Zend  seit 
Spiegers  Vorgänge  eingeführte  Name  Altbaktrisch  hfttte  dadurch 
sdne  Bestätigang  gefunden.  Jedenfalls  scheint  mir  diese  Erkl&nmg 
sachgemüsser,  als  „Heldensprache**,  da  meines  Wissens  die  Leute, 
welche  man  Hehlen  nennt,  so  ziemlich  dieselbe  Sprache  reden,  wie 
andere  Menschenkinder ;  anders  wäre  es,  wenn  man  das  Wort  Peh- 
levan  in  seiner  heutigen  Bedentun!?  nähme;  jetzt  versteht  man 
darunter  Leute,  welche  ausserge^volmli^  lie  KOrperleistungen  ftir  Geld 
sehen  lassen,  Ringer,  Fechter,  Luft  Springer,  u.  s.  w.,  welche  gleich 
ihi'cn  Collegen  in  Euroi)a  vermöge  ihrer  vagahundirenden  Lebensart 
sich  eine  eigenthflmlicbe  Sprache  angewöhnen;  im  Ernst  aber  wird 
nittnand  diese  Bedentnng  dem  Ansdmcke  P^evi-Sprache  beilegen. 
Wir  kennen  also  ausser  dem  heutzutage  in  Iran  geredeten  Persisch 
noch  die  Sprache  der  Keilinschxiften,  2Send  (Altbaktrisch),  Pehlevi, 
Huzvaresch  und  Parss} .  und  wir  sind  auf  dem  besten  Wege  vor 
lauter  Distinctionen  in  die  gränienloseste  Verwirrung  hineinznge- 
rathen.  In  nnsern  Schulen  lernen  wir  Griechisch  und  die  Gram- 
matik giebt  genügende  Auskunft  über  die  Kigentliümlichkeitcn  der 
verschiedeneu  griechischen  Dialekte;  der  khne  («eist  des  llellcuis- 
mus  hat  die  klassischen  Philologen  verhindert  statt  griechisch  ihren 
Schülern  altionisch  (Homer),  neuionisch  (llerodot),  dorisch,  äoliscb, 
attisch,  und  was  weiss  ich  sonst  noch  zu  lehren,  und  der  Keugrieche, 
Diiik  den  Anregungen  Fallmerayers ,  spridit  nicht  mehr  romflklsch, 
sondern  griechisch  (hellenisch)  nnd  unterscheidet  die  ältgriechische 
Sprache  von  der  heutigen  neugriechischen  bloss  durch  das  Wort 
,,alt^',  um  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  ein  Nachkomme  der  alten 
Hellenen,  und  nicht  der  mittelalterlichen  Romäer  oder  Slaven  ist 
Der  Deutsche  unterscheidet  altdeutsch  und  mitteldeutsch  und  neu- 
deutsch, und  es  lallt  ihm  nicht  ein  die  Sprache  Otfrieds  allemanisch, 
die  der  luthei  isdieii  Hibelübersetzung  meissnisch,  und  die  lessingi- 
sche  Prosa  lausitzi^di  zu  nennen.  Eben  so  dürfte  es  sich  empfeh- 
len, statt  der  Ausdi  ücke  Zend,  Altbaktrisch,  Pehlevi,  Huzvaresch  nnd 
ähnlicher  durch  Wohlklang  und  Deutlichkeit  eben  nicht  sehr  auf- 
fallender Benennungen  ein£sch  altpersisch,  niittelpersisch  und  nen- 
persisch  anzuwenden. 

Die  von  Spiegel  S.  182  gegebene  ErkUrung  des  in  meinoi 
firmieren  Arbeiten  nnd  auch  von  Olshansen  und  Thomas  vielbespro- 
chenen Wortes  fOr  das  arabisdie  cl^^^^S  ^'^ch  ^NS^iao^i*^!  hat 
meinen  ganzen  Beifall;  das  Wort  stammt  vom  Pehlevi  var^na,  wie 
Spiegel  bemerkt,  welches  „der  Glaube"  beisst,  un  l  wozu  ich  noch 
das  ossetische  Wort  omin  (s^nben)  als  weiteren  Beleg  anitthre. 
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Zweile  AbtlicilnuK. 
Münzen  mit  Pehlevi-Legenden. 

Ardeschir  I. 
Ko.  i. 

Ich  komme  auf  die  unter  No.  1  o.  S.  Bd.  VHI  und  No.  1 
Bd.  XII  der  ZtscLr.  beschriebenen  Münzen  zurQck,  von  denen  mir 
seitdem  noch  3  Exemplare  zu  Gesicht  gekommen  sind  ;  die  Bemer- 
kungen dos  Ilm.  Dorn  veranlassten  micli  znglrirli  auch  die  schon 
frtiher  bescliriebenen  Münzen  zu  revidiren ;  die  Münze  des  Herrn 
Cayol  (Bd.  Vlll.  No.  1)  war  sehr  schlecht  erhalten,  und  die  weni- 
gen noch  sichtbaren  Züge  konnte  ich  nur  mit  Hülfe  der  von  Bar- 
tholomaei  und  Dorn  beschriebenen  Münze  des  Petersburger  Cabi- 
nettes  ergftnzen.  Im  Bd.  XII  liess  ich  die  Legenden  der  drei 
Manzen  Snbhi  Be/s  lithographiren ,  and  bei  wiederholter  Revision 
mus8  i€h  die  Nadibildung  für  vollkommen  getren  erklftren.  Dies 
aber  diese  Legenden  die  Auslegung  der  Herren  Dom  und  Bartho- 
lomaei  nicht  sclir  bcstäliirrn,  ist  augensclioinlich ;  namentlich  ist  der 
Name  Papek  höchst  probleniatisch ;  in  den  Legenden  der  3  Münzen 
niüsstc  er  doch  einmal  mit  bicherheit  zu  erkennen  seyn,  und  doch 
finden  sich  in  ihnen  statt  der  6  p  nur  ein  einziges,  nämlich  in  der 
Legende  der  mittelsten  (s.  die  'lafid  zu  Bd.  XII,  No.  lo);  auf  der 
ersten  I^.Iünze  dagegen  fehlt  das  eine  p  ganz  und  das  andere  ist 
genau  ein  m;  auf  der  dritten  JMünze  gleichen  beide  einem  umgekehr- 
ten p,  und  iich  halte  mich  nicht  für  berechtigt  p  und  q,  d  und  b 
fttr  gleichbedeutende  Bochstaben  zu  halten.  In  dem  Kamen  Artach- 
schetr  gleicht  das  a  genan  dem  sch,  nnd  das  letzte  r  ist  nitgenda 
zu  finden.  Hr.  Bartholomaei  wurft  mir  vor,  ich  verwechsele  bestftn- 
dig  a  und  s  und  sch ;  Hr.  Dorn  sieht  sich  geuöthigt ,  mit  Hm. 
V.  Bartholomaei  in  der  fraglichen  Münze  denselben  Buchstaben  ein- 
mal «  und  einmal  sch  zu  lesen;  in  einem  Prozess  aber,  den  wir 
hier  vor  dem  Publicum  ausfechteu,  sollten  doch  von  Rechtswegen 
die  Waffen  gleich  seyn,  und  doch  verbietet  mir  Hr.  v.  Bartholomaei 
den  (iebrauch  solcher  Waffen,  dereu  er  und  Hr.  Dorn  sich  bedienen, 
und  deren  Gebrauch  auch  meiner  eigenen  Ueberzeuguug  nach  vuilig 
berechtigt  ist. 

Später  kamen  mir  nodi  9  Hfinzen  dieser  Art  zu  Geeidite;  ich 
will  die  MOnze  Cayors  mit  1  bezeichnen;  die  8  MUnzeii  Sabin  Bey's 
mit  3,  8,  4;  die  beiden  nenen,  welche  ich  bei  Hm.  Afishan  sah, 

bezeichne  ich  mit  5  ond  6.  Yon  diesen  Münzen  lese  idi  nnn  aof 
R.  (d.  h.  auf  der  Seite,  wo  das  Profilgesicht  ist) 

No.  1  undeutlich 

2  ^lalka  Mas  mai 

3  Malka  Matschach  pai 

•k  Malka  Matsch  pap  (falls  das  Zeichen  s>  ein  p  ist) 
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6  Halka  Mis  tat  (oder  pap) 

6  Halka  Mis  tat 
Eben  so  lese  icli  auf  A  (mit  dem  vollen  Gesicht) : 
No.  1  iiiKleutlich 

2  Malka  Satarhnii 

3  Malka  ISiatiichau 

4  Malka  Siatraclia 

5  Malka  Inigi  Atracha 

6  Malka  Atacha 

Dass  alles  dieses  mich  nicht  zn  Papek  und  Ärtachsclictr  be- 
kehren konnte,  lenchtet  ein,  nnd  ich  w&rde  noch  jetzt  in  voller 
Ungewissheit  hemm  tappen,  wenn  mir  nicht  in  dem  Augenblick,  wo 
ich  diese  letzte  Revision  meiner  gegenwärtigen  Arbeit  vornehme 
(Anfang  1863)  noch  ein  siebentes  Exemplar  im  Cabinet  des  Frhm. 
V.  Prokesch-Ostcn  zu  Gesicht  gekommen  wäre,  welches  allen  meinen 
Zweifeln  ein  Ende  machte.  Diese  MtUize  enth&lt  auf  A  die  Legende 

Malka  Bagi  Artaehschetri ,  wo  nur  der  Schluss  etwas  nndeutlich  ist 
Die  Legende  auf  B.  lautet 

D  D  N  D  "»aa  N  r  73 
Ma(l)ka  Bagi  Tapeki;  freilich  nicht  ganz  deutlich;  das  p  sieht  ganz 
seltsam  aus,  und  der  Buchstabe  vur  dem  Worte  Bagi  ist  mir  ganz 
undeutlich.  Ich  gebe  also  jetzt  olmc  Umschweife  zu,  dass  die  Münze 
Artachbchetii  (Ai'deschir  1.)  augehört,  und  dass  das  Bild  auf  K. 
den  Vater  desselben  Babek  vorstellt  Wegen  des  umgekehrten  p, 
statt  a,  habe  ich  bereits  in  der  ersten  Abtheilnng  erwfthnt,  dass 

es  gleichfalls  in  dem  Namen  Ispahan  und  Fasa  so  erscheint,  dass 
also  diese  Form  sowohl  in  der  Uteeten  als  in  der  spftteaten  Zelt 
der  Pehlevi-Nnmismatik  erscheint 

No.  2. 

A.  Aus  der  sweiten  Epoche,  wo  der  Efoig  mit  der  parthischen 
Htttze  erseheint,  jedoch  mit  der  Varietät,  dass  zwischen  dem  Barte 
nnd  der  linken  Schulter  ein  Stern  sichtbar  ist  Legende: 
Mazdaiasn  Bag  Artachschetri  Malkan  Malka  Iran. 

R.  Legende  a/uiil  Sdm^Ij;/  Aracfaschetr  (statt  Artach- 
schetri) Km-azi. 

Cabinet  Subhi  Be/s. 

No.  8. 

A.  Parthisches  GostOm.  Legende:  Mazdaiasn  Bag  Artachschetri 
Malka  Iran. 

B.  Legende:  (A)rtaGh8cheiri  Nuvazi. 

A  Grflflse  8.  6«wieht  69  Gfammes.  CSabinefc  des  Hm.  8. 
AUshan. 
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No.  4. 

A.  Aehididi  der  bei  LoDgp4rier  PI  IL  No.  4  abgebildeten 
Münze,  Dämlich  Btatt  der  parthiscben  Mfltze  oder  der  sassanidischeii 
Kappe  mit  Diadem  und  kugelförmigem  Bunde  eine  Art  Mauerkrone, 
wie  Schapur  I.,  jedocli  ohne  den  kugelfönnigen  Bund.  Die  Long- 
pcricrscho  Münze  zeigt  zwischen  den  Zacken  der  Krone  zwei  liiilh- 
monde;  datiir  hat  die  von  mir  untersuclite  Münze  5  Kugeln,  welche 
in  einem  Ilalhkreisc  von  der  hintern  Zacke  an  über  die  ndttlere 
hinweg  bis  zur  vordem  Zacke  reicheu.  Die  Legende  so  wie  der 
Kevers  ist  ohne  Abweichung. 

M'    Cabiuet  Subhi  Bey*s. 

No.  5. 

A.  Entsprechend  der  so  eben  beschriebenen  Münze,  jedoch 
trägt  der  König  ein  Diadem,  worüber  die  Mittelzacke  der  Mauer- 
krone hervorragt,  während  die  vordere  und  hintere  Zacke  fehlt; 
darüber  4  Kugeln  im  Halbkreise;  das  Haupthaar  in  zwei  laugen 
Flechten  herabhängend.  Legeudc: 

Kaxdaiasn  Bag  Artachscbetri  Malka  Iran  Minotschetri  men  Jezdan. 

B.  Artachscbetri  Numt. 

^  Grosse  2Vs'  Cäbinet  des  Hm.  S.  Allsban. 

Schapur  I. 

Abgesehen  von  der  Grösse  und  dem  Metall  bieten  die  Münzen 
Schapnr's  I.  eine  Einförmigkeit  dar,  wie  .sie  bei  keinem  andern 
sassanidihchen  Münzherrn  vorkommt;  es  ist  durchgängig  derselbe 
Typus,  dieselbe  Legende,  bald  mehr,  bald  minder  deutlich,  immer 
aber  sehr  schön  gearbeitet  Dennoch  herrscht  auch  hier  eine  grosse 
Mannigteltigkeit,  and  da  ich  eines  1\^se8  bei  Snbhi  Bejr  eine  nen- 
erworbene  Saite  von  88  Münzen  dieees  Monaicben  nntersaclite,  find 
ich  zu  meiner  nicht  geringen  Uebenasebnng,  dass  auch  nicht  eine 
einzige  Doublette  darunter  war.  Ich  notirte  die  verschiedenen  Va- 
rietäten, und  verglich  sie  mit  andern  mir  zugänglichen  Münzen,  and 
obgleich  ich  gestehen  muss,  dass  das  Ergebniss  dieser  minutiösen 
Untersuchung  nicht  der  Mülie  werth  ist,  so  will  ich  es  hier  niit- 
theilen,  in  der  Hoffnung,  dass  auf  diese  Weise  doch  einmal  eine 
Handhabe,  ein  Anknüpfungspunkt  gefunden  werde,  um  darnach  die 
M(inzen  Schapur's  I.  nach  den  verschiedeuen  Prägestätteu  und  ße- 
gieruugsjahren  wenigstens  annäherungsweise  zu  klassilicireu. 

1)  A.  Legende:  Mazdaiasn  Bag  Scliaclipuchri  Malkau  Malka  Iran 
Minotschetri  men  Jezdani.  (Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche 
Scbapor,  König  der  Könige  Ton  Iran,  von  himmlischem  Ge- 
schlechte entsprossen.) 

R.  Legende,  links  Navazi  (der  Lobpreisende) ;  rechts  Schaclir 
paehri.  Die  Flamme  des  Feueraltam  bestellt  ans  7  dnzelnen 
Strichen. 
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5)  A.  wie  ly 

R.  wie  1).  Die  Flamme  6  Striche,  imd  lioke  neben  der 
Flamme  dn  Pnnkt. 

8)  A  wie  1),  nur  ist  der  Käme  des  Mflnzherm  //v/y/w/yyvii 
Sehachvndivnclir  geschrieben. 
R.  wie  1).  Die  Flamme  9  Striche. 

4)  A.  wie  1),  nnr  lantet  das  letzte  Wort  nidit  Jesdani,  sondern 
Jezdan. 

R  wie  1).  Die  Flamme  6  Striche. 

6)  YoUstftndig  wie  3),  nur  sieht  man  auf  dem  Inigelförmigen  Bmidi^ 
anf  dem  Kopfe  des  Bildes  (anf  A)  zweimal  drei  Punkte 

G)  A  wie  1)  mit  folgenden  Abweichungen:  Jiran  ^ui^^ii  statt 
Iran;  min  Ldl^  statt  mino,  und  zuletzt  Jezdiin  statt  Jezdani. 
T\.  Legende  links  Nuvazi ,  rechte  9iyvi^>y  Vipuchri  oder 

Zipurhri.    Die  Flamme  fi  Striche. 

7)  A.  wie  4),  nur  lautet  der  Name  des  Königs  *ly^liX^XL 

Schachvanuchri. 

R.  Legenden,  links  Nuvazi,  rechts  yy'yvo' yvjJ  Schachpachurj 
die  Flamme  8  Striche;  links  neben  der  Flamme  das  Zeichen 
^9  rechts  ^ 

8)  A.  wie  4),  nnr  ist  der  Name  des  Mflnzherm  nicht  ganz  deutlich. 

R.  Legende,  rechts  links  it/vo^  also  Schach- 

nuva  chapachri.    Die  Flamme  5  Striche. 

9)  A.  wie  4)    R.  wie  i;,  nur  u  Striche  in  der  Flamme. 

10)  A.  wie  4). 

Ii.  Legenden,  links  »v^on'XI  Schuchpach;  rechts  Nuvazi; 
die  Flamme  6  Striche.  _ 

11)  A.  wie  1).    Auf  dem  Bund   ein  Halbmond  mit  Stern  vi/ 

R.  Legenden,  links  yyyv^yvu  Schachpachri ;  rechts  j^jjni 

Knrahi;  die  Flamme  7  Stiicbe;  links  neben  der  Flamme 
rechts  ^ 

12)  A.  Legende  jjjiit,  loCxi^ll«  ^nyr^jyyj^M  \>i*yt^ 
(Mazdaiasn  Schachvaruchrai  Malkan  Malk  Iran). 

R.  Legenden  links  W^x^Ul  Schachpur;  rechts  m^^/f 
was  ich  nicht  zu  lesen  weiss;  die  Flamme  9  Striche;  rechts 
neben  der  Flamme  ein  Halbmond  w. 

IS)  A.  wie  1). 

R.  Legenden  links:  tyjuy'o'i,  rechts  ix/iii  was  ich  bei- 
des nicht  zu  deuten  vermag;  die  Fhunme  5  Striche. 

14)  A.  eine  ganz  barbarische  Legende 

R.  Legenden,  links  |yv..^i,  rechts  yyvii/'y  nnahioder 
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navahi.  Die  Flamme  7  Striche;  links  neben  der  Flamme 
8  Pnnkte 

15)  A.  wie  1),  der  Name  des  Mfinzherm  aber  tiiyva/vii 
Schachpacbmi. 

R.  Logeiulcn  undeutlich  i  die  i'lanuue  7  Striche ;  links  neben 
der  Flamme  O 


16)  A.  wie  15).  Auf  dem  Bund  ein  Halbmond  und  3  Punkte 


B.  Legenden,  links  fii/vo^yvii  Schachpachrui ;  rechts 
f/iitlll  vanuTaxi.   Die  Flamme  7  Striche. 

17)  A.  barbarische  Legende. 

R.  Legenden,  links:  TCC^i  rechts  «mjil:  dieFbumne 
6  Striche. 

18)  A.  Legende:  Mazdaiasn  Malkan  Malka  Iran  Minotschetri  men 
Jezd.  (Ohne  Bag  und  ohne  Namen  des  MQnzherm;  das  letzte 
Wort  abbrevirt.) 

R.  Legenden,  links  .u.yt;  rechts  von  oben  nach  unten 
» yj^c^r^iL  Scfaachpachri.   Die  Flamme  6  Striche. 

19)  A.  wie  1). 

R.  Legenden,  links  f  yiory^u,  Schachpui  i ;  rechts  ♦/'loyvii 

Schachpuri,  beide  von  oben  nach  unten;  die  Flamme  8  Striche. 
2Ü)  A.  wie  1).    Auf  dem  liund  ein  Ilalbinoiid  und  eiu  Punkt  (Zji 


H.  Legenden,  links  Schachpachrui,  rechts  Nuvahi;  die  Flam- 

nie  7  Striche. 

21)  A.  wie  1). 

\\.  Legenden,  links  i^^yvn  Schachpachr;  rechts  trvo'yvu 
Schaeiipachr,  beide  von  unten  nach  oben;  die  Fhimme  un- 
deutlich. 

22)  A.  wie  1). 

R.  Legenden,  links  Schaehpach,  rechts  -/>"^JI^t  was  &st 
wie  Jachakob  aussieht   Die  Flamme  7  Striche. 

23)  A.  wie  1). 

]{.  Legenden,  links  Schachpur,  rechts  w'VXLli  nnvahi;  die 

Flamme  7  Striche. 

24)  A.  wie  1).     R.  wie  20). 

26)  A.  wie  1).   Der  Kdnigsname  bratet  ii^^^tuJA 

R.  Legenden,  links  *^C4\..  rechts  «viifv  nuvah;  die  Flam- 
me 7  Striche. 

26)  A.  wie  26). 

R.  Legenden,  links  J/'^Wi  nnvazi,  rechts  x^X'^^u  (eine 
sehr  unbehOlfliche  Schreibart  des  Namens  Schapnr).  Die  Flam- 
me d  Striche. 
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27)  A.  wie  25)  aber  sehr  schön  gearbeitet. 

R  Legenden,  rechts  7//cf^,  links  Die  Flani- 

me  7  Striche. 

28)  A.  wie  1). 

a  Legenden,  links  »^^o^vü  Schachpuri,  rechts  ...jj;  die 
Flamme  5  Striche. 

29)  A.  wie  1). 

R.  Legenden,  links  ...0'>x»^  Siluuhp...,  rechts  nuvazi, 
heide  von  oben  nach  nnten;  die  Flamme  7  Striche. 

30)  A.  wie  1),  etwas  nndeatlich. 

R.  Legenden,  links  nnml,  rechts  Schachpachri;  die  Flam- 
me 7  Striche. 

31)  A.  wie  1)  etwas  undeatlich. 

R   Legenden,  links  nnvazi,  rechts  pncbri;  die  Flamme 

4  Striclie. 

32)  A  wir  3),  der  Bund  wie  11). 

R.  LLgt'iiilcii,  liuk.s  Schachpiidirui ,  rechts  nuvahi;  die  Flamme 
7  Striche;  rechts  neben  der  Flamme  ein  schräger  Mond  mit 
einem  Punkt  f* 

33)  A.  wie 

\\.  Legenden,  links  Schachpudirij  rechts  ^o^lli;  die  Flam- 
me 4  Striche. 

34)  A.  Legende :  M.  Schachpuchri  Maikan  Maika  Iran  Mino  Tschetri 

men  Jezdan. 

R.  Legenden,  links:  bchaciipachrui;  rechts  nuvazi  j  die  Flam- 
me 4  Striche. 

35)  A.  wie  1). 

R.  Legenden,  links  Schachen;  rechts  nnleserlich;  die  Flam- 
me 6  Striche. 

36)  A.  wie  1). 

R.  Legenden,  links  Schachpalii  J'vltO'^U;  rechts  nuvahi; 
die  Flamme  5  Striche. 

37)  A.  barbarische  und  wahrscheinlicli  unsolUtändige  Legende. 

R.  Legenden,  links  Schachpachiui,  rechts  navabi;  die  Flam- 
me 6  Striche. 

38)  A.  Das  Haar  am  Hinterkopf  nicht  in  Locken  gekräuselt,  son- 
dern in  5  Flechten  herabhängend  \  der  Bart  etwas  anders  aos- 
gedrfiokt,  nflmlich  swar  in  Pnnkten,  aber  die  Punkte  zn  schrft- 

gen  Strichen  vereinigt  Ks  teldt  li-rner  die  von  dem  Kopf- 

pntz  herabliiingende  das  Ohr  bcdeckondL'  Klappe,  und  der  auf 
die  Brust  herabhängende  Juwel.  Die  Legende  ist  etwas  un- 
deutlich, aber  vollständig  wie  1). 

&  Legenden,  links  Nnvasi,  redits  Schachpuchri;  die  Flam- 
me 6  Stridie. 
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39)  A.  Legende:  Masdaiasn  Bag  Scfaaehp.  Malkan  MaUca  Inn 
Hinotschetri  men  Jezdan.  (Der  Königsnnme  nnr  halb  ge- 
schrieben.) 

R.  Legenden,  links:  Nnvazi;  rechte  M^Xo^^iL  Schachpora. 

Die  Flamme  5  Striche. 

40)  A.  wie  4).   R.  wie  1).   Die  Flamme  4  Striche. 

41)  A.  wie  1). 

R.  Lofrondon.  links  .  ..azi,  rechts  Schachpuchri ;  die  Flamme 

5  Striclie;  aut  dem  Allarschaft  das  Zeichen  ^ 

42)  A.  wie  4).    Auf  dem  Bund  dreimal  drei  Punkte 

R.  Legenden,  links  Schachpnchri,  rechts  Nuvasi ;  die  Flamme 

r>  Striclie. 

43)  A.  Leconde:  Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  an  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan.  (Von  dem  Worte  Malkan  <;ind  nur  die  bei- 
den lotzten  Buchstaltcn  vorhanden  und  war  auch  nie  mehr 
vorhanden.)    Aut  dem  Bund  uud  vor  der  Krone  / — n 

ein  Punkt  V\>'V /7 

B.  Unleserliche  Legenden.  Die  Flamme  5  Striche,    jjr  . 

44)  A.  Legende  wie  4);  der  Königsname  Schachpachri. 

R.  Legenden,  links  Schachpachroi;  rechts  Xuvahi;  zwischen 
dem  Altarschaft  und  der  Figur  znr  Rechten  ein  Punkt;  die 
Flamme  5  Striche. 

45)  A.  wie  4),  nur  fehlen  (von  jeher)  in  dem  Worte  malka  die 

beiden  letzten  Buchstaben  ka. 

R.  Legenden,  links  Schachpachri,  rechts  Nuvazi;  die  Flam- 
me 8  Striche. 

Als  ntnnenswerthes  Resultat  eigiebt  sich  aus  dieser  Durch- 
musterung .  dass  auffalh'nderweise  der  Konigsname  sehr  häutig  ver- 
unstaltet ist,  und  dass  aut  der  Rückseite  fast  ebenso  oft  Nuvahi 
wie  Nuvazi  steht,  welche  letztere  Bemerkung  übrigens  dem  Kenner 
arischer  Sprachen  keine  Schwieri|^eit  bietet,  wohl  aber  vielleicht 
ein  Anhaltspunkt  werden  kann,  um  die  HQnsen  ans  den  westlicheren 
TheOen  der  Monarchie  von  denen  aus  den  Östlicherem  Theilen  iv 
untOTScbeiden.  Noch  sind  mir  folgende  Stticke  Yorgekonunen. 

No.  6. 

Von  der  im  Pariser  Cabinet  befindlichen  Goldmfinze  erhielt  ich 
einen  Abdruck,  nach  welchem  die  bei  Longp^rier  PL  III  Ko.  1- 
gegebene  Abbildung  richtig  ist;  nnr  lauten  die  Legenden  auf  B. 
liiäs  Nnvahi,  rechts  Schachpuchrl 

Ko.  7. 

B.  Die  Legenden  sind  nicht  an  den  Seiten  angebracht,  sondern 
Aber  dem  Feucraltar,  und  lauten  ii./|A»fi  iiiw^Ji  Das  erste 

(redits)  soll  wohl  Schacfapuchri  heissen;  das  ftbrigo  ist  mir  nndeutlieh. 
jBi,  CaUnet  des  iVeiherm  Prokesch  Osten« 
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No.  8. 

Ä.  Legende  \ho  ^i^to  Uyvion  -ü/^>^j)o  Muzdaiabu 
Bag  Schapuiliri  Maikan  Malk. 

R.  Ltjgeudeii,  neben  der  Flamme  rechts  o ±/  |  Schap- 

links   9(<vl)  ucbri 

zur  Seite  links  I  Nova- 

rechts         i  n 

M.  Grosse  S.  Gewicht  67  Gr.  Cabinet  des  Frhrn.  Prokesch 
V.  Osten. 

No.  9. 

A.  Legende .-  Mazdaiasu  Bag  Scbachpuckh  Maikan  Malka  Iran 

Minotschetri  nien  Jezdan. 

R  liegenden:  links  Nuvazi,  rechts  (Scha)chpu(chri) 
Ji.  Grosse  2^8-  Gewicht  Gl  Gr.    Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  10. 

A.  Legende:  Ma/daiasn  Bag  Schachpucbri  Mal  kau  Malka  Iran. 
R.  Legenden  abgeschliffen. 
A  6hr0sse  2.  Gabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  IL 

A.  Legende:  Mazdaiasn  . . .  Schachpnchri  . . .  malka  Iiun  Ui- 
notschetrj. 

R.  Legenden:  links  Nnvazi,  rechts  Scbacfapnchri. 
M.  Grosse  3.  Cabinet  dee  Hm.  S.  Alishan. 

Hormuzd  I. 

Im  Bd.  VUi  der  Ztscbr.  S.  d7  habe  ich  sub  No.  2()  eine 
Münze  beschrieben,  welche  seitdem  allerlei  Aufechtimgen  ausgesetzt 
ist ;  das  vierte  Wort  der  Legende  las  ich  Bag  (eben  so  auf  dem 
Re\eis)  während  in  der  That  -=^J  vorhan<len  ist;  es  lolgt  dann 
noch  ^xiii  welches  ich  ruschan  las;  diese  beiden  Wörter  über- 
setzte ich  „der  Gott  des  Lichtes",  welche  rebersetzung  gewiss  fehler- 
haft ist.  Thomas,  welcher  diese  Münze  liunnuzd  II.  zuschreibt  (was 
er  selbst  verantworten  mag),  liest  die  fraglichen  Worte  ]nujid  «ab 
und  Ubersetzt  sie  „liuu-kiUiug^.  Scott,  ein  Numismatiker;  also  mit 
dem  nfichtemen  und  prosaischen  Charakter  des  Geldes  ToHkommen 
vertnot,  konnte  sich  in  diese  Dentnng  nicht  hinein  finden,  geneh- 
migte swar  Ton  Rechtswegen  den  yon  mir  ttbersehenen  ersten  Bach- 
stahen,  indem  er  ihn,  wie  Thomas,  1  las,  llbersetzte  aber:  ,|dem  Gotte 
des  Lkhtes%  was  jedoch  nicht  zulässig  ist  In  der  Gesammtansgabe 
von  J.  Prinsep's  Werken  VoL  II  p  165  erklärt  Thomas,  dass  er 
bei  seiner  Auslegung  beharre,  und  dass  er  die  geringfügigen  Schwie- 
rigkeiten wegen  der  Zusammensetzung  eines  aramäischen  Wortes 
mit  einem  persischen  und  wegen  der  ungrammatischen  P'orm  des 
Particips  nicht  in  Betracht  ziehe.  Hr.  Dorn  findet  in  den  „Neuen 
Ansichten  etc.'^  S.  430  diese  Erklärung  ganz  wahrscheinlich. 
Bd.  XIX.  2Ö 
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Zur  Kechtfertiguiig  dieser  Erklärung  wird  aber  mcht  das 
geringste  beigebracht,  und  doeh  ist  sie  nicht  so  mÜmt  Ikber  aUen 
Zweifel  erhaben,  dass  sie  Dicht  einer  wenn  anch  noch  so  9ttia§m 
Rechtferdgong  hedOrfke.  Die  gegen  mich  geschriebenen  Artikel  und 
Broschüren  kann  ich  zu  Datzenden  aufzählen  und  aber  ein  einziges 
Wortf  das  verhftngnissvolleMttnzzeicfaen  auf  den  Münzen  vonChasrav  II. 
ist  sogar  eine  eigene  Broschflre  gegen  mich  geschrieben ;  es  h&tte 
sich  also  immerhin  der  Mühe  verlohnt,  auch  dem  Lowcntödt«^'  ein 
Paar  Worte  zu  seiner  Logitimatiun  mit/ufrohen.  l)a  das  aber  nicht 
geschehen  ist.  so  muss  ich  wohl  die  Arbeit  übernehmen. 

Dass  die  Krkiiiruntj  nicht  so  ganz,  frei  von  AnfcclitnnL'  ist, 
scheinen  Thomas  und  Dorn  selbst  geliihlt  zu  haben.  Thomas  be- 
schreibt die  Münze  dreimal:  1)  in  dem  Journal  of  the  Itoyai  Asiatlc 
Society  of  Great  Britain  and  Ireland,  YoL  XIII  Part  2  (1852) 
p.  379;  hier  liest  er  la  Bikdshin  ohne  eine  Uebonetsong  au  ver* 
suchen;  2)  im  Numismatic  Ghronicle,  Vol.  XY,  aber  ebenfalls  ohne 
Uebersetzung  zu  geben;  3)  in  den  Essays  on  Ittdian  AnÜqiities  etc. 
of  the  late  James  Prinsep,  editcd  by  E.  Thomas,  Vol.  II  p.  165; 
hier  erklärt  er  mit  allen  möglichen  Vorbehalten  wie  folgt:  ,,The 
'j«<^TDJ<nV  —  the  only  doubtful  portion  of  the  wholc  I  nnder- 
stand  lo  niean  „lion  killinp''  Der  Lr»\ventödtcr  tritt  also  zuerst 
leise  und  vorsichtig  auf  wie  ein  Si  iltiin/i  r.  Hr.  Dorn  aber  schreibt 
(1.  c):  „Da  das  Wort  .y^V  Löwe  iinuiittt'lbar  iih' i'  dem  am  Helm 
betindlichen  Lüwenküpt  steht,  so  wird  seine  Erklärung  um  so  wahr- 
scheinlicher." 

^eide  Numismatiker  bedienen  sidi  sonst  bei  ihren  Transscriptio- 
nen  von  Pehleviwörtem  des  arabischen  Alphabetes;  diesmal  aber  aus- 
nahmsweise des  hebräischen,  und  zwar  in  allen  vier  angefthrten 
Stellen.  Warum?  Wahrscheinlich  weil  iKO^SfitaV  die  Sache  weni- 
ger auffällig  macht ;  aber  versuchen  wir  es  einmal  mit  dem  arabi- 
schen Alphabete:  ^.^Ui^UJ:  wer  hat  da  noch  den  Muth  au  „iion- 
killing**  w^öwentödtei^'  zu  denken?  UJ  heisst  so  wenig  JLöiwtf^^  wie 
y^j^Äfi  oder  „tiidtend^  Zwar  sagt  Thomas,  «ab  sei  ein 

aramäisches  Wort,  und  das  ist  es  anch  in  der  That,  aber  es  be- 
deutet nicht  ,Jiöwe^  ^Hon^  sondern  „Hera'^  „heart**,  und  auch  ib 

keiner  andern  semitischen  Sprache  bedeutet  es  ,4^öwe".  Allerdings 
giebt  es  im  Hebräischen  ein  Wort  ic^ab  und  im  Arabischen 
welches  „Löwin"  bedeutet,  aber  seit  wenn  hat  denn  das  Pehlevi 
hebräische  und  arabische  Wörter  aufgenommen?  So  viel  ich  weiaa, 
ninunt  es  nur  aramftische  Wörter  auf.    Und  nnn  ?  Hat  man 

denn  das  Recht  so  ganz  nach  Belieben  und  GntdQnken  unerhörte 

Pailieipien  zu  bilden  und  der  i>ersischen  Si>raehe  aufzuzwingen? 
Und  ist  man  vcrpflii  Iit<'t  solche  unbedenklich  und  blin<l!iny:s  anzu- 
nehmen? Am  besten  wiire  es  gewesen  den  Lowentodter  ohne  Sang 
und  Klang  zu  beseitigen;  aber  das  ist  nicht  meine  Saihe;  da  er 
gegen  mich  aufgehetzt  worden  ist,  so  musbte  ich  mich  seiner  er- 
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wehren.  Ich  habe  ihm  nun  seim«  hebräische  Nebelkappe  abirozofren 
und  bewiesen,  dass  er  mit  Lowieu  nichts  gemein  hat,  and  dass  er 
wach  kein  Würger  ibt. 

Dft  nun  das,  was  gegen  meine  erbte  und,  wie  ich  selbst  ohne 
RttcUialt  eingestehe,  tinstatthalte  Erklärung  der  fi^üclien  Gruppe 
aofgestellt  isl»  angenacheiiiUch  um  nichts  besser  ist,  so  will  ich  ver- 
suchen eins  iMisseiidisre  ErkUnutg  an&ofind«!!.  Das  erste  Wor^  um 
welches  es  sich  hier  handelt,  besteht  ans  3  Buchstaben,  welche  "f^it 
Iba  (wab,  der  angebliche  Leu)  las;  ich  aeceptire  diese  3  Bnchsta- 
beu,  lose  aber  nicht  Iba  (h^":),  sondern  rbft  woau  ich  un- 

zweifelhaft berechtigt  bin,  wir  hätten  also  «an  oder  l^^,  und  das 
heisst  sowohl  im  Aramäischen,  wie  jeder  Kenner  weiss,  als  auch  im 
Pehlevi,  wie  das  iiurhani  Kati  bezeugt,  .^ross"  oder  ,^hr".  Das 
zweite  Wort  lese  ich  wie  früher  )tim^  o' "^^J »  ""^  übersetze  ich 
es  nicht  ,,Licht",  sondern  ,,leuclitcnd",  ,,gl&iu!end'\  Ich  denke,  diese 
Erklärung  dürfte  sich  als  sehr  einfach  und  natürlich  em|»fehlen  and 
ist  jeden&lls  viel  angemessener  als  der  Löwentödter. 

No. 

A.  Profil  des  Königs  umi  Kupfjiui/, ,  ähiilirb  der  in  dieser 
Zeitschr.  Bd.  VIll  sub  No.  27  beschriebenen  inid  lafel  X  Äo.  XI 
abgebildeten  Münze;  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen  ^ 

Auf  K.  sieht  man  den  Feuerahar,  jedoch  ist  mir  wenig  zn 

erkennen. 

Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

Bahram  I. 

No.  18. 

A.  ähnlich  dem  Typus  der  auf  Tafel  X  No.  2  un  Bd.  YIII 
nnd  bei  Longp^rier  PL  III  No.  7  n.  8  abgebildeten  Hflnsen,  jedoch 
die  5  Zacken  der  Krone  nicht  wie  Pferdeohren  gestaltet,  sondern 

wie  folgt  \}M/.  In  der  Legende  fehlt  vAniran,  jedoch  bin  ich 
deshalb  nicht  ganz  sicher,  da  die  Buclistaben  sehr  undeutlich  sind. 

R.  wie  bei  Longp^rier  PI.  III  No.  7,  jedoch  hat  auch  die  Figor 
rechts  den  kageifdrmigen  Bond  anf  dem  Kopfe. 

iR.  Oabinet  des  Freihem  Prokesch  v.  Osten. 

No.  14. 

A.  wie  die  vorhergehende  Münze.  Legende:  MantdaiftTn  bagi 
Yarahran  Malkan  Malka. 
K.  Legenden  undeutlich. 

Grösse  Cabinet  des  Hm.  Alishau. 

28* 
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Bahrain  II. 

No.  15. 

Von  der  (loldniünze  des  Pariser  Cabinets.  welche  Longp^rier 
besrhriobeii  und  auf  PI.  IV  No.  3  hat  abbilden  lassen,  erhielt  ich 
einen  Abdruck,  auf  dessen  Vorderseite  ich  aber  nur  das  Wort 
Mazdaiasn  lesen  konnte  ;  alles  üebrige  ist  nor  ein  nnentwirrbareg 
Gemenge  von  Zflgen.  Dagegen  liest  man  dentlSch  auf  dem  Revers 
Yanbran  Knwi. 

No.  16. 

Eine  Mttnze,  welche  keinem  der  in  Bd.  VIII  S.  40  n.  41  an* 

gegebnen  vior  Typen  angehört,  und  daher  einen  eigenen  Typus 
bildet.  Das  Bild  des  Königs  ist  wie  üblich;  ihm  gegenflber,  da  wo 
sonst  das  Bild  des  Knaben  zu  seyn  pflegt,  ist  das  Bild  der  Königin 
mit  dem  Kopfputz,  dessen  Obertheil  ein  Pterdekoj)f  ist.  Legende: 

|Ali>i  [>0  lict  |AI^»iI  Ul^iO  ^X^iO  ^  « 

M(azdaiasn)  Bag  V  ah  ran  Malkan  Malka  IranMinotschetri  menJezdan. 

K  Links  der  König,  rechts  der  Oberpriester,  beide  vom  Altar 
abgewandt;  zu  beiden  Seiten  der  Flamme  einicro  undeutliche  Züge 
r(/')^'  Neben  der  Flamme  links  Bag  Vahraii.  rechts  Bag  Vahran, 
beidemal  mit  derselben  aaffailenden  Orthographie  des  Königsnameos, 
wie  aul  A. 

Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

Ich  möchte  diese  Münze  als  liepräsentauteu  des  zweiten  Ty- 
pus ansehen,  so  dass  das,  was  ich  1.  c  den  zweiten  Typus  nannte, 
den  dritten  nennen  wflrde,  den  dritten  wflrde  ich  Ar  den  fünften, 
and  den  vierten  anch  ferner  ftr  den  vierten  halten.  Ich  denke  mir 
die  Sache  nngefthr  wie  folgt.  Bahram  II.  nahm  bei  seiner  Thron- 
besteigung den  ersten  Typus  an,  wo  er  allein  erscheint.  Darauf 
mochte  irgend  ein  Fräulein  Schirin  sein  Herz  so  sehr  fesseln ,  dass 
er  ihr  Bildniss  gegenüber  dem  seinigen  auf  den  .Münzen  anbringen 
Hess:  zweiter  Typus.  Fräulein  Schirin  wurde  zur  Königin  er- 
hoben, sie  ward  Madame  Baliram  II.  und  erschien  von  nun  an  neben 
ihm  zur  Seite:  dritter  Typus.  Der  künltige  Bahram  III.  wurde 
geboren,  und  so  erschien  fortan  auch  dieser  aaf  den  Münzen:  vier- 
ter Typus.  Madame  Bahram  II.  starb,  und  der  Kronprinz  allein 
erschien  nnr  noch,  dem  Bildniss  des  Yatars  gegenflber:  fttnfler 
Typus. 

Es  sind  mir  von  Hm.  Bartholomaei  nnd  Dom  einige  Unricli- 
tigkeiten  in  Betreff  der  Münzen  dieses  Monarohen  nachgBwieeen 
worden.    Hr.  Dom  schreibt  (Neue  Ansichten  etc.  S.  431): 

„So  hat  auch  Hr.  Dr.  M.  (S.  41  No.  36;  die  von  Hrn.  v.  Long- 
p^rier  (S.  23  u.  25.  No.  22  u.  25  PI.  IV,  3  u.  5)  richtig  erkannte 
Königin  auf  der  Kuckseite  zum  Oberpriester  angewandt,  was  wieder- 
um Hr.  V.  Bartholomaei  zuerst  entdeckt  hat.  Er  schrieb  mir  darüber 
einmal:  —  —  —  Vous  pouvez  vous  convaincre  vous-mSme,  en 
eiaminant  le  dessiu  de  la  medaiüe  dans  M.  de  Longp.  cit^  par 
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M.  M,  et  meme  rcmprcinte  du  ineme  type  en  urgent  produit  dans 
l'ouvrage  de  M.  M,  Taf.  VI  Fig.  7  que  ce  u'est  pas  lo  Ober  prie- 
st er  mais  hien  la  reine  elle-meme  qui  presente  uuc  couroone  ä 
la  tiaiiinie  du  pyroe  etc." 

ür.  Y.  Bartholoinaei  hat  sich  nun  einmal  vorgesetzt  mir  ttberall 
Fehler  naclmiweisen,  und  verfthrt  dabei  nicht  mit  derjenigen  Bobe, 
welche  ein  solches  Gesdiflit  erfordert;  der  soversichtliche  Ton  aber, 
in  welchem  er  diese  Entdedning  Hm.  Born  berichtet,  hat  Tielleicht 
diesen  irre  geführt,  sonst  hätte  er  doch  wohl  noch  erst  einmal 
nachgesehen  ;  denn  auffallend  hleibt^es  doch  immer,  dush  eine  Figur, 
die  schon  Hr.  Longiierier  als  eine  weibliche  erkannt  hat ,  von  mir  für 
eine  männliche  erklärt  wird,  und  dass  keiner  von  den  IJUO  Lesern  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  MorgenlündischenGeselischatt  diesen  Fehler 
entdeckt  hat,  sondern  sie  erst  dun^i  Hrn.  v.  Bartholomaei  darauf 
aufmerksam  gemacht  wurden.  Die  Sache  erklärt  sich  sehr  einfach; 
ich  liahe  die  Longperier'sche  Münze  gar  nicht  beschrieben,  sondern 
die  Münze  des  Hrn.  Alishan,  wie  jedermann  an  der  citirten  Stelle 
S.  41  Z.  2  von  unten  lesen  kann;  die  Mflnze  Longpirier^s  erwfthne 
ich  nur  ganz  knrz.  Mit  solcher  Hermenentik  kann  man  freilich 
lacht  mir  die  kolossalsten  Fehler  nachweisen;  ich  bin  aber  gezwun- 
gen das  Recht  der  Nothwehr  vi  eigreifen  nnd  gegen  ein  solches 
Verfahren  alles  Ernstes  zu  protestiren. 

Nun  kann  ich  zwar  nicht  in  Al)rede  stellen,  dass  einzelne  Mün- 
zen dieses  Monarehen  auf  dem  K.  recht.s  das  Bildmss  der  Königin 
darstellen,  aber  nur  einzelne  Münzen;  bei  weitem  die  Mehrzahl 
haben  an  der  betreffenden  Stelle  eine  männliche  Figur;  ich  alue 
nur  sogleich  die  aus  Thomas  entnommenen  AbbiUlungen  Taf.  X, 
No.  8  0.  9  im  Bd.  Vill  und  bei  Longp6rier  PI.  IV,  No.  4. 

Na  17. 

Vierter  Typus.   A.  Das  Diadem,  weldiea  der  Knabe  tlber^ 

reicht,  hat  nicht  die  gewöhnliche  Gestalt,  sondern  |^   Die  Legende 

fängt  unter  der  Brust  des  Königs  an  Z.j:i^l2^'3>^  Mazdaiasn  Bag 
Va;  hinter  dem  Knaben  ist  der  Hand  der  Mim/.e  abgebrochen;  bei 
der  Mütze  des  Knaben  fährt  die  Legende  fort  bis  zum  kugelförmi- 
gen Bunde:  uiio  )UXj^x  rahrau  Malka;  femer  hinter  dem  Bund 
bis  zur  Flügelspitze  am  Diadem:  i-bL  nMal;  unter  der  FlügelspitM: 
üui  kaA;  der  Rest  unter  dem  Haupthaar  jjui»  iran. 

R  Links  der  König,  rechts  die  Königin,  beide  dem  Altar  zu- 
gewandt ;  die  Königin  hält  in  der  Rechten  ein  Diadem  in  die  Höhe, 
und  ist  bekleidet  mit  Corset,  und  morgenländischem  Schalwer  und 
Antare  (Beinkleidern  und  Obergewand).  Neben  der  Flamme  links 
J^,  rechts  nichts.  Legenden,  links  Luiyv  (Vara)chrau,  rechts 
Aflieu  athuri  „das  Feuer  Bahram's". 

A  Cabinet  des  Hm.  S.  AUahan. 
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No.  18. 

Vierter  Typus.   Ohne  Legenden. 

JB^  Grösse  o  \  ^  •   Cabinet  des  Freiherm  Prokescb  v.  Osten. 

No.  19. 

Vierter  Typus.    A.  Der  Kop^atz  der  Königin  In  Form  eines 
Yogelkopfes  endigend,  welcher  drei  Weinbeeren  Im  Schnabel  hat, 
wie  anf  den  MftnEen  von  Hormnzd  II.  Legende: 
Masdaiasn  Bag  Yarachran  BlaUcan  Malka  Iran  Minotache  

R  Der  Schaft  des  Altars  ^it  einem  P»nncl  umsrblan.ffeii,  des^en 
finden  links  und  rechts  in  grossen  Schleifen  sichtbar  sind.  Statt 
der  gewöhnliciicn  Personen  links  eine  männliche  Figur,  dem  Altar 
OTgewandt,  beide  TIftnde  erhoben,  und  rechts  eine  weibliche  Figur 
in  sitzender  Stellung  wie  es  scheint,  und  ebenfalls  die  Arme  erho- 
ben.   Legende:  Vaiahran  Nu..,. 

M-  Cabiuet  Subhi  ße/s. 

No.  20. 

Vierter  Typus.  Der  Knabe  ohne  U&ude.  L^eüdeu  ukht  vor- 
iiauden. 

£a.  Cabiuet  des  Uru.  S.  Alisban. 

No.  21. 

Vierter  Typus.  A.  wie  No.  Bd.  VIII,  S.  41  dieser  Ztschr. 
Die  Lobende  ist  barbarisch  und  lautet:  Mazdaias.  Bog  Onchouni- 

mazdu  Malkn  Arann  va  Malknn  .Vnir...  Mnan. 

R.   Zwisclien  dem  kugelförmigen  Bund  des  Königs  und  der 

Flamme  das  Zeichen         Legenden,  links  oiiiil,  welches  Cut 

wie  nst  (20)  aussieht,  was  aber  nicht  zulässig  ist,  da  Bahram  II. 
nnr  17  Jahre  regierte,  es  soll  wohl  rast  heissen;  tr  lits  JitC  7C> 
was  wohl  als  ein  ungeschhtchter  Versuch  anzusehen  ist,  navazi  oder 
nnvahi  zu  schreiben. 

M-  Cabiuet  Subhi  Bey's. 

N  e  r  « i. 

No.  22. 

A.  Die  Flechte,  in  welche  sich  das  Haupthaar  endigt,  ist  ia 
eniem  Bosch«!.  Legende: 

Macdaiasn  Bag  Nersechi  aa  nMintschetr  men...sd... 

R.  Legenden,  links  nnvazi,  rechts  Nersechi. 
M>  Gabinet  des  Freiherm  Prokescb  v.  Osten. 

No.  23. 

A.  Das  Haupthaar  in  zwei  Flechten;  die  Zacken  der  Krone 

wie  Eichenlanb  gestaltet.  Legende: 

Mazdaiasn  Ba^  Nersechi  Malkan  Minotschetri  meu  Jezdan 
R.  Legenden,  links  nuvazi,  rechts  Nersechi.  Neben  der  Flam> 

me  links       rechts  ^ 
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M-  Grosse  2  7^.  Gewicht  55  (jrauimes.  Cabüiet  des  Herrn 
S.  Alishan. 

No.  d4. 

wie  die  vorliergefaende  Münze;  die  Legende  aber  kurz  und 
nnleserlicb. 

R.  wie  die  vorheiigehende  Mflnze,  ab«r  ohne  Legenden. 
M'  GrOese  2Vs'   Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  25. 
A.  tmd  R  ohne  Legenden. 

iR.  OrOsse  fi'/s*  Gewicht  61  Gr.  Cabinet  des  Freiberm 
Prokeseh  v.  Osten. 

Uormnzd  U. 

No. 

A.    Legende  doppelt  angooidiict :  vor  dorn  Gerichte  von  dw 
Brust  aufangeud  mich  dem  Huiuic  imuiul  xiiiiyvi|ij  xili 
und  bei  der  Schulter  aulangeud  uacli  dem  Bunde  hinauf 

R.  Legenden,  rechts  Os/ZHc  links  xlimlxl 

Mit  allen  vier  Legenden  weiss  ich  znr  Zeit  nichts  ansnfangeD. 

M,  Cabinet  des  fVeiherm  Prokeseh  v.  Osten. 

No.  27. 

A.    Legende  ganz  vollständig  und  deutlich :   Mazdaiasn  Bagi 
Ochramazdi  Muikan  Malka  Iran  v  Aniran  Minotschetri  uien  Jez(dan). 
W.  Lt'geiidcn,  links  mivahi,  icehts  uuvazi. 
M'  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  28. 

A.  Legende  abermals  do^elt,  nftmlieh  am  Hinterkopf  anlangend, 
und  bis  znr  Schulter  hinab 

«fii>y>viu   /yij  |jj»y/i   Mazdaiasn  Bagi  Ochramazdi 

Eigentlich  steht  /war  Ochraazdi  da,  aber  das  Obertheil  des  Buch- 
staben m  ist  wohl  bloss  abgeschliffen;  femer  vom  vom  Bund  an- 
fangend und  nach  der  Brust  hinab 

was  wohl  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  beissen  soll,  obf^ch  keins 
von  diesen  vier  Wörtern  richtig  geschrieben  ist 

R.  In  der  Flamme  eine  Kugel.  Der  König  und  der  Oberprie- 
Bier  halten  statt  des  Schwertes  eine  Stange  in  der  Hand,  welche 

oben  und  unten  einen  Knopf  hat  J 

Legenden,  links  «lui)  nnvazi;  rechts  ^i/viu  Ochraa... 

untei  (It'in  Altar  o-bj^ü/  Baniam. 
jSl-  Cabinet  des  Frbru.  Prokeseh  v.  Osten. 
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Xo.  29. 

A.  Der  Kopfpatz  in  FlOgelgestalt ,  wie  bei  Bibnun  IL  Legende 
von  der  Bmst  anfiwgend  «^D<Sl  Varmizdi Masdaiaso. 

R.  In  der  Flamme  fkn  Kopf.  Legenden  nicht  Torlianden;  nor 
anf  dem  Altarachaft  steht  rasti. 

A?.  Im  Kaiserl.  Cabinet  am  Paris 

Scliapur  II. 

Von  Schapnr  IL  sind  bekanntlich  viel<>  Münzen  TOrlianden, 

welche  meistens  von  einer  «^anz  barbarischen  Arbeit  zeugen  und  für 
die  Numisniiitilv  Linguistik  ui^l  Geschichte  nur  geringeb  Interesse 
haben.  Die  wenigen,  weldie  mir  in  neuerer  Zeit  vorgekommen  sind 
und  welche  einiges  Interesse  darbieten,  sind  folgende: 

No.  30. 

A.  Sehr  schönes  Gepräge,  die  I.crrende  vollkommen  deutlirh 
und  gut  erhalten :  Mazdaiasn  Bag  Schachpochri  Malkan  Malka  Iran 
Minotschctri  men  .Tezdan. 

K.  Feueraltar  wie  auf  den  Münzen  Schapur's  1.,  d.  h.  mit  brei- 
tem Schaft,  <>hne  Kopf  in  der  Flamme.  Legenden,  links  Schach- 
puchri,  rechts  Nuvazi.  Links  von  der  Flamme  das  Zeichen  J^, 
rechts  ^ 

A  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  81. 

A.  Wiederum  eine  Mttnze  von  sehr  schönem  Gepräge.  Legende 
jut5u  üt5o  \jn\*o  jiIj»  n^A'ia/^ü  jsär  i^tljio 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuöhri  Jezda  Malkan  MaUn  Aria. 
Bei  der  Schönheit  und  Deutlidilceit  der  Legende  kann  Aber  dieselbe 
gar  kein  Zweifel  sein,  und  wir  lernen  hier  einen  neuen  Beinamen 
Schapur's  II.  kennen,  nämlich  Jezda  ,,der  Gott"  oder  „der  Göttliche**. 
Ferner  ist  die  Form  Aria  statt  Iran  aufiallend. 

R.  Ohne  Kopf  in  der  flamme.  Legende  links  /yu  Schach 

reckte  f||..,  (puch)ri. 
M.  Oabinet  des  Frbm.  Prokesch  Osten. 

No.  89. 

A.  Noch  eine  Münze  Ton  sehr  scbOner  Arbett,  der  beeaerea 
Periode  angehOrig.  Legende: 

Mazdaiasn  (Ba)g  Sdiachmachri  Malk  Iran. 
R.  Feneraltar  mit  breitem  Schaft,  anf  weldiem  das  Zeiecfaen 
ohne  Kopf  in  der  Flamme. 
Legenden,  Hnks  aa*  hi  ) 

rechts  «yv  hi  ]  '* 
A  Cabinet  Snbhi  Bey's. 
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No.  38. 

A.  IjopoTido:  Sfhachpuchri  Malkan  Malka  I. 
R.  Legenden  unleserlich;  ohne  Kopf  in  der  Plamme;  der  Altar- 
schait  ist  breit  und  auf  demselben  das  Zeichen  f^, 
M-  Cabinet  Subhi  Befs. 

No.  34. 

Von  den  im  K.  (  abinot  zu  Paris  botindlichen  zwei  Goldmünzen 
Schapur's  II.  erhielt  ich  Abdrücke;  die  eine  ist  schon  von  Long- 
perier  beschrieben  und  PI.  VI  Xo.  1  abgebildet.  Von  der  liegende 
auf  A  konnte  ich  nur  einzelne  Uuchstaben  in  dem  Namen  des  Münz- 
herru  erkennen,  und  vor  demselben  das  Wort  Bag.  Auf  R.  ist  die 
Inschrift  in  zwei  fieihen  und  zwar  umgekehrt,  d.  b.  tun  sie  za  lesen, 
mnss  man  die  Mttnze  so  halten,  dass  die  Flammenspitze  nach  nnten 
gekehrt  ist;  alsdann  liest  man  links  von  der  Flamme  in  der  ersten 
Reihe  Mazdaiasn,  und  in  der  zweiten,  d  h.  dem  Rande  zunScbst  be- 
findlichen Reihe  Mazdaia-Nnrazt,  rechts  aber  ganz  onleserlicfae  Zflge. 

No.  35. 

Auf  der  zweiten  Münze  konnte  ich  anf  A.  nichts  von  der  Le- 
gende lesen;  auf  K  ist  keine  Logende. 

No.  36. 

A.  Legende Mazdaiasn  Ragi  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran. 
R.   Wie  auf  ilen  Münzen  Ardeschir's  I.,  ohne  Figuren  neben 
dem  Feueraltar.    Legende  neben  der  Flamme,  aber  seltsam  ange- 
ordnet,  links  t5  0Q-^->-<-;    rechts  in  umgekehrten  Buchstaben 
T^XTT   also  Schachpuchri  Nuva. 
Cabinet  des  Um.  Alishan. 

No.  37. 

A.  Legende,  vor  dem  Gesichte,  von  der  Kronspitze  anfangend: 

Schachpuchri. 

H.  Feueraltar,  wie  anf  der  vorigen  Münze.  Legenden,  links, 
bei  der  Flamme  anftngend  Schadqrachri,  rechts  bei  der  Flamme 
anfiEuigend  athnri,  „das  Fraer  Schapnrs**. 

M,  Grosse  8.  Cabinet  des  Hm.  S.  AUshan. 

Ko.  88. 

A.  OewdhBlicher  Typns.  Legende:  Malkan  Malka  L 

R.  In  der  Flamme  ein  Kopf;  Legenden  undeutlich. 
M-  Grosse  VU.  Gewicht  65  Gr.  Cabinet  des  Hm.  &  Aashan. 

No.  89. 

A.  ohne  Legende;  vor  dem  Gesichte  J^. 

R.  Logende  nicht  vorhanden;  hi  der  Flamme  ein  Kofkf. 

A  Grosse  2.  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  40. 

A.  Sdlir  abgenutzte  und  ganz  anleserliche  Legende. 
R.  Ohne  Legende;  In  der  Flamme  ein  Kopl 
JR.  Grosse  d.   Cabinet  des  Hm.  a  AUshan. 
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No.  41.  , 
A.  Ohne  Legende.    Vor  dem  Kopf  das  Zeichen  'f^. 
R.  wie  vorige  Nummer. 

M-  Grösse  1  Vs  *  Gewicht  53  Gr.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  42. 

A.  Ohne  Legende.   Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  x 
R.  Ohne  Legende,  ond  ohne  Kopf  in  dar  Fhunme. 
j^.  Grösse  2.   Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  43. 

A.  Legende  Si  Imchpnchri.   Unter  der  Legende  das  Zeicbeu  OD 
\\.  Ohne  liegende ;  in  der  Flaninio  ein  Kopf. 
yR.  Grösse  2.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Aüsbau. 

No.  44. 

A.  L'udcutlicbe  Legende. 

R.  Ohne  Kopf  in  der  Flamme;  Legeudü  nicht  vorbanden. 
M.  Cabinet  des  Hni.  S.  AUsbaa. 

Irdesdifr  II. 

No.  45. 
A.  Legende:  Artachschetri. 

R.  Ohne  Legende ;  im  übrigen  wie  die  im  Bd.  XH  S.  9  dieser 
Ztschr.  sub  No.  16  beschriebene  Münze. 

Av.  Cabmet  des  Frhm.  Prokesch  v.  Osten. 

No.  46. 

A.  Legende  von  der  Emst  an&ngend :  Mazdaiasn  Yeb  Artach- 
schetri Malkan  Malka  ^Der  Honnnzdverebier«  der  gote  Ardeschir, 

König  der  Könige." 

JB^  Cabinet  Snbhi  iky's. 

No.  47. 

A.  Legende  an  der  üblichen  Stelle  anfangend:  Mazdaiasn  Bag  — 
Malkan  Malka  I.  Statt  des  Königsuameus  steht  diesmal  iTlCüi 
was  man  allenfalls  tur  Artach  nehmen  kann. 

Ml»  Cabinet  Snbhi  Bey's. 

No.  48. 

A.  Legende  von  derBrnst  anfangend:  Artachsehetr  Malkan  Malka. 
Cabinet  Snbhi  Bey's. 

No.  49. 

A.  Legende  von  der  Emst  aafintgend:  Mazdaiasn  Bag  Artach- 

schetr  Malkn. 

iR.  Cabinet  Sublii  Bey's. 

No.  50. 

A.  Legende:  Artacbscbctr  (weiter  nichts). 
JBi^  Cabinet  Snbhi  Bey's. 
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No.  61. 

A.  Ohne  Legettde;  vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  fl 

K  Ohne  Legende,  ohne  Fenerwächter  in  derFknune  kein  K<^ 
M-  GrOsee  S.  Cahinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

Schapnr  lU. 

No.  5a. 

A.  enthält  nur  eine  kleine  Legende,  in  welcher  man  einzelne 

Bnchstaben  des  Namens  Schaclipucliri  erkennt. 

K.  Ohne  Le^^enden;  in  der  Flamme  ein  KopL 
Av.  K.  Cabiuet  in  Paris. 

No.  53.  . 

A.  Ohne  Legende.   Vor  dem  Kopf  das  Zeichen 

B.  In  der  Fhunme  dn  Kopt  Legende  nicht  voriianden. 

Grtae  iV«.   Gabinet  des  Qrn.  S.  Alishan. 

Bahrain  IT. 

No.  54. 

A.  Schlecht  erhalten,  so  dass  die  Legende  dnrchaas  unleser- 
lich; man  erkennt  jedoch  den  Namen  Varahran. 

R,  Wie  auf  den  MUnzen  Ardescliir's  L,  ohne  Kouig  u.  Oberpriester. 
A  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali>lian. 

No.  öö. 

A.  Legende:  Varahran  Malkan  Mal  — 

B.  Legende  über  der  Flamme  um  As(pahan). 

M-  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  v.  Osten. 

No.  56. 

A.  Sehr  schOnes  Gepräge.  Legende:  Ifazdaiasn  Bag  Varahran 
gi  Malkaa 

B.  Legenden,  links  Varach(ran) 

rechts  tfctit  Athn(ri) 
auf  dem  Altarsehaft:  iojd...  (ra)st. 
jSi  Cabinet  Subhi  üey'«. 

No.  57. 

A.  Lehrende :  Mazdaiasn  Bap:  Varaliian  Malkan  Malk. 
R.  Links  und  rechU  neben  der  Flamme  eine  wie  iolgt  ange- 
ordnete Legende 

^      a^so  ' 

und  zwar  das  p  wieder  umgekehrt;  soll  das  Schainnr  lejm? 
M-  Oabinet  des  Hrn.  8.  Alishan, 
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No.  58. 

A.  Logende:  Mazdaiasn  .  .  .  Yarahrau  Malka.  Auf  dem  kogel- 
fitoiigcn  Bande  drei  Kugeln 
R.  Obuft  Legenden. 
M-  Gabinet  des  Hrn.  8.  AUshan. 

Ko.  69. 

A.' Legende:  Mazdaiasn  Bog  Varahran  Malkan  Malka. 

R.  Legenden,  rechts  Varahl 
rechts  von  der  Flamme      r    >  Varahran 

links  zur  Seite  an  ) 

nussorclcm  links  neben  der  Flamme  ein  uudeuUicheb  Zeichen,  fast 
wie  eine  H. 

JBi,  Cabiuet  Subhi  Bey's. 

No.  00.  r\ 
A.  Ohne  Legenden ;  vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  y 
Iv.  Ohne  Legenden. 

^  Grösse  2.    Cabinet  des  Hm.  S.  Alisban. 

No.  6L 

A.  Ohne  Legenden.    Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  *^ 
R.  Ohne  Legenden;  in  der  Flamme  ein  Kopf. 
A  Grflise  2Va.  Cahinet  des  Hm.  S.  Alishan, 

No.  62. 

Eine  Kupfermünze,  auf  welcher  aber  ausser  dem  allgemeineii 
lypns  nichts  zn  erkennen  ist,  im  Cabinet  Subhi  B^*s. 

Jesdegird  IL 

No.  68. 

A.  Legende:  ^^fti.  .Ij)  JJffnbu^miJO 

Mazdaiasn  (Ba)g  Ramascb(tn8)  Je«U(lKrü) 
R.  Links  neben  der  Flamme  ^9  rechts 
Legenden,  links  Jezdikerti 

lachte  ^  Kir(man) 

JEt.  Gabinet  des  IVhm.  Frokeach  v.  Osten. 

No.  64. 

A.  Legende  ^ jiioif5<%»...J&5*w 

(Mazdaiasn  Ba)g  Bamaachtra(s) 
R.  Links  und  rechts  neben  der  Flamme  IT' 
Legenden,  links  JU^  Ha(maschtras). 

rechts  unleserlich. 
M'  Cabinet  des  Frhm.  Prokesch  v.  Osten. 

No.  66. 

A.  Legende  ganz  vniiständig 

Maidaiasn  Bag  Ramaschtias  Jesdikfirtt  Malkaa  Malka  ▲ 
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E.  Legenden,  links:  »c^iij^  Jezdikerti 
rechts:  iic^  Athur 
auf  dorn  Altarschaft  djiju5  rast 
neben  der  Flamme  r^xjj  Och(nuuazdi). 

M,  Cabiuet  des  Frhru.  Prokesch  v.  Osten. 

No.  66. 

A.  Legende  wie  in  der  TOrigen  Nummer,  voUsUbidig. 
K  Leeden,  link»  Jezdikerti 

rechts  Athuri. 

Neben  der  Flamme  links  und  recbts  ein  Halbmond  w 
iEU  Cabinet  des  Hm.  S.  AUsfaan. 

No.  67. 

A.  Legende  von  dem  Diadem  anfangend,  bis  mr  Bnut  hinab 
ul^l)  «c5i)jp  Jezdikerti  Malka;  dann  weiter  Tom  Hanptbaar 
bis  zum  Diadem  Mnanf  ^C2xt>i}j&  Ramaschtra(8),  weiter  nidits. 

R.  Links  neben  der  Flamme  T*,  rechts  V 
Legenden ,  rechts  xn  )  0 

links    yv  (  ch(ramazdi) 
Cabinet  des  Hm.  S.  Alishau. 

No.  68. 

A.  Legende,  wie  gewöhnlieh  am  Hinterkopf  an&ngend  nnd  bis 

zur  Krone  hinauf: 

iiiSt>  *cilli  JiJ  LZr'^;t> 

Mazdaiasn  Bag  Ilama8ch(tras  Je)zdikerti  Malkan  Malka  Iran. 
Dann  Tom  bei  der  Brust  eine  zweite  Reihe  anfangend,  ebenfalls  bis 
zur  Krone:  ^  ^5t:K^iLjb  ^*|ui  v  Aniran  lünotschetri  men 
nnd  endlich  am  Hinterkopf  Je(zd)an. 
R.  Legenden,  links  m^isS  Bamaflöh(tras) 
rechts  Bj  (Je)8dik(ertl) 

22    tji        sch  u 
bei  der  Flamme  3  also  a 

ataschban,  welches  man  durch  Feuerwäthter  übersetzen  konnte.  Es 
wAre  jedoch  auch  möglich,  dass  diese  Buchstaben  die  Namen  Ramasch 
und  Jezdik  ver?ollst&ndigen,  indem  man  die  8  Bncfastaben  trseh, 
nnd  die  Buchstaben  links  filr  rti  nfthme. 

^R.  Gabinet  Subhi  ^ef%, 

No.  69. 

A.  Legende,  äusserste  Reihe 

Mazdaiaäu  Bag  Rainaschtra(s)  Jezdikerti  Malkan  Malka  ir 
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zweite  Reihe,  toh  der  Brost  bis  am  Baud:  c^iijb  \^ 

an  TAniru  Miaotachet. 
weiter  nichts,  indem  am  Hinterkopf  keine  zweite  Reihe  vorhanden  ist. 
R.  Legenden,  links  jx'biiS  Ramasch(tras) 

rechts  13j*  Jezdik(erti) 

neben  der  Flamme  links  jj.,  rechts  cü  atasch  Fener. 

M,  Cabinet  Subhi  Bey^s. 

No.  70. 

A.  Legende:  Jezdikerti  Malkan  Malka  A. 
R.  Legenden,  links  Jesdikerti 
rechts  unleserlich 
neben  der  Flamme  r35  Radi 
auf  dem  Altarsdiaft  (ia)8(ti) 
üeber  Radi  (der  Rathl)  vgl  Dorn:  Ke«e  Amichten  etc.  S.  431, 
wo  dieses  Wort  sehr  glücklich  erklärt  ist 
Cabinet  des  Hm.  &  AUshan. 

No.  71.  ^ 
A.  Ohne  Legende.  Vor  dem  Kopfe  daa  Zeich«n  S. 
R.  Ohne  Legende. 

Cabinet  des  Hrn.  S.Alishan. 

Bahram  Y. 

No.  72. 

A.  Legende:  Varahran  Malkau  Malka  Ii*an. 
K.  Legenden,  rechts  Varah(ran) 

links        {b.  unter  den i'rageätätteu  No.  10  u.  25) 

M-  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  7a.  ' 

A.  LegLMult'  sehr  undeutlich. 

R.  JuCgeuden  iiukb  Varacb(ran) 

rechts  uj  Chufrasan) 
jS^  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  74. 

A.  Legende:  Mazdaiasn  .  .  .  Vahcait  Malka. 
R.  Legenden,  links  Yarah. 

rechts  undeutlich,  wie  es  mir  scheint,  Yervoll- 

ständigung  des  Namens  Varalimn. 
links  neben  der  Hamme  Beh(men). 
JBL.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  75. 

A.  Legende:  Mazdaiasn  Bag  Kamaschtr(as)  Varahran  Malkau. 
R.  Legenden,  links  Yarach. 

rechts  ^  Sa(8a). 
JBL,  CaUnat  des  Hm.  &  Alishaa. 
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Diese  MflnEe,  wekhe  Ich  ttooi  im  jetzigen  ÄtginMIck  ttnter 
Binden  habe,  macfal  allen  Zweifeln  und  Yermiifhangen  (8.  Bd.  Xlf 

der  ^tschr.  S.  11,  No.  87  «nd  Don,  Nene  Ansichten  ete.  &  438  IT.) 
ein  Ende.  Ihr  Gepi-ügo  ist  ungemein  dentlicli,  und  die  Legende  des 
Averses,  am  Hinterkopfe  au  der  üblichen  Stelle  beginnend,  gebe  ich 

hiennit  in  getrenor  Nachbildnng  wieder 

Bahram  Y.  füliite  alsu  denselben  Namen  wie  sein  Vater  Jezdflgiod  U,| 
uud  den  sich  auch  Chasrav  L  beilegte  u^fj^fpo^iai^tog» 

No.  76. 

Nocli  eine  andere  Münze  von  Bahrain  V.  ist  mir  vor«7eK'nmmen, 
jedoch  ohne  etwas  Besonderes  darzubieten  ;  sie  giebt  auf  der  Kück- 
seile  JJJ    Si  d.  i.  Segestan  als  i'i-ägeort  au. 

JBi.  Cabinet  Subbi  Bey  s. 

No.  77.  w 
A.  Ohne  Legendi   Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  * 
R.  Ohne  Legende. 

M,  8  £iemplare  im  Cal»net  des  Brn.  S.  AÜahaa. 

Jezdegird  HL 

No.  78. 

A.  Legende  au  der  Brust  anfangend   *C.SÜJ) '^i. 

Kadi  Jezdikerti;  der  Rest  scheint  mir  Malkan  Malka  zu  seyo. 

R.  Legenden,  links  »ciÜJ»  J^zdikerti. 

rechts  tu  Cho(rasan). 

Av.  Grösse  6,  Gewicht  4,166.  Cabinet  des  Freiherrn  Prohesch 
T.  Osten. 

Ist  meines  Wissens  die  erste  Goldmünze  von  Jezdegird  Iii,, 
welche  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

No.  79. 
ß.  Legenden,  links  .Jezdikerti. 

rechts:  nichts  (und  auch  nie  etwas  gewesen). 
M-  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  80. 

B.  Legenden,  links  Jezdlk(erti) , 

rechts  ^  Sn(sa). 

-     M-  Cabinet  Subhi  Bey's. 

Thodad  Varda^  rect.  Chokad  Tarda. 

Im  VIIL  Bde  dieser  Ztschr.  S.  71  u.  72  niaclite  ich  einige 
Münzen  bekannt,  welche  einen  Namen  angeben,  den  mau  bisher 
vergebens  in  der  Reihe  der  Sassanidenkönige  suchte.  Mir  selbst 
waren  damals  nur  2  Exemplare  zu  Gesichte  gekommen;  ein  drittes 
war  Longp6rier  PI.  IX  No.  o  abgebildet,  der  aber  die  Mttnze  dem 
Könige  Palasch  (Vologeses)  zuschrieb.  Die  üble  Beschaffenheit  der 
Legenden  aul  den  beiden  von  mir  untertncliten  T^etiliiTffli  habe 


Digitized  by  Google 


4d6    MordttHmni  Erklärung  der  Münam  %nü  BBhlevi-Ugmuimi. 


ich  1.  c.  beschrieben,  und  der  Abdruck  des  einen  Exemplars  Taf.  VITI 
No,  '20  bestütigt  hinlänglich  das  Gesagte.  Im  Bd.  XII  hatte  ich  nur 
noch  ein  einziges  neues  Exemplar  hinzugefügt  (No.  28).  Der  Name 
des  Münzherrn  war  also  noch  zweifelhaft ;  denn  die  Longiiericr'sche 
Münze  konnte  kein  Zutrauen  erwecken,  wie  jedermann  si(  h  üher- 
zt'ugi'u  kann.    Auf  seiner  PI.  IX  No.  .5  steht  allcrdiagö  ültv,  im 

Text  aber  ^il-v.    Chokad  zu  lesen  war  also  für  mich  kein  Grund 

vorhanden,  denn  das  Wort  (i)y>  lag  zu  nahe.    Seitdem  aber  habe 

icli  einige  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  untersuchen  können,  und 
diese  geben  allerdings  an  der  dritten  Stelle  ein  k,  also  Chokad. 

Was  nun  den  zweiten  Namen  —  Varda  —  betriflFt,  so  habe 
ich  ebenfalls  einige  \'uriai)ten  augetroffen,  unter  andern  eine  Münze 
mit  einem  s  oder  sch  am  Schlüsse;  die  Lougperier'sche  Mflnze  hat 
sogar  Valachasch. 

Endlich  ist  mir  eine  Mflnze  (im  Abdruck)  zugekommen,  wo 
der  Name  Chokad  fehlt,  und  dafBr  Yalakaehasoh  steht 

Alles  dieses  bestätigt  mich  in  der  Vermuthang,  dass  sämmtliche 
Münzen  dem  i£öttige  Palasch  (Vologeses)  angehören,  somal  da  die- 
jenigen Münzen,  welche  ich  früher  diesem  letzteren  zugeschrieben 
hatte  (Bd.  Vlll,  S.  75 — 77),  dem  Könige  Dschamasp  (Zam)  ange- 
hören, wie  ich  mich  sjiäter  überzeugt  habe. 

Es  füllt  also  Honnuzd  III.  gänzlich  aus;  wenigstens  ist  mir 
bis  jetzt  keine  Münze  vorgekoninien ,  welche  ich  diesem  Fürsten 
(falls  ein  solcher  exiötirt  liat)  hiitte  zuschreibeu  können. 

Herr  Dorn  (Neue  Ansichten  ete.  p.  437.  No.  ö)  wundert  sich, 
wie  das  Wort  so  lange  verkannt  werden  konnte,  nimlich 

vom  Jahre  1840  an,  wo  Lougperier  sein  Werk  veröffentlichte,  bis 
svm  10/89.  Sept  1868,  wo  Hr.  I>om  seine  Neoen  Ansichten  vor- 
trug, also  18  Jahre.  Jhe  Sache  erklArt  sich  wieder  sehr  einfiidi; 
Longp^rier  ist  durch  sdne  eigene  Copie  der  hetreffianden  Legende 
Ursache,  dass  man  der  Abbildung  wenig  Zutrauen  schenken  konnte ; 
ich  selbst  hatte  bis  zum  Jahre  1857  nur  8  schlechte  Exemplare 
gesehen  und  bekaimt  gemacht;  sonst  aber  ist,  so  viel  ich  weiss, 
von  niemandem  ei[)  besseres  Exemplar  beschrieben;  woher  sollte 
also  die  richtige  Erkenntnis«  konuneu? 

PIruz. 
No.  81. 

A.  Ohne  Flügel  am  Diadem. 
R.  Legende,  links  Pirudschi, 

rechts  uu  Cho(ra8an). 

M-  Cabinet  Sabin  Bey's. 

A.  Mtt  FlflgdB. 

B.  Logenden,  links  Pimdschi, 

raefats  oui  Ut 

A  Oahinet  SnUii  B^. 
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No.  8«. 

A.  mit  Flügeln. 

R.  Legenden,  links  Pimdschi, 

rechts  -bij  Am(ol). 
A  Oabinet  des  Friinu  Prokescli  t.  Osten. 

No.  84. 

A.  mit  Flügeln. 

R.  Legenden,  links  Pumdsehi, 

reelits  AbCirerd). 
A  Gabinet  Snbbi  Befs. 

No.  85. 

A.  ohne  Flügel,  R.  aber  ganz  wie  die  vorige  Nummer. 
M-  Cabinet  Subbi  Bey's. 

No.  ^86. 

A.  mit  Flügeln. 

R  Legenden,  links  Jb 

rechts  .au  Ab(iverdX 
M-  Cftbinet  Snbhi  Bey's. 

No.  87. 

A.  Mit  Flügeln. 

K.  Legenden,  links  Pimdschi, 

rechts  cu.  Öer  erste  Baehstabe  ist  nngewiss; 
es  kann  ein  a  oder  ein  s  seyn;  im  ersteren  Falle  wtre  es  Athnri 
(das  Feuer)  oder  die  Abicttrsmig  fir  Atropatene  (Adherbai^),  im 
letsteren  lUle  Staefar  (Fersepolis). 

Oabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  88. 

A.  Mit  Flügeln. 

R.  Legenden,  links  Pirudschi, 

rechts  yvi  Beh(meii;. 

M-  Cabinet  Snbhi  Bey's. 

No.  89. 

A.  Ohne  Flügel. 

R.  Legenden,  links  Pimdschi, 

rechts  Aa(pahan), 

JB»  Galdnet  Snbhi  Bey's. 

No.  90. 

A.  Ohne  Flügel. 

R.  Legenden,  links  Pimdschi, 

rechts  ^  Baba  (KKssiphou). 

M  Cabinet  Snbhi  Bey's. 
Bd.  XIX.  29 
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No.  91. 

A.  Mit  Flügeln. 

R.  Legenden,  links  ^ 

rechts  uj  Cho<ra8aa>. 
M-  Cabinet  Sabhi  Be/s. 

Ko.  92. 

A.  Ohne  Flügel. 

R.  Legenden,  links  1) 

rechts  p  Zu(zen)  oder  Go(ndischapur). 

A  Gabinet  des  Freibemi  Frokesch  v.  Osten. 

Nö.  98. 

A.  Ohne  Flügel. 

R.  Legenden,  links  jt> 

rechts  ^  Kud(bar). 
M.  Cabinet  Snbbi  Bey's. 

No.  94. 

A.  Mit  Flügeln. 

R.  Legenden,  liuk^  *D3t:  lalat,  3, 
rechts  uS  Rj^i- 

JB.-  Cabinet  des  Frhrn.  Prukesch  \.  ()>trn. 

Dies  wäic  also  die  älteste  Sassauidcnmünze  mit  der  Angabe 
des  Kegieruiigsjahres.  Es  scheint  aber,  dass  Piruz  diesen  Gebraocb 
wieder  aufgab,  denn  ein  zweites  Exemplar  mit  Angabe  eines  Re- 
gierungsjahres dieses  Fürsten  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

Wie  ich  schon  vorhin  bemerkt  habe,  schreibe  ich  diesem  Pür- 
sten alle  diejenigen  MQnzen  m,  welche  den  Namen  Cbokad  Yarda 
(Yalda)  fthren. 

No.  95. 

A.  Legende:  Chokad  Varda. 
R.  Legenden ,  links  Varda . 

rechts  «3i  Rud(bar). 

M*  Cabinet  Snbbi  Rey's. 

No.  96. 
A.  Legende:  Chokad  Varda. 
R,  Legenden,  links  iiju).Si  Vardascb. 

rechts  Ber(daa). 
A  Cabinet  des  Frhrn.  Frokesch  v.  Osten. 

No.  97. 

A.  Legende:  Chokad  Varda. 
R.  Legenden,  links  Varda  ^ 

rechts  Rig. 

M-  Cabinet  des  Freiherm  Frokesch  v.  Ostan. 
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No.  98. 
A.  Legende:  Chokad  Yarda. 
R.  Legenden,  links  Yarda, 

rechts  \j  Zad(rakarta). 

A  Cabmet  des  Hrn.  &  Aliahan. 

No.  99. 

A.  Legende:  nr^iiySx  Valakachasch. 

R.  undeutliche  Legenden. 

M-  ^'ach  einem  mir  übersandten  Abdruck. 

Im  YIII.  Bd.  dieser  Ztschr.  S.  77  beschrieb  ich  3  Münzen, 
welche  ich  damals  Palasch  zuschrieb;  von  diesen  3  Münzen  hatte 
ich  nur  «ine  selbst  in  Händen  (No.  181)  und  diese  hat  keinen  Na- 
men; die  bei  Niebahr  abgebildete  gab  statt  Namens  nor  6  Ter- 
täaktriehe,  womit  selbstrentfladUch  nichts  anrafiEuigen  war;  die  M 
Longpdrier  abgebildete  giebt  imzweifißlhaft  a  a  m,  was  aber  auch  zu 
nichU  fthrte.  Im  XH.  Bde  S.  12  n.  18  beschrieb  ich  2  fthnliche 
Mimaen  ans  dem  Cabinet  Snbbi  Bejr's,  welche  beide  «bui  Zam 
eigeben,  und  nunm^  zögerte  ich  keinen  Angenblick  sie  alle  5 
dem  Könige  Dschamasp  (Arab.  Dschamasb,  Armen.  Zamasp,  Syr. 
Zamaschp,  Griech.  Zamaspes,  Zames)  znzascbreiben. 

Hr.  V.  Bartholomaei  fertigt  meinen  Dschamasp  kurzweg  mit  dem 
Worte  fantaisies  ab. 

Hr.  Dom  schreibt  in  der  Broschüre  über  das  Mflnzzeicben  ^ 
S.  29Ö  eine  Anmerkung  von  30  Zeilen  flber  diesen  Gegenstand, 
und  sagt,  ich  hätte  den  Namen  anm ,  Dam  oder  .Tam  crelesen;  ich 
las  aum  auf  der  Abbildung  Lon^q)ener*s ,  dam  oder  jam  ist  mir 
nicht  im  i  i-aum  eingefallen.  Fenier  bemerkt  er  aueh,  Hr.  v.  Bar- 
tholomaei lese  den  Namen  j..:>  oder  ^\y^  letztere  ^  ist  ja  doch  wohl 

nichts  anderes  als  mein  Zam;  was  aber  j^Ls^  D^tham  betrifft,  so 

bin  ich  nicht  berufen  dieses  zu  rechtfertigen;  Hr.  Dorn  aber  sagt: 
^etzt  zweifele  ich  nicht  mehr  daran,  dass  Uberall  wirklich  nur 

gam  gelesen  werden  moss.^  leb  läugnc  nun  keineswegcs,  dass  «bllJ 
auch  Gäm  gelesen  werden  kann,  aber  die  bei  den  Armeniern, 
Syrern  und  Byzantinern  vorkommenden  Namen  erlauben  nur  an  Zam 
zu  denken.  In  den  Nacliträgen  zu  den  neuen  Ansichten  etc.  S.  462 
liest  Hr.  Dorn  Dsihajn  und  \on  Gäm  ist  nicht  mehr  die  Rede; 
aber  auch  Dscham  kann  nicht  gelesen  werden,  denn  j  ist  nicht  c. 
Den  Namen  jciijo-  lose  ich  Pinidschi  (während  die  Neuperser 
and  die  Araber  j^^as  schreiben),  denn  hier  steht  c  dscb; 
dagegen  lese  ich  4biu  Zäm,  obgleich  die  Neuperser  s^mAt^ 
schreiben,  denn  j  ist  z  und  nicht  dsch. 

29» 
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Mir  sind  nur  noch  3  Münzen  von  diesem  Monarchen  zu  Ge- 
sicht gekommen,  welche  boffeutUcb  diesea  Gegenstand  noch  weiter 
erl&utern  werden. 

No.  100. 

A.  Vollkommen  übereinstimmeinl  mit  der  im  Bd.  VIII  sab 
No.  182  beüchriebenen  Münze,  welche  ilr.  v.  Bartiiolomaei  mit  dem 
Namen  fantaisie  beehrt,  obgleich  der  Abdruck  auf  Taf.  VIII  No.  23 
jeden  überzeugen  mubs,  dass  ich  damals  dem  Künstler  in  Leipzig 
keine  fantaisie,  sondern  eine  reelle  metallne  Münze  zum  Abdruck 
eingeschickt  habe.  —  Legende  am  Hinterkopf  qü^uli  Zamaapl 

Legenden,  links  j«3^  aindi,  eins. 

rechts  yv\  Veh  (ßehmeu). 

Cabiuet  Subhi  Be/s. 

No.  101. 

A.  Wie  die  Münzen  No.  179.  IHO  u.  181  in  Bd.  VIII  d.  h. 
mit  der  Figur  des  Kindes  vor  dem  Bilde  des  KOnigs.  Legende 

Zara. 

B.  Liegenden,  links  taiein,  2. 

rechts  JJJj  was  ich  nicht  erkl&ren  kann.  Soll 
es  Baba  sey? 
JEU  Cabinet  des  üm.  S.  Alishan. 

No.  102. 

A.  Wie  die  vorhergehende  Münze.    Legende  am  Hinterkopf 
•biu  Zam ;  femer  sieht  man  unter  der  Figur  des  Knaben  ein 
welches  wohl  den  Namen  des  Münzhemi  eiigänzt 

B.  Legenden,  UnlLS  ^o^o  talat,  3. 

redits  Iii  Da(nül)gird). 
Auf  dem  Feiierattar  ist  keine  Flamme,  sondern  statt  deraelhs« 
eine  Halbkugel  und  darüber  ein  Halbmond 
M'  Cabinet  des  üm.  S.  Alishan. 

Kobad. 

Hr.  V.  Bartholomaei  hat  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die 
Münzen  Kobad's  aus  dessen  ersten  Regierungsjahren  noch  nicht  das 
Jahr  ihrer  Prägung  anzeigten,  sondern  an  dessen  Stelle  auf  dem 
Rerers  den  Kamen  Kobad  wiederholten,  wodurch  es  leicht  wird  die 
Münzen  aus  seiner  ersten  Periode ,  d.  h.  vor  seiner  Absetzung  zu 
Terificireu.  Dieser  Entdeckung  zu  Folge  wäre  es  Wünschens werth 
M  Tiel  als  möglich  Exemplare  von  den  MOnen  KiMl's  genau  zu 
mtersiidieii,  um  die  aas  anderweitigen  geachioiitliehei  QueUsn  judit 
genau  festzostellende  Regiemngsidt  Dschamasp'a  ni  ermitteln. 

Ferner  hat  Herr  Baitholomaei  ermittelt,  dass  aadi  die 
MOnaen  Kobad*t  mit  Jahreszahlen  nicht  immer  denselben  Typus 
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beibehielten,  ond  dB»  akUk  anf  dieee  Wttb«  fier  bis  lAnf  T^pea 

feststellen  Hessen: 

1)  aus  der  ersten  Regicrnncrf;periode  bis  zu  seiner  Absetzung; 

2)  aus  der  Periode  von  seiner  Wiedereinsetzung  bis  zum  Jabre  16; 

3)  von  den  Jahren  IG  bis  32  (mit  einer  kleinen  Unterabthei- 
lung vom  J.  20  an); 

4)  von  32  bis  41. 

Namentlich  hebt  Hr.  v.  B.  liei  vor,  dass  die  Münzen  bis  zum 
J.  19  ind.  nur  einen  Stern  (am  Hinterkopf)  haben,  vom  J.  20  an 
aber  zwei  Sterne,  einen  tot  und  eisen  Mnler  dem  Kopfe,  und  dass 
die  MlUuien  vom  J.  88  an  (nnd  nidit  firOlier)  eine  doppelte  Perlen* 
einfassung  auf  H.  haben. 

Dabei  legt  Hr.  t.  B.  mir  eine  Menge  der  gröbsten  Verflehen 
«ur  Last;  namentlicb 

1)  dass  ich  alle  diese  Unterschiede  nicht  beachtet  hätte; 

2)  dass  ich  alle  Daten  verwechselt  hätte,  namentlich  solche,  wo 
1 ,  3  und  C)  vorkommen : 

3)  dass  ich  a,  s,  seh,  t  und  d  beständig  mit  einander  verwechsele ; 

4)  dass  ich  von  Münzen  zwischen  den  Jahren  19  und  30  nur 
2  Stacke  beschrieben  habe  (nämlich  No.  190  u.  193,  während 
No.  191  n.  199  ohne  Datum  dnd); 

5)  dass  ich  den  Namen  Kobad  auf  dem  R.  der  HUnaeii  der 
ersten  Periode  nicht  erkannt  hätte. 

Ich  habe  nnn  sftmmtllche  im  Bd.  Vlll  8.  78  ff.  beschriebenen 
Mtlnzen  revidirt,  eben  so  alle  seitdem  mir  vorgekommenen  (so  weit 
natürlich  sie  mir  noch  zii  Gebote  standen)  und  ich  bin  dabei  zn 
Resultaten  gelangt,  welrlie  mit  denen  des  Hm.  v.  Bartholomaei  nicht 
ganz  genau  übereinstimmen,  indem  ich  nun  die  Anklage  sub  1) 
einräume,  und  wegen  der  Anklagen  sub  2)  und  3)  auf  die  erste 
Abtheilung  verweise,  wo  ich  schon  das  Erforderliche  erinnert  habe, 
b^erke  ich 

ad  4)  dass  es  nicht  in  meiner  Gewalt  steht  ä  la  Becker  oder 
wie  der  berttcfatigte  Hamadaner  Falscimianaer  Mfinzen  ad  libitmn  m 
prodneireB;  den  Vorwarf  dass  ich  Mflnsen  ans  ebier  gewissen  Periode 
niebt  gesehen  habe,  also  ancb  nicht  beschreiben  konnte,  will  ich 
lüer  nicht  weiter  charakterisiren ; 

ad  6)  hier  will  ich  die  ani^ochtenen  Mäaien  einseln  durch- 
nehme 

No.  183  (diese  und  die  tolf^enden  Nummern  bezieben  sich  anf 
Bd.  Vni  dieser  Ztscbr.).  Die  Münze  ist  längst  veräussert,  und  ich 
weiss  nicht  mehr,  in  welchen  Häiulon  sie  ist;  einen  Abdruck  zu 
nehmen  war  nicht  möglich,  wie  sicli  aus  der  Beschreibung  der  Münze 
ergiebt  In  der  üngewissbeit  will  ich  also  zugeben,  dass  Hr.  B. 
in  Betieff  dieser  MOnze  Recht  und  ich  Unrecht  habe. 

No.  184.  Nach  Longpirier  PI.  X  No.  1.  Die  Rttckseile  ent- 
hält aOerdings  Ea?Bd,  aber  die  AbbUdnng  ealhüt  iwischen  dem  a 
mid  d  noch  einen  Piukt  and  einen  hinlänglich  grossen  Zwiscbea- 
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mum,  um  diesen  Punkt  fflr  ein  theilweise  zerstörtes  c  zn  halten. 
Wie  der  Revers  meiner  eigenen  Mflnze  beschaffen  ist,  habe  ich 
nnter  derselben  Kammer  ang^eigt 

No.  185.  Die  Bawlinson'sche  Münze  steht  mir  nicht  mehr  zn 

Gebote,  aber  in  meinen  Papieren  habe  ich  die  diesfallsigen  Auf- 
zeichmiiigen  »iedergefnnden  f  ich  habe  die  Legende  der  Kehneite 
wie  folgt  cüpirt: 

links  yvSicu3,  rechts  /vi 
Ks  mnss  also  sein  Bewenden  bei  meiner  Beschreibung  haben. 

No.  191  n.  192.  Diese  enthalten  allerdings  den  Namen  Kavad 
auf  dem  R.  wie  eine  genaue  rrttfung  ergiebt  ;  aber  d;i  die  andern  3 
(No.  18;J.  184.  185)  mich  noch  nicht  belehrt  hatten,  dass  es  der- 
artige MUn/en  gebe,  nnd  da  alle  andern  von  mir  untersuchten 
Kobadnjünzeii  an  derselben  Stelle  Zahlen  haben,  so  hielt  ich  es  für 
die  Zahl  20,  und  dieses  Versehen  ist  um  so  leichter,  da  der  Name 
KuNiit  der  Zahl  vist  ungemein  älmlich  ist;  jener  ist  ouil,  dieses  iat 
DJtiM.    Die  Münze  No.  191  hat  wo  also  die  obere  Hälfte 

des  i  abgeschliffen  ist. 

Ich  koniiiie  jetzt  zu  den  von  Hin.  v.  Bartholomaei  aufgestellten 
Typen,  bemerke  aber,  dass  ich  nicht  l  bis  5,  sondern  mindestens 
11  Typen  gefunden  habe,  und  dass  sich  diese  vielleicht  noch  ver- 
mehren liessen ,  wenn  man  alle  Modihcationen  der  Legende  auf  A. 
in  Betracht  ziehen  wollte;  das  wUrdc  vielleicht  gegen  40  Typen 
geben ,  also  mindestens  Ihr  jedes  B^giernng^jahr  einen  l^pns.  Die 
Legende  ist  nftmUcb  entweder  «Juli  od^  jiil  von  nnten  ao^ 

oder  Kavat  af,  oder  Kavat  afzu>  oder  Kavat  a&nni  ;  aber  die  mei- 
sten  MtaM  sind  an  dieser  Stelle  so  indeiittieii,  daas  mmi  gv 
meht  nnterscheidei  kmm,  ob  afini  oder  afirani  da  steht,  and  Ich 
habe  deshalb  davon  abstrahirt.  Femer  sind  gewisse  T^pon 
bestimmten  Jahren  eigenthomlich;  andere  aber  machen  ganz  wnnder- 
liche  Sprtlnge,  und  sind  daher  nicht  geeignet  znr  genaueren  Bo» 
Stimmung  der  Prägezeiten.    Ich  habe  folgende  X^pen  gefunden: 

1)  A.  Am  Rande  dreimal  Halbmond  und  Stern;  vor  der  Kron- 
spitze ein  Halbmonil  und  darüber  ein  Stern;  am  Hinterkopf  ein 
Stern;  t\ber  der  linken  Schulter  ein  Halbmond.  Legende,  hinten 
Pirudsch,  vorn  Kavat.  K.  Einfache  Perleneinfassung,  Legenden, 
links  eine  Zahl,  rechts  ein  Prägeort;  am  Bande  4mtü  Halbmond 
und  Stern. 

Dieser  Typus  kommt  in  den  Jahren  1  und  2  vor.  Ich  habe 
diese  MOnzen  bisher  dem  Schiruie  zugeschrieben  (s.  Bd.  VIII  8.  141 
No.  738),  an  der  erwähnten  Stelle  jedoch  meine  chronologischen 
Zweifel  geäussert  Mir  sind  bisher  nur  Manzen  aas  dem  Jahre  S 
vorgekommen;  HV.  Dom  aber  hat  eine  vom  Jahre  1  besdirieben 
(Forschungen  in  der  Pehlewy-Münzkundc  1/13.  April  1869).  8.  €9t 
n,  S.  626  findet  sich  dessen  wiederholte  Yersichemng,  daae  die 
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Jahreszahl  l  ist,  obgleich  Hr.  v.  Bartholomaei  dieses  bezweifelt. 
Eine  ftchte  Mflnxe  von  Schiroie  werde  ich  spAter  beschreibea;  ue 
rieht  ganz  anders  ans. 

2)  A.  Am  Rande  fehlen  die  Halbmonde  und  Sterne;  ani  Hin- 
terkopf ein  Stein,  vorn  keiner,  aber  an  der  Kronspitze  ein  Halb- 
mond; über  jeder  Schlüter  ein  Halbmond.  Legende  .Iii Ii..  K.  Ohne 
Halbmond  und  Stern  am  Rande-,  einfaclie  Perleneinfassunff ;  legen- 
den, links  der  Name  Kobad,  aber  nicht  mit  d,  sondern  mit  t  ge- 
schrieben; rechts  ein  Prägeort. 

Die  Epoche  dieser  Münzen  Ulsst  sich  einstVM'ilen  nicht  bestim- 
men; sie  mnss  zwischen  den  Jahren  2  und  12  liegen,  zu  denen 
ausserdem  die  «;  Jahre  Dschamasp's  gehören. 

3)  A.  Am  Rande  3nial  Halbmond  und  Stern;  am  Hinterkopf 
ein  Stern,  vorn  keiner;  ubei  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Legende 
Uli  von  unten  hinauf.    R.  iSnfkcber  Peiienkranz ;  Legenden,  links 

eine  Zahl,  rechts  ein  iiugeuru 

Nur  im  Jahre  15  mir  vorgekommen. 

4)  A.  und  R.  ganz  wie  auf  dem  vorhergehenden  iypus:  nur 
die  Legende  fängt  oben  an,  und  lautet  Kavat  af.  oder  Kavat  afzu. 
oder  Kavat  a&unL 

In  den  Jelicen  le,  17,  18,  80,  81,  83. 

&)  A.  an  Bande  Smal  Halbmond  und  Stern;  am  Hmterkopf  ein 
Stern,  vom  keiner*,  Hher  der  rechten  Sebnltar  ein  Halbmond,  über 
der  Unken  keiner.   R.  wie  in  den  beiden  voibeiigehenden  T^pen. 

Nnr  im  Jahre  16  mhr  vorgekommen. 

6)  A.  am  Bande  Smal  Halbmond  nnd  Stern;  am  Hinterkopf 
und  vor  der  Krone  je  ein  Stern;  Aber  jeder  Schulter  ein  Halbmond. 
R.  wie  die  vorigen  drei  Typen. 

In  den  Jahren  14,  19,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  30,  31,  32,  33. 

7)  A.  am  Bande  Smal  Halbmond  and  Stern;  am  Hinterkopf 
und  vor  der  Krone  je  ein  Stern-,  über  der  rechten  Schulter  ein 
Halbmond,  über  der  linken  keiner.   R.  wie  die  vorigen  drei  Typen. 

lu  den  Jahren  22,  26,  32. 

8)  A.  Am  Randt'  :{inal  Halbmond  und  Steni ;  am  Hinterkopf 
ein  Stern,  vorn  keiner;  über  der  rechten  Schulter  ein  Halbmond, 
Uber  de!"  linken  keiner.    R.  Doppelte  Perleueinfassung. 

Im  Jahre  35. 

9)  A.  Am  Rande  ;Jnial  Halbmond  und  Stern;  am  Hinterkopf 
und  vor  der  Krone  ein  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond. 
R.  Doppelte  Perleneinfassung. 

In  den  Jahien  2U,  32,  33,  34,  35,  36,  38,  39,  40,  41. 
Die  Münxen  mit  den  Jabre«»]ilen  19,  80  nnd  38  habe  ich  mehr 
als  Mnmal  nntersncht,  nnd  ich  kann  nichts  daran  ändern;  es  mnss 
dabei  sein  Bewenden  haben. 

10)  A.  Am  Bande  Smal  Halbmond  nnd  Stern;  am  Hinterkopf 
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ein  Stern,  vorn  keiner;  Uber  jeder  Scbalter  ein  HiühBioiid.  B.  i>ap- 
pelte  Perleneinfassimg. 
Im  Jahre  37. 

11)  A.  Am  Rande  3mal  Halbmond  und  Steni ;  am  Hinterkopf 
und  vor  der  Krone  ein  Stern;  über  der  reihten  Schulter  ein  üaib- 
mond,  über  der  linken  keiner.    R.  Doppelte  Perleneiufassmig. 

In  den  .Tahren  34,  36,  41. 

Schliebslich  muss  ich  noch  einige  Versehen  im  XII.  Bd.  der 
Ztschr.  verbessern. 

Die  dort  snb  86  n.  86  beachriebenen  Mflnzen  dnd  nicbt  tooi 
Jabre  11,  eondem  16,  wie  ich  mich  später  flberzengt  habe;  aach 
die  Zahl  der  folgenden  MOnze  (No.  87)  ist  nicht  gani  dentlidi, 
und  scheint  mir  bei  genauer  Frflfnng  eher  30  als  18  za  seyn. 

Statt  nun,  wie  ich  früher  gethan  habe,  die  neuuntersuchten 
Münzen  einzeln  za  beschreiben,  beschränke  ich  mich  diesmal  auf 
die  Beschreibung  einiger  wenigen  Stücke,  welche  irgend  eine  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  haben ,  füge  aber  am  Schlüsse  ein  voll- 
ständiges Verzeichuiss  sämmtlicher  mir  bekannten  Kobadmünzen 
hinzu.  Eben  so  werde  ich  es  bei  Chusra?  I.,  Hormazd  IIL  and 
Chusrav  U.  machen. 

No.  108. 

A.  wie  die  im  Bd.  Vm,  S.  141  sab  788  besefariebeDO  and 
Ttf.  DL,  Ko.  29  abgedmdrte  Manae.  Legende  Pimdsch  Kavat 
R.  Legenden,  links  u3d  tarein,  2;  rechts  o\u  Ut 

M-  4  Exemplare  im  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No,  104. 

R.  Legenden,  links:  tarein,  2;  rechts  Da(rabgird). 
JB^  2  Exemplare  im  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  105. 

R.  Legenden,  links  tarein,  2,  rechts  XWJ  Basa. 
M-  Im  Gabinet  des  Hm.  S.  AUshan. 

No.  106. 

(AbgobUdet  auf  dea  Tafeln  zu  meiner  Beschreibong  dir  OwnmMi 

mit  Pehlovi-Legenden.) 

A.  Ueber  dem  Diadem  vor  der  Krone  ein  Halbmoud  ^  am  Hinter- 
kopf dn  Halbmond  and  ein  Stern;  über  jeder  Schalter  ein  Halb- 
mond; am  Bande  drdmal  Halbmond  nnd  Stm.  Legende  Ton  oben 
horab  jjil  Kava(d). 

R.  Ein  nach  rechts  schanender  Kopf  mit  parthischer  MAtacii 
auf  welcher  eine  Kogel  ist 

Legenden,  Unks  ein  Wort  von  4  Buchstaben,  die  aber  som 
Theil  stark  abgeschliffen  sind;  mit  HQlfe  eines  gUkhenden  Säsens 
eigab  sich  folgendes:  der  erste  Bachstabe  ist  m;  der  s weite  ist  j^; 
zwischen  dem  ersten  und  sweiten  Buchstaben  scheint  noch  ein  ver- 
tikaler Strich  so  soyn;  der  dritte  Boofaslabe  ist  t,  der  vierte  ein 
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SeUua-ii  also  dts  Game  j|29ijb  «der  joxi);  aitaiiteff  er- 
Bdüen  mir  der  sw^te BnduBtabe  gerade  nie  eine  2,  ee  kOttnte 
also  k,  b  oder  p  g^. 

Becbts  vor  dem  Gesichte  ^ü3nü  Schatrab.  Dieeee  Wort 
ist  offenbar  das  bekannte  Satrapes  (Statthalter)  nnd  das  Wort  links 
würde  den  Namen  desselben  angeben.  Ich  habe  also  gedadit,  es 
nftre  der  Mame  Mebodea,  da  ftokop  (de  BeU.  Pers.  I,  11)  wirkUcb 
dnen  Hebodes  nennt,  welcher  von  Eobod  als  UnteMiidlsr  des  Frie- 
dens zwischen  Persien  und  dem  griechischen  Reidie  geschickt  wnrde ; 
nach  Prokop  hatte  er  damals  die  Würde  eines  magister.  Er  stand 
beständig  in  grosser  Gunst  bei  Kobad,  und  setzte  dessen  Testament 
auf  (ibid.  c.  21).  Cliusrav  I.  Hess  ihn  hinrichten  (c.  24).  Dass 
ein  Mann  von  so  li('r\  nrrageiidcr  Stellung  Münzen  mit  seinem  Bilde 
prägen  liess,  hat  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches. 

Der  äussere  Rand  des  K.  enthielt  ebenfalls  ringsum  eine  Le- 
gende;  von  welcher  aber  nur  einzelne  Bruchstücke  zu  erkennen 
sind;  man  sieht  vollständig  den  Namen  dxixI  Kavat;  vor  demsel- 
ben steht  ein  Wort,  wovon  man  den  Schluss  erkennt  r u  ^  ran, 

veimuthlich  Iran,  denn  vor  dem  r  erkennt  mau  noch  zwei  Buch- 
staben, von  denen  der  erste  ein  a  ist;  das  n  hat  freilich  eine  sehr 
abweichende  Gestalt. 

JE,  Cabinet  des  Uru.  S.  Alishau. 

No.  107.^ 
A.  Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  /fi 
R.  Sehr  undeutlich. 

Cabinet  des  Hi'n.  S.  Alishan. 

No.  108.  1 

A.  Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  j 

R.  Sehr  undeutlich. 

2E.  Cabinet  des  Hrn.  S.  AHshan. 

No.  109. 

A.  und  R.  ganz  undeutliche  Legenden. 

£.  Grösse  3.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  UO. 

A.  Legende  xiii  Kava(d). 

B.  Legenden,  links  ouii  Kavat. 

rechts  iDJi  Stachr. 
M,  Grosse  2.   Cabinet  des  Hm.  S.  Alisban. 

BhK  III. 

A.  UndeutUcbe  Legende. 

R.  Legende,  links  djlhJL  Kavat. 

rechts  mii  Stachr. 
JE.  CMsse  1V>.  Cabinet  dee  Hm,  8.  Attataan. 
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Yeneklniss  dar  laur  behamit  gsvordenen  MflnM  KoMTt: 
Oboe  Angabe  des  B^giemng^falireB: 
aus  den  PrSgestttten  Sui  jui  ^Iß  mS£  ^ 

Von  Jahre  1 : 

aas  der  Piflgestätte  jufß  (Dorn,  Forschungen  etc.  S.  683.) 
Tom  Jahre  2: 

ans  den  PrilgeBtttten  o\u  ^sjyii  ul 
?om  Jahre  13: 

ans  der  Piigestfttte 

Vom  Jalire  18: 
aoa  den  PrSgestfttten  j^i  ml,  «Ii 

Tom  Jahre  14: 
ans  den  PrSgestatten  51  ^ 

Tom  Jahre  15: 

ans  den  PrBgestätten  xu  jiui  Ju3  jlaz^  dji 
Vom  Jfabre  16: 

ans  den  Prftgestätten  u  iil  ^9  «Jj 
Vom  Jahre  17: 

ans  der  PrSgestätte  ^ 

Vom  Jahre  18: 
ans  den  Mgestfttten  ul  3i 

Vom  Jahre  19: 
ans  den  Prftgestittten  ui  xlu  üI  ou^ 

Vom  Jahre  SO: 
ans  den  FrtgestAtten  uj  xu^  Oiu 

Vom  Jahre  81: 
ans  den  Prigestätten  ui  4ui  V  ±u/j  dm 

Vom  Jahre  88: 

ans  den  Prftgest&tten  jui  nu  «JLf 
Vom  Jahre  88: 

aas  den  Prflgest&tten  ou 

Vom  Jahre  84: 
ans  den  Fkigestflkten  juj  ul  «✓b  -3j 

Vom  Jahre  85: 
ans  den  Prigestitten  ul 

Vom  Jahre  86: 
ans  den  Prigestätten  ^ 

Vom  Jahre  80: 
ans  den  Prigestittmi  /vi  ul  3^  nü  S3 

Vom  Jahre  81: 

ans  den  Prfgestfttten  /vt  jlx/jj  — ^  «äi 
Vom  Jahre  88: 

ans  den  PrlgesUMen  jui       31  u  ^-i^ 
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Vom  Jahre  33: 

ans  den  Pi-ügestätten  ^3iu  «^u  jui  nl  t^yi 

(In  der  ersten  Abtheiiung  S.  4o:j  war  ich  unge\vi>>.s,  ob  Herr 
Dorn  das  Wort  durch  Divan,  oder  ob  er         für  „Pforte 

des  Divans"  erklärte.  Später  fand  ich  wirklich  in  dessen  Nach- 
trägen zu  den  neuen  Ansichten  S.  4ü2  in  der  Note,  dass  er  das 
Wort  so  liest   Idi  denke,  Hr.  Dom  wird  so  billig  seyn  mir 

dasselbe  Recht  zu  gestatten,  was  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
namiicli  den  ßodistaben  i  zuweilen  als  v  zu  lesen;  dieses  Wort 
bat  den  Buchbtabeu  zweimal ;  das  erste  Mal  lese  ich  ilin  n  und  das 
zweite  Bbl  v,  und  erklftre  es  durch  Deinaver;  Ur.  Dorn  liest  ihn 
das  erste  Mal  v  md  das  zweite  Mal  n  und  erkUrt  es  durch  Diran, 
welche  Erklfinmg  aber  ans  aoden  Orfinden  nieM  znUssig  ist,  wk 
ich  an  der  betreffenden  Stelle  gezeigt  babe.) 
Vom  Jahre  34 : 

aus  den  Prftgestfltten  ^xSum  dui  |J{^)  mJK  \\S  ffMi 
Vom  Jahre  35: 

ans  den  Prftgestätten  \^3Sm         jui  jjI  mJ9 

-/^   m3i£  OJl 

Vom  Jabre  86  t 

aus  den  Ftfigestfttten  ui  ^Sa»  AUI  Sj^  m  iil  Mi  m  kIW 

Vom  Jahre  37: 

ans  den  Prägest&tten  ui  4111  iil  jUi^f  *'  ^ 

Vom  Jahre  38: 

aus  den  Prägestätten  ^ju  joiJ  S/^  ^xuj 
Vom  Jahre  39 : 

aus  den  Prägestättei^  |iA3ili  tu  OUJ  ««au  yvi  «13 
Vom  Jalire  40 : 

ans  dem  Pr&gest&tteu  lu  u  «3^  J^j 

Vom  Jabre  41: 

ans  den  PrftgettItteB  ui        «^i  vuS  .JU. 

Chasray  1. 

Den  Namen  dieses  Münzherm  las  ich  auf  den  Mtlnzen  von 
jeher  Chnsrui,  und  zwar  mit  Angabe  meiner  (Iründe;  zur  Anerken- 
nung der  Form  Chusrub  konnte  ich  mich  nicht  eutschliessen,  weil 
ich  darin  nur  eine  ganz  junge  Fonn  der  modernen  Farseuschrif- 
ten  erkannte-,  eine  ältere  Autoritiit  dafür  habe  ich  nicht  auttinden 
können.  Hr.  v.  liartholomaei  will  ebenfalls  nichts  von  Chusrub 
wissen,  stellt  aber  die  Form  Chu^rud  oder  Chusravad  aui ,  und  darin  • 
bat  er  Tollkommen  Becbt,  dass  diese  Form  sich  auf  den  MOnsen 
belegen  lisst.  Es  giebt  also  swei  beglanUgte  Formen,  i)  Cbnsrai, 
beglanbigt  dorcb  die  grosse  Mebrsabl  der  Münzen,  darcb  die 

Gemmen,   und  durch  die  Formen  Aorrodr/^^,  o^ixxs,  |tjnupni|^ 

2)  Cbasrud  oder  Chusravad  beglaubigt  durcU  MOnzen  aus  den  er- 
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sten  7  Jahren,  dann  aus  den  Jahren  18,  18,  81,  SS,  84  und  i8 
von  Gbasrav  I 

Alles,  was  ich  nun  aber  diesen  Gegenstand  gelesen  habc^  macht 
auf  mich  den  Eindruck,  als  wolle  man  der  Thatsache  gegenOber 
dennoch  das  ganz  unbeglaubigte  Chusrub  festhalten;  Hr.  Dorn  be- 
müht sirli  (Forschungen  etc.  S.  622)  zn  beweisen,  dass  Chusrub 
das  riditifrc  ist  ;  Hr.  Thomas  kann  sich  nur  mit  Widerstreben  ent- 
schliesscn  auf  Sassanidenmünzon  Chiisriii  anzuerkennen ;  Hr.  Spiegel 
schreibt  beständig  aTlDir;  ((iranun.  der  Huzvaresch-Sprache  S.  177 
2mal,  S.  178)  und  erklärt  endlich  S.  183,  da  er  von  meinen  ange- 
fahrten fünf  Gründen  nur  einen  entkräften  kanu^  also  die  andern 
vier  als  richtig  anerkennen  mnss,  (änsnii  flftr  eine  Kebenformi 
nute  eine  Form  Chnsmb  wirklich  existirt,  so  lag  es  wenigstens 
den  Armeniern  nahe  genng,  in  Betracht  der  Analogie  mit  ihren 

Mesrop  LL^"['"*Lr  »»i^b  fwnupniLp.  zn  sehreiben;  die  wahre  Aus- 
sprache wird  wohl  riio.srov  gewesen  seyn.  wie  die  arnieuisehe  und 
syrische  Form  beweist;  hier  in  der  Türkei  sagt  man  jetzt  Husrev. 

Hr.  Y.  Bartholomaei  giebt  nuu  folgende  Formen  an,  von  denen 
die  beiden  ersten  wohl  im  Grande  nur  graphische  Varietäten  der 
Form  Chnsrnd  sind: 

1)  pers.  «^^j^^t  ausschliesslich  in  den  8  ersten 

liahren,  nnd  noch  im  4ten  und  5ten  Jahre. 

8)  ju3i5üK^  pers.  im  4ten  nnd  6ien  Jahre;  spä- 

ter noch  isolirt  in  den  Jahren  12,  13,  21,  38  und  48. 

8)  ji5mmi  po.  ^^^^S  im  7ten  Jahre. 

4)  iiv5juK>»  pers.  ^.^^  vom  Jahre  6  an. 

Auf  der  MOnzc  des  Herzogs  v.  Blacas  ^om  Jahre  34  (Longp^r. 
PI.  X,  No.  4)  steht  ^l5xlia»  Chnsrnd,  wie  die  Herren  Bartfao- 

lomaei  und  Dom  richtig  bemerken  ^  Hr.  Longp^rier  selbst  aber  las 
KhonsronL 

Eine  Bevision  der  Uteren  von  mir  beschriebenen  MOnien,  so 
wdt  sie  nur  noch  zn  Oebote  standen»  ergab  nnn  folgendes  Besoltat: 

1)  Ton  den  im  Bd.  YHI  beschriebenen  Manzen  flihrt  bloss,  wie 
eben  bemerkt,  die  Münze  des  Herzogs  v.  Blacas  den  Namen 

Chnsrud;  alle  übrigen  haben  Chusrudi. 

2)  voll  den  in  Bd.  XII  beschriebenen  Münzen  ergab  die  erste 
(No.  84)  nnD1^f,  wie  oben  Hr.  v.  Bartholomaei  sab  1)  aufiibrt; 
die  übrigen  haben  Chusrui. 

Seitdem  sind  mir  noch  4  Münzen  dieser  Art  zu  Gesicht  ge- 
kommen, die  ich  hier  beschreiben  will. 

No.  112. 
A.  ^^i^jiuj  Usrndl,  ohne  afznt. 

R.  Legenden,  links  «Ix tu  aioki  oder  aivaki,  eins, 

rechts  51  Kir(man). 

M-   Gabinet  Subhi  Bey's. 
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No.  118. 
A.  ^^tSixyu  Usradi,  ohne  ahnt 

R.  Legenden,  links  Ouu  d.  h.  «inii  eins, 

reckts  ^  R«d(bar). 

M.  Cabtnet  des  Hrn.  8.  Allslian. 

Ajoki  oder  aivaki  (denn  du  wir  über  die  Aussprache  dieses 
Worte»  nickte  Beglaakigtes  vissea,  so  schefail  mir  der  Streit  darüber 
massig)  ist  das  persische  eV»,  ahadi  ist  das  semitische  *inii. 

No.  114. 
A.  «3i5ii.|A»  Chnsnid  (mit  afoot). 

R.  Legenden  links  o±uL(jj;  jadsch  yigt,  21, 

leilits  *>  II  Ab(pahan). 
JEi.  Cabinet  des  Frhrn.  Prokesch  v.  Osten. 

Xo.  115. 

A/  ^  l5jj.  Chusrud. 

R.  Legenden,  links  oiuKsjJ)  jadscli  vist,  21, 

rechts  3i  Kir(mau). 
M-  Cabinet  des  Ura.  S.  Alishan. 
Femer  Xo.  II6. 

A.  2}\u  Us....  der  Rest  nndeotlich;  ohne  afaat 
R  beenden,  links  llSo  tar^n,  9, 

rechts  ^oi  Ab(lv6rd). 
M-  Cabinet  Subhi  Bot's. 

No.  117. 

A.  ^i.5ii|ii  Usmd  (ohne  afta). 
R  Legenden,  links  jojSd  talat;  3, 

rechts  J-b  Mer(v). 
M-  Cabinet  Subhi  Bey's. 
Dagegen  No.  118. 

A.  Legende  von  der  Brust  hinauf  nach  dem  Kopf:  jLiiiK^ 
Chusrui ,  und  hinten  afzii. 

R.  Legenden,  link»  uji'bJJ  amsa  (statt  hainsa),  5, 

rechts  ni  iJa(rabgird). 
M.  Cabinet  Subhi  Bey's. 

Von  den  zahlreichen  Münzen  Chiisrav's  l. ,  die  mir  sonst  noch 
zu  Gesicht  gekommen  sind,  verdient  nur  folgende  eine  besondere 
£rwiümung. 

No.  119. 

R.  Vom  Jahre  44  ans  der  Phiiii  .siatte  3ui  Nahrvan.  Unter 

dem  Altar,  ausserhalb  des  Kreises,  drei  Pankte  V  und  über  der 
Flamme  au.^.serhalb  des  Kreises  ein  Punkt. 
Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 
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Von  Chusrav  I.  sind  mir  bis  jetzt  folgende  Mausen  bekannt 

geworden : 

Jahr  1  Prftgest&tten  Sl  -3^ 


2 

n 

\aSm  —Ali       Ott  «Jj 

« 

3 

n 

Ul  D|ll  ^  Ott 

1» 

4 

» 

1^  Ott 

» 

5 

Sui  ttii  ul  ^  «/b  .JL5  Jii-  Ott  ^ 

6 

w 

tu  Ott  wSj 

» 

7 

w 

ji)  ^ 

n 

8 

w 

Iii  _;L-  -LH. 

9 

n 

^•b  yvji  «3j  -j^ 

10 

« 

DfU  JLLU 

w 

U 

tu  ^xi  -UM  «-/"b  -5"b  -büj^  _3j  ^ 

1» 

12 

tu  5ii  ttu  ^-b       .JL5  «Ii  ^ 

ff 

18 

/VI 

n 

14 

« 

-boi  ttu 

M 

15 

•n 

n 

16 

-biJ  «iTb 

17 

V 

^       S\  Sof  ^ 

« 

18 

\uSw  J^JJ  jj3 

w 

IH 

w 

♦> 

20 

21 

LU3iU  XLU         31  -33 

1» 

22 

»» 

D^i  ciA/  31  Jil  30^  /vji  Ott  -äLi 

23 

n 

/yji.  .33  P  .Jj 

24 

9) 

'bii  yvi  «Jj 

25 

99 

|u5iAi  tu  /vi  cKv  31  j4  3<b  «/U  /w& 
4mi3  ^  ^ 

26 

19 

Al3iu  tu  P  dSW  ^  ^ 

27 

3o»  C|A#  ^  3/ 

« 

2ö 

w 

tu  -3//  /N*i  Iii  _^-b  3-b  -3:6 

29 

99 

Ul         /vi  3©^          yvji  «33  -3j  -/C^ 

» 

ao 

99 

•b/vjy  yvl  juJ  — 5/  jlUJj  \iJ>  «33 

81 

99 

-b^  3xj  /vi 

-iu_  ^ 

f» 

82 

99 

i> 

33 

»» 

■tu«  /VI  /vji  ^jbL^  «3^  «2/ 

f* 

34 

99 

|u3ju  tu  W4J  «3Jli  /VI  31  asW  4U^ 
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M 

Ti^X#  «9«/  ■!  wJL/  39            ^JJ  t 

9  f 

» 

„y9w  US  30^            J>*JJi  \lS>  -X» 

» 

QS 
oo 

,1» 

ii  "Sin  ixi  opj          4jj  "b^xi  u3  xu^ 

^xiL  rv/jL  'bii3  |m4  -Iii.  «3j 

w 

^  ^            ..   LI     -Xiji      a.  ^ 
^f^JJ  ^JJ  ->i 

»» 

• 

4  1 

■^u  i9Ji  <AO^  yvil 

äA 
%m 

|Lk9iu          ju.s  3t>  Jii» 

A  A  ^L.  BAA        %AA               aAA         .^k  A  ' J            ■■■■■                ^  ■                   ^  ^ 

tUJJ>  |io  mJA  D4/ 

ff 

IXI  'biA^A/           i&xi  «JUj  II^/V 

r> 

45 

ixi  Dju  ^ju  ^-b  yvji  ^jjL  oü 

40 

»» 

tu  Dfu  — /jj  ii^^  yvjt  -biiÄ  -33  xnu 

n 

47 

-b/vjj  D|iJ                  yvl  ywi 

*« 

4» 

«/ii  /wi 

Hormusd  III. 

Da  ein  Hormiud  zwischen  Jezd^gird  III.  und  Piniz  von  den 
Griechen,  Syrern  und  Armeniern  gar  nicht  nnd  nur  Ton  wenigen 

morgenländischeu  Hifltorlkem  erwähnt  wird,  seine  Mfinzen  aber  bis 
jetat  noch  nicht  snni  Vorschein  gekommen  sind^  so  ist  es  wohl 
unnütz  ihn  weiter  zu  beachten,  SO  dass  ich  HiHrmnzd  IV.  von  jetit 
an  Hormozd  III.  nenne. 

Nü.  120. 

B.  Legenden,  links  s^indi  ains. 

rechts  ^  Rnd(bar). 
A  Gabinet  dee  Hm.  8.  Alishan. 

No.  121. 

R.  Die  Münze  sclieint  überprägt  zu  seyn,  denn  die  Zahl  rechts 
ist  yLÜ>^/^  ;  sie  enthielt  also  früher  die  Zahl  tomena,  8,  und 
jetzt  die  Zahl  tischa,  0;  ancb  der  Prägeort  ist  aufiallend  |Ai5 
Kacho(dsrh)  —  Archosiii. 

Cabiuct  8nbhi  iioy'b. 

No.  138. 

£ine  Mflnae  vom  J.  12  enthftlt  den  Prftgeort,  welcher  gewAbn- 
lich  e|Ai  oder        angezeigt  wird,  diesmal  in  der  Form  d'^ü. 
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5 
6 


No.  123. 

Eäne  Mflnze  vom  J.  2  gicbt  den  Prigeort,  welcher  gewOlmlicb 
UBgedentet  wird»  deutlich  ^i>, 

No.  194. 

Endlieh  eine  llttoze  Tom  J.  8,  wo  der  Priemt  diesmal 

ganz  deutlich  und  nnzweifelliait  ^x-^  geaehrieben  ist,  was  alflo 
dasjenige,  was  icli  IM.  VIII,  S.  20  sub  No.  28  gesagt  habe,  voll- 
ständig bestätigt. 

Yon  Hominzd  III.  sind  mir  folgende  Mflnsen  bekannt  geworden. 

Jahr  1  Prägestätten 

Ui  -i^  oj/  3oa>  |JP  «3j 

-LLL-    02J  — 3j  -iS" 
1  UJ   SoU  ^Jl  ~3j  ^ 

UI   D^J  ^11  ^JJ  3l  .^1  .^OU  /VJi 

UL  ..AU  ^  «Sjj  /^l  ü3  .^o  —21  swj 
Alu  ywi  •baiA  .iS  oii  iPP 

^    7      ^        ut  DIU  4»Aai         Ai  So"  ^  stf 

.iU^       i^'b  j&iii        'biiA  ^ 
^8       ^  -byvxf  SfU       ^JJ      Si  —21  ^9 

9       ^  UI  DP  -byvx/  £m  ^iL  S>o  — V 

sxuj  .^ui        J>*Ji  «i^ 

AIL.   DU  ^   ^  ^J-^J 

10        „  |U^iiJ  ui  Aqu  «JJJ  Ail  Aa  JÜf^ 

AH»  Aili  yvn         Dl/  P  ^ 

^11         ^  D|ll  ^  lUjf  Aui 

iVA  Ai        -buA  njv  P  «3ij  -iff 
^   12       ^        ui.  D|ii  (und  Dill)  1£  «jii  ^bu  iil 

^         jui^  ^  A4»  Ai/i  ^1 
biJLi^        -3A  JUi.  ^ 

«    13{?)  « 

Baknun  Tl.  Tschopln. 
No.  1S5. 

Hr.  Dom  erwähnt  in  Nachtragen  za  den  neaen  Forschongen  etc. 
&  469  einer  GoldmUnie  von  Bahrain  TL  mit  der  Zahl 
aindi,  eins,  nnd  dem  Prigeorte  jjiSiu  Iran,  im  Besits  des  Hem 

T.  BartliolomaeL 
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No.  1-26. 

R.  Legende  j^yj  andi  (später  werden  wir  noch  einmal  diese 

Form  trertV'ii)  eins;  rechts  Mcibud. 
M  Cabinet  Subhi  Bey's. 

Vüü  Baluaiii  VI.  sind  mir  jetzt  nur  4  Münzen  liekanut,  nämlich 
vom  Jahre  1  Prägestätten  |ii3üJ  .^-b  /vji  und  .Sj. 

ChvsraT  n. 

Im  Bd.  VIII  (lieser  Ztschr.  S.  III  hatte  ich  ungemein  klar 
bewiesen,  dass  es  keine  Mtinzen  aus  dem  eisten  Regierung-sjubre 
Cbuärav's  II.  geben  könne,  und  wirklich  war  mir  auch  bis  dahin 
und  auch  später  keine  derartige  Httnze  vorgekommen;  auch  ist  es 
mir  nicht  hekaant  geworden,  dass  andere  dergleichen  gesehen  hätten. 
Nunmehr  aber  mnss  ich  seihst  hekenneni  dass  ich  mein  historisches 
md  nnmismatisches  Wissen  unnltta  aiigewendet  habe,  wie  die  fol- 
genden drei  Nommern  beweisen. 

No.  197. 

A.  T^ns  der  Münzen  ChasraVs  IL,  aber  ohne  die  FlQgel  am 
Bande;  auch  üshlt  das  Mflnzzeichen  dV,  Legende  Chnsmi  äax, 

R.  Drei&cher  Rand,  wie  Qblich,  aber  aosserhalh  desselben  vier 
Halbmonde  ohne  Stern.  Legenden,  links  aindi,  eins, 

rechts  'VuS  R%i> 
M-  Cabinet  des  Hrn.  8.  Alishan. 

No.  128. 

A.  Der  vollbtandige  s])iitere  Typus ;  die  Schrift  jedoch  etwas 
roh :  Legenden ,  links  also  laman  a&at  (aisot) ;  rechts  Chnsmi. 

R.  Ebenfalls  der  vollstamiige  spätere  Typus;  Legenden,  links 
//iD^-iLJ  was  wohl  aliat  hei^buu  soll,  „eins",  und  rechts  JlL.  Segestan. 

M'  Cabinet  Subbi  Bey's. 

No.  129. 

Noch  eine  Münze,  der  sub  No.  127  beschriebeneu  völlig  gleich, 
aus  dem  Prftgeorte  ^  Zerendsch. 
M-  Cabinet  des  Hm.  S.  Alisbau. 

No  130. 

Eine  Münze,  vollständig  wie  die  in  Bd.  XII  S.  34  sub  No.  200 
beschriebene  Münze,  d.  h.  mit  dem  Namen  Ochramazdi  (Hormuzd), 
ebenfalb  vom  Jahre  2,  aus  Meibud. 

M-  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  131. 

Nüch  eine  dieser  Art,  mit  dem  Prägeorte  bt(achr)  =  Per- 
sepolis. 

M-  Cabinet  Snbbi  Bey's. 
Bd.  ZOC.  90 


Digitized  by  Google 


454     Mordtauam,  Ekridärttng  der  Müium  mä  IWevi-LßgMdm. 

Na  188. 

A.  wieder  vAUig  wie  die  so  eben  sob  No.  187    189  betciirie- 
benen  Hflnieii. 
'      B.  ebe&80|  wie  Ko.  127  u.  129. 

Lösenden,  link»  ystl  cmj  jadscb  deb  11, 
rechts  ^iQf  Baba. 
M.  Cabinet  Sabbi  Bey's 

No.  133. 

A.  Gewöhnlicher  Typus  der  Münzen  Cbosrav's  iL  j  der  Name 
des  Mnnzherrn  aber  ist  -b-Syvpj  Ochram. 

R.  Legenden,  links  jjlc^ii  nndsch  deb  Ii), 

rechts  Bag(istaii). 
M'  Cabinet  des  Frhrn.  Prokescb  v.  Osten. 

Ko.  134. 

A.  Legende  rechts  ft^jj  snd.  Der  An&ng  des  Namens  |A# 
(;hn  feblt  ganz  entschieden  nnd  ist  auch  niemals  da  gewesen;  das  8 
schliesst  sich  ganz  scharf  an  den  Rand  an.   Ohne  Contremarke. 

R.  Legenden,  links  hascht  vist,  28, 

rechts  Iran. 

Ji,  Cabinet  des  Freiherru  Prokescb  v.  Osten. 

No.  135. 

A.  Legende  rechts  ganz  barbarisch  5l^iijJ)  so  dass  man  £sst 
versncht  w&re  Schahriar  zn  lesen.    Das  flbrige  ist  eorrect;  das 
Mflnzzeichen  ganz  deutlich  rbj  zaman. 
R.  Legenden,  links  schasch  si  .tG, 

rechts  ^Jjj  Jezd. 
M.  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 
Von  Chusrav  II.  sind  mir  folgende  Münzen  bekannt: 
Jahr  1  Prfigestätten  ^  mjl  US 

„8      yt        (u^iK  oyj  'bjvi/         siV  JUff  J^t 

^  X^l  -tlLi  |i3  -33  ML, 

Dil  mXf 

„     3       „         \uSw  UM  <bjyi/  ^jjj  ^3jj  jsa  i/w 

Mjy;  £^        Siii  jsui  Hml^  «iS 

Jii-  Oll  P  -3j 
„4        „  UJ  -b/vx/  .^JJ  Sdu  ^Jj  f^i  51 

— ^  xujj  /vii 
-bJi3  DU 

n     6       w         Ui  'tJVü  ^au  .äjui  cK^  So  jüJfi 

ywL  3ili  |i-5  JLil-  DU  «JLt 

0|ü  UI  (USUJ  -AU   -3jJ  Ü.  iJLi  au^ 
.AlJL   3iJi   lOJl  -3J  -iC* 
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Mr  7  PriJgestÄtten  D|ai      «Ijj  m  51  jiI  jjz^ 

yyjL  'tojJLS  ML,  OJl  ^ 
I»      8  „  Ul   'bt/VJ/   «AU  Iii    ^9  /Vit 

|uS  ^  DU  P  3j  ^ 

9«       9  0  (il^ilJ  "b/VX/  "bU  ■LUy/  /Vi  yvjt 

CJJl    \±S    -HL    DJl    P   »3j  ^ 

-LU^  /VJL  .3^  JLLL  oiX 

und  mit  der  Contremarke  «3aj/  ans  den  Prfige- 
stfttten  D|JI        /vji  P3  »ü. 
M   12  uSu)  sujj        «/^  Uii.  «3j 

and  mit  Contremarke  p3 
„18       „         ^  ääl  sU£ß  lü  -/-b  yvjL  -3^ 

und  mit  Contremarke  ujSxu  ^11  uj  /vji 
PÄ  -33 

«14  «  HJShj  ii    —S'    iiÜ^    _/-b  yvjL  DJJL 

und  mit  Contremarke  jij-5iu  d  jij  tu  — aU 

«»    1&        r  i^JUU  |u3iu  tu  D)u  -byvx^  -bju  yvi  ul 

-^-b  yvjL  PjS  021  «äj 

and  mit  Contremarke  'bAO/  .aii  yvi  jm-^ 

AUi  Jll- 

»18         „  D|ll  «^l  »Jl  .Sj 

nnd  mit  Contremarke  ui  ««au  /vi  «3L5 
I»    17        1,  Ul  Dfil  «/AI  /Vi  Jo'  /v/l  .33 

nnd  mitContremirke  jul        /y/i  «315  -lu- 

«18      «        -byvx/  io» 

und  mit  Contremarke  m 
«18       «         -b/v^xf  -»u  —2^         -»-b  -bu^  -33  -Ui- 

«    21        „         Ul  'b/vx^   iiij  -3jj  ui  5o  — y 

-./4a  — >L    /VJL    -33  DXL 

und  mit  Contremarke  opj  "b/vj/  ««11  /vi 
jjz^  -3/ 

n    22         «  ojj  •bA'Xr  -bü  ^   si^  ^ 

«28        «  ^  /v/i  ^  .111.   Dil  ^ 

nnd  mit  Cootranarke  /vi  Vb  /vii  -iu. 

30» 
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■26 


Jalur  84  PHIgestätteii  3a/        31  ätf  JJf^  ^  ^  M» 

JUi.  P3  -3j  ^ 
und  mit  Gontremarke  "bk/vi/  04i  /vi  ul 
^         5^  JU.  ^ 

„    2i)       „  Ul  -byvx/   y>'L  51  üi  — U   ^-b  3iJi 

yvJL    3^    -LLL-    DXI   -3j  _JC7 

uud  mit  Contremarke  d^j  yvi  ni 

1U<7  3^  ^JUL  /VJL  -LLL. 
»26  »  ^»/Vi/  /VL   SO"  ^ 

und  mit  Contremarke  diu  oü  -J/j  /vl 
Iii  ^  xujj  54»  /viL  -Ul. 


»87       „        5iu  Ul  D|ii  'b/vi/  ^ii  /Vi  51  ul 

-UM  ^ 


/VA   ^  -111- 

-3/  .07 

und  mit  Contremarke  3iu  djij  du  /vi  ul 

JiZ^  ^-b    ✓vjL    -Lü-  Dil 

3iu  (ij3xii  Ul  D^J  -b/vx/   ^xi  5i.  Iii 
xi/y/  — /-b        /vji  5/vi  -fcMi > 
P3  -3^  -Lü-   DOl  P  ^  ^ 
and  mit  Contremarke  Sm  D|ii  ou  /vc  ul 
JäSD  5^  /yji  JUi.  Km  -3/ 

89       ^        Ul  ISiAa/  ,«au  Iii  5iii  /vji  Jiii-  DJi  P 
und  mit  Contremarke  «bu  -b^N^x/  (a.  -biioj) 
-bxi  /VI  Iii  jjz^  ^-b  /y^L 
«3^  -üi.  oii  -3j 
30         „  o|Ai  «b/vx^  yvL  51  u3  5a  xu^ 

— rb  -^L  yv/Ji  «1^  Jii.  «Ii  ^ 
und  mit  Contremarke  d^j  ^ji  i&l  ju^ 

/V/l  ML,  ^ 

81       »        Ul  Dpi  'b/vu  <M  /Vi  51       jbe  iil 

—2^  «i#4»  ^i  yvJL  P3  3^ 

-lü-    Dil  -3j  ^ 

and  mit  Contremarke  ojü  -bu  51  ui  xu^ 

^-b  yw/i  XJLL    OJ^  -3/ 

32       »         UJ        /VI  — i;         5i»  P3  3S  -Iii. 

DX?  .3/ 

und  mit  Contremarke  epi  <biii  iil  jugß 

5^  JUL  ^ 
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Jabr  88  Prtgestitteii  ^lAti/  oii  -au       5i  iujj 

^  /VJI  P3  ^  Jii.  DU  «ij  ^ 
und  mit  Goatremarke  ^  ul  gu^ 

^   34       y,         ^j^jj  — 'JU  yvL  Iii         -LLZy;  — »-b 

yvji  P3  -3^  -Ui.  DU  -ij 
and  mit  Contremarke  synu  iil  ju^  >b 

^   JU.  ^ 

»85       „         UI  D|JU  49iAa/  ^111  .oiiii  yvi  il  wo 

Iii  — y         -^-b  M»  ^1 
-Ui-  oji  -3j  -jff 
and  mit  Contremarke  ixi  d  |ü  ^oj^jj  Ji3  — ^ 
gju^  ^-b       yvxfi  .3^  -Ui-  -3-* 
»86        »  DMI  "b/VX/  .JbM  /%«  4ll  P)  ^ 

iiV  ^  Mi  «bULi  P3  3^  -ui- 

KUl    m^J  ^ 

and  mit  Contremarke        |0  jtu^  >4» 
yvjL  -LH.  3j 

»87       »         3iAJ  »Mi  DU  ^u  3u  /VI  üi  So 

^JV  ^£  -Ui-   OJA  P  ^ 

nnd  mit  Contremarke  d  yu  ^j^jj  mOU  ^Mi 
Iii        ou^  ^  yvji 
oiL.  P  «SLr 

„   38       ^         D^  -byvj/  ^  jiz^  «/i  ywi  P3  «1^ 

Dil  -3j  -/7 
and  mit  Contremarke  3o        l  -LLL.  Dil 


Kobad  II.  Schinne. 

Ko.  186. 

A.  VoUetändiger  Typus  der  Münzen  Chusravs  IL  d.  h.  doppelter 
Band,  FMgel  am  Band  and  oben  darauf,  eben  so  d^  mit  a£zat  a.  s.  w. 
lifgende  sar  Becfaten  i^iljo^  Pinui. 

B.  Wfoderom  der  l^^nu  von  GbosraT  IL  mit  drelfubem  Bande 
a.  8.  w.   Legenden,  linke  o^y»! 

lechtB  ,3m  Josd. 

Die  Legende  zur  Linken  könnte  man  viit,  20,  leeen;  aber 
Schiruje  hat  nach  allen  Zeagnissen  nicbt  einmal  ein  volles  Jabr 
regiert;  man  könnte  es  also  Kavat  lesen,  aber  der  zweite  Bachstabe 
ist  kein  v;  es  bleibt  also  aidits  anderes  übrig,  als  aazonebmen. 
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dasB  die  beiden  ersten  Striche  oben  oder  (mten  zu  verbinden  sind 
OJü/v  Chat  oder  dhxi  ahat,  welcheh  erbtere  dem  syr.  entspricht. 
M'  Cabinet  Subhi  Bey's. 

Ardesehir  III« 

Von  Ai'deschir  III.  sind  mir  ueueidings  folgende  5  Münzen 

vorgekommen: 

No.  187,  R.  Unhs  jl^uj  ajoki,  eins,  rechts  «^-b  Meibud  .gi.« 
n  188.  R.    „    j^ijjjj  ajoki,  eins,     „  Zadrakartai  _  j§\; 

„  189.  R.    „       p3d  tarein,  zwei  jii  Darabgird  >,=  S.= 

Pnran  (Purauduclit). 

Pehlevi  ikU^'J  Buran. 
Pers.  ci<>wXil^^^, 

Arabisch  c^^^^y»  (durch  Verwechslung  der  Punkte  entstan- 
den), Schillers  Turandot 
Griech.  BoQovti, 

No.  142. 

(Abgebildet  auf  den  Tafelu  su  lueiuer  Bettchreiboug  der  üemm«! 

mit  Peldevi*Legendflii.) 

A.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem  und  getiügelter  Krone  nnd 
Ohningen,  welche  bis  auf  die  Schulter  herabhingen;  das  Haar  ndt 
Rtagen  durchsteckt;  vor  dem  Kinn  ein  Halbmond.  Doppelte  Em- 
fiusung,  und  ausserhalb  derselben  4mal  Halbmond  und  Stern. 

Landen,  links  iDi/aiidf  zaman  a&nt  (tempus  angeator) 

lange  lebe, 
rechts  lui^;»  Bnran. 

R.  Genau  wie  auf  den  Manzen  Chusrav's  II. 

Legenden,  links  j^u  andi  eins. 

rechts  5i  Kirman. 

M-  Cabinet  Subhi  Bey's. 

JeiiegM  lY. 

No.  148. 

A.  wie  die  anf  Ta£  DL  Na  82  im  Vin.Bd.  abgebildete  Hflnie. 
R.  Legenden,  links  ^^Sn  arba  4, 
rechts  /wi  Nehavend. 
A  Cabinet  SnUü  Befs. 

No.  U4. 

A.  Ganz  Yerschiedener  l^us.  Starker  Bart;  dai>  Haupthaar 
nicht  in  Locken  gekrinselt,  sondern  schlicht  vom  Nacken  herunter- 
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lilogend ;  Diadem  und  Krone  wie  sooft,  aber  ohne  Flflgel.   Vor  der 

Krone  ein  Halbmond  mit  Stern,  hinter  der  Krone  ein  Stern;  über 
jeder  Schulter  ein  Halbmond,  und  unter  dem  Halbmond  der  Techten 
Schulter  noch  ein  Halbmond  mit  Stern.  Einfacher  Rand  nnd  ausser- 
halb derselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 

Le^fendeu,  links  idPox/  afznt,  und  darunter  40  zanuuL 

rechts  Jti}^  Pimdadn  Jesdikert 

R  Einfacher  Rand  und  ausserhalb  desselben  nichts. 
Legenden,  links  yviz-biA»  chomascha  6, 

rechts  Rodbar. 

JBl-  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  145. 

A.  Vollständiger  Typus  der  Münzen  Chusrav'b  IL  Legende 

R.  I^pns  der  Münzen  Chusrav's  IL 

Legenden,  links  yvo-iü  was  wl»U  16  hdsaen  soll, 
rechts  Chorasan. 
Da  in  der  angegebenen  Zeit  (647  n.  C'h.  G.)  Chuzistan  längst 
im  Besitz  der  Araber  war,  während  JezdegirU  bich  damals  noch  in 
Chorasan  bis  zum  Jahre  651  hielt,  so  bestätigt  steh  dadoreh  das, 
was  ich  nnter  den  Fragezeichen  snb  3)  gesagt  habe. 

M'  Gabinet  des  B^eiherm  Prokesch  t.  Osten.  Dies  ist  meines 
Wissena  die  letzte  Mflnze  der  Sassaniden. 

Zn  den  beiden  Mflnzen,  welche  ich  Bd.  VUI,  &  189  snb  No.44 
nnd  Bd.  XII,  S.  48  snb  No.  S87  beschrieben  habe,  sind  mir  noch 

3  Exemplare  zu  Gesichte  gekommen;  von  diesen  sind  2  völlig 
identiscli,  and  gleichen  der  Münze  in  Bd.  VHI,  No.  44;  die  dritte 
ist  etwas  verschieden;  alle  ö  aber  gehören  offenbar  demselben 
Monarchen  an. 

No.  146. 

A.  Die  Beschreibung  der  Figur  wie  Bd.  VHI,  No.  44,  jedoch 
liegt  der  kugcltoi laige  Bund  nicht  in  einem  Halbmond,  sondern  in 
einem  l'erieukrauz.   Die  Legenden  sind  ungemein  deutlich,  und  laaten 
am  Hinterkopf   1  V  1 
Tom  ((yxixuyu 
K.  Ebenfidls  wie  aof  der  Münze  in  Bd.  VUI,  No.  44.  Neben 
dem  AltiUhchuft  links  ist  das  Zeichen  -jf  Altarschaft 
sind  die  Buchstu})('n  1  *»  1 1- 1  i 

JS^.  2  Exemplare  im  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

No.  147. 

A.  wie  die  vorige  Münze,  aber  die  Legenden  sehr  oudeatlichj 
am  Hinterkopf  bloss         vom  io/^>  ^ 
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H.  Neben  der  Flamme  liuks  ein  Halbmond,  rechts  7*  Auf 

dem  Altarschaft  undeutliche  Schrift. 
M-  Cabinet  Subhi  liey's. 

Die  Vergleichung  dieser  beiden  UQnien  mit  den  Mtfen  frtüier 
beschrielieneii  ergiebt  folgendes. 

1)  Die  Mtlnzen  sind  gewiss  nicht  in  dem  unmittelbaren  Gebiet 
der  Sassaniden-FOrsten  geprflgt,  sondern  höchst  wahrscheinlich  in 
einer  Vasallenprovinz ,  welche  jedoch  ebenfalls  dem  Feaer-Coltos 
eigehen  war,  also  weder  iu  llira,  noch  in  Georgien  oder  Armenien. 
Die  ganze  Arbeit  scheint  auf  das  «tstli.  he  Iran  hinzuweisen. 

2)  Der  Name  des  Mnnzherrn  >cheint  mir  Asa  oder  Asdia  /u 
seyn ;  der  Schluss  ist  vielleicht  Mazd.  als  Abkürzung  für  MazdauiMi. 

3)  Die  Buchstaben  am  Hinterkopf  sind  mir  noch  immer  r&th- 
selhaft. 

4)  Das  Wort  auf  dem  Altarschaft  ist  Sa.... 

5)  Die  Epoche  ihrer  Prägung  dflrfte  nngeflthr  das  5te  Jahr> 
hundert  nnserer  Zeitrechnung  seyn,  ungeflUir  gleicfazrttig  mit  Bak- 
ram  V.  oder  Jezdegiid  m. 


Chalifen-Münzen. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  Münzeu  tibergehe,  welche  mir 
seitdem  zu  Gesichte  gekommen  >iui\.  dürfte  es  hier  am  Platze  seyn, 
einige  Bemerkungeu  des  Hrn.  Ihuiiias  zu  beleuchten.  In  seiner 
üesammtausgabe  der  Werke  J.  Prinsep's  sagt  er  Vol.  I.  p.  65  iu 
der  Note  2  wie  folgt: 

^The  two  ooins  marked  [*]  bear  on  their  sorftces  the  written 
date  schasch  vi  st  twentj  siz.  This  I  have  assnmed  to  he  an 
error,  or  an  imperfect  rendering  of  sizty  siz.  (Jonmal  of  the  Royal 
Asiatic  Society,  XI,  290).  Dr.  Mordtmann  does  not  appear  to  accept 
my  rectification,  but  prefers  to  rotaiu  the  expressed  nnmhers  in  all 
their  original  crudity  (Zeitschrift,  1854  p.  154  — 157);  and  he 
further  contributes  a  new  example  of  a  proximate  date,  twenty 
seven,  whicli  occurs  ou  a  coin  of  Obeidullah-i-ZiAd,  from  Üie  mint 
uumbered  27  in  his  list  ( p.  19)  ;  and  classed  under  39  in  my 
tatest  plate  (Journal  of  the  Kuyal  Asiatic  Society,  XIII  pl.  1 ). 
1  have  been  corapelled  to  admit  the  apparent  issue  of  postliumous 
coins  iu  this  series  (Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society,  XIII, 
but  I  am  scarcely  prepared  for  the  appearance  of  medals  foreshad- 
owing  not  only  the  Coming  greatness,  bnt  eren  aoticipating  the 
very  bhrth  of  tbose  whoee  names  they  hear!  Snffice  it  to  say,  that 
if  the  coin  impressed  with  the  designation  of  Selim-i-Ziid,  associated 
with  the  number  26,  is  to  be  attribnted  in  acoordance  with  Hgra 
dates,  it  must  have  been  stnuk  some  ten  or  eleven  years  beforc 
the  ushering  into  existence  of  that  individual !  (Ockley,  quoting 
M.  S.  Land  161  A,  p.  231,  edition  of  1718,  A.  H.  61  ,,he  was 
then  ^4  years  of  age""). 
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Hr.  Tbomas  wirft  mir  also  vor,  dass  ich  seine  Yerbessenmgen 
nicht  annehme,  dass  ich  noch  ein  drittes  Beispiel  dieser  chronolo- 
gischen Ungeheuerlichkoitou  beibringe,  und  dass  ich  eine  beispiel- 
lose Unkritik  an  den  lag  lege,  da  das  betreffende  Individanm 
damals  noch  gar  nicht  geboren  war. 

Gegen  diese  dreifache  Bcschnldipiiiig  wiederhole  ich  bloss  die 
Worte,  welche  ich  an  der  gerügten  Stolle  (Bd.  VIII,  S.  154)  ge- 
sclirieben  habe,  und  welche  wie  folgt  lauten: 

„Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  diese  drei  Daten  26,  27  und  45 
m  bedeaten  haben.  Thomas  vemuthet  in  dem  ersten  Datum  ein 
Versehen  des  Stempelscbneiders ,  vist  statt  schast  (60),  was  auch 
wohl  das  Wahncheiiilichste  ist;  aber  wie  erklSrt  sich  dieses  drei- 
nalige  Versehen,  nnd  zwar  hti  wenigstens  swei  gans  wscUedenen 
Stempelschiieidem 

Diese  wenigen  Worte  genügen  um  zu  beweisen,  dass  die  Vor- 
würfe des  Hm.  Thomas  gtozlich  aus  der  Luft  gegriffen  und  geradezu 
der  Wahrheit  entgegen  sind.  Hr.  Thomas  erklärt  indessen  irgendwo, 
dass  er  es  in  der  Fähigkeit  deutsche  Bücher  zu  lesen  nicht  weit 
gebracht  habe,  und  deshalb  vermuthe  ich,  dass  er  diese  Stelle  gar 
nicht  gelesen  oder  nicht  verstanden  habe.  Die  erste  Regel  aber, 
wenu  man  einen  Autor  angreifen  will,  ist  doch,  dass  man  ihn  ver- 
stefat;  und  da  es  in  England  Leute  genug  giebt,  welche  der  deut- 
schen Sprache  mftchtig  sind,  so  hfttte  er  sieh  doch  leicht  eine 
Uebersetsnng  der  betreffenden  Stelle  Terscbalfen  kdnnen.  Hr.  Thomas 
wird  mir  wiederholt  als  ein  Muster  von  Umsicht  nnd  soigAltiger 
Prüfung  und  Bedächtigkeit  gerühmt;  aber  an  dieser  Stalle  hat  er 
eben  keinen  glänzenden  Beweis  yon  soigftltiger  Prflfong  nnd  Bo- 
dichtigkeit  geliefert 

Ist  indessen  in  diesem  Falle  Hr.  Thomas  durch  seine  Unliennt- 
niss  der  deutschen  Sprache  einigermassen  za  entschuldigen,  so  fällt 
dieser  Grund  bei  dem  folgenden  ganz  weg.  Hr.  Thomas  hat  in 
dem  Journal  of  tho  K.  Asiatic  Society  XII,  319  eine  Münze  be- 
schrieben und  cbrndaselbst  PI.  III  fig.  XXIII  ihre  Legende  nach- 
gebildet; er  erklärt  diese  Legende  durch  ^^UU^»  t^lj^Ali  und  fügt 
in  der  Note  hinzu:  11—^.^5  pro  jl?  Die  liegende  rechtfertigte 
'diese  Deutung  sehr  schlecht,  wie  schon  Thomas  selbst  gefühlt  hat, 
nnd  ich  setzte  dafür,  mich  genau  an  die  Legende  haltend,  Numaira 
i  Mahalepan  (Bd.  VIII  d.  Ztschr.  p.  170  sub  No.  870).  So  weit 
das  Thatsächlichc,  wobei  ich  nur  noch  bemerke,  dass  ich  mir  nicht 
die  geringste  Polemik  gegen  Thomas  erlaubte,  und  mich  begnügte 
seine  Beschreibung  und  Abbildung  zu  citiren.  Hr.  Thomas  reisst 
nnn  die  Gelegenheit  vom  Zaun  und  sagt  in  seiner  Aufgabe  der 
Werke  Frinsep's  ToL  I  p.  67:  „So  that,  althongh  Dr.  Mordtmann 
oonnts  his  imperial  fiassanians  atanost  hy  thonsands,  he  has  not 
added  a  Single  Arab  to  my  list,  nor  toggMted  any  satisfiMtorUy 
improYed  reading  for  «ither  my  accepted  or  ooqgeetnral  transciiptions 
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of  the  names  of  the  early  warrion  of  IsiAm^  ond  in  der  Kot«  1 

p.  88  bezeichnet  er  meine  Verbesserung  als  ganz  willkHrlich  1)  weil 
-ein  Numair  Sohu  des  Muhaleb  in  der  Geschichte  nicht  bekannt  ist; 
2)  weil  der  Name  Muhaleb  auf  dessen  eigenen  Münzen  Mahalep 
(mit  Verdoppelung  des  zweiten  Buchstaben)  geschrieben  wird;  8)  weil 
Taberi  einen  Sohn  des  Muhaleb,  Namens  Mogaira  kennt. 

Diese  Art  und  Wei^u  gegen  mich  zu  polemisiren  ist  in  der 
Utterarischen  Welt  wohl  oneriidrt,  und  wenn  ich  sie  duurakterisireo 
wollte,  mflsste  ich  mich  eines  Angdrackes  bedieoen,  der  in  anstSn- 
diger  GemUsdiaft  nngebrincblich  ist,  weshalb  ich  es  lieber  mterlaaBe. 
Aber  ohne  Erwiederung  kann  ich  hier  nicht  vorabergehen.  Also 

1)  Zu  den  SassanidenmOnzen  Longperier's  habe  ich  Hormuzd  L, 
Jezdegird  I.,  Jezdegird  II.,  Schiruje  Kobad  IL,  Puranducht  und  Jezde- 
gird  IV.  hinzugefügt  und  somit  die  Liste  der  Sassaniden  so  ziemlich 
vervollständigt.  Was  würde  man  nun  sagen,  wenn  ich  den  HeiTen 
de  Sacy,  Olshausen,  Krafft,  Longperier,  Dorn,  Bartholomaei ,  Tho- 
mas u.  8.  w.  vorwerfen  wollte,  sie  hatteji  trotz  ihrer  mühsamen 
Arbeiten  in  den  zahlreichen  Sassanidenmünzen  keinen  einzigen  Na- 
men hinzugefügt  oder  die  von  mir  angegebeneu  Köuiganameu  auf 
eine  befriedigende  Art  verbessert?  Man  würde  ndcii  Air  wahnsinDig 
halten.  Es  stdit  doch  weder  in  ihrer  noch  in  meiner  Hacht  mk 
nnsem  fVanen  nadi  Belieben  SassaaidenkOnige  sn  eneqgen  odor 
ihre  Namen  nach  unserm  Belieben  za  verändern.  Was  aber  die 
Httnien  der  arabischen  Statthalter  betrifft,  so  hat  ihre  Fabrication 
nur  ungef^ihr  50 — 6o  Jahre  gedauert,  und  hat  seit  beinahe  1-200 
Jahren  ganz  aufgehört.  Glaubt  Hr.  Thomas  etwa,  dass  ich  mich 
h&tte  an  den  Hamaduner  Münzmei.'^ter  wenden  sollen,  um  mir  einige 
Dutzend  neuer  arabischer  StalthaltermUnzen  zu  bestellen?  So  weit 
habe  ich  es ,  Gott  sey  Dank ,  noch  nicht  gebracht ,  und  hoffe  es 
auch  füi'  meine  übrigen  Lebcu^tagc  nicht  so  weil  zu  bringen. 

2)  Hr.  Thomas  wiederholt  beständig  in  allen  seinen  Schriften, 
dass  er  skh  streng  an  das  hftlt,  was  die  Manzen  -geben,  ohne  Rück* 
sieht  darauf,  ob  die  Yorhandenen  Legenden  einen  geeigneten  Sinn 
geben  oder  nicht;  dieses  Verfahren  hat  sicherlich  seine  aasserordent- 
licben  Vortheile,  iiml  er  wird  deshalb  auch  wiederholt  gerühmt 
Indem  ich  nun  in  der  betreffenden  Stelle  (ßd.  VIIL  S.  170)  gerade 
dasselbe  Verfahren  einschlage,  was  geschieht?  Hr.  'l'homns  fthrt 
wttthend  über  mich  her,  und  sagt,  diese  Verbesserung  sey  durch 
nichts  gerechtfertigt,  —  aber  seine  pic:ene  Nachbildung  der  Legende 
giebt  ja  nichts  anderes  als  Nuniaira  i  Mahalepan ,  während  er  El 
Mogaira  i  Muslemau  liest,  und  zwar  ganz  gegen  seine  eigenen 
Grundsätze. 

8)  Bass  Taberi  einen  Nomair  ihn  Mahaleb  nicht  trennt,  mag 
sehae  Richtigkeit  haben.  Hr.  Thomas,  der  doch  andi  lange  genng 
im  Orient  war,  wfard  selbst  recht  gnt  wissen,  wie  schwer  oder  viel- 
mehr  wie  nnmO^^ch  es  ist  etwas  Znvetttsdges  ober  alle  im  Haren 
sieb  ereignenden  Gebarten  la  er&hrsn;  Cifilstandnragister,  wie  in 
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Europa,  bat  es  im  moluaimiedftÜMAeD  Orient  nie  gegeben  und  sind 
auch  noch  jetit  dne  UnmBi^ehkait  —  Aber  'teatt  ThhtaA  (daa  k 
nnd  0  des  Hrn.  Thomas  für  anbmbe  Geschichte)  EoftUig  seinen 

£1  Mogaira  ibn  Müslem?  Sicherlich  nicht;  ancfa  ist  M>eri  doch 
hiebt  der  einzige  Aotor,  aus  welchem  es  erianbt  ist  die  Kenntniss 

der  „early  warriors  of  Isltim"  zu  schöpfen. 

4)  Aber  das  ünerhörtestL"  folgt  noch.  Hr  Thomas  liest  den 
Namen  des  Vaters  Müslem,  ich  lese  ihn  Mahaleb,  und  er  bestreitet 
letzteres;  nichts  destoweniger  acceptirt  er  stillschweigend  meinen 
Mahaleb,  beseitigt  gegen  das  Ende  der  Note  in  aller  Stille  seinen 
Müslem,  gebärdet  sich  als  hätte  e  r  den  Mahaleb  erfunden,  als  hätte 
er  nie  von  einem  Mttslem  gesprochen,  und  haut  nun  uucli  iiiaften 
auf  mich  ein.  Wie  man  im  b Ärgerlichen  Leben  ein  solches  Yet- 
fiihien  ansieht  nnd  behandelt,  weiss  Jeder;  nnd  im  litterarischen 
Leben  sollte  es  erianbt  sejn? 

5)  Hr.  Thomas  selbst  rechtfertigt  meine  Dentong  der  betreifen- 
den Münze  in  ihrem  ganzen  Umfange;  dena  a)  die  beiden  ersten 
Zeichen  des  Namens  n  liest  er  selbst        er  gesteht  also,  dass 

jeder  dieser  beiden  Buchstaben,  die  sich  Tellig  gleichen,  ein  n  oder 
u  seyn  kann;  er  nimmt  den  ersten  für  n  und  den  zweiten  für  n, 

und  ich  bediene  mich  desselben  Rechtes ,  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung; b)  ich  habe  doch  jedenfalls  mehr  Recht  die  Gruppe  jjß 
durch  ai  zu  deuten,  als  Hr.  Thomas  durch  c)  in  der  erwähn- 
ten gegen  mich  polemisirenden  Note  sagt  er  wörtlich:  „it  is  easy 
to  show  tliat  Arab  names,  in  tlie  inipertect  expression  of  the  Originals 
througli  the  medium  of  the  limited  and  inappropriate  Pehlvi  character, 
might  be  subjected  to  an  almost  endless  variety  of  transformations." 
Das  ist  es  ja  eben,  was  ieh  iu  Anwendung  bringe.  Se.  Exc.  Mo- 
balleb  mochte  als  vielbeschäftigter  General-Statthalter  von  l'ars, 
Segistau  und  Chorasau  nicht  viel  Zeit  zu  pehlevi-arabischen  Studien 
haben  und  schrieb  daher  seinen  Namen  hi  Pehlevi  v^L^^^;  sein 

Herr  Sohn,  der  vielleicht  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen  hatte, 
modite  gefunden  haben ,  dass  man  «.^^4^  im  Pehlevi  zweckmftssiger 

als  ^ic^^vö  ausdrückt;  vielleicht  hatte  auch  damals  schon 

der  Name  einen  Anfang  derjenigen  Verkürzung  erlitten,  von  welcher 
man  sich  jetzt  täglich  in  den  Strassen  Koustautinopels  überzeugen 
kann,  wo  ein  ungeübtes  Ohr  Mallebi  statt  Mahallebi  hört;  d)  end- 
lich acceptht  Hr.  lliomas  selbst  meinen  Mahalep,  thnt  aber  als 
hätte  er  ihn  gefunden. 

6)  Die  Hartnftcfcigkeit,  womit  Hr.  Thomas  fortfittirt,  trotz  der 
geatg^ideii  Eddftmng  Spiegel's,  die  Fefaleii-Uebereetzoog  des  Gha- 

Mfentitels  ^-^^i'*         durch  „Befehlshaber  der  Koreischiten '*  zu 

deuten,  beweist  hinlänglich ,  dass  trotz  seiner  fleissigen  Leetüre  des 
Taben  und  Ockley  die  Geschichte  des  Islam  für  ihn  ein  mit  sieben 
Siegeln  verschlossenes  Buch  ist,  oder  mit  seinen  eigenen  Worten, 
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dass  er  sich  den  Buchstaben^  hält,  welcher  tödtet,  and  diM  €r 
den  belebenden  Geist  nicht  erfusen  kenn. 

No.  148. 

A.  Legenden,  vor  dem  Kopfe  Ghnsnti;  am  Rande  oiji  auu 

jI)}        „Im  Namen  Gottes". 

B.  Legenden,  links  schasch  vist  26, 

rechts  «Jjj  Jezd. 

A  Cabinet  des  Freihemi  Prokesch  v.  Osten. 

No.  149. 

A.  Legenden,  vor  dem  Kq>fe  Cbusrol;  am  Bande  ^  ojiu 

jJJI  jiumo  „Im  Namen  Gottes,  meines  Herrn", 

B.  Legenden,  links  hascht  vist  28, 

rechts  Jezd. 

M-  Cabinet  Snbhi  Bey's. 

No.  150. 

A.  Legenden,  ?or  dem  Kopfe  Ghnsnii;  am  Rande  %^x-o 
„Mohammed*^. 

B.  Legenden,  links  djuiu-  nn  vist,  89, 

rechts  ml.  8e(gestan). 
A  Gabinet  Snbhi  Bey*!. 

No.  151. 

A.  Legende:  Chnsnii.  Neben  dem  nntersten  ^  am  äasseni 
Bande  links  ein  Punkt,  rechts  '6  Punkte  ^v).    Bandlegende  sU 

B.  Legenden  links  n^D  sih  30, 

rechts  Ni  Da  rabgird. 
M-  Entnommen  ans  „G.  H.  F.  Nesselmann:  Die  Orientalischeu 
Münzen  des  akademischen  Uttnzcabinets  in  Kdnlgsbeig.  Leipzig 
ISM.*"  a  18. 

No.  168. 

A.  Legmide  Chnsnii  Am  Bande  v     V  oiit  oiiu  ^ 

B.  Legenden,  links  /vjitt  eih  80, 

rechts  o-l  Damegaa? 
OaMnet  des  Hm.  8.  Alishan. 

No.  153. 

A.  Landen,  links  afznt,  aber  ohne       rechts  Cbasrui; 

am  Bande:  oui  cfc  attt     ,  also  geradesn  eine  seUÜi* 
sehe  Mflnse,  was  anch  die  Jahressahl  anf  der  Kehrseite  bestätigt 

B.  Lebenden,  links  halt  sih,  87, 

rechts  «3j  Zadrakarta. 
M  Cabinet  Sttbhi  Bt^ 
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No.  15i. 

A.  Mflnze  adt  dem  Namen  Gfansmi;  Bandl^geiide 

Jji      II;  jw^-^       II  ^  Jii    nJI   II  .NÜI 

(Im  Kamen  Gottes.    £s  ist  kein  Gott  ausser  Gott,  dem  Einigen; 
Mohammed  ist  der  Gesandte  Gottes.) 

R.  Legenden,  rechts  in  kofischer  Schrift  JLS*^  Damascus, 

links         desgL  ^b.^^  welches 

Nesselmann  fftr  ^jj^umy  \äßh  78  hilt;  die  Chalifenmflnien  mit  dem 

Namen  Chnsra?  gehen  aher  nnr  bis  ram  Jahre  50,  und  so  wtoe 
vielleicht  (43)  zn  lesen;  die  anslUiriiche  Randlegende 

mit  dem  TOllstftndigen  Glaubensbekenntnlss  kommt  aher  mdnes 
Wissens  nnr  anf  den  Mflnsen  Ton  Hadschadsch  vor,  was  wieder 
ftür  Hrn.  Nesselmann^s  Conjectur  spricht 

M-  Im  akademischen  Mflnicabinet  von  Kdnigsheig.  (Nessel- 
mann  p.  13.) 

No.  155. 

Die  hier  zu  beschreibende  Münze  ist  eine  der  interessantesten, 
zu  deren  Verständniss  folgende  Vorbemerkungen  nöthig  sind.  Zijad, 
Statthalter  von  Bassra,  Par^,  Scgistan  u.  s.  w.,  schliesslich  General- 
Statthalter  von  allen  persischen  Provinzen,  war  ein  unehelicher  Sohn 
des  Aba  Sofiau;  also  Halbbruder  des  damaligen  ommiadischen  Cha> 
Ufen  Koa^  Im  Jahr  44  wurde  er  l^timirt,  nnd  die  arabisdien 
Historiker  beriditen  bei  diesem  Anlass  mit  gemathticher  Breite  eine 
Menge  nnflMIger  Detidls,  welche  aber,  trotz  ihrer  Unfläterei,  den 
C9iarakter  treuer  Sittenschilderung  haben.  Von  jenem  Zeitpunkt  an 
fahrte  er  den  Namen  Zijad  ihn  Abi  Soüan,  während  er  bis  dahin 
bloss  Zijad  ihn  Abihi  d.  h.  „Zijad  der  Sohn  seines  Vaters"  hiess. 
In  Bezug  auf  diesen  Umstand  äusserte  Tliomas  (Journ.  R.  Asiat.  Soc. 
XII.  p.  315)  einige  Zweifel,  und  ich  konnte  ihm  nicht  Unrecht 
geben,  vermuthete  jedoch  ein  kleines  chronologisches  Versehen  im 
Abulfeda  (s.  Ztschr.  Bd.  VIII.  S.  152  sub  No.  763).  Die  folgende 
MOnze  best&tigt  aber  die  Erzählung  Abulfeda's  in  allen  Stücken, 
und  löst  zugleich  das  R&thsel  der  so  eben  erw&hnten  Mttnze  No.  76$. 
„Die  Numismatik  giebt  uns  viele  Bftthsel  anf,  aber  die  Nnmismaftik 
löst  sie  andi*'  sagte  mir  einst  mein  hochverehrter  IVeand,  Herr 
Freiherr  Frokesch  t.  Osten. 

A.  Yollstftndig  wie  No.  768.   Am  Rande  unten  v<»v 

Legende:         ijju    Ziat-i-Abnahan  d.  b.  »t^i  q^I  «i^Lit; 

der  Sohn  seines  Vaters. 

R.  vollständig  wie  No.  763  (Jahr  43,  Prägeort  Darabgird). 
JR.  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan. 

Die  Beschreibung  der  MOnze  No.  763  habe  ich  aus  Thomas 
entnommen,  welcher  Uber  die  Legende  sich  wie  folgt  ausdruckt : 
„The  restoration  ol  llie  patronjmic  is  free  matter  üwr  specnlation, 
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inasmach  as  there  are  no  less  than  three  or  fonr  letters  wanting 
in  the  middle  of  name,  and  the  now  Yacant  spare  will  not 
appareutly  admit  of  the  arbitrary  inscrtion  of  the 
letters  wanting  to  complete  the  usual  designiition  of 
Ziad's  father."  Vergleicht  mau  damit  den  Vatersnaiaen  Abn 
Sofian,  wie  er  sich  auf  den  Mtlnzen  der  folgenden  Jahre  darstellt, 
sö  ergieht  3^h,  dass  ein  einziger  Buchstabe  fehlt,  das  f,  wodurch 
eben  dieser  schriftliche  Calembourg  entstand,  indon  in  der  miToU- 
konunnen  Pdileviscfarift  das  a  zu  Anfong  dem  s  gleicht  Vermnth- 
lieh  war  es  aber  eine  solche  Htlnse,  welche  die  Yeranlaaeiing  in 
diaier  Benennung  gab,  indem  YieUeicfat  Moavia  oder  iigend  ein 
SpaasfOgel  das  f  anskratsen  Hess. 

No.  156. 

Hr.  Dorn  erwfthnt  in  den  „Forschnngen  in  der  PeMewy-tfflns* 
knnde  1/13  A^l  1859**  p.  628  zweier  Mflnzen  von  ZilJad  bin  Abn 
Sofian  mit  der  Itendl^gende     aÜS       vom  Jahre  58  (dnrch  einen 

DrockfSehler  steht  bei  der  zweiten  MOnze  55,  wtthrend  das  Pehleri- 
wort  sej^ntschA,  also  53,  Uutet)  ans  der  Stadt  ^  Zerendsch. 

In  den  „Nacfatrfgen  za  den  neuen  Aasichien  eto."  S.  469  fragt 
Hr.  Dom:  „Was  soU  aber,  beiliaiig  bemerkt  (Zeitschr.  XU,  S.  50 
No.  294)  das  Zyat  auf  der  Bttcks^te  rechts  sein? 

Da  die  fragliche  Manze  auf  den  Namen  des  ZQad  bin  Ahn 
Sofian  geprägt  ist,  so  ist  die  Autwort  sehr  einfach ;  wenn  ich  aber 
den  Sinn  der  Frage  des  Hrn.  Dorn  recht  aufgefasst  habe,  so  be- 
zweckt er  damit  offenbar  etwas  anderes,  und  ich  gehe  um  so  lieber 
auf  eine  Discussion  ein ,  da  vielleicht  eben  diese  Münze  eine  sehr 
zweckmässige  Handhabe  darbietet,  um  in  dem  Chaos  widersprechen- 
der Ansichten  eine  Vereinbarung  anzubahnen.  Denn  dass  diese  Po- 
lemik doch  nicht  ewig  daueru  kann,  und  schliesblich  eine  oder  die 
andere  Ansicht  zur  Geltung  kommen  mnss,  versteht  sich  von  selbet 

Um  in  dieses  Chaos  einiges  licht  zn  briugeu,  hat  Hr.  Dotn 
in  den  „Neoen  Ansichten**  and  in  den  „Nachtrigen  zn  den  nenaa 
Anlachten**  eine  Dorchmostening  sAmmÜicher  Legenden  an£  der 
rechten  Seite  des  Beverses  der  Sassaniden-Mtlnzen  und  der  ChalifeiH 
Mflnzen  vorgenommen;  eine  höchst  verdienstliche  Arbeit  und  sogar 
unerlässlicb ,  wenn  man  über  den  Gegenstand  ins  Reine  kommen 
will.  Wird  nun  eine  solche  Arbeit  mit  völliger  Unbefangenheit  vor- 
genommen, d.  h.  ohne  für  irgend  eine  vorgefusste  Ansicht  einge- 
nommen zu  scyn,  so  wird  sie  um  so  sicherer  zum  Ziele  führen, 
und  dass  Hr.  Dorn  möglichst  unbefangen  verfahren  hat,  muss  ich 
mit  Vergnügen  anerkennen.  Aber  völlig  unbefangen  wai-  ür.  Dorn 
doch  nicht,  and  der  Beweis  ist  leicht  geliefert;  denn  das,  was  «r 
bei  dieser  Gelegenheit  Aber  Iran,  Chorasan  o.  s.  w.  sagt,  ist  angen- 
schflinlich  von  dem  Wunsche  eingegeben,  die  geographiscben  Namen 
coüte  qui  coAte  zn  beseitigen  und  sn  dem  Ende  selbst  dia  anwal0<- 
scheinlichsien  Dentnngen  nidit  n  Yersfthmfthen.  Indessen  will  ieh 
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diem  Pmdck  hier  nlciil  weiter  «iislren,  dm  nittai  im  der  Fehde 
ist  es  wahrlich  nicht  leicht  diese  Unbefiiageoheit  eteodhaft  za  wahren. 

Dagegen  veranlasst  mich  die  erwähnte  MOnze  nnd  die  Frage 

des  Hrn.  Dom  auf  einen  andern  Punkt  aufmerksam  zu  machen,  den 
ich  schon  irgendwo  gelegentlich  berührt  habe,  ohne  ihn  weiter  aus- 
zuführen, der  aber  zum  Behuf  der  vorliegenden  Untersuchung  von 
der  grösston  Wichtigkeit  ißt,  weshalb  ich  ihn  hier  etwas  weiter 
entwickeln  werde. 

Die  ältesten  Arsaciden-Münzen  sind  augenscheinlich  von  Grie- 
chen geprägt  worden  oder  weuigäleuä  äiud  die  Stempel  von  Griechen 
geschnitten.  Unter  Qfieehen  verstehe  ich  hier  natflrlich  nicht  bloss 
wirkliche  Hdleneiii  sondern  die  NachkoniBiea  deijenigen  Griechen, 
Maoedomer  n.  s.  w.,  wetehe  nach  Alezaaders  Tode  vom  adriatischen 
Meere  an  bis  znm  Indns  nnd  Ozos  verschiedene  Staaten  stifteten. 
Der  Gebrauch  der  grircliischen  Sprache  auf  den  Arsacidenmünzen, 
so  wie  die  barbarische  Arbeit  auf  gleichzeitigen  Mflozen  mit  nicht- 
griechischen Legenden  beweist  hinlänglich,  dass  die  Parther  bei 
«liesem  Geschäfte  sich  griechischer  Hülfe  bedienten.  Als  später  die 
Kriege  mit  den  Seleuciden  und  deren  Nachfolgern,  den  Römern, 
die  StelUint?  der  Griechen  im  persischen  Reiche  compromittirten, 
wurden  diese  wahrscheinlich  von  der  Leitung  des  Münzwesens  ent- 
fernt, und  die  Eingebornen  sachten  so  gut  als  möglich  ihre  griechi- 
schen Vorbilder  naehanahmen;  wie  weit  ihnen  dies  gelungen  ist, 
sehen  wir  hinlftnfi^ich  an  der  barbarischen  Arbeit  der  spMem  Ar- 
sarideniattnzftn. 

Unter  den  Sassaniden  scheint  ein  ganz  Ähnliches  Verhältniss 
Statt  gefunden  zu  haben,  d.  h.  Griechen  wurden  mit  der  Leitung 
des  Mttnzwesens  beauftragt;  die  Schönheit  der  ältesten  Münzen  be- 
weist hinlänglich,  dass  die  Stempel  dazu  nicht  aus  persischen  Händen 
hervorgegangen  sind,  und  wenn  dieser  Punkt  noch  eines  weiteren 
Beleges  bedürfte,  so  lese  man  nur  aufmerksam  iVw.  ganze  Suite  von 
Legenden  auf  den  Münzen  Schapui-'s  1.  durch;  ist  es  möglich,  dass 
ein  Perser,  der  seiner  Sprache  mächtig  ist,  eine  solche  Sammlung 
von  Barbarismeu  hervorbringen  könnte?  0£fenbar  waren  es  Grie- 
chen, welche  das  Bildniss  des  Fttrsten  so  wie  Darstellnngen  anf  der 
Rttckseite  mit  dem  dieser  Nation  eigenen  Konatsinn  ansfilfarten,  da- 
g^lien  die  Legenden,  die  sie  nicht  verstanden,  nach  irgend  einem 
ihnen  YOigeschriebcuen  Muster  copierien  so  gnt  sie  es  vermochten. 

Dieser  Zustand  mochte  bis  auf  die  Zeiten  Schapor's  II.  dauern ; 
damals  aber  wurden  die  Verhältnisse  zwischen  Konstantinopel  und 
Ktesiphon  durch  die  Kiiege  des  Constantios  und  Julian  gründlich 
zerrüttet,  und  Perser  traten  an  die  Stolle  der  Griechen  in  die  Lei- 
tung des  Münzwesens  ein.  Die  Wirkung  dieser  Ma^^sregel  zeigt 
sich  augenblicklich  auf  den  Münzen.  Während  noch  die  älteren 
Münzen  Schapur's  IL  ihre  gewöhnliche  Schönheit  neben  ganz  un- 
deutlichen Legenden  bewahrten,  ersdiienen  später  die  guis  barbari« 
sehen  MjClnsen,  welche  bis  anf  OhnsraT  IL  Mdaaerten,  während 
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Jedoch  i^eiciuEeitig  die  Legenden  um  eo  dentUclier  wurden;  nament- 
lich sind  die  Mflnxen  Ton  Bohram  lY.  wahre  Muster  dner  BcbKnen 
Pehleviecbrift. 

Aus  eben  denselben  Ursachen  erklärt  sich  die  plötzliche  Bes- 
serung der  Münzen  mit  dem  Regierungsantritt  Chusrav's  IL,  welche 
Besserung  ohne  Zweifel  mit  den  damals  zwischen  den  beiden  Staaten 
bestehenden  freundschaftlichen  Verhältnissen  in  Zusammenhang  stand ; 
dass  dennoch  diese  Münzen  in  Betreff  ihrer  künstlerischen  Ausfüh- 
rung nicht  mit  den  ältesten  Sasbanidemnünzen  zu  vergleichen  sind, 
liegt  darin ,  dass  auch  in  Griechenland  selbst  die  Kunst  Rückschritte 
gemacht  hatte. 

Die  Araber  brachten,  wie  schon  vorhin  erwfthnt,  die  Knnst  des 
Geldprtgens  ans  ihrer  Heimath  nicht  mit,  nnd  sie  bedienten  sich  In 

den  neneroberten  Ländern  der  vorgefundenen  Münzstätten  und  Ifibii- 
meister;  in  Syrien  Hessen  sie  byzantinisches  Geld,  in  Persien  sassa- 
nidisches  Geld  mit  einer  Cnntremarke  versehen  und  in  Umlauf 
setzen.  Aber  die  Pehlevischrift,  welche  mit  der  alten  Religion  Per- 
siens  so  genau  zusammen  hing,  wurde  verfolgt,  und  die  Kenntniss 
derselben  verlor  sich  allmählich,  wie  wir  aus  einzelnen  Legenden 
mit  Sicherheit  entnehmen,  namentlich  in  den  Zahlen. 

Dieser  geschichtliche  Ueberblick  des  Müuzwesens  in  Persien 
ist  nothwendig  zmn  Yerstftndniss  vieler  Rithsel,  welche  die  Nandi- 
matik  der  Sassaniden  darbietet  Um  aber  alle  Biihsel  m  lösen, 
müssen  wir  noch  einen  andern  Ponkt  bdenchten. 

Ardeschir  L  bewirkte  nicht  nur  eine  politische  Beaction  gegen 
das  parthisch-griechische  Fremdenthum,  sondern  auch  eine  religiöse 
gegen  die  eingedrungenen  hellenischen  fUemente,  nnd  bemühte  sich 
die  Religion  Zoroastors  in  ihrer  ganzen  Reinheit  herzustellen.  Die 
Verfolgungen  des  Cliristenthums  im  Allgemeinen ,  welche  von  Arde- 
schir I.  an  bis  auf  die  letzten  Zeiten  des  Reiches  nie  ganz  auf- 
hörten, so  wie  namentlich  die  Kämpfe  Armeniens,  welche  einen 
entschieden  reiigiusen  Charakter  hatten,  wie  wir  aus  Elisaeus  sehen, 
zeugen  für  den  religiösen  Eifer  aller  SassanidenfÜrsten  *,  dass  der 
Kotier  Hanes  in  Persien  kein  Qlüxik  madmi  konnte,  ist  also 
augenscheinlich. 

Aber  diese  Wiederbelebnng  der  alten  Zoroaster-Beligion  Hess 
sieh  nicht  mehr  vollsCindig  durchführen,  und  dem  Christenthmn 

gegenüber  konnte  sich  eine  in  der  Kindheit  der  Weltgeschichte  ent- 
standene Religion  nicht  halten.  Im  Schoosse  des  Magismus  selbst 
entstanden  bedenkliche  Gährungen,  und  Mazdeks  Lehre  fand  unter 
Kobad  einen  bedeutenden  Anhang,  nicht  nur  im  Volke,  sondern 
selbst  der  König  war  dem  Commuuisteu  Mazdek  gewogen.  Zwar 
liess  Chusrav  I.  diese  Ketzerei  wieder  mit  Feuer  und  Schwert  aus- 
rotten, aber  der  Stoss  hatte  doch  gewirkt,  und  Chusrav  I.  selbst, 
jedeuüEdls  ein  eminenter  Geist,  konnte  sich  mit  dem  Althergebrach- 
ten nicht  begnügen;  sein  grosser  Geist  snehle  tberall  die  Wahriieit, 
nnd  schickte  selbst  deshalb  nach  Indien;  eine  Anzahl  griechischer 
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Pbilosoplieii,  des  thfiolpguchflii  QezftnkeB  in  ihrer  Heinatfa  Uber* 
di-assig,  sachten  an  seinem  Hofe  eine  Zuflucht  und  wurden  wohl- 
wollend angenommen;  aber  dass  diese  Leute  nicht  geeignet  waren 
einen  Mann  wie  Chusrav  I.  zu  befriedigen,  leuchtet  ein.  Inzwischen 
stürmten  von  allen  Seiten  fremdartige  Elemente  auf  den  durch  innere 
Ketzereien  und  Zweifel  erschfltterten  Magismus  ein,  von  Osten  der 
Brahmismus,  von  Nurduaten  und  Xorden  der  Buddhismus,  von  Osten 
das  Christenthum,  das  im  J.  628  sie^rreich  die  Hauptstadt  des  Reiches 
besetzte,  und  endlich  wenige  Jahre  durauf  von  Süden  her  der  Islam, 
welcher  bei  den  in  jeder  Begebung  grttudlich  zerrütteten  Zuständen 
eine  leidite  Arbeit  hatte,  und  doch  mehr  als  17  Jahre  bedurfte^  nm 
sich  als  gftnzlich  nnnmsdirinkten  Herrn  betrachten  an  können. 

Dass  also  auf  den  Ältesten  Sassanidenmflnzen  auf  dem  Beverse 
religiöse  Legenden  vorkamen,  erklärt  sich  hiermit  vollständig;  dass 
aber  eine  absolute  Theokratie  auf  die  Länge  unhaltbar  ist,  und  dass 
das  Geld  allmählich  in  seine  prosaischen  Rechte  eintrete,  ist  eben- 
falls unläugbar,  und  dass  ein  gut  geleitetes  Münzwesen  der  Bestim- 
mung von  Zeit  und  Ort  nicht  eutbehi'eu  köiiuü,  sehen  wir  an  der 
Numismatik  aller  Länder. 

Die  Aufgabe  der  Pehlevi-Numismatik  also  ist,  wenn  ich  sie 
recht  begriffen  habe,  das  Gesammtbild  des  Sassauideureiches  auf  den 
verachiedeoea  Manien  naehinweisea,  d.  h.  an  zeigen,  wie  die  p<^- 
tischen,  nationalen,  religiösen,  wissenschaftlichen,  commerdellen  nnd 
bflrgerUchen  Zustände  einer  jeden  Epoche  sich  in  den  damals  ans- 
geprägten  Geldmttnzen  abspiegelten,  und  wie  diese  Geldmünzen  um- 
gekehrt auf  sämmtliche  Verhältnisse  des  Landes  Licht  werfen. 

Der  griechische  Numismatiker  hält  eine  Kenntniss  der  griechi- 
schen Geschichte,  Verfassuncr,  Religion,  Wissenschaft  u  s.  w.  für 
unentbehrlich,  um  in  seinem  Fadie  etwas  Brauchbares  zu  leisten; 
wenn  er  von  Griecheidauds  Geschichte,  Geographie,  Chronologie, 
Handel,  Schifffahrt,  Kunst,  Wissenschaft  und  Religion  nichts  weiss, 
und  von  der  griechischeu  Sprache  nichts  weiter  kcuul,  aia  höchstens 
das  Neue  Testament  oder  ein  neugriechisches  Klephthenlied ,  so 
dttrfte  es  mit  seinen  numismatischen  Forschungen  nicht  giftnaend 
aussehen.  Der  römische  Numismatiker  befindet  sich  in  gleicher 
Lage,  und  wenn  er  von  Rom  und  dessen  Geschichte  nichts  weiss, 
nnd  von  der  Sprache  etwa  bloss  das  Pater  Noster  und  irgend  einen 
neuitaliftDischen  Roman  kennt,  so  düH'ten  seine  nunüsmatischen  Stu* 
dien  auch  nicht  sehr  erbauliche  Resultate  liefern. 

Von  diesen  Grundsätzen  überzeugt  habe  ich  alles  anftjesneht, 
was  auf  die  bezügliche  Epoche  der  Geschichte  Per^ieus  Licht  werfen 
könnte,  und  zu  dem  Lnde  mi<'h  nicht  bloss  auf  Miiciiond  und  Firdevsi, 
und  Hamdullah  Kazwini,  so  wie  allenfalls  auf  Abulfeda  und  laben 
beschränkt,  sondern  namentlich  die  ganze  Reihe  der  Byzantiner,  so 
wie  die  vorhergehenden  römischen  nnd  griechischen  Klassiker,  ferner 
die  gHchzeitigcn  Syrer  und  Amenier  In  den  Kreis  meiner  Studien 
gezogen,  und  keine  AuiklArung,  sie  mochte  kommen  von  welcher 
Bd.  nx  81 
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Seite  sie  wollte,  verschmäht.  Dass  ich  also  nicht  immer  mit  Hm. 
Thomas  übereinstimme,  welcher  seiner  eigenen  Erklärung  zufolge 
sich  bloss  auf  die  mechanische  Leetüre  des  Pehlevi-Alphabctes  und 
auf  einige  wenige  orientalische  Schriftsteller  (Abulfeda,  Taberi,  das 
Burhani  Kati)  und  auf  den  nnvcnneidlichen  Ocklcy  beschränkt,  be- 
greift sich.  Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  iu  den  Legeudeu  der 
Sas&anidenmüuzen  sehr  häufig  augensclieiidiehe  Fehler  Torkommeii, 
z.  B.  in  dem  Namen  Schapur's  I.,  und  diese  Fehler  erklären  sksh  sehr 
ongeswongen  dnrcfa  den  Umstand,  dass  nicht  Perser,  sondern  Grie- 
chen die  Stempelschneider  waren,  also  weder  Aool  Asan  noch  Aderaa 
oder  Azeran,  noch  sonst  irgend  ein  Hamadaner,  sondern  meistens 
irgend  ein  Johannes  oder  Michael  oder  Manuel  u.  s.  w.  Ein  solcher 
Nichtkenner  des  Pehlevi,  vielleicht  irgend  ein  sonst  sehr  gesclii(  kter 
und  anstelliger  Araber,  hat  wohl  den  Zijad  auf  einer  Stelle  tigurireu 
lassen,  wo  sonst  etwas  ganz  anderes  zu  stehen  pflegt;  das  ist  frei- 
lich ein  Fehler,  al)er  doch  gerade  nicht  so  etwas  Unerhörtes.  Eben 
so  haben  wir  vorhin  (No.  134)  srui  statt  Chusrui  gesehen,  ein 
offenbarer  Fehler,  der  sich  aber  wieder  ganz  einfach  erklärt-,  dem- 
selben Umstände,  d.  h.  den  wiederangeknüpften  freundschaftlichen 
Verhältnissen  zwischen  Manricins  nnd  Chnsrav  II.  nnd  der  emener^ 
ten  Verwendung  griechischer  GiaTenre  schreibe  ich  die  Chusrav* 
Münzen  mit  dem  Namen  Hormnzd  (Ocbramazdi)  au,  weil  die  neu- 
angestellten  Graveure  noch  nicht  hinlänglich  in  der  Kmintnise  des 
Pehlevi-Alphabetes  eingeschult  waren. 

Wenn  nun  also  unter  Berücksichtigung  des  hier  entwickelten 
Ganges  der  persischen  Geschichte  in  religiöser  Beziehung  eine  gründ- 
liche Zusammenstellung  aller  betreffenden  Münzlegenden  vorpcnoin- 
men  wird,  so  dürfte  sie  übeiTaschende  Resultate  dai  biett  n ;  oih/elne 
Epochen  wenigstens,  an  denen  ich  Versuche  gemacht  liahe,  licfeiten 
ganz  sachgemässc  Ergebnisse^  ich  will  aber  nicht  vorgreifen,  ob- 
gleich das  Eiqfebniss  filr  mein  Princip  sdion  liemMch  btlndige  Be- 
weise lieferte.  Hftlt  man  dann  dabei  fest,  dass  meistens  Ausländer 
das  Mttnaweaeu  leiteten,  und  dass  also  einielne  Fehler  miTenneid- 
lich  waren  nnd  wirklich  auch  einzelne  Fehler  ganz  entschieden  da 
sind,  so  wird  man  begreifen,  dass  ich  auf  die  ängstliche  Zerlegung 
der  einzelnen  Buchstaben  in  ihre  anatomischen  £lemente  wenig 
Werth  lege,  und  sie  höchstens  als  Bestätigung  eines  anderweitig  ge- 
fundenen Resultates  ansehe ;  dass  ich  mich  aber  nicht  entschliessen 
kann,  einen  solchen  Buchstabenkram  als  Nollgültigcn  Zeugeu  gegen 
Geschichte,  Geographie.  ChtouDlogie  u.  s,  w.  anzuerkennen. 

Der  Name  Zija<l  i>t  von  der  Wurzel  J^fj  abgeleitet,  und  könnte 

also  das  Zijad  auf  der  bctrcfft-ndcn  Müiizr  als  ein  ungeschlachter 
Versuch  aim<^ehcn  werden,  das  wohlbekannte  afzut  in  arabischer 
Uebersetzung  darzustellen.  Wer  ein  Freund  von  solchen  spielenden 
Künsteleien  ist,  mag  sich  daran  halten;  ich  tinde  es  aber  weil 
natürlicher  und  einfacher  ein  Versehen  des  Graveurs  anzunehmen. 
Doch  ich  kehre  von  meiner  etwas  langen  Abschweifiing  lurttck. 
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No.  167. 

A.  Landen,  links  wie  gewöhnlich; 

rechts  Zijat-i-Aba  Sofianan,  Zyad,  Sohn  des  Abu 

Sofian. 

Randlcgende  abgeschnitten, 
it  Agenden,  links  ojcioM^  scliasch  pautscba,  ö(i, 

rechts  ojtj  StCaciir). 
JB^  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  158. 

A.  Legende  lechts  -^^J^  Ubitala  i  Ziatan ,  UbeidnUah, 

Sobn  des  Zijad, 
am  Rande  aui  cuu-)  Bismillah. 
R  links  |A#c^  si  tsehehel  43, 

rechts  jii  Da(rabgird). 
M-  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

Diese  Münze  gehört  gleichfalls  in  die  Kategorie  derjenigen,  von 
denen  schon  vorhin  ausführlich  die  iiede  war,  minilich  welche  ein 
Datum  tragen,  das  sich  mit  deu  bekannten  Lebeusumständeu  des 
Ubeidallah  nicht  Tereinigen  Ifisst,  wenigstens  nicht,  wenn  wir  sie 
als  Baten  der  Hidschret  ansehen.  Wftren  die  Manzen  dieser  Art 
nnr  vereinzelt,  so  wäre  man  berechtigt  sie  als  Versehen  der  Gi»- 
veare  anzusehen;  aber  sie  kommen  zu  häufig  vor;  so  haben  wir 
von  Zijad,  der  doch  im  J.  53  starb,  Münzen  von  den  Jahren  54, 
5ö,  5G ;  von  Ubeidullah,  der  erst  im  J.  53  Statthalter  ward,  und 
im  J.  67  starb,  Münzen  von  den  Jahren  2(; ,  27,  43,  45,  GH;  von 
Selem  bin  Zijad,  der  nach  Ockley's  Angabe  im  J.  37  geboren  war, 
und  <ler  erst  im  .1.  GO  Statthalter  waixl,  Münzen  aus  den  Jahren 

26,  5G  u.  s.  w. ;  auc  h  stammen  diese  Münzen  nicht  aus  derselben 
PrägestÄtte,  sondern  aub  verschiedenen,  und  ich  gerathe  daher  auf 
die  Vermuthung,  dass  diese  Münzen  eine  andre  Aera  angeben;  nun 
Hesse  sich  dabei  an  zw^  Aeren  denken,  an  die  Jezdegirdische, 
wdche  im  Jahre  682  unserer  Zeitrechnung  beginnt,  und  an  die 
Taberistanische,  wel<^  im  J.  653  beginnt. 

Nehmen  wir  Ubeidullah  vor:  die  Zeit  seiner  verschiedenen 
Statthalterschaften  ist  vom  J.  d.  Hidschrel  53  bis  67  d.  h.  673  -686 
n.  Chr.  G.    Wir  haben  von  ihm  Münzen  mit  den  Jahreszahlen  2G, 

27,  43,  45,  und  68,  welche  zu  d<T  angegebenen  Zeit  nicht  passen, 
sobald  wir  sie  als  Jahre  der  Hidschret  annelimeu  ^  denken  wir  uns 
aber,  dass  lüe  Münzen  mit  den  Zahlen  2G  nnd  27  nach  der  Tabe- 
ristanischeu  Aera  geprägt  siml,  so  würden  sie  mit  deu  Jahi'en  677 
und  678  zusammenfallen;  die  Münzen  von  den  Jahren  43  und  45 
würden  in  die  Jahre  676  und  678  fallen,  wenn  wir  de  nach  der 
Jezdegirdischen  Aera  nähmen.. 

Eben  so  worden  sich  die  Hunzen  des  Setam  bin  ZQad  vom 
J.  56,  die  MOnzen  des  Abdullah  bin  Hazim  von  68  nnd  64,  und 

81* 
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die  Münze  des  Chalifen  Abdulmelik  bin  Meran  vom  Jahre  60  nach 
der  Jeidegudiscben  Aera  erklären. 

Aber  nnerklärlich  blieben  noch  immer  die  Münzen  Zijad's  von 
den  Jahren  54,  55,  56-,  dio  Münze  übeidAÜah's  vom  J.  68,  und 
die  Münze  Selem's  vom  J.  2ü. 

man  alle  diese  Münzen  ah  Fehler  der  Graveure  ansehen, 
so  ist  freilich  alles  erklärt;  aber  ist  es  denkbar,  dass  solche  Ver- 
sehen sich  so  häutig  au  verschiedenen  Stellen  zeigen?  Ich  gebe 
das  Vorstehende  freilich  n«r  als  einen  Versnch  zur  thflüwelsen  Er- 
klftmng;  sollten  noch  mehrere  dergleichen  Münzen  snm  Vorschein 
kommen,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  wird  sich  wohl  am  Ende  etwas 
Befriedigendes  ermitteln  lassea 

No.  159. 

Hr.  Thomas  erwfthnt  in  seiner  Ansgabe  der  AnfiAtie  Prinsep's 
Vol.  L  p.  65  zweier  Münzen  des  Ubeidollah  hin  Zgad  vom  J.  58, 
die  eine  ans  Basa  juff^  öie  andere  ans  «Jjj  Jezd. 

No.  160. 

Femer  L  c.  p.  66  einer  Münze  von  Selem  bin  ZSjßd  vom 
J.  67,  ans        d.  h.  ans  seiner  Residenz. 

No.  161. 

A.  Legende,  rechts:  Apdola  Amir-i-Varaischnikan.  Abdullah, 

Befehlshaber  der  Gläubigen.  (Das  letzte  Wort 
ist  auf  der  Münze  sehr  nndentUdi.) 
am  Bande  0411  aiui    M  ^  —  Am  Bande 
unten  v<9^V 

B.  Legenden,  links  tue  i^j  se  pantscha,  53, 

rechts  jji  Da(rabgird). 
Cabinet  des  Urn.  S.  Alisha]i. 

No.  162. 

Hr.  Thomas  erwähnt  in  seiner  Aufgabe  der  Aufsätze  Prinsep's 
Vol.  I.  p.  05  einer  Münze  von  Abdurrahman  bin  Zeid  vom  J.  54 
aus  dem  Prägeort  Darabgird,  ohne  jedoch  die  T.Cfzcnde  abzubilden. 
Schon  früher  (Journ.  As.  Soc.  VIII,  p.  4u8  u.  Xii,  317)  hat  er 
zwei  Münzen  desselben  Hflnzherm  beschrieben,  von  denen  die  eine 
zwar  den  Hanptnamen  undeutlich  Hess,  die  andere  aber  unzweifel- 
haft feststellte,  so  wie  beide  über  den  Namen  des  Vaters  keinen 
Zweifel  Hessen.  Dennoch  fügt  Hr.  Thomas  dieser  dritten  Münze 
ein  ?  hinter  Zeit  hinzu,  ohne  sich  jedoch  näher  darüber  zu  ftnasem, 
worauf  sich  sein  Zweifel  bezieht 

'    No.  168. 

A.  Eine  sehr  stark  beschnittene  Münze,  was  um  so  mehr  zu 

bedauern  ist,  da  auch  eine  Menge  von  der  L^iende  weggeschnitten 
Ist.  Der  Name  des  Münzherm  lautet,  so  weit  er  vorhanden  ist, 
jii^  raman,  also  wahrscheinlich  Abdurrahman. 
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recbts  D|ii  Ut,  mit  noch  einigen  durch  denSehnitt 
zerstörten  Zügen ,  welche  in  einer  zweiten  Reihe  iftanden. 

M'  Cabiuet  Subhi  Bey's. 

No.  164. 
A.  Legende,  links  wie  üblich, 

rechts  Apdulmelik  Aniir-i-Var(ui8chmkan)  Abdui- 
melik,  Befehlshaber  der  Gläubigen. 
R.  Legende,  links  VC^^  scbast,  60, 
rechts  ul  Da(rabgird). 

Cabinet  des  Hm.  S.  Alisban. 

No.  165.  166. 

Hr.  Thomas  hat  in  seiner  Ausgabe  der  Aufsätze  Prinsep's  Vol.  I, 
p.  65  noch  zwei  unedirte  Münzen  von  Abdullah  bin  Zubeir  beschrie- 
ben, die  eine  vom  J.  62,  die  andere  vom  J.  69,  beide  ans  Kinuan. 

No.  167. 
A.  Legende,  links  wie  üblich; 

j^f%  yt^Jufu^      Apdula  Katra  Abdullah  Katari 

'^^^  ^^j^,  ffpjf(jtj  Amir-i-Varuischnikan  Befehlshaber  der  Gläubigen. 

am  lUnde:  oi/X^^Vv  ^  *JÜ  "^i  ^z^^  üott  alleiü  die  HeiTschaft. 

R.  links  DJUCcuiCI^  pantsch  haftat  75, 

rechU  Basa. 

JR.  Gabioet  des  Hrn.  S.  Alishan. 

No.  168. 

A.  Legende  rechts  in  knfischer  Schrift: 

Pc^id^L  el  Hadschadsch  bin 

y^ftrji  Joasnf 

am  Rande  tx^nxii  /$\  ^  oiii  am/  Im  Namen  Gottes 

Das  Wort  links  ist  mir  unerklärlich. 

R.  Legenden,  links  du  f? iMti  ^jj  was  wohl  81  heissen  soll; 

man  sieht  schon  deutlich  die  Veiineugnng  des 
Pehlcvi  mit  der  kuhscheu  Schrill; 
rechts  jj/y/  Basa. 
Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan. 
Nebenbei  erwähne  ich  hier,  dass  die  liemerkiin^  des  Hrn.  Tho- 
mas, ich  hätte  zu  seiner  Liste  der  Chalileiunünzen  niiht  einen  ein- 
zigen Namen  (not  a  Single  Arab)  hinzugefügt,  nicht  ganz  wörtlich 
zu  nehmenist,  denn  ausser  dem  vou  Soret  bekannt  gemachten  Moavia 
und  dem  von  Olshausen  entdeckten  Katari  habe  ich  aach  noch  im 
Bd.  XII,  S.  6S  No.  801  eine  der  alleriltesten  Httnzen  dieser  Gat^ 
t«ng  mit  Namen,  den  Abdullah  bin  Aanür,  bekannt  gemacht  Um 
aber  sein  not  a  Single  one  anlrecht  za  erhalten,  erwfihnl  er  von 
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diesen  dreien  bloss  des  Moavia,  ignorirt  aber  gänzlich  den  Katari 
und  den  Abdullah  bin  Aamir,  obgleich  er  auf  derselben  Seite,  wo 
es  heisst  ,.he  has  not  added  a  singlc  Arab  to  my  list",  nur  4  Zeilen 
weiter  anzeigt ,  dass  er  auch  den  XII.  Bd.  dieser  Zeitschrift  kennt 
(Prinsep's  Essays  on  Indian  Antiquitie^,  Vol.  I,  p.  67  unten).  Wel- 
chen wissenschaftlichen  Werth  aber  kann  eine  Liste  haben,  wo 
wissentlich  Namen  ausgelassen  sind,  bloss  um  sein  „he  has  not 
added  a  Single  Arab  to  my  list'^  anbringen  zu  können? 

Igpehbeden-Mflnien. 

No.  169. 

A.  Legende  rechts  Charscbid. 

B.  Legende  links  tDjiu/J  welches  ich  gar  nicht  anders  als 

je  schast  61  lesen  kann,  obgleich  Chorschid  erst  seit  89  erscheint, 

es  wäre  denn ,  dass  man  vor  Ferhan  einen  Churschid  I.  annehmen 
wollte,  so  dass  der  bisher  bekannte  Churschid  der  zweite  dieses 
Namens  wäre. 

JBi.  Cabinet  Subhi  Bey's. 

Auch  Thomas  hat  eine  Churschid-MUnze  vom  J.  64,  die  ich 
frtUier  für  114  annahm. 

No.  170. 

A.  ganz  zerstört. 

R.  bloss  der  Feueraitai* ,  aber  ohne  Figuren  zur  Seite  \  Legende 
iOJJ  OQM  aftat  7ü. 

M.  Cabiuet  des  Hrn.  S.  Alishau. 

No.  171. 

A.  Legende  Ferhan. 

R.  liegende  oj/dojjci»  pantsch  aftat,  76. 
A  Gabinet  Snbbi  Bey's. 

No.  172. 

A.  am  Rande,  im  ersten  Quartier       im  zweiten  «5ai/;  im 

dritten  iiVi.    Legende  Ferhan. 

R.  Am  Rande  swisdien  jedem  ^  drei  Punkte  a.  Legende 
hafi  baftat  77. 

M'  Cabinet  des  Frhm.  Frokesch  v.  Osten. 

Ko.  178. 

Koch  eine  Mflnse,  der  Torigen  in  allen  Stttcken  gleich,  mur 
fehlen  aof  A.  im  ersten  Qoaitier  am  Rande  die  drei  Pnnkte. 

JBL  Oabinet  des  Frhrn.  Frokesch  v.  Osten. 

Darch  diese  beiden  Mflnaen  wird  der  bisher  unbekannte  Zeit* 
raorn  zwischen  dem  J.  75  und  dem  J.  87  (Dad  Bnrdsch  Ifaton)  um 
iwei  Jahre  veniogert. 
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Ko.  174—182. 
9  Stack  Mflnsen  von  Chnrschid  aus  folgenden  Jahren: 
No.  17i.  loii  nnvet  90.   Cabinet  des  Frhrn.  Prokeschv.  Osten. 
M   175.  iDiiP  da  niiTet  92.   Cabinet  Snbbi  B^fl. 

„   176.  iDiiciO'  pantecfamiTet  95.  Cabinet  des  Fitoi.  Prolmdi 

V.  Osten. 

M   177.  leiioitic^  baschtnnvet  98.  Cabinet  des  Frbrn.  Prokeach 

V.  Osten. 

n  IDIU  je  sat  101.    Cabinet  Subhi  Bey's. 

179.  inttJü/  si  eat  lOd.    Cabinet  Subhi  Bey's. 
„   ISO.  leif^:/^  schasch  sat  106.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishaa. 
n   181.  I P4/  UUi/  basclit  sat  108.  Cabinet  Subhi  Bey's. 
«   1S2.  ItUMiJO*^  Jadsch  deh  sat  III.   Cabinet  SnUii  Be/s. 

No.  183. 

A.  Mit  dem  Namen  Chalid. 

B.  tU^y  poii  baft  deh  sat  117. 
M-  Cabinet  Snbhi  Befs, 

No.  184. 

A.  mit  dem  Kamen  Chalid. 
R-  ti^J^y  XiKM^  hascht  deh  sat  118. 
Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  185. 

A.  ohne  den  Namen  eines  Statthalters. 

K.  iiu  vist  sat  129. 

Im  akademischen  Münzcabinet  von  Königsberg-,  NesseUnann 
p.  76.  No.  6. 

No.  186. 

A.  Im  erstra  Quartier  Lilien;  im  zweiten  aSd  «Soo;;  im  dritten 
iniwi,       vierten  Lilien.    Legende  knfisch  ^«äj  Jahia. 

R.  nu  vist  sat,  129;  am  Rande  in  jedem  Quartier  3  Punkte 
ia.  Cabinet  Subhi  Bey's. 

No.  187. 

A.  ohne  den  Namen  eines  Statthalters. 

Mi>  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.  188. 

Unterm  13/25  Januar  1859  beschreibt  Hr.  Dom  eine  Münze 
von  Omer,  wo  dessen  Name  in  PeMevi-Charakteren  geschrieben  ist, 
auf  der  Rückseite  aber  statt  der  sonst  üblichen  Le^'ouden  links  ein 
ungewisses  Pehlevi-Wort  und  daneben  das  arabische  Wort  „Jahr", 
und  rechts  mUj  c)^3  ^  ^  Hidschret  steht, 

wekfaes  dem  J.  184  der  taberistaniscfaen  Aera  entspricht 
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No.  189. 

A.  ohne  den  Namen  eines  Statthalters. 
R.  IDX^  ^  CIO  pantsch  8i  sat  1S5. 

M>  Cabiuet  Sabhi  Bey^s. 

No.  190. 

Hr.  Dorn  beschreibt  unteriii  3/15.  Dec.  1858  ebenfalls  eine 
anonyme  Münze  vom  J.  135  i),  wo  neben  dem  gewöhnlichen  «3q-i/ 

am  Rande  noch  auf  der  andern  Seite  des  ^  das  auf  kufischen  Mün- 
zen 80  h&ufig  vorkommeDde  ^  ^  steht. 

No.  191. 

Ferner  beschreibt  Hr.  Dom  (].  c.)  eine  Mttnze  mit  dem  Namen 
Oüu  Maad,  auf  welcher  aber  leider  die  Jahreszahl  nnsicher  ist 

No.  192. 

A.  Statt  des  Kopfes  ein  schräges  Viereck  mit  einer  Art  Arabeske 
darunter,  und  in  dem  Viereck  das  Wort  g 
Legende  j«  tim  Sflleiman  (ohne  EHf).  Am 
Rande  uui  und  ,Sqju  . 

\{.  iojj  l>jj  Odu  haft  si  sut  137  ^  —  iu  jedem  Quartier  am 
Rande  3  Punkte  . 

^  Cabinet  des  Freiherni  Prokesch  v.  Osten. 

No.  198. 

A.  Legende  >Ji  Abdullah ;  —  am  Rande  1 1  u  i  und  ^oj. 

K  DuLiiic  tschehel  sat  140.  Am  Rande  in  jedem  Quartier 
8  Punkte 

jBl.  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  v.  Osten. 
Meines  Wissens  das  zweite  Exemi)lar,  das  bisher  zum  Vor- 
schein gdrommen  ist  a  Bd.  VIII  dieser  Ztschr.  8. 177  (No.  907). 

No.  194. 

A.  Legenden,  links  «B^,  rechts  okm  also  anonym.  Am  Rande, 
im  ersten  Quartier  nichts;  im  zweiten  Quartier  ^  «Jm;  im  drit- 
ten Quartier  mpi;  im  vierten  Quartier      ar«  also  dasselbe,  was 

im  zweiten  Quartier  uacli  dem  Worte  atid  in  kutiäcbeu  Charakteren 
steht^  dessen  Deutung  mir  aber  nngewiss  ist 

R.  DJaJj^jcP  du  tschehel  sat  142.    Am  Rande  in  jedem 

Quartier  cfj  ähnlich  den  französischen  Lilien. 

JB..  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  v.  Osten. 

Diese  Mtlnze  rückt  die  Ispehbeden-Müuzeu  noch  um  2  Jahre 
weiter  vorwärts. 

Nach  diesen  neuen  MtLuzeu  ergeben  sich  einige  Veränderungen 
und  ZuBitze  zu  der  im  Bd.  VHI  der  Zeitschr.  8.  179  gegebenen 

1)  B«i  Hfii.  Dom  steht  85,  wae  sb«r  eiD  »ogepachefaBcher  DtaekteUar  M, 
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Uebenichtstabelle  der  Ispehbeden,  ol^g^di  sie  noch  immer  bedeu- 
tende Lfteken  Mlgt  nnd  eelbet  mehifecbe  ZweiM  lolflaet  Ans  den 
mir  bisher  bekannten  Ispehbeden-Mttnsen  eigiebt  sich  mm  folgendes: 
Jahr  61.  64.  Ghnrschid  I. 
^  70« 

^    72.  73.  75.  77.  FerhuL 

„    87.  Dad  Burdsch  Matur. 

„    89—114.  Chursdiid  II.  (89.  90.  92.  94.  95.  96.  97.  98. 

99.  lUÜ.  101.  102.  103.  104.  105.   106.  1Ü8.  III  Sind 

uacb weisbar;  114  fällt  aber  wobl  aas). 
„    117.  118.  119.  Chalid. 
„    120.  122.  123.  124.  Omer. 
„    125.  126.  127.  128.  Said. 
yf    127.  198.  129.  Omer. 
^    129.  Jahja. 

M  129.  180.  181.  182.  184.  186.  186.  Anonyme  Statthalter. 
„   187.  Dscheiir  Sflleiman. 

„    137.  138.  Hanl 

„    139.  Mukatil. 

„    140.  Abdullah. 

„   142.  Anonymer  Statthalter. 


8  as  San  iden- Münzen« 

Ardeachir  L 

No.  1. 

A  Büste,  dem  Beschauer  zugekehrt.  Legende 

rechts  Bagi  Artach scheth,  der  göttliche  Ardeschir^ 
links  Malka  König. 

R.  Profilgesicht,  nach  rechts  schauend.  Legende 

rechts:  t  p  xi  p  yjxio  Mazdaiasn  Pap..  Der  Hormuzdvereh- 
links:  uiijb  Malka     König.  rer  Babek, 

M'  Cabinet  des  Frhrn.  Prokesch  v.  Osten. 

No.  2. 

A.  Pftifilgesicht,  nach  links  schauend,  mit  Manerkfone.  Legende 
links:  icyc'eS  (A)rtachschetr  Ardeschir, 
rechts  (von  der  Brost  Mnanf)  j/yvo«  Malka  >  EOnig. 
R  Profilgesicht,  nach  links  schauend  mit  Kappe  und  kugelför- 
migem Bonde.  Die  Legende,  falls  eine  solche  yoriianden  gewesen, 
so  serstOrt,  dass  nichts  davon  sn  erkennen  ist 

M.  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  v.  Osten. 

Diese  Mttnze  bietet  abermals  einen  bis  jetzt  unbekannten 
Tjpus  dar. 
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A.  Profilgesiebt  mit  parthischer  Mfitze.  Logende  am  Hintflf^ 
köpf  ^"ixD  (Malka?). 

R.  Statt  aller  anderen  DarstelluDgen  bloss  das  Zeichen  x 

Legende  ^CJH\^)  (A)rtac]iscbet(ri)  Ardeschir. 
M,  Grosse  6.   Cabinet  des  Dr.  Grotefend  in  Hannover. 

Kormuzd  L 

No.  4. 

A.  Stark  oxydirtes  Geprfige.    Von  der  Legende  nur  folgendes 

zu  erkenuen: 

yjxi  ^-3j>o         COchra)maz(]i  ('Ma)lkan  (Malka). 

R.  Feueraltar  mit  den  Figureu  wie  auf  den  Münzen  Babraffl's  L 
Legenden  rechts  nichts, 

links  j._3 J  )0  i  rv  IX/  Orhraraazdi. 
Sä,  Gabinet  des  Frhru.  Prokesch  v.  Osten. 

Bahruo  I. 

No.  5. 

A.  Tolle  Legende,  nnr  am  Sdünsse  etwas  ▼erstlUnmelt: 
Mazdaiasn  bagi  Yarahran  Malkan  Malka  Iran  ▼  Aniran  (mino) 

tschetri(men)  Jezdan 
Der  Hormnzdverehrcr,  der  göttliche  Bahrain,  König  der  Könige 
A  {111  Tran  und  Turan,  von  himmlischem  Geschlecht  entsprossen, 
ü.  Legenden,  links  »^jj     Eine  mir  ganz  nnverstAndüche 

rechts  pK'  Legende. 
A  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  v.  Osten. 

Jezdegird  I. 

No.  6. 

A.  Kopf  fast  wie  Schapur  I.   Legende,  links  rechts  cc 

also  zusammen  wohl  Jezdikcrti. 

R.  Feuerultar  ohne  Figuren,  statt  deren  aui'  jeder  Seite  eine 
Art  Kohlenbecken ;  Legenden  nicht  vorhanden. 

BL.  Grösse  4.    Cabinet  des  Dr.  Grotetcud  in  Haimover. 

PInu. 

No.  7. 

A.  Kopf  ohne  Flügel  nm  Diadem.    Legende:  Kadi  PirudschL 
R.  Legenden,  links;  i),  rechts  Merv. 

j^.  Cabinet  des  Freiherrn  Prokesch  v.  Osten  (so  wie  sftmmt- 
liehe  folgende  Münzen  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist). 

Nü.  8. 

A.  Kopf  mit  Flilp'ln  am  Diadem.    Lenzende:  Kadi  Pirudschi. 
R.  Legenden,  links  i'irudschi,  rechts  Zad(rakarta). 
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diokad  y«rda  (Palasdi). 

No.  9. 

A.  Legende         SI|A»  Ohokad  Tarda. 
R  Legenden,  links  uXSx  Yarda, 

rechts  yvi 
M.  Cabinet  des  Uin.  Serope  Alisban. 

No.  10. 

A.  wie  vorige  Münze. 

K.  Legeudeu,  rechts  JJ^  RaL 

Dsdiamasp. 

No.  11. 

A.  Oewöhnlicher  Typus;  das  Kind  flberreicht  dem  König  ein 
Diadem.  Legende:  -boP  Zam. 

R.  Legenden,  links  fluu  ivak,  eins. 

rechts  -lu  Si(stan). 

No.  12. 

A.  wie  die  vorige  Münze. 

K  Legenden,  links  c^c  talat,  3. 

rechts  j^'b  Meibnd. 

Kobad. 

No.  13. 

A.  Am  Rande  dreimal  Hiilbmoud  mit  Stern.  Vor  dem  Diadem 
ein  Halbmond,  liinter  demselben  ein  Stern;  aber  jeder  Schulter  ein 
Halbmond.   Legende  Ton  der  Bmst  hinauf 

Olli  Kava(t). 

R.  Ein&cher  Rand.  Legenden, 

links      cju  jadsch  deb  11, 

rechts  ^jj  Ab(iverd). 

No.  14. 

A.  Eb«i  derselbe  Typus,  wie  die  Torberbesdiriebene  Mttaie. 
Legende  ?on  oben  herab:    Kavat  afimni. 
R.  Einftcher  Rand.  Legenden, 

links  /w|  cii  Schadsch  deh  16, 

rechts  «il  Kir(ma]i). 

Na  15. 

A.  Am  Rande  dreimal  Halbmond  nnd  Stern;  ftber  der  linken 
Schalter  ein  Halbmond,  (sonst  weiter  nichts;  Legenden  von  unten 
hinauf  ml  KaYa(t). 

R.  Einfiudier  Rand;  Legenden 

links  ^cP-*^  schandsch  deh  16, 
'  rechts  /^ü  Ah(matana}. 
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No.  16. 

A.  Am  Rande  dreimal  Halbmond  und  Stern;  vor  und  hinter 
dem  Kopf  ein  Stern  \  über  jeder  Schalter  ein  Halbmond  \  Legende : 

Kavat  afzu. 
R.  Einfiacher  Rand.  Legenden, 

links  pantsch  vist  25 , 
rechts  Ab(iverd). 

Nu.  17.  18.  19. 
Von  denix  llicii  'rv])iis  wie  No.  16.  und  mit  der  I/egende  Kavat 
afzu,  sind  mir  noch  folgende  3  Münzen  aus  dem  J.  30  vorgekommen: 
Jahr  sih  3i)  geprägt  in  Abiverd. 

M    /v_Lü  sih  30       „      „   >>  n  Aspahaii. 

„   jVüJ  sih  30  ^  p  Zozen. 

No.  20.  21. 
Ferner  2  Münzen  vom  Jahre  31. 

Jahr  /^^J;  jadsch  si  31,  geprägt  in  Abiverd. 
jadsch  si  31,      „     »  ^'b  Merv. 

No.  22. 
Ferner  eine  vom  Jahre  32. 

Jahr  /^P-*  du  bi  32,  geprägt  in      iix  Abiverd. 

No.  23. 

Endlich  noch  eine  vom  Jahre  33. 

Jahr  jj/^xu  sidsch  si,  geprägt  in  tu  Chorasan. 

No.  24. 

A.  Am  Rande  dreimal  Halbmond  und  Stern;  vor  und  hinter 
dem  Kopf  ein  Stern;  Ober  der  rechten  Schalter  ein  Halboond,  über 
der  linken  keiner.  Legende:  kavat  afisnni. 
R.  Doppeiter  Rand.  Legenden 

links  ßi/^c  tichehar  sl  84, 
rechts  jujj  Basa. 

No.  25.  26. 

Von  dem  so  eben  sab  No.  24  beschriebenen  Typus  sind  mir 
noch  3  Mttnsen  vom  Jahre  86  vorgekommen, 

geprigt  im  Jito  /^ci»  pantsch  si,  85. 
Eine  in  |i»>ui  Iran,  die  andere  in  J^rv  Herst 

No.  27. 

Femer  eine  vom  Jahre  86;  Legende  anf  A.  Kavat  af. 
R.  links:  ///^\^  schaschsi  86, 
rechts:  «uj  Abiverd. 

No.  28.  29. 

A.  Am  Rande  drdmal  Halbmond  nnd  Stern;  vor  dem  Kopf- 
bnnd  ein  Halbmond ;  vor  der  Stirn  und  am  Hinterkopf  je  dn  Stern; 
Uber  jeder  Schalter  ein  Halbmond. 

Legenden:  Kavat  a&oni 
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&  DoppelniBd  ;  Legenden , 

links  /^Ui^  schasch  si  86 ;  rechts  lui  Aspahan, 
n     ///iLUL  schasch  si  86 ;  xj  Zuzeu. 

No.  30.  31.  32. 
Noch  3  Münzen  vom  Jahre  3ö,  von  dem  sub  No.  28  u.  29 
beschriebenen  Typus;  Legenden  auf 

A.:  Kavat  afzuni ;  R.  links  /^Dvjj;yv  hascht  si,  38;  rechts  Merv. 
A. :  Kavat  afzu  ;    K.    „    ^ogj^yv  hasc  ht  si,  38  ;    „    ou  Stachr. 
A. :  Kavat  afzaui ;  R.    „   /^o^ja^  hascht  si,  38 ;    „   ^  Zadra- 

karta. 

Chusray  I. 

No.  33. 

A.  Legende  j^ii\u  Chusrui  (Usrui)  ohne  afzu. 
R.  Legenden,  links  /iftio  talat  8;  rechts  t^X. 

No.  84. 

A.  Legende  ^iSjl|ii  Chnsmd  (Usmd)  and  Poj/  a&n. 
R.  Legenden  links  u&iuu  asra  10;  rechts  ^vii  Achmatana. 

Ferner  noch  folgende  Münzen: 
No.  35.  Jahr  18,  geprägt  in  «3.^ 


36. 

19, 

M  ^.^JlU  Iran. 

87. 

n 

21. 

„  yviil  Nehavend. 

38. 

M 

22, 

„  IUI  Aspahan. 

89. 

n 

„  CK^  Chudsch  (Chuaistan). 

40. 

1* 

rt  C|A»  Chudsch. 

41. 

9» 

96, 

n 

„  ci^  Chndsch. 

48. 

M 

97, 

9,  ui  Ghorasan. 

48. 

» 

97, 

« 

„  u)  Barabgird. 

44. 

27, 

V  30  Parra. 

45. 

29, 

»j 

«  3i  Kirman, 

46. 

» 

30, 

M 

M  i/vji  Nehavend. 

47. 

11 

30, 

19 

„  !_/  Zuzeu. 

48. 

Y» 

31, 

f, 

49. 

yi 

81, 

60. 

yi 

82, 

» 

„  -biii  Ram  Uormuzd. 

61. 

n 

36, 

„  ^  Beba  (Madain). 

69. 

» 

88, 

f»  HAAsi/  Ahmatana. 

68. 

w 

» 

„  tu  ChorasaD.  Unter  dem  f^eneraltar 
amserhalb  deeBandes  9  Ponkte««. 

64. 

*» 

„  ^  Zerendsch. 

66. 

«1 

*9, 

„  ICeibnd* 
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Na  56.  Jahr  45,  geprtgt  in       Meir.  Unter  dem  Feneraltar, 

ansserhalb  des  Randes  8  Punkte  V. 

57.  ,,45,      „      9f  -i^  Zerendsch. 

58.  n  46,      „        ^-b  Merv.    Unter  dem  FenenJtar, 

ansserhalb  des  Bandes  8  Punkte  v . 

59.  »48,      „      „  «äi  Zadrakarta. 

Hormuid  lY,  (rect  III«). 

Von  den  Münzen  dieses  Königs  sind  mir  nur  2  neue  Combl- 
natioaen  Torgekommen,  nftmlich 

No.  Gu.  Jalir  4,  geprägt  in  ojii  Stachr. 

61.    ^    12,       „       „  p  Zuzeii. 

Ans  mehreren  wohlerlialtenen  un(i  deutliclien  Exeniph\ren  geht 
mit  (iL'Wibsheit  heriur,  dasb  dieser  Miinzherr  nicht  mehr  Odiramazdi, 
sondern  OchraniaiÄ  heisst,  also  der  Lebergang  zur  modernen  Form 
schon  beinahe  vollzogen  ist. 

ChnsraT  Ii. 

No.  62. 

A.  Typus  der  Münzen  von  Ilormuzd  III.  Am  Rande  statt  der 
Il  illiinonde  und  Sterne  viermal  (auch  über  dem  Kopfe  des  Königs)  das 
Zeichen  Hinter  dem  Kopfbund  ein  Stern,  vor  dem  Kopfbuud 

ein  Halbmond  und  Stern;  Uber  jeder  Schulter  ein  Halbmond;  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Stern.  Legenden: 

hinten  in  zwei  Reihen 

4P  zaman, 

.....      -b^DJii  Vistachma 
vom  in  zwei  Reihen        ,  ,  ^ 

icü^»  Pirutscfa. 

R.  l^ns  der  Mttnzen  von  Hormnzd  HI.  Legenden 

links  P3d  tarein,  2, 

rechts 


Diese  bisher  noch  nicht  vorgekommene  und  als  völliges  Uuicum 
anzusehende  Münze  ordnet  sich  hon  auf  den  ersten  Blick  zwischen 
Hommzd  Hl.  und  (  husrav  11.,  also  etwa  gleichzeitig  mit  Bahraui  VI., 
dem  sie  jedoch  nicht  zuzuschreiben  ist.  Weitere  Bestütiguug  de> 
bo  eben  gesagten  tiudet  sich  iu  dem  Unibtaudt,  da.>s  aul  den  Miinzeu 
von  Hormnzd  III.  und  Bahram  VT.  die  Ligatur  dp  noch  nicht  vor- 
kommt, sondern  erst  von  Chusrav  II.  an  erscheint;  dagegen  gehör! 
die  Form  afzu  noch  der  Mhereu  Epoche  an,  während  seit  Chusrav  U. 
die  Form  afimt  vorkommt  Abweichend  ist  ferner,  dass  auf  den 
Monien  Chusiav's  II.  die  ligator  dIP  zuerst  vorkommt^  und  alsdann 

das  Wort  a&nt  folgt,  wUirend  hier  das  umgekehrte  statt  findet 
Nachdem  also  die  ungefthre  Epoche  der  Mttnae  durdi  die  Betrach* 
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tmigeiL  liiiiläiigHdi  festgeBteUt  ist,  bleibt  uns  noch  sn  emittehi,  wer 
efgentUch  der  Münzberr  ist,  da  dieser  Xame  in  der  Königsreihe 

der  Sassanidcii  nicht  vorkommt.  Zu  diesem  Knde  dürfte  eine  kime 
Uebersicht  des  damaligen  Zostandes  der  Monarchie  die  beste  Er- 
läuterung geben. 

Ein  Militairautstand ,  angcrci/t  von  Bahram  T.schopin,  biftohte 
im  J.  590  u.  591  das  gauze  Keiclie  in  Unordnung.  Bahram  Tscho- 
pin,  Befehlsliaber  der  persischen  Trupi)en  gegen  die  Griechen,  wurde 
vuu  Hormuzd  wegen  einer  erlittenen  Niederlage  schimpflich  behan- 
delt, was  ihn  veranlasste  die  Truppen  zum  Aufruhr  zu  reizeu  und 
mit  denselben  gegen  Ktesiphon  zn  marschiren.  Hormuzd  ernannte 
seinen  Sohn  Chusrav  sam  Befehlshaber  der  treogebliebenen  Truppen 
und  schickte  ihn  gegen  Bahram.  Dieser  bediente  sich  einer  List, 
um  den  Vater  mit  dem  Sohn  zu  entzweien,  indem  er  Münzen  mit 
dem  Gepräge  Chasrav's  sclilagen  und  unter  die  Kanfleute  vertlieilen 
liess,  so  dass  Hormuzd  auf  deu  Verdacht  kommen  musstc,  dass 
sein  Sohn  mit  Bahram  gemeinschaftliclie  Sache  mache.  Chusrav 
eilte  sofort  nach  Ktesiphon  zurück,  um  sich  bei  seincni  Vater  zu 
rechtfertigen.  Dieser  war  inzwischen  vou  den  Grossen  der  Krone 
verlustig  erklärt,  des  Augenlichts  beraubt  und  in  ein  Gefäugniss 
geworfen.  In  diesem  Zu>tau(le  fand  ihn  Chusrav,  dem  es  gelang 
sich  gegen  seinen  Vater  zn  rechtfertigen  und  dem  er  versprach  ihn 
za  rächen.  Bahram  aber  rückte  der  Hauptstadt  immer  näher,  indem 
selbst  ChnsraY's  IVnppen  keinen  Widerstand  mehr  leisteten-,  Chnsrav 
flttchtete  also  in  Begleitung  seiner  beiden  Oheime  Bindoes  nnd  Bestam 
ans  Ktesiphon;  Bindoes  nnd  Bestam  aber  kehrten  noch  einmal  zu- 
rück, tödteten  ihren  Schwager  Hormuzd  III.  im  Gefängniss,  und 
schlössen  sich  darauf  ibMM  Chusrav  wieder  an,  welcher  auf  griechi- 
schem Gebiet  eine  ZuÜuclitsstätte  fand.  Bahram  VI.  bestieg  den 
persischen  Thron. 

Der  griechische  Kaiser  Maurikios  schloss  mit  Chusrav  einen 
Vertrag,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete  ihm  ein  llülfscorps  zu 
leiben,  um  damit  den  riiron  und  das  Keich  seiner  Väter  wieder  zu 
erobern,  wogegen  sidi  Ghnsrav  zar  Abtretmig  einiger  Distrikte 
(Dara,  Nisibis  n.  s.  w.)  verpflichtete.  Gleichzeitig  schickte  Ghnsray 
den  Bestam  nach  Persarmenien,  nm  anch  dort  einen  Anfetand  gegen 
den  Usurpator  zu  oiganisiren.  Endlich,  im  Jahre  693  marschirte 
Chasrav  mit  Süinen  Anhängern  und  mit  dem  griechischen  Hoifscorps, 
letzteres  unter  AnfOhrimg  den  Johannes  Mystakon,  gegen  Ktesiphon, 
während  Bestam  von  Persarmenien  aus  operirtc.  Bahram  wurde 
geschlagen  und  nuisste  nach  Turk^stan  mtfliehen,  wo  er  Aufnahme 
fand,  während  Chusrav  II.  den  Thron  bestieg.  Später  liess  er  seine 
beiden  Oheime  Bindoes  und  Bestam  hinrichten,  um  deu  Mord  seines 
Vaters  zu  rächeu. 

Aus  diesen  Umständen  glaubte  ich  anfangs  zu  schliesseu,  dass 
die  fragliche  Mflnze  don  Bestam  zuzuschreiben  wäre;  der  Name 
Bestam  hat  einige  Aehnlicbkdit  mit  Vistachma  und  die  Hinricfatnug 
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desselben  war  vielleiclit  dadurch  veranlasst,  dass  er  in  Persarmenien 

mehr  in  seinem  eigenen  Interesse,  als  in  dem  Interesse  Chusrav's 
operirte,  so  dass  der  Mord  Hormuzd  HI.  wohl  nur  ein  Vorwand  war. 

Aber  diese  Hypotheso  erwies  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
ganz  unhaltbar,  denn  1)  heisst  Bestam  nicht  nur  bei  den  Byzanti- 
nern Baarüfx ,  sondern  auch  bei  den  Orientalen  j,Ux-o ,  während 
die  Endung  tachnia  sonst  häufig  vorkommt,  z.  B.  ^*-Ufl3.  Auch 

findet  sich  weder  in  byzantinischen  noch  in  orientalischen  Qaellen 
eine  Spur,  dass  Bestam  eine  Usurpation  beabsichtigt  habe. 

Die ,  wie  mir  scheint ,  richtige  Lö!>ung  ist  folgende.  Takhma 
bedeutet  „sehr  stark"  im  Zund  •,  die  erste  Sylbe  kann  man  vom 
Worte  U9  „Verstand"  oder  von  vig  Ort"  oder  von  va^^me  „ich 
wünsche"  herleiten,  so  dass  der  Name  „der  sehr  mächtige  Verstand" 
oder  ^die  sehr  mächtige  Stelle  oder  irgend  etwas  ähnliches  be- 
deutete; der  Name  Vistachma  oder  Yastachma  ist  mir  Obrigens  bis 
jetzt  noch  nicht  voiigekommen.  Pirodsch  (Fin»)  ist  ein&ch  der 
wohlbekannte  Name  Parviz,  welchen  ChosraT  IL  bei  den  orientali* 
sehen  Historikern  fDhrt.  Unter  dem  Namen  Vistachma  haben  wir 
uns  also  einfach  Chosrav  II.  zu  denken. 

Das  Prägejahr  zwei  lässt  aber  auf  die  Zeit  schliessen,  wo  die 
Restauration  entweder  schon  vollzogen  war,  oder  ihrer  Beendigung 
nahe  rückte.  Da  aber  der  Käme  Chusrav  selbst  noch  nicht  auf 
der  Münze  erscheint,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  das^  Beslam 
sie  in  Persarmenien  habe  prägen  lassen  zu  einer  Zeit,  wo  Bahram  \  1. 
noch  in  Ktesiphon  und  dem  übrigen  Peraien  herrschte,  so  dass 
Bestam  nodi  nicht  ganx  dcuüidi  hervortreten  konnte. 

Der  Name  Chosmi  wird  bekanntlich  eben&lls  von  der  Wnr- 
sel  »9  abgeleitet,  so  dass  die  Hypothese  anch  durch  diesen  XTm- 
stand  noch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  Es  dürfte  also  diese 
MOnse  geeignet  sejn,  die  bisher  noch  nicht  anfgefondene  LokalitAt 
Ji3  nachzuweisen,  indem  das  Vorstehende  anf  Persarmenien  hin- 
weist, wo  es  bekanntlich  mdurere  Beigwerke  gab. 

Nach  Erwftgung  aller  dieser  Umstlade  trage  ich  gv  kein  Be- 
denken, diese  höchst  interessante  MOnse  Chosrav  II  zuznschreiben, 
geprägt  zn  einer  Zeit,  wo  er  im  Begriff  stand  den  Thron  und  das 

Reich  seiner  Väter  wieder  zu  eroborn.  Der  Freiherr  V.  Prokesch- 
Osten  erhielt  sie  erst  ganz  kürzlich  aus  Persien. 

Von  anderweitigen  Münzen  Chusrav's  TT.  ist  mir  nicht  viel  be- 
sonderes vollgekommen,  jedoch  abermals  eine  vom  Jahre  1. 

No.  68. 

A.  Es  fehlen  die  Flllgel  am  Kopfputs,  auch  fehlt  die  Signatar  4^. 

Legenden  rechts  Chusrui,    links  afzu. 
K.  In  den  vier  Halbmonden  des  Umkreises  fehlen  die  Sterne, 
lidgenden,  links  j^ijjj  eins, 

rechts  Miä  Basa. 
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No.  64.  65.  66.  67. 
Geprägt  Im  JUnre  jbJo   8  in  ox;  Stachr, 

n  21  in  D|iJ  Ut, 

„  26  in  ^  CLorasan;  mit  der  Coutreiuai'lM 

^O'J  auf  A. 

„  38  iu  p  Zuzeu ;  mit  derseibeuCJoutremarke. 

dudlfennitlnfeii« 

No.  68. 

A.  Typus  der  Mfinzen  tob  Chusm  n.  L^ende  Chasrui:  — 

sm  Bande  aiii.jaiijj  :«^«:  Bismillah. 
R.  Legenden,  links  «a«^  gih  80, 
rechte  iß  Darabgird. 

Ubeldiaiali  bin  ZqaiL 

No.  69.  70.  71. 
A.  Ubeitals-i-ZQatan;  am  Bande  «IcuJiaiuj 

R.  linke  sdiasch  pantscba  56;  rechts  ^jj  Jezd. 

A  übeitala-i-Zijatan  ;  am  K^inde  au  i  oiiu .  ^ 
R.  links  nav  pantscha  5iJ,  rechts  iJ  <i  Basra. 

A.  Ubeitala-i-Zijatan ;  am  Rande  axiLoauj^sy 
R.  links  schast  60  j  rechts  Basra. 

Omer  bin  l  beidullah. 

No.  72.  73.  74,  75. 

A.  Omar-i-Ubeitara-an ;  am  Rande    «A^^t      .  iiilaii  ei  hamd. 

R.  aft  schast  H7,  rechts  ^ÜJ)  Basa. 
A.  Omar-i-Ubeitara-au ;  am  Rande  ::^x^l        lillah  el  hamd. 

R.  hascht  schast  G8,  rechts  Mi^  Basa. 
A.  Omar-i-Ubeitara-an;  am  l^aude  tg^iisilS  ^^^t^  bismillah. 

R.  hascht  schast  68,  rechts  iJ  <j  Basra. 

A.  Omar-i-Ubeitam-an;  am  Rande  ^Ju^I  UJ,  lillah  el  hamd. 

a  links  afliat  70,  rechts  BaM. 

Ispehbeden-Mttnzen. 

Der  Freiherr  l^rokesch  v.  Osten  erhielt  in  diesem  Jahre  zwei 
Sendungen  von  Ispf'lib»^<]en-Mnnzon  an';  Persien,  zusammen  gegen 
'230  Stück ;  neben  sehr  vielen  Doubletteii  enthielten  diese  Sendun- 
gen so  viele  Nova,  dass  die  bisher  bekannten  Varietäten  beinahe 
um  das  Doppelte  vennehrt  worden  sind.  Eine  genauere  Betrachtung 
der  Doubletten  ergab  aber  auch  hier  noci»  Differenzen,  bO  dass  ich 
mich  entschlossen  habe  auch  solche  Münzen  zu  beschreiben,  die 
sdion  froher  bekannt  waren,  wo  mir  aber  eineehne  Eigenheiten  anf- 
Bd.  XIX  32 
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stiessen,  die  ich  entweder  frflhcr  übersehoi  hatte,  oder  ivetehe  auf 
den  bisher  von  mir  ontersncliten  Münzen  nicht  vorkamen.  Auch 
die  im  VIII.  Band  dieser  Zeitschrift  enthaltene  Tafel  der  Ispehbeden- 
Münzen  (S.  179)  erhielt  durch  die  seitdem  bekannt  gewordenen 
Nova  so  viele  Zusätze,  dass  eine  ueue  Aosarbeitaug  derselbeu  ganz 
zweekmässig  ist 


A.  Am  Rande  dreimal  Ilalbmuud  und  Stern;  vor  und  hinter 
dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Bart  ein  Halbmond j  auf  jeder 
Schulter  ein  Halbmond  und  Stern. 


R.  Am  Hände  viermal  Halbmond  und  Stern,  und  jedesmal  da- 
zwischen 3  Punkte     .    Neben  der  Flammenspitze  liuk>.  ein  Stern, 

rechts  ein  Halbmond;  am  untern  £iide  der  i*lamme  zu  beiden  Sei- 
ten ein  Punkt. 

Legenden,  links  ttW0  schast  60, 

rechts  Tapuristan. 

Churschid  U. 

No.  77. 

A.  Derselbe  Typu.s  wie  in  der  bo  eben  beschriebenen  Nummer 
7üi  am  Halse  v,  was  auf  der  vorigen  Münze  undeutlich  war. 

R.  ebenfalls  derselbe  Typus ;  JaJir  i  o  i  i  H  »  pantfich  nuvet  95. 

No.  78. 

A.  Vor  dem  Diadem  ein  Halbmond  nn<l  Stern  (statt  des  ein- 
fachen Sterns)  sonst  völlig  wie  der  in  No.  76  beschtiebene  Typus. 
R.  Legende  idji>ia|jlij  ivaki  sat  101. 

Ton  demselben  Tjrpns  sind  noch  folgende  MOnzen: 
No.  79.  Vom  Jahre  mi>|r  dn  sat  102. 

n  SO.         „    lojki^i^c/  tschahar  sat  104. 

Von  gleichem  Typus  auf  A.  jedoch  Terschieden  vonB.  ist  folgende: 
No.  81.  Neben  der  FUmmenspitze  links  and  rechts  ein  Punkt,  eben 
80  am  nnkem  Ende  der  Flamme;  vom  Jahre  iojjci» 
pantsch  sat  105. 

Dagegen  stimmen  wieder  mit  dem  Typus  No.  78  überein 
No.  82.  vom  Jahre  ttojioui  aitsat  107. 
I,  88.         M    imiiM^c  tschahar  deh  sat  114. 


dmrsdiid  L 


No.  76. 


^  zaman 

Legenden,  am  Hinterkopf  «oiyoju  afzut 
vorn  it^^tj  \u  Cliurschit, 
am  Rande  «3<ljj  afid. 


(der  Finalstrich  hin- 
ter dem  t  fehlt) 
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Bei  den  folgenden  Manzen  bedieoB  ich  mich  zur  Bezeidmang 
der  durch  die  Halbmonde  und  Sterae,  so  wie  durch  die  Spitie  4m 

Kopfputzes  angedeuteten  Abtheilnngen  des  Randes  der  Benennung 
„Quartier",  indem  ich  das  Quartier  rechts  vor  dem  Kopfe  das  erste 
Quartior,  rechts  vor  der  Brust  das  zweite  Quartier,  links  am  Rtlcken 
das  dritte  Quartier,  und  links  am  Hinterkopf  das  vierte  Quartier  oeime. 

Omer« 

No.  64. 

A.  Am  Bande  drdmal  Hallmioiid  ottd  Stern ;  vor  dem  Diadem 
ein  Halbmond  und  Stern,  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem 
Barte  nichts;  auf  Jeder  Schulter  ein  Halbmond  and  Stern;  am  Halse 
8  Pmkte  v.  Lfl^enden 

im  zweiten  Quartier  afid, 

im  dritten  Qoartier  ein  Strich  — 

^  zaman 
am  Hinterkopf  «iD|^«i/  ifimt, 
vom  Omar. 

B.  Neben  der  Ftammenspitze  links  and  rechts  ein  Stern;  am 
ontertt  Ende  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt  Legende 
links  oi> Bai>i  3 Pj/  ivak  vist  sat  ISi. 

No.  85. 

A.  Yor  dem  Bart  ein  Halbmond,  im  UebrigMi  wie  No.  84. 
L^gimdoi  hinten  naaa  alznt  « 
vom  Qmst^ 

am  Bande,  swe&tes  Quartier  afid, 

drittes  Quartier  1  JLu  Harua 
Vi.  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halb- 
mond; am  untern  Ende  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt; 
am  Bande  in  jedem  Quartier  3  Punkte  .% 

Legende,  links  kwPdji*!  vist  du  sat  12S. 

No.  86. 

A.  Yöllig  wie  No.  84;  der  Name  Omar  in  Pehlevischrift;  am 
Rande  fehlt  Harun. 

B.  Neben  der  Flammenspitze  und  unten  an  der  Fhunme  links 
und  rechts  je  ein  Punkt  Lösenden; 

links  Di/ieM^|li|;»c  tschahar  vist  sat  12  4. 
rechts  |iioiJi'»D  (Iber  dem  u  ein  Punkt)  Tapuristan. 

No.  87. 

A.  Yor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Barte 
niehts;  auf  jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Siem.   Legenden  : 
vom  Omar 
am  Bande  zweites  Quartier  afid, 

drittes  Quartier  iiJLi/  Haruo« 

32« 
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R.  Neben  der  Flammenspitse  links  ein  Stern,  racbts  ein  Hftlb- 
mond;  am  Fasse  der  Flamme  fehlen  die  Fnnkta^  Legenden, 
links  tscbahar  vlst  sat  124, 
rechts  iüdjiJi^d  (ohne  Punkt)  Taporistan. 

Ko.  88. 

A.  Ans  einer  ftltem  Sendung,  wo  ich  die  Details  des  Typas 
nicht  beachtete.  Legenden  vom  Omar, 

am  Bande  afid  und  i  Jjj  Hanin. 
R.  Legende  links  pantech  Tist  sat  126. 

No.  89. 

A.  Doppelrand,  zwischen  denen  dreimal  Halbmond  und  Stern; 
vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Bart  nichts;  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Stern;  am  Halse  0.  Legenden 
am  Hinterkopf  zaman  afzut 
vom  uJU/ liuJ-b  jii  Omar  bin  al  Aala, 
am  Rande,  viertes  Quartier  nichts, 

drittes  Quartier  ^jJ^4*    Omer  bin 
zweites  Quartier  XtJI      el  Ala 
erstes  Quartier  nichts. 
R    Dnppelrand,  viermal  Halbmond  und  Stern,  nnd  in  jedem 
Quartier  rf)  ähnlich  der  bourbonischen  Lilie;  neben  der  Flamme 
links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legenden, 

links  ojj  DJiMCiO'  pantach  vist  aat  186, 
rechts  \uo2iStc^o  (über  dem  a  ein  Ponkt)  TBpnristan. 
Diese  bilingds  gehört  offenbar  zu  den  interessantesten  Ispeb- 
beden-Mtinzen ,  und  der  Name  des  MOnzherm  ist  bisher  so  ?oll- 
ständig  noch  nicht  vorgekommen;  meines  Wissens  ist  sie  ein  ünicam. 

No.  90. 

A.  Yor  nnd  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Bart  ein 
Halbmond;  anf  jeder  Schulter  ein  Halbmond  nnd  Stern;  am  iTflffy 
Legenden  am  Hinterkopf  zaman  afsnt  •i\ 
vom  Omer, 

im  zweiten  Quartier  afid, 
im  dritten  Quartier  iDll  nik?  (gut). 
R  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  Stern ,  rechts  ein  Halb- 
mond ;  unten  an  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt  Legenden 
links  ojj  tDAJUDou  aft  vist  sat  127, 
rechts      DjjJi^D  (mit  einem  Punkt  über  dem  s)  Tapuristan. 
Von  demselben  Typus  wie  No.  90  sind  noch 
No.  91.  A.       Omer.  R.  oi»niitm/y^  aacht  vist  sat  128. 
92.  A.       Omer.  B.  ku>oii*mi  nav  vist  sat  199. 
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No.  03. 

A.  Vor  dem  Diadem  ein  Halbmond  und  Stern ,  hinter  dem  Dia- 
dem ein  Stern  j  vor  dem  Bait  nichts  j  auf  jeder  Schalter  ein  Halb- 
mond und  Stern;  am  Halse 

Legenden,  am  iiiuterkupf  zanian  aizut 

vom  iXut^  Said, 

am  Rande;  zweitcb  Quartier  afid, 
drittes  Quartier  1311 

R.  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  Stern ;  rechts  ein  Halb- 
mond, unten  neben  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt. 
Legenden:  links  pantsch  vist  sat  125, 

rechts  Tapuristan  (ohne  i  unkt). 

No.  94. 

A.  Vor  dem  Barte  ein  Halbmond,  im  Uebrigen  völlig  wie  No.  93. 
R.  ganz  wie  die  vorige  MOnze;  vom  Jahre  125. 

No.  95.  96. 

Noch  zwei  Münzen  vom  Jahre  126,  die  sich  ganz  genau  zu 
einander  verhalten,  wie  No.  93  u.  No.  94,  indem  nämlich  auf  der 
einen  vor  dem  Baile  nichts  ist,  auf  der  andern  vor  dem  ikute  ein 
Halbmond. 

Dseherir. 

No.  97. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern  ;  am  Halse  2  Punkte  •• 
vor  dem  Bart  und  auf  der  Schulter  nichts.  Legenden, 
hinten  zanian, 
vom      o  P  au  afzut , 
am  Bande,  im  zweiten  Quai-tier  afid, 

im  dritten  Quartier  yys*  Dseherir. 

K.  Neben  der  Flammenspitze  links  und  rechts  ein  Punkt;  unten 
an  der  Flamme  nichts. 

Legenden,  links  oJi  ^cio^  pantsch  si  sat  135. 

No.  98. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Btem ;  Tor  dem  Barte  nichts ; 
am  Halse  drei  Pnnlcte  v;  ^        Schalter  ein  Stern  nnd  ein  Ponkt 
Legenden,  hinten  zanian  aftut 
vom  yij>'  Decherip, 

am  Rande,  im  zweiten  Quartier  afid, 
im  dritten  Quartier  i/>m 

R.  Neben  der  Flammenspitze  links  und  rechts  ein  Stern.  — 
Vom  Jahre  186. 
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Sttlelmaii. 

No.  99. 

A.  Statt  drs  Kü])los  ein  lUiombus  mit  dem  Worte  ^  in  der 

Mitte.  Vor  und  liinttT  dem  I)i;ii!('m  ein  Steni;  am  Halse  3  Punkte  V 
auf  jeder  Schulter  ein  ilulbmoiid  und  Steni.  Legenden: 

am  Hinterkopf  zaman  afziit  ;V; 

vorn      >  n  lim  Süleimeu, 

im  Rhombus  ^ 

am  Rande,  zweites  Quartier  atid, 
drittes  Quartier  i^^ii 
R.  Typus  undeutlich.  Legende  links  haft  si  sat  137. 

Hanl. 

No.  100. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  am  Halse  V ,  auf 
Jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Stern.  Landen 

hinten  zaman  a&ut 
t 

am  Rande  im^  zw^ten  Quartier  afid 

im  dritten  Quartier  l^H 

R.  Neben  der  iainmeuspitze  linkä  und  recbtä  ein  Punkt  Vom 
Jahre  187. 

No.  101. 

A.  Am  Halse  ©  statt  der  3  Punkte ;  sonst  völlig  wie  No.  lOO  \ 
vom  Jahre  137. 

No.  102. 

A.  Aul  jeder  Sciiultcr  ein  Halbmond  zwiächen  zwei  i'uukLtu, 
sonst  wie  No.  100. 

I\.  Neben  der  Flammenspitze  links  und  rechts  ein  Stern;  vom 
Jahre  13b. 

Mnkatil. 
No.  loa. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  am  Halse  (*);  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  zwischen  zwei  Punkten.  Legendea 

hinten  zaman  afzut  <•} 
von  J^ÜM  Mnkatil 
am  Rande  Im  zweiten  Quartier  afid 
im  dritten  Quartier  tnii 

R.  Neben  der  Flammenspitae  Unka  and  Redita  ein  Sten. 
Legende  links  oi»j!iu|Aii  navsisal  189. 
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No.  104. 

A.  Ganz  derselbe  Typus  wie  No.  103. 
R.  Neben  der  FlammenspiUe  linkfi  ein  Stern,  rechts  ein  Halb- 
'mond.   Vom  Jalire  13^. 

No.  106. 

A.  (ans  einer  ftHem  Sendung,  wo  ieb  den  lypns  nicht  8o  genau 
beachtete).  Legenden 

hinten  Mman  afinit 
vom  iJüf  Jus  Abdullah 

am  Rande  im  zweiten  Qoarüer  afid 
im  dritten  Quartier  mii 

B.  Legende  links  tojiJW\ui  rm  ei  sat  180. 

No.  lor>. 

A-  Vor  und  hinter  dem  Diailero  ein  Stern ;  am  Halse  O ;  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  zwischen  zwei  Punkten.  Legenden 
wie  No.  105. 

B.  Neben  der  Fhunmenspitze  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halb* 
OMmd.  Legende  links  iduZjuic  tschahal  eat  140. 

No.  107. 

A  wie  No.  106. 

R.  Neben  der  Flammenspitze  links  nnd  rechts  ein  Stern.  Tom 
Jahre  140. 

Ibralilni. 

No.  108. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Bart  ein 
Halbmond  i  am  liulbc  v,  uuf  jeder  Schulter  ein  ILdbmond  zwischen 
zwei  Punkten.  Legenden 

hinten  zaiiiau  alzut  (•/ 
vom  ^'^^.jf  Ibrahim 
am  Kandc,  im  zweiten  Quartier  atid 

im  dritten  Quartier  inpi  nlnk 

K  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  Steni,  rechts  ein  Halbmond. 
Legende  links  DJiliuc^K^  ivak  tschahal  sat  141. 

No.  109. 

A.  Vor  dem  Barte  nichts,  sonst  wie  No.  108. 
K  Neben  der  Flamme  Unl^s  ein  Halbmond,  rechts  ein  Stern. 
Vom  Jahre  141. 

Anonyme  Mttnsen. 

No.  110. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  Tor  dem  Barte  nidhta; 
auf  jeder  Schulter  ein  Halbmond  and  Stern;  am  Halse  V 


Digitized  by  Google 


492    MonUmanut  Erklärung  der  Münzen  mit  f\iMm  f  t§mdm 


Legeaden,  hinten  zaman 

vorn  afzut  V; 

&in  Haude  im  zweiten  Quartier  afid 

im  dritten  Quartier  i-dPi  niuk 

R.  N(  ben  der  Flammeuspitse  links  und  rechts  ein  Stein.  Vom 
Jahre  iöO, 

No.  III. 

Vou  demselben  Typus  wie  No.  1  lü.  Jahr  i  oJü  P      si  du  sat  138. 

No.  112. 

A.  völlig  der  Typus  wie  No.  110. 
R.  Neben  der  Flannnenspitze  nichts. 

Vom  Jahr  loüf^P  dusisat  132. 

No.  113. 

Desgleichen,  vom  Jahre  tmiumi  sesiaat  138. 

No.  114. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Barte 
nichts;  anf  jeder  Schulter  ein  Halbmond  nnd  Stern;  am  Halse  v 
Legende  wie  No.  11  o. 

R.  Neben  der  Flammenspitze  links  und  rechts  ein  Stern.  Vom 
Jahre  134. 

No.  115. 

A.  Am  Halse  ein  Stern?  sonst  wie  No.  IH.  Vom  Jahre  134. 

No.  116. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  am  Halse  einStem; 
vor  der  Brust  und  auf  den  Sibulteru  nichts.  Legenden 

bin!  (11  zaman 
vorn  afzut 

im  zweiten  Quartier  atid 

im  dritten  Quartier  ^  ^ 

R.  wie  No.  114.    Vom  Jahre  134. 

No.  117. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  am  Halse  vor 
dem  Barte  und  auf  den  Schultern  nichts.  Legenden 

hinten  zaman  <•} 

vom    afzut  ;V: 

am  Rande  im  zweiten  Quartier  afid 
im  dritten  Quartier  iaPi 

K.  Links  und  rechts  neben  der  Flammenspitxe  ein  Punkt 
Vom  Jahre  135. 

No.  118. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stern;  vor  dem  Barte  nichts 
am  Halse      ^af  j^^^i*  Schulter  ein  Stern.  Legenden  wie  Na  117. 
K  wie  No.  117.   Vom  Jahie  135. 
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Na  119. 

A.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stem;  Yor  dem  Barte  nichts; 
auf  jeder  Schalter  ein  Stern  und  ein  Punkt;  am  Htüse  v 
Legenden  hinten  zaman 
vom  afzat 

an  Bande»  aweitee  Quartier  afid 
drittes  Qnarüer  lopi 

R.  Neben  dar  Flammeuspiue  links  nnd  rechts  ein  Stern.  Vom 
Jahre  186. 

No.  ISO. 

A.  Vor  nnd  hinter  dem  Diadem  ein  Stem;  vor  dem  Bart  ein 
Halbmond;  anf  jeder  Schalter  ein  Halbmond  swischen  t  Pnnkten; 
am  Halse      Legenden  wie  Ko.  119. 

R  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halb- 
mond.  Vom  Jahre  140. 

No.  121. 

A.  Derselbe  Typus  und  diesolhen  Legenden  wie  No.  120. 
Neben  der  Flammenspitzc  links  t  in  Halbmond,  rechts  ein  Stern. 
Legeode,  links  djjZxuc'Px^  ivak  tscbahai  sat  141, 

No.  122. 

A.  Desgleichen. 

R.  Neben  der  Flammenspitze  links  ein  bterii,  rechts  ein  Halb- 
moudi  vom  Jahre  141. 

No  123. 

A.  Desgleichen.  R.  Links  und  rechts  neben  tler  Flanimeuspitze 
ein  Stem.    Vom  Jahre  141. 

No.  124. 

A.  Desgleichen.  R.  Links  und  rechtö  neben  der  Flauimenspitze 
ein  Punkt.    Vom  Jahre  141. 

No.  125. 

A.  Am  Halse  0,  sonst  wie  No.  120. 

Ii.  Nebon  der  Flammenspitze  links  nnd  rechts  ein  Stem. 

Vom  Jahre  141. 

No.  126. 

A.  Am  Halse  0,'sonbt  wie  No.  120. 

R.  In  drei  Varietäten  von  No.  121.  122.  123.  Vom  Jahre  142. 

No.  127. 

A.  Doppelter  Rand.  Vor  und  hinter  dem  Diadem  ein  Stem; 
vor  dem  Barte  nichts-,  am  Halse  in  5  verschiedenen  Varietäten 
'{/"^JSO'  •^*.  V  aut  den  Schultern  nichts  oder  ein  Halbmond  zwi- 
sehen  zwei  Punkten.  Legenden 

hinten  samaa 
Tom  afisnt  iüt 
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•m  Rande,  entes  QiMurfeiM:  nichts, 

zweites  Quartier  ^        aild ... 
drittes  Quartier  loPi 
viertes  Quartier  |ii 

Die  Pehlevi-Legende  des  vierten  .Quartiers  und  die  kufiäcbe  des 
zweiten  sdieinen  mir  identisdi  in  s^  nnd  den  Namen  Omer  an^ 
zndenten. 

R.  I>oppelrand,  nnd  zwischen  den  beiden  Rändern  abwedisehid 
viennal  Halbmond  nnd  Stern  und  die  bourbonische  Lilie  ff>. 
Neben  der  Flainmcnspitzc  verschiedene  Variationen ,  nSmlich 
linlcs  ein  Punkt,   rechts  ein  Halbmond, 
„    ein  Halbmond    „    ein  Halbmond, 
„    ein  Halbmond    „    ein  Stern, 
„   ein  üalbmoud   „    ein  Punkt 
Vom  Jahre  142. 

No.  128. 

A.  und  R  vollständig  der  Typus  der  No.  121. 
Vom  Jahre  oji  Zjuc^ii  si  tschahal  sat  143. 

No.  129. 

A.  Der  in  No.  127  beschriebene  Tj'pus;  am  Halse  -o» 

H.  Doppel rand  u.  8.  w.  wie  No.  127.  Neben  der  Flammen- 
spitze  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.    Vom  Jahre  143. 

So  weit  mir  nun  die  Ispehbeden-Mttnzen  bekannt  sind,  eigiebt 
sich  folgende  Uebersicht  derselben. 


i  ▼<» 
riatan. 

Christi 

Jahr  der 
1  Bidflchrat. 

Mflnzherren. 

651 

30 

Ende  des  persiscljeu  Reiches. 

1 

652 

31 

Anfang  der  Uuabhangigkeit  von  Taberi- 
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93 

Chorschid  I.  [stan. 

72 
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73 

724 
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Ferhan. 

74 
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75 
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108 

Ferhan. 

76 

727 
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77 
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Ferhan.  ' 

78 
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in 
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80 
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113 
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732 
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83 
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785 

117  ! 

86 

786 

118 
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Aera  von 

J«br 

Jftbr  der 

1  Mttnsl 

UuUcnret. 

87 

738 

120 

Dad  Bors  Mitra. 

88 

739 

121 

89 

740 

122 

Churschid  II. 

90 

741 

123 

Chorschid  IL 

91 

742 

124 

• 

99 

748 

125 

Cnnreebidll. 

98 

744 

126 

94 

746 

127 

GhorachidlL 

95 

746 

128 

Churschid  II. 

96 

747 

129 

Churschid  II. 

97 

748 

130 

Churschid  II. 

98 

749 

131 

Churschid  II. 

99 

750 

132 

Churschid  II. 

100 

'  751 

133 

Churschid  II. 

101 

752 

134 

Churschid  II. 

102 

753 

135.136 

Churschid  II. 

103 

754 

187 

Churschid  IL 

104 

755 

188 

Cbnrschid  II. 

105 

756 

189 

Churschid  II. 

106 

767 

140 

Churschid  IL 

107 

758 

141 

Churschid  II. 

108 

759 

142 

Churschid  II. 

109 

760 

143 

110 

7G1 

144 

III 

7G2 

145 

Churschid  IL 

112 

763 

146 

113 

1  764 

147 

114 

765 

148 

Churschid  IL 

115 

766 

149 

116 

,  767 

150 

117 

768 

769 

151 

Chalid. 

118 

152 

Clialid. 

119 

770 

153 

CbaUd. 

120 

771 

154 

Omer  bin  el  Ala. 

121 

772 

155 

Omer  bin  el  Ala. 

122 

773 

156 

Omer  bin  cl  Ala. 

123 

774 

157 

Omer  bin  el  Ala. 

124 

7  75 

158 

Omer  bin  el  Ala. 

125 

776 

159 

Omer  bin  el  Ala.  — 

1S6 

777 

160 

127 

778 

161.  {  Omer  bin el AU.— 
162   .  OmerbinelAla.— 
168    1  Omer  bin  elAUi. — 

128 

779 

129 

780 

180 

781 : 

164   1  Anonym. 

Said  bin  Dalidsch. 
Said  bin  Dalidsch. 
Said  bin  Bididsch. 
Said  bin  BafidsdL 
Jalja»  —  Anonym. 


Digitized  by  Google 


496    MortUmam,  EMänmg  der  MtUum  mä  BM&oi-LBgmdm. 


TMbwiitea* 

Jalir 

ndfoliral. 

Mflnzbecren. 

131 

L\ 

<82 

ItiÖ 

.                       —  . 

Aüünym. 

182 

783 

166 

ABouym. 

183 

784 

167 

Anonym. 

184 

786 

168 

Anonym.  —  Omer  bin  el  Abu 

185 

iV  A 

786 

169 

Anonym.  —  Dschenr. 

136 

787 

170.171 

Anonym.  —  Dschenr.  —  MiMa(?). 

137 

788 

172 

138 

789 

173 

Hanl. 

139 

790 

174 

Mukatil.  —  Abdullah. 

140 

791 

175 

Anonym.  —  Abdullah. 

141 

792 

176 

Anonym.  —  Ibrahim. 

142 

793 

177 

Anonym  (in  zwei  Varictateu). 

143 

794 

178 

Anonym  (in  zwei  Varietäten). 

Diese  Uebersicht  der  vorhandenen  Münzen  beweist,  dass  wenig- 
stens vom  Jahre  125  der  Taberistanischcn  Aera  an  das  Laad  in 
zwei  Statthaltersthaften  zertiel,  weil  sich  sonst  manche  Erscheinun- 
gen gar  nicht  erklären  Hessen,  z.  B.  die  Münze  des  Said  vom  Jahre 
128,  die  anonyme  Münze  vom  J.  1B6  und  die  anonymen  HQnien 
von  den  Jahren  142  und  148. 


Schliesslich  füge  ich  noch  die  Beschreibung  einer  Gemme  mit 
partlii>(her  und  rehk-vi-Lcgendc  hinzu:  sie  befindet  sich  im  Besitz 
meiner  Tochter  in  Aleppo,  die  sie  jeiluch  erst  erhielt  als.  meine 
Arbeit  über  die  Gemmen  mit  Pehlevi-Legenden  schon  abgedruckt  war. 

^<>ä^  Die  Gemme  stellt  einen  nach  rechte  iaulenUen  Hund  vor; 
^^^^  die  Pehlevi-Legende  ist  zwischen  den  Hinter-  und  Yorder- 
^^^^^  fltesen;  mn  sie  si  lesen,  moas  man  die  Gemme  mnkeh* 
ren;  der  erste  Bachstabe  ist  bei  dem  linlcen  Hinterbein;  sie  tantel 

iyw5»  Ferhad 

Die  parthische  Legende  fllngt  am  Hinterkopf  des  Höndes  an,  and 

lantet  »7M^  kl  Masdin 

ich  veimnthe,  dass  es  mazdaiasn  heissen  soll,  so  dass  das  s  fehlt; 

in  diesem  Falle  würde  die  L^nde:  Ferhad  der  Honnaadverelirer 

bedenten. 
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Aus  Baki'ü  Diwan  0. 
lY.  ^jUäU  ^^UaU  cyia»       ^ylu^        Ukayü*  ^ 

^iXli  Oj.Aa^  v;>JUj  sLä^ 
,jpL3.  JUL^ 

«ilj.«JU  ^>UJL|f  ol^l  y> 

Cßrf  -^«-^  »A-^^  iß^]y^ 

1)  Horr  Julius  Zwiedinek  von  SOdenhorst,  erster  Dolmetsch  des 
k.  k.  Generalkonsulats  in  8myrna ,  hat  eine  Ausgabe  des  gesanunten ,  kritisch 
g«8lehtet«n  Textes  des  Diwans  Ton  Baki  nehst  einer  AaswaM  von  U«benetmng8- 
proben  vollendet,  weleb«  er  durch  den  Druck  zu  vorOffentlicfaett  Iwbatehtigft, 
falls  sich  ein  IKiauSffeber  finden  sollte.  Obigo  zwei  Kaasiden  sind  dem  zu 
Haaden  des  Untcnceicbneten  befindlichen  Manuscripte  des  genannten  Hrn.  Ver- 
fMsen  entnommeiL  O.  8ekl««hta. 
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49g  Am  Bakf9  Dnoam. 

^^Ui  l5j*  ''^/^  ^'.j^  ** 

jl^         yüi,  vJjl  y  «4)jLi  Jk^fV^ 
^i^-^  ^  CH-T-A^  1^  ^r**J 

^  ^ju  «Mil  ^LCä 
CRt^^       Lf*^  £-*-^ 

Lobgedicht 
auf  ein  vom  Saltan  Suleunaa  verfosstes  Gedicht 
(dflchihaiii  madelel  klao  amrflwwet  chui) 

Im  Kreise  der  Gerechtigkeit  Du  milder  Gnadenhort, 
VerÜieidiger  des  GUul)en8  Da,  der  Welten  Zufluchtsort, 

Suleiman !  Du  siegreicher  Chan  durch  Edelsinn  bekannt, 
0  Künig  Du  der  Könige,  der  Du  beglückst  das  Land, 

Wie  reisend  wird,  o  schanet  nur!  durch  seiner  Gnaden  Spar 
Mit  ioiareBi  Glans,  mit  innrer  Pracht  verherrlicht  die  Kaftarl 
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Als  Kaiser  hast  voll  Weisheit  Du  (inrch  Deiner  Worte  Macht 
In  neuer  Hegeln  neu  Oeleis  die  Redekunst  gebracht; 

Als  Dichter  reihtest  Perlen  gleiieh  zum  Knuui  die  Worte  Do,  ^) 
S&h  Hassan    ihn,  so  rief  er  selbst  Dir  tausend  Bravo  2u; 

Der  Bufhstafa,  den  Da  schreibet,  scheint  uns  ein  winziger  Saphir, 
Und  wie  der  Lüien  weisses  Kleid  eiigUbuset  das  PafHer; 

Vielleicht,  dass  duftge  Veilchen  gar  Dein  Rohr  geschaffen  hat, 
Vielleicht,  dass  die  Narzisse  hält  umarmt  das  Rosenblatt? 

Es  glänzet  wie  der  Morgen  hell  der  Seite  weisses  Feld, 

Die  schwarze  Tinte  sich  in's  Aug*  als  Salbe  streicht  die  Welt; 

Und  auf  den  dunklen  Lettern  sieh !  die  Punkte  ^)  zart  und  fein, 
Sie  scheinen  die  Pi^jaden  mir  in  schwarzer  Nacht  zu  sein; 

Doch  wenn  wir  gleich  als  Punkte  nur  mit  unsrem  Aug'  sie  seh'n, 
Auf  Ambnunaale  deuten  sie  den  llftnnem,  die^s  verstehen; 

Es  rauscht  Dein  Yers  wie  Selsebil  im  Piaradieseshain, 

Ein  duftend  Gras  ans  Eden  scheint  mir  Deine  Schrift  so  sein; 

Das  Versmaass  Deiner  Keime  ist  ein  Meer  fUrwalir,  bei  Gott! 
Denn  flir  die  Schöpfung  wird  darin  so  manche  Perle  flott; 

Wie  allerliebst  ist  Dein  Gedicht,  wie  zuckersüss  und  mild, 
So  süss  wie  der  Geliebten  Mund,  so  reizend  wie  ihr  Bild; 

In  Deiner  Verse  Spiegel  hat  Baki  einstmals  geblickt, 

Ahmt  Dich  nun  nach  als  Papagei  mit  seinem  Lied  geschickt; 

Zn  jagen  nach  dem  Königsaar  der  Weisheit,  schwerer  Stand! 
Wenn  uns  Dein  königlicher  Geist  als  Falke  nicht  snr  Hand; 

Die  Könige  als  sie  eikannt  Dem  wnndenroH  GernttUi, 
Dft  habm  in  den  Stanb  tot  Dir  sie  nieder  lich  gekniet; 

F&r  Dich  nur  hat  der  Sterne  Schaar,  o  Schah  l  am  Himmelsielt 
Auf  blauem  Grund  aus  reinem  Gold  die  Krone  aufgestellt; 

0  gebe  Gott  dass  immerdar  Ihm  auf  dem  Thron  der  Macht 

Des  Sieges  lichte  Ruhmeskron  verleihe  Ghmz  und  Pracht; 

Von  allem  Uebcl  möge  stets  das  Schicksal  ihn  befrein, 
Gott  möge  Seiner  Grösse  üort  und  Sein  Beschützer  sein. 

1)  Sultan  Suleiman  war  bekanntlich  reihst  Dichter,  in  welcher  letstomi 
Kigenschaft  ihn  das  gegenwärtige  Gedicht  preist. 

8)  Der  MniM  tfM  hdunntMi  PteMgjiftet  det  Ptophatoi. 
8)  BiM  Ansptohuig  auf  die  goldeneo  Punkte  and  Sterne,  welch«  den  Text 
der  Manueripte  sieren. 


Digitized  by  Google 


fiOO 


JbiB  BakCa  Diwan, 


XEL  qILL»  «JL»*  oU^  KfßjA 
Ij*-  *^  ^  ^Lj  J>U 

L5jf»  "-^^  "r^X)^  o^'^J 

vUU  J^I  ^^ 

^U-^i   ^i^  ^  ^1,1^ 

»jjjl^l  qUoI       ^U»^  »«aU 
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Am»  Bakt*  ZMmm«.  '  aOl 

»JÜi)'  ol^J  •^-^Ji)  Ü*^->*-^  jr^>y^ 

O'^'^  ^^^iAbLc 
tfUfii  ^(ji^  ^UaU«  vtf^^  y^^i  «^U 

olyii  or^^  rr*  »-^  Vj^ 

^sXiu»  o»-Äi-i^  lU-iJl  ^jj'/  ^ 

Bd.  SZ.  3ä 
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^  «lüu^i  i^jJiai  s^/»*^  *^r^ 

cr»-;^  ij-iV  •'^j^  *^  cr^  i^^^«^ 
/jj^  j^^  iy> 

*uxJ3^  cr^*  ijJ^J 

q^j-kÜ^I  g  .r  cjyÄ>.  oyjüL«  wfu^'^ 
^  '»Ji^  y  /^^-^  J^' 


Jim  Buht*  IHwan. 


o"-^  U^^J^  »^-^ 

Tranergedieht 
auf  dfln  Tod  der  Sultasin  Tante  Ismet  Cliatoii. 

(dschai  asaisdli  olnr  sanma  dschüiaiii  £uii) 

Glanbe  nicht,  dass  Roh'  za  finden 

In  der  Welt  voll  Unbestand, 
Snche  nicht  Bdn  Huu  zu  grlUiden 

Auf  Bninen  halbYerbrannt, 

Denn  dn  W^ort  van  Lasten 

Ist  der  Erde  Saal  ftrwahr, 
Keinen  Winkel  d'rin  an  tuUsa^ 

Bietet  er  dem  Wandrer  dar; 

Damm  lass  Dich  nicht  omgamen 
Von  dtt  SchOpfimg  eitlem  Schein, 

Lass  Dich  von  den  Erben  warnen 
Die  da  sieben  ans  und  ein; 

Feindlich  ist  das  Loos  den  Frommen 

Kur  den  Thoren  gut  gesinnt; 
Sieh  nnr  wie  es  mitgenommen 

Jenes  hohe  FOrstenkind, 

Jeder  Farbenglanz  muss  weichen 
Tor  Chamdns  giftschwangrem  Hancb, 

Macht  wie  dOires  Blatt  erbleichen 
Jene  holde  Rose  anch; 

Wohin  schwand  der  Schönheit  lürone? 

Wohin  adiwand  des  GlOcks  Jawel? 
Deren  Schwelle  Gnadenzone, 

Die  Snltanin  ohne  Fehl? 

Perle  in  dem  Grossmuthsmeere , 
Die  verwirrt  die  Herzen  macht, 

Kleinod  reich  an  Glanz  nnd  Hebore 
In  der  liebe  tiefem  Schacht, 

Sonn'  und  Mond  in  Glockessphäre, 
Leuchte  in  der  Schönheit  Land, 

Fürstin,  reich  an  Rohm  und  Ehre, 
Snltanin  Ismet  benannt; 

Frühlingswolkcn ,  die  geflossen 
Auf  der  Rosen  duft'gen  Chor, 

83* 


Au»  Bake*  Diwain. 


Regentropfen  ausgegossen 
Auf  der  Blatheu  reichen  Flor, 

Flfisse  die  sich  schlängelnd  winden 

An  der  Wiesen  Saum  hinan, 
Tröpfchen  Thaa's,  die  Ruhe  finden 
Aof  dem  AaemoneBplaii, 

Sind  nur  Thrftnen,  die  da  ftessen 

Alle  ohne  Unterschied, 
Die  die  Himmlischen  vergiessen 
Weil  die  Fttrstin  «chl  verschied. 

Sieh,  in  Tranerideider  hallet 
Sich  des  Himnels  weites  Rund, 

Macht  den  Schmerz,  der  ihn  effllllet. 
So  der  ganzen  £rde  knnd» 

Von  den  Stacheln,  tob  den  Doman 
Dieses  Gaa*s  sich  zm  befrfin, 

Ging  der  Körper  der  Yerlomen 
Seelig  in  das  £den  ein, 

Ans  dem  StanV  hat  sie  erhoben 
Der  an  £dens  Pforte  wadit. 

Hat  im  höchsten  Himmel  oben 
Sie  an  hfliVgan  Ort  sebiacht, 

m 

Mit  den  Fltgeln  ihrer  Gnade 
Itockte  sie  4h»  game  Welt, 

Ihre  Grossmuth,  ach  wie  schadal 
Hat  den  Annan  nie  giBfehlt; 

Weinet  darum  ihr  Verwaisto, 
Weinet  ihr  Terlasenen  all*. 

Denkt  der  FflrstlB,  die  euch  speiste, 
INe  ench  hall  von  Fall  in  Fall, 

Schmückt  mit  Teppichen  4kt  Ginge, 
Denn  das  Fest  des  Balraau  naht, 

Zeig*  0  FOrstin  Dich  der  Meng» 
Die  Dehi  GlOek  beglocket  hat, 

All  des  Reiches  Grosse  mOgen 
Knn  SB  flirer  Sehweite  li^, 

In  den  Stan^  aal  ihren  Wegen 
Sich  ab  niedre  Knechte  Uen, 

Tor  der  Tante  sich  sa  neigen 
Nahen  schon  die  Prinzen  nach, 

Fh>h  nnd  heiter  sie  sich  aefgan, 
Wie's  bei  solchem  Feste  Bfeaiudi^ 


Au9  BakP$  Diwan, 
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Ach!  da88  all  die  HerrUchkettai 
Nor  ein  Tkmom  sind,  der  vengeht, 

Denn  verändert  sind  die  Zeiten, 
Himmelsrad  hat  sich  gedreht; 

Kicht  am  Thron  mehr  hat  gefunden 

Sie  der  Freaode  treae  Schaar, 
Um  die  Fürstin,  die  verschwanden 
KUgt  der  Himmel  immerdar; 

Harter  Himmel,  welch  Yerbrechen 

Mflssen  heute  bflssen  whr, 
Dass  uns  in  die  Augen  stedien 

Pfeile  ans  dem  Leidrevier; 

Hfllfe!  Hfllfel  o  gewahret 
Gnade  unsrer  Noth  und  Pein, 

Die  der  Trennungsschmerz  verzehret, 
Finden  Trost  hei  Gott  allein; 

Lasst  an  einem  Ort^  uns  sammehi 
Hit  verwundetem  Gemftth, 

Lasst  uns  unsre  Klage  stammeln, 
Thrftne  dann  im  Ange  glftht; 

Denn  zum  SjgiMid  wie  cum  Boherae 
Passet  jetzt  die  Stunde  nidit, 

Lasst  uns  reden  von  dem  Schmerze, 
Der  das  bange  Hen  uns  bricht; 

An  dem  Grame  musst^  ericranken 
Unser  hart  geprüfter  Sinn, 

Und  verworren  die  Gedanken 
QoAlend  nnsem  Kopf  durchziehn; 

Von  der  Wange  ans  der  hlelcfaen 
Silberhell  die  Thrftne  rollt. 

Kann  Betrübten  dar  sie  reiclien 
Als  des  Leides  bittren  Sold, 

Sieh!  des  Edens  liebten  Gauen 
Hat  die  Flur  es  nacbgemacfat, 

Zelte  dort  die  Kämpfer  bauen, 
Wttidig  kaiserlicher  Pracht 

Denn  die  Fluren  hat  geschmfloket 

Gottes  Gttte  tausendfach, 
Wir,  von  herbem  Schmerz  bedrücket, 

Trinken  unser  Herzblut,  achl 


1^  ist  am  Uainunf«0te  Sitte,  «af  Wiesen  nnd  freien  PlitMn  Bing-  iin4 
Kampfepiele  »bsohelten. 
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Seilt  an  ihrer  Thüre  Schwelle 

Weinend  jetzt  die  En^s'el  stehn. 
In  Gewändern  licht  und  holle 

Zieht  den  Huris  sie  entge'n. 

Gottes  Huld  und  Gottes  Gnade 

Steht  an  ihrem  Haupte  Wacht, 
Hut  aus  dieser  Welt  gerade 

In  das  Jenseits  sie  gebracht; 

Mög'  im  Himmel  sie  umschweben 

Gottes  Nachsicht  immerdar, 
All  das  Glück  sie  dort  umgeben; 
Dessen  hier  sie  würdig  warj 

Dort  mit  funkelndem  Gewebe 
Sei  so  reich  sie  ausgeschmückt, 

Diiss  y.w  ilireni  Bild  erhebe 
Iiaigelschaar  das  Aug'  entzückt; 

Auf  dem  Weg  zum  Paradiese 

Leuchte  uns  ihr  Leichen  stein , 
Ew'gen  Strahlenschimmcr  schliesae 

Ihr  erlauchtes  Grabmal  ein; 

O  r>al{i !  Von  kurzer  Dauer 

Ist  die  Herrlichkeit  der  Welt, 
DVum  vergessen  sei  die  Traner, 

Wenn  der  Schah  sich  uns  erh&lti 

Mit  der  Tochter  sein,  der  reinen, 
Deren  Stern  das  GlQck  stets  bannt, 

Nimmer  darf  die  Venus  scheinen. 
Wenn  ihr  Blick  uns  zugewandt; 

Aach  die  Perie  der  Vesire, 

Die  benannt  Ahmed  Pasdia,*) 
Ewig  Gottes  Gnade  ziere, 

Stets  sei  seine  Hold  ihm  nah; 

Wie  am  Zweig  die  Rosenkronen 

Schützt  ein  grünes  Blfltterdadi, 
Mög  sie  gnädig  Gott  verschonen 

Mit  der  Dornen  Ungemach; 

Hülle  auch  in  Dein  Erbarmen 

Gott!  der  Fürstin  Schatten  ein, 
Lass  im  Paradies  der  Armen 
  Wächter  Deine  £ngel  sein. 

1)  Abm«d  PMcbft,  HlUt«m8  BSd«m,  wmt  b«i  der  Eroberung  Ssigeth's 
vi«rtor  Wtttlr  and  «plter  Groinraslr. 
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Ueber  den  GeMrinn,  den  die  Geschichtswissenschaft 

aus  dem  Studium  des  religions-gesetzlichen  (hala- 
chischen)  Theiles  der  neuhebräischen  Literatur  des 
Mittelalters  zu  erwarten  hat. 

Vorzugsweise 

in  Mcksicht  auf  die  deatscbe  Geschichte  uachgewiesen 

von 

Dr.  H«  Wiener,  Oberlehrer  zu  UaimoTer.*) 

Hochgeehrte  Versammlung!  Gestatten  Sie,  dass  ich  liire  Auf- 
motemkdt  anf  knne  Z^t  flr  einen  Zweig  derjenigen  Literatur 
in  Anspruch  nehme,  die,  obwohl  sie  zn  der  orientalischen  gehOrt, 
bereits  eine  fast  zw^tansencyibrige  Eiistens  hat  nnd  im  Laufe  dieser 
Zeit  in  fast  allen  civilisirten  Ländern  der  Erde  cultivirt  worden  ist, 
dennoch  in  dem  lotsten  Jalirhundert  zum  Nachtheile  für  die  Wissen- 
schaft in  dem  Masse  vernachlässigt  wurde,  dass,  wo  man  sich  ans 
ihr  Rath  zu  holen  gezwungen  war,  man  in  der  Regel  zu  Subsidiar- 
werken  seine  Zuflucht  nahm  und  sicli  somit  solcher  Krücken  be- 
diente, die  bei  einer  eingehenderen  Forschung  längst  als  sschwacli  und 
morsch  hätten  erkannt  werden  müssen.  Ich  meine  die  neuhebräische 
Literatur,  iälbchlich  noch  immer  von  Vielen  die  rabbinische  genannt, 
welche  das  ganze  hebräische  nachbiblische  Schriftenthum  umfasst, 
dessen  einzelne  Epochen  von  Znns  in  seinem  Buche  „Zur  Ge- 
schichte nnd  literatnr^  so  meisterhalt  geschildert  und  chaiacterisirt 
worden  dnd.  Bis  vor  etwa  hundert  Jahren  entwickelten  auch 
christliche  Gelehrte,  insbesondere  die  Theologen,  auf  diesem  Ge- 
biete eine  sehr  bedeutende  Thätigkeit,  wenngleich  meistens  nur  zu 
theologischen  und  polemischen  Zwecken ;  seitdem  sich  aber  die 
Wissenschaft  von  der  Theologie  zu  emanzipireu  boj^ann,  nahm  auch 
der  ehedem  auf  das  Studium  der  neuhebräischen  Literatur  venvandte 
Fleiss  immer  mehr  ab,  weil  man,  wenn  nicht  Vorurtheile  oder  die 
Scheu  vor  den  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  als  Gründe  für 
die  eingetretene  Vernachlässigung  jenes  Literaturgebietes  angenom- 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Oeueralversammiuug  der  D.  M.  Guseilschait 
in  BniBovtr  d.  8.  Sept.  1861 
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raen  werden  aollen,  walirscheinlich  glaubte,  sich  bei  den  von  früheren 
(belehrten  aus  diesem  Wij5senszwoi{ro  pewonncnen  Resultaten  beruhi- 
gen und  von  t'inem  erneueten  (Quellenstudium  desselben  auf  keine 
weitcio  boaclitenswerthe  Ausbeute  rcclnicii  zu  dürfen.  Dass  diese 
Ansirlit  iiber,  auch  %V(  im  hier  mir  du-  neuhebraische  Literatur  des 
Mittelalters  in  i  ragt-  käme,  eine  irrige  sei,  haben  nächst  Zons, 
dessen  Name  auf  diesem  Gebiete  als  Stern  erster  GrOese  gUnit, 
aoch  noch  andere  jüdische  Gelehrte  in  den  letzten  Decennien  viel- 
fach bewiesen,  and  so  hat  Ritter,  welcher  Anfangs  in  seiner  Ge- 
schichte der  Philosophie  den  literarischen  Leistungen  der  Juden  jede 
Bedeutung  fttr  die  Eutwickelung  der  mittelalterlichen  Philosophie 
abgesprochen  hatte,  in  F(dge  der  fruchtbaren  Entdeckung  Munk's, 
dass  der  unter  den  Scholastikern  bekannte  Avirebron  kein  anderer 
als  der  berühmte  Salonio  Ix  n  (irbirol  und  das  der  scholastischen 
Philosophie  als  Grundlage  dienciid.  Werk  fons  vitao  nur  eine  Ueber- 
setzung  von  des  letztem  O'^n  ^'p^  sei,  seinen  irrthum  bekannt 
und  zugegeben,  dass  das  Grundbuch  tür  die  mittelalterliche  Scho- 
lastik ein  Krzeugniss  der  neuhebräischen  Literatur  seL  Wie  aber 
seit  dem  eilften  Jahrhundert  das  genannte  Werk  öebirors,  so  übte 
seit  dem  dreizehnten  der  More  Nebuchim  des  Maimonidee  auf  die 
Entwicklung  der  Philosophie  einen  wesentlichen  Einflnss  und  JoSl 
hat  in  seiner  Schrift  über  das  Verhältniss  Albert  des  Grossen  sa 
Moses  Maimouides  überzeugend  nachgewiesen,  wie  in  den  Schriften 
des  ersten  nicht  bloss  einzelne  Stellen,  sondern  ganze  Abhandlungen 
des  More  Nebuchim  rejtroducirt  sind.  Hat  es  doch  noch,  wie  aas 
den  jüngst  v<ni  Fouelier  de  Careil  aus  den  Schätzen  der  hiesigen 
konigl.  Hibliothek  genuiclilen  iMittheiliingen  zu  ersehen  ist,  LeibniU 
nicht  verschmäht,  sich  eingeliend  mit  .Muimonides  zu  beschäftigen 
und  dessen  More  mit  Anmerkungen  zu  versehen!  Doch  nicht  das 
Gebiet  der  Philosophie  aUein  ist  es,  mit  welchem  sich  die  neir 
hebrftische  Literatur  beschäftigt  hat ;  auch  die  flbrigen  Wissenschaft^ 
liehen  Disciplinen  haben  in  ihr  eine  hinreichende  Pflege  gefonden 
und  wie  das  Feld  der  Exegese  und  Grammatik,  so  hat  sie  auch 
das  der  Poesie  und  lUietorik,  <ler  Mathematik  und  Astronomie,  der 
Medizin  und  Naturkunde  reichlich  cultivirt,  so  dass  eine  auf  Voll- 
ständigkeit Ausj»ruch  machende  Geschichte  aller  dieser  Wissens- 
zweiue  auch  auf  die  Erzeugnisse  der  neuhebräischen  Literatur  ihr 
Augenmerk  zu  ricliten  haben  wird.  Wie  verlockend  nun  auch  die 
Versuchung  für  mich  ist,  auf  den  Nachweis  dieser  wissenschaltli»  hen 
Thätigkeit  hier  ausführlicher  eiuzugehou,  so  begnüge  ich  mich  Uuch 
mit  einer  blossen  Andeutung  dieses  von  Anderen  bereits  dea  Brei- 
teren nachgewiesenen  Punktes  und  wende  mich  nunmehr  dem  Ge- 
genstände zu,  auf  welchen  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  die 
Aufinerksamkeit  in  dem  Masse,  in  welchem  er  sie  verdient,  gerichtll 
worden  und  auf  den  ich  mir  daher  die  Ihrige  zu  lenken  erlaube. 

Während  nämlich  die  erwähnten  Disciplinen  vorzugsweise  aof 
der  pyrenäischea  Halbinsel  und  in  der  Provence  mit  Vorliebe  ge- 
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yflflgt  mnrdflii,  war  dto  geistige  ThAtigkeit  der  Jttdisdieii  Schulen  in 
Dentechland  and  IßVukkreich  weit  mehr  anderen  BeBtrebnngen  zoge- 
wendet.    Hier  war  die  literarische  Beschäftigung  grösstentheils  auf 

die  Entwickelung  des  national-religiösen  Elements  gerichtet,  man 
behielt  mehr  das  praktische  Leben  im  Auge  nnd  war,  nachdem  der 
Talmud  längst  abgeschlossen  war,  bestrebt,  die  in  (Icmselben  festge- 
stellte religiöse  Satzung  im  Ciei.ste  der  RabhiiuMi  zu  erweitern  und 
die  jüdische  Rechtspraxis  immer  fester  zu  begründen.  So  entstanden 
die  sogenannteu  Tusafot  d.  h.  Glossen  zum  Tuimu  1  uud  zu  dessen 
Hanptcommeiilator  Salome  ben  Isaac,  gewöhnlich  Bascbi  genannt; 
ferner  eine  ziemliche  Aniahl  eelbttftndiger  halachischer  d.  h.  die 
Bifihtsehnnr  tHr  das  Leben  bestimmender  Werke  nnd  eine  sehr 
ansehnliche  Menge  von  Babbioatsgutachten,  indem  man  sich  bei 
schwierigen  Fällen,  die  man  nicht  allein  zn  entscheiden  wagte  oder 
verstand,  an  Talmudkundige  von  anerkannter  Autorität^  die  meistens 
Rabbiner  waren,  mit  Anfragen  wendet*',  welehe  von  diesen  auf  das 
bereitwilligste  uud  im  Glaul»en ,  mit  einer  solchen  Thätigkeit  ein 
gott^jefiiUiges  Werk  zu  üben,  in  besonderen  (iutachten  beantwortet 
wurden  welche  uns  zum  Theil  noch  i  i halten  sind.  In  sofei-n  nun 
alle  diese  Schriften  nur  Vorschriften  über  das  religiöse  Leben  er- 
theileu,  sollte  mau  kaum  voraussetzen  dtlrfen,  dass  ihr  Inhalt,  ab- 
gesehen Ton  dem  etwaigen  cnltnrhistorischen  Werthe  desselben,  aach 
sonst  noch  von  wissenschaftlicher  Bedeutung  sein  möchte;  allein 
dass  man  sich  bei  einer  solchen  Annahme  im  Irrthnme  befitaide, 
will  ich  hier  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Geschichtswissenschaft, 
nnd  zwar  vonnigsweise  so  weit  diese  unser  deutsches  Vaterland  be- 
trifft, nachzuweisen  mir  gestatten. 

Schon  die  in  den  genannten  Werken  vorkommenden  Personen- 
namen werden  für  den  Historiker  von  vielfachem  Interesse  sein  und 
eine  aufmerksame  Heachtung  derselben  wird  zn  dem  Resultate  füh- 
ren, dass,  wenn  man  einzelne  Namen  als  speciell  jüdische,  andere 
dagegen  als  speciell  christliche  ansehen  unil  etwa  gar,  wie  dies  von 
der  preussischen  Regierung  vor  nocli  nicht  drei>sig  Jahren  beab- 
sichtigt war,  auf  eine  solche  Annahme  gestätzt,  deu  Juden  die  Füh- 
rung der  letzteren  untersagen  wollte,  eine  unparteiische  Geschichts- 
l^rschnng,  wie  Zunz  in  seroer  geschichtlichen  Untersuchung  über  die 
Hamen  der  Juden  bereits  nadigewiesen  hat,  hiergegen  Einspruch 
erheben  mflsste.  Denn  es  wUrde  sich  ergeben,  dass,  wi(>  selbst  der 
Beiname  Judaeus  im  Lateinischen  oder  Jude  im  Deutschen  mit 

1)  Es  zeigt  dalii-r  von  einem  giimlUHun  V<'rk*-iiiieii  der  durch  ErtheÜQiq; 
«olchor  Outachteii  von  Soitnn  der  Kabbinen  an  di  u  V>\-^  (jilt'ptpii  Ri'>tn')»unprcn, 
wcuu  Kwald  in  deu  gouinger  gul.  Anzeigeu  Ibtiö  ätück  2Ö  iu  sciuur  Bcurtbei- 
lang  der  Sehrlft  Ton  Peiles  fib«r  R.  Balomo  ben  Adereth  meinte  der  «ben 
iMUiiite  Rabbiner  sei  ruhmsüchtig  genug  gewesen ,  tausende  von  Gutacbteo 
zn  verfassen,  da  dieselben  durchan««  nicht  von  seiner  Rulim.-uc-ht.  wohl  aber 
von  dem  hohen  Ansehen,  in  welchem  er  stand,  wie  vuu  seiner  GcwbMuhaflig- 
keit  2lMigiiiw  ftUegen. 
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semen  mannigfachen  Compositis :  Jndman,  Jndenfeld,  Jadengnt,  Jadeii- 
spiess,  Jndenbretter,  Judenkönig  u.  s.  w.  seit  dem  ISten  Jahrhundert 
in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  von  vielen  Christen 
geffllirt  wurde  und  sich  sogar  eines  der  15  Geschlechter  in  Coeln, 
denen  Kaiser  Trajan  diese  Stadt  anvertraut  haben  soll ,  nicht  allein 
später  „von  Juden"  schrieb,  sondern  auch  in  seinem  Wappen  drei 
Judenhüte  und  auf  dem  Helm  einen  bärtigen  Judeiikopt"  iiatte 
auch  umgelieiiit  viele  Namen,  mit  denen  mau  gewöhnlich  nur  Chii- 
sten  benannt  findet,  früher  ohne  Bedenken  von  Juden  geführt  wur- 
den. Als  Belege  will  ich  nur  einige  derselben  anführen.  Mone 
erwfthnt  in  seiner  Zeitschrift  IX,  370  Anm.  18  ans  ZeiMg^s  Urfc. 
von  Klostemenborg  einen  Judenrichter  Peter  sn  Wien  im  Jahre 
1834  and  ftgt  hinzu :  ^^a  er  Peter  hiess,  so  war  er  ein  Christ**,  offen- 
bar, weil  er  den  Namen  Petrus,  den  der  bekannte  Apostel  als  Bei- 
namen führte,  für  einen  specifisch  christlielien  hielt.  Diese  Ansicht 
tiiulet  sich  übrigens  schon  in  dem  von  mir  in  hebräischer  und  deut- 
scher Sprache  hier  hei  Rümpler  edirten  historischen  Werke  Schevet 
Jehuda,  in  welchem  ein  Uathgeber  den  König  Alfonse  den  Frommen 
von  Spanien  zu  überzeugen  sucht,  das^  <iie  iaufe  bei  den  Juden 
nichts  nütze,  da  sie,  wenn  sie  auch  die  christlichen  Namen 
Pedro  und  Panllo  annehmen,  doch  ihr  Gesetz  beobaditeii  wie  Akiba 
and  IVyphon  (cf.  hebr.  Theil  S.  97  and  deutscher  Thdl  8.  199). 
Also  auch  hier  die  nimliche  Ansicht,  dass  der  Name  Pedro  ein 
durchaus  christlicher  sei.  Dieselbe  beruht  aber  aaf  einem  Irrthnme, 
denn  abgesehen  davon,  dass  oi^O^,  wo  Petrus  noch  mit  der  latei- 
nischen Endung  erscheint,  schon  mehrmals  im  jerusalemischen  Tal- 
mud als  der  Name  des  Vaters  des  berühmten  Gesetzeslebrers  R,  Jose 
vorkommt  (vgl.  Zunz  Namen  der  Juden  S.  1«),  führt  ihn  z.  B. 
ein  jüdischer  Märtyrer  aus  Coeln,  welcher  am  28.  Juni  1096  von 
den  Kreuzfahrern  ermordet  wurde  ( siehe  meine  üebersetzung  des 
Emek  habbacha  S.  13),  ferner  ein  Jude  daselbst  im  Jahre  1132, 
welcher  bei  Gelegenheit  eines  Rechtsialles  in  dem  Werke  Ewen  Haeser 
des  R.  Elieser  ben  Katan  8.  16d  erwähnt  wird  (s.  Zwat  a.  a.  O. 
S,  59);  ebenso  der  als  Tosafist  btfflhmte  jfldische  Gelehrte  R  Pater, 
welcher  im  zweiten  Krenzzuge  gleichfalls  ab  Mir^yrrer  fiel  (s.  Zons 
zur  Gesdiichte  S.  55  und  mein  Emek  habbadia  8.  96);  de^eichea 
der  Täter  eines  in  Breslau  im  Jahre  1838  verstorbenen  Jaden, 
Kameas  Schalom  (s.  die  von  Nissen  im  dritten  Jahi)saiige  tob 


1)  fliehe  Ludwig^»  Brliotormig  4«r  goldenen  Bolle  I,  B49.   Ob  dlesM  Pa* 

triziergcschiccht  wirklich  von  jüdischer  Abkunft  fi^ewesen  sei  und  nacfa  aebien 
Uebertritt  zum  f^hristenthume  den  Beinamen  ,,dio  Juden''  zur  Erinnerunff  an 
seine  frühere  Abstammung  beibehalten  habe,  wie  Fahne  in  seiner  Qescbicfate 
der  KIHBisdlien,  Jfillcheeiwn  und  Bergiedien  OeeeUeebter  I,  199  meint,  bleOM 
vorläufig  dahingestellt.  Jedciifulls  aber  würde  mau  irren,  wenn  man,  wie  diet 
noch  von  Jiriegk  in  seinen  Frankfurter  Bürgerzwiston  S.  407  geschehen  ist, 
aus  dem  Beinamen  „der  Jade"  allein  schliessen  wullte,  das>»  der  Trager  des- 
selben  wirkUeh  ein  Jade  gewesen. 
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Üebeniuuni's  Jahrbuch  mitgetheUten  jttditchen  Epitaphien  S.  96 
No.  10);  üenier  der  im  Jahie  1848  in  Fnuikfort  a.  M.  lebende 
Jode  Petras  vou  Menze,  weldier  nicht  m  verwechseln  ist  mit  dem 

im  dortigen  Bürgerbuche  von  133:j  verzeichneten:  ^ Peter  genannt 
Jude,  früher  Mor",  der  wahrscheinlich  Christ  war  (s.  Kriegk 
Frankfurtor  Bürjrerzwiste  S.  470  u.  552 ):  desgleicheii  ein  Jude  aus 
Brünn,  der  1382  als  Besitzer  des  Dorfes  Strzizuw  erwähnt  wird 
(s.  Carmoly  im  Ben  Chaiianja  II,  4H4)  und  endlich  noch  ein  Talmud- 
kundiger  R.  Peter,  dessen  Leiehenstein  auf  dem  jüdischen  Gottes- 
acker zu  Wien  gefunden  wurde  (s.  Frankl  Inschriften  des  alten 
jfldischen  Friedhofes  zu  Wien  >iü.  634).  Ob  der  von  i  reiberg  in 
den  reg.  Boica  VI,  306  genannte  Jadenrichter  Peter  sn  Krems  im 
Jahre  1886  mit  dem  von  Mone  erwähnten  gleichnamigen  zu  Wien 
Tom  Jahre  1884  identisch  sei  und  ob  beide  Jnden  waren,  yermag 
ich  nicht  zn  entscheiden.  Jedenfalls  aber  glaube  ich  hinlänglich 
nachgewiesen  zn  haben,  dass  der  Name  Peter  häufig  genug  anch 
bei  Jaden  vorkomme  und  dass  man  daher  nicht  sofort  schliessen 
könne,  dass  der  Träf?er  desselben  ein  Christ  gewesen  sein  müsse, 
Nissen's  a.  a,  0.  ausgesprochener  und  darauf  gestützter  Zweifel, 
dass  Peter  auf  hebräisch  iwt  mit  Jod  geschrieben  werden  nittsste 
und  dessen  Vermuthung,  dass  ^OD  vielleicht  —  Vater,  eine  Ueber- 
setzung  von  «a«  sei,  ist  ohne  Belang,  da  die  Wiedergabe  des  Vo- 
cals  e  durch  Jod  nicht  constant  ist  und  bei  einem  Worte,  das  als 
GattnngsbegrüF  wie  in  *iion  noD,  Qn*i  noo  schon  in  der  Bibel 
vorkommt,  sidier  nidit  gesetzt  zn  werden  branchte,  abgesehen  dayon, 
dass  die  beigebrachten  Nachweise  ans  ScheTOt  Jehnda  md  Kriegk 
dentlich  zeigen,  dass,  wie  einzelne  Jaden  in  Spanien  Pedro  hiessen, 
auch  ein  solcher  in  Frankfurt  Peter  genannt  wurde.  Nachdem 
ich  Mone  auf  den  in  seinem  Schlüsse  enthaltenen  Irrthum  aufmerk- 
sam gemacht  hatte,  schrieb  mir  derselbe  Folgendes :  .,Was  Sie  mir 
Ober  den  Namen  Peter  sagen,  den  auch  Juden  führten,  so  ist  das 
nicht  nur  interessant,  sondern  erregt  auch  den  Wunsch,  dass  man 
die  Namen  der  Juden  im  Mittelalter  ali)habetisch  verzeichnen,  ihre 
richtige  Foiiu  uacli  dem  A.  T.  angeben  und  dabei  auch  die  Form 
dieser  Namen  in  den  jetzigen  Volksmnndarten  bemerken  möge.  Znr 
Sicherheit  nrkimdlicher  Arbeiten  wttrde  dies  viel  beitragen.**  Znr 
LOtimg  dieser  schwiengen  Antrabe  ist  bereits  Manches  geschehen 
ond  zwar  theils  Ton  Znnz  in  der  mehrerwähnten  Schrift,  theils  von 
Kriegk,  welcher  in  seinem  gleichfalls  schon  mehrmals  gedachten 
Werke  S.  548  ff.  alle  in  den  Frankfurter  mittelalterlichen  Urkunden 
vorkommenden  jüdischen  Namen  zusammengestellt  hat.  —  Ein  an- 
derer von  Vielen  ebenfalls  für  spezitis(  h  christlich  gehaltener  Name 
ist  Friedrich.  Derselbe  wird  aber  im  Mittelalter  auch  mehrfach 
von  Juden  geführt.  So  befand  sieh  (nach  dem  Mainzer  Meniorbuche) 
anter  den  in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1241  erschlagenen  Juden 
ein  11.  Friedlich  und  ein  Simson  JYiedrich  und  existirte  in  der- 
lelben  Stadt  im  Jahre  1888  ein  Ton  Scfaadt  (Jfld.  Merkwttrdigkeiten 
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II,  400)  mit  Unrecht  bezweifelter,  jfidischer  Stadtarzt  Isaac  Friedrich 
und  im  Jahre  1357  ein  andorer  Jude  desselben  Namens  (s.  Kri^gk 
a.  a.  0.  S.  449  u.  549  und  desselben  Aerzte,  Heilanstalten  o.  a.  w. 
im  mittelalterlichen  Frankfurt  S.  1  u.  5). 

Ausser  ilon  Persouennanien  konimt  aber  in  der  neuhebräischen 
Literatur  des  Mittelalters  eine  nicht  im  bedeutende  Menge  von  Orts- 
namen vor.  wt'li'he.  weimi^leieh  vor/. iil'^s weise  von  geographischem, 
doch  zugleich  in  Rück:  icht  aui  die  Art  und  Weise,  wie  sie  wieder- 
gegeben worden,  von  historischem  Interesse  sind.  Ea  zeigt  sich 
nimlich  die  Wiedeigabe  derselben,  wo  sich  nicht  etwa  Schreib-  oder 
Dntckfehler  finden,  dnrchans  der  Benennung  entsprechend,  welche 
fttr  jene  Ortschaften  im  Mnnde  des  Volkes  oder  in  Urkunden  zur 
Zeit  der  Verfasser  der  betreffenden  Schriften  üblich  waren  und  die 
Genauigkeit  iiierin  ist  meistens  SO  gross,  dass  sich  für  einen  und 
denselben  Ort,  bei  welchem  man  während  des  Mittelalters  in  den 
verschiedenen  Jahrhunderten  mit  der  Benennung  variirte,  auch  in 
den  hebrili sehen  Schriften  verschiedene  Bezeichnungen  finden,  je 
nachdem  der  Autor  derselben  in  diesem  oder  jenem  Jahrhunderte 
lebte ,  so  dass  die  Schreibweise  der  Ortsnamen  zuweilen  als  ein 
wohl  zu  beachtendes  Moment  für  die  Ermittluug  der  Abfassungszeit 
einzelner  Schriften  betrachtet  werden  darl  Als  Belege  hierftlr  mö* 
gen,  unter  Hinweisnng  auf  das,  was  hereitB  frflher  Znns  in  aeiner 
Zeitschrift  zur  Entzifferung  und  Erklftning  der  in  den  hebriisoh> 
jüdischen  Schriften  vorkommenden  Ortsnamen  von  Spanien,  Portugal 
und  der  Provence  geleistet  hat,  einige  deutsche  angeführt  werden, 
wie  sie  mir  ungesucht  gerade  zur  Hand  sind.  So  wird  Aschers- 
lebf'n  in  den  im  15ten  Jahrhundert  verfassten  Rabbi uatsgutachten 
des  K.  Jacob  Weil  No.  75  durch  j3yb->3tD«  und  noch  deutlicher 
in  denen  des  K.  Moses  Minz  No.  30  durch  pybt'ip'i;« ;  Bamberg 
bei  demselben  No.  3  7  Knde,  No.  38  und  109  durch  p-'ya:33  oder 
P"^333ai  Geldern  bei  demselben  No.  03  durch  "^bri  und  noch  ge- 
nauer bei  Israel  Is^erlein  Na  252  zweinuü  durch  pb^a  \  Jülich  bei 
den  beiden  genannten  a.  a.  0.  durch  ^biia  und  *Yh^:k-,  Koerdlingen 
bei  Moses  Hinz  No.  38  und  74  durch  7arb*nia  wiedergegeben,  weil 
die  Namen  der  gedachten  Städte  und  Provinzen  in  Uitom^en  aas 
dem  erwähnten  Jahrhundert  Askersleben,  Babenberg,  Gellem  lat 
(i(  Iria,  Gulch  oder  Gfllch,  Noerlingen  wie  im  l^ateinischen  Norlinga 
lauteten,  (iraetz  corrigirt  daher  in  seiner  Geschichte  der  Juden 
B.  Vlii  S.  57  und  435  mit  Unrecht  las'^b'tma  und  ]^'Tbya  und 
Auerbach  hält  in  seiner  Schrift  Berith  Abraham  S.  7  fälschlich 
das  Wort  rrs^b*»  für  die  Bezeichnung  von  Jülich,  das  vielmehr 
na^b^  mit  Beth  gelesen  wi nlen  muss  und  an  der  angegebenen  Stelle 
nichts  weiter  ist  als  eine  auch  in  den  liandschriftliehen  Selichot  auf 
der  Leydener  Bibliothek  vorkommende  Abbreviatur,  welche  die  Anfangs- 
buchstaben enthält  der  vorsugswejae  von  R.  Ephraim  ben  Jacob  a» 
Bonn  als  Euphemie  modifizirten  Bibelatelle  Ps.  116,  9  r»b  fbrnt« 
D^nn  nix-itta  (s.  Znns  zur  Gesch.  S.  868  und  456).  HeUbram, 
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noeli  im  ISten  Jaliriraiidert  arsina^^  genannt  (s.  Gfaetz  VII,  270), 
wie  im  LateSaisdien  HeUlmmim,  lantet  in  den  RGA.  des  16tfln  Jahr- 
bmderts,  in  welebem  diese  Stadt  in  Urkanden  stets  Heilpnmn  heiast, 

mit  D,  wie  bei  Jacob  Weil  No.  172  und  Moses  Mins 
No.  25  a,  und  Mainz,  das  in  den  neuhebr&ischen  Schriften  aus  dem 
12ten  und  I3ten  Jahrhniidi'rt  wio  in  donon  des  K,  Elieser  btMi  Na- 
tan  und  des  U.  Moir  aus  Hothenbuig  sii'ts  LVX3'*i73  oder  NxaaTa . 
der  lateinischen  BenennunL^  Mo^nncia,  Moguntia,  Maguntiacuni ,  Mo- 
gontiacum  oder  Moguntiacuu»  entsprechend  geschrieben  wird,  wird 
von  den  deutschen  Rabbinern  des  löten  Jahrhundeils  wie  Jacob 
Leri,  Israel  Isserlein,  Jacob  Weil,  Salomou  Kitzingen,  Israel  Brunn 
und  Moses  Mins  meistens  dnrch  yivia  oder  nxayfi  wiedei^cgeben, 
wdl  diese  Stadt  in  jener  Zeit  vom  Volke  wie  in  Urinmden  Menze 
genannt  wurde,  nnd  diese  Teracbiedene  Benennang  wird  mit  solcher 
Genauigkeit  durchgeführt,  dass  sie  in  dem  interosaantan  Aktenstücke 
über  die  Beschlüsse  der  in  Mainz  1220  oder  1223  stattgehabten 
Rabbinersynode,  welches  sich  bei  letzterem  No.  102  und  bei  R.  Meir 
von  Rotbenburg  ed.  Prag  S.  112  tindet,  durchtreliends  beobachtet  ist. 
Somit  gewähren,  wie  wir  gesehen,  schon  die  in  der  neuliebräischen 
Literatur  vorkommenden  Namen  nn<l  zwar  sowohl  die  Personen-  als 
auch  die  Ort>,iiamen,  bei  einer  autmerksanien  Beachtung  viellach 
historisches  Interesse.  Weit  grösser  aber  ist  der  Gewinn,  auf  den 
die  Geschichtswiaaenschaft  hei  einer  eingehenden  Forschang  ans  den 
in  den  hetrefliBaden  Schriften  herichteten  Thatudien  rechnen  darf, 
von  denen  hier,  nm  Ihre  Gednld  nicht  sn  lange  in  Ansprach  zn 
nehmen,  nur  zwei  beigehrscht  werden  mögen  nnd  zwar  die  eine 
ans  einem  haladdschen  Werke  des  12ten  Jahrhimderts  und  die 
andere  aus  einer  Gutachten-Sammlung,  welche  dem  ersten  Viertel 
des  ir)ten  Jahrhunderts  angeh(>rt ,  wobei  ich  nur  noch  bemerken 
will,  dass  die  Glaubwürdigkeit  der  in  solchen  Schriften  berichteten 
Fakta  auch  die  Kritik,  wie  sie  in  der  neuesten  Geschichtschreibung 
geübt  wird,  nicht  zu  scheuen  hat,  da  sie  von  Zeitgenossen  geschil- 
dert werden,  welche  einerseits  mit  dem  Hergange  der  Begebenheiten 
vollkommen  vertrant  waren  und  andererseits  so  wenig  die  Absicht 
hatten,  Geschidite  sn  schreiben,  daes  sie  der  MstoiisdMn  Ereignisse 
nor  gelegentlich  Erwtimnng  thnn,  mithin  an  eine  Entstellung  der 
berichteten  Thatsachen  dnrchans  nicht  sn  denken  ist 

Noch  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  hatte  man 
die  älteste  Nachricht  von  dem  Aufenthalte  der  Juden  in  Frankfurt 
a.  M.  in  das  Jahr  1241  gesetzt,  in  welchem  mit  der  ersten  Spur 
von  einer  dortigen  Juden schaft  zugleich  über  die  erste  Verfolgung 
berichtet  wird ,  welche  diese  daselbst  zu  erleiden  hatte.  Seitdem 
aber  der  erste  Theil  von  Kirch ner's  Geschichte  der  gedachten 
Stadt  1807  erschienen  war,  wo  S.  95  auf  ein  hebräisches,  um  die 
Mitte  des  12ten  Jahrhunderts  verfasstes  Buch  hingewiesen  wird,  in 
welchem  nach  Kircbner's  Ansicht  das  Vorhandensein  einer  Jnden- 
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gesellBChaft  in  Frankfurt  zu  jener  Zeit  ausdrücklich  bezeupt  werde, 
gab  man  die  frühere  Ansicht  auf  und  meinte  die  Richtigkeit  der  von 
Kirchner  ermittelten  Thatsadie  um  so  weniger  bezweifeln  zu  dürfen, 
als  derselbe  evangelischer  Prediger,  Professor  am  Gyiiiiiasio  und 
später  sogar  Konsistorialrath  war,  so  dass  man  bei  iliiii  eine  ge- 
nügende Kenntniss  des  II cbiai sehen  voraussetzte.  Spätere  liistoriker 
wie  z.  B.  Wachsmuth  iu  seiner  Geschichte  deutscher  NatioiuUltit 
III,  34  and  noch  unlängst  Kriegk  in  seinem  mehiisodachten  Weil» 
S.  412  schrieben  daher,  anf  Kiiißhn^s  Angabe  gestatzt,  ohne  Wei- 
teres nach,  dass  schon  in  der  Mitte  des  ISten  Jahihundeits  eine 
Jadengemeiude  in  Frankfurt  gewesen  sei  und  letzterer  fügt  sogar 
noch  hinzu,  dass  man  die  Niederlassung  der  Jaden  daselbst  schon 
weit  früher  setzen  müsse,  da  die  nalio  irolopene  Gegend  um  Speies, 
Worms  und  Mainz  einer  der  ältesten  Wohnsitze  der  Juden  in 
Deutschland  gewesen  sei ,  ans  we]<'her  diese  gewiss  schon  früh 
nach  Frankfurt  Übersiedehen,  das  von  Anfang  an  einer  der  Mit- 
t(;liiunkte  des  Handelsverkehrs  der  umliegenden  Lande  war.  Wie 
auffallend  es  nach  dieser  Anuahme  auch  sein  masste,  dass,  weun 
schon  im  12ten  oder  gar  im  Ilten  Jahrhundert  Jaden  bereits  in 
Flrankfort  gewohnt  haben  sollten,  deren  bei  den  Yerfolgungen,  welche 
dieselben  während  des  ersten  ond  zweiten  Krenzzoges  in  den  Rheiii> 
gegenden  erlitten  and  von  denen  auch  die  Frankfurter  Juden  sicher 
heimgesucht  worden  wären^  weder  in  jädischen  noch  in  christlichen 
Quellen  Erwähnung  geschieht,  so  hielt  man  dieses  Schweigen  doch 
nicht  für  stark  genug,  um  damit  einen  für  das  Gegcntheil  zeugenden 
Beweis  zu  erschüttern,  den  man  durchaus  nicht  anzweifeln  zu  dürfen 
glaubte.  Sehen  wir  uns  aber  das  Citat  Kirchner  s  wie  den  Inhalt 
der  Stelle  in  dem  hebräischen  Buche  genauer  an,  so  folgt  daraus, 
dass  einerseits  Kirchners  Kenntnisse  de»  Neuhebräischen  eben  nicht 
sehr  bedeutend  waren  und  andererseits  die  citirte  Stelle  nicht  allein 
Das  nicht  entUUt,  was  er  in  ihr  findet,  sondern  geradeam  beweist, 
dass  in  der  Mitte  des  I2ten  Jahrhonderts  Joden  in  Fnuikftirt  noch 
gar  nicht  gewohnt  haben  kflnnen.  K.  sagt  nämlich:  „IKe 
Bearbeiter  der  Geschichte  Frankfurts  flbersahen  ein  seltenes  Buch, 
welches  Raf  Joeser  (sie)  bar  Nathan  bereits  vor  dem  Jahre  1160 
zu  Mainz  geschrieben  hat  -jT^n  7a«  73«*!  noo.  Hier  heisst  es 
(nach  S.  79  der  Pi-ager  An<<j;abe)  von  Oertern,  wo  keine  zahlreichen 
Judengemeinden  sind:  Dn^psnna  ^md  i^t  nman  duj  |'«td3 
13  Wü  nicht  einmal  eine  Judengesellschaft  ist,  wie  wir 

zu  Frankfurt  eine  h a h e n."  80  weit  Kirchner.  !Nun  heisst 
aber  das  Buch,  auf  welches  dieser  Bezug  nimmt,  iT^n  oder 
nach  den  Anfangsbachstaben  des  Verfassers,  welcher  R.  Elieser  bar 
Nathan  hiess,  pM'i  "^do.  Wer  demnach  ehien  Baf  JOter  zam  Ver- 
fosser  macht,  zeigt,  dass  er  nicht  einmal  das  Titelblatt  richtig  la 
lesen  yersteht  Unrichtig  ist  fsmer  die  Angabe,  dass  das  Badi 
Tor  1150  geschrieben  sei,  da  das  Jahr  115S  noch  darin  erwähnt 


Digitized  by  Google 


dä»  rtii§.-gt90tzL  TheOu  d,  neuhebr. IM.  du  MHtekdter§  mertoartm hat.  515 


wird  (et  f  86)  ^)  imd  flbeiflflflsig  der  Ziuatf :  dar  Pnger  Ausgabe, 
weil  bis  auf  den  heatigen  Tag  keine  andere  als  diese  ezistirt  Auf 
die  in  Bede  stehende  Stelle  hat  Abrigens  Kirchner,  der  schwerlich 
in  einem  nur  Talmadkundigen  verst&ndlichen  Werke  sehr  bewandert 
war,  ohne  Zweifel  ein  Andoror,  wahrscheinlich  ein  Jude,  der  ent- 
weder die  Stelle  selbst  nicht  richtig  verstanden  hat  oder  von  K. 
missverstanden  worden  ist,  aufmerksam  gemacht;  daher  kommt  es 
denn  auch,  dass  dieselbe  ungenau  abgeschrieben  und  unrichtig  über- 
setzt ist.  Mit  Rücksicht  auf  eine  Talmudstelle  Megilla  27a  heisst 
es  nämlich  bei  R.  Elieser  ben  Nathan  79c  also:  pnv  •«m  la« 
p*ta  yvo^^  ymi  np«  Drr»h9  ipoei  n*in«  i^»b  iDbtrj)  Tj^n  "sa 
D^*iWM  onai  naa,  ow  '^9  m  i^aioai  anoy  ?im«  vw'^aö 
n?9  *ian  dc    bau  ia  «i^irai  t3*>)apd*^nia  «^an  dc  i'^ntss 

w  mnan  w  lan,  w  "»an^  ^na-n  on»rr  na  tno  wb  iDbrto 
d.  b.  B.Jocbauan  sagt:  Wenn  die  Bewohner  einer  Stadt  nach  einer 
anderen  gereist  sind  und  man  sie  dort  zor  Armenunterstfltzung 
hf^rangezogen  hat,  so  sollen  sie  dieselbe  geben,  wenn  sie  aber  später 
zurückkehren,  den  gegebenen  Beitrag  wieder  mitbringen  und  damit 
die  Armen  ihrer  Stadt  erhalten.  Dies  ist  jedoch  nur  der  J'all, 
wenn  daselbst  (nämlich  in  der  anderen  Stadt)  kein  Gemeindeverband 
ist,  wie  z.  B.  in  Frankfurt  und  ähnlichen  Städten;  ist  dort 
jedoch  ein  solcher  vorhanden,  falls  sie  nämlich  nach  einer  Stadt 
gereist  sind,  in  welcher  sich  Joden  befinden ,  so  soll  der  Beitrag 
dem  GemeindeTerbaiid  übeigeben  werden,  lan  heisst  so  viel 
wie  *V9  ninian  (richtiger  i«9  n-iian)  d.  i.  eine  in  der  Stadt  be- 
stehende Gemeindeverbindung  JedenfiiUs  geht  ans  dem  Zusam- 
menhange dieser  Stelle  deutlich  hervor,  dass,  wie  sdion  Auerbach 
a.  a.  0.  S.  26  richtig  bemerkt  hat,  sich  um  die  Mitte  des  r2ten 
Jahrhunderts  noch  keine  jüdische  Gemeinde  in  Frankfurt  nieder- 
gelassen haben  konnte  und  dass  Kirchner  den  hebmischen  Worten 
einen  Sinn  untergeschoben  liat ,  den  sie  durchaus  nicht  haben.  So- 
mit ist  es  begreiflich,  warum  unter  den  Ortschaften,  über  welche 
sich  die  Judenverfolgungen  während  der  ersten  beideu  Kreuzzüge 
erstreckt  haben,  Frankfurt  nicht  genannt  ist,  wo  sich  schwerlich  vor 


1)  DASS  aber  das  Werk  viele  Jabre  später  0'>:U}3  nia'l  ah  1152 
gatehiiebtn  saia  mII,  wie  AMriMeh  «.  «.  O.  8.  S6  bthMptot,  geht  «as  tfeeer 
iteUe  aidit  hervor. 

2)  Die  letzten  vier  Worte  bei  R.  Elieser  ben  Nathan  scheinen  mir  eine 

Glosse,  die  vom  Rande  in  den  Text  (joratlion  ist  Wenn  aber  Auerbach  a.a.O. 
sa^ ,  es  sei  fuis  dieser  Stelle  zu  erselien,  das«  ]3c<1  den  Ausdruck  "l^J  "1311 

Dicht  wie  Kaschi  erl«läre,  der  ihn  für  gleielibedeutend  mit  ÜDH  halte, 

II 

so  bemerke  ich,  dass  einerseits  |3C<"1  an  einer  Hudern  Stelle,  nämlich  S.  44d 
jenen  Ausdruck  deutlicli  als  Gemeindesita  definirt,  iudum  er  sagt  "^"^Sf  ")3n 
niaai  ia  O^O  Oipa  d.  b.  *ian  mI  «in  Ort,  bi  wekhem  sieh  ebM  Ge- 
neiade  befinde  und  enderenelte  euch  BMeU  diaeelbe  SAIinrng  durch  n*113n 
Beraeholh  80«  nnd  durch  ^US  nnian  Boaeh  HudieM  84b  gleht 
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dem  Ende  dee  12teii  oder  dem  ABiange  des  ISten  Jalvlimiderfe 

eine  jfidisclie  Gemeinde  gebildet  haben  wird.  Am  welchem  Gnmde 
sich  gerade  hier  die  Juden  um  so  viel  spätor  als  in  den  nahege- 
legenen rheinischen  Stüdteii  niedergelassen  haben  mögen,  ob  viel- 
leicht die  Fraultfurter  Glesse,  welche  im  12t(*n  Jahrhundert  noch 
zu  sein'  den  Charakter  eines  blossen  Jahrmarkts  hatte ,  damals  auf 
sie  noch  nicht  dieselhf  Anziehung  übte  wie  spöter,  lässt  sich  jetzt 
ebenso  wenig  mit  Hestimmtlieit  entscheiden  wie  die  Frage,  ub  die 
ersten  jüdischen  Ansiedler  daselbst  aus  Frankreich  vertriebene 
Exulanten  waren,  und  wenn  Graetz  a.  a.  0.  VII,  120  Anm.  3.  dies 
behauptet  und  als  Beweis  dafilr  den  Umstand  anitUirt,  da»  in  dem 
Mainzer  Hemorbnche  mehrere  Mftrtyrer  von  f^rankinrt  ans  dem 
Jahre  1841  den  Beinamen  •»tim*vt  d.  i.  der  Franzose  ftbren,  so 
bemerke  ich,  dass  in  dem  bei  mir  befindlichen  Verzeichnisse  jener 
M&rtyrer  nur  einer,  Namens  David  mit  dieser  Bezeichnnng  ?or- 
kommt.  Merkwürdig  ist  es  jedenfalls,  dass  ein  Jahr  später  als 
die  älteste  urkundliche  Erwähnung  der  Messe  zu  Frankfurt  die 
erste  sogenannte  Judeii^clilacht  daselbst  stattfand,  für  welche  die 
christlichen  und  jüdi>clien  (Quellen  »ihercinstimmeud  den  24.  Mai 
1241  angeben.  Die  Annales  Erphonlenscs  bei  Boehmer:  Fontes  II, 
4ü2  und  Pertz  Mon.  Gerni.  XVI,  34  berichten  nämlich:  Eodem 
anno  (1241)  in  villa  regia  Frankenevort  ....  altercatione  inter 
Christianos  atqne  Jodaeos  exorta  9  kal.  Jonii  valide  inter  ipso« 
dimicatnm  est,  nor  dass  bei  Boehmer  XI  statt  VL  als  Dmck^üer 
steht  Ebenso  heisst  es  im  Mainzer  Memorbnche  bei  Graetz  a.a.O. 
(•|V03  'a**  S  qbfiib  nn«  nsV>  ün-npsm  ^aiin  d.  h.  die  Märtyrer 
von  Frankfurt  fielen  im  ersten  Jahre  des  sechsten  Jahrtausend  and 
zwar  am  13  Siwan,  welches  Datum  ebenfalls  <lem  24.  Mai  ent- 
spriclit  Aber  aucli  in  einem  in  dem  Gcbetbnche  für  <lie  Worm'ier 
Gemciiidf  enthaltenen  und  von  R.  Samuel  ben  Abraham  lialevi  ver- 
fassten  Sulat  wie  in  dem  Klageliede  ^)  anfantrend  i3^p^e^  ]:iNnxT, 
auf  welches  bereits  Kirchner  a.  a.  O.  I.  liinweist,  sind  die  da- 
maligen Leiden  der  Frankfurter  Juden  verewigt.  In  dem  letztem 
wird  Frankfnrt  "pd  d.  i.  befestigte  Stadt  genannt  nnd  der  Tag  der 
Jadenschlacht  auif  folgende  Weise  näher  bezeichnet  c)btt  n^VMia 

iT»i93!i  noifT3  y:>'pp_  d.  h.  zu  AnC&nge^)  des  sechsten  Jahrtanaend 
seit  Erschaffang  der  Welt,  am  idten  des  Monats,  an  welche  das 


1)  Siehe  Bueliincr  Codex  MiteuotVuuii.  p.  6b. 

2)  Dms  Gimu  ».  «.  O.,  w«il  er  «ine  seeandKre  Quell«  bemüMf  in  wd- 

eher  sich  diese  8t«]le  aus  Pertz  M.  (i.  mit  dem  Druckfehler  JaUI  »tatt  Jonfi 

findet.  i'UH  durchaus  unnötliipe  Conjectiir  aufsti  llt  .  halx'  ich  her^it^  nti  «  tiiem 
Rndt-reii   Ort«-   nachfjewiesen  ;    hier    sei    nur   ikk  Ii    crwülint  ,    d«»^    es  da^eil»t 

'l  S\b6tb  statt  'n  C]bNb  und  |T»03   3"»  stntt  ]r03  'fi*  htnssen  muss. 

3;  Zunz  Uitus  S.  127  üieht  swei  Klagelieder  dles«s  Inhalts  an. 

4)  Dies  ist  aber  das  Jahr  1241  nnd  nicht  ISMO,  wia  XirehB«r  aagUbt. 
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Gesetz  des  Himmels  verkündet  ward  am  sechsten  Tage  (am  Fn^i- 
tage)  der  verwOnMlit  sein  möge,  wurde  die  Synagoge  niedergerissen, 
und  in  den  folgenden  Strophen  wird  alsdann  noch  Klage  erhoben, 
da88  die  thonuroUen  zerriasen,  die  beiden  Lehrhftnser  Temichtet 
und  mehr  als  173  Personen  ermordet  and  aasgeplttndert  worden 
seien ,  ohne  daes  ihre  Leichen  eine  GrahstAtte  gefunden  hätten. 
Aehnliche  Klagen  ertönen  in  dem  gedachten  Siilat  und  wir  sind 
nunmehr  in  der  Lajjo  zu  heurthcilon,  wie  wahrheitsgetreu  der  in 
dem  Schreiben  des  Kfiiiigs  Konrad  IV.  vom  Jahre  1240,  in  welchem 
er  den  Frankliirteni  Verzeihung  für  die  verübten  Schandthaien  ge- 
währt, gebrauchte  Ausdnick  sei,  dass  jene  dieselben  mehr  aus  Nach- 
lässigkeit und  durch  Zufall  als  mit  AVilleu  begangen  hätten. 

üeber  eine  andere,  zwar  weniger  blutige,  aber  immer  noch 
sehr  TerhftngaissToUe  Thatsache  giebt  ein  Gutachten  des  R  Jacob 
Levi  Anskonft,  welches  meines  Wissens  bisher  noch  nifgends  sn 
historischen  Zwecicen  bemitzt  worden  ist  und  dessen  in  dem  achten 
Bande  von  GraeUt'  Geschiofate  der  Juden,  obwohl  es  nicht  allein 
für  die  Cultur-  und  Literaturgeschichte  der  letzteren,  sondern  auch 
für  die  allgemeine  Geschichte  von  hohem  Interesse  ist,  nicht  einmal 
KrwähiiunR  geschieht.  Bevor  ich  jedoch  auf  das  zu  besprechende 
Gutacliten  selbst  eingehe,  muss  ich  die  Bemerkung  vorausschicken, 
dass  die  Venvertliung  dieses  Theiles  der  neuhebrüisc.hen  Literatur 
für  die  <!es( liiclitswissenschaft  sehr  häufig  deshalb  so  .schwierig  ist, 
weil  in  deniselbcn  äusserst  selten  der  Ort,  an  welchem,  und  die 
Zeit;  in  welcher  die  berichteten  Thatsacheu  stattgefunden  haben,  ja 
oft  sogar  die  Personen,  an  welche  die  Gutachten  gerichtet  sind, 
nnerwfthnt  bleiben,  so  dass  man  das  Fehlende,  dessen  ErmitÜnng 
oft  so  wichtig  ist,  nur  durch  Gombination  ergftnzen  kann.  Von  einem 
solchen  Gutiichten,  wo  die  Zeit,  in  der  das  Ereigniss,  auf  welches 
sich  dasselbe  beziehte,  vor  sich  ging,  erst  noch  zu  ermitteln  ist,  soll 
hier  die  Rede  sein;  allein  ich  hoffe  theils  mit  Hilfe  der  in  dem  Gut- 
achten gegebenen  Andeutungen  theils  durch  Heranziehen  anderweitig 
bekannter  historischer  Vorgänge  Sie  zu  überzeugen,  dass  ich  die 
Abfassungszeit  desselben  richtig  cmirt  habe  und  dass  hierdurch 
tiber  ein  für  die  allgemeine  deutsche  Geschichte  wichtiges  Ereigniss 
neues  Licht  verbreitet  wird.  Den  Inhalt  des  in  Bede  stehenden 
Gutachtens  (No.  96  der  Cremonenser  und  Ko.  101  der  Hananer 
Ausgabe  der  BGA.  Jacob  Levi's)  macht  eine  Anfrage  ans,  welche 
Jacfä)  Levi  an  seine  ehemaligen  Lehrer  in  Oesterreich  Uber  einen 
Fall  richtete,  der  uns  zwar  an  und  ftlr  sich  hier  nicht  weiter  in* 
teressirt,  den  ich  Ihnen  aber  mittheilen  muss,  weil  ans  demselben 
die  daran  geknüpften  historisch  wichtigen  Bemerkoiigen  erst  ver- 
stJiudlich  werden.  Ein  bereits  Verlobter  junger  Mann,  welcher  bei 
V  einem  gewissen  Salomon  Stein  in  Mainz  talnmdische  Vorträge  hörte, 
handigte  in  seinem  MuthwUlen  das  Geld,  welches  dieser  auf  den 


1)  D  i.  im  dritteu  Munal  iKler  Siwau  nach  £xod.  cap.  19  und  20> 
Bd.  XIX.  34 
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Tisch  gelegt  hatte,  dessen  Magd  ein  uud  forderte  seine  anwesenden 
Genossen  uuf ,  Zeuiien  zu  sein,  wie  er  sieb  damit  die  Magd  als  Braut 
angelübe.   Kaum  halte  Stein  dies  bemerkt,  als  er  dem  jungen  Manne 
wegen  seines  Benehmens  \'orw  ürfe  machte,  der  aber  meinte,  er  hätte 
sich  ja  des  AosdniekeB  „ausposen*^  d.  h,  sich  Terloben,  nicht  be- 
dient, was  jedoch  nach  der  Aussage  seiner  MitschOler  nidit  der  Fall 
war.  Da  nun  die  Magd  thols  in  Folge  der  erlittenen  Neckereieii 
theils  auf  Zureden  Anderer,  sich  nur  durch  eine  ansehnliche  Summe 
abfinden  zu  lassen,  erklärte,  dass  sie  mit  dem  Verfahren  des  jungen 
Mannes  einverstanden  sei  und  nach  talmudischeu  Grundsätzen  eine 
unter  Behändigung  eines  Gegenstandes  von  einem  gewissen  Werthe 
einem  Frauenzinmier  gemachte  Erltlärang,  es  ehelichen  zu  wollen, 
falls  dieses  zustimmt ,  als  ein  durchaus  giltiges  Eheverspreeheii  be- 
trachtet wird,  das  nur  durch  eine  fönnliche  Scheidung  wieder  icelust 
werden  kann,  so  war  es  iroglich,  ob  in  dem  berichteten  l-'aiie  nicht 
eine  solche  stattfinden  mUsste.   Stein  wendete  sich  deshalb  an  den 
Rabhiner  Jacob  Levi  mit  der  Bitte,  die  Sache  zn  entscheiden.  Dieser 
aber  machte,  weil  er  sich  zur  Entscheidung  in  Eheangelegenheiten 
noch  nicht  tüchtig  genug  fühlte,  den  Vorschlag,  die  Sache  bewihr- 
teren  Rabbinern  zu  unterbreiten  und  einstweilen  die  in  Frankfurt 
a.  M.  zn  feiernde  Uoclizeit  des  jungen  Mannes  noch  aufzusciiieben. 
Als  man  ihm  jedocli.  entgeuriicte ,  dass  dies  niclit  angelie.  weil  die 
Hochzeit  eigentlich  schon  trüber  hätte  stattfinden  sollen  und  um  weil 
sämmtliche  Frankfurter   wegen  des  Königs  in  grosser  AntVeining 
gewesen  wären,  auf  die  Woche  nach  dem  ersten  Sabbath  des 
Chanuka-Festes  verschoben  worden  sei,  entschloss  er  sich  endlich, 
dem  jungen  Manne  die  Hochzeit  zu  gestatten;  in  Rücksicht  auf  die 
Magd  aber  behante  er  auf  seinem  froheren  Entschlüsse,  die  Ent- 
schddung  angeseheneren  Babbinem  zu  Oberhissen  und  Itigte  in  der 
Anfrage  an  diese  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dass  man       m  der 
That  in  Frankfurt  wegen  des  Gelübdes  in  sehr  misslicher  Lage  be- 
fand und  täglich  der  Ankunft  des  Königs  entgegensah,  um  sich  mit 
ihm  zu  vergleichen  und  so  sei  es  denn  auch  gekommen :  der  König 
sei  während  des  Chanuka-Festes  mit  seinem  Gefolge  in  Frankfnrt 
eingezogen  und  habe  daselbst  grosse  Summen  in  Emidang  genommen. 
Dies  ist  der  Inhalt  des  Gutachtens,  so  weit  er  hier  in  Frage  kommt ; 
was  sich  sonst  noch  in  demselben  von  liteiar-  und  culturhistori- 
schem  Weilhe  findet,  bleibe  vorläufig  auf  sich  beruhen.   Wir  fragen 
nun,  in  welcher  Zeit  ftnd  das  angeftkhrte  Ereigniss  statt?  Wer  war 
der  EGnig,  um  dessentwillen  man  sich  in  Fhmkfurt  in  so  grosser 
Unruhe  befand  und  der  nach  sdnem  Einzüge  dort  so  grosse  Summen 
erhob?   Befhnden  sich  nur  die  dortigen  Juden  in  so  grosser  Auf- 
regung oder  war  diese  eine  allgemeine?    Und  endlich,  was  war  es 
für  ein  Gelübde,  in  Folge  dessen  die  Lage  der  Frankfurter  eine  so  * 
ungünstige  war?    Die  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  wie  das 
richtige  Verständniss  der  Ihnen  später  im  Originale  mitzutheilendeu 
historisch  wichtigsten  Stelle  in  dem  betreffenden  Gutachten  habe  ich 


nnn  aus  folgender  Erwägting  ermittelt.  R.  Jacob  Levi ,  gewöhnlich 
Maharil  genannt,  welcher  1427  in  Worms  gestorben  ist,  war  in  den 
letzten  10 — 12  Jahron  seines  Lebens  als  die  erste  rabbinische 
Autorität  in  Deatschland  bekannt  und  brauchte  sich  in  jener  Zeit 
weder  wegen  eines  Besclieideb  an  andere  Gesetzeslehrer  zu  wendtu, 
noch  konnte  es  ihm  damals  an  der  nöthigen  Befähigung  zur  Ent- 
scfaeidang  von  Eheangelegeoheiten  fehlen.  Das  Faktum  muaa  dem- 
nach Tor  1415  und  da  er  schon  in  Mainz  Rabbiner  war,  erst 
nach  dem  Jahr  1400  stattgefonden  haben,  da  er  vorher  schwerlich 
ein  so  bedeutendes  Rabbinat  bekleidet  haben  dürfte.  Einen  Schritt 
weiter  zur  Ermittlung  des  richtigen  Jahres  zwischen  1400  und  1415 
führt  die  Beachtung  der  Mittheilung,  die  Hochzeit  des  jungen 
Mannes  damals  gleich  nach  dem  ersten  Sabbath  des  zur  Erinne- 
rung an  die  von  den  Makkabäern  errungenen  Siege  stattfindenden 
Chanuka-  oder  Weihefestes  gefeiert  werden  sollte.  Dieses  am  häu- 
tigsten in  den  L>ecember  und  nur  selten  m  die  letzten  Tage  des  No- 
vember fallende  Fest  wird  nämlich  bekanntlich  am  2öten  des  Monats 
Kislew  gefeiert  nnd  danert  acht  T^e.  Da  nnn  von  dem  ersten 
Sabbath  dieses  Festes  die  Rede  ist,  so  mnss  es  damals  auch  einen 
zweiten  innerhalb  desselben  gegeben  haben  nnd  dies  Ist  nur  möglich, 
wenn  der  erste  Tag  d.  h.  der  25te  Kislew  auf  einen  Sabbath  fällt, 
weil  sonst  während  jener  acht  Tage  nur  ein  Sabbath  vorkäme. 
Berechnen  wir  nun  die  Jahre  von  14ui  — 1415,  so  findet  sich,  dass 
es  innerhalb  derselben  nur  vier  giebt,  nämlich  die  Jahre  1407, 
1410,  1411  und  1414,  in  denen  der  erste  Tag  des  Chanuka-Festes 
auf  Sonnabend  fiel  und  müsste  denmach  das  Ereigniss  in  einem 
dieser  vier  Jahre  stattgefunden  haben.  Befragen  wir  alsdann  die 
Geschichte,  ob  man  im  Deoember  1407,  1410  oder  1411  in  Frank- 
furt wegen  des  Königs  Ruprecht  oder  Siegmnnd  in  Sorge  nnd  Schrecken 
lebte,  so  erfohren  wir  nichts;  wohl  aber  war  dies  im  Jahre  1414 
der  Fall.  Im  Juli  dieses  Jahres  hatte  nämlich  König  Siegmund  von 
Basel  aus  seine  Reise  zur  Krönung  nach  Aachen  angetreten  und 
während  seines  Aufenthalts  in  Heilbronn  am  14.  und  15.  October 
suchten  sich  die  Reichsstädte  mit  ihm  wehren  der  Steuer  der  bei 
ihnen  ansässigen  Juden  zu  vergleichen  Sidi  auf  das  alte  Recht 
der  Krönungssteuer  stützend,  begehrte  er  nämlich  von  den  Juden 
den  dritten  Theil  ihres  Vermögens  und  wollte  sich  auf  eine  Er- 
mässigung um  so  weniger  einlassen,  als  er  damals  zur  Bestreitung 
der  Kosten  f&r  das  bevorstehende  Costnitzer  Concil  sehr  ?iel  Geld 
brauchte.  Mit  den  meisten  Städten  kam  es  hieraaf  zn  einer  Ver- 
einigung, in  Folge  deren  die  Juden  enorme  Summen  zahlen  mussten. 
Mit  der  Stadt  FrankAut  aber,  welche  wahrscheinlich  in  Rücksicht 
auf  die  von  Karl  IV.  am  25.  Juni  1349  ihr  ausgestellte  Acte,  durch 
welche  die  dortigen  Juden  Eigenthum  der  Stadt  wurden,  eine  Er- 
mässigung der  von  den  doitigen  Juden  verlangten  Steuer  bec^ehrte, 
konnte  er  sich  nicht  einigen  und  war  dashalb  über  die  Stadt  so 
aufgebracht^  dass  er  seine  Reise  nach  Speyer  nicht  Uber  Frankfurt 
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sondern  über  Heidelberg  fortsetzte  und  von  einer  P^ntsdmldigung  der 
Frankfurter  Gcsandtoü  nichts  hören  wollte.    Als  hierauf  der  Hnrg- 
graf  Friedrich  von  Nürnberg  den  letzteren  den  Unwillen  des  Königs 
zu  erkennen  gab,  schrieben  diese  an  den  Rath,  die  Angflegenheit 
wegen  der  Juden  schnell  zu  beendigen,  um  die  Gnade  des  Königs 
wieder  zu  erlangen      Die  Stadt  befolgte  den  Rath  ihrer  Gesandten 
und  als  Slegmund  am  9.  December  yon  Friedberg  am  ao  aie  wegen 
der  Judensteaer  schrieb,  vereinigte  man  sich  Aber  die  Snmme,  woraof 
der  Klinig  am  12ten  desselben  Monats,  nach  Aschbach,  init  saU- 
reichem  Gefblge  seinen  Einzug  in  Frankfurt  hielt  und  dort  bis  mm 
1  Iton  verweilte.   Diese  Angabe  stimmt  genau  mit  der  in  unserem 
Gutachten,  wo  es  heisst,  dass  der  König  während  des  Chanuka-Festes 
mit  seinem  Gefolge  nach  Frankfurt  kam,  dessen  erster  Tag  im  Jahre 
1414  auf  den  8.  December  tiel,  so  dass  Siegmund  hieniach  am 
Mittwoch  dem  fünften  Tage  des  genannten  Festes  seinen  Einzug  in 
Frankfurt  gehalten  hätte.    Nuumelu-  ist  aber  nicht  allein  die  Zeit, 
in  welcher  jenes  I*  aktum  stattfand,  genau  fixirt,  sondern  wir  wissen 
anch,  welcher  KOnig  damals  in  Frankfurt  einsog,  wissen  ÜBrner^  dase 
zu  jener  Zeit  nicht  allein  die  Juden,  sondern  auch  sSmmtliche  Ein- 
wolmer  der  Stadt  in  Aufregung  waren,  da  sie  des  KAnigs  Gnnat 
verscherzt  hatten,  welche  sie  wieder  zu  erlangen  bemüht  sein  moss- 
ten  und  endlich  wissen  wir  auch,  was  es  für  ein  Gelübde  war,  in 
Folge  dessen  sich  die  Juden  in  so  ungünstiger  Lage  befanden,  da 
diese,  wie  es  Brauch  war,  auf  ihren  Judeneid  geloben  nnissten,  nicht 
mehr  zu  besitzen  als  sie  angaben  und  wovon  sie  dem  Könige  den 
dritten  Tlieil  zu  entrichten  hatten.    Jetzt  ist  aber  auch  die  betref- 
fende Stelle  in  dem  Gutachten  in  allen  ihren  Einzelheiten  klar  und 
lautet  dieselbe  folgendennassen:      itjü  nono  (n3"!nn."!  |0t)  nm:i 

nw  mnnn  Qip»  Do  'i««  onÄiipafinia  öw  ••••  nsiam  poiin 
iVian  n«^a  b9  ov  baa  D^eatdi  dito  onjiba  pn»  rn  onporr  *asi 
ma«  tta  naiann^a*  im  ibaban'«  ^«t^n  ym-»  v:-,  ^mb 

pw  7irt  |n73  naii  ^ba^  d.  h.  die  Anfangs  auf  einen  früheren 
Termin  festgesetzte  Hochzeit  wurde  verschoben,  weil  alle  Einwohner 
der  Stadt  bestürzt  und  aufgeregt  waren  wegen  des  Znrnes  des  Königs 
und  nur  mit  knapper  Noth  wurde  sie  bis  zu  dem  ersten  Sabbath 
des  Chanuka-Festes  verschoben  ....  Und  auch  in  Frankfurt,  dem 
Wohnsitze  des  Vaters  des  Bräutigams,  wo  die  Hochzeit  statttinden 
sollte,  waren  sie  (die  Juden)  noch  w(Jgen  der  au  Eides  Statt  gege- 
benen Yeraicfaerung  bestürzt  und  hofften  täglich  mf  die  Ankunft  des 
Königs,  um  sich  mit  ihm  zn  einigen,  und  wer  weiss,  wie  sie  sich 


1)  Sielie  Jä^r,  Geschichte  von  Heilbrunn  I,  179;  Aschbach,  Oeschiclite 
Kaiser  Siegmuuds  I,  408  u.  413  and  Janssen,  Frankfurter  Ketchscorresuoiideus 
I,  S63  n.  266. 

3)  Das  erste  Hai  ist  O  niana=:qiiia  und  das  »weite  Hai  *)b)ar?  nSIIQ 
s  propter  Irain  regis  aa  lesen. 
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ans  der  Sclilintrt  ziehen  werden.  Und  so  war  es  denn  auch,  wfthrend 
der  Qiaaak*»Tage  hielt  der  KUmg  dort  nebst  seinen  Fürsten  seinen 
Einzng  nnd  zog  von  ihnen  grosse  Snmmen  ein.  Somit  setzen  die 
aus  der  allgenieincn  Geschichte  bekannten  Vorgänge  diese  Stelle  in 
dem  KGA.  in  ihr  rechtes  Liebt)  wie  umgekehrt  diese  wiederum  zur 
Aufklärung  jener  beiträgt. 

Ist  es  mir  nun,  hochg.  Hr.,  wie  ich  hoffe,  gelnngen,  Ihnen  durch 
diese  wenigen  und  leicht  zu  vermehrenden  lieispiele  den  Nachweis 
zu  UeÜBrn,  welchen  Gewinn  schon  ein  Zweig  der  Wissenschaft,  nim- 
lieh  der  der  Geschichte,  selbst  Ton  denjenigen  Theile  der  nenhebrfti- 
sehen  literatnr  m  erwarten  hat,  bei  welchem  man  anf  eine  wissen- 
schaftliche Ausbeute  am  allerwenigsten  rechnen  zu  dflrfen  glauben 
solFte,  so  wird  es  keines  weiteren  Beleges  bcd(ii*fen,  dass  es  bei  einer 
eingehenden  Forschung  in  das  Gfsamnitgebiet  der  genannten  Literatur 
nicht  fehlen  kann,  die  herrlichsten  Früchte  von  dem  Baume  der  Er- 
kenntiiiss  und  des  Wissens  zu  brechen  und  dass  es  daher  nn  der 
Zeit  wäre,  die  diesem  Wissenszweige  bisher  zu  Thcil  gewordene 
Veniachläbsigung  aufzugeben  und  sich  demselben  mit  gleichem  Eifer 
und  Fleisse  wie  den  anderen  orientalischen  Disciplincn  zu  widmen. 
Ihnen,  hochg.  H.,  gehört  das  Verdienst ,  die  nenhebrSische  Litentnr 
in  das  Gebiet  der  orientalischen  Philologie  eingefilhrt  m  haben  nnd 
jeder  Band  Ihrer  Zeitschrift  giebt  davon  Zengniss,  wie  Sie  das  anch 
in  ihr  sieh  kvadgebende  Geistesleben  m  wdrdigen  bestrebt  lind  nnd 
den  Erseognissen  derselben  den  ihnen  gebtthrenden  Platz  neben  den 
übrigen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gönnen.    Mfige  es  Ihnen 
auch  bescliieden  sein,  dahin  zu  wirken,  dass  die  ueuhebriiische  Lite- 
ratur auch  in  den  Akademien  und  Universitäten  ihre  Vertretung 
finde  und  dass  in  Zukunft  demjenigen,  der  das  Studium  derselben 
zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht,  wie  dem  Jünger  der  jüdischen 
Wissenschaft  Uberhaupt,  Befriedigung  seines  Wissensdranges  von  den 
höchsten  Ldursttthlen  herab  werde,  damit  nicht  noch  femer  die  son* 
derhare,  den  kosmopolitischen  Charakter  der  Wissenschaft  wenig 
entsprediende  Erscheinnng  sich  zeige,  dass,  wfthrend  in  Folge  der 
nnser  Jahrhundert  auszeichnenden  Humaoitftt  und  Tolerans  die  An- 
sichten einer  finstern  Zeit  immer  mehr  schwinden  und  auch  die 
Juden  mit  dem  Massstabe  der  Gerechtigkeit  und  der  Nächstenliebe 
gemessen  werden,  ihrer  Wissenschaft  und  Literatur,  deren  Leistungen 
vom  humanen  Gesichtspunkte  aus  um  so  höher  angeschlagen  werden 
sollten,  als  sie.  fern  von  jeder  AufVnunterung  und  Anerkennung  von 
aussen,  nuj-  in  dem  Triebe  nach  Erkenntniss  wurzeln,  noch  immer 
der  Eintritt  in  das  Pand&monium  des  Geistes  verwehrt  bleibt  und 
somit  den  Getstem  venagt  wird,  was  ids  Zeidhen  ansenr  Zeit  den 
Körpern  längst  gewährt  ist 
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Dr.  0.  BlAtt. 

4. 

Die  Inschriften  Ton  Ipsanibul, 
ABdenken  der  Söldner  Psammetichs  I.  Tom  J.  650  v.  Chr. 

V^'l.  .Srt?//rv,  Revue  archeol.  IV,  2-  p.  757  ff,  —  Rödiger , 
Litt.  Ztg.  1846.  No.  243.  —    Jiulas ,  etude  dcmonstr.  de  la  langoe 
Ph<5njcienne  p.  133  ff.  —  Hitzig,  Ztschr.  d.  DMG,  XU,  S.  696  0.  — 
Levy,  Pböo.  Stadiea  III,  S.  19  ff. 

Vor  nun  swanzig  Jahren  entdeckte  der  gelehrte  Franzose  Am- 
pere einem  der  prächtigen  Colosse,  welche  vor  dem  Felsentempel 
von  Ipsambul  in  Nubien  sitzen,  ein  paar  Zeilen  phönikischer  Schrift- 
ztige,  die  seitdem  dfc  Aufraerk'^aTnkeit  der  phönikiseben  Altertlinm«;- 
forscher  wiederliolentlich  beschäftigt  liaben,  ohne  jedoch  bisher  einer 
genügenden  Erklärung  theilhaftig  geworden  zu  sein.  Nach  einer 
Mittheilung  SaulcyV.  welchem  AmpAre  die  erste  Abschrift  übersandt 
iiutie,  gab  Guiguiaut  in  der  Ke\Tie  de  Philologie  1845  p.  50ü 
eine  vorläufige  Notiz  darüber,  ^ie  ist^S  schliesst  er,  „im  Phönild- 
schen  bis  jeCast  du  einzige  Beispiel  jener  PUgerinscliriften,  von 
denen  mehrere  DenkmUer  Aegyptens  nnd  nameDtlich  der  bertthmte 
Coloss  des  Hemnon  so  zahlreiche  Proben  bieten.^  War  diese  all- 
gemeine  und  ungefähr  richtige  Ansicht  von  dem  Zweck  der  Inschrift 
schon  aus  dem  blossen  Fundorte  aach  ohne  Yerständniss  des  Textes 
mit  lA'iclitigkeit  zu  gewinnen,  so  war  es  weniger  b'iebt  nus  «len  im 
ganzen  wohl  erhaltenen  Zeichen  einen  eutsprt'Lhenden  Sinn  heraus- 
zubringen. Die  oben  angeffthrten  älteren  Erklärungsversuche  dtirfeu 
um  s(»  mehr  auf  sich  benihen  bleiben  ,  als  sich  herausgestellt  hat, 
dass  die  Amperesche  Copie  nicht  vollständig  war.  Das  Verdienst 
den  Text  besser  oopirt  zn  haben,  gebührt  erst  Lepsius,  dessen 
DenfanSlerwerk  (Abth.  VI,  Bl.  98)  ^e  Yon  der  Ampereacben  in- 
abhängige  nnd  soigfiUtige  Abschrift  enthftlt,  welche  neuerdings  Levy 
(a.  a.  0.  Taf.  no.  2a^-c.)  wiederholt  nnd  mit  Recht  als  Grundlage 
künftiger  Entzifferung  angesprochen  hat.  Auch  diesem  gewandten 
Paläographen  ist  es  indess  nach  seinem  eigenen  Geständniss  nicht 
geglttckt,  eine  befriedigende  Entzifferung  zn  bieten,  nnd  da  er  selbst 
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sie  von  andern  erwartete,  so  stehe  ich  nicht  an,  die  meinige  dem 
öffentlichen  ürtheil  zu  übergeben,  nachdem  Hr.  Prof.  Lepsius  die 
ausserordentliche  Gefälligkeit  gehabt  hat,  mir  die  Originale  seiner 
Papierabdrih'ke  zur  Verfügniig  zu  stellen,  denen  ich  in  manchen 
Kinzelnheiten  Berichtigungen  entnehmen  konnte,  —  Auf  beifolgender 
ratVj  grbc  ich  den  Text,  \Yie  ich  ihn  unter  Zugrundelegung  des 
Abdrucki>  in  den  Denkmälcni  durch  nochmalige  borgtiiltige  Kevisiou 
der  Papierabklatsche  ge\sonueu  habe. 

Er  besteht,  wie  man  sieht,  ans  drei  verscluedenen  Insehrlften, 
von  denen  ich  a  und  b  von  einer  und  derselben  Hand,  aber  nicht 
gleichzeitig  geschrieben  halte,  c  ab^  als  eine  besondere  InscbrUt 
von  anderer  Hand  betrachte. 

Statt  mit  a  anzufangen  könnte  man  anch  c  als  Anfang  des 
Schriftsincks  ansehen.  Da  aber  a  am  tiefsten  unten  auf  dem  Coloss 
steht,  so  darf  man  sie  wohl  als  die  zuerst  geschriebene  gelten  lassen. 
Im  Original  stehen  übrigens  alle  drei  Inschriften  weiter  auseinander 
cnt lernt  als  auf  der  Tafel;  a  rechts  unterwärts,  c  links  obcrwärtä 
von  b. 

Wie  Levy  richtig  erkannt  hat,  sind  die  Zeichen  rechts  von 
der  Klammer  in  b  nnr  eine  Wiederholong  ans  dem  zweiten  Theile 
derselben  Inschrift;  so  jedoch,  das  scheint  mir,  dass  der  Schreiber 
vielmehr  zuerst  die  rechts  stäienden  Zeilen  schrieb,  dann  aber  die 
Inschrift  mit  einer  anderen  Bedewendung  amplificirte  nnd  nach  die- 
ser zweiten  Bedaction  die  erste  durch  das  Klammerzeichen  abschloss. 
Die  Stellung  zur  rechten  Seite  bei  einer  von  rechts  nach  links  lau- 
fenden Schrift,  spricht  dafür  ebenso  deutlich,  wie  der  Inhalt.  Nicht 
unwichtig  schien  es  mir  auch,  die  seltsamen  Zeichen  rechts  unter  b, 
sowie  Uber  und  unter  a,  welche  in  Levy's  Xachzeichnung  fehlen, 
wiederzugeben,  da  sie  sichtlich  zu  den  Inschriften  gehOrcu,  und  \er- 
muthlich  Data  enthalten,  die  uns  freilich  noch  nicht  leserlich  sinc^ 

Der  grosse  Werth,  den  diese  Inschriften  fftr  die  Erforschung 
des  phönikischen  Altertimms  haben,  besteht  nicht  sowohl  in  den 
Folgerangen,  die  ans  ihrem  Torhandensein  sich  fOi  den  phdniMsdien 
Teikehr  in  diesem  Lande  ergeben,  wie  Movers  (PhOn.  II,  3  S.  335) 
hervorhob,  auch  nicht  allein  in  ihrer  hohen  sprachlichen  Bedeutung, 
indem  sie  allein  mehr  neues  Sprachgnt  zu  Tage  fördern,  als  z.  B. 
die  89  Davi^sclieii  Votivstcinc  aus  Carthago  zusammengenommen, 
als  vielmehr  darin,  dass  sie  ein  historisches  Denkmal  einer 
anderweit  beglaubigten  und  chronologisch  feststehen- 
den Begebenheit  sind. 

Alle  Erklärer  sind  darüber  einig,  dass  diess  vereinzelte  weit 
TOn  dem  phönikisdien  Mntteriande  und  seinen  Coloiüen  versprengte 
Schriftdenkmal  seinen  Ursprung  der  gelegentlichen  Anwesenheit  eines 
Tmpps  PhOttikier  verdankt  Um  zn  erfohren,  wie  und  weshalb  diese 
hierher  kamen,  sind  wir  glflcklicher  Weise  nicht  auf  die  Entzifferung 
der  Inschrift  allein  angewiesen ;  vielmehr  enthält  der  Coloss ;  aut 
dem  sie  steht,  ein  anderes  Zengniss  Aber  die  Anwesenheit  phöniki- 
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scher  Fr< uHllinL'o .  das  der  höchsten  Beachtung  werth  ist.  Dies  ist 
die  meikssurdiyc  giitchibche  lubckiilt,  in  welcher  die  Söldlinge  im 
Dienste  des  Königs  Psammetich  auf  seinem  Zöge  taxk  Aetbiopien 
ihren  Aofenthalt  in  Ipsambnl  verewigt  haben. 

Diese  Inschrift  lautet  nach  Boss  Arcbiol.  Anfettse  9.  Samn- 
Inng  S.  555: 

BaaiXios  il&owog  ig  'EXeaaptlvntv  ^ofiarixt»»  ^ 

TctvTct   'fyncefffccv  Toi  üvv  ^^afiaTt/n)  OeoxloVi^ 
iyikeov    iih'iov  ()t  Kioxin^  /.((TvrrHjtftv ,  tg  u  noraftoi; 

Der  König  Psammetich,  auf  den  diese  Inschrift  sich  bezieht,  ist, 
.  wie  lioss  a.  a.  0.  dorgethan  hat,  kein  andrer  als  Psammetich  I., 
dessen  Rc^gieningaantritt  neuere  Chronologen  (Gutschmid,  Beitr.  zur 
Gesch.  des  alten  Orients  S.  115)  mit  Sicherheit  anf  den  5.  Febr. 
66i  V.  Chr.  ansetzen  zu  können  glauben,  dessen  Zug  nilaofwärts 
nach  Kubien  um  die  Mitte  des  7ten  Jahrhondcrts,  ein  wenig  früher 
oder  später  als  650  v.  Chr.,  fallen  mnss.  Nach  Herodot,  DiodOT, 
Strabo  und  anderen  Schriftstellern,  die  dieser  Expedition  Erwähnung 
thun .  liatte  Psammetich ,  der  von  Anfang  seiner  Regierung  an  die 
Ausländer  in  einer  Weise  bcgtlnstigte ,  wie  kein  ägyptischer  Herr- 
scher vor  ihm,  und  insbesondere  seine  Truj)i)en  durch  aii>ländische 
ISöldner  verstärkte,  durch  die  bevorzugte  Stellung  der  Fremden  seine 
ägyptischen  UnterUunen  so  erbittert,  dass,  während  er  auf  einem 
Feldzuge  in  Syrien  abwesend  war,  die  Aegypter  sich  empörten  und 
nach  Nubien  auswanderten,  wo  sie  (nach  Plin.  YI^  85)  ost^  und 
westwärts  tou  Meroe  sich  in  unerreichbaren  Ijandschaften  festsetzten. 
Psammetich  verfolgte  sie  mit  seinen  getreuen  SOlduerschaaren.  He- 
rodot bestätigt  ausdrücklich  (II,  28.  30)  die  Angabe  der  griechischen 
Inschrift,  dass  der  König  nach  Elephantino  kam,  Diodor  (I,  67) 
die ,  dass  die  Verfolgung  zu  Schiffe  geschah.  Wenn  die  Inschrift 
sagt,  dass  die  Expedition  „über  lü  ikis  hinauskam,  soweit  der  Fhiss 
es  gestattete",  so  ist  zwar  dies  Keikis  geocrraphisch  nicht  weiter 
bekannt,  aber  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  eben  die  KaUu- 
rakten  sttdlich  von  Wady  Chalfa  (s.  namentlich  Vogü6  Ath^u.  frang. 
Bull.  no.  9.  1855,  S.  81)  das  Henunniss  gewesen  sein  müssen,  du 
die  Schiffe  an  dem  weiteren  Vordringen  hinderte,  und  somit  wahr- 
scheinlich auch  die  bei  der  Gelegenheit  gefassten  Pläne  Psammetidis» 
die  Quellen  des  Nils  zu  entdecken  (Klearch  fr.  74  bei  Müller  Fr. 
II.  Gr.  II.  325)  zu  Schanden  marlite.  Heber  die  Elemente,  die  das 
E.\peditionsheer  bildeten,  gibt  Kleari  Ii  iiu  eben  angeführter  Stelle 
einen  Wink,  indem  er  von  Libyern  spriiht,  die  gleichzeitig  die 
Sahara  exploitiren  sollten,  und  von  Ichthyophagen,  die  für  den  Zug 
besonders  ausgebildet  wurden,  und  die  er  in  seiner  Einfalt  mit  einem 
kleinen  Jota  schreibt,  als  hatten  sie  bloss  von  den  im  oberu  Nil  zu 
fangenden  Fischen  leben  sollen,  während  seine  Quelle  augenschein- 
lich TOB  der  Yfflkerschaft  der  Ichthyophagen  an  der  afrifcaiuschea 
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Koste  östlicli  vomNillande  reden  wolHe.  Diodor  (I,  66)  sagt,  daae 
(las  Söldnerheer,  welches  Psammeticb  geworbeu  hatte,  aus  luuiern, 
Karerii  und  Arabern  bcstaud;  es  war  wohl  dasselbe  Heer,  mit  wel- 
chem Psammetichö  Nachtolger  Necho  »ach  SMit  n  zof,'  und  dii>  der 
Prophet  Jeremias  (4  6,  8.  9)  aus  Libyern,  Atihioperu  und  klein- 
aäiatisihen  Griechen  (die,  und  n^V )  bestehen  lässt.  Eine 
solche  ZiisammeiLbcUung  des  Heeres  aus»  den  verschiedensten  Völker- 
schaften miisB  man  sich  aber  gegenwärtig  halten,  tun  sich  die  Gruppe 
von  SOldUngen  sa  Teraoschanlicben,  die  dort  am  Coloss  von  Ipsamb«! 
ihre  Namen  eingeschrieben  haben.  8ie  bestand «  wie  die  Namen 
selbst  lehren,  aas  einem  flgyptisirten ,  vielleiGht  wie  Ross  meint, 
schon  in  Aßgyptßü  gebornen,  Gnechen,  Psanmtichos  S.  d.  Theoides, 
als  Fahrer;  sodann  einem  dorischen  (karischen)  Griechen  Damear- 
chon  S.  d.  Amoibichos  als  Schreiber,  einem  Aegj'ptier  Amasis,  einem 
akÄoy  '/.waao^  Jt^^eTiuTaat^ro,  in,  wt'khem  Andere  einen  Aethiopier 
vcrmutliet  haben,  ich  eher  einen  Berbern  Dcrlupo  S.  d.  'Jasimto 
finden  möchte,  da  der  letztere  Name  eine  spccitisch  berberische 
Form  (tasimt  bedeutet  appellativisch  im  Berber.  „Sclavin",  ta- 
saimt  „^e  Schöne*')  zor  Schau  trägt  *,  und  endlich  einem  //^Aiy- 
3tog  (oder  IIÜüxqq)  S.  d.  OhSdfi,  der  dem  Kamen  nach  von  Ge- 
burt sicher  kein  Grieche,  sondern  dn  Phönikier  oder  Libyer  war. 
Boss  hat  schon  den  libyschen  Namen  ll^Xtpco^  (Steph.  Byz.  S.  521 
Mein.)  verglichen,  zu  welchem  ich  den  ähnlich  klingenden  NriVc 
n.  pr.  Nehem.  10,  25  stelle,  während  er  für  Ov^auog  auf  jegliche 
griechische  Etymologie  verzirhtet.  Fmnz  coiijirirte  statt  dessen 
O'v/Mfiog,  was  sofort  an  Üvkojuog  d.  i.  übiy  bei  Sanchuuiathon 
erinnert;  da  aber  nach  den  besten  Copien  bei  OvSa^wg  stehen  zu 
bleiben  ist,  so  möchte  dies  am  richtigsten  als  libyphönikische  Er- 
weichung ony  aus  D"T3y  =  ona  n.  pr.  Dav.  79,  wie  AvSv^ujv 
ans  *AßÖt]fnov  (Theop.  p.  III),  Owlotfr«^  =  mniD» W  (Ges.  M. 
Ph.  p.  408)  zu  erUttren  sein  (vgl  Levy  Phdn.  Stnd.  II,  52.  Phön. 
W0.  S.  17  u.  a  9).  PhOnikier  im  Dienste  Psammetiehs  sn  finden, 
kann  ja  flberhanpt  nidit  befremden,  da  ausser  den  obigen  Zeugnissen 
über  Libyer  in  seinem  Heere  auch  anderweite  Nachrichten  das  zahl- 
reiche Vorhandensein  des  phönikischen  Elementes  in  Aegypten  in 
damalifjer  Zeit  voran> setzen.  Psammeticb  hatte  schon  bald  nach 
AjUritt  seiner  Regierung  den  dort  verkehrenden  Phönikiern  Begün- 
stigungen eingeräumt,  die  sie  früiier  nicht  genossen  hatten  (s.  die 
von  Movers  Phön.  II,  1,  418  ant;ezogenen  Stellen).  Auch  das  19. 
Capitel  des  Jesaias,  welches  von  vieleu  Erklärern  auf  die  Zeit  Psam- 
metiehs besogen  wird,  nach  andern  aber  die  kurz  vorhergdiende 
Periode  der  Äthiopischen  Herrschaft  vor  Angen  hat,  gibt  einen  be- 
deutsamen Wink  zam  Verstftndnias  dieser  Yerhftltnisse ,  indem  es 
bezeugt,  dass  damals  in  fünf  ägyptischen  Stidten  die  phönikische 
Sprache  geredet  ward  (v.  18),  Geht  also  aus  der  griechischen  In- 
schrift von  Ipsambul,  zusammengehalten  mit  biblischen  und  klassi- 
schen Zeugnissen,  hervor,  dass  unter  den  Soldtruppen,  welche  Psam- 
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nietich  zu  dem  Zuge  nach  Aethiopien  führte,  sich  auch  PhöuUder 
befanden,  wobei  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  besonders  dem 
Antheil ,  den  die  Marine  an  dieser  Expedition  hatte,  nicht  fremd 
waren ;  steht  ferner  aus  der  griechischen  Inschrift  fest ,  dass  die 
Sohitruppen  des  Psamnictich  hier  bei  Ipsanibul  gerastet  und  Mussp 
gehabt  haben,  um  ihre  Namen  in  die  Felsen  einzugraben;  geben 
wir  endlich  allen  diesen  Thatsachen  ihren  Platz  innerhalb  der  Ge- 
schichte der  politischen  und  commeniellen  Beziehungen  PhOnildeiiB 
so  Aegypten,  in  welcher  kaum  ein  zweiter  Moment  erfindlich  ist, 
wo  Phöirikier  unter  fthnlicfaen  Umstftnden  nach  Nnbien  zu  kommen 
Anlass  hatten,  da,  namentlich  seitdem  Psammetich  die  SgypUschen 
Hafen  den  Griechen  geöffnet  hatte,  die  Phönikier  von  den  meisten, 
besonders  den  ägyptischen  Stationen  und  Colonien  ihres  Weithandels 
verdrängt  wurden  (Movers  Phon.  II,  1,  4l()  ff.  Duncker  Gesch.  d. 
Altertii.  III,  495.  500  ff.),  so  dass  os  für  jede  spätere  Datirun?: 
unsrer  Inschriften  an  geschichtlichen  Anhalt.spunkten  fehlt ;  —  so 
ist  die  Folgerung,  dass  das  phönikische  „(ickritzel'',  welches  auf  den 
Colossen  von  Ipsambul  die  iu  Rede  stehenden  und  andere  (Leps. 
a.  a.  0.  nnd  Levy,  PhOn.  Stad.  m,  25)  Inschriften  darbieten,  gleidi- 
scitig  und  ans  gleichem  Anlasse  entstanden  sei,  wie  das  „Geschreib- 
sel*' der  griechischen  nnd  barbarischen  Söldner  Psammetichs,  eine 
so  nahe  liegende,  dass  sehr  starke  Gogengrflnde  äusserer  nnd  innerer 
Art  dazu  gehören  wtirden,  um  sie  nicht  zu  ziehen.  Nun  bestätigt 
aber  die  Entziffernng  der  Inschrift  schon  in  ihrem  leichtesten  und 
leserlichsten  Thoile  die  Richtigkeit  dieser  FolL'erung  so  entschieden, 
indem  sie  von  einem  vorüberziehenden  (mi?)  Heere  (fi*3is),  von  dem 
glücklichen  Verlauf  (lOD!n)  eines  Kriegszuges  (onb),  und  von  dem 
Frohlocken  ('Ubj)  und  den  Siegesreigen  (obnü)  der  Krieger  s]»nr]it. 
dass  ein  Versuch  den  schwierigeren  Theil  damit  in  Einklang  zu 
bringen,  wohin  besonders  die  Erkenntnfss  des  Namens  Psammetich 
in  den  Buchstaben  *nr3D»n  gehört,  nicht  fBglich  von  der  Hand 
gewiesen  werden  kann.  Autopsie  der  Inschriften  wOrde  wohl  mit 
Tölliger  Sicherheit  entscheiden  können,  wie  die  griechische  Inschrift 
nnd  der  phönikische  Text  in  Bezug  auf  Alter  nnd  Zusammengehörig- 
keit sich  gegenseitig  verhalten.  Vielleicht  kommen  auch,  mir  nicht 
zugängliche,  ägyptische  Denkmäler  aus  der  Zeit  des  Psammetich 
meiner  Annahme  zu  Hülfe.  Schon  jetzt  erhellt  aus  der  Uebersicht, 
in  welcher  Le])sius  (Taf.  98)  die  gegenseitige  Stellung  der  Inschriften 
zu  einander  veranschaulicht,  dass  die  griechische  mit  unsrer  a  auf 
demselben  Coloss  ro  gleicher  Höhe  vom  Boden  steht,  was  im 
Allgemdnen  als  ein  Beweis  ftlr  ihr  Alter  und  ihre  Gleichaltrigkeil 
gelten  kann,  da  je  mehr  die  Colosse  im  Sand  verschflttet  worden, 
desto  höher  hinanf  die  Menscbenhande  gelangten,  die  unsrigen  aber 
am  tiefsten  unten  stehen,  so  dass  Lepsins  sie  erst  unter  den  Sand- 
schichten bloss  legen  konnte. 

JSinstweilen  halte  ich  nach  diesen  Aasfabrongen  daftkr,  dass 
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ansre  phönikisehen  Inschriften  mit  der  grieehiselien 
Sdldnerinschrift  gleichzeitig  sind. 

Wenn  nnn  schon  diese  griechische,  wie  Roes  so  schwer  betont^ 
dadurch  von  der  IiOchstcn  ßedeutang  ist,  dass  in  ihr  „uns  endlich 
einmal  eine  anbezweifelt  echte  griechische  Inschrift  ans  der  Zeit 
vor  Peisistratos  nnd  Solon  entgegentritt,  die  ein  beziehungsweise 
sicheres  Dutum  trägt,  d.  h.  die  mit  Bestimmtheit  um  die  4^».  Olym- 
piade, also  in  die  Mitte  des  7  Jahrhunderts  vor  nnsrer  Zeitrech- 
nung gesetzt  werden  kann",  und  dadurch ,  dass  sie  in  dieser  Zeit 
den  Gebrauch  der  griechischen  Schrift  als  geläutiges  Verständigungs- 
mittel bei  griechischen  and  afrikanischen  Landsknei^ten  ?erbfLrgt, 
so  ist  nicht  minder  die  phOnikische  Inschrift  in  doppelter  Beziehang 
vnsohtttzhar,  wenn  sie  nns  ein  Denlonal  ans  einem  bestimmten  Jahr^ 
sehend  erluüten  hat,  nnd  den  Grebranch  der  Schrift  im  Handel  nnd 
Wandel  des  tftglichen  Lebens  einmal  ausserhalb  des  Bereichs  obrig- 
keitlicher Deerete  oder  handwerfcsmAssiger  Leistungen  des  Griffeis 
geübter  Steinmetzen  aufweist 

Vorbehaltlich  besserer  Erkenntniss  mancher  P>inzelnheiten.  wenn 
die  Inschrift  noch  einmal  von  kundiger  Hand  und  mit  kundigem 
Au^e  im  Original  revidirt  sein  wird,  lese  ich  zunächst  den  ersten 
Theü  (a  und  b)  folgendennassen : 

a. 

b. 

was  ich  übersetzte; 

1.2.  Hier  anwesend  opferte  Pethah  b.  Jcthcr,  welcher 
war  im  Gefolge  des  damals  (?)  vortt herz  icheuden 
Heeres  des  Psammetich.  (Datum) 

3.  r>ei  ihrer  Rtickkehr  opferte  er  abermals 

4.  frohlockend  ttber  den  glflcküchen  Verlauf  seiner 
Heerfahrt ; 

6.  Kr  besuchte  den  Tempel  im  Sieges  reijjen ;  denn  es 
gelang  ihm  zu  entgehen  dem  Verderben.  (Datum) 

Erlftnternng: 

*ia9  MS.  Zugegeben,  dass  auch  Levy's  (a.  a.0.  III,  8.  31) 
in  Parenthese  gestellte  Vermuthnng,  es  sei  n^ica  zu  einem  Worte 
in  der  Bedeutung  des  hebrUischen  rö  zu  Terbinden,  nicht  nnmOgiich 
ist,  liegt  es  doch  naher  ttSssnb  nnd  n^3=s«5'^  zu  nehmen,  zwi- 
schen welch  letzterem  nnd  aramSischem  n^ci,  A«]  die  phOnikische 
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Form  also  die  Mitte  hielte ;  mit  folgendem  Partidp  wörtlirh :  ,.bic 
adioit  Bacrificans^;  oder  a  ist  die  im  PhODÜäscheD  so  häufige  Tem- 
poralconjunktiou  un<l  r^et  —  «5^ ,  dann  lay  praeteritiun :  .,ut  adfuit 
sacriticavit'*.  —  ist  hier,  wie  in  Z,  3  und  in  lusclir.  c  abholnt 
gebraueht,  wie  in  Jcü.  19,  23,  in  dem  bereits  oben  wegen  der 
historibciien  Be/iehungcn  zu  uusrer  lubchnlt  angezogenen  Capitel. 
(Siehe  auch  unten  Beigabc  1.) 

ir''  p  nnc,  Eigeuuamen,  deren  zweiter  ans  dem  A.  T.  hin- 
länglich bekannt y  deren  erster  wenigstens  genügend  an  erkllren  ist, 
zumal  wenn  man  filr  die  Namengebnng  an  den  bildlidien  Ansdrock 
lnr^'>  nno  Job  80,  10  denkt  Eine  unmittelbare  Beziehung  aaf  di« 
(lottheitPhthab  liogt  nicht  darin,  wie  di^nigen  Erklärer  annehmen 
durften,  welche  nr»"ia9  in  einem  Eigennamen  verbanden.  (S.  nntea 
Beigabc  2.) 

*  Tn«73  das  bekannte  phönikisehe  Uelativpronomcn 
mit  folgendem  Partie.  Pual  von  nnc*,  eigentl.  „der  heigegeben,  zu- 
getheilt,  adjnnctus,  war".  Ich  habe  aber  übersetzt,  als  wenn  ''■>n«<r> 
stünde  „vom  Gefolge'',  weil  das  besser  hebrUisch  wäre,  wenn  anders 
die  Handschrift  Pethachs  gestattet,  hier  das  fragliche  Zeichen,  dessen 
Schalt  auch  in  W  anffhllend  kurz  gerathen  ist,  für  Besch  zu  nehmen. 

naae  Bas  erste  Zeichen  ist  in  beiden  Gopien  zu  verschieden 
von  dem  häufig  vorkommenden  m  ,  wofilr  andre  Erklärer  es  nahmen, 
als  dass  es  diesen  Werth  haben  könnte.  Auf  den  Münzen  des  Kö- 
nigs pni:  (s.  Ztschr.  XIV,  658)  ist  das  2:  ganz  ähnlich  gezeichnet 
Auf  diesen  Buchstaben  folgt  in  Lepsius'  Copie  eine  liiicke  im  Stein, 
die  gerade  für  einen  Buchstaben  Raum  lässt.  in  der  Ampereseheu 
bei  Judas  ist  dieselbe  jedoch  nicht  bemerkbar.  Nach  sorgfiUtigcr 
Untersuchung  des  Lepsiusschen  Papierabdrucks  hat  mir  die  Ei^än- 
zung  eines  n  die  leichteste  Conjectur  geschieiu  n,  im  Falle  jedoch 
eine  genauere  Revision  ergeben  sollte,  dass  ein  Jod,  also  tc^^z ,  steht, 
so  wUrde  bloss  statt  „Herr'',  k«^  =  hebr.  JFlotte'*  zu  lesen 
sein,  ohne  den  Sinn  wesentlich  zn  modifideren. 

"«nnaoan  Levy  las  diesen  Namen  früher  Achimasi-bath- 
Chajah  (Phocn.  Stud.  I,  S.  10);  neuerdings  theilt  er  „Ahmcsi 
Tochter  Hai's"  (Ph.  St  III,  21).  Dem  wage  ich  die  Vermu- 
thnng  an  die  Seite  zu  stellen,  dass  der  Name  nichts  anderes  ist, 
als  eine  Semitisining  des  iig\7»tischen  Namens  Psümtik,  den  die 
Griechen  durch  H>ctitui,Tt'/o^ ,  Hh<^iccTtyo<^  wiedergeben,  der  jedoch, 
wie  Prof.  Lepsius  mir  sjigt ,  eine  ägyptische  Etymologie  nicht  zu 
haben  scheint.  Der  Phönikier  würde  ihn  etwa  Hamsabatichi 
oder  Himsabitichi  gesprochen  haben.  Bei  der  Umschreibmig 
ägyptischer  Namen  und  Worte  kommen  bei  Semiten,  wie  Griechen, 
solche  Ungeheuerlichkeiten  vor,  dass  diese  noch  eine  der  leidlich* 
sten  wäre,  sumal  wenn  man  einen  Stellentansch  zwischen  m  nnd  b 
annähme,  so,  dass  nnsre  Form  aus  Habsam atichi  verderbt  wäre. 
Aehnlicbc  Willkürlichkeiten  sind  es,  wenn  der  ägyptische  Name  des 
Krokodils  tms6h  arah.  JLm^  von  Herodot  (8, 4»9)  durch  x"*!**^» 
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der  KAiigsitBme  Wdvaiyyiig  durch  ^jmÜU^  (Makrisi  b.  Fteiseher 
Atnilf.  histor.  Anteisl.  p.  220)  wiedei^g^ben  ist  und  anderes,  des- 
sen Beibringung  ich  Aeg^olQgen  Abblassen  muss.  In  ägyptischen 
Denkmälern  seihst  kommt  die  Orthographie  Samptek  statt  Psam- 
tek  vor  (Brugsch  Ztschr.  d.  DMG.  X,  67-9).  Das  vorgeschlagene 
n  scheint  insbesondere  den  Piiönikiorn  mnndgorerht  gewesen  zu  sein, 
wo  sie  ägyptische  Worte  wiedergaben,  wie  in  den  aramiiisch-ägypti- 
schcu  Inschriften  atep  durch  ^onn,  apis  durch  "^n  ausgedrückt 
ist  (Levy  Ztschr.  d.  DMCi.  XI,  G«)).  Ueberdies  erleiclüerte  die  Ent- 
stellung des  Namens  uocii  das  Streben,  demselben  eine  Etymologie 
nadi  aandtiaeher  Art  an  geben  nnd  damit  einen  dem  soldatischen 
Htimor  nM  anstehendai  Wita  an  Terbiad«n-,  *nna  om  qnaai  ^den 
RnbestOrei^  konnten  die  phönikiachen  Söldlinge  ihn  fil^ch  etwa 
nennen,  weil  er  anszog:  ^in  Schiffen,  Mohrenland  zu  schrecken 
in  seiner  Ruhe^  sagt  Ezechiel  30,  v.  9.  Genug,  um  die  Gleich- 
stellung von  "»nnaoan  mit  dem  4^«a«r//a>  der  griechischen  In- 
.schrift  zu  rechtfertigen,  und  daraus,  wie  oben  geschehen,  die  Tolge- 
runijr  zu  ziehen,  dass  hier  wirklich  ein  Andenken  au  den  König 
I'sanimcticb  I.  erhalten  ist.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
das  letzte  Zeichen  «1er  Zeile,  bei  welchem  Levy  zweifelhaft  ist,  ob 
es  als  0  zu  nehmen  oder  in  aufzulösen  sei,  darum  richtiger  für 
0  gehalten  wird,  weil  das  ^  in  der  Insehiift  überall  andera  geseich- 
net  ist,  als  es  sonst  hier  anasähe. 

W  n^yrt  In  Lepsins*  Copie  sind  das  zweite  und  dritte  Zeidien 
dieser  Gmppe  nicht  deutlich;  Amp^  hat  qa^,  woran  nur  Hitaig 
sich  gehalten  hat    Bftdiger  und  Levy  (Fh.  St  I,  10)  haben 

schon  13»  hergestellt.  Ich  punktire  sonadi  ■taSW^  „das  vorüberzog**, 
speciell  vom  Marsche  liinwärts,  im  Gegensatz  zur  RQckwärtsbewe- 
gung  (s.  die  folgende  ZeiU^),  wie  aci  'nai?  liänfig  im  A.  T.  ver- 
bunden wird,  und  beziehe  es  auf  «33:.  Bei  dum  Schlussworte 
kann  ich  mich  der  Vennuthung  nicht  erwehren,  dass  der  Schreiber 
nicht  ganz  zu  Ende  gekommen  ist  mit  einer  PhraNC,  in  der  etwa, 
wie  in  dem  o  norauo^  üviii  seines  giiecliis»  hen  t  amcraden,  das 
Ziel  des  Marsches  angegeben  sein  sollte.  Sonst  mttsste  man,  wie 
ich  in  Ermangelung  etwas  Besseren  thue,  w  nicht  fftr  das  gewöhn- 
liche KelatiT,  sondern  =t(|  „damals**  nehmen.  Beispiele  einer 
Vertretung  des  hebräischen  t  durch  phOnikisches  ip  bieten  gleich 
die  nächste  Inschrift  in  phön.  bb9  =  hebr.  Tb9  und  das  phOn.  "yso 
=ri^T  (Levy  Ph.  St  III,  36). 

b. 

Dea  swdten  Theil  der  Inschrift  schrieb  der  Yerfoaser  der  ersten 
nach  meiner  AuflGEmng,  als  die  Expedition  nach  Ipsambul  aurflck- 
gekehrt  war.    Wie  atailich  ans  den  eben  erwähnten  Worten  der 

griechischen  Inschrift  liX&w  Ki()Xio<^  xarvniQthtv  \ii  6  rtoTaftog 
itvhi  vei^ichen  mit  den  topographischen  Verhältnissen  der  Gegend 
erheUti  war  Ipsambul  nicht  das  äusserste  Ziel  des  Zages  geweaeo, 
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soTiflern  ist  nur  die  Station,  auf  welche  das  am  Vordringen  ver- 
hinderte Heer  sich  wieder  zurückzieht.  Für  die  Abtheilung  der 
Inschrift  in  einzelne  Sütze  und  somit  für  das  Verständniss  des  Gan- 
zen ibt  vor  allem  wichtig,  dass  die  zwei  Zeilen  rechts  vor  der 
Klammer,  die  ich  oben  als  anfängliche  Kedactiou  bezeichnete,  deut- 
lich die  Sätze  enthalten: 

d.  i.  «er  besuchte  den  Tempel  im  SiegesfeigeD, 

^hlockend  Aber  den  gKIckiicben  Verlaol  seiner  Heeiiabrt^ 

Die  Terbesserte  and  Termehrte  Bedaction  setzt  diese  Sätse  um,  nnd 
logt  hinm,  dass  der  Schreiber  abermals  seine  Andacht  Terricfatete 
and  ein  Opfer  brachte. 

Da^03  nftmlich  gilt  mir  =  hehr,  infin.  Hiph.  mit  prlfi- 
girtem  s  temporale  and  snffigirtem  pronom.  3.  plnr.;  wörtlich:  „als 
er  (Psammetich)  sie  (die  Tmppeni  eiaSi  als  CJoUectivam  plotalisch 

gedacht)  zurückführte". 

Dyo  T3y  Her  Auffassung  Levy*s,  welcher  hier  einen  Eigen- 
nam(Mi  Abd-Paam  und  eine  neue  pluinikische  Gottheit  oro  witterte, 
moelite  ich  entgegenhalten,  dass  Augustinus,  der  besser  punisch  ver- 
:5tand  als  wir  alle  beide,  den  Namen  Xamphamo,  auf  den  sich  Levy 
dabei  beruft  (denn  «yonays  ist  davon  nicht  verschieden),  bereits 
ongleich  glacklicher  darch  boni  pedis  hominem  gedeutet  hat  (vgl. 
des.  mon.  412,  wozn  ich  ans  einer  lat  Inschrift  noch  die  Yarlanle 
Nampiamo  notirt  habe)»  und  nirgend  sonst  etwas  von  einer  sol- 
chen Gottheit  nachgewiesen  werden  kann,  während  ojd  in  der  tob 
mir  hier  vorgezogenen  Bedeutung  bereits  andeiwiirts  rümm-el-Awa- 
mid  I,  3.  7.  Levy  Ph.  St.  III,  37)  als  phönikisch  bekannt  ist;  es 
entspricht  hebräischem  ÜTLll  „noch  einmal''';  d»M-  Artikel  fehlt  im 
Phöuikischen  und  konnte  fehlen,  so  put,  wie  sein  ambisch-tflrkisches 
Synonym  juej  weder  Artikel  noch  Partikel  uöthig  hat,  um  die  Be- 
deutung ..noch  einmal'^  anzunehmen. 

UJby  ü3«  Das  PhÖnikische  liebt  das  Relativum  ujx  auch  in 
Verbindungen,  wo  der  Hebiäir  eine  andere  Conjunktion  gewählt 
haben  würde.  So  ist  hier  U5«  gebraucht,  wie  in  der  folgenden  In- 
schrift =- "ittJfiO .  —  iDby  fasse  ich  als  PnUi-ritum  des  Verbi 
mit  folgendem  Infinitiv  coustruirt,  wie  uusnahmsweise  auch  im  He- 
bräischen die  Verba  der  Freude,  obwohl  zur  Noth  auch  ein  Ad- 
jectivnm  verbale,  wie  T^V:p,  an  der  Stelle  wftre.  Dass  ftr  hehr. 
yb9,  tb9  die  PhOnikier  die  Wurael  vh»  gebranchteny  beweist  der 
altphdnildsche  Name  Elissa,  der  in  Oirth.  XU,  9  nob»  ge- 
schrieben ist 

10      vocalisire  ich  nach  Eccles.  X,  10  als  Hiphil:  was  ancb 

grammatisch  t,'anz  wohl  passt:  er  frohlockt  „glücklich  zu  Ende  ge- 
bracht zu  haben''.  Diese  Hiphiltonn  mit  anlautendem  n  ganz  wie 
hebräisches  *^'nL3n  ist  um  so  beachteuswcrther,  als  neoerdiogs  auch 
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in  Athen.  VI,  9  das  Hipbil  Mon  sich  gefonden  hat,  wonach  die 
bisher  für  ein  I])üii  in  Anspruch  genommene  Form  MD^  zumal 

neben  in  der  Weihformel  bei  Vogü^  (Levy  Phfln.  St  III,  10), 
als  Imperfectuni  zu  gelten  haben  wird,  und  der  gcgcnthdlige  Beweis 
aus  Cit.  III,  1 ,  wo  Movers  n«20^  als  1  pers.  praet.  wegen  des 
folgenden  tiahm,  bei  dir  ohnehin  schlechten  Copie  Pocockc's 
auf  sich  biTiihen  m.ij: ;  dagegen  möchte  auch  in  Cit.  II,  2  angesichts 
der  merklichtMi  Verschiedeiilieit  des  ersten  Zeichens  von  den  voraus- 
gehenden zwei  Jod,  nunmehr  ne*3Dn  gelesen  werden  düiicu. 

nQnb  =  nM)T}ba  ^^seinen  Kriegszug",  d.  l  entweder  das  No- 
men Qnb,  welches  viele  Ausleger  in  Jad.  Y,  8  statoiren,  oder  der 
Infinitiv 'des  im  A.  T.  seltenen  Kai  Qnb  (Ps.  35,  1.  66,  3),  mit 
dem  Suffix  3  sing,  n — .  Bei  dem  noch  unentschiedenen  Streite 
über  die  Form  des  ])liönikisrlion  jironom.  Suffix,  der  3.  Person, 
für  welches  bisher  sichere  Belege  der  Schreibung  jt —  nur  aus 
jüngeren  Inschriften  beigebracht  sind  («blö  Thugg.  5.  Ami.  Tonst, 
fio  fM  IT,  Z.  3.  —  N'D  Sard.  iril.  :j  -  n?*)?,  N313,  «y^r  liiiufig 
im  Nt'Upun.,  und  /.weifolliaft  N:n  „sein  Sohn**  Cit.  6.  Le\y  Ph.  St. 
I,  10.  -  nV  „ihr"  AtluMi.  IV,  1  nach  Meier  Erklär.  S.  2:i  Anm., 
dessen  Deutung  dieser  Inscluilt  übrigens  die  geschmackloseste  ist, 
die  je  gegeben  worden),  lege  ich  bei  dem  Alter  unserer  Inschrift 
Gewicht  darauf,  dass  hier  unvericennbar  die  Endung  n —  vorhanden 
ist.  Aelinlich  habe  ich  schon  in  Ztschr.  d.  DM6.  XIY,  658  Anm. 
versucht,  die  Schlussphrase  in  Cit.  20:  ]bic  nann  „Gott  erbarme 

sich  seiner"  ^♦^^  zu  erklären.  Auch  in  Sard.  I,  Z.  4  (Gesen. 
M.  Ph.  tab.  i;]),  die  tlberhaujit  mannigfache  Aehnlichkeit  in  den 
Srhriltzügcn  mit  der  Ipsambnlitanischen  hat)  spricht  die  deutliche 
Worttheilung  für  ein  .1  in  nJabuj,  obgleich  die  Stelle  grammatisch 
nicht  durchsichtig  ist.  Wenn,  wie  ich  glaube,  n —  die  ftltere,  et — 
erst  die  jüngere  Schreibnng  des  fraglichen  SnfBxnm  ist,  so  wflrde 
das  ohndhin  der  Entwiekelang  des  Pronom.  Suff,  aus  dem  Demon- 
strativurn  ecn,  wie  es  ja  andi  im  Phönikischen  gebrftnchlich  war 
(Sidon.  L),  durchaus  entsprechen. 

Indem  ich  an  die  letzte  Zeile  gehe,  bekenne  ich  zuvörderst, 
dass  ich  mich  gern  ebenso  leicht  wie  Levy  der  Verpflichtung  ent- 
zogen hätte,  eine  Erklürnng  derselben  zn  versuchen,  da  es  einer 
der  Sätze  ist,  in  dem  es  an  einem  unzweideutigen  Stichworte  fehlt 
und  somit  der  Phantasie  ein  grosser  Spielraum  gelassen  ist  In 
Anbetracht  der  graphischen  und  si)rachlichen  Schwierigkeiten  lasse 
ich  daher  die  Möglichkeit  einer  anderen  Lesung  dieser  Zeile  offen 
und  rechtfertige  nur  meine  oben  gegebene  Wortabtheilung  und 
Uebersetzang.  Da  in  der  ursprünglichen  Redaction  der  Inschrift 
das  erste  Halbglied  der  Zeile  vor  dem  jetzt  vorangehenden  Satz 
stand,  so  führte  mich  der  Parallelismus  mit  tbv  in  den  Sieges- 
psalmen 149,  3^5:  bhnöa  io«5  ^bbryi  —  »nd 
Ps.  28,7:  ^b  t1»j?i  zunächst  juif  die  Schlagwörter  o^na  und 
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ItW,  welche  mir  für  die  Fassung  des  Ganzon ,  als  weiterer  Aus- 
f)lhrnng  des  GedankenS;  den  die  vorige  Zeile  eutbieit,  massgebende 
Gnmdlage  geworden  sind.   Nun  ergab  sich  mir: 

Vsn  "13  wie  -jiöö  ^"ij  Ps.  120,  5  und  ähnlich  gedacht  wie 
•»^'^  brt'sz  15  würde  in  sich 'den  Dojipolsinn  vereinigen,  ,,er  besuchte 

den  Tcnij)cl*'  und  „er  war  Fremdling  in  dem  (nubischen) 'IVmpel**. — 
bsn  für  bD^n  habe  ich  auch  anderswo  im  Phönikischeu  gefunden* 
(S.  Beigabe  3.) 

orn733  ein  phOnikischer  Plural  von  Vin)3,  statt  dessen  die 
Hf'briier  lieber  nTbhT3  gebrauchen.  Das  schliessende  c-  ist  aber 
sichergestellt  durch  die  andere  Inschrift  rechts  von  der  Khunuicr, 
wo  aufs  dentlichste  o  no  steht  Ich  wiederhole,  dass  durch  eben 
diese  Umschrift  die  Wort-  und  Satzabtheünng  bedingt  wird,  die  ich 
meiner  Entzifferung  dieses  PAssns  zn  Gmnde  gelegt  habe,  so  wie 
dass  das  3  der  Partikel  im  Originalabklatsch  der  Inschrift  ganz 
dentUch  ist. 

Im  Reste  der  Zeile  sind  einige  Zeichen  onsicher;  am  wenig- 
sten Anstand  dürfte  folgende  Lesung  finden: 

Ich  theile  so  i;^ri  ">hb  '^Tr:  (^)r,  l>enu'rke  jedoch,  dass  vielleicht 
das  n  zu  mV  gezogen  werden  niüsste,  da  ein  kleiner  Zwischen- 
raum es  von  dem  folgenden  trennt.  3  ist  ='*Si.  ")Ty3  ganz  nach 
biblischem  Sprachgebranch  adjntns  est  (3  Paral.  26,  15),  unsere 
Sprache  hat  kein  persOnliehee  Zeitwort  fiUr  den  Begriff  „gelingen"*; 
der  Fnmzose  wttrde  -^T73  giuiz  richtig  Qbenetzen  können:  11 
rinssit 

nnb  erinnert  an  Dbaji-^"«  n^^nb  auf  maccabäischen  Münzen 
„dei"  Befreiung  Jerusalems"^,  welches,  wie  die  ganze  Sippe  der  Deri- 
vata, die  Gesen.  Thesaur.  528  zu  einer  Rad.  n">n  No.  3  stellt, 
vielmehr  zum  arab.  med.  ^  gehört;  jJJl^li»  „Gott  lasse 
dirs  gelingen!"  aber  auch  „Herr  werden  über  Jemand",  Qamus  I, 
849.  Freitag  s.  v.  no.  ö:  vicit,  superavit).  Nimmt  man  das 
folgende  i^n  (nach  Job  XV,  M  Kethibh  =jt^TD)  in  der  Bedeutung 
„Verderben",  so  heisst  eben  ,,IIerr  werden  über  das  Verderben,  frei 
davon  werden"  soviel  als  „dem  Verdcrbeu  entgehen",  oder  man 
mAsste  ro  als  Personification  der  Feinde  fassen  „die  NichtswQrdi- 
gen^  Jeden&tts  g^be  ich,  dass  der  letiie  Bochstabe,  wie  er  bei 
Lspsins  dasteht,  nkhts  anders  als  ein  YaT  sein  kann^).  Wflre  er 
in  Jod  zn  corriglren,  so  liesae  sich  lesen :  at^f  „darum 

hinterliess  er  f&r  seine  Errettung  Geschenke'^  wobei  die  hennapioni* 
sehe  Uebersetznng  ^er  Stelle  eines  Obelisken:  nXtiQiüöag  top 
vtuv  Tov  <Poivtxog  ttya&up  (SaalschOtz  Forschungen  ü,  37),  die 


1)  Doeh  hat  «s  vdr  nach  noelimiligwAnsielil  4m  Fftpienibdnicks  schdiMii 
wolI«ii,  dftas  der  Kopf  rund  geachlosNa  ist,  so  dsss  vielm^iir  itt  „Verderben** 
B«  lesen  wire. 
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aif  ilmlklie  jibOiiikisolie  SchenkaiiKeii  an  flgypiladie' Tempel  hin- 

dentet,  zur  sachlichen  EriAatemng  herbd^ogen  werden  könnte.  — 
l>och  TieUeicbt  findet  ein  Anderer  noch  Anderes! 

e. 

Die  Inscbxift  c,  welche  Levy  „nnr  hat  abzeichnen  lassen,  um 
Andere  zn  veranlassen,  einen  vemflnitigen  Sinn  heransznbringen'', 

da  er  „niclits  damit  anzufangen  weiss",  ist  in  dem  Lepsius*schen 
Papierabdruck,  welchen  ich  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  hinlänglich 
gut  erhalten,  um  zu  einem  Versuch  der  Ji^tziffemng  einzuladen. 
Ich  lese: 

d.  i.  „Es  opferte  Sillou  b.  Pethiacb,  weil  er  gUcklich 
davonkam." 

Biese  Lesung  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  die  letzten  drei  Zei- 
chen undeutlich  sind,  aber,  wie  mich  bediinkt,  sonst  einlach  und 
der  Sachlage  entsprechend.  Der  Schreiber  ist  gleichfalls  einer  von 
der  phAnikischen  Sdldnerschaar,  die  den  Zng  Psammetidis  mitmach* 
te,  und  folgt  dem  Beispiele  Pethachs,  indem  er  hier  seine  Andacht 
verrichtet  und  seinen  Namen  einzeichnet,  nachdem  der  Feldzug 
glftcklich  zu  Ende  war. 

Im  Anfangsworte  ähnelt  das  *i  mehr  einem  9;  ich  ergänze  den 
Schaft  nach  Massgabc  des  in  der  ersten  Inschrift  zweimal  deut- 
lichen lay,  aus  dem  Papicrahdruck.  Der  Eigenname  jbo,  in  wel- 
chem das  i  nur  den  unteren  Ilaken  ciugebüsst  hat ,  würde  nach 
]lYp  Ez.  28,  24  „Dom"  bedeuten,  von  gleicher  Wurzel,  wie  n.  pr. 
•»bo  Nehem.  11,  8,  -iVAÄiv  Tv(jtog  C.  I.  3835;  und  Sillus  Afric. 
Christ  II,  p.  359.  Dem  Vatemamen  vergleiche  ich  den  Namen 
nnft  aus  Inschr.  a;  und  das  Appdlatlv«  nVrrn^  Ps.  55,  23.  — 
«HS  ist  =sniDM3.  —  Im  Schlnsswort  ist  der  letzte  Buchstabe 
fragmentarisch  und  gibt  Ranm  zu  weiteraiTermnthangea:  W  f  b^y, 
^"l^t  geben  alle  keinen  guten  Sinn;  ich  bin  daher  bei  Wzl.  fvf 
stehen  geblieben,  die  die  Bedeutuug  „sicL  in  Sicherheit  bringen, 
Zuflucht  finden"  hat  (Ges.  Thesaur.  p.  1000  b),  obwohl  es  schwer 
zu  sagen  ist,  welche  grammatische  Form  das  Wort  hat,  da  wir 
nicht  einmal  sicher  sind,  ob  die  Inschrift  so  wie  sie  vorliegt  voll- 
ständig ist.  Levy  hat  nämlich  schon  darauf  au^erksam  gemacht, 
dass  unmittelbar  darunter  eine  andere  Inschrift  steht,  die  vielleicht 
mit  dieser  in  Verbindung  zu  setzen  sei.  Leider  bezeichnet  er  nicht 
deutlich,  welche  der  Grahamschen  Inschriften  er  meint;  sollte  es, 
wie  ich  ans  Ph.  St  m,  Sb  25  Anm.  scUiesse,  Graham's  No.  1  sein, 
so  ist  die  wenigstens  sicher  nicht  ph0nikisch.  Der  Papierabdmck 
enthUt  tasserst  schwache  Spuren  einer  zweiten  Zeile  darunter. 

d. 

Unter  den  Grahamschen  nnd  Lepsiusschen  Inschriften  Ton 
Ipsambol  sind  anch  ausser  den  besprochenen  noch  manche,  die 
ihren  Ursprung  der  gleidien  Gelegenheit,  der  Anwesenheit  der 
Bd.  ziX.  35 
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SOldner  Psammetichfl,  Terdanken.  So  die  von  hepti»  s.  Ko.  9  nü» 
gethettte,  in  doen  Schlnas  Lery  (a.  a.  0.  8.  25)  das  mventftiidKdie 
lanon»  entziffert  hat.  So  auch,  —  besonders  bemerkenswerth  wegen 

der  grossen  Aehnlichkeit  des  Schriftcharakters,  die  zwischen  ihr  and 
der  Inschrift  Pethachs  besieht,  —  die  in  einem  Kähmen  eingeschlos- 
sene zierliclie  Inschrift  3  bei  Graham  (Ztschr.  d.  DMG.  XYI,  567). 
Sie  ist  luiechwer  zu  lesen: 

schwieriger  aber  zu  deuten.  Vielleicht  verewigt  sie  den  XameD 
eines  ^yBeitersmannes^  (^?^))  solche  BUdungeo 

Ztscbr.  d.  DMCr.  XT,  807/als  n.  pr.  =-}!i3;  vielleicht  gar  das  An- 
denken der  mitgezogenen  lonier  (Diod.  I,  66),  wie  die  griechische 
Schrift  das  der  Nichtgriechen  mit  aufbewahrt  hat^  wenn  anders  ytp 
fttr  |r  oder       geschrieben  werden  konnte. 


Wenn  die  Reihe  von  Inschriften  bei  meiner  Erklärung  nnn 
einen  so  bedeutsamen  Platz  in  der  clironologischen  Folge  phöuiki- 
scher  Denkmäler  beansprucht,  dass  sie  in  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts,  also  wohl  ziemlich  au  die  Spitze  aller  bisher  tixirten 
phunikisdien  SchriftthOdker  treten  will,  so  entsteht  sefaüessHeh  die 
Frage,  inwieweit  der  Charakter  der  Schrift  selbst  dieser  Annahme 
nicht  widerspricht;  obgleich  wir  von  der  Entwickeinng  des  Alpha* 
bets  noch  viel  zu  wenig  wissen,  um  daraus  allein  bindende  Schlosse 
für  eine  Zeitbestimmung  zu  ziclien.  Ich  verkenne  nun  zwar  nicht, 
dass  in  den  Ipsambuler  Inschriften  sich  öfters  eine  gewisse  Ungleich- 
heit des  Ductus  in  gleichen  Buchstaben  bemerkUch  macht;  es  kommt 
aber  vieles  hiervon  auf  Rechnung  der  l'mstände,  denen  die  Inschrif- 
'  ten  ihren  Ursprung  verdanken,  da  sie  eben  nicht  von  Künstlerhand 
eingemeisselt ,  sondern  flüchtig  in  den  Fels  gekratzt  wurden.  Im 
allgemeinen  aber  verrathen  die  Züge  ein  so  eigenthündiches  Gepräge, 
dass  man  mit  Sicherheit  behaupteo  möchte,  die  Verfasser  haben 
weder  in  Sidon,  noch  in  Cypem,  noch  in  Carthago  während  der 
dassischen  Epodie  der  dortigen  litteratur  schreiben  gelernt  Dass 
sie  auch  mit  den  sogenannten  figyptisch-aramAischen  in  keiner  Weise 
zusammengehören;  ist  schon  von  Anderen  (Ztschr.  d.  BMG.  XI,  68) 
richtig  gesehen  worden.  Ich  erkläre  dies  daraus,  dass  zor  Zeit 
ihrer  Abfassung  die  specitisch  localen  Unterschiede  im  phönikischen 
Schriftthum  noch  nicht  herausgebildet  waren.  In  der  That  finden 
einzelne  charakteristisclie  Formen,  wie  die  des  «5  und  des  b  in 
diesen  Inschriften  sich  vielmehr  in  den  ältesten  als  in  jüngeren 
Denkmälern  wieder.  So  z.  B.  das  U3  schon  in  der  Sidon.  II.  (Levy 
Ph.  St.  III,  Taf.  no.  5),  die  Levy  mit  Recht  für  viel  älter  als  die 
Grabschrift  Aschmonasam  hllt  Bas  Vav  hat  nodi  vdllig  die  Form 
des  griechischen  Digamma.  Die  Malteser  and  ftUsren  sardiniathit 
lasebriftMi  bieten  ebeofidls  manehen  BerOhnmgspinkt    Anoh  la 
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dieser  Hinsicht  also  verdienen  die  Inscriptionen  der  Colosse  von 
Ipsainbul  eine  erneuerte  Aufmerksamkeit  der  Fachgelehrten,  welche 
iiii2uregeii  einer  der  Hauptzwecke  dieses  AuÜBatzes  gewesen  sein  soU. 


Beigaben. 
1. 

Zu  naar.  —  Ob  im  PhOnikiwheii  das  Verbmn  nay  in  der  Be- 
denUiiig  b^D  vorkomme,  ist  von  Levy  Pb.  WB.  s.  v.  bezweifelt 
worden  uud  in  der  That  ist  seine  Lesung  in  Cit.  15:  .0.1  la» 

„CS  verfertigte  diese  Statue"  melir  als  zweifelhaft.  Es  verdiont 
dalier  berücksichtitrt  zu  werden,  dass  wir  nun  schou  drei  Gemmen 
kennen,  in  denen  das  i^y  in  einer  eigeutbttmlidieu  Weise  gebraucht 
ist;  die  Legenden  sind  nuniiich: 

na^  '•ainb    Levy  Ph.  St.  II,  no.  4. 
«piat  p  nna  129  t\92xo  p  „  Ph.  St.  III,  no.  7. 

139  i^ttb  Zt8chr.d.DMG.XII,726. 
Veigleicht  man  diese  Aufschriften  unter  einander  und  mit  grie- 
chisehen  Gemmen,  tnf  denen  in  fthnUcher  Weise  dar  Kttmtler  seinen 
Kamen  mit  inoh^at  hinzufügt,  so  drängt  sich  die  Vermutbung  anl^ 
dass  der  letzte  Name  jedesmal  der  des  Steinschneiders  ist  und  139 
das  Zeitwort.  Ich  ttbersft/o  daher  unter  Zurücknahme  meiner 
fnllieren  Meinung,  dass  hier  „Diener'*  bedeute  (Ztsohr.  d.  DMG. 
Xii,  a.  a.  0.;^  diese  Aufschriften  als  Widmungsformeba: 

dem  N,  N.  verfertigte  N.  N. 


Insbesondere  möchte  die  dritte  der  angeführten  den  einfachen  Satz 
enthalteu :  p a t r i  s u  0  f ec  i  t  0 z  i u.  Ich  lasse  hier  nach  einem 
Wachsabdruck  dieses  schöne  Kunstwerk  abbilden,  da  es  noch  nicht 


waltet,  als  ob  die  Schriftzüge  es  zu  den  aramäischen  Denkmälern 
stellten.  Vielmehr  erinnert  die  Glyptik  etwas  an  ägyptische  Kunst, 
wie  auf  dem  Siegel  des  Abibaal  und  der  Sculptur  des  Sarkophages 
von  Sidon;  und  die  Schriftzüge  liaben  mit  dem  babylonischen  Typus 
durchaus  keine  Aehnlichkeit.  Auch  das  erste  der  ebenangeführten 
Stücke  halte  ich  eher  für  ugjptischeu  Ursprungs,  wenigstens  klingen 
die  Namen  darauf  etwas  ägyptisireud ;  sie  scheinen  beide  mit  in 
„  Horns sosammengesetzt,  wobei  ich  ÜBr  die  Leauig  des  ersten 
defielben  noch  bemevke,  dats  dasZeidMi,  weUshea  Levy  ftUr  Kopb 
Mbn,  tielmeiur  nnr  das  bekannte  Symbol  ist,  weldbes  «uf  cyprioli- 
schen  Münzen  so  häufig  vorkommt  (vgl.  Luynes  Inscr.  et  Nnmism. 
Cypriolee  p.  »2 — 37):  «3in  „Hör  ist  bei  mir^  und  -^»sm  „Hör 
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entzfindet  vgl.  n.  pr.  «^h^a.  —  Das  zweite  der  in  Rede  stehenden 
Siegel  hat  Levy  neuerdings  im  3.  Hefte  seiner  Phön.  Studien  mit 
einigen  tliirlitigeu  Bemerkungen  publicirt  Seine  Ansicht,  dass  das 
Siegel  von  zwei  Männern  gemeinsam  geführt  wurde,  die  ein  Duum- 
virat  bekleideten ,  ist  durch  nichts  zu  ruchttertigcn.  Warum  sollte 
da  das  b  vor  dem  angeblichen  Eigennamen  Abdniatath  fehlen  ? 
wahrend  es  vor  dem  ersten  Namen  steht.  Auch  dasB  der  Name 
n»»  ,,im  Hebrftischen  heimisch*'  aei,  ist  mindestens  sw^eotig 
em^gedrfiefct:  er  wOrde  vielmehr  aller  hehrftischen  Namenbildmig 
widersprechen.  Ebenso  wenig  ist  die  Eigiiisong  des  HanptoamMB 
zu  ssibKnn?  eine  glttckliche  zu  nennen,  da  die  Elemente  des  letstan 
Buchstabens  dorchans  nicht  zu  den  übrigen  3  der  InsdurÜt  passen. 
Er  kann  nur  ein  n  sein  und  ergibt  dann  den  Namen  nNbwiay  A  h  d- 
ilah  genau  so  geschrieben,  wie  in  einer  nabatäischen  Inschritt 
(Ztschr.  d.  DMG.  XVI,  S.  338)  und  innerhalb  der  phönikischen 
vergleichbar  mit  dem  thasischen  u.  pr.  '^&QviXaTOS  nnbuma^ 
(Ztachr.  d.  DMG.  XV,  444). 


Zu  nno.  —  Aus  Anlass  des  Gottesnamens  Phthah,  den  viele 
Erklärer  in  der  Inschrift  von  Ipsambul  gefunden  haben,  möchte  ich 
daran  erinnern,  dass  die  Wzl.  nnt>  allerdings  einen  ächt  phnniki- 
schen  Gottesnamen  gebildet  hat,  der  zu  dem  ägyptischen  <l^&ä  und 
dessen  semitischer  Etymologie  (Movers  Encycl.  S.  330  und  Bnigsch 
Zeitschr.  IX,  197)  in  naher  Verwandtschaft  steht.  Der  libysche, 
insbesondere  cyren&ische  Gott  dei>  Ackerbaues,  nämlich  'Anroi^oi^ 
Uber  dendea  Nlhem  Movers  (Phoen.  n,  8  8.  564  ff.)  gehandelt  hat, 
ohne  jedoch  Aber  sebie  Dentnog  mehr  als  wenig  phiodble  Vermn* 
thmgen  so  wagen,  hat  seinen  Namen,  etwa  in  der  Form  mnM, 
wie  n'iicM ,  von  nn»  im  Sinne  der  „EracUiessang  des  Bodens  durch 
den  Pflügt.  So  gebraucht  Jes.  28,  24  nn*]»  nno'^  als  Parallelismoa 
zn  Vi'^h^  ^"^rr  nnd  gibt  damit  zugleich  die  Etymologie  fflr  des 
Aptuchos  Bruder  *AQUJTa7og  an  die  Hand,  des  Gottes  aller  Bodeu- 
cultur,  der  beiläufig  bemerkt  auch  als  mm»  &3jL>>  im  nabat&ischen 
Götterkreise  heimisch  ist,  und  dessen  Name  nichts  mideres  besagt 
als  nUJin  „das  Ackcni'*,  ebenso  wie  sein  Sohn  Xapfiog,  der  den 
Gel-  und  Weinbau  in  Sardinien  einführt  (Diod.  4,  82),  eine  Per- 
sonification  von  0^3  ist.  Damit  erklärt  sich  nun  auch  die  interes- 
sante Gemme  bei  Gesen.  Monn.  Phoen.  Tab.  28  LXVII,  ter,  anf  der 
der  libysche  Gott  der  Bodenfruchtbarkeit  dai^estellt  ist  mit  Trauben 
and  AebNHL  Dass  diese  GeimM  cyrenlisdieB  Ursprungs  ist,  steht 
nasser  artistischen  Qrflnden,  für  die  ich  mich  aof  das  mltedUche 
Urtheil  des  rflhmlichst  bekannten  Archäologen  der  Cyrenaica  Yattier 
de  Bonrville,  meines  froheren  Collegen  in  Ck>n8tantiopel ,  beziehen 
darf,  anch  dadnrch  nnsweifelhaft  fsat»  dass  die  Aufschrift  die  Worte 
enth&lt:  iia")a  OK  „Metropolis  von  Barea*"  d.  h.  der  Profins 


Digitized  by  Google 


5S7 


Qynoilkft,  dem  orientaUadier  Käme  dem  Naaeii  einer  ilirar 
HMptBtldte  Mentuch  war.  Leiy  woUte  ttttt  dessen,  ohne 

auf  Hören  EncyeL  429  Anm.  31  Rflcksicht  in  nefamen,  nnd  «och 

ohne  etwa  an  den  ejfrenäischen  König  'Afiväxifg  (Schol.  Find.  Pytfa. 
y,  108)  zu  denken,  mit  Unrecht  hierin  einen  ägyptischen  Namen 
«DD:aN  Amn' Necho  lesen  (Ztschr.  d.  DMG.  XI,  72).  Glücklicher 
erkannte  Levy  im  ersten  Theile  der  Aufschrift  derselben  Gemme, 
die  übrigens,  da  Gesenius  sie  „emendirt"  wiedergegeben  hat,  einer 
Revision  bedürftig  wSre,  mit  Hülfe  einer  Conjectur  den  Anfang: 
nncb  des  Phthah;  ich  glaube  dass  eher  nroN  zu  lesen  ist,  so 
dass  die  ganze  L^nde  den  Sinn  hätte:  'uimov^og  fitjTQonoXewg 
Btg^jtalw,  Jedenfidls  ist  des  von  Levy  eiogeechobene  gar  nicht 
auf  den  Steine  sn  finden.  • 


8. 

Zu  bDfi  =  b^rr.  —  Ich  glaube  dasselbe  Wort  auch  in  der 
neuen  Sidonischen  Inschrift  (Levy  Phön.  St  III,  25)  zu  erkennen. 
Levy's  Entzifferung  befriedigt  ebenso  wenig,  wie  die  Yogtt^'s.  Mir 
scheint  auf  dem  Steine  zu  stehen: 

[3]  iintua  .Dö.  n*i^3 

yi«  p«  nHn  Dm  «Iba 

Das  heiwt: 

Im  Monat  ..mp..  im  Jahre  2,  seit 

Köniff  war  Bodastoreth,  König  der 
Sidonier  und  Sohn  Bodastoreths 

Königs  der  Sidonier,  über  unser  Gebiet,  das  Land 
am  Meere,  ward  gebaut  dieser  Tempel  für  A starte. 

Der  Relativsatz  zur  näheren  Bestimm ung  des  Jahres  ist  he- 
bräisch umschrieben  '»aniö-rM  *  ^j^is"«  ^2;  ^ba  mit  n«  construirt, 
zwar  gegen  den,gewfthnlichen''8piachgebFauch ,  aber  jedenfidls  eine 
lelditer  erMgliehe  Kenerung,  ab  wom  Levy  greift,  um  ^  Vertan, 
von  dem  das  irm  abhängt,  sn  finden,  indem  er  statt  pi  vorsieht 
pd  sn  lesen,  nnd  diesem  die  Bedeutung  „errichten  bestimmen** 
gibt.  JSr  hat  gegen  sich  erstens,  dass  das  fragliche  Zeichen  durch 
die  von  allen  Kaphs  der  Inschrift  abweichende  Gestalt  des  Schaftes 
sich  <:ehr  bestimmt  als  Vav  zn  «erkennen  gibt  (vgl.  Ztschr.  d.  DMG. 
III,  442),  zweitens  den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  pD  =  ]iD 
nun  und  nimmermehr  in  dem  hier  angenommenen  Sinne,  von  der 
Disposition  über  ein  Terrain  zu  einem  Zwecke,  gebraucht  werden 
kanui  drittens  die  Unwahrschein  Ii  chkeit  des  Ausdrucks,  dass  ein 
ganzes  Land  zu  einem  Tempel  designirt  wird,  und  viertens  die  Un- 
glanbUcfakelt,  dass  so  etwas  nnd  weiter  nichts  auf  einem  Grand* 
stein,  wofOr  Levy  ihn  hält,  verseidmet  worden  sein  soll.  Es  ist 
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sehr  m  wflnsclien,  dasB  fernere  Ausgrabaogen  nicht  dftdnrch  aa%e- 
halten  irerden,  dass  man  sich  durch  Lovy*«  Annafame  tu  den  Gtaa- 

ben  yerleiten  lässt,  als  sei  der  Grundstein  schon  gehoben;  sonst 
hätte  seine  Entzüferang  mehr  Schaden  als  Nutzen  für  die  pihOoÜD- 
sche  Alterthumsforschnng  gehabt.  Vielmehr  ist  die  Hoffnung  nicht 
anfzugeben,  dass  da,  wo  der  Stein  gefunden,  bei  tioferen  Grabungen 
auch  noch  andere  Trümmer  dos  Tempels  zum  Vorschein  kommen 
werden,  zu  dem  diese  Inschrift  wahrscheinlich  als  Ueberschrift  des 
Eingangs  gehörte. 

Die  Appubitiüii  Q"»  yifi<  zu  ittö  ist  von  Levy  richtig,  nach  der 
Grabschrift  des  Ascbmuoazar ,  ergänzt;  mir  dass  in  bekleo  Stefica 
diese  Bezeichnung  ^Seeland**  ni6ht  einen  einseinen  8tadttfaeil  fon 
Sidon  bedeutet,  sondern  der  Ehrenname  des  ganzen  Gebietes  ist, 
über  welches  die  Herrschaft  des  SidonierkOnigs  sich  auf  dieser  Kfiste 
erstreckte. 

Räumt  man  die  richtige  Fassung  jenes  Satzes  ein,  in  welchem 
^3  mit  impei'fert.  ganz  wie  im  A.  T.  Temporalconjunktion  ist,  so 
wird  man  aucli  leicht  in  den  Spuren,  die  in  der  fünften  Zeile  zu- 
erst sichtbar  werden  (denn  D"»  ist  ganz  erloschen),  ein  Vcrbnm  suchen 
und  ohne  Mühe  b^D  erkennen,  dasselbe  welches  Mel.  5,  1  vom 
Tempelbau,  Sidon.  I,  2u  von  Festungsbauten  gebraucht  ist.  Es  ist 
hier  entweder  partic.  pass.,  oder  praet.  act.  „er  (der  König)  bautet; 
ersteres  siehe  ich  yor,  weü  die  Inschrift  im  Namen  der  Gemehids 
spricht  (piD),  und  darans  folgen  dürfte,  dass  der  Tempel  von  der 
8tadty  aber  nicht  vom  KOnIge  gebimt  worden  war. 

Nächst  byt  ist  eine  Lacke  ^  die  mit  ausgeht;  wobei  vom 
Kaph  nur  noch  der  Haken  sichtbar  ist,  aber  nicht  wohl  zu  einen 
andern  Buclistaben  ergänzt  werden  kann.  Vor  diesem  bleibt  gerade 
noch  für  einen  Buchstaben  Baom^  ich  ergänze  n  oud  gewinne  sos^ 
bDn  =  „Tempel". 

Darauf  folgen  Spuren  eines  Buchstabens,  den  Vogtie  und  Len 
als  Jod  ansehen;  er  kann  aber  ebenso  gut  und  für  den  Zusammen- 
hang allein  brauchbar,  ein  Sain  sein,  ^  als  pronom.  demonstrativuiD. 
Das  Original  des  Steines  entscheidet  vfeUeiGfat  noch  bestimmter  thK 
die  Biditigkeit  dieser  Yennuthung,  wenn  es  darauf  angesdien  wird; 
das  «  bereitete  beiden  froheren  ErUärem  sichtbare  SdiwierigfceÜ 

Ueber  das  Datum  der  Inschrift  eine  Vermuthung  zu  wagen, 
hatte  ich  bei  nnsrer  jetzigen  Kunde  der  sidonischen  Geschichte  ftr 
allzu  gewagt ;  doch  pflichte  ich  Lev)'  darin  bei ,  dass  sie  den  Eis- 
dnirk  macht,  älter  zu  sein,  als  die  Grabschrift  Aschmnnazars.  T>ff 
Monatsname  kann  hörhstens  aus  4  Buchstaben,  einem  vor  dem  er- 
haltenen .DO.  und  einem  dahinter,  bestanden  haben.  Die  beidfn 
fehlenden  haben  nicht  unter  die  Linie  herabgereic  lit,  wenigstens  »st 
keine  Spur  eines  Schaftes  zu  erkennen.  Man  hat  daher  die  Wahl 
nur  zwischen  den  Bachstaben  b »  v  i  ' }  ^  und  T ,  am  die  Lücken  H 
ftllleB.  Unter  aUen  mQglidieB  BodiBtabenfolgen,  die  so  tfiMAm 
kOnoeni  haben  die  p«sste  WahrsdninlioUrait  ftlr  sich  *B«b 
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^00«,  neil  beide  anderweit  als  phönikische  Namen  bekannt  sind 

{2!ttpi(fri  TTohg  0oivtxr,g  Steph.  Byz.  554,  7  und  Aafint}  phönik. 
Colonif  auf  Kreta  Claud.  Jolaos  fr.  3);  doch  ist  aneb  damit  für  die 
SicherstelioAg  des  fraglichen  Monatinamens  nichtfi  gewonnen. 


Gelegentlich  dieser  luöcbrift,  wekhe  also  einen  Astartentempel 
in  Sidon  betrüft,  will  ich  Mer  anch  meine  Ansicht  aber  die  Stelle 
der  0nb8chrift  Aachirninaatare  niederlegen,  welelie  von  den  Tempel- 
banten  in  Sidon  handelt^  da  ich  in  der  Anfia^anng  mehrerer  Hanpt- 
Bachen  von  allen  £rk]ftrem  abweiche.  Der  ganze  Abschnitt  (Z.  18  ff.) 
spricht  weniger  Ton  den  Grossthalen  des  Königs,  als  von  seinem 
Misege^chick. 

„Denn",  spricht  er.  „da  wir  bauten  den  Göttertempel, 
das  Säuleuhau^  in  Sidon-Soeland,  da  consecut.)  zer- 
störte der  mächtige  Himmel  die  Bildsäulen  der 
Abtarte ; 

und  da  wir  bauten  ein  Haus  zurUeberwaohung 
und  Reinigung  von  Armen,  Elenden  and  Aussätzigen, 
da  (n  oonseent)  setste  der  mftchtige  Himmel  mich  selbst 
hinein, 

ond  ob  wir  auch  bauten  Tempel  den  Gdttern  der 

Sidonier,  in  Sidon- Seeland ;  ein  Haus  dem  Baal  T<^n 
Sidon  nnd  ein  Haus  der  Astarte  (von)  Schemibaal;  so 
(soll  uns  noch  geben  d.  i.)  hat  uns  doch  noch  nicht  über- 
geben der  Grosskönig  Dor  nnd  Jope,  die  festen  Da- 
gonsstädte,  die  wir  mit  einem  Wall  umgaben  nach 
Mass^abe  der  Befestigungen  die  schon  gemacht  wa- 
ren, und  fügten  sie  zu  dem  Gebiet  des  Landes,  dass 
sie  den  Sidoniern  gehören  sollten  auf  ewig." 

Da  es  iQweilen  nützlich  ist,  dergleichen  Abweichnngen  von  der 
„Iftngst  erkannten  Wahrheit**  mit  dem  ganzen  Apparat  einer  regel- 
reckten Tertheidigong  zn  umgeben,  mn  nicht  im  Voraus  verdammt 
zu  sein,  und  da  ich  flberdies  von  einem  früheren  Erkläningsrersuch 
dieser  Stelle  zurückgekommen  bin,  so  unterbreite  ich,  ohne  an  die 
mimosenhafte  Gelehrsamkeit  zu  rühren,  die  von  Anderen  auf  diese 
Stelle  verwendet  worden  ist,  der  parte!-  und  leidenschaftslosen  Kri- 
tik folgendes  zur  Prüfung: 

Der  Anfang  des  Abschnittes  von  an  verläuft  deutlich  und 

unanstössig  bis  zu  dem  D«,  an  welchem  die  meisten  Erklärer  An- 
stoss  nehmen  und  es  in  yoat  verschlimmbessern,  ausser  Ewald,  der 
M  als  oonditionale  Goiyunktion  fiust;  es  hebt  nach  meiner  Aidhs- 
snng  den  Vordersatz  an,  dessen  Kachsatz  mit  i  conseentivum  folgt; 
im  zweiten  Satz  wird  die  Coijunküon  durch  auijsenommeny  dem 
wieder  ein  i  eonsecutivurn  lägt;  im  dritten  Satz  streift  die  näm- 
liche Coi^junktion  «nt  nahe  an  die  Bedeutung  „obwohl",  worauf  der 
Nachsatz  mH  iH?^  anhebt»  Das  Gerippe  der  Construktion  i^r  also: 
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Da  wir  baaten  (Z.  15)  . .  Da  zerstörte  (Z.  16) 
und  da  wir  bauten  (Z.  17)  ..  da  setzte  (Z.  17) 
und  obwohl  wir  bauten  (Z.  17)  ..  so    (Z.  18). 
Die  Entwirrung  dieser  Constniktion  erschwert  noch  die  Anschiebung 
des  laugathmigen  Relativsatzes  ob^b-"©«,  in  welchem  das  Sabject 
die  erste  Person  Pluralis  in         und  ]D0'  ist ,  und  ia  weldien 
wieder  ein  Relativsatz  nbro  Jtsm  eingeschoben  ist 

Der  ergte  Sato  handelt  Ton  einem  Hanpttempel  In  SIdony  der, 
wie  Ewald  richtig  herrorhehl,  eine  Art  Pantheon  sdn  mnsste,  und 
nach  dessen  Erwähnung  wir  in  der  darauf  folgenden  Lflcke  keinen 
Namen  eines  oder  einzelner  Götter  erwarten  dOrfen,  sondern  nr 
eine  nochmalige  Nennung  desselben  Gebäudes  mit  einem  andern 
Namen.  Welcher  dieser  Name  war,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sa- 
gen: Ewald's  Vermutlmnf»,  nsV'^TD  —  „Regicrungsgebäude'',  fallt 
die  Lücke  gut  aus,  trägt  aber  die  Vorstellung  hinein,  dass  die 
Obrigkeit  ihren  Sitz  im  Tempel  hielt,  was  ich  bezweifele.  Man  er- 
wartet vielmehr  einen  von  eigenthümlicher  Bauart  oder  Ausstattang 
des  Gebäudes  entlehnten  Beinamen.  Da  nun  ein  ähnliches  UeiÜg- 
thum  M  den  Philistern,  in  welchem  Siegestrophien  aifjatehtogt  wor- 
den (1  Sam.  dl,  10),  den  Namen  nhnvjj;  n'»a  fUurte^  und  haar  im 
folgenden  ehenfUls  von  zerstörten  mnoV  d.  h.  ^»GiltterbUdeni,  Star 
tuen  spec.  der  Astarte**,  die  Bede  ist,  so  nehme  ich  an,  dass  dies 
Gebäude,  wie  jenes  der  Philister,  von  den  darin  aufgestellten  Bild- 
sftnlen  „das  Säulenhaas"  hiess  und  ergänze  die  Lflcke  n[Snvi9  ns  n]^N, 
nicht  n'ihiöif ,  wie  andere  wollten;  denn  von  dem  Astartentempel  ist 
erst  weiter  unten  die  Rede.  —  Im  Nachsatz  ist  Subject  O"!!«  DCC; 
das  Verbum  3.  plur.  imperf.  von  nn®  mit        der  älteren 

Enduuff  statt  i .  Der  Himmel  hatte  wohl  durch  ein  Naturereigniss 
die  Bildsäulen,  die  den  Schmuck  des  Hauses  bildeten,  zertrümmert. 
An  der  AuiEusnng  von  qqu;  als  =:D^.23«{  kann  nicht  mehr  gezwei- 
felt werden,  seit  die  Inschrift  m  Umm  el  awamid  L  die  Recht- 
schreihnng  Da«  verhttigt 

An  zweiter  Stelle  ist  nidit  von  einem  oaVii  fia  oder  fiat  a^aiV  na 
die  Reile;  sondern  einfach  von  einem  na.  Die  Versuchung  hinter 
dem  folgenden  'aOKb  einen  Götternamen  zu  finden,  hat  alle  Erklä- 
rer irre  geführt,  am  unglücklichsten  Levy,  der  den  Phönikiern  einen 
0\D«  =  NC'ttjN  aufbürden  möchte ,  wofür  freilich  der  Name  Dtt3«3B 
(Ph.  Stiid.  II,  Gl)  wohl  kaum  ernstlich  von  ihm  selbst  aufrecht  er- 
hallen wird,  da  er  Ph.  Stud.  III,  45  seine  Lesung  der  betreffenden 
Inschrift  schon  bedeütend  modificirt.  Es  ist  aber,  wie  ich  zu  zeigen 
versuchen  werde,  in  der  ganzen  Stelle  nicht  von  einem  Tempel  die 
Rede,  sondern  von  einem  Siechen  haus.  Der  Schlttssel  zum  Veh 
ständniss  liegt  in  der  richtigen  Ftorang  der  Worte  *nnai  hVi  V« 
an  denen  alle  ErUftrungsversnche  bisher  gescheitert  sind'  ^ay 
==  narm**,  Zeph.  m,  83  b*}^  führt  daranf  bhn  als  Synoi?* 
von  bi  zu  nehmen  (im  A.  T.  nur  im  n.  pr,  fiV*j^  yoihanden,  anh 
di^)^  „elend'',  und        ist  (von  nyfbf  wie        von  tf^T^ 
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f^oiimv  M  dm  sieh  die  nSris  genumltti  Symptome  des  Atnttns 
bemeiWcli  mMben**.  In  der'moMiscbeii  Geeetq^elwiig  (Lev.  21) 
ist  die  Vorsorge  getroffsn,  daae  die  mit  dieser  KnaUidt  behafteten 
in  besoudere  Räume  eingesperrt,  vom  Priester  yob  Zeit  gn  Zeit 

sichtigt  und*  danach  entweder  rein  oder  unrein  gesprochen  wur- 
den. Da  nun  hinter  n3  sich  deutlich  genug  die  Buchstabengruppc 
©ip*)  naiD«:  abhebt,  so  beziehe  ich  ^ip  als  Infiu.  Fiel  speciell  auf 
die  Reinigung  und  Reinigkeitserkläruug  solcher  Kranken  und  nehme 
■na TUN  als  ein  nonien  verbale  von  i^nJ  fvgl.  nntattlijt)  im  Sinne 
nicht  sowohl  der  blossen  Aut*bewahning,  sondern  der  Beaufsichtigung 
Jener  G^Uegorien  von  Uogltlcklichen ,  zu  deren  Bestem  dieses  Hans 
erbent  w.  —  Ascbmnnanr  nrasste  sich  aber  andi  bei  diesem 
Untemstaen  einem  Mächtigeren  beqgeiL  Der  Himmel  wolHe,  dass 
er  selbst  darin  sn  wdmen  kam,  wie  einst  König  Uzzia,  den  „der 
Herr  schlug,  dass  er  aussätzig  ward  und  wohnete  im  Sieehenhause*^ 
(8  Chron.  26,  21).  Das  ist  der  einfache  und  schwer  zu  verken- 
nende Sinn  dieses  viel^'cdeutet^jn  Satzes:  ome*  0»^  "^iti^v  Die 
Erkenntnisb  aber  dieser  Thatsache,  dass  Aschnmnazar  in  seiner  Re- 
gierung nichts  weniger  als  glücklich  war,  obt  auch  aof  die  Fassuiig 
andrer  Stellen  seiner  Grabschrift  Einüuss. 

Drittens  baute  er  (wohl  nach  seiner  Genesung)  zwei  Temiel, 
einen  dem  Baal  von  Sidou,  den  anderen  der  Astarte.  In  dem  Bei- 
namen der  Astarte  ^»ara  mAdite  ich  nach  Analogie  des  pandlelen 
7ns  b93  am  liebsten  einen  Ortsnamen  finden,  so  dass  der  Tempel 
ansseihalb  der  Stadt,  aber  doeh  innerhalb  des  Gebietes  derselben 
0**  It^m  gelegen  bitte;  nur  so  lange  ein  solcher  nicht  anderweit 
nachweisbar  ist,  bleibe  ich  bei  der  früher  Toigetragenen  Ansicht 
(Phoen.  Anal.  1),  dass  bWÖ©  ein  Beiname  nach  Analogie  des 
bd^aan  der  (Jarthagischen  Inschriften  n.  a.  sein  mag.  bynTaic  könnte 
im  erstem  Falle  wie  1  Chr.  4,  36 ,  oder  wie  bNiTs^  com- 

ponirt  sein.  Der  Aulass  zu  diesem  Doppeltcmpelbau  war,  wie  sich 
aus  dem  Folgenden  ergibt,  ein  Gelübde,  welches  der  König  und 
seine  Mutter  für  den  Fall  gethan  hatten,  dass  Dor  und  Jope  ihrer 
Herrschaft  zufielen.  Der  Grosskönig  hatte  seinen  Vasallen  oder 
Yerbflndeten  Asohmanaiar  dm  Be^tz  dieser  beiden  wichtigen  Hafen* 
stidte  angesagt,  wogegen  der  Sidonierlcönig  die  Yerpflichtmig  ttber- 
nommen  gehabt  zu  haben  scheint,  beide  Pl&tze  zn  befestigen.  Die 
gesell ii  htliche  Situation  ist  am  verständlichsten,  wenn  man  sich  in 
die  Zeit  eines  ägyptisch-persischen  Krieges  versetzt,  wo  diese  Häfen 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  haben  mussten.  Nachdem  aber  die 
Befestigung  vollendet,  hielt  der  Perserkönig  sein  Wort  nicht,  son- 
dern verweigerte  dem  Sidonier,  der  inzwischen  schon  vorschnell  die 
gelobten  Tempel  erbaut  hatte,  die  Herausgabe  der  Festungen.  Daher 
klagt  er  nun;  „noch  soll  uns  geben,  d.  i.  noch  hat  bis  heute  nicht 
herausgegeben  der  Herr  der  Könige  Dor  und  Jope".  „DagonsstÄdte** 
nennt  er  sie,  wie  Moab  (Nnm.  21,  29)  d9,  Palästina  y-^tt 
nini  heisst,  als  wo  Dsgon  yerehrt  wnrde,  was  ancfa  anderwmtig 
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durch  dm  doppelte  YorkommeB  des  Nameiu  Belli-DagoB,  einmal  In 

der  Nähe  von  Joppe  (Bobins.  Pal.  m,  288),  das  andere  Mal  an 
der  Rüdgrenze  von  Asser,  östlich  vom  Carmel  (Jos.  19,  27),  also 
nii  ht  fern  von  Dor,  bezeugt  i>t.  Für  das  VerstÄudniss  des  folgen- 
den setze  ich  zunächst  die  Stelle  aus  Claudius  Jolaos  (Phön.  Gesch. 
fr.  3  bei  Müller  h.  fr.  fpr.  IV,  363)  her.  wo  er  von  Dor  schreibt: 
„Dora  ist  ein  kleines  Städtchen  von  Phuuiken  bewohnt,  die  sich 
wegen  des  an  Purpurmuscheln  reichen  Felsengrundes  der  Küste  dort 
liiedergelassen  hatten,  Pfahlhütten  bauten  und  den  die  Rhede  bil- 
denden Molos  in  gewissem  Grade  befestigten,  indem  'sie  xingsnmher 
Pfahlwftlle  zogen,  den  Fels,  jenachdem  das  Material  sich  fügte, 
durchschnitten  und  yon  den  ansgehobenen  Steinen  die  Mauern  anf- 
fahrten/  —  Diese  B^estigungen ,  welche  gleichzeitig  Terrathen, 
welch  hohen  Werth  die  Phöiiikier  auf  den  Besitz  dieser  Punkte 
legten,  sind  in  unsrer  Inschrift  die  n^^p  ttiet  ntosy  „welche  (vordem) 
gemacht  worden  waren nicht  etwa  ''n^?D  tön  ,  denn  Subject  des 
Satzes  ist  vorher  und  nachher  1.  plur. ,  so  dass  in  solchem  Falle 
man  mindestens  5»3*r5C  fordern  müsste.  Nach  Anlage  und  Zuschnitt 
dieser  ans  der  Blüthezeit  der  Purpurlisclierei  stammenden  alten  Be- 
festigungen (n-^ab  =  lOi^  vTiijXOVfv  xa  t^g  i()yaaiag  in  dem  eben- 
angälBhrten  Fragmente)  hatten  nnn  Aschmnnazar  und  seine  Mutter 
einen  neuen  Widl  angelegt,  dessen  Nennung  ich  in  dem  WArtehen 

ntb  finde.  £s  entspricht  arabischem  jJm^  einem  im  ganzen  Oziente 

noch  jetzt  gebrftuchlichen  Ausdruck,  der  von  WzL  it«)  abgeleitet, 
besonders  Ar  Wille,  Dämme,  und  Qnermanem  gebraucht  irird;  so 

beisst:        vX«  die  befestigte  Landzunge  vor  den  Dardanellen, 

^^L«3         vXm  im  Koran,  die  Mauer,  welche  DhuUnmein  in 

Caucasus  baute,  ,3L!jli*.  jc^  bei  arabischen  Geographen  die  chine- 
sische Mauer;  und  der  Hafendamm  von  Inseltyrus  würde  kaum  mit 
einem  andern  Worte  bezeichnet  worden  sein,  da  der  Ausdruck  alt 
ist  und,  wenn  anch  in  andrer  Bedeutung  als  arabisches  Lehnwort 
in  Hiobs  (13,  27.  83,  11)  lO  vorliegt  Im  Zusammenhang  damit 
ergibt  sieb  auch  das  Zeitwort  yyfb  als  1.  plur.  von  wofoa 
Jerem.  15,  11  „ich  befestige**  nach  Ewald  und'  Manrer, 
oder  von  i^ttf,  wovon  Mauer.  Die  sonst  sehr  ansprechend 
klingende  Lesung  Münks  u.  AA.  in  unsrer  Stelle  fhtb  nipa  t^K 
scheitert  an  dem  geographischen  Bedenken,  dass  Jope  und  Dor  eben 
nicht  i  n  der  Ebene  von  Saron  liefen ,  und  an  dem  sprachlichen, 
dass  keine  Constniction  des  ganzen  Satzes  correct  nnrt  gut  ausfällt, 
wenn  man  nicht  und  ]do"'  Verba  1.  plur.  sein  lässt.  —  D3:dO' 
hat  hinten  das  anch  sonst  in  der  Inschrift  unverkennbare  (z.  B. 
Dannn)  suffix.  3.  plui-, ,  hier  auf  Dor  und  Jope  bezogen,  welches 
gleich  darauf  auch  in  Q2:Db  wieder  erscheint,  das  echt  pbönikiscbes 
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Syuonyni  für  hebr.  On"»JiV  ist.  —  baan  "rj?  theile  ich  so  und  nicht 
b^i  nby,  da  ich  Mne  Wftposition  nb9=b9,  wie  jüngst  Leyy  Ztschr. 
XVIII,  59  bat  gUuibhaft  machen  wollen,  neben  dem  binfigen  V9 
nicbt  statthaft  finden  bann,  aoch  nicht  in  der  von  ihm  besproche- 
nen Stelle  Massil  8.  —  b^n  wäre  eine  Bildnng  wie  b^a^;  Vy 
regiert  von  qov 

Soviel  zur  Unterstützung  meiner  Auflassung  dieses  Passus !  Ich 
habe,  nachdem  ich  dies  niiMlcn^M'srlnichcn,  die  F>klärungen  von 
Ködim'er,  Schlottmaun,  Meier,  Dictriih.  Hitzig.  Iaivucs,  Münk,  Judas, 
KwaM,  Levy,  Salisbury  und  TunuT  (andere  besitze  ich  nicht)  noch 
einmal  angesehen .  und  vj  rniag  dir  nieinige  nicht  gegen  eine  der- 
selben aul/ugebcn.  Ewald  hat  beine  unnötliig  gittigu  Kiitik  meines 
frttheren  ErkUbungSTeniiehes  (Ztschr.  XIII,  349)  mit  dem  Satze 
geschlossen,  dass  die  Sidonische  Inschrift  von  jetzt  an 
als  das  hohe  Merkmal  dasteht,  woran  jede  etwas  wei- 
ter greifende  Forschung  sich  bewfthren  muss.  Darauf 
bin  habe  ioh  den  Riegel,  ,^en  er  durch  seine  Erldinmg  allen  fer- 
neren schweren  Verirrungen  Torgeschoben^  jsu  haben  vermeint,  noch 
einmal  zurückgeschoben,  und  bin  dess  gewärtig,  dass  er  mir  nicht 
das  Zeuguiss  ausstellen  wird ,  dessen  nach  ihm  sich  Aschmuuazar 
rühmen  durfte,  „mit  Geschick  (pTB*noa)  etwas  gelernt  (nn&b)  und 
gekonnt  (nasu?)  zu  haben.^ 

IVapezunt,  Juli  18(>4. 
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L  ettr 6 
i 

Mr.  le  Dr.  1^.  KreU, 

PiralBasmr  Ii  l'UntreraM      L«ipiif , 

Sur  quelques  monnaies  Orieatales  curieuses 
ou  probl^atiqueB. 

Monsieur ! 

Ayant  fidt  il  y  a  quelques  ann^s  racqtusition  d*nn  fels  h  fignre 
qiie  je  nc  savais  h  qnel  dynaste  attribuer,  j'ai  eu  reconrs  i\  la 
grandc  publicit6  dont  jouit  la  Zeitschrift  pour  soumettre  h 
question  aux  nombreux  Orientalistes  merabres  de  la  Society  Orien- 
tale d' Allemagnc ,  et  par  une  lettre  adress^  k  mon  ami  le  Con- 
seiller  de  la  Cour  Dr.  Stickel,  j'ai  fait  appel  aox  lumidres  de  mes 
savants  coll^es;  dans  le  Vol.  XII  du  joomaL  Cet  appel  a  M 
eouroinii  da  plag  entier  saooto ;  k  peine  la  limlBoa  ^tait-iUe  enlia 
Yos  mains,  qae  Yoae  aves  reconna  dans  la  pitee  qua  Je  dtehiis 
incompl^tement,  an*  noaveaa  type  de  la  monnaie  des  DAnichiiieii- 
dides  dont  on  ne  conuaissait  jasqn'ä  ce  jour  qu*an  seal  antre  re- 
prösentant  signald  par  Fraebn.  D^ais  lors,  bien  sonTSOt  anoon^ 
d'autres  probl^ines  du  meme  gcnro  se  sont  offerts  ä  moi,  et  Ic 
nonibre  des  pieces  que  j'ai  dü  rcnoncer  ä  d^termiucr,  soit  par  suite 
de  leur  mauvais  6tat  de  conservation,  soit  ä  cause  de  mon  ignorance, 
n*est  que  trop  considcrable,  parmi  telles  assez  bien  conservees  et 
assez  compl^tes  pour  permettrc  de  fonner  des  coiyectures  sur  leur 
origine,  et  qui  probablement  n'auraient  pas  longtemps  arrete  des  na- 
misniaUstes  exercte  qui  tels  qae  TMait  F^raefan  ont  i^qprolbndi  sa 
mteie  degr6  les  mystires  de  la  langae,  de  lldstolre  et  de  la  g6o- 
graphie  —  parmi  ces  piices,  dis-je,  11  en  est  qaelqaeB*anes  dont  Tatp 
tribution  me  poratt  probable,  nuds  non  certaine;  d'aatres  qni,Je 
resp^re,  seront  fadlement  ddtennin^es  par  de  plus  ^mdits  qae  BOi; 
la  r^nssite  de  ma  premiire  tentaüTe  ine  ddtennine  donc  k  reooarir 
meme  moyen  qui  m'a  si  bien  seni  une  premi^rc  fois,  et  en 
raettant  cette  nouvelle  lettre  sous  les  auspices  de  Votre  nom,  je 
saisis  avec  plaisir  cette  occasion  de  Vous  remercier  pour  Tint^rSt 
bienveillant  que  Vous  avez  mis  k  mes  travanx,  comme  anssi  ponr 
les  Services  que  Vous  avez  rendus  k  la  numismatique  orientaie  par 
TOS  propres  publications.  Je  passe  sans  autre  pr^ambule  k  Texames 
par  ftaipMnts  d^tadi^s  des  priadpales  pitees  qni  me  partJawaft  m^ 
lilar  d'toa  ^tndifes. 
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I« 

Diiuur  Ghaharmtoide  frapp6  par  Sokman  I. 

La  premi^re  pidces  sur  laquelle  je  liesire  attirer  Votre  attentiun 
est  mallMiireiisemeiit  mal  eooBerr^e  et  oflfre  des  caract^s  si  peu 
distincto  qae  j'ai  dA  renoncer  &  tonte  tentative  d'en  leprodnire  la 
ügm  on  d'en  fiiie  des  empreiiites  propres  &  gnider  le  gravenr;  k 
d^lant  d*iiD  oontr61e  anssi  esaentie],  je  dois  me  coBtentor  de  donner 
les  Inendes  telles  qae  je  crois  devoir  les  lire,  dans  respirance  que 
t6t  OQ  tard  la  d^coaverte  d*an  exemplaire  mienx  conserrö  viendra 
confirmer  ou  rectifier  roes  coigectnres. 

iL  ravers,  dans  le  cfaamp: 

^1  lül  ^ 

aJ  fA4fSi  1 

La  legende  marginale  e^t  tn  partie  d^truit«;  il  reste: 

 --'h        ^  ^U^Xit  ....     en  (4)bb> 

Revers ;  daos  le  champ: 

DttBB  les  qnalre  Segments,  il  7  a  en  hant:  <^5UU,  4  ganche:  ^UXk»; 

en  bns  jI^Um  et  &  drotte  «Ü. 

Legende  marginale:  qoelqnes  mots  de  la  mission  proph^tique. 

Nona  avons  id  trois  noms;  oeinl  dn  KhaliH»  dont  la  fln  n'est 
pas  bien  distincte,  mais  qoi  ne  peat  appartenir  qn'ft  Mostadher 
on  Mostadhi;  oelni  dn  dynaste  snserain,  nn  Snltan  Sendjar;  et 
enfin  nn  Sokman  en  qnalitö  de  Roi  vassal  Nous  connaissons 
qnatre  personnages  de  ce  nom  qni  penmt  avoir  frappö  monnaie 
dans  cette  condition  de  d^pendance,  savoir: 

Sokman  ben  Ortoq  Seigneur  de  Siroudj  .  .  481 — 497 
Sokman  I.  Chaharmenide  de  Khelat  en  Arm^nie  493 — 504 

Sokman  II.  Chaharmenide  id.   528—579 

Sokman  de  Hesn  Keifa   580—597 

Aucun  d'eiu  u'ayant  r^gue  eu  698,  ni  en  47  b;  la  date  du  diuar  duit 
498. 

Cette  date  coincide  avec  une  des  aunees  du  r^gue  d'el- Mos- 
tadher billah  (487—512);  eile  exclnt  la  lecCnre  d'el -Moste* 
dhi  biamr  illah  qni  aniait  pn  oonvenir  4  Sokman  II.  lequel 
rigna  sons  oe  Khalim  et  sona  so«  snecessenr  en-NA|ir;  de  plns» 
ai  DOOS  oonsnitons  maintenant  les  datee  des  rdgnes  des  trois  Snltaas 
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Selgioaquides  qui  ont  port6  le  noto  de  Sindjar,  noaB  serons  con- 
duits  h.  donner  la  pi^imtce  an  fAns  anden,  contemporain  de 
Sokman  I. 

Sindjar  Sultan  du  Khorasan    .    .    .    497 — 552 
Sindjar  Sultan  de  Perse     ....  582—585 
Sindjar  Chali -Selgiouquide  de  Roum  584 —  — 
(Test  k  Monsieur  de  Sauley  (iu'on  doit  la  prenii^re  connaissance 
d'uuc  müuuaie  deBek-Timour  prince  de  cette  dyuastie,  qu'il  a  de- 
crite  dans  niie  des  saYantes  lettres  adresites  &  Monsieur  Reinaad  qne 
le  joomal  Asiatique  a  pnblites;  on  troave  encore  dans  le  sappl^meot 
de  Fraehn  an  dirhem  incertain  qne  rantenr  soopconne  apparteoir  k 
qnelqae  dynastie  Korde  d^pendant  des  Chaham^des:  ri  nos  coa- 
jectores  se  trouveut  plus  tard  confirm^es,  neos  en  anrions  des  re- 
pr^sentants  mon^taires  dans  les  trois  m^taux. 

Tie  titre  de  Cliali  laisse  pourtant  planer  quelques  doutes  sur 
Tattribution  que  je  j)rüposc;  d'apres  la  place  (ju'il  occupe  dans  les 
se^^nieuts ,  il  semble  devoir  se  Her  au  nom  de  Sindjar,  niais  le 
seul  Sultan  Selgiouquide  connu  süus  ce  nom  ayant  6te  contempo- 
rain du  Kiialife  eu-Nasir,  reste  tout  ä  fait  hors  de  cause;  oü 
pourrait  pent-8tre  lire:  Sokman  Chah  d'Armeuie  ju-^^Ui 
(w-yj^i  ou  (j^^U;,  le  dernier  mot  restant  sous-entendu.  La 

lociilit6  serait  il'un  tres-grund  secours  pour  ecarter  les  derniers 
doutes ;  il  est  bien  regretter  que  Ic  niauvais  etat  de  cette  partie  de 
la  legende  ne  me  permette  aucune  conjecture ;  la  preraißre  lettre  w- 

et  la  derniere  sont  seules  uu  peu  distinctes,  celle-ci  parait  etre 
un  elif. 

n. 

F^ls  Ayoubide  trappt  ä  Damas.   Fig.  1. 

II  n'est  pas  qnelqaefoiB  tr^s-facile  d'attribuei*  A  lear  v^ritable 
auteur  certaines  monnaies  qui  outre  le  nom  du  Khalife^  et  surtont 
lorsque  ce  nom  fait  di'fant,  portent  a  la  fois  les  noms  de  deux 
untres  dynastes,  dont  Tun  a  du  dei)endre  de  l'autre ;  auquel  attribuer 
le  rule  <ie  suzeraiu  ?  auquel  celui  de  vassal?  c'ej,t-ce  que  la  dispo- 
sition  des  lötrende?  ne  permet  pas  toujours  de  discerner,  surtout 
lursque  les  iiulKUtions  de  Thistoire  sout  iusuftisantes.  Les  en-eurs 
d'attribation  qui  penvent  en  r^sulter  ne  sout  pas  U'Os-raros ;  je  c>roi8 
en  avoir  rencontrd  une  de  ce  gerne  dans  Marsden  (Namismata 
Orientalia  Vol.  I  p.  180)  qn'il  me  parait  important  de  relever, 
parce  qn'elle  se  nipporte  k  une  ipoqne  fort  intiressante  de  llustoiie 


1)  Au  Uea  de  ^.jUXm  ou  pourrait  penaer  mi  nom  de  qI*aLm, 

outr«  que  je  ne  commi'^  aucnn  Soleiuian  dont  \c  nom  se  nttacha  k  ttU/t 
datp  ;  ce  qui  fi  1;<  vt'riti'  n't'st  p«s  une  objcvtioii  vu  pcu  il«*  r<'SM>urces  histo- 
riques  dont  je  puis  UiNposer^ ,  Tabi^ence  de  toatc  trace  da  Y  e  et  an  petit 
enohttt  qtt*oB  Tomurque  k  ta  purti»  si^Menre  du  moowI  ,  ot  ne  p•^ 

tttMit  gntaM  i»  doolir  qn*il  m  ■'«giiM  rMiMMiit  tfaa  SokMftii. 
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des  Ayovbides;  00t  Mtonr  «ttriboe  i  TAtabck  d'Alep  e^-ß&li^ 

une  momMde  en  cuivre  portaut  d'an  cdt6  le  non.  de  ce  Prince  et 
de  Tautre  celui  de  Saläh  ed-din  Yousouf  avec  des  legendes 
marginales  iiidtThifTrahles ;  il  donne  le  röle  de  Seigneur  Sazeraiu  ä 
ce  dernier,  en  sujiposant  ((ue  l't'mission  de  la  monnaie  eut  Heu  au 
moment  oü  apres  s'etre  en  570  d6clare  Souverain  indepeudant ,  il 
contraignit  en  571  es-8alil.i  Ismail  i\  se  contenter  d'Alep  et  ä 
frapper  monnaie  comme  vassal  en  son  noni.  Je  possede  une  jiiece 
plus  complete  que  coUe  de  Marsdcu^  avaut  de  iu  decrirc,  qu'il  nie 
soit  permis  de  rtemner  en  quelques  lignes  Tensemble  des  faits  hi- 
fitoriques  qui  se  rattacbent  &  oette  öpoque  et  aar  lesqnels  je  me 
fonde  ponr  pr6f6rer  rattribation  k  Saladin^  j'empronte  ces  d^tails  i 
Desoignea  et  sortoat  au  savant  ouvrage  de  M.  Weil;  d^taila  pnis^ 
dans  les  Ghronlqaea  d'Aboa-*H6da  et  d*IbD-el-Athir.  ^) 

A  la  mort  de  Nour  eddin  Atabek  d'Alep,  qni  eut  Uen  en 

56  f);  Yousouf  benAyoub  alors  son  gouverueor  en  Egypte,  bien 
qn'U  füt  dejä  tout  puissant,  jugea  convenable  de  reconnaitre  la  su- 
zerainet6  d'e.s-?^^^'^?  ^^li  ecrivit  dans  ce  scns,  en  ajoutant  a 
son  envoi  des  dinars  frappes  au  nom  du  jeuue  souveruin  d'Alep, 
ils  le  furent  i»robablement  en  fort  petit  uombre,  puis(iu'il  s'agissait 
seulement  de  masquer  des  projets  ainhitieux  •,  en  effet,  tri  s-peu  de 
tenips  apres,  prühtaut  de  i'aüaiblisüeujcut  des  Atabeks  de  Mussoul  et 
d'Alep,  aiosi  que  des  dissensions  qni  8*6taient  äev^es  eutre  leurs 
principauxCbefs,  Yonsonf  p^nötra  enSyrie  et  s'empara  de  Damas ; 
persistant  dans  le  r61e  bypocrite  qn'il  avait  adopt^,  il  dtolara  ne 
s'y  installer  qn'en  qaalitd  de  gonvemenr  sons  la  snaerainetö  d'es- 
9&lih,  mais  Tannöe  670  ne  s'6tait  pas  enti^rement  6coul6e,  qu'au 
mois  de  Ramadhan  Tasurpateur  secoua  le  joug  factice  qu'il  avait 
fait  semblaut  d'accepter,  prit  le  titre  de  Snltan,  et  fit  frapper  mon- 
naie en  son  seul  nom. 

Älaintenant  Tattribution  de  l'exemplaire  plus  complet  que  celui 
deMarsdeu  dont  j'ai  i)arl6  plus  baut  ne  parait  pas  douteux;  on  lit: 
k  TAvers  dans  le  cluunp: 

£n  macge  11  reste:   w«ua*AXi  yJLAJi 

En  marge,  il  reste  du  symbole:  atff        Ju^  i&S , . 

Bien  que  la  date  soit  effacee,  il  ue  peut  y  avoir  aucun  doute 
aar  Tannöe  570  qnlndiqne  sofBsnnment  la  localiti  de  Daraas,  (A 


l)  Deguignea,  Histoire  des  Hoiu  T.  III,  pag.  222  et  solTMitM.  W«U, 
GMeUehte  dar  Suditei  T.  m,  p.  846^36^. 
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Baladin,  d'abord  install^  comme  Birt  et  goafmeor,  ae  d^dtn 

sonverain  Ind^ndant  et  oü  Sälih  le  retonrna  pM poor  gosTerner 

ä  son  toar  comme  Roi  Vassal.  Nous  sommes  donc  en  possession 
du  seul  monunient  mou6taire  jusqu'ä  präsent  conim  qui  vienne  en 
continnation  des  allegations  de  l'histoire.  Je  ne  mets  pas  en  doute 
que  cette  pi^ce  ne  soit  identiquement  la  meme  que  celle  decrite  par 
Marsden,  la  ressemblance  des  types  le  prouve ;  si  l'on  rencontrait  des 
fels  du  meme  genre  lruppe.s  a  Alep  et  d  une  date  postcrieure  'k  l  au 
570,  la  question  de  la  vassaliti  4'e§-Sftlib  resterait  ä  examiner. 


Atibek  LoidoiiTde  de  Mossonl.  Flg.  9. 

Voici  un  nouvel  exeniple  du  meme  genre  de  confusion  que  je 
trouve  dans  l'ouvrage  de  Pietraszewsky ;  cet  auteur  attribue  au  Sul- 
tan Selgiouquide  KeikosroQ  II.  ^)  un  trtB-singuUer  Fels  sar  les 
deu  fiuceB  diiquel  il  Ut  le  noni  de  ce  prlnce  qui  en  rtelit^  ne  i)a- 
ndt  qn'A  raven,  il  ocenpe  sous  celtii  da  Khalife  la  place  dAe 
ä  an  prinoe  Bnzerain,  tandis  qa'aa  rerere  fignre  le  titre  d'el-Me- 
lik,  Roi,  qni  snl&t  poor  accuser  Texistence  d'un  troisi^e  penon- 
nage  devant  occuper  nn  rang  införieur  ä  celni  dn  Soltan  et  par 
cons6quent  le  reconnaitre  comme  son  suzerain;  le  snniom  d*er- 
rahim  qu'il  se  donne  suffit  k  lui  seul  pour  signaler  l'Atabek  Lou- 
lou,  seul  prince  dont  oii  connaisse  des  monnaies  portant  ce  titre. 
L'exemplaire  que  je  posse<le  etant  plus  complet  que  celui  qui  est 
d6crit  et  figure  dans  l'ouvrage  de  Pietraszewsky ,  je  crois  utile  d'en 
donner  la  description ; 

Av.  daus  le  champ: 

•3(1  JlU^\  aJJb 

Aotonr,  dans  le  segment  snp^rieur        !ULm»:  ä  gauche:  jvJUS; 

ann6e  <6)d9,  le  reste  est  efiiao^:  probablement  la  localitö  est  el- 
Maoassil. 

Bev.  Bans  le  champ,  nne  fignre  qne  Pietrasiewsky  anppose  §tre 
formte  par  la  r^union  de  deux  arcs,  et  qu*on  ponrrait  aussi  bien 
prendre  pour  nne  m&säe  d'armes,  ou  denx  lys,  oa  deux  boucUen 

oppos^s  etc. 

L^ende  maiginale: 

Lonlon  prit  letitfe  d'el-Melik  er-rahtm  en  681  i  la  mort  da 
dernier  Atabek  Zenkide  lorsqu'U  devint  senl  maitre  aonTerain  de  la 
M6sopotaoiie,  titre  qne  d'aotres  dynaatea  se  aont  nurement  pennii 


1)  Nnml  MohammedBoi,  IMeidai  I  Ho.  801  ^  M. 
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de  iKrandre  0»  itotre  pidce  dornte  enem  vie  auftre  preave  des  haates 
pritentions  de  ce  parvenu  qoi  ne  cnint  pas  ici,  ä  rimitation  dea 
membree  de  la  famille  des  Kluüifes,  de  se  poser  conune  Soatlen 

dn  pacte  des  Musalmans;  mais  ma]gr6  son  oatrecaidance ,  U 
u'eu  tut  pas  moins  oblig^  de  reconnaitre  sur  sa  monnaie,  d'abord 
la  Suzerainet^  des  Selgioaquides  de  TAsie  miaeare,  et  plag  taid 
ceUe  des  üoaJagooüdes. 

IV. 

AtÄbek  Salgourien  d'Eraque. 

Presque  tous  les  auteurs  qui  ont  öcrit  sur  la  numismatiqiie 
Orientale  se  sont  pr^occup^s  de  Tetrange  iicrsonnage  dont  le  nom 
et  les  titres  pompeux  tigurent  sur  certaius  fels  attribu^s  par  eux 
anx  Atabeks  de  Mossoul  Qotb  ed-din  Maudoud  et  Seif-ed- 
din  Ghazi  *) ;  cette  attribution  me  parait  devoir  etre  rejet^e  -,  i 
mes  yeiix,  du  moiiia,  on  ne  sanrait  gn^s  doater  que  ce  Togbrnl 
Bek  ben  Atftbek  n'ait  nn  prince  r6el  qai  a  snooessivement 
leooiuiQ  la  Siiaeraiiiel6  de  Mandood  et  oeQe  de  Ohasy.  Kons  tnm- 
vons  d'ailleon  la  confirmation  de  ce  fidt  daas  la  dicoastance  qae 
Fraehn,  dans  sa  table  g^n^rale  des  personnages,  donne  en  paren- 
thdse  les  autres  noms  de  Toghrul  Bek,  saTOir  Aboa-l-Ho- 
dhaffer  Mohammed  (Recensio  p.  682),  mais  malheureuscment 
Sans  indiquer  la  source  oü  il  les  a  puises.  Le  type  de  la  monnaie 
qui  nous  occupe  se  trouve  dans  un  si  grand  nombre  d'ouvrages, 
qu'il  est  inutile  d'en  donner  la  figure;  nous  nous  bornerons  k  re- 
produire  la  description  de  la  pi6ce  la  plus  aucienne  connue  qui  ser- 
Tira  de  point  de  d6part  aax  noavellee  coqjectoies  qu'ä  notre  tour 
noaa  aUoiie  soamettre  k  rappr6ciatioii  des  juges  comp^tena. 

At.  üne  tdte  laaiito  vae  de  fiwe  sanaoi^  de  deaz  gtales  ailla 
dont  les  alles  sup^rieures  s*entreero!aeat  daae  les  scgnents  de 
gaoche  et  de  droite,  la  dato: 

Ev.  Dans  le  cbamp: 

<«5JU  ^UJt 

1)  Par  exempie  le  dernier  dn  Boow^id«8  d'firAqoa  Abo«  Kftfr  fili  de 

Kalendjar. 

2)  On  les  R  quelquefois  diüguiB  MUS  1«  nom  d'Atlbeks  d'Eraque  oü 
Zenky  avait  gouverue  pour  le  compte  des  Selgiouqoidet;  BUltNS  de  U  M^eo- 

potamie,  leur  veritable  titre  est  celui  tir^  de  letir  r^sidence. 

3)  Ces  alles  se  ternünent  eu  pointes  tres  aloug^es,  il  en  r^sulte  qu'ou  a  pa 
Cacilement  preudre  lears  extr^ites  poiur  dea  manches  d'ombrelles  ouvertes,  et 
«onmM  Mit«  apparaice  Ikvotite  nilttiten,  U  a'est  pas  sorpreiuuit  qoe  le  pla- 
part  des  niuniÄniiüetes  ne  l'aient  rele?«e. 

Bd.  XiX.  36 
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Dmm  troro  segmnfbs^  en  eommencant  h  droite: 

Sur  des  monnales  de  date  posUrieore  et  dont  la  plus  löcente  k  moi 
comuie  est  de  Tan  578,  le  nom  du  dynaste  Atabek  change  et  daas 
les  trois  segments  ob  Ht  en  commen^t  |iar  le  snp^eur: 

Vous  avez,  Monsieur  et  savaiit  coufrere,  exainin^  ä  votre  tonr  les 
diffireiites  explications  propos^cs  par  bqb  prM^eessems  dans  llst^ 
ressant  arücle  qae  vom  avea  oeiMer6  ä  Pexplication  de  quelques 
fflonnaies  nouvettes  acqnises  par  le  eablnet  de  Dresde  toat  eo 
rccoimaissant  lenr  insnfißsaiice  et  en  regrettant  la  pauvrct^  des  don- 
uccs  liistoriques ,  vous  vous  etes  demande  si  Maudoad  et  plus 
tard  sou  fils  Ghazy  n'auraieiit  pas  eu  l'id^e  de  se  donuer,  inde- 
pcndainmeiit  de  Icurs  jioms,  celui  de  Thoglirul  Brk,  cn  memoire 
du  puissaut  toudatcui'  de  la  dynastie  des  Selgiuuquides  de  l*cr.se  aux- 
quels  les  Atabeks  etaieut  attaches  par  leur  origiue  et  par  les  liens 
dt.'  Iii  reconnaisHancc,  c'est  encore  k  votrc  exi)lication  que  je  nie  rat- 
taclicrais  le  pluö  volüntiers,  si  je  ne  croyais  pas  avuii  reti'ouvc  uu 
fil  coBdnctenr  dans  la  liste  des  Atäbeks  Salgouriens  teile  qgae  la 
dorne  Herbelot;  d'apr^s  cette  liste,  on  voit  qne  Mandond  fils  de 
Salghar  e«t  troia  fils:  Modhaff  er  ed*diii  Mosahaka  qoi 
fonda  la  d}iiastie  et  rögna  dös  543  jnsqa'äödS  environ;  M  od  haf- 
fer ed-din  Zenghi  mort  vers  571,  auquel  succeda  Takiah  son 
fils  et  enfiu  un  Salghar  dont  le  fils  Qotb-ed-diu  Toghrul 
fut  Roi  d'Era<iue,  et  disputa  la  possession  de  la  Perse  a  Taklab 
avec  lequel  il  fnt  freqnenimeut  eu  guorre;  il  tinit  par  succomber, 
ajoute  (ITIerhelot,  apres  uu  regne  de  aus  -).  AutAut  qu'il  est 
ponnis  de  le  croire,  c'est  h  l'auuee  de  la  mort  de  Zeughy,  quil 
faul  liuiü  rtmuiitur  lu  date  de  ses  [iretentions  sur  la  Perse  ce  qui 
porterait  eelle  de  sa  diute  k  l*an  580.  On  peut  admetu  e  sans  tiop 
Messer  la  Traisemblanoe  qne  ces  nenf  ana^s  de  regne  ne  se  rsp- 
portent  qn'anx  r^ons  de  la  Perse  dont  ce  prinoe  s'6tait  mpii 
et  qn'il  dispntait  &  Takiah;  mals,  poisqaMl  ^tait  en  meme  temps 
roi  d*]Braqae,  n*est-il  pas  assez  natnrel  d*admettre  qu'il  avait  aa- 
paravant  succ6d6  h  son  p^re  Salghar  en  cette  qualit^,  et  qn'il 
n*avait  la  possession  de  l'Eraque  Arabique  que  sous  la  condition  de 
reconnaitre  la  suzcrniuot^  des  Atabeks  Zeukides  de  Moussoul?  Kn 
preuant  le.s  deux  dutcs  »'xtieme??  556  et  580 ,  nous  aurions  24  ans 
^)Onr  la  duree  approximative  du  regne  de  Thoghrul,  chiftre  <iui 
n'est  poiut  exccbsil,  reste  eucore  la  difticultö  qu'on  pourrait  soulerer 
ä  cause  da  titre  de  Bek  £goat5  au  nom  de  ce  Prince-,  mais  c'etf 
ici,  Monsieur,  qne  votre  inginiense  id^  d'nne  allosion  k  la  ni6aioire 


1)  Zeftsehrift  Bd.  XH,  S.  253  E 

2)  Dcgui^es  qni  a  eopM  d  Hcrbelot  plice  son  rign«  sons  le  snceMMt 
de  Taklab  ^vid«DiBieiit  |Mur  inndvorteoce. 
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da  grand  fondatenr  de  dlynastie  des  Selgionqoides  de  Perse  par 
TadoptioD  de  son  nom,  me  parait  tont  ä  fait  naturelle  de  la  part 
d'un  Prince  qui  dans  le  titre  qu'il  sc  donne  de  Roi  des  Emirs 
der  Orient  et  de  l'Occident,  trahit  suffisamment  i'inteiition 
qu'il  avait  de  jouer  uu  role  semblable.  Le  savant  successeur  et  ami 
de  Fraehn,  M.  Dorn  en  publiant  ses  oeuvres  posthuraes  a  donn6 
k  la  suite  da  Supplement  la  liät«  des  manuscrits  de  cet  illustre 
orientaUste  qui  soiit  nalntenant  d^pos^  daas  Ic  bibUothöqne  de  TAca- 
d^Biie  Imperiale ;  dans  an  de  ees  prteieux  cahien  oii  wmt  reeneU- 
Ub  les  noniB  des  prineipaleB  dynAsties  donl  FnehB  a  6UidiA  les 
monnaieB,  je  vom  figorer  les  Al&beke  SalghourieBB  et  de  Tead,  penl- 
Mre  retroaTm*t-on  \k  une  conürmation  de  ma  coi^eetiire  D 
reste  encore  un  point  assez  d^licat  a  examiner,  c*est  qua  le  meme 
type  d'une  tete  vue  de  face  et  burmontee  de  deox  g6nies,  se  repr6- 
sente  sur  une  monnaie  incontestable  des  Atübeks  Zenkides,  puis- 
qu'elle  a  6te  frapp^e  ä  Moussoul  en  62ü  par  Massoudll.  et  c'est 
peut-etre  ce  qui  a  d^termin^  les  numismatistes  ä  attribuer  anx 
princes  de  la  meme  dynastie  Maudoud  et  Zenglii  les  singuli^res 
monnaies  cpti  noils  occupent,  mais  alon,  il  flmdndt  eroire  qn'ils  recon- 
naissaient  fiui  et  Tantre  la  su2eraiiiet6  de  Togbriilbek;  cc  qui 
ne  parait  tont  ä  hat  inadmissible;  la  ciroonstance  fbrt  rendunquable 
quc  ces  pitees  ne  portent  point  de  dMgnation  de  Toealit^  semble 
▼enir  cn  confirmation  de  notre  manidre  de  voir,  et  (|nant  h  l'em- 
prunt  du  m^me  type  effectue  par  MnsF^ond  11.  plus  d'un  demi 
si^clo  apr^s  l'opoquc  oü  11  fut  adopt^  iiour  la  |iremiere  fois,  c'est  un 
fait  dout  011  connait  des  exemplrs  analogues,  et  qui .  tendrait  seu- 
lement  A  prouver  que  ces  inoiinaies  de  l'Eraque  Arabique  etaient 
entr^es  dans  la  circuiation  generale;  leur  peu  de  rarete  actuelle 
confirme  cctte  supposition. 

Monnaie  ineertaine  trtmy^  dans  l'Adserbei^tian  (Atftbelr?).  Fig.  8. 

Nous  devons  aux  iiciiorclics  iiifatigables  ainsi  qn'i\  l'enidition 
du  (jieiieral  Bartboioniaei  la  conuaisbaDcc  d'un  assez  giaiid  uoiubre 
de  monnaies  de  TAdserbeicUan  la  plupart  nonvelles  et  de  de«  pe- 
tites  dynastiea  in^dites,  celles  des  Bois  d'Ahar  et  du  Oaiabagb; 
tontes  ces  monnaies  sont  en  cuivre,  beancoup  d'entr*eUes  sont  ca- 
raet^iis^cs  par  rirr^gularit^  de  Icurs  fonnes  et  par  rinsnffisance  de 
leors  flans,  d'oü  r^sultent  des  Inendes  tronqn^s  qn'on  ne  peut  re- 
construire  qu'au  nioyen  d'un  certain  nombre  d'exemplaires.  C'est 
anrtovt  anx  enTirona  d'Abar  qu'on  rencoatre  ces  iels  en  grand  abon- 


1'  All  momonf  ftf  lisrcr  i-efff  ötinlc  ;(  l'iniprrssion  j'ni  rf<;'H  l'imjKMtAnte 
DOUveUe  quc  cet  intatigabie  savunt  pr^|>arait  la  pubiicatiou  de  U  2e  partio  des 
oowvfc»  postteoMS  de  FnMlm  duw  on  tttwmvr*  m  dMriz  det  notas 

qn'il  a  rMig<«0  snr  nn  certnin  nombre  de  dyaasties  doBt  lee  noniude«  eoat 
jtuqa*fc  ee  ^nr  tmHin  tont  k  fall  in^itea. 
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dance,  malhearensenient  ils  ne  sont  pas  senlement  tronqn^s,  mal 
frapi)^«;,  oo  changös  de  caract^res  peu  d6chiflfrables,  mais  ils  sont  cd 
üutre  plus  ou  moins  effuc^s  par  Tusure:  sur  ime  centaine  d'exera- 
plaires,  c'est  ä  peine  si  Ton  peut  en  utiliser  sej)t  ou  huit;  le  Ge- 
neral n'eii  a  pas  moins  cru  conveniible  de  conservcr  toutes  les  pi^es 
qui  lui  ctaient  offenes,  et  les  rdsultats  de  leur  ciude  comparaüve 
out  4t6  consign^s,  soit  dans  sa  premicre  lettre  sur  les  in^ditt  di 
ma  oollection  qn'U  m'a  fidt  l*hoimeor  de  m'adreMor,  aolt  dam  celte 
gne  fai  adresa^  k  Mr.  de  OUle  la  i^i^art  de  ces  monnaiee  «p- 
partiennent  anx  At&beks  Ildekiz  de  TAdserbeidlftii:  parmi  Celles  qni 
saus  Stre  complötement  ind^ehiifrables  n'ont  pn  tronver  leur  place 
dans  les  trois  cat^gories  snsmeatiomu'^es ,  s'cn  trouvait  nne  doot 
l'avers  bien  lisible  m'a  offert  un  nom  tout  h  fait  inconnu  ponr  inoi, 
et  sur  lequel  je  n'ai  pu  jusqn'A  present  obtenir  aacune  lumiere; 
cette  partie  des  Inendes  offre  an  sens  complet: 

Au  Fevers,  on  ne  voit  quc  quelques  caract6rcs  mal  traces,  je  n'ose 
proi)oser  une  lecturc;  les  mots  (romju^s  qu'ils  forment  peuvent  avuir 
porte  le  nom  du  Khalife,  ou  d'uu  JSultan  Suzeraiii ;  cette  demi^re 
suppü!:^ition  me  parait  la  plus  vraisemblable,  parce  (|u'on  peut  y  voir 
u  la  ri^'ueur  ..  ^»lac'^i  ^.,LiäJUJf  ...  Le  uom  patrouymique  de  Zenki, 
l'origine  de  cette  pieee,  son  analoKie  avec  les  monnaies  des  IKlekiz, 
nie  font  prösumer  (pi'elle  appartient  a  quebjue  membre  de  la  uoni- 
breuse  iamille  des  Atäbeks,  mais  on  ne  reucoutre  le  uom  de  Za- 
karia  dans  aacane  des  tables  g^uöalogiques  ämd  connaes;  jen'ai 
pas  sons  les  yeoz  oelle  des  Atäbeiu  de  Yeid  qni  out  nga^  sor  le 
Fanistan  avec  les  Atftbelcs  Salgooriens;  le  second  de  ces  Prinees 
Zenky,  tat  expnls^  de  la  Perse  en  564  *),  mais  il  dnt  probable- 
roent  y  rentrer  plus  tard  puisquc  nous  savons  quc  son  r^e  8*est 
prolong6  jusqn'ä  l'ann^e  571.  Ce  prince  aurait-il  momentanöment 
occupö  quelque  partie  de  l'Adzerbeidjan  avant  l'^tablissement  des 
Ildekiz  oü  Tun  de  ses  Iiis  lui  aurait  succed6  ?ou  bien  faut-il  voir 
dans  Zakaria  un  nouvean  Melik  du  Qarabagb  inconnu  ä  Thistoire? 
c'est  ä  de  plus  6rudits  que  moi  qu'il  appartient  de  r^soudre  ce 
probl6me. 

VI. 

Serbcrdarido  incertaiu.    Fig.  4. 

Parmi  les  pi^ces  provenant  de  Teheran  (jui  faisaient  j^artie  de 
la  collection  de  Monsieur  le  Colonel  Brouguiard ,  j'ai  reucoutre  oo 


1)  Bartholomaei  lettre  sur  des  monnaies  Koofiqups  troaveea  k  tütina 
Heyne  Nmnumatiqae  Belgu  1.  III.  3e  Sörie.  Sor  et  lettre  k  M.  de  Ollle  itf 
qnelqoef  monntieft  inMitw  4»  VASlMM^tn,  IUtm  WwmiWMifiqp»  dt  M% 

Noovellu  S^rie  tomc  V. 

2)  Weil  hiatoii«  des  KbaUfei  VoL  UI,  p.  812. 
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diriwm  anqad  rabseiiGe  de  date  et  de  nom  ne  m'a  pas  permis 
d'assigner  ane  place  pr^c;  born^  ä  ne  former  qae  simples  coii- 
jectnreB,  je  me  contenterai  d*exposcr  los  motifs  qoi  me  font  pv^ 
snmer  qn*il  s'agit  ici  d*iiiie  monnaie  Serberdaride. 

A  TaTers  on  Ut  dans  le  champ  nne  partie  du  verset  26  de  la 
Sonrate  IIL  sormontto  par  le  mot  Vj^  sayoir: 

II5ÜL.  ^1 
«Uö  ^  wt5Uil 

Baos  les  segnents  ext^rienrs  il  ne  reste  de  Usible  que  la  fin  dn 
dernier  mot  qni  donnait  la  date  et  le  commenoement  de  la  legende 

Au  Revers  dans  le  champ: 

Dans  les  qoatre  segments  inftfiiieon  se  tronvent  les  noms  des  qnatre 
Imams  r^goliers  en  commen^t  i  ganche: 

Le  ciiKiuienie  segment  est  tout  ä  fait  eft'acü;  le  sixit'iiiü  contieut  un 
mot  QU  jA^'i  doiit  la  premiere  lettre  a  ete  cletruite  par  Tun 
des  troos  qoi  gätent  cette  piece,  c'^tait  peat-^tre  an 

La  disparitiou  de  la  date  est  d'autant  plus  k  regretter  qu'elle 
suflirait  avec  la  localit6  pour  arriver  ä  une  attribution  ccrtaine ;  du 
reste  on  ne  pent  gii^re?  mettro  cn  dontc  qne  repoquc  de  l'^mission 
appartient  au  comnieuccment  du  VllU'm«  siorlc  de  riiegirc;  la  forme 
des  caract^res,  la  uature  des  encadrements,  pri'sentent  une  aiialogie 
frappante  avec  les  monnaies  houlagouides  contemporaines,  mais  trds 
evidemment  il  faut  apporter  uotrc  picce  ä  une  autre  urigine;  eile 
pr6sente  denx  caract^res  qui  peuvent  servir  de  fils  Indicatenrs; 
d'abord  remplol  d*iui  passage  nonvean  dn  Coran  qoi  snf&t  &  Ini 
senl  ponr  accnser  la  pi^tention  de  quelqoe  chef  k  se  rendre  ind6- 
pendant  et  k  prendre  le  rdle  de  fondatenr  de  dynastie;  pnis  la  lo- 
calitö  Djennabad  qni  se  tronvait  dans  la  circonscription  de  Ni- 
sabonr  dans  le  Khorasan;  or  il  est  assez  remarquablc  de  voir  la 
mtaie  Sonrate  adopt6e  dans  la  m^e  province  par  Ahmed  ben 


1)  Je  snis  porM  ä  eroire  qne  !••  dMU  denien  segmeoto  veofeniuüiiit  lln- 
Tocatioii  nivant«:  ^»XiwJt  ,^iw  1»  gne«  divine  so&t  m  lid**,  qa'oa  ven- 
oontre  sor  qnelqMs  UonUgotüdM. 


654  äorei,  lettTB  am  quelque»  mcnmaieB  OmMofa». 


Abdallah  qni  se  dtelara  ind^pcndant  k  Ntoaboor  et  y  fit  frapper 

monnaic  en  son  nom  bien  des  siöcles  auparavant  en  268  apres  la 
mort  du  Soffiiride  Yii(ioub'):  l'adoptiou  de  la  m('me  souratc  daus 
ia  meine  coutree  par  un  nouvel  usurpateur  ajjies  uii  iiitervalle  de 
pros  de  500  aus  est  probableraeut  fortuite,  mais  ce  que  riüstoire 
uoiis  apprend,  c'est  qu'en  737  apr^s  la  niort  d'Abousaid,  les  chefs 
qui  gouvernaient  le  Khorasan  au  nom  des  Uoulagouides,  profit^rent 
de  cette  circonstauce  poor  se  rendre  ind^pendants,  et  fond^rent  iine 
dynastie  noavelle^  celle  des  Serberdarien s,  qai  se  maintint  pen- 
dant  nne  cinqnantaine  d'ann^,  Fraehn  a  Mi  conni^tre  quelques 
rares  moimaies  du  demier  de  ces  piinces  Nedjm  ed-din  Aly  qni 
se  soumit  i  TamerUa  en  783.  Lear  type  offie  de  Tanalogie  avee 
celui  de  notre  monnaie,  et  Tabsence  du  nom  du  djnaste  prteiite 
an  second  trait  de  ressemblance ,  mais  une  objection  assez  s6rieuse 
pent  etre  faite,  les  dirlienis  d'Aly  portent  la  protession  de  foi  Alide 
que  Ton  doit  piesumer  avoir  ete  ccllc  de  tous  ses  pröd^cessenrs, 
sauf  i»eut-otre  le  premier  amiuol  Abousaid  n'aurait  pas  volontiers 
accorde  le  gouvernement  du  Kliorasau  s'il  n'avait  pas  fait  profession 
du  Symbole  de  foi  Sunuite.  Quoi  qu'il  eu  soit  et  jusqu'ä  nouvel 
ordre,  e'est  i  ce  fondafteor  de  la  dynastie  Serberdaride  qne  je  pro« 
pose  d'attribuer  notre  dirfaem. 

TU. 

Hondides  d'Espagne  de  la  9«  Dynastie. 

Daus  ma  lettre  ^  Frachn  sur  les  in6<Hts  de  ma  collectiou  ^) 
j*ai  d^crit  un  dirhem  de  cette  dynastie  aiusi  qu'une  autre  \nece  in- 
certaine  d'Espagne  appartenant  ä  la  meme  epoquei  quelques  in- 
exactitades  se  sont  gliss^s  dans  cette  description,  dnes  k  Tabsenoe 
de  donn^s  historiqnes  snffisantes  qne  d^nis  lors  fta  pn  rencontrer 
dans  les  pr^cienses  pnbHcations  des  professenrs  Qayangos  et  Tora- 
berg  La  ddcouverte  d'une  nonrelle  monnaie  Hondidc  et  la  n^ces- 
sit^  de  donner  les  figores  de  ces  trois  pidces  poor  6tabUr  lenr  af- 
finit6  d*orif?ine.  nio  d/'termincnt  ä  les  roprcndro  id  sous  oenvrc,  et 
j)onr  erlaircr  ma  reute ,  je  rommcnceiai  })ar  extraire  du  livre  de 
Gayangos  tout  ce  qui  est  relatif  ä  Thistoire  des  derniers  Houdides. 
Ce  fut  en  625  qu'un  des  descendans  de  la  dynastie  Houdide  qui 
avait  ccsse  de  regner  un  siöcle  auparavant,  Mohammed  Iiis  de 
Toussouffils  de  Uoud  qui  Yi?ait  k  Sarragosse  comme  un  simple 


1)  C'est  au  savaut  professeur  Tornbe  rg  que  l  ou  duit  la  premiere  couoab- 
sanee  de  eotle  rare  et  tr^pr^eieose  monu^e  dont  1»  dM^pdini  wmgXkH»  »c^ 
compagndc  de  d^tails  hiatoriqaes  se  troov«  d«i8  ]»  4o  mmko  dM  Symbolae 
pani  pii  1862.  pag.  2^5. 

2)  M<^inoires  de  la  SocWt^  Imporialf  <1  Archi'olnplc  de  St.  Pdtersbourg  1851. 

3)  The  bistory  of  the  Mohammcdan  Dynastie«  iu  Spaiu  from  tlie  toxt  of 
ei-Makkuf,  et  tos  AmuriM  d«  Mawltuiie  pttr  Aboa-l-BMaa  Jkty,  taste  «I  «ni- 
dactioD  latin«  de  Tonib«ig  pnblMes  It  Upsäl. 
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particnUer  fot  proclam6  souverain  par  Ics  Arabes  d'Espagnc  ponr 
s'opposer  aux  envahisscmeuts  des  A 1  -  M  o  w  a  h  i  d  c  s ;  apres  quelques 
vicissitutles  passageres,  l'Espagnc  sccoua  tont  a  fait  Icur  joug  cn 
628,  et  Mo  Ii  am  med  connii  plus  particiüiereineul  sous  le  nom 
d'Ibn  Iloud  sc  maiiitient  bur  Ic  trune  ju.s(iu'a  G35  oü  il  p6rit 
ötraiiglc  i>ar  Tun  de  ses  gouvcrneurs,  il  portait  le  titre  d'oi-Mn- 
tawakkcl  ala  aliah  et  le  pr6nom  d'Abou-Abdallah,  il 
laissa  uii  filfi  appel6  Abonbekr,  qui  prit  le  titre  d'el-Watbiq 
billah;  U  6tait  d^signö  poor  Ini  soccider  et  d'apr^s  Gonde  il  Ini 
sncGÖda  en  effet;  en  toos  caa,  son  r^e  fot  tr§8  öph^mdre,  et  la 
pofisession  da  trdne  fot  dispute  i)ar  plnslenrs  comp^tenrs.  Ibn 
el-Ahmar  rival  d*Ibii  Uoud  se  fit  proclamcr  cn  686 ;  itlam^me 
6poqae,  un  des  trois  freies  d'el-Motawakkel  (jui  6tait  gOQver- 
neiir  de  Murcie ,  tut  reconuu  Roi  dans  cette  ville ;  niais  il  ne  se 
maintiiit  que  pendant  huit  mois ;  il  s'aitjM'lnit  Adhad  ed-daula 
Aly;  den:^  ans  plus  tard,  son  tils  Ahou  Abdoullali  INI  o  Ii  am - 
med  reprit  niomüiitain.''mcnt  le  pouvuir-  ces  regnes  ephemeres  se 
born^rent  ä  la  pobbessdun  d'uii  tres-petit  territoire,  les  Arabes 
d'Espaguc  u'ayaut  pas  tard6  ä  se  soumettre  de  nonveaa  ä  rautorite 
deB  el-MowaMdes  apres  la  mort  de  Ibn  Hoad.  Monaiear  Gayan* 
gos  peose  avec  raison  qne  ce  petit  gronpe  de  Princes  doit  etre  con- 
Gomme  nne  seoonde  dynastie  Hoodide;  en  efiet,  an  trö&>long 
intervalle  de  temps  la  s6pare  de  la  premidre  qoi  &üt  en  527. 
Yoici  la  table  g^^ogique  qu'il  en  donne : 

Hoad  detcendut  des  prtniian  HtnididM 

I 

ÄboM  VNdyat    Adhtd  ed-davln  Aly  3.     etOCateinikkel  1.    Emad  ed-danU 

636  huit  mois  625-635 

I  I 

Abou  Abdullah  Molminiucd  1.      WAtliiq  '2. 
*        (k^  momcuUmömcttt       ti35  momentauötfieut 

I 

Abincd. 

Je  presnme  qu'il  faut  placcr  le  rogno  d'lhn  el- Ali  mar  entn  ccux 
d'Aly  et  de  Mohammed,  mais  les  dounecs  histonqueb  nie  man- 
qucut  pour  L'Oiitirmer  eette  conjecture. 

Je  passe  nuiinteuant  h  hi  descripti(m  des  denx  dirhenib  llou- 
dides  que  je  posheile,  le  ]ii-eniior,  tig.  5,  est  celui  que  j'ai  dcja  pu- 
blie  dauö  lua  lettre  u  l'  iueJiii. 

«V 

Avers: 

Cfc*W'  jA^I  «III  ^ 
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L'Abbasside  Imam  du  Peuple,  sert  d^signer  le  Khalife  el- 
Mostanser  qae  les  Houdides  recomiaissaient  comrae  chef  spirituel, 
en  Opposition  au  el-MowaliideB  qoi  Caisaieut  professioa  de  foi 
ehiite  et  conBid^raient  le  Mehdy  comme  leor  Imtm. 

La  seconde  pidce  appartient  ä  el-Wätbiq  %  6. 

Avers:  oüty» 

Le  Revers  est  semblftble  aa  prMdent,  sauf  la  localite  qui 
manqne. 

La  ressemblance  parfaite  de  oette  monnaie  avec  la  precedeuie, 
le  nom  da  Mnce  et  celni  de  aon  yenant  conibnier  les  donnte 
de  I*histoire,  ne  noiis  pennettent  gahvs  d'avoir  des  deotes  sur 
l'identit^  da  penonnage,  cependant  nne  difficult^  s'ä^,  c'esl  la 

repetition  du  nom  pattonymiqne  de  Mohammed  i  la  4«  Ugae  an 

lieu  de  cehii  de  Yonssouf;  k  moins  d'admettre  une  erreur 
la  confection  du  coiii.  <  e  qui  u'est  gu^res  probable,  il  faut  snpposer 
que  ce  Prince  6tait  le  petit-fils  et  non  pas  le  fils  d*el-Motawak- 
kel,  on  i)ounrait  alors  expliquer  son  rdgne  ephemere  par  sou  ex- 
treme jeuiiesse  qui  aurait  favorise  TusurputiGU  de  sou  grand  oncle; 
nne  antre  singularitö  de  notre  pi6ce  est  l'apparitiou  assez  inasitee 
d*nn  S^titre:  el-Hotassem. 

J*ai  dit  que  dans  ma  lettre  k  Fraehn  se  trouvait-en  outre  la 
mentiou  d'uu  dirhem  iiucitaiu  frapp4  ä  Ceuta  en  635  dirhem  que 
rillnstre  acad^cien  picsumait  pouvoir  appartenir  ä  AbouMousa 
Amran;  U  offre  nne  grande  ressemblanoe  de  type  avec  les  pr^c^ 
dants,  mais  en  difftoe  essentieUemeat  par  les  Inendes.   Fig.  7. 

Avers:  '^^J 


Revers: 


» 
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NoDB  ponvons  aqionrdhni,  graces  k  la  publication  de  Honsiear 
Tornberg,  ptüser  dfois  les  Aimales  de  la  Mauritanie  tous  Ifis  tiö- 
ments  n^cessaires  ponr  cxpliqner  rorigine  de  cette  tr^B-^trange  mon- 
naie  et  ponr  en  rectiüer  ratthbution. 

Le  sonverain  el-Mowabide  qui  regnait  ä  cette  ^poqne  en  Espagne 
^tait  el-Mamoun;  il  sc  tit  une  sanglante  renommöc  cn  faisant 
massacrer  ä  Maroc  tous  les  chefs  qui  dcmeurös  partisans  du  Meh- 
dy  persistaient  ä  le  reconnaitre  comme  leur  v^ritable  Imam,  en 
d^pit  d*im  döcrot  par  lequel  el-Mamoun  avait  d6clar6  en  626 
recounaitre  comme  chef  spirituel  le  Klialiic  Abbasside  et  ordonne  de 
sapprimer  la  mention  da  Mehdy  snr  sa  monnaie  Mamoun  n6 
en  Espagne  posMait  qb  gnmd  nombre  de  irOles  dans  la  p^ninBole 
et  de  l'antre  cM  du  ditroit  Mi  mattre  de  Tanger  et  de  Genta, 
nuds  ü  aspirait  k  regner  snr  les  el-Mowahidea  de  Manritanie, 
et  soit  qu'il  füt  d6jä  blen  dispos^  en  favenr  du  ChristiaDianie,  mit 
qu'il  eüt  besoin  du  secours  des  Ghr^tiens,  il  conclut  avoc  eux  un 
trait^  qui  leur  assnrait  de  grand?  privilöges  de  Tautre  c6t6  du  de- 
troit;  d'une  autre  part  les  Arabes  d'Espagne  6taicnt  Sunnites  ;  cette 
double  circonstance  expliquc  les  motifs  de  sa  profession  de  foi  et 
des  cruautcs  qu'il  exer^a  sur  les  Chiitcs  partisans  de  Yahia  qu'il 
cherchait  ä  detruneri  Ibn  Iloud  sut  utiliser  son  absencc  pour 
^tendre  son  pouvoir;  et  les  Arabes  d'Espagne  secouant  le  joug  des 
el-Mowahides  le  recomrarent  en  6S8  ponr  lenr  eeal  sonveiain; 
le  mkae  esprit  de  r^volte  ne  tarda  paa  k  travener  le  d^troit;  Abon 
Monaa  Amram  gonvernenr  de  Genta  ponr  le  compte  de  flon  frtee 
el-Mamonn,  mit  ä  profit  la  position  difficile  de  ce  fionverain 
donblement  embamss^  par  la  r^volte  des  Espagnols  et  par  Ba  Intte 
contre  Yahia ,  ponr  se  d6clarer  independant ,  et  se  faire  proclamer 
sous  le  titre  d'el-Moweid;  immediatcment  Mamoun  viut  assieger 
Ceuta,  mais  ayant  appris  que  son  rival  Yahya  profitait  de  cette 
circonstance  pour  ravager  Maroc,  il  se  vit  contraint  de  iever  le 
si^ge  afin  de  mettre  un  terme  aux  progr^s  de  son  rival;  ceci  se 
passait  au  mois  de  Dsou-i-qa  det  629;  Abou  Mousa  trop 
fidble  ponr  oaer  brayer  le  retonr  prochain  de  son  frdre  se  blta  de 
livrer  Genta  k  Ibn  Hond  gni  en  prit  poseeseion,  y  pla^a  nn  non- 
vean  gonvernenr  et  donna  le  gonTemement  d*Alni6ria  an  fr^  d*el^ 
Mamoun;  ce  demier  aocabä  par  tant  de  vidssttades  monmt  de 
chagrin  le  mois  suivant. 

II  r^sulte  de  tous  les  d^tails  qui  pr^c^dent  que  Tattribution  de 
notre  dirhem  ä  Abou  Mousa  Amram  ne  saurait  etre  admise,  ce 
persoimage  n'ayant  exerc6  le  pouvoir  sonverain  4  Genta  que  pen- 


1)  On  tronv«  dans  I«  catalogue  de  la  collection  de  Don  Joa<  Churti»  d«  1* 
Torre  pnblid  par  Mr.  rfaillard.  In  dp?cription  d'un  pnind  dirmr  .nionymc  au  typ»? 
des  moDiiAiea  el-Mowabides  que  le  professear  Delgado  n'besite  pes  k  attribue« 
k  ce  Prinee;  en  effet  il  porte  la  profeesion  de  foi  Sannite.  I/ftbbfttsid«  «tt 
rimftin  d«  penple  qui  m  larde  pM  k  Un  njßU  pmc  M  «nBOMMnm. 
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dant  Men  pea  de  aois;  s'il  a  batta  momiiie,  ee  qua  n'ebt  point 
inmisembiable,  oe  ne  pect  4tre  qii*ea  689;  lliistoire  i^oDte  qs'ü 
est  nunt  dans  sa  nonveUe  r^sideiice  d'al-M^rk  doBt  il  4tait  le  go«- 
vemenr;  d'aillenrs  en  635  Ceuta  reconnaissait  enoore  Ibn  Hovd 
povr  SOn  souverain;  aprös  la  mort  de  ce  Prince,  les  Arabes  d'Espagne 
86  sonrairent  de  nouvcau,  sauf  sur  (juelques  poiiits  isolos,  j\  Li  sou- 
verainete  des  el-Mowahides  daiis  la  personnc  d'Abou  Mohammed 
Abd-el- Wäbid,  ceci  sc  passait  au  mois  de  Kbamadan  <j35;  mais 
iiüus  trouvons  daus  les  Annales  de  Mauriianio  une  circonstauce  qui 
peut  servir  de  clef  pour  l'explication  du  piobleme  qu'il  s'agii  de 
r6soudre,  c'est  que  les  liabitaus  de  Ceuta  h^sit^rent  eucore  loui  uii 
moia  avanl  de  reeonaattre  Abd  el-Wfthid  ponr  leor  aoBTCvtin; 
e&  effet  ila  deYaieBt  deebleoieat  faostilea  k  oe  Priaee,  et  per 
Biite  de  leer  raptore  avec  les  Ifanres  d'Afiiqae  ea  639  ei  per  lew 
adh^sion  k  la  profession  de  foi  Sonnite^  Notre  dkrhem  doit  donc 
AToir  6t6  firappe  diuis  le  court  Intervalle  de  iQmy<  jui  s'est  6coul6 
entre  la  mort  d'  I  b  n  H  o  u  d  et  le  mois  de  Schewal ;  soit  par  le 
gouvcrneur  (ini  s*y  trouvait  i\  cettc  epo(iue,  soit  par  lacommunaute  0; 
et  le  persoiiDiigc  dont  les  iioms  et  titres  iigurent  i\  Tavers  ne  peut 
etre  autrc  que  le  khalife  eontempomin  el-Mostamscr  qui  los  a 
tous  port^s  et  qui  senl  avait  Ic  droit  de  les  porter:  est-il  la  seule- 
meut  en  qualitc  de  seigutur  buzerain,  ou  eomme  recounu  souverain 
r^el  de  la  Yille?  c^eat  encore  un  point  que  de  noavelles  donu6es 
lustoriqnes  poniFont  aeoles  telaircir;  remplei  de  r^pithdte  diTi  De- 
ment prot^g^e,  fQontte  an  nom  de  Ceota  ei  qne  je  ne  aae  Boli- 
viens paa  avclr  lenoontrt  anr  d'antres  pidces  fiäppdaa  dana  cette 
localiiöf  me  aemble  encore  an  indice  indircct  dea  TelUitte  de  r6- 
aiatanoe  qi'ont  du  eproovor  lea  babitans  de  celle  vflle  ana&t  de  ae 
Fonmettro  atix  el-Mowahides.  Dans  tous  les  cas,  cettc  curiensc 
moniuüe  n  a  aucune  ressemblaucc  de  type  avec  Celles  des  souverains 
de  Mauritauie,  et  se  rattache  trop  intiniement  ä  Thistoire  des  Hou- 
dides  de  la  2^«  dynastie  pour  qu'il  soit  possible  de  lui  assigner  une 
autre  place  dans  la  Classification,  lors  meme  qu'on  voudrait  la  con- 
ßiderer  conmie  Abbasside. 

n  nooa  reste  enoore  ä  eiaminBr  denx  monnaieB,  dont  Tone 
aans  dtre  in6di(e  ne  perait  pas  afoir  616  bien  interpr^ito  par  Mau- 
den ei  laisae  dea  dontea  aar  son  attcibotion,  ei  dont  la  denidie, 
qaoiqae  tont  k  fiiii  röcente,  ne  lidaae  paa  qae  d'offirir  an  «ertain 
degr6  d'latirdt 

vni. 

Soavendn  iaoertain  da  Bengale  fig.  8. 

Petit  fela  aans  legendes  marginales  ,  apparentea ;  k  raren 
on  Iii: 


1)  II  est  vniisembl  ihlf ,  moins  h  mon  «vis,  que  c'cst  ä  cotto  derni^re 
sapposition  qu'il  i-ouvient  de  s  arrütcr,  et  qne  \»  mauicipa  a  ossayä  do  le  ooa- 
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vlrt  le  ebiffre     est  pen  distiiiet 
Bevers:  J^^r** 

Marsden  derrit  une  monnaie  analogiie  mais  sans  date  a  l'avers,  oü  U 
voit  les  traces  effac^es  d  une  legende  marginale  qui  peut-etre  sont 
des  restes  de  la  date ;  au  rcvers,  Ic  niot  «Lä  raanquo,  et  l'autenr  lit 
^.jUal^v  an  lieu  de  JLLJai-«  distiuct  sar  iiotrc  exeuiplairc^  ce  savant 
attribue  la  monnaie  au  Sultan  Fatah  Chah  qui  commen^'a  a  rogner 
en  887  et  mourut  assas^iue  en  896  ^)  en  sorte  que  la  date  pourrait 
coucorder  avec  celle  de  notre  pi^'ce  si  le  ohiflfre  ple^(ju'effa(•6  on  je 
crois  lire  un  ^  est  un  1  mal  gravc,  mais  la  plus  forte  übji-ctiou 
h  l'attribntion  propos^e  par  Marsden  c'est  que  le  mot  ^\x5  api)ar- 

tieut  cvidemmont  ici  au  titre  honontique  du  sultan  et  uon  j)a!s  äisou 
DOm  r6el  qni  6tait  Djelal-Chab;  comme  le  prouveut  d'ailieurs 
toates  les  aatres  pieces  du  mhne  genre  frappees  par  les  snltans  du 
Dehly  et  du  Bengale.  Ualheoreiisement  11  n'eziste  ancnn  Djelal 
Chah  dans  les  tables  g^n^ogiques  k  moi  connaes;  pent-Stre  ce 
prince  a-t-tt  6t^  d6sign6  par  les  historiens  sous  le  nom  de  Fatah 
Chah  empmnt^  ä  son  titre:  en  toas  cas,  Us  faut  attendre  la  d^ 
ronvorto  d'un  rxomplaire  portant  uno  date  mienx  conserv^e;  je  ne 
puis  mettre  en  doute  que  de  serablables  monnaies  ne  se  reucontrent 
dans  les  grandes  coUections  anglaises,  mais  jus(ju'a  present  mes  re- 
cherchcs  de  ce  cot^  u'ont  abouti  ä  aucuu  resuitat. 

IX. 

Fels  de  Said  Facha  ü.  Ha^'hdad. 

Avers;  Daus  im  octogone  fbmä  par  reutiecroisemeut  de  dem 
carres : 

Revers:  Dans  an  cercle  en  grenetis  entre  deoi  cerdes  filiformes: 

Plusieurs  motifs  me  d^terminent  h.  j)ublier  ce  fels  qui  se  tronvait 
au  liumbre  des  monnaies  orieutales  rapportees  par  Monsieur  V.  Lan- 
glois  de  son  voyage  en  Cilide  et  que  je  dois  k  sa  lib6raUt6;  c'est 
le  Premier  ezemple  &  moi  comm  da  titre  de  Facha  anr  nne  mon- 
naie, le  Premier  aossi  oü  le  nom  d'an  goamnenr  Osmanide  est 

I)  Hwtden  MiinUniftta  OrUntalU  VoL  O.  p.  547. 
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substitad  ä  celui  dn  Sultan«  Lc  iy^^  de  Tavers  ne  reesemble  en 
rien  ä  oelni  des  monnaies  osmanidcs  de  cette  öpoque  et  de  rette 
contr6c-,  en  nn  mot,  je  vois  lA  tous  les  caract^res  d'unc  tentation 
d'emancipation  qui  n'aura  pas  tarde  ä  etre  reprimce ;  malgrc  la  date 
bicn  r^cente  de  cet  6vdnemcnt,  il  faut  bien  avouer  ä  ma  honte  que 
je  n'ai  rien  rcncontre  qui  püt  m'eclairer  sur  cet  homonyme  du  ck- 
li'brc  Facha  d'Eg3ptc.  Ge  pctit  problöme  n'en  sera  certainemcnt 
pas  un  poui-  les  savants  amateui-s  de  iiumismatique  Orientale  qui 
habiteut  Constantinoplc  j  c'est  &  eox  que  je  m'adresse  plas  particih 
Udrement  pour  en  obtenir  la  solutioii. 

Pnisqn'il  est  qnestion  de  monnaies  Osmanides,  j'attirerai  enoore 
rattention  de  mes  oonfrftres  sor  nne  localitd  qoi  n'a  pdnt  encore  M 
signal^e,  qae  je  sadie,  dans  les  onvnges  sp^cialement  ronsacres  ä  lenr 
6tade,  nuds  qne  je  crois  me  rappeler  avoir  vu  mentionnöe  dans  les 
catalogues  de  monnaies  modernes  conrantes  destines  nn  diangcnrs ; 
je  vcux  parier  de  Consta nt ine,  dont  le  nom  en  caracteres  arabes 
ressemble  assez  k  celui  de  Constantinople  pour  qu'ü  soit  facile 
de  les  confondre  si  Ton  n'y  regarde  pas  de  pr6s:  RJUlaJüu^i  Qo- 

stanthina  s'est  offert  ä  moi  sur  des  monnaies  de  Mahmoud  II. 
en  argent  et  en  billon  aux  ann6es  1247  jusqu'en  1253,  ces  dates 
iudiqueut  l'annee  de  l'ömission,  circonstance  qui  suftit  pour  recon- 
uaitre  la  localitt^  \  car  toutes  les  monnaies  du  mcme  sultän  cmises  ä 
"Uifhiiam'i  Qostanthinia  portent  rannte  de  r«7dnement  1223 

et  Celle  du  r^gne. 

Je  tennine  en  reoommendant  les  lignes  qui  prteMent  i  votie 
indolgenoe  et  aTec  l'espoir  qne  tos  Imnitoes  contribneront  i  telaircir 
ce  qn'elles  offi:ent  enoore  de  probl4matiqiie  agrte  etc. 

Genöve,  Mars  lö65.  F.  Sor  et. 


Postscriptum. 

La  lettre  qne  j'ai  adressöe  k  Hr.  Krehl  6tait  depois  assei 
longtemps  en  mains  de  la  rMaction,  lorsque  j'ai  re^  de  Beyront 
la  oommnnication  soivante  qne  je  dois  k  robligeance  de  Mr.  Henri 
Sanvaire  Drogman  -  Chancelier  au  Consulat  g^n^ral  de  France. 
12Jiiin  185G.  „Je  re^ois  aujonrd'hin  raeme  une  r6ponse  k  la  lettre 
que  j'avais  adress^e  ä  mon  collegue  de  Bagdad  an  Biget  de  Said 
Pacha-,  j'en  extrais  cc  qui  suit.'* 

„Quant  au  renseignement  historique  quo  vons  me  demandez,  je 
suis  h.  meme  de  yous  lc  fonmir:  je  a'ai  pas  le  temps  de  cousulter 
mes  notes,  mais  ce  que  je  puis  vons  garantir  c'est  qne  le  ftit  de 
frapper  monnaie  k  Bagdad  ne  constitnait  pas  mi  fidt  de  r6beUion. 
Said  Facha,  oensö  döpendaat^  6tait  en  r4a]it6  Ind6pentot  oomme 
tons  Bcs  prädteessenrs  et  qnelqnes-'nnB  de  ses  sacoessenrs.  Ge  n'est 
qne  depnis  30  on  88  ans  qne  les  Fachas  de  Bagdad  soni  noounte 
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par  Constaiitiuople ;  autericurcinent  &  cette  epoque  Ic  poavoir  6tait 
L^r^ditaire  et  appartenait  exclusivemcnt  ä  une  famille  du  pays.  Bien 
souvent,  il  est  vrai,  quelque  G6orgicn  61ev6  en  grade  par  cette  fa- 
mille et  parvenu  aux  plus  hautes  chai^es  en  protitait  poiir  renver- 
ser  sun  niaitre  et  usurper  sa  iilare,  puis  6tait  renverse  bientöt  lui- 
meme  par  <iuelqu' autre  pretendaut.  La  Porte  tol^rait  ce  deplorable 
6tat  de  cliohes  et  h'empressait  toiyours  de  recomiaitre  i'usurpateur 
qa'elle  navait  pas  la  fone  de  soomettre.  Said  Facha  ne  s'empara 
pu  aatrement  do  poayoir  et  le  perdit  de  mdme;  en  an  mot  les  Fachas 
de  Bagdad  tont  en  ae  diaant  aouma  an  ponvoir  da  soUan  6taient 
rteUement  ind^pendants ;  ils  avaient  le  droit  de  battre  monnaie,  et 
ec  droit  ne  Icar  a  ^t^  enlev^  qua  depuis  pea  d'ann^es;  ainsi  Aly 
Facha  qoi  s'etait  empar6  de  Dao  ad -Facha  le  demier  des  goa- 
vemeurs  ind^pendants  faisait  aussi  frapper  monnaie  et  notez  bleu 
qu'il  n'etait  (ju'un  envoy»!'  de  la  Porte  [►our  souraettre  Daoud;  je 
le  rep^te,  Texercice  de  ce  droit  regulier  n'etait  donc  pas  un  acte  de 
r^bellion,  mais  bien  uu  droit  qne  la  Porte  s'etait  vne  contrainte 
d'accorder;  j'ajouterai  a  ces  renseignements  que  les  aucieufi  Fachas 
^taient  si  puissants  qu'il  n'eftt  pas  ete  au  pouvoir  d' Aly -Facha 
de  les  valncre,  ai  nne  peste  tenrible  n'^tait  pas  venoe  k  son  aide, 
ce  fiten  emporta  en  pen  de  temps  les  9/10  de  la  popnlation,  et 
mit  fin    la  rtsistance.*' 

Cette  intoK^^ante  commnnication  enrichit  la  sörie  des  dynasties 
d'nne  nonyelle  maison  r^gnante  qni  jnsqu'ä  ce  jour  6tait  rest6e  in- 
aper^ue  de«;  aniis  de  la  niimismatiqne  Orientale;  dans  l'ifrnoranro  oü 
nous  sommes  encore  sur  i'origine  de  cette  famille  de  Pachas,  je 
propose  de  la  designer  sous  le  titre  de  „Gouverneurs  indepen- 
dants  de  Bagdad."  Des  monnaies  frapp^es  dans  cett«  ville  au  nom 
de  Mahmoud  II.  et  dont  la  plus  ancicnue  daus  ma  collection  est 
de  rannte  1238  constatent  T^poqae  de  la  chnto  definitive  des  Fachas. 

üea^ve,  1.  Juillet  F.  S. 
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Gauberi  b  „eutxl eckte  Geheimnisse" 
eine  Quelle  fttr  orientaliflche  Sitte ntchildernng. 

Voo 

Dr.  IL  Slftlnseluielder* 

Vorbemerkung. 

Wibäenscbaftliche  Orientalisten  sind  es  gewohnt,  ihren  Queliea 
gegenüber  einen  kritiscben  Stendponkt  «inmaeiiiMBi  Eb  ist  ibre 
mMhevolle  Au^be,  anter  Wondei^  und  Abevs^aben,  Pbantane  «ad 
SelbfittftQscbiiiig  nach  einem  Ustorischen  oder  letlen  Kern  eu  sncboi, 
nnd  selten  wird  ihnen  die  fVeude  zu  Theil,  nOchtemen  und  beM»- 
iionen  Geistern  zu  begegnen,  die  ihnen  in  gleicher  Richtung  vorge- 
arbeitet Aber  zur  Kenntniss  und  gerechten  Würdigung  des  Orients 
gehört  auch  die  Form  und  ^Vaschaanogaweisei  die  sich  in  dien  fe- 
Wöhnlichen  Quellen  darbietet. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  frlaiibe  ich  das  doppelte  lu- 
teresse  der  Leser  auf  eiu  Werk  hinlenken  zu  dürfen,  welches  uns 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Culturgeschichte  einen  Kreis  voa 
wiiUicbM  Erscheinungen  oder  vorberrscbendeB  Einbildangen  be* 
lenebtety  die  im  Orienfte  nm  Tbeil  nocb  in  alter  Kraft  forUebea 
and  leider  anch  bei  ans  nicht  so  gana  aosgeatorben  sind,  ala  raao- 
eher  Verehrer  seiner  Zeit  Termeint 

öauberi,  wie  ich  glaube,  ein  gebildeter  Mann  des  Xm.  Jahr- 
honderts,  hatte  sich's  zur  Aufgabe  gemacht,  alle  Arten  von  Täu- 
sch untren  zu  enthüllen,  deren  sich  die  Menschen  aller  Stände  und 
Gewerbe,  aller  Geschlechter  und  Religionen  zu  ihrem  Voitheile  be- 
«lienpii,  und  die  Kunstgriti'e  zu  lehren,  durch  welche  jene  Täuschan- 
gl  n  bewirkt  werden.  Eine  reiche,  zum  Theil  jetzt  unbekannte 
Literatur  und  mannigfache,  durch  Reisen  geforderte  Beziehungen  des 
Lebens,  wahrscheinlich  auch  ein  besonderer  Hang  nach  dem  Wim- 
derHchen  nnd  Anifidlendeni  boten  ihm  den  Stoff  sa  aUgemeinea 
Schilderongen  and  Belehrangen  oder  pikanten  Anekdoten.  Und 
feldt  es  nach  hier  nicht  an  Vonirtheilen  nnd  IrrthOmem,  nnd  wed- 
ger  interessanten  Partien:  so  glaube  ich  doch,  dass  das  Buch 
.  (jfaaberi's  durch  eine  freie  und  populäre  Bearbeitung  in 
einer  lebenden  Sprache  auch  dem  grösseren  Pnbliknm  eme 
unterhaltende  und  belehrende  Lecture  darbieten  würde. 
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Ich  habe  aber  duidiaiu  nicht  etwa  die  Absicht,  eine  eigene 
solche  Arbeit  hiermit  zn  empfehlen,  sondern  «ill  nnr  die  biblio- 
graphische Vorarbeit  dem  gewttnschten  Bearbeiter  erleichtern, 
wozu  ich  die  Voranlassnnpr  fand,  indem  ich  die  polemische  wnd 
apologetische  Literatur  in  arabischer  Sprache  zu  einer  Mo- 
nographie sammelte,  welclie  bald  druckreif  sein  wird  und  auch  das 
Work  Gauberi's  wegen  der  dai-in  enthaltenen  zwei  Kapitel  über  die 
Mouche  und  die  Juden  aufnehmen  musste.  Da  ich  aber  dort  nur 
karze  Kachweisoiigea  über  Autoren  und  Schriften  gebe,  und  die 
eigeBtfafljnlidie  Besefaatoheit  des,  meines  Wissels,  niiigeids  berack- 
sichtigten  Boehes  eine  weitUnfigere  £r<)rtenuig  eiiordert,  zn  deren 
positivem  Abschlnss  mir  avch  weitere  Amskftnfte  sebr 
erwflnscht  wären,  auch  die  wesentl iche Tendenz  desselben  eben 
nicht  eine  religiöse  Polemik  ist:  so  schien  es  mir  angemessen,  die 
nachfolgende  kleine  Abhandlang  auf  diese  Weise  zn  TeröffisntUcben. 

Der  Titel  des  zu  besprechenden  Wecfces  isl: 

,.T)as  Beste  (Auserwählte)  in  der  Aufdeckung  der 
Ueheiniuisse  und  Zcrreissung  der  Schleier'^  in  Bezug 
auf  die  Kunst  dor  Ouirlatauerie. 

Icli  habe  in  meiner  Abhandl.  „Zur  pseudepigr.  Literatur'*  S.  81 
(Iber  dieses  Werk  eine  Notiz  von  einigen  Zeilen  gegeben,  welche 
die  Varianten  über  Titel  und  Verf.  andeutet;  es  sei  mir  gestattet, 
hier  zunächst  die  genaueren  Details  nebst  Nachweisuug  der  (Quellen 
mitzutheilen. 

L 

Uerbelot  (II,  565}  *):  „Gianberi,  ein  Bäname  des  Md- 
airmhnaim  bm  AAMar  {d-Dernttchkif  Yer&ssers  demjenigen  BachS) 

welches  betitelt  ist:  Kaschef  al-asrar  u  hatk  aJ-astar  „Entdeckung 
der  Geheimnisse".  £r  hat  es  dem  Sultan  Massud  dem  Gaznewi- 
den(?)  gewidmet/' 

Diese  Notiz  ist  wahrscheinlich  der  Pariser  US.  entnommen, 
wie  die  andeni  Specialitäten ,  welche  Jlerbelot  an  andern  Orten  mit 
Beziehung  auf  diese  Quelle,  und  mitunter  nicht  ohne  anscheineniie 
Confnsion  mittheilt.  Ich  erwähne  nur  kurz  die  Artikel  „llarnktus" 
(II,  6510,  Mialathis  (III,  390),  Sefer  Adam  (IV,  210),  SeferAlkhfr- 
faia  (das.),  SeiT  al-serr  (IV,  247).  Ganz  confos  ist  der  Artikel 
(J,  440):  „Assaf  Ben  Barakhia  mit  dem  Beinamen  Al-Aschmui 
ond  Al*I>schattberi  ist  der  Verfasser  eines  Büchs  nnter  dem 
Titel  Janbu  al-hekmat,  (Quelle  der  Weisheit.  Es  ist  ins  Persische 
übersetzt  worden  unter  dem  Titel:  Assnf  nameh^  d.  h.  da«  Ikich 
des  Assaf ,  waches  eine  Anspielnng  auf  den  Namen  (!)  des  SaUMiio 


\)  lifim  Abdruek  dieses  Art.  harrt  diese  Arbeit  bereits  2  Jahre  der  Ver- 
öfTenUIclrang. 

2)  Ich  oHIre  «a  dcntsehe  Aug.  1785-90. 
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sein  soll"   und  eben  so  (II,  808):  „Janba  al-Hekmat,  die  Quelle 

der  Weisheit,  ein  moralisches [?]  Werk,  dessen  Verfasser  Assaf  b. 
Barakhia  ist.  Dieser  Name  lautet  sehr  jüdisch,  ob  sich  gleich  der 
Verfasser  mit  dem  Namen  Dschauberi  beehrt"  (!).  —  Ich  habe  schon 
im  Catal.  l.  h.  p.  2301  das  Richtige  venniithet,  dass  nämlich  das 
Buch         des  Pseudo-Asal  vou  (iauberi  citirt  werde,  s.  weiter  imtea. 

n. 

Herhelot  (m,  499):  y^KOab  AI^Mokktar ß  Kmoi/ (d-atw: 
ein  an^gesnchtes  Buch  zur  äitdeckang  der  Geheinmisae.  Dien  irt 

ein  abergläubisches  (!)  Buch  des  Dschaaberi**.  Dieser  AilikBl  iil 
wahrscheinlich  ans  H.  Oh.  V,  488  geflossen. 

Unter  Caschf  AUisrar  (II,  197)  wird  es  als  ein  Werk  in  30 
Abschnitten  ,,aber  30  Arten  von  verschiedenen  Wissenschaften"  be- 
zeichnet mit  Verweisung  auf  Mokhtar,  Dieser  Artiliel  ist  vi^leifiht 
ans  H,  Ch,  V,  202  grossen. 

JLU* 

Ä  C».  V,  202  na.  10672  (vgl.  Vn,  860)  ») : 
^^U^{  ^JM^\yl^  ^JJ\xs^^\  wÄ.iulT 

„Aufdeckung  der  Cieheimnisse  der  Betrtlger  und  der  Geheimktlnste') 
der  Charlatane''  vom  Imam  el-Anbad  *Abd  ur-Rahim  b. 
'Omar  ed-Dimesch|^i  el-üarrani in  30  Abschnitten. 


1)  Flügel  verweist  auf  De  Sacy,  Dmies  I  p.  CCCXIX ;  Kber  das  dort 
von  Nwo^ri  angefahrte  ^Lä*«"^I  «^kÄ^  )^f^'^^  y^Ji^iS  von  Abu  Bekr  b.  et- 
Tqijib  ist  oitobar  das  . .  ^  j\f*»^\  vjU^  von  Aba  B«kr  Akmmi  b.  AM 
a-Chattb  el-Bagd<uU  (st.  1070  1)  bei  H,  CK  (VH,  1062  «».  1979),  alio  ^ 
hOrt  die  Notis  tn  V,  201  ao.  10668. 

2)  Vabor  (jMA^ijJ  in  dieser  Bedetitnng  rar  psendepigr.  Llterator  8.  fi}. 
Bieran  kommt  noch  folgende  Stelle  aus  dem  I.Kap,  des  Compend.  (Cod. Spm- 
ger  1938  Bl.  3a)  Uber  Aba  Said  Ibn  Said  (^^Ust^jf  (wie  es  btor  häMir 

bei  AMtmtm^  Nan  p.  209     HsMia  ...  ^l^^^l )  JoA/iS^  welefaer  to 

J.  288  H.  iMiftraohte  eder  geboren  wurde  (?)  (/f^)«    INe  Worte  \mmi 

•u&i  y-LOJ      ^\s^      ^^^f  y^fy,  u^u  '^jj^a 

^UaU^  ji^LS).  _  Auch  bei  AmmtHA  die  Worte  ^ 

üeberschrift  des  2.  Kapitels  des  Compendlum  falsch  aufgefas.st,  indem  er  die* 
/  felben  Cp.  ßo)  Giurinti  übersetzt;  er  bat  aber  auch   diV«o  l'ehersibrift  selbst 

(p.  209)  nicht  vollständig  wiedergegeben,  wenigstens  folgen  in  der  Berliner  HB. 
ooeh  die  Worte  ^U^{^  \JUä\  , 

3;  Bei  Pwtey  p.  564  bt  Schreib-  oder  üraekfehler. 
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B.  Ch.  V,  4S8  HO.  11687:  ^U^üJl  ^UP^  j^UJcvU 
y>fJ^\  Jx  j  von  dem  Scheich  und  Iraam  Abd  ur-Rahman  b. 
Abi  Bekr  el -('iaubcri  cd -Di  m esch ki ,  gest.  ..  (Lücke).  Ein 
Compeiidium  (  ^-.^i:^)  in  30  Tapiteln,  wovon  einige  wieder  in  Unter- 
abthciliingen  i),  die  Gesammtzahl  ist  26G.  Der  Anfang  lautet: 
fjcxc^\  liUtl  jJJ  ,  ein  merkwürdiges  Buch,  einzig  in  seiner  Art 
Der  Verfasser  benutzte  wie  er  am  Anfimg  bemerkt,  das 

Werk  aU^I  die  fönf  ^ÜUI  >),  die  Schriften  der  Alten  nnd 

Neuem,  etwa  1800  Werke,  nnd  zerriss  die  Schleier  der  Lügner, 

iiiul  deckte  auf  die  Rlüssen  der  sich  Anmassenden  (c^^S-I»  ot^^) 
jedes  Volks  (oder  jeder  Art),  —  d.  h.  der  Pseudopropheten  u.  dgl. 

V. 

Die  Handschriften  haben  folgende  abweichende  Angaben : 
1.  Cod.  Pan's  919  etc  wie  Herbelot  onter  1. 

2»  Cod.  L^dml^dB  (Warn.  191)y^^l  ^Jl&S  Ä^laÄtf 

V.  Abdarrahman  b.  Omar  Dimeschki  „Giobarensis*'  in  „360^  capp. 

[d.  h.  vl^^J. 

3.  Cod.  Bodl»  karschnn.  73  (CXI  bei  Urt  p.  93)  nach 
Pu8€y,  p.  563,  Titel:   ^-^Ui.  o-^^Ii  [^'r^M 
^;;vJ^i-\X\  oder  w^Ui  ^,^(!).    Der  Autor  heisst  bei  üri: 

Zein  nd-Din'Abd  ur-Rahim  b. 'Omar  Dimeschki  vu^^l^yiL 
(i^lfOM^).  Oifenbar  hat  der  syrische  Transscriptor  so  Air 


l")  ^^»i^,  wofür  ,}yas  ..teste  Cod  Viud.  n.  f.  l'M''  (?)  nach  Flügel 
im  Cumtn.  VII,  Ö76 ;  was  dieser  Cod.  über  unser  Buch  euüiiüt,  ist  mir  mi- 
be kann  t. 

2)  Nach  einer  Mittheilung  des  Hm.  P.  de  Jong  vom  Stpteuibor  18G2  ent- 
hält die  HS.  Leyden  1233  (191/  das  Werk  des  (Jauberi,  nicht  aber  Cod.  1267 
(198),   s.  uuten  S.  566- 

Dft  Stelle  der  Vorrade  Aber  die  benatsten  Btteher  lautet:  J.c  ^ 

ipJI  j^.-  Vgl.  dazu  //.  C7r  Hl.  p.  599  no.  71G8— 9,  7171,  7176,  7177,  wo 
^yi  jLt»  fehlt  und  daher  nur  4  gesihlt  «ind,  vgl.  auch  VU,  756. 

8)  OetogenUich  erwähnt  bei  Wolfiu»,  BiU.  hOr.  H  p.  1277. 
Bd.  XJZ.  37 


^    i^  .  -.  Lj  Google 


566         Siekiaekntider^  Qtuk&rtt  ,^»ifatoefcte  Cmtfamto**. 

(YleUeieht  ^^Wy^^)  selesen.  Au  ^t;^  ist  vielteieht  die  LewK 
entstanden,  die  wir  oben  erwftfant  baben. 

0ie  Haaptdifferemen  des  Antornamens  bestehen  also  in: 
*Abd  nr  Babman  'Abd  nr  Babim 

el  Anbed  (=sAabäd  od  IHn)  ad  Din 

b.  Abn  Bekr  b.  t)mar 

welche  sich  vielleicht  vereinigen  lassen;  Jedenfiüls  sind  die  Auto- 
ren i9  Index  zn  0.  Gh.  VII,  1018 — 9  n.  622  n.  648  IdentisdL 

4.  Berlmur  HS.  (Spreuger  1939)  wahrscheinlich  ans  den  Bin- 
den eines  betrOgerischen  Bncbhftndlers  hervorgegangen,  welcher  ans 
etwa  einem  Drittheil  des  Bnehes  ein  Ganzes  nuMhen  wollte,  daher 
dem  unrichtig  zasammengestellten  Ck)dez  vorne  ein  Blatt  anDigte, 
anf  welchem  die  Vorrede  emes  mir  nnbekannten  Werkes  (anftngend 

^Litti  ^1  ^^jj  v'U'^f  £«1»-  «U  J^f)  geschrieben  ist,  auch 
in  Folge  des  daselbst  befindlichen  Cnstos  jt&ytj  das  erste  Wort 
auf  Blatt  2  (Mitte  unseres  Werks)  so  flndorte,  da»  es  Jedem  anf- 
allen muss,  und  eben  so  wegen  des  Cnstos  anf  Bl  96  eine  ganze 
Zeile  am  Anfang  von  Bl.  10  hinznschrieb^  die  deutlich  genug  ab- 
sticht; wie  dergleichen  Niemand  in  Verwunderung  setzt,  der  mor- 
genländische  USS.  durchmustert  hat 

So  enthUt  denn  dieser  Codex  die  folgenden  Abschnitte  des  Bnehes: 

JüAi  15—18  Bl.  28--81. 

—  19 ,  vW  1^9  82—84. 

—  —   —  19,  20  —  10. 

—  20—25  Bl.  10—32. 
unbestimmt.  J^^ai 

23—32  Bl.  2—9. 

In  dem  Sprcngcr'schen  Catalog  ist  diese  US.  iirthOmlich  ideutüicirt 

^mit  dem  Corapendium  (s.  VI). 

Hingegen  ist  aus  der  Kcihe  der  HbS.  dieses  Werkes  zu  strei- 
chen Cod.  Letjdm  1287  (Warner  198),  über  welchen  mir  Herr 
De  Joriy  ungefähr  Folgendes  mitthciltc.  Ein  gewinnsüchtiger  Be- 
trUgcr  schrieb  den  Titel  des  Werkes  von  Gauberi  auf  das  erste 
Blau  der  HS.,  welche  iwei  andre  Weifce  enHdilt  Der  VeA  des 
L^ydner  alten  Gatalogs  hat  sich  von  diesem  Betrüge  tAnschen  las^ 
sen.  —  Mir  war  in  der  That  die  Inhaltsangabe:  Traciaiua  de  Au- 
gurio  et  Omme  angefallen. 

YI. 

£in  anonymes  Compendiam  des  J^ia^  unter  dem  Utei: 
befindet  sich  in  zwei  mir  bekannten  HSS. 
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1)  Nanwna  Cod.  88,  ziemUdi  wflitÜUifig  beschrieben  in  dem 
1.  Theil  des  Catalogs  ?<»  8vmn  Auemam^)  p.  84  mit  den  ent- 
sprechenden Textstellen  p.  209*). 

2)  Die  Berliner  HS.  Sprenger  1988,  welche  eben&lls  ans 
nicht  ganz  ehrlichen  Händen  gekommen  zu  sein  scheint  ;  denn 
unser  Werk  geht  nur  bis  Bl.  24,  und  feldte  vielleicht  bloss  das 
U  tzto  Blatt,  anstatt  dessen  hier  ö  Blätter  fremden  Inhalts  aoge- 

lügt  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mittheiluiigeu  Assemani's  werde  ich  mich 

nur  auf  einige  Ergänzungen  beschranken. 

Die  Vorrede  beginnt:  /^i  «J^U  <^^^uJi^  ^\  «U 

'M^l^  oW^j  er  (?),^^L*l!^ 

woran  sich  die  Bemerkung  schliesst,  dass  der  Compilator  das  Werk, 
welches  ans  80  J^mA  bestand,  die  wieder  in         getheilt  waren, 

aaf  91  Fo^nl  ohne  Ebwab  redncirt  habe.  Die  Ueberschriften  dieser 
21  Kapitel  hat  Assemani  mitgetheilt;  möchte  Hr.  De  Jong  bei  Be- 
schreibung des  Leydner  Codex  in  einem  künftigen  Bande  des  neuen 
Cutalogs  da>soll)0  für  das  Hauptwerk  thun,  damit  das  Verliältniss 
beider  sich  deutlicher  herausst^  lb'  als  nach  der  sehr  unvollstündi- 
gen  Angabe  Uri's,  welche  nicht  einmal  der  Ordnung  des  Werkes 
selbst  folgt! 

Ich  gebe  die  Worte  Uri's,  indem  ich  die  Capitelzahl  zum  Theil 
aus  der  Sprenger'schen  HS.  in  römischen  Ziffern  beisetze,  die  des 
Compendinms  aber  in  gewöhnlichen  ZÜTem  einklammere:  ...  arti- 
fida  et  firaudea^  gmbua  Paeudoprophetae  —  (Joneionaiorea  (8), 
—  XXm  JfonacAt  (4),  —  XXIY  «AKfaet  (8),  Alckgwnataeiß),  — 
SepUmaaH  —  XYin  Exorciatae  cK»^^f  (11),  —  XVI  MuUe- 
res  (91)  —  Mangoma,  —  XIX  Empmd  (11)  varü  impostoresp 
Smauea  «tont  tn  celanda  anim  aui  aenientia,  Ghriatiani  in 
corrum pot  da  acriptura  utt  aolent  Wo  letzteres  vorkom- 
me (etwa  bloss  in  der  Vorrede?)  interessirt  mich  ganz  besonders, 


1)  Qeleftentllch  erlaube  icli  mir  «lio  Aiifmtro,  ob  mir  wohl  Jemand  den 
2.  Tlieil  diese»  Catalogs,  welchen  die  hiesige  k.  Bibliothek  nicht  besitzt,  aal 
s«hr  kane  2^it  zur  Benniaung  fUr  «In«ii  besUmmteu  Zweck  rmAtittbn  kfiant« 
«od  aidi  mdium  v«rbindlicliston  Dank  «rwerben  nSelile. 

2)  Vgl.  nMltt  mMmu»*«,  Berlin  1847,  8.  166. 

37  ♦ 
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da  nnr  das  «nrlhnte  Kapitel  aber  die  MOnehe  Yon  Cbriaten  han- 
delt, aber  .nichts  dergleichen  za  enthalten  scheint  Es  geht  Obrigens 
schon  ans  den  einander  sicher  entsprechenden  Abschnitten  hervor, 
dass  auch  der  Epitomator  nicht  die  Aofeinanderfolge  der  J^aoS 

dnrcbans  eingehalten  habe.  So  findet  man  im  Werke  unter  XXV 
nicht  die  ^UwU»  wie  im  Cktmpendium  unter  6^  sondern  die 
^UaJU  lÜUj ,  im  Compend.  unter  7.  Eine  strenge  Logik  habe  ich 
in  den  Ober-  und  Unterabtheilongen  des  Werkes  nicht  wahrnehmen 
kdnnen.  Aber  man  findet  anch  unter  fast  identischen  UeberschrÜten 
des  Werkes  und  Compend.  verschiedene  Materien ,  und  umgekehrt, 
so  dass  die  Auffindung  der  identischen  Stellen  nicht  allzu  leicht 
gemacht  ist ;  um  wie  viel  schwerer  musste  diess  bei  der  Beschaffen- 
heit der  mir  vorliegenden  Codices  sein  —  in  Cod.  1939  ist  noch 
BI.  3b  und  4a,  in  dem  intoressauten  1.  Kapitel  über  die  P'^eudo- 
propheten,  so  mit  Tinto  übergössen,  dass  niim  an  vielen  Stellen 
kaum  lesen  kanu.    Dieses  Kap.  führt  die  Leberschrift  (bei  Asse- 

mani  p.  200):  f^^f^S  wAÄJ^  ^y^^  ci*  (J^  k5  ? 
aber  Assemani  nicht  etwa  alle  hier  genannten  Pseudopropheten 
aufgeführt;  so  z.  B.  ist  der  erste  (Bl.  2a  der  HS.)  iUl»*»^  (der 
bekannte  Zeitgenosse  Muliammed's,  Weä^  Chalifen  I,  21),  spSter 
(8a)  wird  i^I^LmJI  ^^  genannt,  zur  Zeit  des  jxa^ 
nach  welchem  Eahira  ^UJJt  genannt  wirdO*  Zwei  von  Aaee* 
raani  erwShnte  Namen  lauten  in  unserer  HS.  anders,  von  dem  räien 
(Abu  Said)  ist  oben  S.  r)<i4  Anm.  2  die  Rede  geweseu,  der  Mond- 
spalter heisst  hier  (5,  (>)  wohl  richtiger  *Abd  Allah  b.  ^^^-^  (für 
^^^♦^  bei  Assem.  p.  209)  uud  wird  ausdrücklich  hinzujjefüut : 
iX«^  "^i  »Laj!       ^^äj  ^  o*^.«  *  ^^y^  U  (^Oül  *).  llingcgeu 

ist  im  ^Uaf^  selbst  (unbek.  Faäl)  Bah  26  (Bl.  3  b)  aberschrieben 
s^aJI  j^f»^  Ut&y  ^;  es  whrd  aber  dort  die  Anekdote 

von  Senaa  erzfthlt,  welche  im  Compendium  in  Ka^,  19,  betitelt  von 
den  Astrologen  (e^^-^^t,  Assem.  p.  218,  Zur  pseudepigr.  Lit 
S.  52,  vgl.  oben  III),  und  zwar  liest  man  in  der  HS.  des  ^Ui^ 

selbst  vj^A«v.^^  ^;;w..43-.  während  die  IIS.  des  Comp, 

wie  Assem.  das  J.  G53  Ii.  hat!  —  Diess  führt  uns  zu  einem  wei- 
tem, keineswegs  anteigeordneten  Cregenstande  dieser  Notiz. 


1)  Ich  habe  den  Nenen  rPT^tt,  welcher  in  bebr.  Quelleii  Ar  Tiberint 

vorkommt,  ebenfalls  von  einem  jjla  iib^fleitet  [Jüdiftrhfi.  Liieratur  in  JSncb 
n.  Or.  §.  16  A.  27,  rgl.  Hebr.  Bibliographie  1862  S.  31  A  2> 

2)  Vgl  Znr  pMiu^pigr.  Lit.  8.  56  Ann.  12. 
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TM. 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Verf.  des  Werkes  le^,  liesse 
sich  ans  den  in  denselben  vorkommenden  Daten  sehr  leicht  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen,  wenn  die  Jahreszahlen  nicht  Va- 
rianten, wie  die  erwähnten,  darböten.  Dazn  kommt  noch  für  mich 
der  missliche  Umstand,  dass  icli  nur  einen  geriimi  n  Tbeil  des  Wer- 
ken vor  mir  hahe.  AnihTseits  scheint  es  nicht,  als  ob  der  Epito- 
niator  iiene  Thntsachcn  hinzugefüpt  hatte,  und  ghiclilifher  Weise 
gehraucht  er  hei  einigen  seiner  Daten  die  Formel  ^ä^uciII  jLi  (oder 

vjü^l'),  welche  mau  wohl  (mit  As^emani  p.  05  unter  III)  auf  den 
ursprünglichen  Verfnsser  beziehen  muss.  Hiernach  glaube  ich,  selbsf 
ohne  beide  IISS.  vollstÄndig  gelesen  zu  haben,  diese  Zeit  auf  die 
erste  liaHtc  des  Vll.  Jahrh.  U.  (oder  des  XUL  Jahrb.)  fixi- 
ren  zu  dürfen. 

Ilerbelot's  Angabe  (oben  uuler  1)  dass  das  Werk  einem 
Gaznewideu  Mesud  gewidmet  sei  —  vielleicht  einer  liugirten 
Ueberschrift  entnommen?  die  BctrOger  scheinen  an  dem  EnthflUer 
ihrer  KnnstgrÜfe,  wenigstens  an  den  H8S.  seines  Werkes  Revanche 
genommen  zu  haben  —  diese  Angabe  kann  sich  keinesfidls  anf 
einen  der  drei  bekannten  Snltane  dieses  Namens  aus  jener  Dynastie 
beziehen,  welche  zwischen  1040  nnd  1152  regierten,  wie  sich  aus 
der  folgenden  Zusammenstellung  von  Daten  ergeben  wird.  Ich  halte 
mich  dabei  zuerst  an  die  Stellen  des  Werkes  selbst,  und  zwar  vor 
Allem  an  eine,  worin  der  Verf.  aus  seinem  eigenen  Leben  erzählt. 

Fasl  XX  (u-^i  er»  O^JÜf  cr^^^  )^}'^^         )  Bab  6 

(Bl.  I  Jb)  berichtet  er,  was  sein  Freund 'A Ii  el -  B as  ri  imJ.  626H. 
in  Dijar  Misr  während  seiner  eigenen  Anwesenheit  ausgeübt: 

i  guyati  ^bAJi  ^\  Nil  i  ^y^li  1^  ^\^^ 

«9  ^y^iiU^  \^\  \^  Ut  ^33if^»  ^  ^ 

^\  ^ ^1  tikJ  ^\  J^.j\  Ül       J.  jLüä  ^L^JI'^  J^^3 

Hiermit  stimmt  die  Angabe  der  HS.  des  Compend.  Kap.  3  (Bl.  8a), 
wo  er  von  einem  Freunde  in  Ha  leb  spricht  5-*L:^L^  *UJI  Jaä^i 
a^Uiu^  l  Or^i  »^^^  ^  also  G23  H.,  lücht  723,  wie  bei 
Assemani  p.  65,  der  den  Text  hierzu  nicht  mitgetheilt  hat. 

Derselben  Zeit  gehören  zwei  andere  Angaben  des  Verf.  an, 
nftmlich  im  nnbek.  Fasl,  Bab  27,  28  (^-^^J^  ^^^aJül  ^f^i  S 
fJ^yi^y^j  ftiA^b^U,  wovon  auch  noch  28  tl  29  handeln,  Aber  das 
entsprechende  Kap.  2  des  Compend.  s.  weiter  unten).  In  Bab  27 
(BL  5b)  ist  von  'Abd  Allah  i^^/xS\  die  Bede,  der  im  J.  616  H. 
()LluXm^  ^  lt^)  umgebracht  wurde,  in  Bab  28  (Bl.  6  a)  von 
einem  Hasan,  der  im  J.  621 H.  (iüUÄ^j  OJI;^^.)  u?"^') 
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570         Stetnaekneider^  Oauberi*s  ^^aüdedeie  CfehtkmitM^, 

wurde.   Ob  die  Jahnahl  653  des  Comp,  oder  550  des  Werkes  bei 

der  Aneldotc  von  Senaii  (oben  Ende  VI)  richtiger  sei,  wage  ich 
nicht  dclinitiv  zu  entscheiden,  da  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  der 
Verf.  noch  damals  gelebt  habe;  aber  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  da 
kein  von  mir  aufgefundenes  sicheres  Datum  über  die  zwanziger 
Jalire  des  Vll.  Jalirh.  hinausgeht,  wahrend  sich  um  jene  Z«it  die 
Daten  häufen,  loh  stehe  niuuiich  nicht  au,  zwei  Stellen  des  Com- 
pendium,  in  denen  die  Jahre  713  und  716  angegeben  sind,  welche 
wohl  dem  Verf.  des  nraprünglichen  Werkes  gehören,  wieder  in  613 
und  616  zu  emendiren. 

In  der  einen  (Kap.  6  Bl.  IIa)  erzählt  der  Verl  was  er  in  Har- 

ran  gesehen:  ^L:>J  SoI.».w.a.m.^  cii^Li'  sJ^  ch^-  ^^'o  wiü^l  JU 
^U*L«  ^  —  aus  der  andern  (das.  Bl.  IIb)  erfahren  wir,  dass 
er  in  christlichen  Ländern  gewesen:  (j- R^yj  3.  o*^^  v-aJ^U  Jlä 

Die  anscheinende  Kühnheit  dieser  Cknjector  rechtfertigt  ach 
wohl  an  sich  durch  die  Beispiele  von  Varianten  in  den  Zahlen,  die 

ich  oben  angegeben;  zur  weitem  Untersttltzung  derselben,  und  der 
Aufforderung,  die  mir  unzugänglichen  HSS.  in  Paris 
und  Leyden  an  den  citirton  Stellen  zu  prüfen,  liebe  ich 
noch  ioigende,  mit  jener  Zeitbestimmung  harmonireudeu  Umstände 
hervor. 

Die  jüngsten  Herrscher,  deren  Namen  ich  bei  fltichtiger  Durch- 
sicht der  beiden  HSS.  notirt,  gehören  dem  Ende  des  VI.  und  An- 
£ELng  des  VII.  Jahrh.  H.  an,  nftmlich  el-'Adil  and  sdn  Sohn 
(st.  624  H.).   Die  Stellen  sind  folgende: 

Im  2.  Kap.  des  Compendiom  (Bl.  6  a)  liest  man :  ^  vA3^  JU 

äI  [?Jül]  iy&i  yJLSiJJ^  J^ja  ^;.f  ^  (Sic)  ^U;  JjUJI  Mi\  er;  i 

jül^i        i  ^UÜt         ^.yb^  ^^iisd\  *).    Ferner  Kap.  8  (Bl.  15) 

vJUUJ^  (sie)  ^^^^\  ^  JjLjÜ{  isUtt  ^LkLJ  ^  U 

^^yjao^.  Im  Werke  Kap.  XXm  Bah  1(B1. 15 a)  uul  dem  ent- 
sprechenden Kap.  4  d.  Comp.  (Bl  9)  wird  erzflhlt,  dass  das  Wunder  des 
heiUgen  Feuers  von  einem  Mönche  dem  J«>Uj|  ^\  ^^eM  dUt* 
verrathen  worden  sei*). 

Weniger  Gewicht  lege  ich  auf  den  Umstand ,  dass  das  Buch 
semem  Character  und  Inhalte  nach  besser  dem  XIIL  als  XIV.  Jalu^ 

r  Vgl.  Ästemam  p.  S12  Un.  5:  ««»^^^  ^  v^^t  cr>  UÜjif 
^^^S  i>^.   Sollten  diese  Stellen  «af  die  nnter  christliolMr  Btmolwft  iW 
iMfindfnden  Gegenden  Syriens  bezofren  werden  können  ? 

2)  Aftsf^ftrovi  Imt  also  (p.  65)  unrichtig  angegeben,  das«  in  diesem  Kapiwl 
keine  Natnen  uder  bestimmte  Personen  erw&hnt  seien.  Ueber  den  Inhalt  mo^ 
dM  Verblitiiiss  dieses  Kapitde  vgl.  oBen. 

8)  Ueber  dieses  TlelbetpiwsheBe  Unkel  «.«.A.  Munk^  AMnm  p.616-  * 
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lumdert  entspreche,  imd  dus  es  in  Auszog  gebraeht  worden  sei,  — 
WeUeieht  etwa  von  einem  Schriftsteller  des  XIY.  Jahrhunderts,  der 
mitunter  mechanisch  für  die  „sechshundert^  der  H.  das  ihm  ge- 
läufige „siehenhundert"  setzte?  Wichtig  wäre  in  dieser  Besiehmg 
das  Alter  der  HjSS.  genauer  bestimmen  zu  können. 

Tin. 

Endlich  mögen  noch  einige  Bemerkungen ,  welche  oben  keine 
angemessene  Stelle  fanden,  hier  den  Schluss  dieser  Notiz  bilden. 

Bw  besondere  Yerbfiltniss  des  W^icee  snm  Auszug  wird  an- 
sehanlieh  werden  doreh  die  anderortige  voUstftndige  Mifttibeilnng  des 
^pitels  Aber  die  Juden  ans  dem  Werke  (HS.  Oifoid,  nach  einer 
Darduseichnung,  die  ich  im  J.  1851  machen  Uess»  and  Berlin)  und 
Aosmg  (HS.  Berlin). 

Die  specielleren  Angaben  des  Werkes  in  Bezug  auf  Orte  und 
Personen  sind  mitunter  im  Compendium  in  allgemeinere  verwandelt, 
so  z.  B.  in  dem  Abschnitt  über  die  Mönche,  wo  das  Werk  die  Orte 
genauer  bezeichnet;  es  wird  sich  aus  der  Benutzung  eines  voll- 
ständigen MS.  ergeben ,  dass  der  Verfasser  früher  grosse  Reisen  ge- 
macht haben  mnss ;  in  Egypten,  Haleb,  Harran  und  Indien 
(JU^l  Atisem.  p.  68,  212,  cap.  15)  ist  er  sicher  gewesen. 

Was  seine  Glaubwürdigkeit  betrifft,  so  hat  schon  Asse' 
mam'  (p.  64)  von  den  niitgetheilten  Anekdoten  {j,Xorpllc^')  gemeint, 
CS  seien  einige  historische  Facten,  audie  „bizarre  i^hndungen". 
Letzteres  könnte  freilich  auf  die  benntstea  Quellen  übertragen  wer- 
den; ist  man  doch  ttberlianpt  davon  znrOckgekommen,  die  wunder- 
lichen Beridite  ndttdalterlidier  Beisenden  ohne  Weiteres  anf  Bedi- 
mng  eigener  ^Erfindungen"  oder  BetrOgereien  za  setzen,  und  ein 
Mann  der  sich's  zur  Au%abe  gemacht,  Täuschungen  jeder  Art  zu 
enthttUen,  wird  sich  wohl  gehütet  haben,  emen  ähnlichen  Verdacht 
gegen  sich  splb^t  zu  erwecken  und  begründen.  Dennoch  ist  er  wohl 
von  einer  Hinneigung  zum  Ausserordentlichen  nicht  frei  zu  sprechen, 
welche  bekanntlich  seine  Zeit  behenschtei  denn  er  behauptet  u.  A# 
einen  Mönch  gesehen  zu  haben,  welcher  160  Jahre  alt  war^). 

Endlich  verdient  es  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  der  Verf. 
gelegentlich  einen  Vers  aus  einer  von  ihm  verfassten  (d.  h. 

im  Metr.  j^j)  ttber  die  Punktirkunst  citirt'). 

1)  Uiibak.  r«il,  B«b  80  (BL  8a)s  JUm       «dyatt  ^UO^W  cXAJ^ 

****  c»*^      /**^*         /•  ^ 

2)  FOl  XVn  (BL  386)  ^  L^äU*  jJ\  Vjy>p\  i  ^ 
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(Nachtrag  vom  November  1864.) 

Die  Veranlassung  vm  einer  nfiheren  üntersnchang  des  Werket 
von  6auberi  hatte  für  mich  zunächst  in  dem  Umstände  gelegen, 
dass  dasselbe  2  Kapitel  ei>thält  (23  u  21,  im  Compendium  4  u.  5), 
welche  die  Christen  und  Juden  betreffen;  weshalb  ich  eine  Notiz 
nebst  Probe  dem  Anhang  meiner  Abhandlung:  „Polemische  Literatur** 
einverleiben  wollte.  Das  Er^L■heinen  dieser,  seit  zwei  Jahren  dnick- 
fertig  liegenden  Abhandlung  ist  aber,  nach  eben  erhaltener  Aus- 
kunft, in  so  uubestimuite  Ferne  gerückt ,  dass  ich  es  für  angemessener 
halte,  die  dorthin  bestimmte  Probe  gleich  hier  anzufügen,  nnd  den 
Gegenstand  hiermit  vollständig  za  erledigen.  * 

In  der  That  gehören  auch  jene  Ki^itel,  nach  dem  Charakter 
des  ganzen  Werkes,  nicht  zur  religiösen  Polemik  im  engeren  ^nne; 
Christen  nnd  Jaden  sind  eigentlich  nnr  durch  eine  besondere  Klasse 
vertreten. 

Kap.  23  führt  die  Ueberschrift  ^3^=^^  '^=^  vS».  ^^^o 

eigentlich  „von  den  christlichen  Geistlichen,  oder  Mönchen".  Die 
Hauptgegenstände,  um  welche  es  sich  handelt,  sind:  Das  aiijrebliche 
himmlische  Feuer  am  heiligen  (H  abe  das  durch  einen  Magnet  in 
der  Luft  schwebende  ,,Götzenbild''  (|*^)  in  einer  Kirche  in  „Geor- 
gien" {^j^^'  v>Jb  cr)^)?  Wasser,  welches  ein  Mönch  in  Egyp- 
ten ans  seinem  Brunneu  holt,  das  Götzenbild,  genannt  ^a^^  ^^^i 
welches  weint  und  lacht. 

Das  Ka])ilel  Uber  die  Juden  geht  hauptsächlich  auf  die  Aerzte, 
oder  die  sich  für  solche  ausgebende  Juden,  welche  der  Charlatanerie 
und  der  Vergiftung  füj-  Geld  beschuldigt  werden.  In  der  Zeit  un- 
seres Yerfossers  war  dieses  Thema  nicht  mehr  neo.  Bie  CSiarla- 
tanerie  war  geradezu  ein  berechtigter  Theil  der  Kunst  geworden 
und  von  den  Einnahmen  der  Aerzte  unter  den  Arabern ,  ohne  Unter- 
schied des  Glaubensbekenntnisses  kann  man  sich  nnr  einen  Begriff 
machen,  wenn  man  die  enormen  Summen  kennt,  welche  in  einzelnen 
Fällen  genannt  werden;  überraschend  sind  in  der  That  die  Ziffeni, 
welche  aus  den  Notizen  und  dem  Testament  des  Christen  Gabril  h. 
Bahtis'ua  mitgetheilt  sind  von  Ihn  Abi  0>eibia  bei  Sanguinetti  im 
Joujm.  Asiat.  1855  p.  141  (Wüstenfeld,  §  28.  hat  nichts  darüber 
aufgenommen).  Dennoch  ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  auch  ein 
Araber  alle  Juden  für  eine  Klasse  verantwortlich  macht,  und  wie 
der  Verf.  des  Compendiums  das  Thema  in  voller  Breite  reproducirt 
Die  nachfolgende  Probe  soll  auch  zugleich  das  Yerhältniss  de»  Aus- 
zugs zu  seinem  Original  anzchanlicfa  machen. 


1}  Vgl.  oImu  S.  570  A,  a. 

2  Parfillolcu  za  dieser,  vielleicht  aus  dem  Talmud  ^vielleicht  aus  Indien? 
StAmmeudcn  .Shj^o  sind  nachgewieseo  in  der  Zcit<^chr.  d.  DM6.  Y,  370  j  TgL 
Skat  pseadepigr.  Ut  8.  44  A.  25;  Bebr.  BiUiographie  8.  1^  do.  786 
(bei  Ibn  Wahyia),   vgl.  1864  S.  81  Anm.  1. 

3)  Vgl  die  An(UJiniiige&  bei  lietum^  Armu  p.  263  ed.  1. 
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A.  Ood,  S^arenger  1939  Bl.  18  b,  verglicheo  mit  kanchun. 

Cod.  Bodl.) 

•^^^        ^f^^         ^  ^)  ^5/^  J-^i 
»,aJLc  ij^^         *>  5öl  [^^^  (Sic)  If^i^  XAÄÜI 

>r  er  o^^^        »>r-'^i        A         r^'  "^^^ 

U3  itfl  Kjüü  ;?jU:>{  (Sic)  oUÜU  «JL4d  XJU  ^  ^ 
  ")  .clbu  «Iii  U  ^^i  Ü5>^  iL» 

2j  B.  ^Uii  ^  IZliShdi  ob  di«8  Wort  etwa  au  leaen  ist? 
8)  B.  ^^t^ 

4)  8p.  t3li  da  die  ans  B.  ^geschalteten  Worte  weiter  nn* 
ten  folgen. 

5)  B.  yi^  ifiUi>  crj  ^J^** 

6)  B.  95.1:^ 

7)  B.      Nii  t  ^.,15  5.1*1» 

8j  B.  hat  nicht  lOcL-,    —     9)  In  B.  fehlt  «uJi  ... 
10)  B.  flihrt  fort:  y\s]o  Q«X^^O  <^^Aa2^  '^L\d]  ^012> 

^L>f  iUU»  «J^  ^  ^3        ;iU  U&  >00l££^  (?) 

■     11)  B.  ii*Jb   —     12)  ,^5vXJlc  fehlt  in  B. 

l.'J  Aiijlatt         . .       hat  B.  folgenHc?.  tnm  Thoil  nur  mühsam  EntziflRprtes: 

w  ocJlj  ,^*XJI  jlaflII  3  «iUj  [«-i^o]  Dau  folgt:  Ub'Äi  ^J^y 
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J^JI  «)  L^Jf  ")  y^l  ^5  USUü/iyb 

•b^  r*  '^^^  [iaä>j 

^A«^  o'  W  Ä       fLa<      nAy  ")  vjbtf^i 

Der  Syrer  schreibt  «itotü  fa«t       filr  (j^ff  ^  was  mir  uinUiglich 
viel  Kopfzorl>revhen  verursachte;  s.  unten  Aiim.  27. 

14)  H.  ohne  Negntiun.  —     15    H.  (sie)  c>>f yÜ)  ^^^«i ! 

16}  B.      Ji-  t^^^  UUil  l^yjsii 

17)  B.  fehlt  von  hier  bis  (sie)  JsW 

18)  a  «5  'sij««^  «s)^  <J^y^ 

Ib)  B.  fahrt  fort:    ^^'■i   "^jl  JnPu.vS        KjijÜ  -fexA:>  ^IAj 


oya  ^  fk\       [sie  -  ^i^"^]  ü»iii  ««UJü  Udb  ty  »J 

iOÄt^  [?^         ^  iO«^  ^^  er  »*-r^^^  Ä 

^L&b  0^1^  [  1  O^/*^*  eingttkUmmerton  ^3!  »21^ 

•liid  in  der  HS.  mit  Dopp«]]iiii«n  nmgeben,  wabnchmiilieh  als  inthflndieh  wi«- 
dnriiolt  beMidwet 

21)  B.  olÄifc^jO  ».  Anm.  97.  —  aS')  B. 

23;  B.  ^LT  ^\         »lib  ^-JC^  b  sJ\ 

24)  B.  —     36)  Syi^i  nicbt  in  B.  ~    26)  Nicht  in  B. 

27)  B.  wiedtr  Olj|iD.  Cmgekdurt  fladatmaB  seboniD  alte  afabisehan 
Sebriftan  mit  babritschan  Lattarn  adtaator  X  flto  Jb,  a.  Habr.  BIbllair. 
1864  8.  180;  TgL  oban  8»  808. 


OkSntehMitkr,  OanAerCa  „entdMkls  Chhtmnim^.  575 
«j^juuw  Iiis  «UfA»  »-J^ä  iaÜAio  *jJU^  ^aXH  ^vAfla 

«Xu»,  »*)  A-4yf  JfjS  X3  »Jlft  •»)  ;J31  ^  JJ^  »«)  l|J 

Ji^    jüuju  iHsi        -^i^  /**^'  Ä         J-M^  vJU»pW  i 

s^y^s  ^  ^^Lj  cfc^u^tj  ^Lm2ji^  0^1  ^^^^jo  ^^.jji 
gjuif  .uji  o*  c]L^     «sUj»  ^4«^         ^  ^  ^ 

Uä        4^  ^  ^bC.     IL^  y  uihJ^  ^ 

S8)  B.  JoMmJi  9^  «djut  y^t 

29)  B.  «iUo.  —    30)  B.  \4i^y  tflfifi 

81)  B.  [7^^}  ^JULft  COy  (I)L.  ^1^, 

82)  W         in  B.  —    88)  niebt  in  B. 
84)  Jyui         Ui  »sXftyi^  aJLc 

35)  Jo  O^yb  ^  La      8v\^  offenbar  richtiger. 

86}       j^^I         ^  &ia^  vi^jU       ju^^  L4iAj  UifliJ 

[«-ß^-lrS]  ü^^'y»  eU3  il  *ux5^'  ^  J!^  "i^ 

87)  DicMS  gmM        '«lüt  in  Cod.  B.1 

88)  Ba  fblgt  noeh  3  «XLe  dvrdistriciwn,  wahnelMlnlieh  dne  intMm- 
Ikbo  Wledoriiofainf  dar  so  obon  vonuifegMifMiMi  Wort». 
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^  Jo^ji?  JL^.  Jji  ÜU       ^Ub      i  «)£Ä>>|  ,^  UeU  ,sU> 

B.  (^Lsä3.|  Cod.  Sprenger  1938  foL  10,  b.) 
.iLi«-3       ^HHt^  ^^H-A-Ji  i  u^Li^i 

.j^jjjO-mJJ  »yo*  sXÄjj  ^i-!^  r^j^b       cW'  (Sic)  r^^ 

O*^»^  1^1  ^^AAJ  8>iJ^  g^UJt  JLÄt  JUS  jUf  Jl3 

^j^uOi  /Ii  i    J?,   RUläJl;  (Sic)  JJüt  ^;Ji>;^J 

er  Uöyoii.  IOC  ^ySL\,^  w^LL)      ^L*o|  üf      qj^o^  ") 

r^i^j  <JW«     \^\  tfiy  ^  e)uu  ,:fcjwi 

-^ij      er  ^^'iJ'  g^j^  o^'iJl  g^l     ^^^Iä  IjisSr 

39)  Dafür  B.:  Jo^^Jf  »•jXl  JU^ubt  ^V^^^^O*r^ 

40)  Die-  ;j  letzt,!!  Worte  nicht  in  B. 

41)  Die  4  Irtztoii  Worte  nicht  in  B. 

42)  Amieardiü ,  soii»t  pcwölmlicli   al>  Mittfl  fürs  Ordarhtniss.  woher  ein 
jiiiigeTM  hehr.  Sprichwort:  s         Nnchwpi?.iiiij;c!i :  Hehr,  liibhogr.  1 804  S.  100. 

43)  HS.  Spreuger  ^y^J^-^^  ^  richtig  B.  mit  ^  (=  «/-a^ixo»/). 

44)  B.  lUl)  ^ 

45)  B.  ^«laJ  vielleicht  durch  fUr  (j»  eutsUndeu;  dann  jli  j^U-J  i 

«wUL  und  nichts  mehr. 
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8tein$ehiieider,  Omiberf»  .^oiUdiekte  Oehmmniut^  577 
»jyj  ^  35  .äAääaä  Uä  lü  juU  UÜUtI 

j^t  ^  liU-of^t    ^  ^     >^  '-^  ''j^^ 

tJo^i  JLs>Oi^        ^  M^Ub  &JUiU3  La^  [J^ji^  (iiUiÄJ  ^fi«^  |»a 
^vXJI^  Ujü  ^^Jü^         .    jJt  »f^Xc»  ;2lib  «sLJ* 

iäUJj  jiU^  ü>**^^  >JUJÜI^  gjWftJi  UuJlf  ^^^jUaa  ^b  ^^^Ojpva 

^  <<U^  <jtr^      r**^^  *^    »-äIaa»  14^3^  j^***^^ 
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lieber  die  Unzuya*lä8sigkeit  der  Pehlewiübersetzung 

des  Zeuda>vesta. 

Km  Schreiben  von  Dr.  Haag 
an  den  Heraiugeber  dw  Zeitschrift  der  D.  M.  Q. 

Hochverehrter  Herr  Professor! 

Sie  werden  mir  wohl  den  Gefallen  orweiseii,  die  naclisteheiuleu 
kritischen  Bemerkungen  über  die  gegenwärtig  in  Deutschland  vor- 
herrschende Erkläi'Uügsweise  des  Zendawei^ta,  die  sich  mir  bein 
Ueberblicken  einiger  neuen  Publikationen  aufdrängten,  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenlftndischen  GeseUsclnft  mOf^chst  bald 
bekannt  zu  machen.  Die  grosse  Entfernung  von  meinem  Vaterhuid, 
die  mannigfachen  Berufsgeschäfte ,  and  namentlich  meine  schon  ex 
officio  hier  nuthwendig  fast  ausschliessliche  Bescbftftignng  mit  Sanskrit 
während  der  letzten  Jahre,  vcrliiiulerten  mich,  bis  jetzt  die  Zend- 
studien  wieder  so  anfzimthnien ,  wie  ich  es  gern  gewünscht  hatte. 
Da  ich  gerade  gegenwättig  in  der  Ausarbeitung  eines  grösseru  um- 
fassenden Werkes  übt'r  den  Zendawesta  und  die  Fehlewi-Literatur 
begriffen  bin,  so  will  ich  nicht  bäumen,  einige  kritische  Bemerkun- 
gen, die  ich  schon  längst  zu  macheu  gesonnen  wai-,  sofort  dsr 
Oeifeutliehkeit  zu  ttbergeben. 

Wie  ich  aus  den  mir  von  London  ans  zugesandten  8  Liefenui- 
gen  des  Zendwörterbuchs  von  Dr.  Justi  ersehe,  hat  Prof.  Spiegsl 
im  I7ten  Bande  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  eine  Reihe  Bemer- 
kungen gegen  meine  Erklärung  einiger  Opferausdrticke  und  ande- 
rer Wörter,  die  ich  in  der  Einleitung  zum  2ten  Bande  meiner 
rebnsotzung  der  Gdtha.<i  nach  MittheiliiitLron  von  l*arsen{)riesteni 
gegeben,  veröffentlicht.  leb  selbst  habe  JSp.'s  Aufsätze  ni«  bt  ge- 
lesen (da  mir  das  betretiende  Heft  noch  nicht  zugekommen  ist), 
und  würde  es  auch  nicht  für  nöthig  gehalten  haben,  die  gering- 
ste Bemerkung  Uber  Dinge  zu  machen,  die  nach  meiner  Meinung 
durdi  das  Gutachten  der  einzigen  Autorität,  die  in  liturgischea 
Dingen  des  Zendawesta  Werth  hat,  nflmlich  der  Parseniuriester, 
itlr  immer  erledigt  sind,  wenn  ich  nicht  aas  Dr.  Justi's  ZendwO^ 
terbnch  gesehen  bitte,  dass  diese  ErkUbrungen  der  Priester  als  be* 
seitigt  anzusehen  wftren.  Dr.  Justi  hat  es  sogar  versäumt,  diese 
Erklärungen  nur  zu  erwähnen.  Bevor  ich  zur  Erörtening  der  oben 
bertlhrten  Punkte  schreite,  möge  es  mir  vorst4»ttet  sein,  einige  Bt'- 
merkungen  Uber  ein  Zeudwörterbuch  zn  machen.   Jedermann,  der 
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lingere  Zait  im  Zend  gearbeitet  iMt,  weise  re^t  gat,  daea  ^  Zend- 
lezikoD  von  keinem  Manne  geschrieben  werden  kann,  der  nicht 
bereits  eine  Reihe  Ton  Jahren  der  selbstständigen  Erforschung  des 
Zendawesta  sieh  gewidmet  hat,  nnd  nicht  mit  einer  ganz  bedeuten- 

den  Kenntniss  des  Sanskrit  und  der  Iranischen  Sprachen  ausge- 
stattet ist,  und  obendrein  grosse  Combinationsgabe,  und  kritisclies 
Talent  besitzt.  Dr.  Justi,  dessen  Fleiss  alle  Anerkennung  verdient, 
hätte  vielleicht  besser  gethan,  nur  einen  Index  der  Parallelstellen 
mit  der  Angabe  solcher  Wortbedeutungen,  die  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, fOr  jetzt  zn  TeröffentUchen  nnd  die  Ansarbeitmig  eines  Wör- 
terbudis  ftr  reifere  Jahre  anizoschieben*). 

Der  Yerfosser  geht,  wie  Prof.  Spiegel ,  von  der  Ansicht  ans, 
dasfl  die  Pehlcwiübersetznng  (oder  HnzvIreshObersetanng,  wie  Herr 
Spiegel  sie  fiUschlich  nennt)  als  der  Hauptsache  nach  (seUistverstAnd- 
lieh  mit  ein  paar  kleinen  Ausnabmen)  vollkommen  zuverlässig  sei, 
und  die  richtige  Bedeutung  fast  aller  Zendworto  gebe.  Wäre  diess 
der  Fall,  so  brauchte  man  nur  die  PelilewiübeiM  tzung  zu  studiren, ' 
um  sofort  ein  vortieffliches  Zeudwörterbuch  ans  Licht  zu  fördern. 
Je  mehr  ich  mich  aber  in  alle  die  Einzelnlieiten  der  Pehlewiüber- 
setznng,  nm  iiülfbmitteln,  die  Mtuiaud  in  Euro}>a,  und  auch  keinem 
Europäer  in  Indien  ausser  mir  za  Ctebot  stehen,  hineinarbeite,  und 
an  einem  siemlich  richtigen  Verstftndnisse  aller,  sogar  der  schwieri- 
geren Theile  gelange,  desto  mehr  Terliere  ich  tülen  Glauben  an  den 
lexikographisdhen  Werth  derselben,  nnd  werde  tagtäglich  mehr  flb^- 
zeugt  (mehr  als  ich  es  je  war),  dass  mit  Ililfc  derselben  sich  nie 
ein  richtiges  Verständniss  der  schwierigeren  Theile  des  Zendawesta 
gewinnen  lässt.  Alle  Theile  sind  indess  nicht  gleich  schlecht:  der 
Vendidäd  ist  am  besten  übersetzt  und  verdient  fast  allein  Beachtung. 
Der  Yasna,  der  ältere,  wie  der  jüngere,  sind  dagegen  grundschlecht 
bearbeitet,  so  dass  sie  für  lexikographische  Zwecke  fast  gar  nicht  ge- 

*)  Ich  theile  die  Ansicht  meiues  gcchrtcD  Currei>|)oudeuten  nicht.  Mir 
scheint  Hr.  Dr.  Jasti  durch  sein  Wdrtorboeh  der  Sprachwissensehalt  fan  Allge- 
meinen, und  der  Zendphilologiv  im  Besondern  nnen  nusserordeiitlicben  Dienst 
^t'lei^trf  zu  luthon.  Der  Vdti  Hrn.  Tlnue  fm^s/f^jtt-ixheni'  Wiiiisdi  t-ines  Index 
ist  durch  dieses  VVli. .  soweit  ich  das  Werli  beuutzt  habe,  vollständig  erfüllt, 
denn  bei  irgend  aehwit  rigeri'n  Wertem  wird  wohl  IcMun  eine  P*r*llei«telle  bei 
JttBti  vonnisst  werden.  Dras  awx  «  iiifiii  Oohiot»!,  hu f  dem  nocli  s<i  weni)?  vor- 
geart>t-itf:f  ist,  —  wo  selbst  eine  ilt-r  wiilif irrsten  Quellen  zum  Vei-^^tHmlniss  des 
ZendawestA,  nümlich  die  alten  Fehlewi-Uebersetzuugen,  uns  noch  ziemlich  ver> 
leblosaeD  Ist,  —  dass  de  der  erste  Versneh  eines  T<d]8tftndigcn  W9rterbaebes 
nlebt  gMell  die  höchtt«  Vollendung  erreichen  konnte ,  wird  Niomanden  in  Er- 
staunen setzen:  aber  Herr  Justi  Imt  das  grosse  Verdienst,  fast  Alles  wss  ihm 
vorgearbeitet  war,  oder  was  ur  selbst  durch  eigeaes  Studium  ernUttek  hat,  in 
leicht  iiberslehtllcher  Form  sasemmengestollt  sn  haben,  so  dsss  «nf  jede  Frage 
unmittelbar  Antwort  trtheilt  wird,  so  weit  sie  eben  jetzt  gegeben  werden  kam. 
"VVfitore  Forschungen  nnf  deni  Oohiotc  ile>  ZriMhiwestfl,  die  gerade  durch  Justi's 
Werk  erst  rechte  Förderung  erhalten ,  und  zum  Theil  erst  möglicb  geworden 
ilBd,  weidmi  das  Werk  in  einar  awstteo  Ansgaba,  die  gewiss  aleht  lange  wlid 
a«r  sieh  warten  lassen,  sa  ttbsnasehandsr  yoUendang  flUm.  Broekhans. 
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braucht  werden  könftOD.  Einige  schlagende  Beispiele  werden  dieas 
ausser  Zweifel  setzen. 

T>ip  Adyerbirn  ida  hier,  kada  wenn,  werden  fast  durchgtngig 
in  zwei  Worte  zerlegt,  das  /  und  ka  werden  als  Pronomina  genom- 
mon .  und  au?  der  Sylbe  da ,  dio  eine  reine  Adverbialendung  ist, 
wird  eine  Verbalt'onn  der  Wurzel  (hf  ?<^ben,  herausronstniiii.  — 
In  Yasna  2H,  9  tindun  wir  das  Pronomen  andf's  ( Instt  nmental  de^ 
Plural)  „mit  diesen"  durch  angatuneshne  ni  „wegen  des  Nirht- 
kommens'*  übersetzt.  Warum?  Die  Hcbersetzer  gingen  von  einer 
ganz  falschen  Etymologie  aus.  Sie  nahmen  an  als  das  alpha  pri- 
vativom,  dem  ä  schrieben  sie  die  Bedeutung  „kommen*'  sn,  und  ü 
nahmen  sie  als  Instrumental.  —  Das  so  bekannte  Wort  iMrafrtra, 
mit  dem  die  bdscn  Geschöpfe  aller  Art  bezeichnet  werden,  finden 
wir  in  Yasna  28,  5  folgendermassen  erklärt:  nruti  Icharfo  ^areto 
dessen  Verstand  geschlagen  (schwach)  ist.  Warum?  Ichra  wurde 
mit  klimtu  Verstan<l,  und  fsfr<t  mit  stareto  identifizirt.  Dass  dieses 
nur  eine  etymolof;i"-rli('  S]>ipl»Mvi  sei,  sieht  Jeder  auf  der  Stelle.  Ich 
war  aber  nicht  wenig  erstaunt  vor  einigen  Jahren  in  Kulin's  Zeit- 
schrift eine  Vcrtheidigung  dieser  Deutung  von  Sj)iege!  zu  hnden.  der 
durch  Neriosengh,  der  die  Irrthünier  der  Pehlewiübersetzer  treu 
wiedergiebt ,  dazu  verleitet  worden  war. 

Die  beiden  Worte  aiwidhniffscJia  ydrdsc/ui  ( Yasna  f ,  26 ) 
werden  auf  folgende  sonderbare  Weise  wiedergegeben:  azat  danman 
adyukartakS  aitdn  vad  avan  zak  i  deribs  maam  sHtuneshni  vad 
tanu  i  pasin u  yekavvimunäi  pavan  mansar  d.  i.  „Deine  (Homa's) 
Vereinigung  (mit  der  Religion)  (ist)  so  (zu  verstehen),  dass  du  in 
dem  Mantra  so  lange  bleibest,  bis  das  was  langsam  im  Fortgehen 
ist  (kommt),  d.  i.  bis  zum  künftigen  Eörper.^^  Obschon  diese  Ueber- 
Setzung  eine  Paraphrase  ist.  kann  man  doch  deutlich  erkennen,  wie 
die  Pehlewiparaphrasten  (Uebersetzer  im  eigentlichen  Sinne  kann 
man  sie  nicht  nennen)  die  Worte  aiwiJhdifis  und  ijarm  getasst 
bähen.  Dem  ersten  entspricht  arfiukartal'r  Einheitmachung,  dem 
letztern  die  drei  Worte  dj^rdz  inmun  sdhinc^thiir  lang  im  Fort- 
gehen*''". Fragen  wir  nach  ilen  Gründen  dieser  Uebersctzuug,  so  sind 
es  wieder  rein  etymologische  Spielereien.  Die  Präposition  aiwi 
wurde  als  gleichbedeutend  mit  ci^a  „eins**,  angesehen;  in  garü» 
oder  graüs  entdeckten  die  phantasiereichen  Paraphrasten  gar  drei 
Worte;  in  ga  sah  man  die  Endsylbe  des  Wortes  daregha  „lang^, 
in  iLS  die  Präposition  uz  auf,  fort,  die  gewöhnlich  durch  maam 
wiedergegeben  wird,  und  in  dem  r,  das  den  Anlaut  von  ntbeshnef 
rubdic  gehen,  Gang,  bil.lot,  eines  der  letztem  Worte.  Um  den  Sinn 
und  die  Bedeutung  der  Stelle  waren  die  Desturs,  denen  wir  tlic^e 
Paraphrase  verdanken,  so  wenig  verlegen,  als  die  Kabbineu  oder 


1)  Spfogd  liest  fUacUicb  ia,  iiielit;  dt«  bosMni  Handaelirillwi  IuOmo 
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Brahmaneii  in  ähnlichen  Fällen,  „Was  lang  im  Fortffehen**  d.  i  der 
Entwicklang  ist,  was  viel  Zeit  braacht,  um  zu  Stande  zu  kommen^ 
kann  nattirlich  nur  der  „künftige  Auferstehuiigskörper"  sein.  Nfther 
betrachtet  ist  aber  die  ganze  Auffassung  der  Stelle  durchaus  Tei^ 
kehrt  und  willkürlich. 

Noch  einige  weitere  Proben  der  grossen  UnziiverlÄssigkeit  der 
Pehlewiübersetzung .  die  zu  hunderten  gezählt  werden  können,  und 
deren  vollständige  Aufzählung  ein  dickes  Buch  erlordcrn  würde, 
mögea  hier  einen  Platf  finden. 

Das  Wort  khraoMütöng^  das  sich  jedem  leicht  als  einen 
Accns.  plnr.  des  Superlativs  khraoshdista  zu  erkennen  giebt,  wird 
durch  drei  Worte  erklftrt  (Yasna  80,  5):  sakko  i  dSg  nihufio  d.  i. 
„hart  was  gestern  verborgen  wurde**,  oder,  wenn  man  dig  süs  Ros- 
sel" nimmt,  „hart  (ist)  welcher  Kessel  verborgen  ist'%  oder  wenn 
man  es  als  „Vertheidipungswaffe"  nimmt,  „hart  (ist)  welche  Ver- 
theidigungswaflfe  verborgen  ist''.  Mau  mag  diese  Worte  übersetzen 
wie  man  will,  man  wird  nie  einen  Sinn  herausbekommen.  Was  ist 
nun  die  Grundlage  dieser  Paraphrase?  Xicht.s  als  wieder  eine 
lächerliche  Etymologie.  Das  Wort  Jdiraozhdistehg  wurde  in  k}ircu)zJif 
jUsf  und  £091^  aufgelöst;  im  erstem  erkannte  man  richtig  das  Wort 
kkraoMa  hart,  stark,  im  swetten  sah  man  im  dritten  nigupUm 
(nihuftan),  Terbergen,  letsteres  weil  iing  drei  Laute  davon  enthftltl 

In  Tasna  99,  7  finden  wir  die  Worte  eedvä  (eine  eigenthttm* 
liehe  Ausspradie  Ar  yanfd  dauernd,  für  immer)  folgendermassen 
paraphrasirt :  mün  pavan  zaki  kena  2  apistak  zaud  pnmaman  yeha« 
ban§t  d.  i.  „wer  den  Mund  diesen  beiden,  nämlich  dem  Avesta  und 
Zend,  geben  sollte  (sie  zu  lernen  im  Sinne  hat)".  Diese  abenteuer- 
liche Erklärung  brachten  die  Desturs  auf  folgende  Weise  zu  Staude: 
der  erste  Buchstabe  e  wurde  als  Relativ  —ya^  und  e  als  Demon- 
strativ =  hn  f  imad  u.  s.  w.  gefasst ;  d  hielten  sie  für  eine  Ab- 
kflrzung  von  d(mha  Mund,  und  dem  vd  gebmi  sie  die  Bedentnng 
„beide**,  welche  va  in  der  spfttern  Sprache  zaweOen  hat  (es  ist 
dann  eine  Verklirznng  von  cbia),  aber  nie  in  dem  Glthadialect, 
wo  entweder  übe.  oder  düm  filr  den  Sinn  ^beide'^  gebraucht  werden; 
in  den  Githas  heisst  vd  immer  „entweder",  „oder",  wie  auch  in  der 
spätem  Sprache,  wenn  es  mit  langem  ä  geschrieben  wird.  Nachdem 
die  Desturs  den  Missgriff  gemacht  hatten .  das  zweisylbige  ( oder 
höchstens  dreisylbige)  Wort  pedrn  in  vier  verschiedene  Worte  ab- 
zntheilen,  und  das  vd  als  „beide*'  gefasst  hatten;  war  es  nach  ihrer 
Theorie  von  seihst  verständlich,  diese  ,.beiden"  nur  auf  das  Avesta 
und  Zend  zu  deuteu,  als  die  ihnen  geläuhgste  Zwcihcit,  da  sie  sie 
an  lernen  hatten. 

Bas  Wort  dadmA  „der  sehnte^  in  Tasna  88,  10  wird  durch 
yehabumM  „er  wird  geben,  machen**  erkl&rt,  und  also  von  der 
Wund  dd  abgeleitet  y  mit  der  es  gar  nidits  su  thnn  bat. 

Eine  der  Hauptstellen  ftlr  die  Herstellnng  der  richtigen  Be- 
deutung der  drei  Worte:  ^odUM^  ad^yamon  und  «ersssiia  (Tasna 
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32,  1)  wird  folj^endormassen  verdolmetscht:  zak  yaii  i  varmau  0 
pavau  qahe  baviaüuaöt;  zuki  vaimaii  värüue  rutman  airmane;  zak 
i  mazd  i  Auhuma  uapshman  sh&läii  pavan  danmau,  äigb  vlrAn  « 
ainnftn  i  rak  i  humantm,  acaahftii  ghao  baviftnast  d.  h.  ^fim»  aeiiie 
Glücksgabe  wird  als  eigen  gewünscht,  die,  wekke  der  Unglflckage- 
nossenschaft  sommt  der  BittgenoesensiBhaft  gehört.  Die  Gabe  des 
Onnuzd  wird  von  den  Devas  als  eigen  gewünscht  (aasueignen  ge» 
wünscht),  aus  dem  Grunde,  weil  wir  unglttcklich,  und  dich  (um 
Hilfe)  bittend  sind  (d.  h.  die  Devns  wollen  uns  die  Gabe  eut- 
reissen,  die  wir  zu  haben  wünschen)''  ^).  Zum  bessern  Verstäiul- 
niss  setze  ich  noch  den  folgenden  Paragraphen  her,  den  .Spiegel 
(Neriosengh  S.  140)  nicht  verstehen  konnte:  zak  i  varman  she- 
dan  pavau  re  mineshne;  aiglunau  mineshu  aitün  prärüuu  gu^ün 
Zartoshto ;  zaki  Auhuma  hurväsmane ,  azshftn  gbau  baviaünaat 
d.  i  „das  Seinige  in  meinem  Denken  (ist  von)  den  DeTas  (ge- 
wünscht), d.  i.  dass  wir  gerade  so  Gutes  denken  sollen  wie  Zer- 
tosdit,  was  Omaxd  wohlgefiUlt,  auch  diess  ist  von  ihnen  (den 
Devas)  gewünscht"  (d.  i.  die  Devas  wünschen  uns  unsere  guten  anf 
das  Wahre  gerichteten  Gedanken,  die  als  ein  EigenÜmm  des  Zoro- 
aster  und  aller  mit  ihm  geistig  Verbunrlenen  angesehen  werden,  und 
die  Gott  wohlgelällig  sind,  zu  beraoben,  und  uns  sdüecbte  dafür 
einzugeben). 

Lassen  Sie  uns  nun  zur  Kritik  dieser  Dolnietsehungen  schrei- 
ten. Die  Uebersetzer  bringen  gleich  in  den  Anfang  das  Wort  yti/i, 
das  man  gewOhnlicb  als  „Gutes"  oder  „Glück"  deutet,  hinein,  ob- 
schon  es  im  Texte  nkht  steht  Sie  haben  es,  gans  ihren  Idndi* 
sehen  etymologischen  Begriffen  gemüss,  ans  oqyd  herausbekomnieB, 
indem  sie  für  das  Demonstrativpronomen,  and  yd  für  eine  Ab- 
kürzung von  ydna  au.saheu!  verezeneiji  übersetzen  sie  hier,  wie  au 
fast  allen  andern  Stelleu,  mit  vdrün  oder  seinem  Abstract  vdrünii. 
Warum?  weil  beide  Worte  zufällig  mit  denselben  Lauten  beginnen. 
Was  hcisst  denn  rdrun )  Go\vi>s  nicht  „gläubig",  oder  „Glauben", 
wie  Spiegel  anuiuimt,  sondern  verkehrt,  umgekehrt,  unglücklich'*; 
es  ist  ganz  das  neupersische  cärün.  in  Lauten  wie  Bedeutung.  Dass 
diess  die  einzige  richtige  Erkläiung  des  Wortes  ist,  wird  die  Yer- 
gleicbung  der  stammverwandten  Woite,  frörän^  und  apärüUy  die 
so  nngemein  hünlig  vorkommen,  ausser  Zweifel  setxen  frärihfi  keissl 
„fortg^iend,  gedcäend,  gnt^,  up^rün  düs  Oegentbeil,  wegg^end, 
verderbend,  sdilecht^^  virUbia,  stdbt  für  ovdHbt  (ava  hinab  und  arüa 


Vi  Spiegel  Iiat  irrthtimlich  avfta. 

2)  Spiegel  hat  die^;e  Stelle  in  der  Note  za  seiner  Ausgab«  de??  Xerioscngh 
S«ite  139  missverstaudeti.  Er  bat  di«  CoAstruction  voifehlt,  welche  hier  die 
pMsiT«  Ist  Dm  Subject  wird  in  solchen  FäUen  häuög  doppelt  ausgedrQckt 
(ganz  analog  dün  Geist  der  semiUsrhen  Spraelien);  zuerst  wird  es  absolut  im 
Nominativ  vornntrpstellt  'shedAn)  und  dann  gegen  das  EiuU-  des  Satze-;  durch 
das  ao  die  Partikel  az  geiligte  encliüacha  Pronomea  (ia  aBaerer  ät«Ue:  asasbAn) 
viadflr  anCnmoBinaB. 
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gehend)  und  hdsst  JhiiifibgelieDd,  alwefts^  yerkehrt^.  Die  Desto» 
n^men  das  Wort  oft  in  der  Bedentnng  ^verkelirt,  zweifelhaft**, 

aber  nie  in  diT  von  Spiegel  angegebenen  „Glanhe**.   Die  Bedentang 
„Glaube"  giebt  Spiegel,  so  viel  ich  weiss,  nur  dem  ränlne,  aber 
nicht  dem  Zondwoile  verezenenj ,  doFJScn  beständige  üebersetzung 
jenes  ist.    In  dor  IVstimniunp  der  Bedeutung  dioses  Worts  folgt 
er  Neriosengh,  der  dem  Worlo  don  Sinn  fivojKinhtitd  „die  eiL'(Mio 
(T»'nossenschaft*\  aus  MissverstuiHluiss  triebt,  da  sie  weder  durch 
Ktymologie  noch  durch  die  Pchhwiübersetz'ung  im  Geringsten  be- 
gründet werden  kann.   Fragen  wir,  wie  Neriosengh  auf  diese  Be- 
dentuDg  kam ,  so  Iftsst  eich  auch  diese  hei  näherer  Unterenchong 
der  verschiedenen  Stellen,  in  welchen  das  Wort  sich  findet,  leicht 
herausfinden.    In  Tasna  88,  4  sind  die  Worte:  „vereasCnahylchft 
nassdistSm  dngem'^  in  der  folgenden  Weise  von  der  Fehle wiober* 
Setzung  wiedergegeben:  mAnai-h  värfinan  man  nazdik  drujashn  liam- 
sAyakän  „und  von  weh'hen  die  rngliicklichen  f  Abgekehrt»'!^  nns  der 
Miilif»  zu  betrügen  sind  (aus  der  Nähe  d.  h.)  Nachbarn"  Nerio- 
sengh hat  in  seiner  T^ebersetzung  für  die  zwei  Worte  rärfindn  und 
hnmsdyakdji  nur  eines,  nämlicli  srapanktiyenhu .  ..von  der  eigenen 
(icsellschaft",  die  offenbar  das  hamsdyakdn  „vom  gleichen  Schatten, 
d.  i.  Nachbar",  übersetzen  sollen.    Dieses  Wort  erklärt  aber  nicht 
vMn^  sondern  man  naadSk  „von  der  Nfihe**.   Wer  sind  die  Lente 
„von  der  Nfthe^?  Die  Bachham.  —  Dieselbe  Yerwechslnng  oder 
Identifisirang  des  Wortes  värün  mit  hamtdyakän  von  Keriosengii 
finden  wir  noch  an  einer  andern  Stelle  Yasna  46,  1.    Hier  werden 
die  Worte  verezena  hrcha  von  der  Pehlewiübersetzung  duiTh :  ,.mün 
värün  cha  hamsäyak  cha"  wiedergegeben ;  vdrun  ist  die  Üebersetzung 
von  verezena^  und  hamsdyak  die  von  Jiecha  (die  Aufangslaute  he  wur- 
den hmna ,  hdvui^  „dasselbe,  gleich"  identitizirt ,  der  Rest  wurde 
dann  hinzu  gedichtet)  ;  beide  Begriffe  wurden  indess  durch  zwei  cha 
„sowohl",  „als  auch  ",  auseinander  gehalten.    Nerios.  hat  für  beide 
Worte  wieder  nor  eins:  svofmeayaJi  „von  derselben  Innnng,  Gilde". 
Durch  das  ganz  aofiOlige  Voriconunen  des  Worts  hamaäffok  in  dem- 
selben Satse  mit  vdrin  wnrde  Nerios.  so  der  Ansicht  verleitet,  . 
beide  flür  identisdi,  nnd  das  eine  als  Erklftmng  des  andern  anzn- 
sehen.   So  machte  er  sich  ftr  das  Wort  die  Bedentang  „von  der 
eigenen  Tnnnng**  znrecht,  und  Spiegel,  dadurch  verleitet,  giebt  dem 
Worte  die  Bedeutung  ..Scliut/verwnndtsrhaft .  Nachbarschaft".  Herr 
Justi  hat  ebenfalls  in  dem  Artikel  verezena     diese  falsche  Deutung 
aufgenommen.    Die  einzig  haltbare  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  die 
von  mir  gegebene  „Arbeiten,  Dienen,  Diener  ',  die  Justi  hätte  wenig- 
stens erwähnen  sollen. 


1^  Dr.  Justi  will  dort  aus  geas  aayAo  die  ,  zichoinle  Kah"  macheu.  *M 
s=%i  bebst  nie  „sielien",  wolü  aber  „treiben*',  und  die  weibliche  Kndung  /,  die 
wir  ftt  eui  uinehmen  mOsscn,  kann  äa  die  Bedeutung  eioea  Fsrticipiums,  oder  . 
des  SnfliM  In  haben. 
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584  ^avff ,  über  die  ütueuverläseigkeit  der  Pehlewülher*.  det  Zendaweeta» 

Diese  Beispiele,  die,  wie  schon  gesagt,  mit  der  grössten  Leichtig- 
keit in  die  Hunderte  vermehrt  werden  können,  mögen  genügen,  die 
grosse  Uuzuverl&ssigkeit  der  PeblewiObertetzaog  jedem  ünbefiuige- 
nea  klar  za  machen.  Sogar  die  Besturs,  deren  gansea  theologiBcliM 
Wissen  daran!  bemht,  sdben  sie  ein,  wenn  ich  ihnen  diese  18dier> 
liehen  Erklärnngen  anfdecl».  Die  Frage,  woher  die  Pehlewiflhersetiflr 
die  Bedeatangen  der  Worte  lernten,  lässt  sich  nach  dem  vorher- 
gehenden einfach  dahin  beantworten,  dass  sie  viele  aus  eigenstem 
Kopfe  einfach  vermittelst  der  albernsten  Etymologien  fabrizirten. 
Diess  ist  der  Fall  mit  allen  etwas  seltenern  und  schwierigem  Wör- 
tern und  Sätzen,  von  welchen  der  Zendawesta  wimmelt.  Die 
Freunde  und  Vertheidiger  der  Pehlewiübersetzung  werden  natflrlirh 
vorbringen ,  dass  viele  Wortbedeutungen  richtig  angegeben  siucL 
Diess  will  ich  auch  gern  zugestehen,  aber  mass  dieses  Zagestiad- 
niss  sofort  auf  die  all  ergeläufigsten  WOrter  heschriaken,  deren 
Bedentnng  auch  ohne  Pehlewi  ans  deji  Wedischen  Sanskrit  Idar 
genng  ist.  • 

Hier  drängt  sich  ganz  natfirlich  die  Frage  anf,  welcher  Art 
war  die  philologische  Bildung  der  Priester,  denen  wir  die  Pehlewi- 
Übersetzungen  der  Hauptschrifteu  des  Zendawesta  verdanken?  Wuss- 
ten  sie  etwas  vom  Zend,  seiner  Grammatik  und  seinen  Wortbedeu- 
tungen? Oder  kannten  sie  die  Sprache  so  gut  wie  die  gelehrtesten 
Pandits,  ein  Sayana  acharya  zum  Beispiel,  Sanskrit?  Oder  wussten 
sie  gar  nichts?  Einige  grammatische  Kenntnisse  lassen  sich  ihnen 
nicht  absprechen;  sie  besdirftnken  sich  aber,  wie  dne  genanere 
BBObachtnng  lehrt,  nnr  anf  das  Nothdfirfligste,  eine  oberflkchlicbe 
Kenntniss  der  Canu,  der  Nnmeri,  der  Geschlechter  (sie  Imimtmi 
nnr  zwei,  das  mftnnliche  nnd  weibliche,  nicht  drei),  der  Personal- 
endnngen  des  Yerbums,  nnd  einiger  Modi  (wie  des  Conjunctiv  und 
Imperativ);  über  die  Tempora  hatten  sie  bereits  keine  recht  klaren 
Begriffe  mehr.  Auch  waren  ihnen  alle  seltenem  und  ungewöhn- 
lichem Formen,  wie  mainivdo  (gen.  dual  von  mainyu)  ebenso  un- 
begreiflich wie  ihrem  ihnen  nachdichtenden  und  sie  manchmal  um- 
bildenden oder  auch  verbildenden  Nachfolger  Neriosengh.  Zum  Glück 
hat  sich  so  ziemlich  die  ganze  Summe  des  philulogischen  Wissens 
dieser  alten  Priester,  die  meines  Erachtens  lange  vor  der  Sass&ni- 
sehen  Zeit,  ungeiUir  200 — 800  tot  Chr.  gelebt  haben  mflsaen  (die 
Beweise  gebe  ich  in  meinem  grossem  Werke  „Um  raOgion  of  the 
ZoroasUrians**)  in  einem  kleinen  Pehlewibuche  erhalten.  Diess  ist 
der  ftlteste  sogenannte  Zend-Ftkleun  Farhmig,  der  mit  den  Wor- 
ten: „öim,  aevak;  paoirim,  avTala**  anfängt,  und  der  Hauptsache 
nach,  wenn  auch  nicht  in  der  gegenwärtigen  Form,  ans  vorchrist» 
lieber  Zeit  stammt.  Obschon  das  Büchlein  von  Anquctil  in  der 
Form  eines  Zendglossars  gedmckt  worden  ist,  so  kann  man  sich 
von  dem  Wt'rkchen  doch  durchaus  keine  rechte  Vorstellung  machen, 
wenn  mai»  es  selbst  nicht  genauer  eingesehen,  da  Anquetil  die  An- 
ordnung nicht  nur  ganz  verändert,  sondern  auch  gerade  die  interes- 
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mtestni  Punkte  darin  entweder,  in  seiner  gewöhnlichen  Weise, 

missverstandeii ,  oder  zum  Theil  ganz  ausgelassen  hat 

Dieser  Farhang  der  die  wirklieben  Bedeutungen  der  freilich 
verhältnissmässig  geringen  Anzahl  von  Zend werten,  die  er  enthält, 
giebt,  scheint  nur  ein  Fragment  eines  grossem  Lexikons  und  einer 
Grammatik  zu  sein,  die,  wenn  vollständig  erhalten,  für  uns  denselben 
Werth  hätte,  wie  sie  das  Nirukta,  der  Amara  Kosa  und  Päniui  für 
das  SanslLrit  haben.  Einige  Artikel  sind  sehr  gedehnt  und  ausfohr- 
licb,  andere  (and  die  meisten)  enthalten  nur  dOrfUg  die  nächst- 
liegende Worthedentimg.  Aach  i8t  die  Anordnung  des  Garnen  nicht 
dieselhe.  Wir  haben  das  Prindp  der  sachlichen  sowohl  als  der 
alphabetischen  Anordnung;  aasserdem  finden  sich  noch"  einzelne 
grammatische  Bemerirangen  eingestreut,  die  mit  dem  Lexikon  selbst 
nichts  zo  than  haben,  und  am  besten  ihren  Platz  in  einer  Einlei- 
tung finden  möchten.  Gelegentlich  enthält  das  Büchlein  sogar  Citatc 
aus  Zeudschriften,  die  nicht  mehr  existiren,  und  mehrere  echte  Zeud- 
worte,  die  in  den  uns  erlialtenen  Texten  nicht  vorkommen,  wie  z.  B. 
das  Wort  aosfra,  lab  d.  i.  Lij»i)e  (vgl.  Sanskrit  oshtba  Lippe).  Ich 
halte  es  nicht  für  übertlüssig,  im  Nachfolgenden  hier  eine  kurze 
Beschreibung  desselben  zu  geben. 

Zuerst  werden  die  Zahlwörter  \on  „eins  bis  zehn"  aufgezählt, 
die  Cardinalzahlen  sowohl  als  die  Ordnnngs-  und  Theilungszahlen, 
doch  nicht  immer  vollstftndig;  die  Oardinalahlen  sind  mehnnal  aus- 
gelassen. Knn  folgt  eine  allgemeine  Bemerkung  Aber  die  Eigen- 
schaften aller  andern  Wörter  (ausser  den  Zahlwörtern ) ,  wenn  sie 
als  Duale  ge  braucht  werden.  Sie  lautet  folgendermassen :  danman 
apanik  m4rikän  man  apistalc  zakarS  u  nakadS  u  t&kd  u  duitS  slia- 
pire  u  sbarttarr»  u  nitume  u  miyänke  u  aghryß  u  apake  d.  i.  „die 
andern  Wörter  des  Avesta  sind  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts, haben  eine  Einzahl,  uder  Zweizahl,  beziehen  sich  auf  gute 
oder  schlechte  Eigenschaften,  auf  das  Unterste  und  die  Mitte,  den 
Anfang  und  das  Ende".  Weiter  unten  werden  diese  Bemerkungen 
dann  näher  erläutert.  Es  heisst:  „wie  viele  Atestas  (d.  h.  Worte 
der  Zendeprache)  im  Dual  (dnitar)  stehen,  haben  ein  Zend  (d.  h. 
sie  sind  im  nachfolgenden  durch  Pehlewi  erklftrt)**.  va  harn  kena 
9  sakar;  iwiy^  i  maam  kenn  2  nakad;  i»tt2ya  kena  S  zakar  u 
nakad,  maam  kena  3  qoreshn  u  vastarg,  maam  kena  2  >etä  u 
mlnAi  n.  s.  w.,  d.  h.  ^va  bezeichnet  swei  IMnge  männlichen  Ge- 


1)  Destur  Hosche!ipd'>Lhi ,  der  gelehrteste  ParsenprieMer  in  Indien,  wird 
das  Buch  durch  naeiiie  Beihilfe  in  einer  für  europÄi^che  Gelehrte  gcniessbaren 
Form  im  nächsten  Jahre  berau6geb<>n.  Der  Pehkwitext  wird  sowohl  im  Ori- 
RioBl,  «Is  in  lalfliiiiMiMr  IToiMlirift,  mit  «hMr  voUfttliidiiteD  l7«lMnetBiiiig,  ud 
einem  »Iphabetischen  Inrlrx  erscheinen.  In  dt'r<«elbpn  Weise  wird  das  beste 
Pehlewi-Pkzend  Glossar  (der  sugeuaante  Sassanii>che  Farhang)  bearbeitet  werden. 
Diese  BSeher  müssen  die  Grundlage  der  Zend-  and  PehlewUcxikographie  ebenso 
gat  badm,  «I»  dM  Mirakta  «nd  Amant  Kola  die  det  Baaflkilt.  Solebe  WeAt 
hSmam  g«t  mnr  Idar  an  Ort  «ad  Stella  gaoMcbt  wardaa. 
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sohleidits,  vaye  ist  gebraucht  von  zwei  Dingen  weiblichen  Geschlechts, 
vaihyn  sowohl  von  zwei  männlichen  als  zwei  weiblichen  Dingen, 
von  der  Zweiheit  von  Speisen  und  KleiduDg,  der  ZweUieit  von 

Irdischem  und  Geistigem". 

Nun  folgt  eine  Bemerkung  mit  Beispiel  über  die  drei  Zahlen 
dos  Verhum,  die  ich  hersetze:  Minas  togashnik  amat  niaam  acvak 
yeniananunet  clukayad  bnodho  rni  isfuhr  toget  pavan  baodhovarost 
tosrashn.  Amat  2  räi  yemanani'nuH  chifrcninfo  togeni  Amat  3  räi 
yemananünet  chikayeii.  Zand  hanigilnak  to^and  jasAn  zaki  3  rai; 
banae  apistak  gavitar  meman  raaam  2  chihayatö  y  u  rnaaui  3  chi- 
kayen]  amat  aper  kobod  ham  Mkauen  yehawan^  ham  gasüü 
zak  i  3.  M.  i.  „wenn  der  Ansdnick  ^eine  SOnde  bttssen*  von  einem 
IndWidnnm  gebraucht  wird,  so  niiiss  man  ehffuxyad  haodko-fxxre- 
sicM,  „er  soll  bflssen  d.  i.  er  soll  die  Todesstrafe  erleiden",  sagen*, 
wenn  es  fftr  zwei  ist  (ri.  h.  wenn  man  zweien  da^  Todesurthell 
spricht),  so  ist  chikayntö^  „sie  sollen  büssen"  zu  sagen-,  wenn  es 
für  drei  ist,  so  ist  thtkayen  zu  sagen.  Das  Zend  (Pehlewi)  i*t 
(im  letztern  Falle)  ebenfalls  fognid  „sie  sollen  bttsscn"  wie  wenn 
es  für  zwei  ist;  aber  das  Avesfa  ist  ver^'  hieden :  denn  wenn  von 
zweien  die  Rede  ist,  ist  chihayato^  niul  wenn  von  drcifii  die  Rede 
ist  c/nkayen,  und  wenn  viele  gemeint  sind,  ebenfalls  ckikayen  ge- 
braucht, gerade  wie  för  drei." 

Nun  fol<^t  einiges  flber  die  Ftlrwftrter  der  ersten  und  zweiten 
Person;  nur  der  Singular  und  Pluial  ist  »rwälint,  nicht  aber  der 
Dual,  da  die  Dualformen  der  pürsünliclien  FürwOrter  wie  «ao,  vdo 
diesen  alten  Zendphilologen  nicht  mehr  guuz  klar  waren.  Sie  ken- 
nen aber  recht  gnt  den  Unterschied  der  Gftthaformen  von  dem  ge- 
wohnlichen,  Zend ,  wie  ans  den  folgenden  Bemerkungen  erhellt: 
rakftm  vS  rakftm  i  gäsftntk;  no  roman  n9  roman  i  g&s&ntk  d.  b.  t>S 
heisst  „ihr";  in  der  Gäthasprache  lautet  es  aber  n  \  tio  heifist 
„wir^,  in  der  G&thasprache  ist  es  nie  (was  wirklich  der  Fall  ist). 

Nach  dnigen  Bemerkungen  ober  die  verschiedenen  BedentnngeD 
der  Worte  nd,  opo,  vi  folgen  Beispiele  zur  SrOrterung  der  Numeri 

(Einzahl ,  Zweizahl  und  Hehrzahl)  im  Substantiv.  Als  Plnralendoiig 
wird  gewöhnlich  anam  angeftlhrt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Casni 
des  Plural  diesen  Philologen  nicht  mehr  ganz  klar  waren  (aperf- 
näyukü,  apereuayuka,  aperenäyukanäni ).  (i^lepentlieh  der  Bildunp  *ler 
Numeri  von  ndirika^  Weib,  werden  die  verschiedenen  Be/.eiehiiun- 
gen  fnr  Frau  erwähnt,  wann  sie  nmänopathni,  demänö-pathni,  bare- 
tliri  u.  s.  w.  heisse;  vmila  heisst  die  schöne,  (je ,  giilir  die  schlechte 
Frau;  hapsne-apn$'kkm6  ist  ein  Ehemann  mit  zwei  Weibern. 
Nun  folgen  Wörter  Ar  Theile  des  Körpers  und  deren  ESgenscbafteii. 
Hier  hebe  ich  die  Erklftrung  des  Ausdruckes  vohugaanm 
durch  „siyäh  miU,  schwarzbauig^,  hervor,  da  de  eine  Beutung  ▼<» 
Spiegel  imd  Justi  authentisch  widerlegt   Gelegentlich  des  Wortes 
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välek$i  Stimme  ^) ,  werden  die  vendüedeneB  anüs  Sprechen  bezüg- 
lichen Wörter  erwfthnt  Hier  finden  wir  unter  andern  die  drei  For« 
men  mraod,  mratfad  and  mru,  als  Impearifeet,  Sobjanetiv  (oder 

Faturum)  uiul  Imperativ  ganz  richtig  unterschieden ,  wie  aus  der 

beistehendeu  Krklämng  deutlich  henorgeht. 

Nun  folgen  eine  Reihe  Wörter,  in  einer  Art  alphabetischer 
Ordnung,  die  ich  diessmal  übernehe.  Das  Ganze  sohliesst  mit  der 
eingehenden  Erklärung  von  einigen  Gesetzesausdrückeu ,  wie  Prsho- 
tanus,  der  Ausdrücke,  die  sich  auf  die  Zeiteiutheilung  beziehen,  und 
der  Maasse. 

Ich  will  nur  noch  den  Artikel  khshapa,  Nacht,  hervor- 
heben, da  er  die  Bedeutung  des  Hü'frdgkmdddäSm,  iu  Spiegel 
misBTerstanden  hat,  fttr  immer  auseer  Zweifel  setst  kkahapay 
laila;  man  laila  chir  hahar;  bahar  i  partum:  hd-fräshmd-dÜÜm 

hü-fräshm6-dat  kanitünad;  bahar  i  datiger ,  erezam  vaCsdd  apizaUtn 
varteshne  kanitünad  danman  2  bahar;  aiwih-uthrem,  bahar  aetigar; 
usam  8uräm  hosh  ajizi^r  kamtünad  iniin  hoshahin  patas  andar 
gätünet.  bahar  i  chaharum.  <1.  )i.  khshapa,  Nacht;  die  Nacht  hat 
vier  Theile;  der  erste  l'heil  ist  fiü-frdshmd-dditiin^  man  nennt  ihn 
(in  Pehlcwi)  hü-iräshmo-dät ;  der  zweite  Theil  ist  ei-ezaurvarsdä 
man  nennt  diesen  zweiten  Theil  (in  Pehlewi)  „den  Kreishiuf  der 
Keinen"  aiwi^riU/irem  ist  der  dritte  Theil;  tisäm  auräm  was 
die  „siegreiche  MorgenrOthe*^  heisst,  in  der  der  Ushahin  Gab  (als 
Engel  gedacht)  snm  Torschein  kommt^  ist  der  vierte  Theil. 

Aus  dieser  gewiss  sehr  alten  Notis  geht  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  das  Wort,  wie  ich  es  früher  schon  bestimmte,  ohne  sie  zu 
kennen,  nur  den  „Anfang  der  Nacht",  den  Sonnenuntergang  und 
die  unmittelbar  darauf  folgende  Zeit  der  Abenddämmerung,  bedeutet. 
Diess  ist  auch  die  einstimmige  Ansicht  der  gegenwärtigen  Desturs. 
Spiegel's  Uebersetzung  mit  „Sonnenaufgang''  stützt  sich  nur  ;attf 
Ajiquetil,  der  es  durch  „commenrement  du  jour"  wiedergiebt. 

Ein  Buch  oder  Biuhclchen  dieser  Art  muss  vorhanden  gewesen 
sein,  ehe  die  PehlewiUbersetzuugen  gemacht  wuiden,  gerade  wie  das 
Nirukta  älter  als  alle  ausgeführten  und  grössem  Wedencommentare 
ist  Solche  Httfemittel  waren  zum  Studium  gans  unentbehrlich; 
yollständige  Uebersetzungen  entstanden  erst  spSter.  Auch  jetat 
noch  mflssen  die  jungen  Desturs  suerst  die  Glossare  auswendig  ler- 
nen ,  ^e  die  Texte  erklärt  werden,  gerade  wie  es  die  Brahmanen 
mit  dem  Amara  ko^  machen.  Da  das  ganze  philologische  Wissen 
der  Desturs,  denen  wir  die  Uebersetsungen  verdanken,  nur  auf 


1)  Dl«w  ist  8«in«  wlrUich«  Bedentang,  und  nieht  die  von  „Bede",  die 

dem  al'geleiteten  vachanh  zukommt.  Justi  liat  die  Casus  beider  vrrTvin-t.  Das 
alte  Wörterbuch  erklärt  vakh«  panz  richtig  durch  vftng  Stimme;  für  Reden'* 
wird  Vacha  ( unregelmässiger  plur.  von  vachanh )  gegeben.  Dieselbe  Bodeutuug 
,^miiie**  hai  dis  lateinische  vox,  und  dM  Brasksit  vaeh. 

ä)  Diese  ist  nur  eine  wVrtUelM  Oelyersetanog  des  Wortes  eresMUTsttl^ 
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emom  solchen  dürftigen  alten  Glossare  beruhte,  so  hatte  ihre  Ein- 
bildungskraft oder  Scharfsinn  den  ni^ht  unbedeutenden  Rest  zu  er- 
gänzen. Da  sie  keine  philologisdie  Bildung  hatten  (Philologie  im 
strengem  Sinne  scheint  nie  in  Iran  stndirf  worden  zu  sein,  wie  es 
in  Griechenland  und  Indien  der  Fall  war),  so  behalfeü  sie  sich  mit 
den  lächerlichsten  and  tollsten  Etymologien,  gerade  wie  die  Ver- 
ftuBser  der  Biftfamanas  die  Mantras  zu  erklftren  snchteiL  In  allem 
dem  ist  nichts  äugendes:  wohl  aber  erregt  es  mit  Becht  Staunen 
im  neunzehnten  Jahrhundert,  in  dem  schon  grosse  Dinge  gerade  in 
der  Philologie  und  Sprachwissenschaft  geleistet  worden  sind, 
lehrte  anzutreflFeu,  die  allen  Ernstes  die  albernsten  Erklärongen 
alter  Desturs  nicht  nur  auf  Treu  und  Glauben  annehmen,  sondern 
noch  den  Mntli  haben,  solche  widersinnige  Deutungen  zu  verthcidi- 
gen.  Ich  trauten  meiacu  Augen  kaum,  so  eben  zulällig  iu  Juöti'i» 
I)iuhe  einen  lungern  i\.rtikel  e  zu  finden,  indem  diesem  Laute, 
unter  der  Zustimmung  und  Billigung  Spiegel's,  nach  vorgeblichem 
Vorgang  der  PeUewittbersetzer,  die  Bedentang  „Mund^'  gegeben 
wirdi  Worauf  diese  beruht,  habe  idi  oben  gezeigt  Die  Ueber- 
setzer  geben  indess  nicht  dem  6  die  Bedentong  ,,Mnnd%  sondern 
dem  d.  Warum  geben  die  Uebersetzer  dem  A  diese  Bedeutung? 
Einfach  weil  in  Yasna  28,  12,  der  ersten  Stelle,  in  welcher  die 
Lautverbindung  ee  am  Anfang  eines  Worts  vorkommt,  derselben 
zufilllig  doiihn  ..Mund"  folgt.  An  allen  andern  Stellen,  wo  dann  d 
folgte,  nahm  man  dieses  ohne  weiteres  als  Abkürznng  von  aonli;^ 
Letzteres  allein  lieisst  „Mund"  und  wird  auch  mit  der  i>e<leiitiiiiu' 
jmtiii'inau  „Mund"  in  dem  eben  beschriebenen  Würterbuche  aut- 
geführt So  etwas  ist  in  allen  uii&clien  Sprachen  unerhört,  und 
kdnnte  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn  man  dem  d  oder  e  eine 
rein  symbolische  Bedeutung  beilegen  könnte.  Aber  von  «dehen 
symbolischen  Bedeutungen  der  Laute  Iftsst  sich  im  Zendawesta  nir- 
gends eine  Spur  finden. 

Wfthrend  Spi^l  und  Justi  den  Pehlewifibersetzem  oft  in 
solchen  falschen  EikUmngen  ohne  Weiteres  folgten,  haben  sie  die- 
selben gerade  da,  wo  sie  wirklich  brauchbar  sind.  Öfters  miss- 
verstanden. Schlagen  wir  in  dem  Justi'schen  Wörterbuche  z.  B. 
gae.su  auf.  Es  heisst  hier,  dass  das  Wort  „Lanzenträger"  be- 
deute und  Justi  scheint  einen  nicht-iranischen  llrspnnig  des  Wortes 
anzunehmen.  Das  Wort  ist  aber  ücht  iraniscii  drnj  Sinn  wie  der 
Be*!(*utung  nach,  und  in  dem  neupersischen  //a^w  „eine  Haarlocke", 
vollständig  erhalten.  Die  Pehlewiübersetzung  hat  ganz  richtig  (ji  svar 
„eine  Havflechte  tragend**,  als  ein  charakteristisches  Merknial  des 
Helden  Eere^pa.  Die  Haartracht  bildete  in  alten  Zeiten  ein  unter- 
scheidendes Merkmal  gewisser  Funilien  und  Kasten.  Vergleiche  das 


1)  Barr  Jvati  fügt  sdnein  Wdrtarbaehe  noeb  ein«a  amen  Artüul  Mnsa 
^eAoBhn  ..^Ttind".  Dm  Wort  und  dto  Bedeatnng  wSn  riehtig,  wann  «r  ee  weg* 
geltssen  hätte. 
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Beiwort  der  Wasiscbtiden  kapardina^  (Kigv.  7,  88,  8.)  gelockten 
Haares".  Dass  gatsa  ein  Zendwort  in  der  Bedeutung  ,.Haar"  ist, 
haben  wir  oben  gesehen.  Die  von  Jasti  versachte  Uebersetzung  der 
Pehlewiglosse  ist  vielfach  verfehlt. 

Das  so  ungemein  häufige  Wort  .yjento^  das  die  Pehlewiüber- 
setznng  stets  durch  afzünik  „vermehrend,  Wachsthum  befördernd" 
wiedergiebt,  wird  von  Burnouf,  Spiegel  u.  A.  mit  „heilig''  wieder- 
gegeben. Die  Erklärung  der  PehlewiUbersetzer  ist  aber  in  diesem 
FUle  viel  besser  und  richtiger,  als  die  Dnmonfs,  und  wird  diirdi 
die  E^ologie  (von  iv\  «wachsen**)  voUkommen  bestätigt  Jnsü 
versucht  beide  Bedeatongen  dttreh  die  Bemerkmig  sn  Tereinigeii, 
dass  beide  Begriffe,  die  des  „Heiligen**,  und  die  des  „Wachsens**, 
im  2^eiid  identisch  seien.  Beide  Begriffe  sind  aber  im  Zend  ebenso 
streng  geschieden  als  im  Deutschen.  Die  des  „Heiligen"  und  n^^' 
uen"  sind  identisch;  beide  werden  durch  ashava  ausgedrückt.  — 

Ich  hebe  noch  eine  Stelle  hervor.  Das  Wort  zara  (Yasna 
44,  17)  erklärt  Justi  als  „Bund",  bemerkend,  dass  die  Pehlewiüber- 
setzung  es  durch  demdn  wiedergebe,  dass,  nach  Spiegel,  ausser  der 
gewOlmlicheu  von  „Zeit",  auch  die  von  ^Bond"  haben  soll,  die  es 
aber  nie  hat  Die  Pehlewiftbersetsong,  sowie  Neriosengh,  sind  in 
dieser  Stelle  gans  klar;  das  dem&n  wird  weiter  bezeichnet  als  das 
^deml^n  i  tann  pastn**,  das  doch  nur  „die  Zeit  des  kflnftigMi  Kdr^ 
pers**,  die  „Auferstehung",  heiseen  kann.  Spiegel  sucht  die  Bedeu- 
tung des  demin  als  „Bund"  zu  begründen  durch  Vergleichnng  mit 
dem  Skr.  samaya,  das  wirklich  beide  Bedeutungen  (aber  nur  ver- 
möge seiner  Etymologie  sam-{-aya,  würtl.  Zusammengang)  hat.  Wie 
kann  aber  ein  Wort  wie  demän  (Zend  zarvan) ,  das  nur  auf  eine 
"Wurzel,  die  ,,v ergehen",  „altern"  (gar)  zurückgeführt  werden  kann^ 
eine  solche  Bedeutung  tragen? 

Ehe  ich  schliesse  muss  ich  noch  ein  paar  Worte  über  die 
OpferansdrOcke  gäns  huddo,  nnd  gäus  givya  bemerken.  Wer  nicht, 
wie  ich,  Opfer  gesehen,  and  die  Ceremonieen  im  Einzelnen  stadirt 
hat,  kann  diese  Dinge  natOrlich  nicht  verstehen^  doch  sollte  man 
erwarten,  dass  Gelehrte,  welche  nie  Gelegenheit  hatten,  einer  solchen 
Ceremonie  beizuwohnen,  nicht  die  von  einem  Augen- nnd  Ohrenzea- 
gen  herrührende  Erklärung  dieser  Ausdrücke  bezweifeln,  und  be- 
streiten würden.  Opferrituale  ftiideni  sich  nicht  so  leicht,  wenn  sie 
einmal  festgestellt  sind.  Die  Hralinianen  liriugen  zum  Beispiel 
noch  heutigen  Tages  die  wedisehen  Opfer  gerade  so  (mit  gar  keiner 
irgendwie  wesentlichen  Verschiedenheit)  wie  sie  schon  von  den  Ver- 
fassern der  Brahiiianas  vor  üUUO  Jahren  als  in  Krall  stehend  be- 
sduieben  werden.  Die  Färsen  haben  bis  jetzt  nicht  minder  zäh 
an  ihren  alten  GebrSnchen  nnd  unverstandenen  Opferformeln  fest- 
gehalten, als  die  Brahmaneni  so  dass  an  eine  Aoidening  des  Ri- 
taals, nachdem  es  einmal,  wahrscheinlich  ancfa  vor  3000  Jahren, 
festgestellt  war,  nicht  im  entferntesten  zu  denken  ist  Das  Pai'si- 
sehe  Homaritnal  stimmt  in  allen  Hanptpnnkien  (wie  ich  das  weiter 
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590  -^au^,  über  die  (JnzuverläeeigkeU  der  IWU«wHtd9n»  de»  Zendawesta, 


in  meinem  neuen  Werke  darlege)  so  genau  zum  Brahmanischen 
Somaopfer  i),  ilass  wir  heide  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
fuhren müssen.  Die  gegenwärtige  Form  scheint  das  Parsenritual 
entweder  während,  oder  doch  nur  kurz  nach  der  Treimnng  dar 
Iranier  von  den  hrahmanlschen  Indem  erhalten  m  haben.  £uier 
der  obersten  Gmndsätse  beim  pardechen  wie  hrahmanisdien  OpfiBr 
nun  ist,  daas  die  Opferhandlang,  die  man  vollzieht,  im  genaneeten 
Einklang  mit  den  heiligen  Worten  (Hantras),  die  gesprochen  wer- 
den, stehen  mnsa.  Man  darf  keinen  Gegenstand  mit  Namen  nennen, 
noch  viel  weniger  anrufen,  wenn  er  nicht  wirklich  fregenwärtipr  ist. 
So  muss  z.  B.  in  der  dem  eigentlichen  Izeshne  voranprehenden 
Handlung  aus  allen  (icbeten  der  Ausdruck  gdua  girija  (wie  Yas. 
24,  1.  25,  1.)  weggelassen  werden,  da  die  damit  bezeichnete  ,,fri- 
sche  Milch"  noch  nicht  auf  dem  Opfertische  steht.  Ja  sogar  die 
zufällige  Einheit  oder  Zweiheit,  oder  Mehrheit  gewisser  beim  Opfer 
vorhandener  Gegenstände  mnss  berflcksichtigt  werden.  Man  darf 
nichts  nennen,  ehe  man  es  wirklich  braucht  Wenn  durch  unab- 
wendbare UmatBade  ein  im  Bitaal  voigesehener  Gegenstand  nicht 
hermschaffen  ist,  und  durch  einen  andern  ersetzt  werden  mnsa,  so 
muss  das  dazugehörige  Mantra  entweder  weggelassen  oder  umge- 
ändert werden.    Ein  Beispiel  wird  diess  klar  machen. 

Statt  Baumzweigen,  wie  es  früher  der  Fall  war,  und  <len  Prie- 
stern noch  recht  wohl  bekannt  ist,  ninmit  man  jetzt  Drähte  für  den 
sogenannten  Barhom,  da  die  besondere  Art  von  Zweigen,  die  frisch 
sein  mussten ,  in  Indien  nicht  leicht  zu  haben  ist.  Das  ursprilng- 
liche  Mantra,  das  für  seine  Weihang  gebraucht  wurde,  war:  nemo 
urvaird  va^uhi  macdadhlH  ashaonft  (Tend.  19,  18)  ^).   Da  aber 


1)  Mehrere  Hemerkungen  darüber  finden  sich  bereits  in  der  Einleitung  zrx 
meiner  Ausgabe  und  üeberi>etxung  des  Aitareya  Brahinauam.  ich  habe  aber 
indessen  noeh  wdtere  acblegende  Berttbrangspnnkte  aafgefbndeu. 

2)  In  dieser  Stelle  ist  xugleich  die  Art  und  Weise,  wie  die  znmBanom  bestimm- 
ten Zweige  voin  Bnnme  abzulösen  ^ind.  Heschn^ben.  I)ie.>.e  letztere  Beschreibung 
hat  Spiegel  missverstenden.  In  der  kürzlich  auf  V'cninl&ssung  eines  PMsen  ia 
BngUnd  pnUisifteii  eogliscIieiiUebereetanng  des  Spiegel'Mbea  Avesto,  die  vom  Ver* 
fasser  gut  geheisien  wurde,  beisst  es  (19,  63.  64  nach  Sp.):  it  will  bring  him  tbe 
Bere<;niH  of  fh'^  <*!tmf  lenj^th  nml  brcndth,  thdu  shalt  not  cut  round  (b*^  Bere«^inR  i.e. 
throw  it  awa^);  the  holy  men  shall  hold  it  in  the  left  h*nd.  Diese.  Uebcrsetxong 
Ist  darebMi»  ▼erfablt  Wir  wollaB  ai«  k«rs  bdenelrtoD.  ZMnt  tat  das  8«li|^ 
rtm  UUMttOya^  falsch  gefasst.  8p.  macht  das  Wort  urvara  „Baum''  iu  d«M  V* 
mittelbar  vorhergehenden  Mnntra  zum  Subject.  Aber  beide  Sätze  sind  streng  au*- 
einander  zu  halten;  das  Mautra  ibt  wolü  von  der  Beschreibung  seines  Gebrauchs 
an  imterseheiden.  Wire  in  diesem  FUle  nrrarn  daa  Snbjeet,  ao  nflaata  das 
Wort  in  der  Beschreibung  geradezu  wiederholt  werden.  Aosaardtm  kann  der 
BegiifT  de«t  uzbÄrayad  f  er  soll  wegnehmen,  die  Wurzel  ist  bar©  ^  Skr.  hri, 
desseu  ältere  Fuiiu  bbfi  ist,  und  im  Zend  sehr  häuüg  vorkommt)  nur  auf  eine 
PeraoB,  aber  nie  Iii  avf  den  Batm  besofia  werden.  Dm  i»t  nach  8p.'s 
ücbersf'fztint;  üVnTf1ils<-ip .  wn«  aber  nicht  der  Fall  ij-t.  Dieser  enkliti-t  lio  pro- 
nominale Oenitiv  berieht  sieh  K^'^ade  auf  den  urvara,  von  d^m  der  Barsom 
genommen  werden  mnss ,  and  kann  gebraucht  werden,  auch  wenn  im  Vurher- 
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Hama,  tfar  die  VnmtoeriätikibeU  dat  iMInmttflri  du  SßadmßuiiL  AAI 


dsB  Wort  wrvairi,  Baum,  nloht  auf  metalkoe  IHige  aniraBdbftr  itt, 

80  wurde  die  Formel  dem  neuen  Gebrauch  gemäss  geändert;  statt 
urvaire  müssen  die  Worte:  khshcUhrah^  vairyihi^  die  den  über  die 
Metalle  gesetzten  Engel  bezeichnen,  gebraudit  werden,  damit  der 
beim  Opfer  gebrauchte  Gegenstand  \\\  die  so  notliwendige  direkte 
Beziehung  zu  dem  darüber  zu  sprechenden  Mantra  konjme. 

Unter  den  Opfergegenstänrlcn   nun  werden  im  Yasna  und  Vi- 
Bpered,  zu^ieicli  mit  dem  Uonia,  ßareama,  Zaotbra,  sehr  häufig  die 
hudhdo^  und  die  giua  yivya  erwfthnt  Nach  den  Opferregeln 


gehenden  d«s  Sabject  nicht  genjuint  sein  sollte,  sondern  erg&nst  werden  muss. 
Du  waliM  Sabjaet  iit  nqperafioBch  „man'S  oder  wm  ia  soldbaa  BtargbclMa 

Erörterungen  stets  xu  erj^änsen  ist  „der  Priester".  Nun  zw  den  folgenden 
Worten;  a^hö-drä^o  yav6-{rathö,  Sp.  „von  derselben  Länge  und  Breite''.  Diess 
ist  falsch.  Die  LSnge  uid  Breite  des  Barsom  tind  ganz  Terschieden.  Wftre 
die  SpiegcVsche  Version  fIchtig,  so  müsste  das  Banoni  ans  dnem  oder  mehre» 
ren  sehr  dicken  Stämmen  bestehen,  während  es  nur  ans  einer  Anxabl  etwa 
einen  halben  bcbub  langer,  dünner  Steckelchea  besteht,  aesbd  kann  flberdiess 
gar  Diohft  ^diaaelbe**  helneiif  in  einem  aolchen  Falle  mnss  htm  oder  hama  fe- 
wählt  werden.  Hier  bezeichnet  es  offenbar  ein  Maass.  Die  Breite  ist  beseich' 
TiPt  durch  yavft-fyathd  „von  der  Breite  oder  Diclce  eines  Gerstenkorns",  wäs 
wirklich  der  Fall  ist.  Spiegel  bat  das  yavö  gar  nicht  abersetxt.  Er  scheint 
da»  alaiiA  im*  Sinn«  von  „so  iug«^',  mkd  yiwd  in  dorn  von  „wie  lange*'  ge- 
nommen zu  haben,  welche  Bedeutungen  beide  Worte  gar  nicht  haben  können;  in 
solchen  Fnllen  müssen  yftvad  ,  t&vad  u.  s,  w.  pobraacht  werden.  Die  Worte  mk 
opftiri-kcretem  pairikerei^tis  sind  folgenderniasscn  übersetzt :  „nicht  sollst  du  das 
Banom  ringe  nmsehneiden  (d.  b.  Mnwerlte)**.  Diese  i«l  ebenÄdls  «arollsttndtf 
und  unrichtig:  pairi-kcretem  ist  kaum  fibersetzt,  da  „rings"  es  nicht  vollst&ndlg 
wiedergicht;  es  mu?;s  outweder  weggemacht"  (von  pairi -f- keret«,  pairi  hat  oft 
im  Zeud  die  Bedeutung  weg,  gegen,  ohne)  oder  „weggeschnitten'^  (von  pairi 
-4-lierent)  lidaeen;  ml  puri^kereAtis  iat:  „dn  sollst  nicht  beselueiden**.  Dw 

Ganze  hris^t:  ,,'>fnn  ?oll  davon  den  Barsom  nehmen,  von  der  LJtnge  einet 
Adsha,  und  der  Breite  eines  Gerstenkorns.  Du  sollst  den  abgeschnittenen  (Bar> 
som)  nicht  beschneiden".  Das  letztere  versteht  man  nur,  wenn  man  die  Be- 
reitnng  des  Barsom  kennt.  Die  Zweige  dflrfen,  wenn  sie  abgenommen  werden, 
nicht  an  den  Enden  beschnitten  werden.  Diess  geschieht  dann,  wenn  sie  beim 
Opfer  gebraucht  werden.  Die  PehlewiUbersetzung ,  die  in  diesem  Falle  fast 
gnns  rtehtig  ist,  bilto  Spiegeln  den  richtigen  81nn  der  Stelle  ze^n  kSnnen. 
ite  lautet :  banom  iwmia  beshne  r^  1&14  dadarftnis  a£s-dargana  ^avak-paha- 
na;  al  zak  barsom  pavan  apar6-kerdeshn£  maam  kerdenai  äigh  bena  sb&kfinai 
d.  h,  „(lu  sollst  sein  (des  Baumes)  Barsom  für  das  Izeshne  wegnehmen,  von 
der  LInge  einer  Spanne,  der  Breite  eines  Gerstoikoms.  Da  M&t  diesen  Bar» 
•om  nicht  oben  beschneiden  wegen  des  (bereits  gemachten)  oborn  Schnittet  d.  I. 
du  sollst  es  lassen  fwie  es  ist)."  dadarünatan  ist  stets  die  Uebersetmnp  de» 
bare;  die  Desturs  lesen  stets  dafür  burdan;  dieses  hat  dem  oben  angegebenen 
doppelten  Ursprung  gemlM,  neben  der  Bedeutung  von  „bringen",  die  von 
„wegnehmen"  (bhri— hri  .  afa  erklären  die  Destnrs  als  ein  Lingenmass,  das 
so  viel  betrügt,  ah  die  Länge  zwi«eben  dem  aasgespannten  Danmen  und  Zeige- 
finger ^  welches  Maass  die  Brahraanen  prädesa  nennen,  gawik  ist  ein  Gersten» 
kcn.  Bbe  aum  den  oom  Banom  iMstiamten  Zweig  abcekneldet,  owsa  auui 
ein  kleines  Stück  „von  der  Grösse  eines  Gerstenkorns"  wie  der  NerTngistan 
(ein  altes  Werk  über  die  Parsischen  Ceremonien ,  von  dem  ich  eine  schone 
Copie  besitze)  lehrt,  abschneiden  und  wegwerfen.  Diess  ist  durch  pcdri-kerc' 
t§m  Mwgedritelrt,  dat  dio  Fddoirilfciraetewig  dnnh  pttfAn  aparft^ketdealuii 
„wegen  das  obom  Sebnttle«^  (dü  oVea  üiggnitiiiHipiiP  Ottohii)  wtodeigWrt. 
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mflssen  diese  Dinge  beim  Opfer  vorhanden  sein,  sonst  dttrüen  sie 
prnr  nicht  angerufen  werden.  Nun  sind  ausser  dem  Iloma  u.  s.  w. 
noch  frische  Milch  und  Butter  auf  dein  kleinen  Opfertische.  Diese 
Dinge  müssen  einen  Namen  haben ,  und  in  den  Formeln  erwähnt 
werden,  da  sie  sonst  gar  nicht  trobraucht  werden  könnten.  Alle 
Parsenpriester  nun  iu  gauz  iudieu  sagen  einstimmig,  dass  gdus 
hudhdo  der  Name  dieser  auf  dem  Opfertische  stehenden  Butter, 
and  gdua  jknfa  der  d«r  frischen  Milch  sei,  die  man  kun  vor  dem 
Anfiing  der  eigentlichen  Iseechne-Ceremonie  ane  €aner  Knh  oder 
Ziege  heransmelke.  Wenn  daher  Spiegel  sagt,  gäus  Imdhio  he- 
deute  „wohlgeschaffene  Euh%  so  mUsste  eine  wirklich  Kuh  bei  der 
Izeschne-Ceremonie  gebrancbt  werden,  von  dem  aber  kein  Priester 
etwas  weiss.  Auch  kann  es  früher  nie  Statt  gehabt  haben,  da  sonst 
die  Opferformel  zu  verändern  gewesen  wilre.  hxidhdo  kann  indess» 
gar  nicht  durch  „wohlgeschaffen"  wiedeigegebt'n  werden;  diess  würde 
hudäta  heissen,  wie  wir  ahuro-däta,  mazda-däta,  von  Ahura  geschaf- 
fen u.  s.  w.  haben.  Es  kann  nur  „gutes  gebend,  machend",  oder 
schlechthin  »gat"  heissen.*  gdvs  selbst  hat  mehrere  Bedeutungen: 
Knh,  und  was  von  der  Knh  kommt,  d.  i  IGlch.  Oh  es  „Fleisch"^ 
hedeatet  ist  sweifelhaft,  doch  möglich. 

Um  die  Bedentnng  ^Müch**  gans  Uar  so  machen,  mftseen  wir 
das  Mantra,  das  beim  Melken  gebraucht  wird  (die  Brahmanen  nen- 
nen solche  Formeln  dohana-mantras) ,  näher  betrachten.  Diess  ist 
das  ßte  von  Westergaard's  Fragmenten  (pag.  333).  Wir  haben  sie 
dreimal,  das  erstemal  mit  tava  „dein",  das  zweitemal  mit  yaudhem 
„eurer  beiden",  das  drittemal  mit  ijus/ajidkein  ..eurer".  Die  erste 
wird  gesprochen ,  wenn  im  Stall  sich  nur  eine  einzige  Kuh  oder 
Ziege  findet,  die  zweite,  wenn  zwei,  die  dritte,  wenn  drei  oder  viele 
Kühe  oder  Ziegen  au  der  Stelle  sind,  wo  die  Melkong  vorgenommen 
wird  Die  Formel  seihet  besteht  ans  drei  bestimmten  Anrufungen 
a)  g^ns  tashnS,'^  b)  gSns  nmnfi,  c)  tava  (oder  yaT&kem,  oder  yüsh- 
mAkem)  gSns  hudhfto^hd  nmnÖ  khshnaolhra,  d.  l  i^nOge  es  (dieses 
Heiken)  dem  Bildner  der  Koh,  der  Seele  der  Knh,  der  Seele  deiner 
gntesgebenden  (heilsamen)  Milch  oder  eurer  gutesgebenden  Milch 
wohlgefilllig  seinl  (d.  h.  erlaubet  mir  diese  Milch  zu  nehmen)*. 
Die  Genitive  tava  u.  s.  w.  gehören  zu  geus  hudhaonhö,  das  seiner- 
seits von  urune  abhängt.  Wäre  geus  hudhaonhö  nur  Apposition  zu 
tava,  yaväkem,  yiishinäkem,  „deiner,  der  gutesgebenden  Kuh",  wie 
es  nach  Sp.'s  Auffabsung  sein  mttsste,  so  müsste  bei  yaväkem  noth- 
wendig  der  Genitiv  Dualis  „gaväo  hudhäonhäo"  und  bei  yüshmäkem 
„gavim  hndh&onhftm"  stehen,  da  es  völlig  widersinnig  wäre  zu  sagen; 
eurer  beiden,  dW  Gates  gebenden  Sah,  Seele.  Solehe  YentOise  sind 
beim  Opfer  nicht  ertaubt,  da  es  dadorcii,  nach  Brdmttoiseher  wie 


1)  Soleli«  A«iid«nni|r  dtr  Fonnafai,       Im  BrahnuiMhai  Bttul  to  wohl 

bekannt  bt,  bchst  tlha.  Siehe  mein  Äitareya  BrahoMBSm  II  p.  86,  mod  SA' 
jMft's  ConisDenUr  su  Bigvod»  SmbUU  pag.  10^  IL 


Jfaiy ,  Oar  die  IhmutrÜlnigktlt  der  Mtewmtn,  dßt  ZmdmMa.  593 


PanlMlier  Ansicht,  alle  Wirkoog  Terliem  würde.  gdu$»kiidkäo  iet 
hier  ganz  deutlich  der  Name  der  ^Milch,  die  far  den  Opfergebraaeh 

gemolken  wird".  Dass  ihr  eine  Seele  zugeschrieben  wird,  hat  nichts 
auffallendes ,  da  nach  Parsischen  Begriffen  alle ,  auch  leblose  Dinge, 
eine  Art  Schutzengel  oder  Seele  haben.  Da  beim  Opfer  beides,  zer- 
lassene aus  Milch  bereitete  Butter,  und  ganz  frische  Milch  gebraucht 
wird,  so  wurde  dann  in  der  technischen  Opfersprache  der  erstem 
den  Name  (jäus  hudhdo,  der  letztem  der  von  gdua  givya  (die 
lebendige  mieh,  well  Bie  ganz  frisch  ist)  gegeben.  In  ein  |)aar 
Stellen  mag  neb  der  Ansdrook  auf  die  Knb  selbst  beziehen ;  aber 
nicht  in  den  ogentliGhen  Opferfonneln.  IMess  ist  nach  der  bis- 
berigeo  Anseinandersetznng  nicht  mOglich. 

Diess  mag  für  jetzt  genügen.  So  ?rie  ich  Zeit  finde,  hoffe  ich 
noch  weitere  Beiträge  zur  Kritik  der  gegenwärtig  in  Dentschlaad 
herrschenden  Zendpbilologie  zu  liefern. 

Ich  wünsche,  dass  dieser  Brief  unverändert  wie  er  ist,  abge- 
druckt werde ,  da  ich  fElr  jeden  darin  gehranchten  Ansdruck  gerne 
die  Verantwortlichkeit  übernehme. 

Poona  den  26.  October  1864.  M.  Haag. 


Ich  fflge  dtatem  AnStttM  aodi  am»  dmm  spItoMB  Biltfli  d««  Bra.  Prof. 
Havf ,  d.  d.  S7.  Jornar  1865,  dl«  fntmnsnt*  Notis  Mosb,  dam  dar  ofMii 
(p.  586)  gmannte  Destor  Hothangj!  JamSipJt,  wileli^  Bamg  den  bestn 

jeUt  in  Indien  lebenden  Pehle-wi-schoUr  nennt,  und  der  das  PaUawi  mtt  dar 
grösstcn  Fertigkeit  und  Sicherheit  Ueet,  —  eine  vollständige  Attsgaba  dar 
sAmmtiiciien  Pehlewi>Wariu  in  latalniaahar  Schrift  vorbareHat.  Bra. 
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Notizen,  Conrespondenzen  und  Vermischtes« 

Vermisoktes. 

Von 

Ftof.  HcmMBi  Broekluivs* 

1)  Die  sechszeiligen  Strophen  in  Sanekrit-Gediditen. 

Die  neuere  Kritik  verwirft  alle  in  den  epi8ch«ii  Dichtuugcm  der  lädier 
vorkommenden  sechszeiligun  Strophen  als  nnleht»  QBd  sacht  dnreh  WegstralclMa 
TOB  9wA  V«maQtii  oder  dnreb  AanneneB  duflliitr  Wdrtcr  .^Beaelbeii  «of  4m 
gewöhnliche  Mmm  der  ▼iendUgen  Strophe  rartteksnfOhreD.  In  vielen  FlUea 
bt  des  Wegitreielien  geirtae  fuis  gerechtfertigt ,  aber  die  ceoaeqMBte  Dweh- 
nhmng  eines  eoicheo  Prindpo,  ftberaU  OAd  in  Jedem  Füle,  aebeiat  mir  ge- 
Ikhrlieh  and  bedroht  uns  mit  Textrecensionen,  die  nicht  aal  aorgeenier  Berück« 
siehtigong  des  Überlieferten  bandschriftlichen  Materials,  sondern  anf  einseitig 
selbstgeschaffener  Theorie  beruhen.  Es  ist  daher  woU  der  Mühe  werth,  den 
Gegenstand  mit  einigen  Worten  sn  beapreeben,  vm  dadarcb  weitere  Unter- 
suchungen zu  veranlassen.  — 

Die  Vfrskunst  der  Indier,  sowie  die  aller  anderen  Völker  des  Orients, 
der  Ciiinesen ,  Araber,  Perser  u.  a.  w.  beruht  Huf  dem  Strophen  bau.  Die 
Indier  haben  niemals  die  einzelne  Vemelle  als  ein  rhythmisch  geschlossenes 
Oaasee  aaagefalldet,  wie  die  Qilechen  ihren  ^zameter,  Jemlnw  n.  w^  eondeni 
•ie  heben  sieti  mehrere  Vertseilen  Toa  i^dcfaein  rbjthmleehen  Werthe  sa  elmr 
Strophe  Tecboadea.  Dieie  darehglni^  Anwendaag  der  Strophe  hat,  nach 
meiner  Anrieht,  sehr  nechtbelllg  aaf  das  Weeen  der  ladlechea  Poede  sorftek  ge- 
wirkt: rie  hat  in  der  epiachen  Poeele  Jene  oft  nnertrigliehe  WortfUle  heriidge- 
flttnti  aad  die  Eatwicklung  eines  dramatischen  Vcr<;es  nnmoglich  gemacht. 

Eine  Strophe  wird  im  Sanskrit  mit  verschiedenen  Namen  belegt;  sie 
heisst  padya  d  h.  dasjenige  was  nach  Verszeilen  gemessen  wird),  besonders 
als  Gegfii^atz  zu  padya.  d.  i.  das  was  gesprochen  wird,  Prosa;  oder  vrltta 
(d.  h.  das  Abgt*rundete ,  iu  sich  Abgeschlossene),  ein  Ausdruck,  der  besonders 
bei  den  Strophen  in  künstlichen  Vcrsmaasseu  angewendet  wird;  gewöhnlich  aber 
floka.  Dieser  Kanetaasdraek  beseichnet  wohl  rorsagsweise  die  Strophe  in 
dem  gewShnliebea  eptaohen  Teramaaeae,  daa  wa  den  Matrikani  teehnieeh  raktra 
ganaaat  wird,  dann  aber  aaeb  Im  AügenMinaD  eina  Straphe.  (Amara^Koaha 
m.  4,  1.  2:  padja  jrafaal  ca  ^lokab). 

Die  elniehieB  Varagüedtf  aiaar  atrophe  haiaaaa  pftda  (Faaa),  aara^a 
«.  0.  w.  Daa  waa  wir  ia  anarar  Mitrlk  mit  den  Aaadrack  Faaa  beteiohBeB, 
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hcisst  im  Sanskrit  gana.    üm  jede  Verwechslung  der  beiden  Kmiiteiiadrfioke, 

die  im  Indisc-lion  und  Dt^ut«cbeu  Vorsclüedenartige»  bedeuten,  saTenneidon.  ^cbe 
ich  das  Wort  juldii  tlmch  Vorsz  oilo  wieder.  Dass  man  in  lUHeni  Drucken 
die  kürzeren  Strophen  in  zw«  !  Zeilen  ab»et«t,  »tatt  in  vier,  bat  nur  imStrebeu 
nacb  Kaumerapnriiiss  si-inm  Grund, 

Dom  innortMi  \N  <'.s('n  nach  (.'iit  hoi  der  indischen  Strojil.f  dftji  Gesetz, 
„dass  der  Sinn,  nnd  folglich  iiiicli  die  grammatische  Coustruction  innerhalb  einer 
Strophe  vollstäntiig  ahgeschl  ssen  sei." 

Ausnahmen  finden  nur  anbeanstandet  statt  in  beschreibenden  Stellen ,  wo 
-viele  Epitheta  nnd  doj^eichmi  rar  BcMUerong  eines  G^ensteate  febMI  w«r* 
dmif  oder  iro  dvreh  CorreUtiTft  wi«  ya^  —  m^,  yatm—  tain  w.  dl«  Besleliviig 
der  flititt  aaf  «iMiider  sduurf  md  tetltomt  «Dgadevtet  ist  In  anderan  Villen, 
wo  dleeo  Bedingungen  nteht  TMlundMi  rind,  gekl  die  Constmetion  Mlten  tob 
einer  Strophe  in  die  andre  Unllber.  Duroli  ONlirere  Stioplien  fcrtfewtitee 
Binfiberschleifen  der  Con^tm^lon  gfobk  dOT  Bede  etwas  Bounrnhigendes ,  man 
sehnt  sich  goradozu  naeli  einem  Bohepttnkte,  gemd«  wie  des  Olar  die  luurmoaieclie 
Anflösnng  einer  l>i88onnna  rerlangt. 

Die  Indier  crkeniipn  dies  Gesetz  auch  ausdrücklich  im.  indem  sie  in  sehr 
sorgfältig  geschriebenen  Manuscripten,  wie  z.  B.  in  den  Handschriften  der  Rllja- 
taranginf.  durch  he<!ondore  Kunstausdrücke  angeben,  dass  zwei  oder  mehrere 
Strophen  durch  eine  Constmetion  mit  einander  verbunden  sind.  Die  j^f  wöhn- 
lichstcn  Kunstausdrücke  sind  yugalaka,  wenn  2  Strophen  so  verbünd. 'n  sind, 
kulaka  hing«  k>  n  ,  wenn  3  oder  mehr  Strophen  durch  eine  Constmetion  innig 
zusammenhängen. 

Das  Gesetz  der  Abschliessung  der  Strophe  ist  ein  in  dem  inneren  Wesen 
Jeden  Strophenbaues  tief  begröndetes ;  erst  die  spXtere  rafflnhrtere  Zeit  liebt  das, 
was  die  ftnnaBalaeben  Tlieoretiiker  „enjambement**  nennen.  Selüegel  bat  dies« 
Ckgentland  in  der  Vomde  anm  BAniiya9a  (I.  p.  LlX  ft)  mit  seinem  GefBUe 
nuseinandergesetst. 

In  Besiehung  anf  die  Form  der  Strophe  gilt  im  Sanskrit  das  Ctoseta, 
„dass  die  Strophe  aus  der  viermaligen  Wiederholnqg  desselben  oder  eines 
thnliehen  Bhytbmns  besteht,  dass  sie  ▼lerselllg  sei** 

Von  diesem  Gesetze  aber  finden  wir  bestimmte  Ausnahmen ,  und  awar  so* 

wohl  in  der  iUtcsten  Poesie  der  Indier,  den  Hymnen  des  Rigyeda,  als  auch  in 
den  späteren  melischen  Dichtungen.  Die  rhythmischen  tind  strophischen  Gesetze 
dieser  späteren  Lieder  sind  uns  noch  wenig  bekannt,  denn  die  Lehrbücher  über 
Indische  Metrik,  die  wir  bis  jetzt  kennen,  behandeln  nur  den  chandas,  oder 
die  zur  Rocitation  bestiutmteii  Vur.sgHttuugien,  die  Hegeln  über  die  zum  (lesange 
bestinimteu  werden  in  den  LelirbUchem  über  Aiuak  vorgetragen.  Bei  meiner 
mangelhaften  Kenntaiss  des  Gegenstandes  lasse  ieh  diese  Liederpoesie  hier  ganz 
bei  Seite. 

In  dsn  VodM  aber  flndan  wir  bskaiwtiioh  Stfophsn,  «Ui  gaas  rsgdmMg 
nur  aas  der  dreimaligen  Wiederholnng  desselben Bhythmns  bestshon:  es  üod 
die  ansserordeutlieh  hioflg  Torkommenden  Q^atrt  •  Verse. 

In  einzelnen  FlUsn  finden  wir  aoeh  finfnolUgo  Strophen;  a. 

»V.  V,  9,  6. 
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adba  sma  ya^ya  arcayah 
samyak  samyanti  dhümini^ 
ynd  im  aha  trito  divi 
upa  d)iiuat*'va  dhnmati 
pi<^it*'  (Uiinktari  yatha. 
In  der  ganzen  übrigen  Sanskrit  Poesie,  wenigstens  so  weit  sie  mir  bekannt 
ist,  finden  wir  nie  Strophen  ans  ungeraden  Versseilen  basteheml,  wie  die  obigen 
Vedbciran  8-  oder  5-Miligen,  sondern  nur  Tierseilige,  und bisweUes  sechs- 
tsiUgs.   Aas  ▼lencllifea  osdi  der  strengen  Begel  gefaUdslSB  Strophen  be- 
steht die  mendUeh  ttbsnrietende  Hosse  der  Veno,  die  ssfthsssiHgsn  büdsn 
bierroB  nur  eine  Aoansbaie. 

Solche  seehsieilige  Strophen  Inden  wir  nie  fn  der  OnomiieheB  Poosie, 
ebenso  wenig  !n  den  Qesetsbfichem ,  die  jener  Gattung  der  Spmchpo^e  so 
nahe  TOrwendt  sind.  Wir  finden  sie  aber  in  einseinen  Fftllen  in  didaktischen 
Werken,  wie  a.  B.  in  philosophischen  Lehrtjedichten  (  vgl.  B!iA?hÄ-pariccbeda, 
V.  58.  59/,  in  matbematischen  (vgl  Lilävati.  p.  3.  skrdhavritia-dvayam ,  d.  b. 
2  und  eine  halbe  Strophe)  u.  s.  w  Die  Acchtheit  und  Nothwendigkeit  dieser 
seihszeiligen  Strophen  wird  Niemand  bestreiten.  Zieuilich  huutig  sind  sie  in  der 
Käjataraügiui,  einem  Werke,  das  seiner  Form  nach  sich  dem  Kuustepos  nähert. 

Aber  selbst  In  des  efgenfBehsn  Konstdichtangen,  den  sogenannnten  Uahl- 
hATyss,  sind  eimelae  soehsseillge  Strophen  nseluniwslson. 

So  Sndsn  wir  s.  B.  tan  Bhslfi-kftiryn  VI,  48.  dsn  folgenden  sschs- 
seiligen  ^ks: 

upgetUtsIvun  nkte  tsi|k 
SlkhAyaiift  RAgharah  pituh; 
pspiBcehs  JAnski-vArtAm 
SSqilgrftmaTn  ca  patatrinam. 
tato  Rftvanam  nkhyftya 

dvishantam  pat&tAtn  varah  —    —  (mnmftra). 
Beide  Commentatoren  interpretiren  diesen  Vers  ohne  au  der  Ueberzähligkeit  der 
Strophe  Anstoss  zu  nehmen.    Soll  der  Sinn  der  Sede  gewahrt  bleiben,  so  kann 
msa  snch  von  dlssen  6  S^sn  nrnnSi^eh  8  wegstrelehen. 

Bbonso  finden  wir  eine  ssehsseffigo  Strophe  glekh  Im  Anfange  des  9^9^* 
phU-bndhn  I,  8.,  die  noeh  dsin  in  einem  der  kttnstUchenn  ▼ersmonsss 
nbgsfosst  Ist: 

„dvidhAkritätmA  kim  ayam  divAkaro? 

vidhftmn-rocih  kinrj  ayam  hutft9ana^? 

yygatam  tira^cinam  anürnsäratheh, 

„prasiddham  ftrdhva-jvalanam  havirbhi\ja^, 

,,pataty  adho  dhAma  visAri  sarvatah ; 

„kim  et&d?'*  ity  AkuUip  vikshitaip  janaih. 
Die  beiden  ersten  Verssdlen,  die  mir  dem  Sinne  mach  gans  noämendig  zu  sein 
sehebien,  sifcllrt  der  Gommenlstor  MnIHniths  frsOleh  alsht,  denn  wlo  dSille 
an  einem  HshlhiTTn  Irgend  ein  Vskel  ssia?  Absr  er  hst  die  beiden  Seilio 
gekannt,  denn  sm  Bnde  seiMr  BifcUraag  dissss  Vetsss  fligt  er  Unm:  DMr 
kons  ta  TfittsnitnAkain-lSkA^  dTldhAkrllhtmi  Itl  etm^n-dviTsnn  «nhn 
Imam  eva  9]oksi|i  shatpods-ehandssa  odAhsra^sm  Ahn  (d.  h.  INvAksins  ober 
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iUirft  ia  sainem  OommeiitM«  mm  Vfftterrtnikiwt  dies«  Stroplie  dvldlia.  ab 
«iD  BdspM  «Ines  aus  aeelit  ScÜmi  baitthwidMi  Vatsm  tn,) 

Man  Hiebt  hioraus ,  dasn  selbet  die  Indischen  Metrikttr  tolcbe  Mchssdllge 
Strophen  als  authentisch  annehmen,  wenn  sie  gleicb  diosolhori  alji ctWM  MflOgel« 
hafti  s,  aus  NachlMSsij,'k«Mt  rlt  s  Dichters  hervorgregangen  bezeichnen  ;  ich  >tinime 
ihnen  (Jjiriii  vonk'irmi.ii  bei,  denn  »ntwp.lpr  verstand  der  Dichter  nicht,  sich 
mit  der  notliweiKÜ^jen  Concinnitat  auszuili  iu  kcfi .  oder  er  war  nicht  im  Stande 
das  gewählte  Bild,  u.  s.  w..  ohne  ins  Triviale  zu  lallen,  noch  durch  zwei  fernere 
Vers  Zeilen  weiter  aiu»zurühr«n. 

Bs  lasten  steh  WAbnebdolleh  noeb  mehr  einzelne  Beispiele  üechszeili^er 
StroplMii  ans  den  Kosstdichtongen  der  Indier  nachweisen;  ich  bähe  darauf 
niebt  besonden  geachtet^  und  so  sind  die  beiden  obigen  Strophen  die  «nzigen, 
die  mir  bekannt  sind. 

Hinllger  als  fai  den  Konsldiditmigen  finden  wir  diese  s^  cbstelligeu  Stro- 
phen in  den  alterthfimllchen  epischen  IMehtnngen.  ImRAmiyana  kommen 
«tie  verhfiltnissinn^sig  noch  am  weni|![sten  TOr,  da  dieses  Gedicht  vielfach  von 
den  Schule«  der  Grammritiker  durch-  und  umpcarbeitet  worden  ist.  Sehr  hünflg 
sind  sie  dagegen  im  M  a  Ii  h  b  h  u  r  a  t  h  und  in  den  Pui-Miias. 

Alle  diese  «itHhs/.ciliei'n  Strophefi  in  don  gcnaunten  Kj)op/)en ,  sunt  man 
nun,  sind  kritiMtli  verdHchtig  und  müssen  aus  den  Texten  t^etilpt  werden, 
entweder  iudcin  man  geradezu  zwei  Zeilen  ausstreicht,  uder  ind>-m  man 
aaaimmi.  dass  swd  iBnlen  Terloren  gegangen  seien.  Unter  keiner  Bedingung 
will  man  rfne  Abweichung  von  der  gewtfhnllehett  Regel  sngestelien. 

Wer  aber  bat  dieses  strenge,  nie  eine  Ansnalime  gestattende  Oeseti  der 
Vieraenigkelt  der  Strophe  anfgestelltf  Man  w4rde  erwarten,  dass  dafSr  die 
gawiehtigslen  Avtorltäten  der  Indiaelien  UetrikM'  selbst  angefahrt  w&rden;  dem 
ist  aber  nicht  so:  dies  Qesets  hat  snerst  A.  W.  von  Schlegel  ins  Loben 
gerufen.  In  der  Vorrede  zn  seiner  Ausgabe  des  lUmäyana  sagt  derselbe 
(p.  TiX.) :  ,.In  multis  Kamayani  et  Maha  -  Bharnti  capitibus  Codices  imparem 
versäum  numernm  oxbibont:  Hbrarii  inaequalitntis  colandac  (^ratia  sloco!?  ex  mhi 
versu,  vel  e  tribu>  cnHatos  excovrilnruiit.  Eninivoro  hoc  ipsi  definitioni  n-- 
pugnat:  diserte  in  fubul.i  de  hujus  melri  inventione  (liam.  I,  2,  43.)  declaralur, 
sloci  ease  membra  quatuor,  syllabarum  numero  inter  so  aequalia,  qnae  nos  he- 
mastkUa  nnneapamus ;  et  simiUs  dirlsio  stropharmn  aeo  distiehonmi  per  membra 
qnatema  In  mdveraa  i«  metriea  Indoran  dominatnr.  Ji^tur  nbiqne  nvmems 

• 

bttpar  indido  est  veranm  nnmn  ant  azdtae,  ant  intmsnm  esse.  Sed  hoc  mnlto 
saepins  acddit  quam  istnd.  lade  pono  legitimus  ordo  tarbatnr,  slocoram  com- 
page  aolttta,  et  sententiis  te  blna  dHstidia  tfscarptis.  Qsee  indidis  nnnquam 
Callentibns  todagara  oportet  Tersum  spurium,  quo  ejecto  elcgans  illa  syrometria 

qnasi  miraculo  sna  sponte  redintegratur.  llbi  nullus  reperiebatur  yersns  suspectus, 
qni  commodf  a  narrntione  abesse  p<>*«et ,  loctmi  vncuTim  reliqni  versui  omis>o, 
ut  rccto  talo  starcnt  sloci  sequentes.  Kiusdcm  vitii  phira  «  Tcmpla  obvia  H\ut 
in  episodio  de  Nalo ,  do  qnibus  obserrationes  moa'^  cum  eju--  i-dittirf  Kraiicisoo 
Bopp  coinmunicavi.  Docte  et  religiöse,  sed  lorlasse  nimis  titnido  vcr!*Htus  is 
erat  in  pulcherrimo  episodio  recensendo;  spero  me  riro  clarissimo  persuasisse, 
reranm  aaperraenam,  in  quo  culpa  nnmerl  imparis  latet, 
ablqne  faice  eritiea  andaeter  esse  raseeaadam." 
Bd.  XIX.  39 
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Die  Anwenduug  der  Puiikto,  um  «agebUeh  «ugafUlMW  VtfinUm  MMB- 
deutoD,  ist  in  «ioMb«»  Flllm  gendMa  kooM  s.  B.  in  te  HpiMil<  4at 
VI«Tftmitn  (Slm.  1,  64,  16.  17)  heiut  es: 

malilt^is  na  IsUie  ^Intia  >tm>n»^>. 

ndTft  krodbaiii  gsinlslijliiil  n.  s.  w. 
Ein  Leser,  dem  der  plStslieiie  Uebergaag  sss  der  epLschee  BnXhlang  in 
dir  Hi-flexioii  des  Helden  itt  unvermittelt  ersobeiDeo  atochte,  hatte  an  deo  fiaad 
stituer  Handschrift  liinzogefügt:  babhftva  'asya  pana^  cintA  'd.  h.  es  waren 
daf^e^jen  dies  scmc  Oedaiikon  Diesv  nüchterne  BcmerJtuny  ist  ilurch  die  Ge- 
dankenlosigkeit eines  Abschreibers  in  den  Text  gedrungen,  und  Schlegel  hat  ^ie 
als  KrHgnient  eii)er  vollen  Strophe  autgenüuimeu ,  indem  er  3  Vt  rszeihni  mit 
Punkten  Hu>fUllt ,  um  so  den  Schein  eines  vulbtaudigeu  (^^loka  la  erhait«u. 
Er  will  also  dadurch  den  Glauben  erregen,  dass  uus  der  Text  des  Bim&ya^a 
mit  einer  solchen  iogstUeheo  Trene  flhaiüstet  worden  asl,  dass  man  lalbat  eiiM 
eintelne  Versseile  von  den  vieren  des  gsaaea  ^loka  bewalnri  habe,  nasb  4d*> 
logle  der  treuen  Wiederholiiag  der  uavollendeien  Hsouunetsr  Im  Vii;^.  OiesM 
Olanben  an  die  Tkeve  der  indisehea  UelMrUefcmaf  das  1^  heft  Jatat  woU 
Niemand  mehr,  irlr  wissen  leider,  wfo  wiUkllhilleb  das  spifesre  ladisa  mit  da« 
alten  L'eberlieferuugen  verfahren  ist. 

Lässt  man  Übrigens  die  aecbsseiligen  Strophen  bestehen ,  indem  man  awol 
Zeilen  mit  Punkten  ausfüllt,  so  int  dies  am  Ende  ein  ziemlich  hannlosf«*  Vor- 
fahren, der  Text  wird  dabei  wenigstens  in  seiner  VoUstiitidi^'keu  «tT^^'^t-'i- 
Streicht  umii  aber,  bloss  auf  Schlegels  Theorie  sich  stüt/ind.  stets  zwei  Zeileu 
weg,  so  erlinlten  wir  durch  ein  willkülirlich  geschaffeueÄ  Gesetit  gefabchte  Texte. 

Am  wenigsten  zu  billigen  ist  das  Verfahren  des  Herrn  Gorresio  in  aeiner 
Aasgabe  des  Btm&yana.  Er  sdJSesst  ütk  gaaa  an  Sdilsgel's  Tbeoiie  aa,  ahev 
ihm  ist  der  Qhtka  aiehte  weiter  als  eto  Aiggngßl  voa  4  Versseiisn,  ohaa  allt 
Bfidisieht  anf  die  inaere  Abgesehloesenheit  der  Strophe.  Er  aeriiaekt  daher 
vorlrammeaden  Fallso  dnen  Ahashnitt  ^eidmiissif  In  4  Zeüsa,  aad  so  blelht 
dann  am  &ida  ein  eiaaelaer  ffalhytoha  fibrif,  wihrsad  dea  gritostea  Thstt  des 
Abschnittes  hindurch  die  metrischen  Rolicpunkte  äasseriieh  and  mirhsnlillh 
dorthin  gestellt  werden,  wo  der  innere  Sinn  üch  dagegen  stclaht.  Man  vor* 
gleiclie  s.  B.  Ukm.  II.  15.  Käma  sagt  zu  der  Knikey?  : 

„kartavyHtn  pratijiinihi,  na  hi  vakshy4my  aham  mrishü. 
„pated  dyauh,  prithivi  ^iryec.  9o=iham  jalanidliir  vrajet,  |  2d 
„svaireshv  api  na  tu  brüyAm  anritam  kvncid  apy  aham," 
„tarn  Agavaiu  auilryä  sä  viditv&  satyavÄdiuaui,  |  30 
aad  so  geht  et  fort  his  som  Bade  des  Adby&ya  issmer  daa  SeUnts  dtr  Strophe 
la  der  Milte  des  flateea  aabriagead.  üad  allea  disasa  8fam  aad  Ohr  gteisln 
missig  Vefleteaada  Uoes,  am  eia  metrisehes  Geiste  v«s  Sehl^,  aiehft  alass 
der  Indisehea  Theoretiicer,  consaqiisat  darehaaAhfsa,  obgWeh  Sehliisl  gsg« 
diesen  Maagel  aa  famsiw  Harmonia  la  der  i>t'*fl"^fii»g  dsr  Stespha  tntMhtedea 
Prolast  würde  elagekgt  hsbaa,  wie  wir  aas  sdnsa  oben  aagalUvIea  Wsrtsa 
entaehmen  können. 

Herr  Uoltzmann  erklärte  sich  in  der  Vorrede  zu  »einer  Ausgab«  de* 
Indrndi^'vijaysi  gegen  da&  Schlegel'sche  Ge?ictz.  Kr  sagt:  .,l)ie  Zählung  nach 
Sloken  ist,  wie  ich  glaube,  bei  den  alten  Texten  oieht  ausrübrbar.    Man  ist 
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fammr  geuöthigt,  Blöken,  die  aus  drei  Halbslokeu,  üder  nur  hus  einem  Halb- 
tlok«  bestvhan,  anftwiehmen,  oder  maii  smim,  wie  Herr  von  Schlegel  vorschlägt 
and  in  aeioer  Ausgabe  des  BAnijrsa*  «ttssalBlinii  ttieht,  alle  Balbsloken,  die 
stell  aicht  Agen  wollen,  amwerfen.  Aneli  mit  diesem  gewaltsamen  ICHtel  Ist 
es  Hem  von  Sehlegel  doch  ntebt  gelmgen,  die  JBIhlang  naeh  vierAssigeo  oder 
sweiieiUgen  Versen  dorchsiiflllirsn.  Die  llieorie  des  Sloka,  welche  K&lidAsa 
giebt,  wird  rieh  doch  wohl  n«r  aaf  die  Sloken  der  Dzamatllier  and  spKteren 
Dichter  beziehen,  »ber  nicht  auf  den  alten  epischen  Vers.  Es  möchte  sich 
vielmehr  immer  deutlicher  herausstellen «  dass  der  Halbsloka  die  Eänhdt  des 
epischen  Mfla««sos  ist  " 

In  der  Praxis  stimnie  ich  Herrn  TToltzniann  vollkoinm<'n  bei,  ■-fiiKM-  Theorie 
kann  ich  mich  Rher  nicht  anschlicssen .  <\-a  ich,  wie  sclion  olien  m'j.Htit ,  die 
Strophe  oder  den  ganzen  ^Moka  als  die  Einheit  des  epischen  Mhu.nm  s  ansiulie. 

Es  fXUt  mir  natfirlich  nicht  ein,  jeden  seehszciligen  ^loka  einer  Hand- 
schrift eis  idit  In  Beirats  an  nehmen.   Wir  lesen  s.  B.  gkieh  im  ersten  Capitei 

des  Nala  (T.  98.  vnd  37.): 

„Dtmi^antit  Nalo  nima  mshadhesha  mabfpatlb 
,^^nob  sadfifo  rftpe,  na  sam&s  ftsqra  minushAb» ' 
„Randarpa  iva  rApena  mflrtimRn  abhavat  tTSjam.  |  27 
,,tS8ja  vai  ysdi  hhAry&  tvam  bhayethl,  ▼aravarnlnil 
,,s«phnlani  te  hhavej  janma,  rfipam  cedam,  snmndhyame !  |  28 
Trotz   der  Antnritnt  iiller   Handschriften   hat    Herr  Profensor  Jiopp   cjanr,  recht 
gehabt,  die  pespi  rrt  ^'fdriiclite  Zeile  aus  seinem  Texte  \ve57,ula.*«!»en.    So  wie  hier, 
^o    finden   sieli  gewiss,  dergleiehen  plumpe  Interpolutiunen  noch  zu  humierfen  in 
dem  Mahabharalii ;  doch  glaube  ich,   dass   man  siu  aus  imiern  iiründvn  der 
Kritik  als  TerdUchtig  bezeichnen  oder  Mgea  mttsse,  n1^  aber  In  Folge  dnes 
wfllktthrlieb  selbst-geschaflbnen  Gheetaes  der  Metrik. 

Das  Resoltat  meiner  Untersnehnng  dieeee  Oegsnstandee  ist  in  wenig  Worten 
folgendes:  „Bei  dem  Abtheilen  der  Strophen  mnss  man  vor  Allem  anf  den  Sinn 
der  Bede  sehen,  dieser  nrnss  den  fitn^henban  regnliren;  wo  durch  mehrere 
Strophen  hindoreh  die  Tienelligen  ^okas  keinen  in  sich  abgeschlossenen  Sinn 
geben,  mas8  man  einen  sechsielUgen  ^loka  erlanlieQ,  nm  den  Sinn  mit  der 
rhythmischen  Form  in  Einklang  zw  bringen."  Man  ranas  dem  Indischen  Vei-s- 
bau  zugestehen .  was  man  ja  scmst  lici  allen  Dingen  in  der  Welt  anerkennt, 
niUnlich  daes  es  AbweicbuagcQ  und  Ausuahmeu  von  der  B^ei  giebt. 


Kmi€8te  HiHdestani-Literatar. 

Von 
Dr.  Zenker« 

Herr  Oarehi  de  Tassy  berichtet  in  seinem  JGng^t  erschienenen  Disconrs 
d'ouvertnre  vom  5.  Dcclir.  1804  über  die  ncnere Fortbildung  und  Hereicherung 
de*;  Hindustani  durch  Aufnahme  fremder  W»»rt er.  namentlich  aus  dem  Knglischen, 
die  »ich  auch  anf  solche  Wörter  erstreckt,  für  weiche  die  Sprache  eigene  Ausdrücke 
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basltit,  w.  s.B.dMWort  time  in  dar  BedmitoiiK  „2Seit  etwas  za  ttum,**  family, 
presSf  parade,  f^uilty,  die  fUr  bestinimtc  Begriffe  bezeichnender  erscb^nea 
ab  die  entapreelieDden  samin  uder  dawr;  kuinba  oder  khaudän;  matb«, 
dhuin-dhum;  gunahgur.  Diese  neue  Mischung  hat  auch  bereits  für  die 
Schrift  Anwendung  gcfutulen  und  namentlich  zeichnen  sich  in  dieser  lliu>icht 
das  in  Mirzapur  ei>cliuiuende  Khair-Khäh-i  Uind  und  viele  Public«- 
tionen  der  englischen  Mlssionnre  auü.  Auch  hinsichtlich  siüuer  geograpliLsi.  htii 
Vurbreitimg  i&t  das  Uindustaiii  im  Wachsthum  begriffen,  and  «8  Hast  aich  vuriiUä- 
aetien,  dass  frflher  oder  spSter  dto  ftbrigen  ^Sprachen  und  DUdecto  der  Halhiawtl 
gßtui  verdvingt  werden,  wie  achon  Jetat  daa  Tamuli,  Oosenti,  Telinga,  Kamati, 
Mali^ali,  Bengali  sidi  auf  bastinuttte  OertUelütriten  bea«lirli|ken. 

Nene  Eraeofiniaae  der  indiaehen  Pxeaie  aind  „Najm  nlakfabar**  (Stern 
der  neuen  Nachrichten),  nicht  an  Terwedueln  mit  einer  andern  Zeitung,  die 
schon  seit  mehreren  Jahren  unter  demselben  Titel  iu  Surate  ersdieint;  Bah  rat 
Khand  Amrit  (Ambrosia  für  Indien)  erscheint  iuAgra,  und  strebt  eine  reli- 
(fiiise  Kefonn  an   und  Kiickkelir  zur  aluii  Hoinhtit  des  Glaubens  und  Kultus. 
Angekündigt  sind  ., Times  of  Asia''  von  M.  V  a  n  s  Agnew,   dem  Htraus- 
gi'bir  der   Mudras  Times.     1  )!»•>«'   neue   Zeitung  soll   in  vier  Sprachen  er- 
»('lieiiieii ,  hiiidustani ,  taiiiuli ,   telingu  und  kanari.        Neue  Bücher  sind:  Daf- 
tur  bemisal  (das  Uächlein  oline  Gleichen)  eine  Sanunlung  von  Gedidilea 
Abd  al  gafnra,  mit  dem  Dicbtwnamen  Maaailtb  (der  Varlfiaeber,  uin« 
lieb  des  Rtthmea  Mherer  Dichter),  183  Selten  in  4.   Der  Varfaaser  hat  «ieh 
firtther  dnrcb  eine  Ueberaetsnng  des  Pendname  von  Ferideddin  Attar  bekannt 
gemacht.  —  B&bft  8 i Ta  Pras&d  giebt eine  Geeehiehta Indiens haNMi8(blndi), 
fQr  Schulen,  welche  den  Titel  fülirt:  Itihaa  timir  nasak  (die  Unwissenheit 
vendchtende  Erzühluug);  das  Werk  soll  zugleich  iu  einer  Bearbeitung  iu  urdu 
erscheinen.    Eine  andere  Geschichte  Indiens  ist:   Waki&t-i  Uind  (Begeben- 
beiten  Indiens)  von  Kerini  eddin,  erscheint  iu  Labor»'.    Der^elbe  Verfasser 
bat  vor  kurzem  ein  kurz(•^  Luhrbiu  h  der  Geographie  herau>g<.'geben,  unter  dem 
Titel:  iMiftüh  ul  arz    Sihlüssel  der  Erde^.    Beide  Werke  Kerini  iMldiii!.  äiud 
baupLsächlich  L eberseUuugcu  aus  dem  Englischen}  gegenwärtig  aber  bereitet  er 
ein  eigenes  sclbststiindiges  Werk  vor,  das  unter  dem  Titel  Kbua  mi  safa 
(nimm  was  rein)  erscheinen  und  all  adne  firftheran  Werlte  TardnnlMln  aolL  — 
Usftl-i  ilm-i  tabü  (Qrundlehron  der  MatniphUosopbia),  2Binde,  der  awoü« 
Band  auch  mit  dem  beaonderen  Titel:  Hakhaan«!  tabiji  (Magaaln  dar  2fa> 
tnrdinge).  —  Eine  Uebenetanng  dea  Bhagavat  ans  dem  Hindi  des  Oir» 
dhari  Läl  in  das  Urdn,  584 Seiten.  —  Aschflb>nAmc  (Buch  der  Erregung), 
Qeoehidite  der  beiden  Brüder  Bbagwän-däs  und  G op al*R& m.  — Kine 
neue  i)ersische  Grammatik  ^urdu)  von  Mir   Husain,  mit  dem  Diehtemtonen 
Huma.  —  Ein   neuer  Briefsteller  (Inscha)  mit  dem  Titel  Miftnh  nuuätm 
(Schlüssel   des  (Jenusses)  enthält  hHui>sMchlich   Muster  kleiner    Briefe.   —  in 
L  u  d  i  a  na   erschien  ein  Werk  über  die  Lehre  und  Pflichten  der  mohamnieda- 
uischeu  Keiigion,  welches  ewige  Streitfrageu  zwischen  den  Sunniten  und  Schiiten 
bdiaadelt;  1182  Seiften.  —  lachrak&t  arsebia  (hinunliaeke  QlanaUchtar), 
eine  Samwlimg  vonKaaidett  und  anderen Oedlefalen  von  Sajid  Farsand  All, 
104  Seiten.  —  Eine  GescUebta  der  Propheten,  betitelt:  dar  Oaiten  Adaau» 
433  Seiten.  ^   Eine  Gesehlobte  Mohammads  „der  Jkfhyr  dar  Oiita«,,, 
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448  Sctten.  —  „  UogHteUielM  8«hkilrMJ<  HvMiiit*«,  600  Mm.  —  Nfttlr 
KbAnsBnihliuig  ^derlMeb  «ad  dar  K«di**  («rd«).  —  A^Ub  rnb'  maskAn 
(Wnndcr  der  hcwuhiiten  WelO  emAoMiig  MttltfarkboadsHabf b  es-sijer.  — 

In  Delhi  crschi«iuii  unter  andern  Safrftllgi  ein  Commentar  zu  dem  persischen 
Werke  Dc^atir  uniui  104  Seiten;  ein«  neue  ent^lische  Orammatik  mit  rpbungs- 
.«tückcn.  F  i  g  ä  n  -  i  !>*'  Ii  1  i  (Klagelieder  J>ehli',s/,  ojiio  Sauiinlung  von  I^iedern  ver- 
schiedener Dichter,  dio  auf  die  Verwüstinifr  dor  Stadt  w  iilireiid  des  letzton  Aiifstan- 
des  Bezug  hnben.  —  Dafi  hiz  i  jä  ii  idor  Zurückwoiser  unnützer  Wörfor)  i  in  kri- 
tisch lexioographisches  Werk  Uber  manche  in  das  üurh^u-i  Kati  aulgitnorninene 
WMer.  —  Dart-Koscba  eine  Abhandlnng  tber  die  Utere  persische  Sprache. 
—  Mah  tkh-i  marlfal  (Möndflnllefat  der  Erkcootnis  der  geistUchen  IMnge), 
eine  DebenMtsuig  (vrda)  des  Prabodha  tschandrodaja.  In  Agra  er- 
sohienen  die  letateo  sechs  fltelle  des  Bagiwati  Hind  (der  indische  Aufstand) 
▼on  Hak  band  hkh  —  In  Miriapnr  erschienen  avsser  einer  siemliclien 
Men^p  christlicher  RclIf^ioMbttdier  eine  nene  Ausgabe  des  Raraanaja  von 
Tulsid^s  Hindi  mit  l)ewann{:ari-Schrift) ,  eine  Sanskrit  - Granunntik  (Hindi\ 
eine  Abliandhing  über  die  Er/it-Iiung  der  Frauen  in  Indien  von  dorn  Pandit 
Hadri  L  :i  1  —  Tschiräg-i  KeJAni  'Tjeuchte  der  Bibel)  in  12  H<  fton. 
Eine  besondere  Erwalinung  verdient  ein  kleiner  Roman.  Dastäu-i  dschcniiln 
k  h  ä  t  ü  n  (Geschichte  der  Prinzessin  Dschcuiila  ^oder  die  Sfliünc),  anonym  erschie- 
nen), Cawuparl863.  58  Seiten  8.  Der  Verfksser  ist  Herr  Kempson,  Dürector 
des  Mbntlleben  üntcrriebts  der  Nordprarinsen ,  der  sich  die  Ausdmcksweise 
der  indischen  Moslem  so  an  Eigen  gemacht  hat,  das«  man  nur  an  der  Ans- 
lassnng  des  Bismillah  am  Anfange  und  dem  dem  neuen  Testamente  entlehnten 
Scblnsuatse  des  Buches  erkennen  kann,  dass  der  Verfasser  ein  EnropXer  ist. 


Neuere  MiitbeilaDgen  Uber  die  Samaritaner  IV« 

Von 

Rabb.  Dr.  Geifer. 

Unserer  Kenntniss  der  samaritanischen  Qelstestbätigkeit  steht  dne  sehr 
grosse  Bereieherang  beror»  wenigstais  scheint  ein  ungeahnter  Zuwaehs  gans 
unbekannter  samaritanischer  literarischer  ArlMlten  herbeigebraebt  an  sein  und 
den  Forsobera  die  Oelegenhdt  gegebeUf  nun  genauer  fai  die  tdig^Ssett  Anschau- 
ungen der  Samaritaner  nach  der  von  ihnen  seihst  anitgehcnden  Darlegung  ein» 
zudringen.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Prof.  Chwolson  in  Petersburg 
hat  der  bekannte  Karäer  Fi  r  k  o  w  i  t  s  c  li  anf  einer  literarischen  Rfi»e  die  merk- 
würdigsten Schätze  auch  anf  dicsirn  Gebiete  gehoben  und  gesammelt;  mehrore 
Kisten  sind  berrit5  in  Petersburg  angelangt,  und  dieselben,  welche  jedoch  '^rst 
nach  der  Ankunft  des  Reisenden  geöffnet  werden  sdllen  .  enthalten  nach  seiner 
Angabe  317  suniarilauLHche  Manuscripte.  liturgischen,  grammatischen,  exegetischen, 
theologischen^  bistorischen  Inhalts  u.  dgl.,  natürlich  auch  Bibelhandschrüten  im 
ilrigiual  »owie  samaritauiscbe  und  arabisclie  Uebersetsungen.   Unter  den  ÖO 
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exepetijichen  Werken  soll  ein  Commentar  To&Dustaii  uikJ  pbonso  von  Ahtscb«* 
(3?1U)^3f*),  dem  Knkol  Alirons.  sriti  !  Wenn  Rucfi  natürlicb  die  Kritik  hier 
vieles  zu  lieht«!!  h^bfii  wird,  so  wird  floch  iniin*T  de»  IiitereHsanteti  uocli  irenntr 
Übrig  bleiben.  K-^  wird  die  Aufu'nbe  der  rus>isclicn  Reffieruut:  sein,  die  mit 
^seltener  Hochherzigkeit  und  Freigebigkeit  wichtige  alte  Duukiuale  erwiriit.  da>«» 
diese ll>eM  auch  mit  der  gebührenden  Aufmerksamkeit  behandelt  werden,  das« 
dien«  SehStM  siebt  vnbflnutBt  liegen  bleiben,  viefanehr  die  reehleD  MlMMr  be- 
auftragt werden,  sie  allen  Bmites  la  nntersaclien  nnd  die  wisMaaduifUiebe  Aw- 
beute  anm  Gemeingute  in  tnaehen.  Dieae  Aufforderung  mSelile  ieh  aaeh  im 
Betreff  der  hochat  beaelitMiswerflion  Bibelhandadhriftm  ergehen  Inaaen,  waldie 
nunmehr  die  Petersbnrger  Bibliothek  besitat,  von  denen  dn  Thdl  berdta  Mhar 
als  OdessRer  Codices  hekaniti  waren ,  ein  andemr  TheU  aber  «wt  nanardiagu 
gleichfalls  durch  Firkowitsch  bcrbeigebracht  worden.  Schon  Manches  wn><  seit 
zwanzig  Jahren  über  die  Odessaer  Hnndsclirifte!)  bekannt  geworden,  U»t  sieh 
al"*  höchst  gewichtiges  Moment  für  die  (ie.sehiehte  des  hebräischen  Biboltf xt*»»^ 
erwiesen  Dennoch  sind  wir  noch  weit  entterut,  eine  erschöpfende  Hrluinditm^^ 
dieser  hdrh>t  bt-deutsiimen  Denkmale  r.u  besitzen;  ja  die  neueren  Krwt'rbuiikjeii 
sind  noeii  kaum  berührt.  Die  kurzen  Notizen,  die  ich  der  Gute  dcb  Uemi 
Prof.  Chwoleon  Terdanke  und  flbeir  widahe  leb  im  nlahatan  Bifte  meiner 
discfaen  Zdteehiift  fBr  Wiasenaehaft  and  Leben"  knra  Imi^lan  werde,  weisen 
den  hoben  WerHi  dieser  wunderbar  geretttten  Uebemate  ana  dem  AlltrtluaB 
auf  eine  so  ftberseogende  Welse  auf,  dass  es  ein  wahrer  Jammer  wire,  wenn 
sie  dem  Staube  der  Bibliotbek  und  nlofat  der  wissansehnftHdien  BefrucMung 
abergel)en  würden. 

Kehren  wir  jedoch  ta  den  Saniaritauura  zortek,  so  mfisscn  wir  nns  Tor* 
läufig  mit  dem  begnügen,  was  tms  schon  seit  längerer  Zeit  zu^'rmglich  i«t .  und 
mit  dem  dürftigen  Zuwachs ,  der  ui)<  in  letzterer  Zf-it  ireworden.  Der  Anfang 
eines  voUjitandigen  Altdmcks  der  sHuiantanibchen  Chronik  Abulfatach's  mit 
englischer  IJebersetzung  von  R.  Payne  Smith,  welchen  das  neuest«  Heft 
(Vir  der  Heidenheimschcn  \'iertoljahrsschrift  (S.  304 — 335)  bringt,  bietet 
wenig  und  lässt  wenig  erwarten.  Das  Wesentlichste  ist  bereit»  vuu  Sch n  u rr er 
in  PfeDlna*  neuem  Repertorium  v«r<Mlinitlicht  (1.  8.  117—159),  mid  wami  dieaer 
treffliehe  Gelehrte  auch  einige  Fehler  in  der  üabenetanng  begangen,  so  dtrfcn 
wir  Ton  dem  neuen  Heransgeber  kaum  Besseres  erwarten  |  denn  die  bisher  mit> 
gethdite  Probe  leidet  an  derartigeo  FeUem  in  einem  Kaasss,  wie  wtr  sie  ^«n  Herrn 
Smith,  der  sieh  als  einen  so  sorgsamen  Kritiker  mid  eiaslehtsvollen  Kenaor 
des  Syriseben  in  der  Benrtheilung  der  Land'sshen  Anecdot«  bewiesen,  niebi  er* 
wartet  bitten.  Wir  erfahren,  dass  S^hnurrer  TS.  118)  geirrt  hat.  wenn  er  <\*n 
Hohenpriester,  in  dessen  Zeit  Abulfataeh  j^elebt  und  dessen  Hülfe  und  Hand- 
schriften ihm  ,  nach  seiner  Versicherunp.  für  seine  Arbeit  so  wesentlich  geü»?»?.! 
haben.  ^I*^*«  nennt;  Hr.  Smith  piebt  dafür  :  S.  304)  das  Wort  äJa>v  ^  das  er 
mit  the  glory  übersetzt,  und  wenn  auch  diese  Bedeutung  mehr  erratben  als 
durch  da»  Wörterbuch  unterstutzt  ist,  so  ist  doch  sicher,  dass  wir  hier  keinen 
Bigennamen  vor  ans  babon,  der  Hpr.  Tielmehr,  wie  wir  dann  lesen,  Pinchas 
gefadssen  hat.  Allein  Mt  der  folgenden  Seüe  (S.  S06>  Terkennt  Herr  flaiHli 
den  Bgennamen  eines  Hpr.,  der  so  deutlich  als  Sofarelbsr  «hier  tob  A.  F.  b»* 
mtsten  Catana  genamt  wird,  nfanlieh ^/-A-Jt,  Btasar,  so  dsss  wir  Iba  te  der 
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DtbtntlMttg  vwgeUidi  irchtti.  ■oikirlMigw  Wdea  tet  «iicib  BelmnmrdlesaD 
Mmni  Ml  aadmni  Stelion  id^  richtig  triedmgegebeD.  Üntar  dm  JUdisehcn 
AbgMtndlen,  weldM  mir  DtaeoMdon  mit  d«i  saaaritaidsehmi  vor  Ptolemiua  er- 

schienen  sein  wrileD,  aeant  A.  F.  (S.  124)  eiueu  j^t,  ebetu)o  oeaut  A.  F. 
(S.  Id4)  den  pharirttschen  Oelehrteiii  welcher  vwi  Mmui  Hyrkau  verliuigt, 
dase  er  sieh  der  hohenj^esterlieben  Wflxde  entkleide,  flbaeinetimmend  mit  den 
thahnndieohen  Berichte,  jf^^.  Boka,  hielt  ao  beiden  Orten  den  Anftag  des 
Wortes  für  den  araUa^en  Artikel  vad  giebt  den  Namen  wieder  mit  MOear**! 
So  ist  auch  aoffallend,  das»  Herr  Smith  (S.  306)  alclit  eAaaat,  dass  es  in  der 
Handschrift  bei  den  Jahren  des  Seth  vor  der  Geburt  Enosch's  lieissea  mnse 
S^«*^♦^>5,  105  Jahre,  wie  es  der  hebr.  und  samarit.  Text  haben,  nicht  tJ^««i-«w^5, 
l;»<),  wofür  wir  in  der  Uebcrsetzung  gar  180  le^on.  DRm;ich  ist  die  «n^eftPhen«' 
Oe»ammt2abl  1307  gaaa  richtig  und  das  darüber  Aum.  4  üHi)  Gesagte 
gaus  überflüssig. 

Jedoch  (ins  Ganze  ist  von  zu  geringem  Ik  lange ,  als  da»»  es  sieii  luhute, 
hier  weiter  tus  Einzelne  eiucugüheu.  Die  Mittheiiuugeu  H  o  s  e  u*  s  (Zeitoclirift  X VUl 
8. 582  lt.)  Interesshren  hanptsicUieh  durch  die  8chij|||Mrohen;  aehieiB  WttBselMi» 
dass  „die  dsotsche  Wissensehaft  über  die  samaritanische  Haglographie  mehr  lieht 
▼•rbreite"  mSge  in  einer  awar  sehr  bescheidenen  Wtisa  durch  dis  Besprechog 
sweier  SteUsn,  welche  aach  in  diesen  SchiU^roben  vorjcewinan,  onttipniefaen 
wafdsn.  In  der  anf  den  Dekalog  folgenden  Halmrede  Gottes  an  Moses  heisst  es 
(Cap.  20  V.  20):  Eiupn  Altar  von  Erde  soll-t  <hi  mir  machpn,  darauf  schlachten 
deine  Brand-  und  Friedopfer  "1\SM  0^p7^.■^  i>D3  T)p3  rfi«1  ^SNit  DN 
^73123  riM  T'DTC*,  werde  ich  zu  dir  kommen  und  dich  segnen,  üiese  Lesart 
geben  die  70  und  Onkelos  allein  genau  wieder;  der  S;\maritaner  hinc«>^'cii  liest  : 
nT3«  %  'n  T-»DTN  D-^pTSn  "^-^paTSI  '^ZH:^^.  U  der  cisf.Mi  Ab\v(.i- 
cbung  stimmt  ilun  auch  Pscudo-Jonnthau  (jerus.  Thargum  I ;  7"^^^  1^"'  1-^  J^) 
und  selbst  Saadias  bei,  auch  den  Zusatz  H^IL  bat  das  genannte  Tiiarguni,  and 
er  ist  sogar  in  Onkelos  eingedrungen.  Fttr  *1'OTM  oder  "^n^STSt  jedoch  Uetst 

uns  der  Syrer  ^{^j^})  and  das  jerus.  Fragmenten- Thargum  (jerus.  Tharg.  II. 
IIDl^m)  eine  neue  Variante,  nämlich  I^DTP,  und  diese  Lesart  ist  ofFenbar 
die  richtige,  wie  sie  auch  von  Sifre  bezeugt  wird.  Dort  \^zu  4  Mos.  ö,  2'6) 
heisst  es  nlmMch:  nM  OipOH  ^SA  *n31tt  N^n         nOIK  IDSI«  '«) 

w  T^9  nbaa  ^sno  uipn  bsa  o^ion  nnp«  m  n»«  rm  y^tfn 
mman  rraa  *\^9  n!M3  ^a«  )3*'N  ns«  nvt  'vova  rrrm 
m^rran  n^aa  o«  ^       ntt  i^dm     rrrm,  ,^ana«haa  ssgi,  d«r 

Vera  i«sa  jadsm  Orte  etc.'*  enthUt  eine  Lmslott,  «r  nmss  so  aaljsefust  weiden: 
An  Jedem  Orte  wo  ich  dir  erscheine ,  dort  magst  da  msiaen  Namen  (d.  h.  das 
Tetragrammatoii  nach  seinen  Buchstaben)  ainaen.   Wo  erscheine  ich  dir  ?  im 

Tempel,  so  darfst  du  ancb  dort  nur  meinen  Namen  nennen *V'  Offmbar 
wird  hier  die  Leeart  *^^dTr  Toransgeeetst ,  wenn  auch  bei  der  Anf&hmng  des 


•)  UaohiUha  s.  St  hat  dasselbe  b  abgekflntsr  Form:  T^»  nb»)  «3MtD 

Auch  s^n<^t  sind  in  thnlmudisrhcn  fltellen  Anklinge  an  diese  Lesart,  die  ich 
jedoch  hier  nicht  weiter  argiren  will. 
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\>r5»?s  '"''IJTN  steht  und  Sotah  38a,  wo  diese  Baraitha  wiede^geg^b€ll  wird, 
iu  di'i)  \\'"rt<  ii  des  Slfre  mich  n'DT73  n\1P  und  "i^DTr  ,  dem  Sinuc  ganz 
wiHori^precheud ,  aber  der  Lesart  unseres  Bibeltextes  homogen  mit  1^3T<t 
vcrlÄUScht  wird. 

Wenn  so  verschiedenartige  Correctaren  und  Deutungen  an  einem  gans  ein- 
fsehen  Verse  Torgenonuneo  werden,  ddrfen  wir  vermntfaen,  dass  er  Besdmnniikgen 
enthUt,  welebe  mit  der  späteren  religiSsen  AnlRMtiing  nielit  gaai  überdnatimmten 
nnd  dnsi  mna  eine  Uebereinstimmiing  durch  kleine  Aender nagen  oder  Andern- 
tnngen  erlMigen  wollte,  ünd  dies  seigt  deh  nnsanelihierlMld.  IHe  VorsehiUt, 
wie  sie  nXmlieh  in  diesem  Verse  enthalten  ist«  drOekt  offenbar  einen  Utem 
religiösen  Standpunkt  aus,  wie  wir  ihn  zur  Zeit,  als  das  cfraimitische  Reich  vor* 
herrschend  war,  als  geltend  betrachten  dürfen.  Damals  wurden  neben  den 
Opfcr^tf'lleii  nn  d<ii  ^^'allfahrtsorten  überall  Privataltärc  errichtet,  ein  iede< 
Tliier .  seihst  das  zum  gewöhnlichen  Floiscligenussi'  dienende .  ward  aul  d<Mn 
Altare  gesclilaelitct .  Fett  und  Blut  als  Weihestücko  dargebracht,  gewisse  Thcil" 
dem  an  diesem  Hauialtarc  fungirendeu  Priester  übergeben  Hin  solcher  Altar 
war  sehr  einfach,  gewöhnlich  von  Erde,  ein  erhöhter  Rasenplatz,  oder  auch  von 
Stein.  Das  ist  es  nun  was  der  Vers  ▼oraelireEbt;  SinMi  Ahar  von  Brde  sollst  dn 
mir  maeben ,  daranf  sehlaebte  deine  Brand-  imd  Friedopfer  (ebenso  andi)  ddne 
Schafe  nnd  Binder  (welebe  du  amn  gewShnlicben  Fleiscbgeansse  seUaebtast) ; 
an  jedem  Orte  wo  dn  meinen  Namen  erwihnst  (wo  dn  in  meinem  Kamen  ein 
Opfer  darbringst;,  werde  Ich  sit  dir  kommen  und  ^cb  segnen,  ünd  wenn  du 
mir  einen  Altar  von  Steinen  machst  a.  s.  w.  Also  ein  Hausaltar,  anf  dem 
sÄmmtlicbe  Thiere,  nicht  blos' Brand- und  Friedopfer,  geschlachtet  werden  Tnüsscn. 
Von  derselben  Ansicht  ausgehend,  dachte  man  sich,  dass  während  des  Zuges 
durch  dir-  Wüste  ein  jedes  Vieh,  nicht  blos  die  besonder*;  dazu  j^'f^woihtet?  Opfer, 
nur  im  Stittszelte  gescblnrbtet  wertleii  durfte,  so  dass  es  dadurch  gleichfalls  als 
Fricdojjfer  galt  und  j^^encissen  wurde  (3  Mos.  17,  3  ff.) 

Allein  diese  Ilansaliare  und  Privatopfer,  sosehr  auch  eingeschärft  wurde, 
dass  sie  nur  dem  einzigen  Gotte  geweiht  und  dargebracht  werden  sollten,  nährten 
den  OStsendienst ,  gaben  der  Willkflbr  dar  Eigenthllmar  nad  der  datalnan 
Pciester  und  daher  dem  Eindringen  der  GebrUiebe,  wie  ^  in  den  umgebenden 
Völkern  bemehten,  einen  weiten  Spielranm.  Daher  beaWadig  entseMaiensr 
Kampf  g^en  Opfeidienst  mid  Prieaterdram,  obne  jedoeb  davon  airfaasen  an 
können.  Im  Beiehe  Jnd«,  das  in  allen  seinen  Biutlehtangeu  eine  etraflbre  Bln- 
heit  herzostdlen  als  sdne  Aufgabe  betrachtete,  wurde  auch  in  diesem  Pmdcie 
eine  Reform  angestrebt  und  durchgeführt  Keine  Hau.^altäre,  keine  Privntnpf^r. 
keine  im  T.atide  verstreuten  und  dennoch  fnngierendeii  PnVster  wurden  geduldet, 
sonflern  mir  ein  Altar  im  Tempel  zu  Jerusalem,  nur  dort  Opfer  und  geweiht»^ 
Male,  nur  dort  ein  Priesterdienst  im  Tempel;  hingegen  ward  der  Kleischtjenu«.«» 
auch  pinzlieh  freigegcl)cn,  ohne  dass  Gotte  davon  Fetttheile  dargebracht  werden 
mnssten,  nnd  nur  das  Blut  sollte  nicht  genossen,  einfach  wie  Wasser  ausge- 
gossen, nicht  aber  anf  einen  Altar  gcetprengt  werden.  Diesen  Standpunkt  ver- 
tritt das  DenteronomiUB,  das  —  abgereebaet  einige  wenige  sp&tera  Znsitaa  — 
vollkommen  als  ein  refermatorfscbea,  Ue  und  da  sogar  oppodtionelles  judiisobea 
Buch  gegenüber  den  ilteren  efraimiti sehen  Bostandtbellan  der  vier 
frttbenm  Bttcber  anfkofiuBen  ist.  Dia  Bagribidaiig  dieser  abnlg  rlehttgan  &«> 
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kUnugtweiae  ttber  die  Entotehnng  das  DtntcamioiiUniiw  «ad  sein  Verhiltaiss  xn 
dfln  andern  Büchern  des  Pcntattnichs,  insofern  wir  denn  Utere  RG.stan(U)^eilo  und 
nicht  zahlreichen  spätem  Zusätze  ins  Aucri>  fnMeu,  miisa  ich  mir  für  «^jui- 
tcr  vorhflmlton .  hier  ziehe  iili  Mos  di»^  Anwendung  für  unfern  Gppeiistand. 
Dft«i  pjuiz»'  DtMiteronumiuui  .schärft  aul>  Nachdriicklich'ito  ein.  dus^  <">|if<T  und  ge- 
weiht»' Mnl«'  mir  *^n2^  nUJJ?  Olp733,  im  d*ui  t)rto,  d<  n  (^ott  erwählen  wird, 
d.  h.  nur  iu  Jerusalem  sibgelialton  werd«"ii  dürfen  ;  ilniisnltäre  und  Privatuj»for 
verpönt  es  auf  das  Eutschiodenste ,  der  Genuss  dos  l'lf i.^che.«:  ausserhalb  dieses 
OltM  ist  da  |irolkii«r,  der  «bw  kaineswegs  autcr^anft  ist,  ohne  dM8  er  'voa 
gotteadimwtliclien  Oebrinehen  begleitat  wire  (12,  20  ff.).  Ausser  dieMm  Ort« 
dar  Wahl,  Jamsalam,  gQt  deaoi  Dantaronomiain ,  d.  h.  dem  Jndiisdiaii  Stand« 
punkte,  Bicht  bloa  seit  der  ZAt  daas  diese  Stadt  simi  H fttelponkt  das  Belohea, 
der  dortige  Tempel  sam  einaig  bweehtige«  erbobe»  wurde ,  sondern  ancb  für 
die  frühere  Zeit  galt  kein  anderer  Ort  als  ein  Hoiligthum,  in  dem  gültige  Opfer 
dargebracht  werden  konnten.  Die  efrnimitischen  \Vallfahrt.s>tätten  .sind  ihm  nicht 
etwa  seit  der  Frwiihinng  Jerusalems  ihrer  'hemaligen  Tliilij^'kcit  ontkleidot, 
'•oiirlorn  sip  hatten  nie  <  iuo  sok  ho,  auch  koino  {irovisori.si'Iie ,  ja  die  ganze 
Kxi»>t(Mi/.  dor  Stifb;hiitt»'  "  iliK'nd  des  Wüstonzugis  ijrnorirt  es.  d.  h.  es  stellt 
sie  in  Abrede,  und  es  kennt  bloss  eine  Lade,  in  welcher  die  zwei  steinernen 
Tafcia  aufbewahrt  wurden  (10,  1  tf.).  Ja  es  sagt  ausdrücklich:  (In  dem  Lande, 
welches  Oott  auch  giebt)  dürft  ihr  nicht  thnn  ganz  wie  wir  beute  hier 
tbuB  (wie  es  wibrend  dea  Zuges  dureh  die  Wüste  gehalten  worden)  ein 
Jader  Alles  waa  reebt  ist  in  seinen  Augen,  denn  bis  jetat  seid  ihr 
aocb  nicht  snr  Rübe  und  sum  Besitae  gekommen.  Wenn  ihr  aber  den  Jordan 
ftbersehritfeen  haben  werdet  .  .  so  müsst  Ihr  nach  dem  Orte,  den  Oott  er« 
wfblen  wird,  bringen  n.  s.  w.  (12,  8  AT.).  Also  in  der  früheren  Zdt,  seihst  iu 
der  Zeit  Mosr->'.  M  ^r  keine  andere  beUige  Stätte,  keine  Stiftshfitte.  die  damals 
vorläufig  dazu  bestinmit  gewrscii  wSre .  dass  in  ihr  göltige  Opfer  <largebracht 
werden  konnten.  Vichni-br  uiusst^-  ans  Notb,  aii'»  Mangel  an  einem  berechtigten 
Orte,  einem  Jed«Mi  tiaelij,'f I;i<:t;ori  wenleii  zu  thun  „was  recht  war  in  seinen 
Augen",   das  Belieben  miisstf  i^i  diililef  \ver<If  ii 

Das  war  ein  Bruch  mit  der  Vergangenheit,  der  im  Kampfe  Juda's  mit  der 
frühem  ▼orwisgend  efhdmitischen  Z«t  vorgenommen  werden  musste.  Alldn  je 
mehr  Jndn  vordrang,  bis  es  endlich  allein  auf  dem  Plane  blieb,  muaste  dieae 
Sebroffbeit  ideb  auUem.  Die  einsige  Berechtigung  Jemaalema  Ar  die  Gegen- 
wart war  durebgedmngen,  und  man  hatte  niebt  mehr  nfithlg,  ^e  ganse  Vei^ 
gangenbelt  au  desavouireo.  Man  lieaa  Ar  die  Zeit  vor  der  Wahl  Jentta]em*a 
Silob  und  andere  Wallfbhrtsstfitten  als  Tempelorte  galten,  ebenso  die  Stiftshütte 
in  der  Wüste;  man  setzte  skb  im  Qaosen  mit  den  andern  BÜcliern  «les  Pen- 
tateuchs  auseinander,  indem  man  sie  ergänzte,  erweiterte,  nmgc.«;taltete.  indem 
man  Ausgleichungen  vornahm.  So  erhielt  niau  «-inen  l'entfttench,  die  vier 
ersten  Bücher  verschnudzeii  mit  dem  Deuterononiinm  Als  die  Trümmer  des 
efraimitischen  Reiches  ,  di«^  im  I^Hiide  geblieben  waren  ,  nach  läncereni  Dahin- 
siechen durch  die  neue  Anregung,  welche  von  dem  nach  dem  Kxil  wieder  er- 
stehenden JttdMa  ausging,  auch  sich  wieder  aufrafllen,  hielten  sie  als  Saanaritaner 
ntur  insoweit  an  ibram  allen  Stuidpunkte  fest,  dass  sie  Jerusalon  verwarfen,  ja 
sie  würden  aellwt  diesen  Wldarsprueb  auÜRegeben  haben,  wenn  Ibneo  die  Ba 
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fhciHgiuv  an  dem  wieder  herzastcUmden  Tempel  iBjerasAl«in  g«8Uttet  worden 
wgrc,  wenn  dieJudSer  sie  nicht  geradesa  weggestossen  hätten.  Nun  b«st8rkt#n 
sie  allerdings  in  sieh  die  Ahncigung  gegen  JeniSRlem,  dir  .«ip  trern  hätten  fahren 
lassen,  klamuierton  sidi  •  iijrf'r  an  Sichern,  an  Sainaria  nnd  wurden  Haniarit&ner. 
SicliPtn   ward   für  >it'  nun  Stadt .  dor  Bprij  Garizini  die  einzige  ge- 

wcihti'  Tempplstättp.  Allein  den  Einheitsgcdankcn  wehrten  sie  nunmehr  keines- 
n  ( <:^  ah,  der  war  auch  für  sie  durchgedrungen,  and  wie  die  Judäcr  Jerusaleio. 
so  hetrachteten  sie  OftHttm  ab  die  elnilg  berecbtigte  OpferstXtle.  Audi  die 
HersteUang  de«  Pwitotoaehs  als  «Ines  Gänsen  war  fiUr  aia  b«reHs  alaa  Tellioceoe 
Thatsaeh«,  und  wi«  die  Judier  neben  Ihrein  Deataroneminm  anch  die  allea  Be> 
•taadthelle  der  andern  BOcber  aofnalimett  nebst  ansglmehenden  SrisSlaen,  so 
galt  für  die  Seoarttaner  neben  den  alteftaiinltiseben  Stttelren  anoh  daa  Deotar»- 
nemiuni  mit  den  Anegleicbnngen,  die  sie  noch  in  eigener  Weise  vennehrteo. 
KamendSch  stnmpften  sie  den  vorzugsweise  oppositionellen  Stachel  des  Deutero- 
nomiums  ah,  indem  sie  die  so  geflissentliche  Hinweisung  auf  Jenisalem.  ah  zur 
Wii-t.  nzfil  noch  gar  nicht  jrckanntcn  Ort .  als  auf  den  Ort  erst  künftiger  Wahl 
dadurch  verwischten .  da«s  sie  <H«'  Wrihl  als  bereits  vollzogen  darsf  llton  nnd 
anstatt:  «n  dein  Ortf ,  dt-n  der  Herr  crwühli-u  wird,  setzten:  den  er  erwählt 
bat  ("ina),  so  Aii^s  darunter  Sichern  zu  verstehen  sei. 

So  war  denn  für  Judäer  und  Saoiaritaner  in  Betreff  der  Opfer  und  de^ 
Fleisehgennsses  rfn  gleiebes  Oeoeti,  das  nur  In  Bestiinnrong  desTempeloirtes  sieb 
unterseided.  Hansaltlre  und  PriTatopfer  auf  denselben  wai«n  bei  beiden  nster 
sagt,  Opfer  konnten  nur  in  dem  einen  Tempel,  Ar  die  Bbien  lo  Jerusalem,  ftr 
die  Andern  «afOarlsim,  dargebracht,  geweihte  Mahle  nnr  dort  geooasea  wwden  *, 
jeder  andere  Blelscfagenoss  war  kein  geweihtes  MaU,  war  aber  ^eidifUls  als 
profao  Überall  gestattet.  Was  dem  nnnmehr  gewonnenen  Standpunkte  wider* 
sprach,  wurde  darch  Zusätze  odor  AMidemngcn  ausgeglichen,  und  diese  Aus* 
gleichnn^en  wurden  —  mit  Ausnaluno  der  weniu'fti  niffcrenrpunkte,  die  sie  von 
einander  unterschieden  —  von  Judäern  wi^  Samaritanorn  vorgenommen,  nur  dav- 
bei  jenvn  nicht  nlle  ^ich  auf  die  Dauer  erhielten,  weil  man  bei  dem  Überge- 
wichte, da-  'lor  Pliarisai-inus  i-rlaiigte.  sich  nicht  mehr  so  strenge  an  den  Buch- 
staben der  Schrift  hielt,  man  sich  die  Befugniss  zuschrieb,  gesetzlich  zn  er- 
wafteni  nnd  umzugestalten  nnd  sich  mit  blosser  Andeutung  in  der  Schrift  be- 
gnügte, wlbrend  die  Samaritaner,  enger  dem  Worte  sich  anscMlessand,  fn  Ihm 
aimh  Alles  anagedrttckt  finden  mussten.  In  der  früheren  Zdt  Jedodi,  als  der 
Pharlsiismns  die  Geltnng  noch  nicht  erlangt  hatte,  gingen  Judler  und  Saana- 
iltaner  in  gleicher  Weine  vor,  und  daher  stimmt  die  aus  jener  Seit  staauDend* 
CeberMtsung,  die  grlechisdie  der  70,  wie  die  alten  Bestandthelle  der  duildlH- 
?chen  T>berset«ung  in  dem  jerus«lemi«chen  Tliargum ,  das  nnter  dem  Namen 
des  P^eudo-JonathRn  bekannt  ist,  fast  durchgehend»  in  den  Zusitsen  mit  dem 
Samaritaner  iJberein. 

Natürlich  bedurften  nun  vorzugsweise  die  zwei  besprochenen  Stellen  einer 
ansgleichenden  B<  richtigung.  Die  Stelb  8  Mn<.  17.  3  ff.,  die  der  natürlichen 
Auffassung  nach  ein  jedes  Schlachten  aii-iserhalb  der  geheiligten  Statte  verbietet, 
musste  man  nun  aasechliesslich  auf  Opfer  beziehen,  die  während  des  Durch- 
zuges durch  die  WOste  blos  In  Stiftsteltc,  später  blos  im  Tempel  gestattet 
waren.   Uta  diesen  8ina  au  ersiden  hat  man  Zusitue  gemacht,  als  welche 
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idi  oiMMhe  StellM  Id  umii  T«ite  1wtw>dilea  ndolite;  m  dia  Worte  V.  4: 
,,wn  «in  Opfer  daiMbringwi  vor  der  WobnoQg  GoltM'S  tvtmu  V.  6  Back: 

,iSiid  sie  sollen  sie  ()|)f('rn  als  Friednpfer  Oottc."  nnd  ondlich  die  zwei  ganzen 
Vers«  b  und  0.  Da«  Einschieben  von  Opfern,  welche»  don  ZiisainiiMiihang  des 
((anr.en  Abscluiitt.s  stört,  \>i  ebf-n  «-in  \'t  rsuch.  den  Sinn  nHch  »Inn  neuen  Stand- 
piinkti-  lierinjcrzub'iti'ii.  Noch  iiiinit  r  aber  .<*törle  der  nackt«-  An>(lnu'k  in  V.  3. 
der  vom  Silihivliii  ii  im  Allgeineiucu  'ijiricht  ohin-  fb-s  Zweckes  zum  Opf<!r  2U 
gedenken,  und   man  lügte  dessliaib   (^nach  Ti<*3n   V.   4.)  die  Worte  hinzu: 

inon«"!  mn^3  n^ni  ossiis-ib  'nb  D^Jöbu?  i«  nbu*  in«  niü^b 
MKm  Clb  l9Vi  bnei  nra  beil  f^irra,  welohoWone  der  SrauritaiMr  wa- 
iMwahrt  bat  vad  dio  70  tronlich  wiedoffgebon.  In  spitorer  Zeit  ttoMon  dk 
Jaden  jedoch  dioaon  ZoMts  wieder  üiUmi,  und  wir  erlUiren  Oin  dv  aas  den 
ans  aafbawalurten  Zeagen  einer  ftttera  Zeit,  die  andern,  wie  et  aehdnt,  ilteren 
ZosStao  liatte  nan  nicht  mehr  als  aolcbo  orkannl,  and  sie  erhiolton  aiob  ab 
nnangezweifelte  BcstAndtheUe  des  Textes 

Noch  bedenklicher,  aber  auch  weit  achwieriger  an  heilen  war  die  besprochene 
Stelle  im  Exodus,  von  der  wir  ansgegani^n  sind.  Was  sollte  die  Vorschrift, 
einen  Altar  hus  Krde  zw  innehen  und  die  Zulassung  eine*  Altars  von  unbehauenen 
Steinen  au^hagenV  Sie  komue  ebensowenig  auf  den  Altar  in  der  Htiftshütte  be- 
zogen werden,  der  aus  Holz  angefertifft  und  mit  Kupfer  Uberzogen  war,  daher 
„der  eherne  Altar"  hios^,  wie  auf  den  im  Tempel  zu  Jerusalem,  der  denaelbeii 
Nameu  trug  (1  Kön.  8,  64.  2  K«n.  16,  U  if.;.  IMea  i«  iadtm  varawoifdta 
man ;  man  lies«  es  stahn ,  indem  man  darin  eine  bJoa  Ar  die  Zeit  vor  der  Er- 
rfehtuic  der  Stiflshiltte  geltende  Besttnunnng  erbliehta.  Die  »piteni  jttdischon 
Lehrer  yorsnolieo  sieh  in  maneberlei  Deutnngan;  die  Einen  melnea,  der  Altar, 
welcher  hohl  war  (2  Mos.  27,  8),  sei,  wenn  er  anfjieatelb  worden,  mit  Brde  go- 
ffiUt  worden,  Andere  erklSren,  der  Altar  solle  niclit  von  Erdsv  sondern  anf  den 
Roden ,  nicht  auf  Aahdheii  oder  auf  irgend  einem  Unterbau  errichtet  werden. 
Jedoch  das  sind  ErklÄrungsvcrsuche,  mit  denen  wir  es  hier  nicht  zu  thun  haben, 
der  Ausdruck  blieb  ungeändert.  Was  soll  ferner  neben  der  Vorschritt,  die 
Ganz-  und  Friedopfer  auf  den  Altar  zu  bringen,  noch  die  Er>vähnuug  der 
Schafe  und  Kinder,  als  miisste  j«Mles  Schlachtvieh  auf  den  Altar  gebracht  werden? 
Man  räumte  diesen  Ansloss  damit  weg,  indem  man  die  Schafe  und  Kinder  als 
blosse  Apposition  zu  deu  Opfern  auflasste,  indem  sie  eben  zu  solchen  Opfern 
gebranclit  wiudan;  wihrend  Snige  sldi  mit  ^ss«r  Dentnog  begnügten ,  wollten 
Andere,  mn  jeden  Ixrthnm  nmn^ich  au  machen,  Aeselbe  In  den  Worten 
selbak  genan  ansgedrtckt  wissen  nnd  sehriehen  daher  statt  nMI  ^3K3t  flK 
^"ipa  wie  der  Samaritaner  lieat  nnd  das  alte  Thargnm  fibersetat:  'a&l  'XO* 
Am  Bedenklichsten  al»er  ersehion  die  Ortsfrage;  dorSats:  an  jedem  Orte  wo  dn 
m^en  Namen  preisen  wirst,  klang  zu  verninglicb.  Sollte  wirklich  ein  jeder  Ort, 
den  man  sich  beliebig  crwiihlt.  eine  heilige  Stfitte  sein?  nicht  blos  Jentsnlem, 
sprachen  die  Judäcr.  niclit  blos  Garizim,  fragten  ihrer«:pits  die  SamRrifnn*>r. 
Dabei  kontitf  man  nnn)öglich  bfln  -;"n.  Nein,  niclit  wo  d  n  meinen  Namen 
nennst,  sondern  wo  ich  es  thue.  so  spricht  fintt.  verheisse  ich  dir  Sciron.  also 
man   cornpirte   ^"^DTD   in   "^^DTN     freilieh    «ider    den    Sprachgebrauch,  d» 

"l'^DTn  den  Begriff  des  Preisens  und  Ruhmens  einschlie«*««!,  wasQott  nicht 
von  sieb  selbst  sagen  kann;  allein  besser,  dachte  man,  ^  «npassender  Ans- 
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drnek  als  an  inr  SGnde  yerieitender  Gedanke.  So  freben  es  die  iUtestm  Uebar» 
seteer  wieder,  die  70  und  das  alte  Tlinrfnim.  in  dem  joflnch  die  riihtipp  T.esMt 
niclit   c^an?-   vonvischt  ist  in  *5 

heisst:  nii  jedem  Orte,  wo  ich  meinen  Namon  preisen  las<;e.  während  doch 
nur  ein  Ort  so  auspejteichnet  wurde,  so  Siiderte  man  doch  nicht  weiter  und  er- 
klärte: w  eiches  nuch  der  Ort  sein  mönc,  den  ich  dazu  bestimmen  werde,  in  der 
That  war  es  ntir  einer.  Die  Samaritaner  jedoch,  die,  wo  es  diesen  ihnen  so 
wictitigen  Gedanken  galt,  keine  Rücksicht  kaobten  and  ohne  Weiteres  än* 
derten,  liessen  es  dabei  nielit  liewendeo,  das  nmsito  fallen,  nnd  es  laatote 
nan  Dlp^3;  wondt  bloss  der  eine  bestimmte  Ort  beaelehnet  wird,  jükdn  fttr 
sie  war  aneh  die  Wabl  des  Ortes  nlebt  eine  sakfinftife ,  sie  war  aclMn  rom 
Anfiuig  an  CBstgastellk,  nnd  wie  sie  an  den  Fatnrmn  ^na^  des  Denfteronomtanas 
AnstMS  nabmen  nnd  es  in  das  Prftteritwn  "tna  Terwandelten,  so  begni^iten  sie 
sieb  aneh  hier  niebt  mit  dem  Futurum,  selbst  wenn  es  In  der  ersten  Penon 
steht,  TD  TN  ,  sie  wandelten  auch  dies,  s  in  die  Vergangenheit  nm  nnd  setEteii 
eine  Form,  die  das  aramäische  Gepräge  ihrer  Sprache  trägt:  ^P^DTK  Tril, 
und  so  war  jedes  Ki  rlciiken  beseitifrt.  —  Freilich  unter  den  Juden  !iat  man, 
wie  i's  silieint  aurli  hier  später  wieder  zur  ursprünglichen  Lesart  r.nriickxu- 
kehren  den  V'ersiudi  gemacht:  Sifie  .  Syrer,  das  reAHdirte  jerusalemische  Thar- 
gtim  lestCM  "i''3tP  im  Texte,  man  dentcto  die  Stelle  nicht  mehr  auf  die  Opfer. 
Sondern  auf  das  Aussprechen  des  göttlichen  Namens,  und  wenn  auch  dieser 
blos  im  Tempel  beim  Prlestersegen  toU  ansgesprocben  werden  soUtof  wnaatA 
man  aneb  diesen  Sinn  in  den  Vers  hineimatragen.  Dennoeb  drang  die  BAek- 
kebr  snra  Urspriinglieben  nicbt  dnreb,  tfe  alte  Ooneetnr  VSTIt  bebavpletr 
aicb,  sie  dndet  sieb  bei  Onkelos  wie  sie  in  nnserm  Texte  geblieben. 

IHe  aaftaierksame  Betraebtang  eines  solcben  dnaelnen  Verasa  oflbnbart  ans 
eine  ganze  Oescliicbte  des  Textes,  enthüllt  uns  eine  lange  Entwiekelnng  der 
religiösen  AafTassung.  die  daon  aacb  Ibren  bestimmten  Anadmek  in  den  Wor- 
ten der  Schrift  finden  wollte. 

Kine  zweite  Stelle,  widche  wir  ans  die^f-n  Schriftproben  wählen,  gieht 
k'iiM'  andere  Lesart,  schlies.st  aher  dennnch.  nHi.li  d^m  Zeugnisse  der  samarita- 
nisclien  UelKrsetxer .  eine  ander«'  Aii.-spiache  und  Auffassung  in  sich,  in-der 
aber  wiederum  die  Samaritaner  nicht  etwa  vereinzelt  stehn ,  sondern  die  ihr«- 
Nachklänge  auch  In  der  jüdischen  Halacbali  zurückgelassen  hat.  Für  die  Kal- 
bin, welebe  bei  dem  Anflinden  eines  dnrcb  nnli^amile  Hand  Brmordeten  ge- 
knickt werden  soll,  wird  Dent.  21 ,  3  Torgesebrleben,  dass  mit  Ibr  niebt  gear- 
beitet worden  und  sie  nicbt  Im  Joobegeaogen  habe  flS^'^  "IVK.  flolie«t 
auch  der  Samaritaner ,  allein  seine  Uelierselaer  seigen,  dass  er  die  swel  Ton 
mir  nach  nnserm  TeiDte  pnnctbrten  Worte  anders  vocalisirt  nnd  erkürt  fast: 
der  aramüsehe  Uebersetser  glebt  sie  wieder  mit  ^^^^  ^TiTTIf^  (nma 
^nDo)«  das  beisst:  welche  nicht  gesogen  bat  ein  Mann,  auch  Abn-Said  bat, 
nach  Castellus*  Anftthmng,  J»^,  das  Hftuncben  desThieres,  nnd  so  fand  ich 
in  der  Berliner  Handschrift:  und  kein  Iflnncben  ist  an  ikr 

gekommea.  Die  Samaritaner  lesen  also:  V^a  ns^Q,  kein  Kann  hat  sie  (an 
sieb)  gesogen.  Der  Omnd  dieser  Abweicbtutg  von  der  elnlkdiea  Aatttaa«. 
die  nooh  dasn  dnrcb  die  Bestimmung  bei  der  rothen  Kab  (4  Mos.  19,  8 
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^9  ?rb9  nb»  11^  htDtt)  beatiligt  whrd,  li«gt  «iffsnlMur  dulii,  daas  man  Uer 
4«i  Avudmck  sebleppend  had.  B«i  der  fotban  Kuh  wird  die  game  Bestim- 
mung, dass  sie  noch  zu  keiner  Arbeit  verwendet  worden,  aosschliessUcli  nnt 
dem  Aa»drucke,  dass  noch  koin  Joch  auf  sie  (gekommen,  angp^^eben;  hi<>r  aber 
^eht  voraus,  dass  mit  der  Kalbin  noch  nicht  gearbeitot  worden,  wozu  ub<»  die 
noclimali^'e  Wiederholung:  die  an  keinem  Joche  jr<'Z<»t;»'n  V  Uni  diese  Tautolu^ie 
/II  !m  s(  Iti^t  ii .  erkliiri'n  sie  die  VN'urte  mit  fjeündi  rler  Vocnlination  dahin,  iiass 
die  Kalbiii  nodi  von  keinem  Stiere  iH'spninjieii  w«)rden.  was  für  den  Auädruek 
Kaibiu ,  mit  der  ein  junges  weibliches  Tliier  bezeichnet  wird,  sehr  wohl  piisst. 
FBr  diese  Anflkssong  sind  aber  noeh  mannlehfaelie  StKunen  in  der  jüdischen 
Traditioo  TOfbanden,  und  awar  finden  sie  sieh  merirwtrdlger  Weise  niefat  bd 
der  Kalfaln,  Aber  die  überhaupt  wenig  verbandet  wird,  weil  das  ganse  Geeets 
rieb  gar  niebt  im  Leben  erlüelt,  sondern  bei  der  rothen  Kuh.  Von  Ihr  hdsst 
es  in  der  Mischnah  (Fsiah  2,  4):  HdlDD  -I3T  TV*h9  tibP^  wenn  ein  Mian- 
eben  sie  bestiegen,  ist  sie  untauglich,  und  elienso  das  alte  Thargum  4  Mos. 
19,  'J:  "^Dl  Tt'y  p^'JO  mVt.  IHese  Ansicht  wird  zwar  vou  Andern  einge- 
schi  iiikt.  wie  es  in  der  Mischnah  weiter  beisst :  THTSTI  D^t  *1Q1C<  m'n^  'l 
mUJD  TDlir73  Dfi«1  nr^üC  ,,Juda  sagt:  wenn  (der  Eigenthümer)  das  mäun* 
liebe  Thier  liat  die  Kuh  lusteigeu  lassen,  so  ist  sie  untauglich,  wenn  diese>  es 
jedoch  von  seiijst  thut,  so  ist  sie  tauglich."  Derselbe  Streit  der  Ansichten  findet 
sich  äbnlicli  in  Mischnah  1:  r-iaiPttn  DWOn  n"1D  101«  -iTSJ-ib«  "»ai 
O^bOW  O^ODni  n*^03  „KUeser  sagt,  die  Sfilrakub  Ist  tauglich,  wenn  sie 
aueh  tritcbtig  Ist,  die  andern  Lehrer  «rfcliren  sie  jedoeh  dann  lUr  nntaagUeb.** 
Die  bemebende  Ansieht  war  demnaeb  jedenfUIs,  bd  der  rothen  Knh  an  rer- 
langen,  dass  sie  nicht  bespningen  worden;  dafihr  ist  aber  durehans  keine  bibll* 
sehe  Andeutung  vorbanden,  und  selbst  die  gegenseitige  Ballefanung  der  Beatim* 
mnngen  ftber  die  rothe  Knh  und  die  an  l^niekende  Kalbin,  die  auch  sonst  ange> 
wendet  wurde  ,  bif-tet  fUr  diese  Entscheidung  keine  Bandhabe.  Wohl  aber  ist 
sie  für  die  Kalbin  ausdrücklich  angeordnet ,  wenn  aneb  die  alte  jüdische  Ha> 
lachfth  mit  dem  Saniaritaner  in  dem  Qe-^ef/e  der  Kiilliin  las  Di"2  riDUJ'O  , 
dann  konnte  die  Bestimmung  auch  auf  die  analoge  rothe  Kuh  iiberlragi  n  w(-i  - 
den.  Die  Hestlnnnung  blieb ,  wenn  man  auch  .spriter  von  der  I.e^^u•t  wieder 
abging.  Ja  sogar  die  abweichenile  Meinung  giebt  einen  neuen  Beleg  dafür, 
dass  die  angegebene  VocalisaUon  noch  nachklang.  Denn  wenn  Juda  nur  dann 
die  Begattung  der  Kuh  als  einen  Fehler  bsiiaelilet,  wenn  sie  von  dem  Bigen- 
thflmer  veranlasst  worden,  mit  sdnem  messen  und  Willen  geseheben  ist  — 
wie  es  In  der  Thossefiba  heisst:  0^b'3n  T\9tb  — ,  so  ist  Dies  offenbar  der- 
selben VoeaUsatioii  entnommen,  nur  ndt  einer  etwas  andern  Wendung.  ^3^^ 
bys  wurde  daUn  gedeutet,  der  K^nthftmer,  der  Herr  hat  sie  gesogen,  nim- 
lieh  zum  minnUehen  Thiere  bin,  dann  eben  Ist  es  eine  Arbeit,  die  er  sie  ver- 
richten Iflsät ;  geschah  es  aber  aus  eigenem  Naturtriebe,  SO  gilt  es  nicht  als 
Arbeit.  Ja,  wie  es  scheint,  haben  alte  Handschriften,  um  ror  der  Lesung  Vy3 
zu  hüten .  da»  Wort  gegen  seine  Abstammung  und  den  sonstigen  (jebrauch 
[ilt  iio  geschrieljen  bl^a ,  wie  es  auch  in  einigen  Drucken  sieh  findet,  und  die 
inivb^urethischen  Handbücher  mussteu  dagegen  ausdrücklich  erklären,  das  Wort 
sei  auch  hier  defect  zu  schreiben. 
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Wkd  dir  •MUMHaiiiselM  Taoct  mit  den  Um  wicd^igebenden  Uebersetnmgea 
in  solcher  Wdti  babudclt,  nSmlicb  im  Zusnmmenliange  mit  allon  andern  altM) 
Dttümwlent  so  wird  eine  HnbefanKene  Forschung  setir  wichtige  Resultate  danias 
z\x  ziehen  im  Stande  soin.  Wir  wcrdou  zwar  in  der  Ueberxeugun^  imin  'r  mehr 
befestigt  worden,  duss  der  sainuritaiiischc  Toxt  im  Allgemeinen  tiusirni  tr<»E»*n- 
wärtig  reoipirten  weit  nachsteht  und  ilieser  moisteus  das  Richtigere  gieht,  aber 
es  wild  sich  auch  herausstellen,  dass  zuweilen  durch  die  Samaritauer  uns  die 
ursprüngliche  Lesart  aufbewahrt,  zuweilen  beide  vou  derselben  al^ewicbeu  sind 
und  an  einer  spktera  CorreeUnr  b«ld  ftbereiiielSnanend  bald  wieder  nafter  elefa 
abweleliend  fbetgelmlten  heben.  Denn  «aeh  des  wird  sieh  iinaMr  Umw  beraB»< 
stdlen,  daas  die  SemarituMMr  als  eoleb«  nur  an  ▼erhlltniMttlMiK  wenigen  Slat- 
len  aalbetstllndlga  Aendemngen  TOfgenommen  haben ,  tae  Garnen  nnd  Owwea 
jedoch  Ihre  Aendemngen  der  ganaen  alten  Zelt  angehörten,  welch«  dn  Test 
naeh  ihren  dgenen  Voranssetzungon  sich  zurecht  machte.  Dies  ergiebt  sich 
ana  der  anbefimgenen  Vergleichung  deft  Samaritaners  mit  den  70,  dem  alten 
Thargttm,  der  alten  Halachah,  dem  Syrer,  und  thcilweiso  sind  die  Sparen  noch 
in  den  späteren  lVbor<ctzungoii.  soll)st  in  uii«priri  Tt'xtc  pf*blioben.  Denn  di»>«^er 
hat  sich  wohl  durch  das  Zuriickgohn  aut  den  ursprünglichen  Text,  wit-  di»>ses 
im  Phari.^aisiiius  seit  dem  zweiten  nachcbristl.  Jahrhunderte  angestrehi  wurde, 
der  alten  Reinheit  angenähert,  aber  bald  wich  er  dennoch  durch  i^pätere  Cor- 
recturen,  namentUdb  der  Pnaetaloven  «nd  Aceentoatoren,  von  dar  OanteUung 
des  Verfassers  ab,  bald  lieee  man  es  anch  bei  den  attan  vorgenoonneiDn  Cor- 
reetnren  bewend«i,  liier  wdl  die  nr^trüngUohe  Lesart  sieh  gans  mwiselrt 
hatte,  dort  weil  man  doch  die  alte  Aenderong  Ar  nSthlg  oder  angemeisen  Ihnd. 
Jedea&lla  erkennen  wir  darans«  dasa  auch  unter  den  Juden  der  hentfge  Test 
nicht  wa  allen  Zeiten  der  bemcbende  war,  dass  er  ehedem  vieUkofa  sohwaakta 
und  erst  spät  zum  Abschlüsse  nach  der  gegenwirtigen  Cocttalt  gelangte. 

Nur  in  dieser  Einsicht,  die  durch  jedes  neue  Beispiel  befestigt  wird  und 
die  noch  durch  massenhafte  lieispiclp  belegt  worden  knnn.  erlangt  man  eine 
richtige  Erklärung  iibpr  die  versihiedenen  uns  vorliegen<ieii  Texte<ire<'enSTOn*»n 
und  deren  in  den  L'eher^et/ungefi  Husgeprägten  Charaliter;  nur  so  werden  wir 
annähernd  uns  einen  volikuuiuu  n  richtigen  Tejit ,  wie  er  aus  der  Hand  der 
Verfasser  liervorgegangeu ,  herstellen  können,  and  nnr  dadorob  erlangen  wir 
aacb  einen  Rinbliffik  In  den  Gladankengang  des  Jadenthnna  nadi  trtaer  ga- 
seUchtlichen  Entvriekelnng.  Dlesa  Anllfkssnig  habe  ich  1857  in  veiner  „Uiaohrill 
ond  Uebersetanngsn  der  Bibal**  zugetragen  naeh  dem  gaaaen  weitan  Umfinga 
der  In  Betndit  kommenden  Momante  nnd  habe  ssitdam  in  einaehmn  Abhaadp 
taage«  an  ▼anchiadenan  Orten  Ergilninngen  und  Venrollstiadignngen  gegoboa. 
Wenn  noch  immer  hie  und  da  diese  OegansMnde  in  der  altan  mechanischen 
Weise  beliandelt  werden,  so  beweiset  Dies  nur,  wie  Vielen  es  an  der  Fähigkeit 
fehlt,  mit  geschichtlichem  Sinne  in  die  K'cistige  Hewegung  der  Zeiten  ei!izng«hu. 
Noch  immer  stellt  nmii  sich  unscnt  Tcxf  .iN  den  zu  allen  Zeiten  einzig  unter 
den  Juden  herrschenden  vor.  betruchlei  ilm  als  den  unverbrUclilich  /nverlässi- 
tfen,  hingegen  wird  der  Samuritaner  als  betrügerischer  Fälscher  hingestellt.  Das 
giugti  nun,  wenn  nur  nicht  die  70  so  aaffallend  mit  dem  Samaritauer  Kusam» 
menstfanmten,  wenn  nnr  nicht  Pseado-Jonathan  so  viele  alte  Beafandtheila  ent- 
hielte, die  dcttselban  8tand|HUikt  raprito^ntiren ,  wenn  nidit  die  alte  Halachah 
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iluUicbe  LMarten  voraussetxte,  und  selbst  andere  Ucibersetzung«  noeli  Ine  und 
da  glaicbe  Abweiclmuf^eu  hätten.  Nun  tappt  man  nach  den  verschieden  »Ms 
Lösungsversuchen  umher,  die,  weil  von  verkehrter  Auffassung  au<«gcbeud,  eben- 
so unglücklich  wie  ungenUgend  siud.  Dies  hi  neuerdings  einem  jungen  Manne, 
Samuel  Kohn  widerfnhr«ri .  df-r  in  eint-r  Krstliiit,'Nschnft  *)  die  rutersuchung 
!i««n  Huf^enuuiniei).  Der  ju><tiidliolie  VerfKs^e^  hat  den  Gegenstand  adt  tieissi- 
geni  Studium  sieh  zu  eigen  gemacht ,  er  ist  loit  der  Literatur  voUkoiniuen  ver- 
Irant*  «r  li«t  ebenao  ueh  meiiie  „Urschrift"  reiohllcb  benotst,  wenn  er  anob, 
ittcli  Art  der  Frtoekel'selMa  Semlaar-TlMokigi«,  sie  blo»  efnaal  ^S.  30  Aam.  2) 
aeanty  Jedoeb  nicht  ersehSpfiMid  md  noch  weit  weniger  M«iee  bdbringend*).  Allein 
n  einem  Retoitnte  koinait  er  nicht. 

W<A«r  ^  ao  nntbUende  vieliache  üeberelnetimmaog  swlsdiien  den  70  nnd 
dem  Samaritaner ?  Diese  Frage  beschSfti^'t  Hrn.  Kohn  rorxugsweise  Den 
abenteuerlichen  Gedanken ,  der  Samaritaner  habe  sich  seinen  Text  aas  den  70 
zurück  übersetzt.  W(;i>t  er  mit  Hecht  ab,  aber  mit  ebenso  entschiedenem  Un- 
rechte die  andere  I^iiäun«,  das.s  den  7U  ein  ähnlicher  Text  vox^legen  habe,  wi«i 
ihn  der  Samaritaner  fest^ehHlt<  ii.  wie  er  aber  damals  allgemein  auch  unter  den 
Juden  cursirte,  da>s  die  Leberseizer  oft  auch  denMll>cn  Anstoss,  welciien  die 
Samaritaner  durch  Aenderang  des  Textes  beseitigten,  auf  gleiche  oder  ülmliche 
Welae  dnreh  Umdmatong  nmgiugen ,  wihrend  «aderawo  ihr  Taart  nndi  wieder 
OMbr  dmn  umvifen  lientigen  alt  dem  des  Snmaritaaen  sich  nftherte  nnd  aie  in 
dar  Bilüiranf  aldi  aneh  aalhatatindif  Twldelten.  Indem  nnn  dar  Vf.  dieaa 
aiuig  richtige  LSanng  verwiift,  bleibt  Ihm  nur  die  dritte  Möglichkeit^  daaa  die 
70  «M  dam  Samaritaner  Sbeiaetitan.  Mar  ein  geringes  Nachdenken  awaate 
ihm  jedoch  diese  Ldsuog  fast  als  unmöglich  erschiainen  lassen.  Wie  konnte  CS 
Jaden  einfallen,  lieber  den  Text  de»  Samaritaners  als  den  ihrigen  wiederxag^ 
benV  Der  Vf  sucht  de^ihalb  dieser  Ilypothese  eine  andere  Wendung  zu  pebcu, 
die  aber  fast  iiuch  uiif^liiiklicher  ist.  Die  SamaritHiier .  behauptet  er,  hatten 
schon  frühzeitig  selt»stslHiiiiit;  eine  griechische  Uebersetzuug  iuigefertigt.  die  voll- 
ständig ihren  Text  vriedergab,  erst  spiiter  gingen  aueii  die  Juden  daran,  eiue 
solche  f&r  sich  su  bearbeiten.  Die  Uebersetser  aber,  welche  dieses  Werk  fiber» 
nahoMn  —  dia  sqg.  70  —  wann  das  BabriUsahan  wenig  knadig,  sie  banatatan 


Ij  De  Pentateucho  Samaritano  ejusque  cum  versionibus  antiquis  nexu. 

68  8.  a 

2)  Vgl.  s.  B.  8.  11  f.  ibar  "»in  mit  Urschr.  251,  8.  If)  u  50  mit  ürschr. 
247,  8.  20  A.  3  mit  dieser  Ztschr.  XVIII  S  592.  das.  u.  8.  52  über  2  Mos. 
Ib,  7  mit  L'rscbr.  8.  273,  8.  21  u.  52  üb^er  4  Mos.  11,  2ö  mit  ürscbr.  471, 
&  22  a.  53  aber  1  Hba.  49,  5  mit  Unehr.  874  ff.  448  f.  Jüd.  Zeitsehr.  I  297, 

8.  28  Aber  1  Ifoa.  48,  16  mit  Crachr.  808,  das.  «bar  1M*1^  ond  Itn^  mit 
Vtsobr.  887  ff.,  8.  24*«.  68  aber  1  Mos.  41,  16  ^»to  mit  Urschr.  244  f., 
8.  44  fibar  1  Hoa.  48, 6  ^39  im  mit  Ciachr.  819,  das.  f .  fibar  2  Mos.  18, 18 
Q'^oan'}  nüt  ürachr.  488,  8.  46  ftbar  8  Hoa.  18,  21  mit  Urschr.  302  ff., 
das.  über  5  Mos.  9,  24  mit  Urschr.  .33«.  das.  f  nbor  4  Mos.  21,  3()  mit  Urschr. 
257,  8.  47  f.  über  1  Mos.  22,  2  nn'^'an  mit  Urschr.  278,  Über  5  Mos.  32.  9 
mit  Urschr.  250,  S.  60  über  1  Mos.  30  ,  40  mit  Urschr.  244  n.  sonst.  Der 
«hMiehlifs  Laser,  welahar  die  8Uilan  vorgloiclu,  wiid  Mar  hoflbatUch  in  „U«w 
•ahrift"  immer  das  DmCsaaendare  aad  Bichtigere  finden. 
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desshalb  die  ihnen  vorliegende  sainaritauiscli-griechische  Uebursetzung ,  nalimea 
aber  d»bei  freilich  ducli  hucIi  den  hebräischen  Text,  wio  er  bei  den  Juden  fest- 
stand,   «ur  Hand  und  änderten  nach  diesem  «lie  r<'l).>rs*'t7.uiiL' :  ilaher  also  «lie 
so  hSufitre  UclH  rciiistiininnng  der  70  mit  dum  SamuriUiuer,  ühIrt  aber  auch  die 
nicht  seltt'iic  AI'" , 'u  hiint,'.     Alh'in   diese   Lösung  cntliult  eine  Kette  der  unjje- 
heuerlichstei»    l  iiwiilirs»  in  inlieJikeiton.      N'on    einer    sumaritaniseh  -  grieehl.>chea 
llelier>^<'tzujig  aus  so  alter  Zeit  weiss  kein  Meuscb;  weun  »pätere  tiaiuaritauer, 
nachdem  tie  Yon  d«r  Septuagiota  «rrahnn  luUteB  ohne  sie  n  k«iiii«ii,  aieb  di«- 
selbe  »ndgiieii  wollten,  so  ist  Dleft  wie  mit  ftUen  Breigtilsfleii,  die  sie  sieh  ra* 
susehrdben  bemBht  ^ad.    Eine  Spar  dieser  «Iten  Ueberseliimg  ist  nirgends 
«ofsnfindon ;  denn  das  Samareitikon  betrachtet  auch  Hr.  Kohn ,  nnd  ndt  Beeht, 
als  eine  spKtere  Samndang  elnielner  Bemerkungen  von  samaritanisefaer  Seite 
an  der  faat  kanonisch  gewordeneu  Siebzi(;er-Uebersetaoiig.   Bin  solches  hoeli» 
wichtige  Ereipiiss.  eine  »<dche  einflussreiche  That  sollte  ganz  aus  dem  Andeakcn 
geschwunden  xeinV    Die  Samriritaner  sollten  nicht  «liose  bedeiitisame  Aeii*serung 
eiiifs   kniftipeii    reli^ijiüsen   Hewnftstseirl^   in   ihrer  Erinnerunt^  bewahrt,  vnnt*'n 
rricht   mit  stul/.eni  Selbstgefiilil«-  e>,  den  Juden   N<>ri»erUekt    h;th«'n,    dass  sie  die 
Er?lt  ii  tr.  wc>»  ii.  die  eine  l\  l>tT>et/.ung  an^eferti^rt.  dHss  die  Juden  >it:  be»tohlen 
un<l  eorruuipirt  hiitteu '<*    Allein  diu  Samaritaner  waren  aueh  eioer  solchen  That 
gar  uicht  fähig;  eine  Uebersetanng  aar  damaligen  Zeit  —  wohl  die  M«te,  die 
überhaupt  in  der  Uteratnrgesehiehte  yorkommt  —  ist  das  Werk  etner  TSOigMi 
VersehmeUnng  iweier  verschiedenen  Cidtorelemente ,  eine  solche  Verselmdsiing 
des  Hehrmsmus  nnd  Hellenismns  ist  im  Alenmdrinismns  Tollaogen,  er  ist  ein 
jüdisches  Werk,  nnd  sein  erstes  wich%ea  Prodoet  Ist  eben  ^ese  üehwiwiiiing. 
Diese  Ist  ein  Ehreudenkmal  des  griechischen  Jodenthmns,  sollte  diesdbe  aadi 
noch  so  schlecht  au.s<;efQhrt  sein.    Allein  die  Arbeit .  ««o  weni^  sie  uns  genügen 
mag,  war  für  ihre  Zeit  sicher  eine  befriedipende ,  sie  ist  nach  dem  ihnen  vor- 
lie^endeti  Texte  und  nach   der  damaligen  Auffassung  ausgenihrt,    so   dass  nie 
eines  lU-r  Im  leltrcndsten  Zeugnisse  für  jene  Zeit  bleibt.     Hr.  Kolm  entwindet  in 
i>art(  ii>eht  r  \'<  rbl<  iMlung   dem  jüdischen  Alexandrinismus  einen  Kiireiikriuiz  und 
setitt  ilni  auf  da.H  Haupt  des  samaritanin'hen ,  ohne  zu  ahnen,   das.s  er  diesem 
damit  eine  Bnleutang  verleibt,  welche  alle  Uebersetsungsfohler  überwiegt.  Auch 
ist  es  gans  fUsch,  wenn  man  die  Meinnng  aofttellt,  dass  <Be  Uebenetser  dca 
HebriUschen  wenig  Innd^  gewesen;  weil  Philo,  argumeatirft  man,  sehr  wei^g 
hebräisch  verstand,  müssen  aneh  ^  etwa  drei  Jahrhonderte  vor  Ihm  lebonden 
Ueberaetaer  desselben  nnkundig  gewesen  sein.    AUein  Phüo  dntanwhin  keine 
Uebersetanng,  erst  im  Laufe  der  Zeit  verlor  sich  in  Aegypten  anter  den  Joden 
die  Kenntniss  des  Hebräischen,  abw  gerade  weil  eine  griechlsohe  IVliPrsetzang 
der  Bibel  vi>r)i;uiden  war  und  man  es  uicht  für  nöthig  hielt  auf  das  Original 
zurückzugehn ,  umsomehr  als  diese  Uebcrsetzung  ein  geheiligte^  Ansehen  erlangt 
hatte,  wührend  in  der  altern  Zeit  da^  Hebräische  noch  viel  geläuüger  war.  und 
man  sich  niclit  .•\u  eine  Tebei Setzung  gewagt  hätte,   wenn  uiuu  sich  die  Fähig- 
keit dazu  nielil  /.utranen  durfte.     Cnd   der  llni.stand   von  dem  hohen  Ansehen, 
welches  die  Ueberset^ung  erhingte,   iat  wieder  die  krät'tigste  Widerlegung  der 
Hypothese  von  der  samaritai^ben  Qrandlage  der  Septoagtnta.    War  ditsa 
vorgebliehe  Thatsache  den  Jaden  bekannt,  and  es  kooata  Iknon  btf  eino'  Vor* 
gieichnng  nicht  entgehn,  so  muste  nicht  Mos  der  gegenseitige  Haas,  sonder 
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meh  dk  flyMo  glekhfalls  bekannte  Thatsache,  dass  d«  JOIIwIm  Tbst  ttlirt  roo 
dem  •tamantaninchen  abweiche,  vas  ja  di«  UebtiMUMr  Mlbst  ndthigtft,  dm 

jüdischen  Text  zur  Hand  2u  nehmen,  diese,  wenn  auch  von  Jaden  ausgegaa- 
gen«" ,  aber  auf  samaritanischer  Grundlage  ruhende  L'ebersetaung  alles  Nimbus 
entkleiden.  Und  nun  gar  in  Palästina !  Man  wusste  dort,  dass  die  70  von  dem 
dort  recipirten  Texte  an  einzelnen  Stellen  abweichen,  zum  Th*>ile  stininn  n  uuch 
diese  Abweicbitngen  mit  dem  Samaritaner  übereiu ,  und  dennodi  sollte  man 
«nflh  dort  ditM  VtHmUnutg  Mhr  hocbgehalteji  haben  —  bis  später  die  ab> 
wtldMiide  FtaMtamg  dM  Ttetes  Ums  AMoTwt  b«i«Bbte  — ,  sie  hochge- 
btlten  1i»b«n,  weos  diase  AMOmuagm  mn  mu  PnkumrtniM,  m»  StttniperhAftig- 
Mt  TOB  d«D  Samarilum»  «nttolmi  worden,  aiehl  «u  «igoiNr  finsklit  oad  be* 
wnntar,  AnstaMo  boMitif«id«r  AMebtf  Dm  dad  AUm  gtiadnii  Dnmflgliok* 
koiton  l  Di«  Palistinenser  mosstan  TtotaMbr  aalir  vohl  wteen,  dam  Um  atexiB- 
driaiMlMii  Brüder  des  hebräischen  Textes  fBr  ihre  Zeit  ToUlMaUMa 
waren ,  dass  Uire  Abweichungen ,  insoweit  nicht  dar  damals  eorrireade  Text  de 
schon  in  sieh  schl<««is,  mit  Wissen  und  Willen,  aber  aa  Idlir  löblichen  Zwecken 
vorgenommen  wurden ,  und  deeehelb  ibeilten  sm  die  VereluraBg  Ckc  aie  aui  dm 
Alexandrinern. 

Der  Vf.  weiss  natürlicli  niulit  den  Schatten  eines  Belegen  fiir  seine  Be- 
hauptung beizubringen.  Doch  nein!  er  führt  einen  solchen  un  ,  den  er  als 
schlagend  betrachtet.  Wir  mftseen  noch  kors  denselben  prüfen.  Der  Erzählung, 
daet  Jakob  die  freaiden  CHktar  «ad  Obrriaga,  weleka  eeiae  MHum  hatten,  unter 
der  Btebe  bei  Weheni  Tovgiabm  habe,  flgt  die  Septaagiala  1  Moa.  85,  4  Unaa: 
mrni  JmtiJiMm^  «M,  l0*e       o^/m^m^  Dm  ist  olRmbar,  aegt  Barr 

Kofaa,  ein  teadmtWeer  saaMurltamedier  Zaiala,  vm  Siohani  toh  dem  Vorwaife 
a«  relaigen,  deia  dort  CHMambOder  vei^traben  aelm,  wie  wir  dean  wirklieh 
floden,  dass  spiter  die  Jndea  ihnen  vorgeworfen,  sie  verehrtm  die  dort  ▼er- 
grabenen Oütaen.  Allein  warum  findet  sich  der  Zusatz  nicht  im  samaritanischm 
Texte  ?  Der  samaritanisch-hebräische  Text,  meint  Ilr,  K.,  war  bereits  abgeschlos- 
sen ,  die  guten  Leute ,  wekho  irüher  den  Text  mit  solch  souverainer  Willkür 
behandelt  hatten  ,  haben  gerade  diese  Stelle  Ubersehen ,  und  nun  war  die  Mög- 
lichkeit benommen ,  am  abgeschlossenen  Texte  noch  etwas  zu  ändern.  Aher 
was  man  mit  dem  Texte  nicht  mehr  voruehmeu  konnte ,  dem  vermochte  uihu 
noch  in  der  vorgeblichen  alten  sam. -griechischen  Uebersetzung  abzuhelfen;  da 
ward  denn  aaeh  der  Saaata,  dam  Jakob  die  QKttaaabOder  sieht  Uoa  Tergraben, 
•ondam  lia  a«ch  veraklitet  habe,  Uaeiagebredit,  ud  die  70  ba^  dleaen 
Zaeata  aaeh  gedankealoa  aaehgeechriebea.  FolgUeb  Ut  die  griaebUelHMmarU. 
Ikbenelaaag  die  Gnndlafa  dar  Septaaglata,  idoht  der  habr.-eaa.  Test.  — 
Btoe  reeht  Uadlleha  AaffiMemg  der  Texteegmehlebtai  DA  flaaaiilaaar,  dki 
■Idi  Unan  Teat  so  gMoa  nach  Belieben  und  dabei  mit  Ideinllebster  Sorgfidt  ao' 
recht  Buehtaa,  hatten  gerade  eine  Stelle,  die  ihnen  die  austössigste  sein  mnaste 
—  wenn  de  Oberhaupt  wirklich  einen  Anstoss  bietet  — ,  Ubersehen!  Und 
bereit*,  im  vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  war  der  Text  der  SnniariL'vner 
so  abgeschlossen,  dasö  nun  ein  Zusatz  gar  nicht  mehr  möglich  war;  denn  die 
Uebersetzung ,  welche  der  der  70  vorangegaagen  sein  soll ,  musste  doch  späte- 
stens am  Anfange  des  3.  Jahrh.  angefertigt  sein,  und  da  diese  noch  nachhalf, 
nachdem  der  Text  ecbon  »bgesohloesen  war,  i»o  muss  dieser  Abschluss  schon  im 
Bd.  XIX.  40 
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4.  Jahxli.  erfolgt  Min.  Eine  jede  besonnene  Kritik  weiss  aber,  dast  Ton  dnMB 
Abschliuse  dos  Textes  selbst  anter  den  Juden  frühestens  im  zweiten  nach- 
christlichen Jfthrh.  die  Rede  sein  kRiiii .  und  auch  von  da  «b  noch  lange 
ScliwRnkun^'cn  waren  ,  bei  den  Saiiidritanern  Hl>i"r  in  dieser  frühen  Zeit  gewiss 
die  Kenutniss  eine  sehr  dürftige  war  and  sie  erst  allmälig  literarische  Bildung 
annahmen  und  ihren  Text  sich  viel  später  feststellten.  Wie  hiittt-  :»uch  ein 
solcher  Zusatz,  selbst  wenn  er  nur  in  eine  griechiscb-samaril.  LeborseUtuug 
Eingang  gefunden  hätte ,  nicht  M  den  spiUnni  Smarttftnwn  onter  muakk" 
tedüii  FoniMn  iH«d«rkelimi  aoUtii?  Ab«r  w«d6r  die  tnunliadM  noeb  dSm 
•ntbiwhe  Uebnwtnuig  wdat  ttwu  davon. 

In  der  Tbtt  ist  Midi  der  tamaritaniKbe  Ursprung  dkee»  grieofaiieheB  2«- 
satMS  nur  fllr  den  mtoa  Augenblick  eeheinber,  lerffieiel  aber  bei  geiMMnr 
Betreebtang.  Ffir  Juden  imd  Sameriteiier  eatbMk  die  Stalle  keinen  Amtoee 
■nd  eie  bednille  dnber  keines  Zoeatsei.  Wenn  Jnkob  die  Oötsen  Yngnben 
hatte,  so  waren  damit  der  Vemichtung  preisgegeben.  Die  Gottesrerehnrng 
der  Samaritaner  wurde  in  der  alten  Zeit  durchaus  nicht  verdächtigt ,  und  es 
fiel  weder  ihnen  ein.  einen  möglichen  Vorwurf  des  Götzendienste«  von  sich  ab- 
zulenken,  noch  den  Juden,  einen  miIcIh  n  t;f*gt.'n  sie  zu  erheben.  Kr^t  spätere 
kleinliche  Partcipolemik ,  dif  den  .Samaritanern  überhaupt  vieles  andichtete, 
woran  die  frühere  Zeit  nicht  dachte,  wie  unter  Andemj  das«  sie  das  Bild  einer 
Taube  auf  Garizim  verehrten,  die  auch  die  Scheidewand  weit  dichter  zog,  erst 
sie  erfimd  aaeb  diese  boshafte  Neckerd ,  welche  IMber  gans  unbekannt  war. 
Anders  war  es  ndt  den  grieeUicben  Uebenetaem  der  Bibel:  sie  mnsaten  dann 
denken,  dass  Ihre  Aibeit  auch  In  die  HIade  von  Helden  foUea  kSaae,  «nd  wie 
sie  so  maaebe  Vecsocge  In  Bllekalebt  auf  tte  traftai,  so  bkitea  de  aneb  den 
Bosata  Ar  nötUg,  Jakob  babe  diese  CHHaen  alsbald  vetniehtet,  nieht  Uoa  v«r- 
grabea,  sie  seien  daher  nie  mebr  aum  Voraebdn  gekoamaen. 

Wenn  das  VorhRltniaa  der  70  aum  Samaritaner  demnach  falsch  an%ebast 
^Hrd,  so  weiss  Hr.  K.  nmsoweidger  eine  Erklärung  für  die  Uebcreinstimmung 
anderer  Ueberaetzcr  mit  dem  samaritanischen  Texte;  allein  er  geht  darüber  mit 
einer  Flüchtipkeit  hinwe^y.  dio  der  Bedeutung  dieser  Momente  nicht  gerecht  wird. 
Wenn  die  syrische  rebersctzniij,'  '>Ü  den  sam,  Text  wiedergiebt .  so  nu  iiit  H*»rT 
K. ,  das  sei  aus  der  SeptufiffintH  hinein  corrigirt;  wenn  unser  Text  lier  .'^0Jltn^- 
ginta  aber  gerade  an  manchen  Stellen  die  Abweichung,  welche  der  Syrer  mit 
dem  Sam.  theilt,  nicht  hat,  so  soll  unsere  griech.  Uebersctzung  wieder  corrum- 
plrC  sda  and  Mber  aueb  so  gelautet  haben.  Das  sind  geh&ufte  WillkarUch- 
kelten.  leb  glaube  kaum,  dass  dar  Blnihus  der  Septuaginta  anf  die  VAm- 
setanag  dea  Pentaleuck  sewoU  In  ihrer  unprtnglicben  als  In  Ibiur  gegenwir* 
tigen  Ctastalt  ligeiKlwIe  nachgewiesen  werden  kann,  wihrend  idi  Dies  tob  Mr 
9jr»  Uebersetsung  der  Psalmen  und  einiger  anderer  Bflehsr  fhettirBise  sogsben 
mag.  Endlleb  aber  wie  steht  es  mit  dem  allen  ThargnmV  Ueber  diese  Rage 
seblfipft  Hr.  K.  mit  einer  Eile  hinweg,  die  nach  meinem  „Excoia  über  das 
Jsrusalemische  Thargum**  (Urschrift  S.  451  ff  )  kaum  glaublich  ist 

Jedoch  penugl  Alle  Versuche,  iler  wissenschaftlichen  Unbefangenheit  ans 
dem  Wege  zu  gehen  imd  aus  dogmatischen  Vorurtheilen  heraus  die  historischen 
Thatsachen  zu  erklären,  fiihren  den  Klarblickenden  nur  immer  siclieror  zur 
«iusigen  Wahrheit  hin.    Mt^e  die  Auänerksamkeit  der  Gelehrten  den  vemach- 
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lM.«si|E^«n  Samaritanem,  die  immer  ein  wichtiges  Glied  in  der  Gesammtcntwicka- 
laug  und  zu  deren  Erklärung  bleiben,  wieder  ernttUch  sogewendet  werdenl 
Fntnkfiirt  ».  M.  4.  Mfti  186&. 


Assaf. 

Von  KabU.  Dr.  (jleiger. 

liebMiii  WqmdM,  d«n  ioh  Bd.  ZIV  &  377  ff.  aaagwpffoelMn,  tot  In  iMiialar 
Z«lt  dwdi  Hrn.  A.  N«abnner  «ine  theilweite  Befiiladlgng  gmrarden,  indem 

der>elbe  in  „Orient  und  Occident"  IT,  657—76  (TgL  NMhtng  6.  767  f.)  ttber 
AssAph  liebraeus  ("TlSl^?!  C)Dn)  nach  drei  von  ihm  iintersnchton  hebräischen 
Codices  (München,  Paris  und  Oxford),  7,u  denen  noeh  Mittheilungen  des  Herrn 
Prof  Fausto  Lascinio  Über  den  Florentiner  Codex  kommen,  und  nach  einom  Pariser 
lateiniiichen  Tractate  Nfiliorts  aufgebt.  Sein  Resultat  giebt  it  vorn  mit  l  iltrcn- 
den  Worten:  ,,Assflf  war  Ciirist ,  lebtt-  im  11.  Jalirhnndert ,  und  hat  %ii  il.  i'  ht 
^ein  Buch  arabi.scli  g*'»i  lirieben.  (l«  iin  (in,s>  r  hebriiisches  Buch  ist  jedenfall>  eine 
Uebersetzung  au.s  dem  lateinischen."  Ohne  dit*  Richtigkeit  dieser  Behauptungen 
mit  Entschiedenheit  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  muss  ich  doch  bemerken, 
dnss  sie  sieb  nns  den  rar  Unterstfttsnng  folgenden  AnssOgen  nieht  ergeben  and 
an  dch  gar  manclies  Bedenlien  erwecken.  Das  hebriische  Buch  tot  ein  medi- 
cinisches;  in  diesem  werden  die  Namea  der  Pflanaen  irie  der  Medicamente 
n.  dgl.  vorwiegend  mit  lat^ntoehen  Namen  lieieichnet,  allein  aaeh  griechisch 
and  aramKiseh,  bie  and  da  persisch  mid  sraMseh;  ja  aas  der  S.  669  Aam.  9 
mitgetheilten  Stelle  scheint  herrorsogelm ,  dass  nrsprilDglich  die  Kräuter  gric> 
chisch  and  aramäisch  benannt  worden  und  dann  erst  ein  „Glossarium''  hinzu^ 
gefiigt  wurde,  um  durch  die  lateinische  Ucbersetzung  diese  weniger  bekannten 
Bezeichnungen  verständlich  zu  machen.  Da«  lateinische  Element  des  Buches 
scheint  demnach  blosser  Zusatz  späterer  L'ei>erarbeiter  zu  sein,  und  auch  das 
persische  und  arabische  giebi  sich  als  lockeren  Anlmng,  während  das  llebräi- 
schti  den  Grundstock  bildet  und  die  Kunstwörter  zuniichst  griechisch  und  ara- 
mftisch  sind.  Wie  wXre  das  xu  erkl&ren,  wenn  das  Bach  arsprttnglich  arabisch 
gesdurieben  and  erst  aas  dner  lateinischen  UelNtselattng  In  hebrilscbes  Oewand 
gehUlt  worden  wire?  Da  mttsste  gersde  arabisch  and  lateialsch  Torberrsdien, 
griechisch  und  araaUUseh  wtren  dn  gana  aunfltscr  Ballast  gewesen.  Oder  wäre 
Assaf  vielleicht  ein  syrischer  Christ  gewesen,  der  demnach  die  Beaeichnongen, 
wie  rie  in  seiner  sjrischen  Mattsrspraehe  gelteiid  waren,  In  seinem  arabischen 
Werke  nicht  weglassen  mochte?  Assaf  und  sein  Geschichtswork  war 
allerdings  im  IS.  Jahrhundert  dem  Barhebrüus  bekaimt ;  allein  gerade  daraas 
wie  er  angefilhrt  wird,  ersehen  wir,  dass  er  kein  syrischer  Christ  gewesen. 
Er  ist  für  Barlu/bräus  wie  in  der  arabischen  Literatur  zur  mythisehfii  Person 
geworden;  ersterer  bezeiihnet  ihn  als  „hebräischen  Priester.  Biudtr  Esra's", 
bei  den  Aralvern  gWi  er  gar  als  Wesir  Salomo's.  So  kann  ein  syrischer  Christ 
aus  dem  11.  Jahrhundert  nicht  verkannt  werden.  Noch  dazu  wenn  er  sein 
ChristentUum  so  offeu  bekennt ,  wie  es  in  der  lateinischen  Kosmographie  — 

4ü* 
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denn  diese  enthält  der  iRteinlsche  Codex,  von  dem  Hr.  N.  ausfilhrHchere  Aus- 
züge giebt  -  geschieht.  Von  einem  solchen  Manne  wären  gün/.  linder»- 
sclnchtliche  Mittheilungeu  benutzt  worden  als  die  wenigen  altjüdischcn  Sagen. 
Wie  kommt  ferner  ein  syrischer  Christ  zu  dem  Namen  Ass&f  und  aur  Bezeich- 
nung Hiä  ^nn^,  Hebraeos?  Sollt«  er  selbst  jüdiadmr  AbetMoniig  gewaMB 
sein ,  so  würde  sein  iMbiAiselMr  Name  dtim  doch  mit  efaieni  ehriitUehMi  od«r 
«mbiaelMa  Tertanielit  worden  mId,  md  mMi  wfbrde  elMr  dm  Jttditote  Ui^ 
sprang  TenriMht  als  Um  lo  scharf  Mt<MI  liaban.  Denn  für  einen  Bnkm  faMt 
num  eine  aolcbe  AVetannnnng  nnd  die  Benennung  daaaeli  kelneewegs.  Dan 
seigt  nnt  dn  CMiehtdien,  welebee  nns  Barhebrins  Aber  eldi  selbst  hinterlassen 
hat.  Unter  den  Gedichten  nämUeh,  welche  Lengerke  aus  der  Sammloqg  des 
Barhebr.  ▼ei«fltatiieht  hat,  befindet  sieb  (Part.  IV,  Königsberf  1838  p.  5) 
einea»  welebes  ÜberNteiebett  ist:  CdOQXC  ,  Aber  aieh  selbst,  nnd  dan 
ftlgendenBassen  lautet: 

•         •  • 

„Wenn  der  Herr  sich  selbst  als  einen  Samaritaner  bezeichnete ,  so  brauchst  du 
dich  nicht  beschämt  zu  fühlen,  wenn  sie  dich  den  Sohn  eines  Hebräers  nen- 
nen; diese  Benennung  kommt  vom  Euphrat,  auch  vom  Strome  (Jordan)  her, 
sie  ist  nicht  ^  dnes  beediworenen  Belcenntiüssea,  nicht  die  dnea  hebNUsdian 
SduUlgelehrten."  Barhebrlnt  wehrt  demnach  mit  grosaer  Entaehiedenheit  nb^ 
dasa  sein  Name  anf  ein  JUdisehes  Bekenntiüaa  hinweise;  ^39  heiaae,  wie  er 
adne  SprachgeteitrsanilMit  aisnntaend  bemerht,  jensdts  des  fitromea,  alao  «at^ 
weder  des  Enphrata  oder  dea  Jordana ,  weiter  habe  es  keinen  Inhalt  ^.  Und 
Asaaf  sollte  man,  trotz  der  Sicherheit  seinaa  christiichen  Bekenntnisses,  immer 
weiter  nicht  \Am  den  Sohn  eines  Hebräers,  sondern  den  Hebräer,  nicht  blos 
den  Hebräer  —  was  mit  Harb,  sprachgelehrt  auf  den  Ort  der  Abstaaunong  g^ 
deutet  werden  feiönnte  — ,  sondern  den  Jaden  genannt  hnben? 


1)  Lengerke  giebt  p.  18  folgende  üebersetzung :  In  personam  ejus 
[donüni  JesuJ.  Si  yero  dominus  ipse  desiguavit  populum  äamaritanum,  uon 
erobeaeaa,  d  te  Toeent,  HU  hebraeet  Dubttatum  (pr.  diarnptam)  eohn  est 
oomen  [Doniai]  et  oAnioiii  abe  coafiMtione  Jnnifnraado  ftramtn  aeqne  in- 

qniaitnm.   In  den  Anmericnngeb  werden  wir  belehrt,  komme  von  Zfd, 

aerbrechen,  aber  sei  auch  mit  ,  sweifeln ,  verwandt ,   U^oiJ  koanBS 

TOii  loi,  bdsse  Id  quod  ofltosioni  est  nnd  sei  dem  Lesilton  Mnanauftgen 

u.  8.  w. ,  der  Sinn  des  Ganzen  aber  sei:  Qui  Christi  nomen  vere  professus  sit 
et  expluraverit  (nec  tarnen  scrutatorum  miire\  nuuquam  illud  addubitabit.  Dass 
ao  diesem  Allen  nicht  ein  richtigem  Wort  ist,  brauche  ich  nicht  nachxuweisen, 
brauche  auch  mlaa  UaberaetM^g  «nd  AuiBunmg  nicht  an  begrindan,  and  h^ 

merke  bloe,  daas  Ich  in  der  ersten  Salle         IBr  leee. 


Digitized  by  Google 


Aus  einem  Brvtft  des  fLabb.  Dr.  GpiQer  anf^tx/,  Flct6c]ier.  t>i7 

Alkfo  ^  litiiiiiinhii  KosmogmpUt  Ute^  »n  wf&xum  ChriitonUmw  kil- 
BMI  ZwdHal.  In  Ihr  wird  j«  ChiiillioliM  und  KiroMiehe»  funacr  banpatgaMMBi 
und  da»  Q«MUeIit8wcik ,  «nf  das  tto  tieh  faestoirt  (vgl.  bei  Vwb.  8.  668), 
•prfchl  MuAIiriieh  ttb«r  CSirliti»  wd'  «frin«  8diiU«r.  In  dar  latrftüachayi  Ba- 
arbaitng  baidar  allardinga,  abar  ob  aaab  fa»  Oi%||ka|a?  Baa  baswaUa  icb  aafar. 
Und  maia  Badankas  vbrd  Taratirkt  dareh  die  Art,  wia  in  dan  milifallianta« 
Stellen  der  Kostnographie  zuweilen  die  chrisUicheD  Bemerkangen  nachhinken. 
So  achliesst  die  Beschreibung  Asiens  mit  der  Mittheilung,  das  Paradies  sei  den 
Menschen  durch  die  Sündo  voi>fhli)sseii  worden,  seine  OcRond.  wie  viele  ander? 
Ländpf  ,  sei  in  Indien  (zcf^i  ii  Ustm  ,  jedoch  er  wolle  iiirlit  wiiter  von  Asien 
sprechen,  vielmehr  xu  Kuropa  ühfTj^'ehen.  Und  nun  er^t  nachdem  dic^e^  Jjeliluss 
gemacht  i?»t,  heisst  «s  noch  weiter:  „Wisset,  dass  in  den  orientalischen  Theilen 
geboren  ist  Christus  etc."  Sieht  man  nicht  deutlicii,  fiana  das  der  Zusatx  eines 
späteren  christlichen  Bearbeitan  ist?  Dar  SeUnaa  daa  Qansan  laoftat:  Üao 
gratia,  Explidt  Und  nnn  aiat  folgt  wiadar:  Ta  laaido  Ohriata  . ..  ak  Malbana 
aedptor  a  ia  banadiatna.  Will  aa  damnaeb  niclU  aalMinan,  daaa  dia  gaaM 
ehriatliaha  FIfbnng  ladigBah  apitam  Baarbattam  barrtbrtr  —  Ob  ebiiaUiaba 
Aitranoman  daa  Mittalallara  aiab  dar  allardinga  Ton  Ftolandlna  bereits  im  Almagaat 
gabranahtan,  bat  .dan  Jndan  abar  ttbUeban  und  gaaataUcb  gawoidaBMi  Sattthsttang 
and  UiBÜanbbestimmtmg  des  Mondes  gleichfalls  bedienen,  ist  mir  unbekannt. 
Bei  Assaf  findet  sie  sich,  oimlich  dass  die  Stunde  in  1080  Tbeilchcn  getheilt 
werde,  der  Mond  aber  seinen  Umlauf  vollende  in  29  Tapr^n,  12  Stunden  und 
7f>3  Theilcheii  der  Stunde  '  Jedenfalls  ist  hier  ein  Werth  gelegt  auf  den 
Mondmonat,  der  für  den  Christen  weit  weniger  Werth  hnt  ab  für  den  Juden. 

Somit  ist  die  Frage  über  den  von  der  Sage  so  sehr  ausgeschmückten 
„Juden  AssaP'  noch  keineswegs  erledigt;  mir  schein!  er  wohi  Jude  gewesen 
zu  sein ,  einer  TarbiltniaamAftsig  alten  Zeit,  der  geonätsehan  —  Ma  aom  lOtan 
Jftbrhnndart  apKteatana  barabi  wahraaliainHah  abar  frfUwr  in  waldiar  daa 
AmmUaaba  «oah  ttblieb  war,  a^gebörig  in  sein,  nnd  genanara  Anftlirangan, 
wom  nanantlleh  atwaiga  Anflfaidimg  aaiaaa  Qaaclikhtawafkaa  Tial  baitragan 
wttrda,  aind  noab  iniBiar  an  arwarlan. 

nwiklbrk  %.  M.  1.  Aagnak  1861 


ADS  einem  Briefe  des  Ralibe  Dr.  Geiger  an  Proft  Fleiseliera 

Oeetatten  Sie  mir  nun  noch  einipe  Bemerkungen  zu  dem  letz.en  Doppel- 
hefte un!«*'rer  Zeitschrift?  —  Aus  dem  Mand.-iischcn ,  über  dessen  in  Paris  und 
London  vorhandene  handschriftliche  Literatur  Eutin  g  infTessnnte  und  genaue 
Nachrichten  liefert,  tritt  uns  Zeitsdir.  d.  DMG.  XIX  S.  123  ein  W  ort  entgegen. 


1)  Vgl.  bei  Keab.  S.  675  a.  dasn  S.  768.  Richtig  ist,  wla  anarat  atabt 
VaXSm,  daa  awalto  Mal  feUt  ot^  ünreabt  ain  X,  nnd  wann  8.  768  garada 
an  der  ersteren  Laaart  ain  Ftagaaalaban  UnangafUgl  wbd,  ao  paaat  diaa  abar 
fllr  die  awatta. 
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du  wi«denim  dessen  eng»  Vcrwmndtscbaft  mit  dem  babyhmbeb-tlutlmadiselien 
DbJelete  bekundet.  ttSEtta^wn  kommt  Aach  in  Gern«»  MenaclMlh  8Sb  (nieht 
8Sb  wie  bei  Boztorf)  als  MSC^ÜlD  vor.  Wie  ens  eonstigen  Stellen  berrongebt^ 
1)edeatet  das  Wort:  Yorbof,  weite  HaUe  vor  dem  Hanse;  a.  a.  O.  aller  wird 

ea  von  dem  LebrbauAe  gebraucht,  und  zwnr  nb  die  weite  HHlle  desselben ,  in 
welcher  die  Schüler  selb<itstfindig  in  freier  Weise  das  Stadium  betrieben ,  im 
Gegensätze  zw  den  iin  innern  Räume  Statt  fiudt  nden  enporn ,  mehr  officiellen, 
di*»  Rf>!«u]tatc  abschliesscmlon  Lehrversamnihiiiir'^tj ,  welche  an  jjcwissen  Monaten 
unter  Aufsicht  d«'r  höchsten  !>cliulbäui>ter  !ib>];t  }ialtcii  und  genannt  wnrdeu, 

wie  di«*f?fr  Ausdruck  nn  jjciianiiter  Stelle  als  TJefronsatz  aucli  vorkommt  nach 
der  richtigen  LA.  Xatlian's  im  Arucli.  Unriciitig  gicbt  dem  Worte  Ra^chi 
(uud  ihm  folgend  gleich  den  Tboeafoth  auch  Buxtorf)  die  Deutung:  der  Ort, 
n^^n  13  V^^^*^^®)  welebem  man  Thorah  verbietet.  Bs  ist  ▼ielmehr 
nur  Halle  nnd  spedell:  HaUe  de«  Lebrbauses.  Die  weitere  Anssefamlicknqif 
▼on  GrfttB  (Oeeehiekte  Bd.  V  S.  lÖO)  ist  eigne  Znthat.  Dnaselbe  ist  nun  das 
mandiiseke  «ISMa*i«in,  die  Lehrkalle,  in  welcher  die  Absehtlft  gemaekt  wur- 
de. —  Dasa  ttOltll,  ttber  dessen  eigentUcben  Sinn  Hr.  B.  (8.  129  A.  1 ) 
nnaleker  ist,  im  Syrischen  und  Thalmudischen  nicht  „ Fbrsckung**,  sondern: 
Untersuekung,  Vortm^c.  Homilic  bedeutet,  ist  bekannt.  Krfreulich  war  mir, 
dass  die  weibliche  Baalgöttin  nV^S,  welche  ich  in  Bd.  XVIU  S.  Ö98  (und 
auf  diese  Stelle  hätte  auch  hier  in  dem  Nachtrage  S.  314  verwiesen  werden 
müssen,  nicht  auf  8.  93)  in  verschiedenen  Inschriften  aufzufinden  glaubte,  auch 
von  Oslander  nun  in  himjaritischen  Inschriften  S.  2^1  u.  2G5  nachgewiesen 
wir'l  S.illte  nicht  S.  273  ]rQn  ri^^l  auch  ein  mit  (iicstin  Namen  der  OOttiu 
zusHinmeugesetzter  Eigenname  sein  (  —  Wenn  Hr.  Dr.  Werner  S.  306  f.  das 
syrische  D^03i  von  mir  abweichend,  voo  vooos  ableiten  will,  so  mag  die 
Bntsckeidnng  darBlier  daliingeslellt  bleiben,  ond  will  iek  meiae  Bedenken  da- 
gegen  als  Aber  etwas  gans  OleiefagBltiges,  wikreud  sie  dennodi  riner  weltersn 
Ansfflknmg  bedürften,  lieber  vnterdrileken.  Der  Punkt  Jedock,  auf  den  ea  mir 
ankam  nnd  der  wirkliek  eine  Ustoiiseke  Bedentnng  kat,  ist  ron  Um.  gtasUek 
übergangen  worden,  nümliek  dass  das  onkelosiscke  Tknrgnm  für  0^03 
die  Bedentnng:  vcrdriesslich,  betrübt,  ersflmt,  ans  dem  icktaramifaekoB  flCamme 
zürnen,  und  davon  0^C33  ,  erzürnt,  irrthümlich  abgeleitet  hat,  indem  es 
in  letzterem  das  Beth  nicht  als  Stammbuchstaben  erkennt,  sondern  als  Partikel 
nimmt  nnd  so  auch  dem  D'03  die  Hfd.:  przünit  l»eili-i;t,  welche  dieses  Wort 
in  dem  Aechtaramäischi  ii  gar  niclit  Imi.  Ein  solche^  rinzclne^»  Beispiel  wirft  ein 
helles  Licht  auf  deu  künstlich  gcniacliten  Dialekt  des  Onkelos>Thargttma  und 
auf  seine  ganze  Entstehung  oder  Scliiossgestaltuiig. 

Frankfurt  a.  M.  24.  Mai  lb6Ö. 
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Aqs  Briefe!  des  Hern  Friederieh  an  Prof.  Brockhaus* 

Buitenzorg,  12.  Septbr.  1864. 
—  Ich  habe  4*/j^  Monatp  auf  einer  Reis«  «ngebracht  und  in  dieser  Zeit  die 
Gf^birgsgegeud  des  Dieng,  Boro  Bado  and  Pramblfkiiftii  geiuui  keanmi 
gelenit. 

Der  letztor«"  Ort  oder  ♦'ic»iitlii!i  Tempeldistrikt  hat  eine  Ausdehnung 
grösser  als  die  von  I^ndou.  NaUirlirh  begreifen  die  jetzigen  Javanen  den  Zu- 
sammenhaiig  nicht  mehr  and  geben  Jedem  Tempel  oder  jeder  Gruppe  von  Tem- 
pttlii  besondere  Namen,  ans  denan  nan  am  bestan  dk  vOl^e  üniHsaenheit 
dieser  Leute  ftber  ihre  Vorteit  ersehen  kann.  Die  JaTanisehe  Tradition 
Ist  beinah  gans  tinbraaehbftr,~  aQes  besieht  sich  fast  nnr  anf  die  Ein^ 
fnhmng  des  Hohammedanismns;  so  aneh  die  tiegsndeni  die  man  ftber  Pram- 
banan  findet,  wKhrend  die  Inschriften  ans  in  das  achte  und  nennte  Jahr- 
hnndert  nach  Qaka  versetzen. 

Dies  letztere  ist  die  Zeit  der  BlUthe  des  mjiehtigen  nnd  clvilisirten  Reiches, 
dem  vrir  die  prächtigen  Gebäude  bei  Prambanan  und  offenbar  ebenso  Boro 
Bado,  Mindut  und  die  Tempel  am  Fusse  des  Merapi  zu  danken  haben. 
Alle  haben  denselben  Charakter  :  der  herrsoln-nde  Gott.>sdieii'*t  war  ein  Bud- 
dhismus,  der  sich  den  Brahmanismus  einverleibt  hatte,  wiewohl  er  den  Cultns 
von  (Jiva  und  seiner  (^lakti  nicht  zu  vernichten  im  Stande  war.  Ans  der 
Verschmelzung  uameutlich  von  Vishnu  mit  Buddha  ist  der  l>ekannte  Ba- 
tara  Oarn  entstaadbn.  In  Lesern  FUle  wiU  loh  dnmal  der  Angabe  eines 
Javaidsohen  Bagenten  inamkim  Vertraaen  schenken»  dass  eine  anf  Boro  Bodo 
imendlicb  oft  Torkommende  QCttsrgestalt  mit  anfldimmendem  Lotos  in  der  lln> 
ken  Hand  nnd  einem  OpfergeOss  nUt  aa(irtdgead«r  Flamme  anr  rechten  Setti, 
«ime  alle  w^teren  Attribate  ron  Vishna  oder  9^^**  ^  vsnhrten  Batara 
0nni  darstellt:  er  findet  sich  ebenso  in  Prambanan.  Die  Aossengallerie 
▼on  Boro  Bado  ist  ganz  bedeckt  mit  der  DarsteUnng  dieser  Gottheit,  die 
von  dienenden  weiblichen  Figuren  von  beiden  Seiten  nmgebcn  ist,  und  neben 
der  "^'wh  nur  noch  ein  Sivn.  wie  es  scheint  Kftia,  ebenfalls  häufig,  und 
regelmässig  wiederholt,  findet.  Diese  Gotter  waren  offenbar  die  des  Volks. 
Für  die  oigeiit liehen  Buddhisten  hatten  die  5  Dby&nibuddha's  und  der  Dagop 
(^D  e  h  aga  r  b  h  a  ;  allein  Bedeutung. 

Ausser  den  Bildwerken  sprechen  tur  die  Vermbchung  des  Buddhismus  mit 
dem  BrahmanismnS  Namen  von  Fftrsten  wie  ^^^^'Bnddha,  den  ich  schon 
▼DT  langer  Zelt  erwfthnt  habe,  jeUt  aber  vor  Allem  das  Anfllnden  dss  bekann- 
ten  Buddhistischen  Olaabeasbekenntnisses  in  derselben  Schiift  wie  das  von  mir 
im  ZZOL  Thelle  der  Verhandelingen  BaUv.  Genootschap  rnftgethsUte ,  aber 
anf  keinem  Bvddhabllde,  sondern  anf  einer  Brnhmnnlschen 
Fignr  Ton  Bronae  mit  Lotns,  die  dem  Batara  Qnr«  entspricht, 
nber  deutlich  weiblich  ist. 

Nach  der  Untersuchung  der  Gegend  von  Kediri  i  Daha)  und  M alang 
(Sifiha  Sari),  die  ich  auf  meiner  zweiten  Reise  Hustcllen  werde,  glaube  ich 
eine  Uebersicht  der  Javanischm  Reiche  in  ihrer  Folge,  natUrlich  auch  erst  an- 
niliemd  sicher,  geben  au  können.  Bis  jetst  halte  ich  von  den  sclion  bekannten 
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Reichen  Kediri  fllr  das  ftlteste  (circa  600 n.  Chr.;  jedoch  vielleicht  auch  noch 
bedeutend  älter) ;  das  Reich ,  dessen  Sita  durch  den  Tcmpeldistrikt  tod  Prani- 
banan  bezeichnet  wird  und  dessen  heiliger  Berg  der  Morapi  war  —  Merapi 
leite  ich  ab  von  Meru-api,  der  feurige  Meru,  daneben  ist  der  Mcrbabu 
=rMeru-abu,  der  Ascben-MerH  ')  —  hatte  aeiue  Bliithe  im  Sten  oad 
9ten  Jahrhundert. 

Dann  folgt  die  Zeit,  wo  die  Tempel  im  hohen  Qebirge,  auf  dem  IMeng  und 
dar  Umgegend  tntolraden  sind,  und  hienuif  endlidi  dM  l«Me,  ImImImi  alWa 
bdiMuit  gebHebene  Bdeh  XadjApaliit,  Skr.  WilwAtlkt». 

Bdtoniofg,  80.  Vimmh»  1864. 

—  Eine  üiterMtMite  luehiift  habe  ich  Mtf  einem  UetellbUde  gefunden, 
niadieh  das  bekannte  BnddUslIsdie  Qlanbeosbekeuitniss  dhnrmA  hat«- 
prabhavi  «.  a.  w.  auf  einem  nicht  bnddhistisehen  BOde.  Dies  giebt 
mir  einen  neuen  Beweise,  dass  BnddUsmns  nnd  ^J^raismos  auf  Java  in  einer 
gewissen  Periode  amalgaadit  waren.  Diese  Pariode  ist  namanfüeh  daa  flta  md 
9te  Jahrinindert  nach  Qaka;  wie  viel  Uager  sie  gedaneit  liat,  kann  Ich  noch 
nioht  bestimmen ;  nur  herrschte  in  Madjapahit  der  Q^aismus  vor  |  die  Indlsclie 
Beaetion  hat  dann  wohl  auf  Jnvn  eingewirkt. 


Ueter  die  Warael  vm  ,,sisli^^ 

Von 

Prot.  H«  WiekerhAiuer« 

Dvreh  vuHm  Angabe,  dass  ^^m*^^)  den  i  kroatiselien  Dialekt  aageliöre 

(XVI,  757),  die  gegen  meine  Absicht  so  anfgefaast  wurde,  als  ob  ieh  mich  der 
Meinoug  hingäbe,  dass  aadi  das  E^mon  rta  sisU  iin  TBik!scb«Kro«tisehen  in 
Sachen  asi  «nd  ala  ob  ich  et  sdbsr  dort  anehte,  ist  eine  IciikaMsche  Bemer- 
kung (XVn,  888)  nnd  dnreh  diese  eine  mir  sehr  werthroUe  Anfkllrnng  ttbsr 
das  Verhalten  des  Osmanisch-  Twhsgatalschen  anlantendsn  s  im  Jaktttisoben 
(Z Vm,  841)  hervorgamtai  worden.  ~  Seit  dem  bat  Hr.  Saat  das  gsnannte  Wort 
als  in  derselben  Bedsntng  ,,nsliUg**  anch  fan  Ttiq^etitttter  Qebraaclie  vorhanden 


1)  Diese  Vamen  sind  «dhl  niehl  die  «rsprOnglieiien ;  die  Bemerknng  gilt 

anch  für  andre  Berge  n.  s.  w. 

2-  Sisü  war  mir  vor  3  Jahren  von  meinem  Bruder  Emil,  Itais.  Dolmetsch 
an  Agram,  als  in  den  Akten  der  Korrespondenz  mit  den  Türken  vorkommend 
beaeiclmet  worden,  aveh  eis  Hauptwort:  Nebel,  ftchleebtes  Wetter;  aber  In  Se* 

ngevo  wurde  es  als  „nicht  bekannt  oder  wenigstens  nicht  grfbrftuchlich"  ange- 
geben, auch  fehlt  es  in  Men.  und  ich  vermuthe  im  t.  Kamus.    Vergleiche  dort 

Si^LyliT.    Die  den  Tnrlcen  geläufigen  AnsdriJeke  sinr! :  pus ,  pus  bawa,  nithn- 

betli  hawa,  duman,  bnlttt,  bolntli  hawa,  jasch  hnwn,  jaghmnrla  hawa,  Mk- 
roOsaid  hawa,  gbajri'oasaid  iMsraUr,  mttsaad^  etmef  faawattr. 
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hoMteikl.  —  Dm»  sMi  ete  «ekt  MckM«  Woft  sei,  habe  kb  aU  ftwir«Mpft 
D»  ieh  MA  adM,  dMs  von  gcMurtar  Sello  im  XAHNJlMlimi  aad  XwagMriMliw 
btahar  vogib—  Mcb  Mioer  WantI  gaibfMht  ward»»  th«iU  ieh  inik,  wj*  M> 
vanodM  M  nk  svmht  i«  legta. 

KMh  AblltoniiR  des  Beiwörter  UMenden  „Jü**  bleibt  „sie**  Mbr  VeUL  ~ 
1>e88  tvir  es  In  ^jmw^  mit  oliiein  speeifisebea  Wort  Ar  Nebel  ni  dMUi 
haben  ist  ideht  wahrscheinlich ,  da  achon  iwei  Benemmngen  da  sind,  nimUeb  • 
fj^^  pvs  (welelieelleninski  mir  als  Beiwort  „melbioooico**  ,,Man»4or1rfdo*'  «nd 
nur  mit  Bnd-g«  kemit)  und  das  Allen  geUnfige  dunan.  —  Drd 

tflrkisebe  Namen  fUr  einen  «ad  denselben  Oegenstand  kommen  fcanm  tot, 
daher  ist  eis  schon  dem  WorUaate  nach  aar  dne  Snrrogat-Beseiebnnngf  aad  aar 
Bdsehaflbng  einer  solcbea  empAeblt  sieh  gewiss  nichts  msfar  als  das  Wasser,  aas 
dem  der  Nebel  besteht  Uateisachea  wir  also,  ob  irir  aicht  von  ^  sa  „Wasser** 
uach  ^J>**^^*■"  sis  Nebel"  golnngon  können,  ohne  dass  da«  Schifflein  des  Uater» 
nehmeiis  »a  der  Klipp«  der  Phantanie  ia  den  Abgrund  des  Nicbterfolges  ge* 
Sflilpndcrt  rn  worden  bniuclit  —  oder,  um  f»eschSftsinS??iger  ru  reden,  —  ohne 
uns  zu  Aiumhmon  gezwungen  zu  sehen,  die  den  bisherigen  Beobnchtungcn  Uber 
das  Verhalten  türkischer  Stämme  zu  ihren  Ablegern  Widersprecliendes  «nt» 
halten.  — 

Ilifsse  der  Nebel  statt  sis  nur  si,  so  wäre  die  Sache  einfach,  denn  neu- 
tQrlüsch  j*o  sa  ist  alttfirlüsch  y^*  and  war  182Ö  tarkmaniscb  (Lughit-i 
Tnrki  180,7,  a.);  ferner  ist  Aaslaat-a  mit  Anskint-i  im  Tttikisehea  eiae  Uze 
Spielpartie,  leb  mdae,  ele  ersetaen  sieh  gefsaseitlg  so  hKaflg^  dass  Flaefaleate 
daflhr  iMfama  Beleg  foidem,  aad  setae  aar  IBr  Ehrenglste,  die  der  Saebe  folgen 

wollen,  5^  bern  oder  beri,  yXlS  gjendft  oder  ^«XJl^  gjeadi,  jaAi 
oder  Jan ,  and  die  A^jectiTir-Silbe  ^  lo  oder  J  Ii  her.  —  Dann  wire 

also  dieser  Nebel  (si)  eine  Spielart  des  Wassers  (su>,  eine  andere  Form  des 
Waasers,  ja  er  wgie  aelbet  Wasser,  was  alles  der  Bedeatong  nach  keinem  wie 
immer  gearteten  Bedenken  aaterlXge,  so  dass  aar  noch  alieafaUs  vom  tedv- 
aisehea  Btoadpnnkte  gefragt  werdea  kSaate:  „Ist  sa  wirklich  ein  Sfavnm?  aad 
welefae  rind  seine  Ableger?*'  Deren  kenne  ich:  sala,  wisserig,  salUg  (tatar. 
salak,  Abasdika),  sasdf  darstlg,  saaaflak  Darst,  saseaaak  dHrstea,  salamak  be- 
.  wissera,  salaamak  bewissert  werden,  Wasser  einnehmen  (vom  Schiff),  aamak 
Was^ergeAsa,  salndsche  flüssig,  sUrmek  träufeln,  suTmak  (im  Turkmanischen) 
schwimmen,  sonnak  sclilürfcn,  susak  der  Schoj^fl'ifTpl ,  und  glaube,  da  schon 
4  Zeitwörter  da  sind,  einhalt^'n  zu  (liirfr>n,  um  «^iUmek,  bei  dem  Wir  den  Saaselant 
dem  Stamme  ganz  zuwachsen  soht  n,  näher  zu  betrachten. 

Der  Form  uS-^jy*»  giebt  Meninski,  der  „söamek"  and  ,«8ttsmek*'  aassprieht, 

in  «later  Bedeataag:  «dare,  percolare,  ejqpriaMre,  ia  aweiter:  stillare  ant  „va> 
porem  qaasi  per  porös  ezhalari"  ital.  svaporare.    Aasserdem  hat  er  da 

k^Mjfkmt  aisamk,  percolare,  stülars,  aad  eia  sjii»^  sisamk,  eisadare,  aa- 

doris  instar  emanare,  eader  goedoiaado. 

Mit  dieser  Ermngensebaft  bef^ben  wir  uns  an  vnserem  bis  auf  das  yj»^ 

fertigen  Nebel,  und  tragen,  woher  das        in  ^^«samV    Giebt  m  ein  reines 
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SuffisT  leb  kMinetjw  «ntlrnttand  in  den  eohtea  WMam  beioate  nw  alt  wu<- 
aalbaften  Atultnt  Als  etgratUehes  SnflBz-^,  als  firai  tu  «inem  BUmm»  hunah 
tretand,  iat  es  mir  nicht  aii%aliUlaB.  —  Ich  mnss  danmaeh  anaafamaii,  daasdaa 
End-  ^  yon  «j^am  einen  Vokal  abgeworfen  bat,  der  es  «rqprlla^eb  vor  deas  « 
Anslant  schUteto  dadurch,  dass  er  selber  aoslaittete.  -  Wird  disae  Annahme 
Bügegelicn ,  so  ebnen  sidi  die  Wege.  Die  Frage,  welclier  Vokal  wegfiel  von 
wird  ohne  Schwierigkeit  zu  erledigeu  sein,  denn  sa  (l*«)  und  se  sind 
identisch,  dann  su  (_^)  u"d  si  i^^*^^  identisch,  und  so  kommt  meines 

Wissens  nicht  vor.  —  Untersuchen  wir  nun  die  Natur  dos  se-  und  die  des  si- 
SufRxes  ,  sn  keimen  wir  erste-  als  die  im  Zeitwort  an  den  StÄimn  oder  an  das 
aus  ihm  fliessende  Mittelwort  sich  anhängende  Form-Silbe  des  Hypotheticus  ><cl, 
git,  dur,  war;  gclse,  gitse,  dursa,  warsa  —  gclür,  gider,  durur.  warür;  gelürse, 
giderse,  durursa,  warttrso  s.  w.),  sonst  aber  als  sprM  nnd  unlostig  aar  BU> 
dnng  oder  Bnrelterang  von  Substantiven  tttrUselien  Stammes,  wihrend  das  al« 
Snfix  eben  an  diesen  geftmden  wird,  und  swar.in  dreifacher  Function: 

1.  Hauptwörter  bildend  z.  B.  ^^^^jItJ  jatsi  gleich  ^.*«öLj  jatsu,  die  Zeit 
sich  niederzulegen  ( tempns  iiuo  domiitum  itur.  M.)  aus  v»it«j'ü  . 

2 )  als  tertia  possessivi  au  den  Vokal-Auslautern  ».  B.  gendi  gleich 

gendü  „das  Selbst*',  ^y^mjiJkj^  gendisi  gleich  ^ymy^  gendttsi  „snie 
(ihr)  Selbst."  — 

3.  als  partictüa  ftimlUtndhiis  (»-w.-«**^'  "^r^j  ^  ^ 

<  rkjeksi  awret,  das  MHiiu-ahiiliche  Weib,  das  Mannweib,  die  virago. 

Ob  wirklich  si  -  Sufhx  noch  andere  Dienste  leiste,  wei^«  ieh  nicht,  werde 
daher  Jedem,  der  es  weiter  verfolgt  hat,  für  Bekaunl^elniut;  seiner  Hesnitate  ver- 
pflichtet sein.  So  viel  dürfte  sich  aber  aus  dem  hier  Anf^rezeiirten  ergeben, 
dass  es  viel  häufiger  vorkommen  muss  als  sa  und  se,  und  dass  daher  auch  did 
Annahme  einer  früheren  Form  sisi  für  sis  „Nebel"  nicht  jenen 

Bedenken  unterliegen  kann,  die  sich  nur  als  Consequeos  uoserer  bisherigen  ganz 
geringen  Ertehmng  schon  gegen  dieFIction  eines  sIM  oder  sisA  erbeben  Ueasen. 

W  ie  würde  sich  nun  die  Kealbedeutang  von  sisi  pestalten?  Ich  glaube,  das 
erste  si  wird  ..Wasser"  bedeuten  iind  das  zweite  si  ..ähnlich"  oder  ein  Syno- 
nynum  von  ähnlich,  also  zusammen  ,,wasserahniicii"  —  der,  die,  das  Wnsser- 
ähnlicbe,  Wasserartige,  Wasserbare,  Wasserhafte.  Dass  ich  zur  Herstellung 
dieser  Bedeutung  das  si  der  dritten  Function  nahm,  wird  kslntr  Baefatfarti^g 
bedürfen,  wenigstens  vor  jenen,  die  in  der  Sache  gearbdtet  haben,  nicht  Audi 
ist  dies  bn  vorliegenden  Falle  von  gar  kdner  Folge.  Das  tA  der  ersten  FonctioB 
wihrde  hier  „Wasserling",  das  der  swelten  „wasseiiseh".-s„daa  Wasserlsehe**  g»- 
liefert  haben,  nnd  der  Nebel  mflsste  sieb  In  aUeo  drei  FiUan  luftladen  geben. 

Ziehen  wir  nun  ehien  Strich  unter  das  Gesagte,  so  aummiit  es  sidi  in  din 
iwei  Fonndn: 

1.  si  gleich  su.    2.  sis  gleich  sisi  weniger  i.  — 

Gegen  diese  beiden  Annahmen  lassen  sieb,  nahier  Sehweite  nach,  folgeodn 
Bedenken  erheben: 
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I.  D«M  i  und  «  im  TfirUsohen  mit  eliumdw  spieleu,  dass  sieh  häufig 
«rwts«a,  wdle  nuw  gdten  Ussen.  ImpliclM  dfos  «neb,  da»  sie  es  anler  allen 
Umstanden  fhnnf  s.  B.  in  einer  Stammsilbe?  in  einem  einsilbigen  Worte  nnd 
nit  dem  vollsten  Aeeent  belastet? 

IL  Dttrfe  sis  als  tachflf  von  sisi,  wie  obige  Annahme  es  bringe«  gedacht 
werden?  und  sei  es  nleht  vielmehr  eine  Moese  Vermntbnng,  dasses  wirklieh  sol- 
ches tfirlüsclics  AnslHut-  ;jM  fjrebe,  welches  dsreh  Abstossnng  anderen  Auslautes 
selber  zum  Anslmto  pelaugt  sei? 

III.  Wenn  der  Wortlnut  pitu'«i  vorpelilicli  nn«  5!>i  gewonnenen  si"«  «»ich  ob- 
jektiv !»h  .,wf(«s.iralti!li<  tf*  }  fri'i^-lf'IU'.  ^^ehiugo  man  du  mit  iler  Hedfiituiig  des 
Kiu^'iuiKs  f  rwahuteu  bciworici»  siali  uiubt  uach  „wHSi»eräliülich-lich"  oder 

ad  absurtliini  V  -  - 

und  die  erhobenen  Kinwürle  entialli  ii  «  leder,  nHinlit:h : 

I.  fhircli  d«Mi  Namen  von  Czernovo<la  am  bulgariseijen  Donau-rier,  welcher 
turki^di  k.ujisü  und  karasi  lautet  und^j-osyS  und  w  <>h\  ;\\\<  h  ^t;\ti  des  mit 
\  und  K'  l'J^'''''''^"*'  auch  in  der  ersten  Silbe  \}l*-ut'  gesehriobi'n  wird.  i'Ueber- 
zeugen  konnte  ith  mich  hiervon,  als  icli  1840  mit  Hasciiim- i'ascha- lade  Sami 
Efeudi  und  lä45  mit  einem  Mebmed  Efendi  des  Terdsehüinäu  udssy  dort  kom- 
missionirte.^ 

II.  durch  (j-wi  K.i'iks  und  Kjöjs  t,  H..  dessen  tatarische  Form  in  nipinpui 
Aosiuge  der  beiden  Abuäelika*C'odices  der  kais.  Hofbibl.  zwischen  vorsugehendem 


stantiv  y**^  yorfiind. 

Dass  ftbrigens  das  Wort  (jm,aaw  Nebel  „im  Hoch-  nnd  Schrift -Tttritischen 
der  PÜnte  reefpivf*  s^  wttrde  ich  aof  dessen  ein-  oder  sweimallges  Ersebeinen 
bini  nnd  wire  letaleres  in  einem  Hemorandnm  der  Pforte  selber  erfolgt,  nicht 
fBr  gesicbert  halten.  In  einem  der  >ielen  Originalfermane  der  Sammlang  der 
kais.  oriental.  Akademie  —  er  wurde  erlfl^'^fMi  von  Sultan  Ahdül-hamid  an  einen 
Pascha  von  Bosnien  —  wiederholt  sieb  4  oder  5  mal  das  Wort  .l^^Sj^^^ 

Immer  gebraveht  niclit,  wie  man  erwartet,  als  t.  Mz.  von  p.  ^i^^^^^  and 

Im  Sinne  von  „animalin  pascentia",  sondern  als  v.'m  mixtum  compositum  aas 
rio'  Tti  bosnisch- landsclmlUichen  ^ dfclnra  Tür  h.  i,3  Miethe,  fcrn-  r  ()<;m  p. 
^»:>  «Mli  r  «'^^  endlich  der  t.  Pliiral>ilbe ,  das  ganze  Wort  li^'uiircnd  als 

Wortlaut  ,,Mii'thKcld  -  Geniesser*'  i  Mictblinge)  und  als  Bedeutung  .,Schiffxugs- 
kncclite"  (für  di'  I  »onau-Bt  rKfnlirt  .  <it  hört  dies  landschafliiclie  dfchira-clior-ler 
zw  d^n  im  oben  crwaliutt-n  .,Hi.k  Ii-  uud  8chrift-Tuiki.-rhen  d«>r  Pforte**  recipirten 
Ausdrücken  V  Ich  stelle  diese  Frage  nicht  etwa  um  zum  Absclüusse  darüber 
zu  gelangen,  ob  sisli  ein  Dialektwort  sei  oder  nicht,  sondern  weil,  wenn  man 
die  Ott«  bitte  sla  mir  au  beantworten,  mir  hlerdnreh  erwOnschta  AnfkUmng 
Ubne  ftber  den  tton,  der  ihm,  aimlich  dem  Ausdrucke:  „Hoch  und  Schrift-Tflr- 
kisehea  der  Pforte,**  von  Ifinnern  der  Wissensehaft  ertheOt  wird.  Ich 
^ube  ihn  in  Tagblittem  ebi-  oder  sweimal  geftudeii  an  haben  In  sjnonymer 
Bedeutung  mit  tCrklseher  Schrift-Sprache.  Die  Sehnle  Rosenawelg  wIre  In 
Yeriegenheit  ihn  an  brauchen,  denn  er  implidrt 
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1.  (B)a  m^gUebM  Hoeh-TOfklfwli,  4fi  oiehi  «irt, 

2.  ein  raSglichfls  ,^Och-  and  Schriit-Türkisch"  das  nicht  „der  Pforte**  wiN, 
gleicb^»^  ein  externes  Hoch-  and  Schrift-Tilrkiäcb,  das  sich  dem  der  Pforte  ge- 

pcnüber  oder  doch  nobenstcllpn  liesse;  kurz  sie  hält  ihn  für  zn  vielversprechend, 
als  dass  h\c  dio  Erfüllung  seiner  A'ersprechen  nicht  lieber  Andern  überliesse, 
neben  all  ihrer  Bereitwilligkeit  ihn  zu  adoptiren,  »obaid  sie  aar  KeautpiM  seintt 
präcisen  Inhaltes  gelangt  sein  wird. 

Eines  habe  ich  nachzutragen.  Als  ich  vor  »wei  Jahren  im  ^j*»  meiner  Ar- 
beit ^)  stand,  stellte  ich  ^^^^mwum  sis  Neb«!   einfach  lU  wft'^j^  sifmak  trHufein, 

rie«eln,  sintern,  ausdampfen.    Damab  hielt  ich  {j^*-*^»**  ftUr  ein  sum  Hauptworte 

gewordenen  jmw  nf  „träufle  u.  e.  w.**,  dessen  j  sieh  mm  \jm  gekriftiget  habe. 

Aach  nnter  diesen  VoraossetnangeD  fiele  (jwmwm  an  yo  heim,  doeh  bin  ich 

TOD  der  Vemmihang  einer  directen  Abldtnng  ans  sjk»^  jetit  abgegugen,  mSk 
mir  sdther  das  Krwaehsen  der  Ueiiken  Zdtiroit-StemmaQbe  sun  Srnbetaiillv  an 
wioig  Torkam. 

Wien  28.  Jlaner  1865. 

Wien  Sa  Febr.  1865. 

Im  Naehbtage  mAer  neolicben  Einsendiuig  (Ober  die  Wviel  tob  sisli 
38.  JKn.  1865>  erianbe  ieh  mir  fldtnilh«aen,  dass  ich  Isiwlsehen  die  Abidirift 
eines  echten  Gonc^tesi  in  welebem  voiltomnA,  eibalteiibabe;  Mlba  siebt 

ans  wie  folgt:  ^ 

ut;>^^^'  »»^^  sü^i^  ^j^U*äM  ^csJlal  aJU*^ 

s^Uw«  vuapcU.  ^  ^\\^  gw^juwi*»^  Jmmv^j       ^^y^^  lüLyMÜcn 

^j»,^  Ji^\  sAi>|  ^IjL^  ^Lüy  ^^\^  '^(jiOCy>J>  3 

cy  sa^cU-  ^^a-j-y_j!  Nx^Ä-  ^5"?^  tfU-uolä 

cr^J  ^^LPI  ajy»^  «^X^y 

n.  s-  w  u.  9.  w.  —  Hierzu  schreibt  man  mir:  ,.Es  existirt  hier  noch  ein  Du- 
plikHt  wörtlich  gleich,  nur  frprride  statt  des  Hauptwortes  sis  die  Variante 
hawa  sisb'  oldttgbä  haldÄ,  also  das  Beiwort.'* 


1)  Tfirldseb-deatsches  Handwörterbnch  und  dlwisnr  der  Chnftamattto  «M 

Moritz  Wickerhanser ,  gegenwärtig  stehend  bei: 

\^..^J:^  —  ^i^J^  kischik,  tiu^.  ü.  fUe  d;|»  .sich  bei.Gniasi^  9^ 

löst,  (pasdari  V.  u.  Qoatr.) 
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An  jungt  AitoSbittvtL 


Ans  lUr  Stellitiig  das  „w«  hnradA  dabi  ris  oN^**  „«ad  alt  In  d«r  Loft 
nodi  Nabel  wai**  nabaii  dar  angagabaiiaik  Tagasiatt  ngagaa  4  Ubr  UlrMaeh** 
(d.  L  hn  Jimar ,  toh  dem  dM  Bitte  Ist»  f  ««an  8  Ubr  Xorgans  IHbddMb) 
»ebdnt  bier  waidgBtens  der  ragdUre  Ifoi^nnebel,  dar  dem  scbSoatan  Wetter 
för  den  übrigen  TbdU  das  Winteiiages  babien  Eintrag  zu  thtin  br«aebt,  mit  sIS 
besalchnat  ma  sein.  Morita  W ickerhftvsar. 


An  juBge  Arabisteoe 

Wifder  «Tlaub«  ich  mir ,  juiigtj  ArabijsttMi  auf  finiffe  für  HerRUSgabe  oder 
BcHibfituiig  bosonderj.  wicJitige  Mauuscripte  aufmerksaiu  zu  nmchen.  Dieselbeu 
gehören  der  neuen  Wetzsteiu'scheu  Smnmluug  an,  welche  zu  Anfang  dieses 
Jahres  in  den  Besits  dar  KSnlgL  UnlTarsItitB-Bibliothefc  ra  Tflbingeu  gekommen 
ist  und  welche  Dr.  Wetssteio  selbst  in  einem  so  Berlin  bei  Trowitsscb  o.  Sobn 
1868  gadraaktan  Catslog  besebrieben  hst  Die  betrafibndao  Handsebrifken  sind 
folgende: 

Mr.  1.  Eine  Gesebiebte  der  Tormobsmmedaniseben  Araber  tob  Ibn  flatd 
dem  Andalosiar;  denn  das  Material  Ar  die  Gesebiebte  dar  rorislamiscben  Araber 

Ist  immer  noch  sehr  selten. 

Nr.  2  mit  prächtigen  Charakteren.  Diese  Handschrift  >,cheint  ein  The!l  der 
grossen  Geschiclitc  des  Tabari  zu  sein,  denn  die  Asnäd  (-^Ll«»!),  d  h.  die  Oe- 
währsmünner,  stimmen  mit  denen  überein,  welche  in  andern  Stücken  des  Tabari 
namhaft  gemacht  werden. 

Nr.  13.  Diese  Nummer  enthält  eine  sehr  seltene  Literaturgesclikhie  von 
Hu^lbbi.    Häutiger  ist  Muhibbi's  Werk  Uber  die  Biographien  der  Gelehrten. 

Nr.  52.  Ein  grosser  Qnartband,  entbaltend  eine  Ansabl  Diwane  aus  der 
\S*i  ^j^.  Eine  Ansgaba  der  DIwana  dar  Kinder  HHkl  wtea  sabr  wflnaahans- 
werCb,  wdl  k^  Buch  dar  Araber,  salbst  Antar  nialit,  das  Laban  und  die  flitlaD 
dar  K<miadan  ansehanlichar  und  traoar  aebildot  ab  Aase  IMwaaa.  Dia  awaita 
Wetuteinscbe  Sammlnng  in  Berlin  enthilt  mehrere  Exemplare  dieser  Diwane; 
das  TollstXndIgste  In  den  Nnmmam  748—831. 

Nr.  115.  Ein  bertDuDtas  Compendinm  des  schafeitiscban  lalftm.  Seine  Pu* 
blikation  und  Uebersctzung  wUrde  uns  in  den  Stand  setzen,  eine  Anscbaavng 
«nd  ein  Urthell  über  den  objec  tiv  wissenschafUicban  Warth  das  Scbafeismns  «« 
arlanpen,  was  uns  zur  Zeit  noch  völlig  fehlt. 

Bemerkt  möge  hier  noch  werden,  dass  die  neueste  Wetzsteiusche  Sammlung 
auch  unter  Nr.  65  u.  106  zwei  kurdische  Bücher  enthält ,  nSmIicIi  eine  For- 
menlehre und  einen  poetischen  Mulid  (d.  h.  eine  fürs  Volk  bearbeitete  Jugend- 
geschiohte  des  Propheten).  Die  knrdiscbe  litaratur  ist  ja  so  dürftig,  dass 
▼landaht  auf  allan  auopHiaheii  Blbnofhakan  tnsaimiiaa  nlebt  als  balbaa  Dutaand 
knrdiadiar  Bandsebrlllaii  sind.  Ph.  Wolf  f. 
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lieber  die  segeuanuten  ,,Wer(hbezeichDttUgefl^^  auf  oiulmii- 

medaDisehen  iMOnm 

Von 

Prof.  C  G.  Tornberg. 

Im  MhtMhnten  Bftad«  dieser  Zeitschrift,  8.  7G0  folgg.,  hat  Herr  F»of. 
E.  Meier  Tersnelit,  ^e  «fWerthbeseicbnongen"  «nf  mahAmmedanischen  MilniMi 
an  erUXren.  IKe  bestehen,  nach  seiner  Anftissnng,  entweder  in  iscdirten  Bncii> 
Stäben  nnd  einseinen  Wfirtem,  oder  in  ganaen  Sitaen.   Die  Boelialaben  wecdaD 

ab  Abkürzungen  eines  Wortes  angeselien,  das,  wie  alle  diese  Beaeichnungen, 

(las  Gewiclit  dt-r  Münze  oder  die  grössere  Reinheit  und  den  bt  «sorii  Gehalt  des 
MetaUes,  ohne  Zweifel  im  Oegeusatze  zu  den  Münzen,  die  diese  Merknuale  ent- 
behren, anzeigen  soll.  In  »'inem  Nachtrage  zu  diesem  Aufsätze  hat  schon  Herr 
liofrath  S  t  i  c  k  1' I  Hcdonken  ;:<'U«'n  «He  Deutung  einij^er  von  Prof.  Mei'  Ts  Werth- 
bezeichnungen geau^si-rt  :  djirübci  aber  i>t  i-r  vollkommen  mit  ihm  einverstanden, 
dass  der  von  ihm  b<  trpt<'no  \\  < 'l«  r  alb'in  richtige  sei,  d.  h.  dt  rjeuige.  welcher 
an  eiuer  befriedigenden  Aufklärung  dieser  dunkeln  Zeichen  und  Wörter  fuhr«. 

In  meinen  bisherigen  Arbeiten  über  die  morgeuläudiscbe  Numismatik  \An 
aach  ieh  dieser  Vermatliung  gefolgt  and  liabe  nach  FrKhns  Andeatnngen  Wdrter 
und  Buchstaben,  die  mit  der  fibiigen  Mttnaanfechiift  nicht  ansammenhingen,  auf 
dieselbe  Weise,  wie  sie  von  Stichel  nnd  Mder  anfgefasst  werden,  gedeutet,  a.  B. 
^  I  ^ ,  g  tt.  s.  w.  Oligleieh  ich  nun  nicht  besweifle,  dass  ein  solches  Wort 
oder  Zdchen  sieh  Usweilen  auf  den  Werth  oder  vielleicht  richtiger  auf  die  Be- 
stimmung des  ^fünzstückcs  bezieht,  wie  a.  B.  das  von  Prof.  Meier  übergangene 
(s.  meine Symbolac  ad  rem  num.  Muh.  IL  Nr.  118  und  IV  Nr.  144), 
das  ich  „commercio  destinatum"  übersetze,  so  bin  ich  doch  längst 
weit  von  dieser  Ansicht  abgekommen.  Mehrere  durch  Prof.  Meiers  Auseinander- 
setzungi'n  keineswegs  erschütterte  'Jriindc  h.iben  mich  zu  der  Ucljerzeugung  gtr- 
führt,  dass  wenigstens  die  allermeisten  dieser  rnthsolhaftcn  Zeichen  sich  auf 
etwas  ganz  anderes  beziehen  als  auf  den  Werth  oder  Gehalt  de*  Geldes.  Durch 
jenen  neuen  Erklärungsversuch,  der  uuf  relative  Vollstündigkeit  Anspruch  iDHcht, 
ftthle  ich  mich  aufgefordert,  nun  auch  meine  Meinung  über  diesen  Frageponkt 
aussnsprechen,  obgleich  ftberseugt,  dass  rie  noch  einer  wdterea  Begründung  be- 
darf. Begünstigt  von  meiner  fQr  Untersndiungen  über  moigenlüntf sehe  NumSs- 
matik  so  Tortheilhaften  Stellung,  —  nmn  denke  an  die  grossen  llssseo  aru' 
bischen  Geldes,  das  Jedes  Jahr  dem  schwedischen  Boden  entstdgt,  —  habe  ich 
mehr  als  dreissig  Jahre  diese  Zeugnisse  des  Welthandels  studlit,  über  60,000 
Dirhems  untersucht.  Tausende  derselben,  aDe  sehr  wohl  crlialten  und  beinahe  k 
flour  de  coln,  gewogr-n,  und  durch  die  Prüfung  des  Geldes  in  der  Kon.  Münxe 
zu  Stockholm,  wo  jede  in  der  Erde  gefundene  und  der  Krone  zum  Einlösen  dar- 
gebotene Saclie  von  Gold  und  Silber  gescliiitzt  wird,  über  den  Qehalt  des  Me- 
tullis  sirluTe  Auskunft  erhalten  Die  in  Seln\eden  gefundenen  Dirhems  geheu 
bekanittlit  b  nicht  über  das  .').  Jahrhundert  der  HiiVra  hinau.<«  ,  und  »gemünztes 
Gold  ist  liier,  mit  zwei  oder  drei  Ausnahmen,  nienuils  gefandeu  worden,  leb 
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gUab«  Jedooli,  dan  in  Hlnsielit  «nf  dte  ▼orllcgende  Frage  der  MgenaeZeitnumi 
mit  der  frühem  Periode  leht  Icufisclier PrSgvng  nichl inaeniineiigeworrenirMdeii 
darf.  In  dieser  Zeit ,  gegen  das  Ende  des  Bagfadadischen  Chalifates  nnd  naeb 
dessen  Falle,  ontstandon  mehrere  harbarische  Dynastien,  die  in  flcr  Prägung 
des  Geldes  franz  undoreii  Gniiiflsiü/«-!)  folt;t»  n  hIs  die  vorigen  Hcrrscherfamilien, 
die  alle  nadi  einem  und  deuiselben  Münzfusse  rjfdd  tnnl  Silber  schlugen.  Daher 
reichen  die  genannten  fünf  Jahrhunderte  zur  Bf  in  tln  ilung  des  betrofr«'ndeu 
SachverhKltnisses  hin ,  zumal  da  Prof.  Meier  nur  .>elir  wenige  auf  die  uachku- 
fische  Zeit  besügliche  Bemerkungen  gemacht  hat.  Die  Dinare,  welche  die  frag- 
lichen Beseidmnngen  yiel  eetlaa«  nie  die  Dirbems  aufzeigen,  kommen,  wie 
man  aneli  an«  dem  AnüMitie  Prof.  Helen  errieht,  liier  irenig  in  Betracht ^  das 
Snber  wird  fBr  den  Fofscher  Immer  das  beste  Mittel  »ein,  ein  Urthell  aber  die 
Sache  sn  gewinnen.  Oeprl^^  Knpfer  kommt  nnter  den  »ehwedieehen  Httns- 
ftinden  nicht  tot  nnd  ist,  wie  man  ans  dem  Fügenden  entnehmen  kann,  fflrdle 
Frage  TOQ  keinem  Belang. 

r^eider  kann  sich  der  Nondsmatlker  anf  diesem  Gebiete  nur  wenig  anf 
historische  Thatsarhen  stfitzen.  T>5e  arabischen  Goschichtschreiber  besprechen 
selten  die  Münzverhältnissp.  Sie  lieriibren  u-olil  Iii»'  Tind  da  eine  MUnz-Ver- 
schlccliternng  oder  Wrltes-^erunfr t  die  Grund*;;tt7e  für  ili.  Prägung  aber  und 
deren  Contndo,  die  Weist*  der  F  il'riention,  die  verschiedenen  lieainten  fiir  diesen 
wichtigen  Zweig  der  l{eit'ii>Iiiiaiizen.  werden,  wenn  nicht  icxnz  mit  Stillsciiweigen 
übergangen,  doch  sehr  Üüchtig  beliandelt.  Somit  findet  man  in  den  Geschiclits- 
bBehera  gar  keine  bestimmte  Angabe,  dass  die  geprHgten  Münzen  mit  eiJiem 
besendeien  Zeichen  Tendien  worden  srien,  nm  Ihren  Werth  oder  Gehalt  anni« 
geben.  Wir  sind  also  von  dieser  Seite  gans  nnseren  eigenen  M  athmassnngen 
ttberiassen.  Blnem  gans  nnd  deatlich  anf  einer  Iftlnse  ao^teschriebenen  Worte 
kann  seine  gewShnUdie  Bedentnng  gegeben  werden;  etwas  gans  Anderas  aber 
Ist  es,  wenn  man,  einer  ▼oraasgeAkwten  Udnnng  sn  Liebe,  ihm  dnreh  aller- 
hand Combinalionen  eine  Deutung  aufdringt.  Noch  mlsslichor  gestaltet  Steh  die 
Sache  bei  isolirten  Buchstaben.  Nicht  ohne  Chnnd  werden  sie  als  Abbrevia- 
turen betrachtet.  Die  arabischen  AbkUrznngsregeln  aber  sind  nicht  constant; 
oft  nimmt  man  den  letzten  Buchstaben  des  Wortes,  wie  v.)  für  ^  p  für  r.»,"»  ^ 
I»  filr  u.  ».  w. ;  ein  anderes  Mal  gilt  der  erste  Bue1isf;ibe  tTir  das  f,'anzc 

Wort.  Prof.  Meier  fän^t  seine  Abbreviaturen  immer  mit  dem  ersten  Hiichstaben 
an.  Diese  Abkürzungen  inüssten  doch  wühl  Kaumcrsparniss  bezwecken  ;  da^et:en 
hege  ich  indessen  einigen  Zweifel.  Die  arabischen  Stempelschncider  seheinen 
mit  dem  Btome  gar  nicht  so  gekargt  zu  haben;  sie  stachen  immer  die  Anfschriften 
so  ToQstlndig  als  möglich,  nnd  die  Orte,  wo  diese  TenneintUchen  Abtmriatnrsn 
sieh  iMflnden,  konnten  wohl  hinreichen  das  ganae  Wort  darauf  aninbringen. 
Bs  sei  dem  indessen  wie  Ihm  wolle:  eine  Mehmiig,  wenn  auch  anschdnend  nodi 
so  annehmbar ,  darf  doch  nicht  gegen  die  gedoherle  OeaeMehte  Terstossen ,  mn 
wenigstens  als  wahrschrinlich  gelten  sn  kOnnen.  Prof.  Mder,  allsa  sehr  von 
seiner  Hypothese  eingenommen,  geht  in  ihrer  Anwendung  so  weit,  daas  jeder 
unbefangene  Keurtheiler  schon  darum  ihre  Stichhaltigkeit  bezweifeln  mass.  Er 
bringt  uiehr  als  fünfzig:  'Re/.eiohnnngen  zusammen,  die  alle  eine  nnd  »lieselbo 
ganz  eintaebe  ThatsHche  ausdrücken  so]l"ir :  dies»»  Miin/e  ist  vollwichtig  oder 
guten  Gehalts.    Ich  will  hier  die  spmciüiche  Hoito  der  Erkiäruii^en  nicht  be. 
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rühren ;  mit  aller  Achtung  für  die  Gelehrsamkeit  des  Verfansers .  K^aab«  ich 
aber  doch,  dass  es  schwer  hält  auzmieliinen  ,  das  Volk,  um  dessen  willtjn  all« 
die<äe  Zeicli<-n  auf  die  Miinzstücke  t,'t'set/.t  wurden,  liabe  sip  90  versteht- ii  k<>mit-ii, 
wie  Frof.  Meier  will,  und  icii  kauu  meine  liedeukeii  gt^geu  viele  gestw nuK^J'« 
Herleitun^n  des  Werth-  und  Gehalts  -  BejjrilTes  aus  den  gewöhnlichen  B«.'deu- 
tungen  der  W^ürtcr  nicht  unterdrücken.  Hier  indessen  genügt  es  darxolegea, 
WM  nach  meiner  Meinaag  die  Xathodi  Fraf.  MMirt  ungeeignet  awslift,  di« 
Sdmierigkeitan  d«r  Fnge  «vs  d«m  W«g«  n  rIanML 

Die  Toa  dtn  Arabern  wua  Mttnseii  gebraneht«!  Metalle  waiea,  wie  bekaanl, 
Gold,  Silber  aad  Kapfer;  die  daraus  leaeUageneB  MHaaaa  beaeiebaete 
vMui  geiHnialieb  a^t  den  dni  eat^teeheaden  Wdrteca  Dinar,  Dtrbeai  and 
Fels.  IMe  awei  ersten,  dea  Bysaatiaeni  eattehnt,  wftrdea  scben  an  aad  flfar 
sich  deatUeb  auf  die  Qn<<lle  (h  s  islamischen  Münzftisses  Unweiseay  wenn  auch  di« 
Geschichte  von  der  hetrefleudeu  Thatsaebe  schwippe.    Dass  balbe,  Drittel-,  Tial« 
leicht  auch  Viertel  -  Dinare  und  Dirhems  geschlapen  wurden ,  ist  nunmehr  eine 
ausgemachte  Sache,  da  solche  Stücke,  obgleich  nur  sehr  vereinzelt,  in  mehreren 
Sammlungen  viirkonunen     Unter  schwedischen  Münzfnnden  habe  ich  deren  nicht 
mehr  als  zwei  angetroffen;  s.  Numi  Cufici,  Tab.  VIII  Ci.  VI,  G,  und  Sym- 
bol ae  Iii,  Tab.  I,  1.    Es  ist  möglich,  dass  dies«;  1'iM.guug  nur  aubiiabmsweise 
stattfand,  und  sehr  oft  bestehen  diese  kleinen  M&nsen  aas  dem  inneren  Tbeile 
der  ToUsttodigea  SMeke,  den  man  sehr  leieht  gewinnen  konnte,  indem  atan  die 
lasseran Hinge  absebnitt,  die  keine  8ebrül  enthallea,  s.  SymbolaellL  Tab.  I, 
8^   Eine  nnglaal>Uehe  Menge  roa  aerbroelienen  IMrbeins,  die  gaaa  sieber  In 
diesem  Znstende  aas  dem  Oriente  hierher  gekommen,  sdieint  an  bewelsea,  deaa 
man  nSlbIgailüls  die  Mflnaea  aerbraeh ,  am  so  das  kleine  Geld  aa  srietiaa 
(Brolraa  money),  and  so  erkllra  ich  aaeh  die  mittelst  einer  Zange  abgeawiektea 
Stocke,  die   ebenfalls  sehr  h&ufig  sind.    In  allen  diesen  Silbennflaaen  bt  dAs 
Metall  so  rein ,  wie  es  vom  Bergwerke  gcirefert  worden,  immer  etwas  mehr  als 
lö-löthig,  und  die  Variation  des  Gehaltes  so  gering,  dass  sie  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommt.     Ein  sehlechtes  oder  falsches  Stück  habe   ich  nicht  Kcfuinlen. 
Bei  solcher  lkwundtni>v  der  Sache  hat  man  volles  Recht   zu  fragen:  warum 
denn  ein  Zeichen  aufprutron,  da  jedermann  die  Münze  nur  ins  Feuer  zu  werfen 
brauchte,  um  den  Gehait  zu  prüfen?    Sie  kam  ja  immer  wieder  schneewei:>s 
aai  der  Frohe  bsrans.   Um  das  Geld  in  legalisireu,  reiebtea  die  Aaftebriften 
Ma.  Die  Geeehiebtsebrsiber  eniblsn  arohl  von  Mttnaysrscbieebternngen ,  wenn 
ieh  aiebt  IfM,  meistens  ba  Gewisbt,  «nd  sneh  m  Mtnarerbesierangen;  disa 
alles  aber  gfaig  tob  der  mdasendsn  Behftrde  aas,  aad  bei  aassrar  Fsnntaim 
vaa  dsm  oenuideeliaB  MBunuMMaaB  maMMi  wir  ae  wabnelMlBlIeb  a«Mi^» 
der  Münihenr  etn  Aeehtheita-  aad  VoUwkditigkeltsselehea  viehnehr  dem  schjeebtea 
als  dem  guten  Oelde  würde  haben  suf^rSgen  lassen,  am  so  seine  Betrügerei 
SU  verdecken.    Was  die  Falschmflnserei  betriflFt,  so  war  sie  gewiss  im  Oriente 
immer  zu  Hause,  und  die  Spitzbuben,  welche  dieses  Handwerk  betrieben ,  hatten 
noch  triftigere  Orihide  die  frn^'luhr-n   Bezeichnungen   nachzuahmen.    Für  ila« 
Gold  kann  ich  keuie  Gehaltsi)t.'.stiminuug  geben ;  alle  Dinare  aber,  die  ich  gegeben 
habe,  seheinen  vom  feinsten  Metall  zu  sein.    Ist  nun  alles  Oold  ,  in  Beziehung 
•af  das  Metall,  von  gleicheui  Kuru,  warum  setste  mau  dauu  das  Zeichen  auf 
ein  fltOek,  nieht  aber  auf  das  andere?  Man  antwortet  rielleicbt:  dasGewiebt 
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glttllt  Wer  den  AvMeblag.    Der  Intlnun  ist  ab«r  innnor  derselbe     Wenn  wir 
d«m  BiaoDMiiMit  Pwr.  Heim  Glauben  sehenken,  besass  man  schon  zu  ie,.er 
Zeit  im  Oriente  to  Mne  Appartte  inrPirfifuug  de«  Gebelles  und  2ur  Abwägung 
d«r  SebrSdiBge»  wie  nun  sie  in  nna«n  MttnsbSfen  siebt.  Aber  oiebt  nur  die 
MSBsefordeuUicb  grosse  llssse  des  Oeldes.  dM  an  jeden  Orte  gei»rigt  wnrde, 
sondern  auch  die  grosse  Anzahl  der  MOnastitten  (— HerrSont  wird  niebstons 
eine  vollstKndige  Liste  aller  bisher  bekannten  Pri^orte  beiansfeben  — )  wider- 
spricht dieser  Meinung.    Beinahe  jede  Stadt ,  jedes  Dorf,  Bddoss  oder  Lager 
wohin  die  Waffen  des  Islams  drangen,  ist  durch  dort  geprfigtes  Geld  beseiebnst! 
und  wir  erlmltcn  somit  die  sicherste  Btstimmiinp  des  Lftndorumfanges,  den  der 
Islam   in  jedem  Jahre  beherrschte.    Dies   beweist  die  pr»>sse  Leichtigkeit  der 
Fabrictttiüu,  die,  wie  im  Mittelalter  in  Europa,  nur  Stempel,  Hammer,  Zange  und 
eine  Wage  erforderte.    Das  Gewlchtsverhültniss  bezeugt  dies  noch  mehr  und 
die  ZiWun  sprechen  auch  bier  gegen  Prof.  Meier.    Der  Münzfus.s ,  der  Uy/.Hu- 
tiniseba,  batt«  obne  ZwaUU  als  Hittdsabl  dMl  IkansösUche  Gramme,  wiewohl 
die  melstan  Dirbans  etwas  wmiger  wiegen.   Die  Um^Jjadiscben ,  die  aUer 
„Wsrtbbeaeiebimng**  aalibebran,  kAnaan  bei  Seite  gelassen  wsidan ;  ibr  Oawiebt 
weobsslt  swiseben  2,60  und  8,186,  und  in  ebier  «ad  denelbeo  Mfinsa  fladet 
man  immer  Schwankungen;  so  geben  von  Nr.  68  in  Vumi  Cufiei,  Claas«  I, 
fünf  Stücke  folgende  Zahlen:  2,721.  2,905.  2.945  2,966.  2,976,  alles  wie  in 
Folgenden  nach  Grammen  berechnet.    Unter  den  Abbasidischen  DIrhems  wird  die 
Ungleichheit  noch  grösser.    Ich  führe  nur  einige  Beispiele  an,  die  zur  Bear- 
theilnng  des  Verhilltnisses  hinroicJim     So  wog  Nr.  20  n.  a.  O.  Classe  II,  ohne 
hen:  2,999-  3,029;  Nr.  33  mit  ^  l  2,909.  2,949.  2,949;  Nr.  62  mit  zwei  : 
2,609.  2,678.  2,905.  2,919.  2,913;  Nr.  91  ohne  Zeichen;  2,98.  3,019.  3,(^5*; 
Nr.  161  ohne  Zeichen:  3,01.  3,038;  Nr.  199  ohne  Zeichen:  3,06.  3,05.  3,045. 
8,049.   Ja  ein  Dirben  a«a  Sehaseh  vom  Jahre  365  seigte  3,831;  Nr  404: 
8i545;  Kr.  488  gabt  sogar  Us  au  4,.53,  und  alle  diese  drei  haben  Iceine  „Werthbe- 
«eiebnang.**    Die  Mttnsen,  sei  es  mit  ^  oder  yj<w,        ^  u.  s.  w.  bezeichnet, 
sind  nicht  vollwichtiger   als  die  unbezeichneten.    Für  die   Dynastie  -  Dirhems 
hab«  ich  dasselbe  Ergebui&s  gefunden;  nur  wiegen  sie  gewöhnlich  mehr  als  die 
Abbaaldlsebaii.   Wann  dsoi  ao  ist,  dass  weder  Gehalt  noch  Gewicht  die  I<>age 
in  dam  Ateaa  Fkot  Mekts  Iflssn,  woan  dann  sina  fai  d«r  aaganomaMiian  Habtnng 
gagenstandaloaa  ,3sMkbimagy«  Daan  konastfdasaTisladisaar  Zalebsn  anabaaf 
KüpilMnnttBaaa  aneheinan.  Sdnrerlidi  kann  man  siaanslBiigaiiarabiadiaaFela 
aafwaisiii,  dar  nleht  gataa  pmä  feines  Knplbr  «dar  Miwiwg  gkiebaa  Wsctbes 
aattitalta.  FraC  Haler  weist  allacdlogs  auf  CUna  Üb,  wo  maamit  Btai  weisetatsa 
Knpfer  ausmünzt;  aber  das  Beispiel  beweist  nichts  fOr  dis  muhammedanischen 
F  0 1 0  s.    Wir  wissen  ja,  dass  das  Hünsregale  des  Chalifen  oder  des  herrschenden 
Dynasten  sich  nicht  auf  die  Kupfermüuzung  erstreckte  und  dass  jeder  Statthalter 
nach  Belieben  Kupfer  prägen   konnte ,  woher  :iuch  die  Pulüs  in  Grösse  und 
Gewicht  sehr  verschieden  sind.    Wenn  sie,  besonders  in  den  zwei  ersten  Jahr- 
hunderten der  Uigra ,  im  Aeossern  mit  den  Dirhems  übereiostimmen  ,  so  kann 
diea  nur  sofüllig  sein.    Vielleicht  benutzte  man  die  Dirticm- Stempel  bisweilen 
fllr  die  Kupfermüuzung,  wenigstens  der  eiueu  äeite;  denu  oft  bieten  si«  dem 
Anga  kaiaa  VsnaUadeaheit  in  den  AafbcbrIftaB  dar. 
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Doch  angenommen,  alle  fünfzig  von  Prof.  Meier  erklärten  Wörter  and 
Buchstaben  hätten  wirklich  das  Oewicht  und  den  Ocbnlt  bezeichnot:  wie  ist 
denkbar,  dass  man  für  fiiio  ••()  pinlncho  Sach«'  eine  solche  Mannipfaltiekeit  vi^o 
Zeichen  gebraucht  haben  sollte?  Khuu  mau  mit  .-ineui  Scheine  von  Wahrheit 
behaupten,  man  hStt»>  hierzu  so  eigenthümliche  und  seltene  Ausdrücke  ange- 
wendet, dass  ein  Gelehrter  mit  dem  Wörterbuche  In  der  Hand  die  gewünschten 
Bedeutungen  oft  nur  mit  grdsfttor  lltthe  ]i«nMitlliid«t  f  DI«  Saehe  wird  dadoidi 
ooeh  «l»«atoaerUe1ier,  dMS  Prof.  Mel«r  lo  weit  gtht,  nkht  nur  Wörter  wie 
Jj^,  ^e^JLw  n.  o.  mit  ibi«n  VerkflmiigeD,  die  bmIi  ilirar 

ersten  BedeatSDg  redit  wolü  in  die  «ngenoamene  Keteforie  passen,  als 
„Werthbeseiclinnng"  gelten  cn  lassen,  sondern  jedes  Wort',  wo  es  aneh  stdie, 
oImb,  nnten,  anf  dem  Adr.  oder  Rev.,  das  nicht  den  Chalifen-  oder  DynAsten> 
uunen  enthllt,  ah  gute  Beute  anzusehen  und  in  die  lange  Liste  der  „Werth- 
b  zeichntiogen^*  einzutra(;ca.  Niclit  ohne  Verwundemng  sieht  man  anf  diese 
Weise  geschichtlich  wohlbeknnnfc  Namen  hocligestellter  Personen,  ja  auch  Städte- 
namen  in  Werth-  und  OoliHU'-/i.'iclien  verwandelt.  Ohne  die  hi«tori"*(lK'n  That- 
»achen  hier  weiter  zu  beleuchten,  hotTe  ich,  dass  jeder  Kenner  der  iHhmii-ehon  Ge- 
schichte folgende  Nomina  propria  gegeu  eine  solche  behandluujr  mit  mir 
in  Schutz  nehmen  wird:  '-^j^,    f*'^'*^ »  ♦  j  ^      (vielltitht  auch 

ein  religiöser  Au«druck),  w'%J'.-3  (Sfammhpr  der  I  uhii  i  ien ;  der  fra^'lit  lic  Dirhem 
bei  Fraehn  beöndel  sich  jetzt  in  einem  horrlii  lic  u  Exemplar  iu  dem  Stuckhulmer 
Kabinet\  Oip.li ,  j^^>  ,         ,  C^V)»  •  J'^f^^  y  ß"^  nicht 

j^.^  wie  S.  772  Nr.  7),  6^4^,  (»-i  ^  -^'^^  (,vgl  d.  Zeitschrift  Vil,  S.  III), 
..wj^  (nicht  .•.J*i  wie  S.774\  ^^-ftlj^.i  (scho  n  von  Ilofr.  Stickel  berichtigt).  Das 

Wort  ist  ohne  Zweifel  d.  r  bekannte  türkische  Name  j^aXXs',  der  wie 

so  viele  andere  derselben  Gattun!.'  niclit  seilen  auf  .sputcru  Samaniden- Münzen 
erscheint.    So  vennuthe  ich  aucli  Pcr>  >nennamen  in   yX\^  ,  (S   777'  und 

in  den  schwierigen  Wörtern  9.  761  Z.  2.  Ks  ist  bekannt,  da.ss  die  Statthalter 
SO  wie  die  höchsten  SchatzbcAmtcu ,  als  Inhaber  des  Hünarechts 

in  üivsr  Provins  sehr  oft  ihren  Namen  anf  die  ünnssn  aetsten,  nnd  es  könnt 
ndr  heinaha  wie  eine  Ironie  des  Schicksals  Tor,  diese  Herren,  die  in  ihrsm  Ge- 
biete meisteiis  msfar  als  der  Chalif  seihst  galten,  tu  hlossea  Xerltaeieben  henh- 
geaetst  an  sehen.  In  dieser  Hinsieht  ist  Jeder  Streife  flbedlflaaig;  Bher  ditie 
Wdrter  kann  kein  Swaifsi  obwalten. 

Indem  Ich  jctst  nur  Dailegnng  meiner  eigenen  Ansteht  ttheigehe,  bitte  ich 
die  Badikenncr  imyorans,  diaselbe  nur  als  sineMnthmassnng  n  betimelileK. 

Ich  werde  mich  gltteUleh  sehitsettt  CsUs  Jemand,  der  etwas  Besseres  wolsn, 

mich  mit  triftigen  Gründen  widerlegt.  Vielleicht  wird  eine  Zeit  hommsn,  we 
auch  geschichtliche  Urkunden  uns  in  dieser  Sache  das  Richtige  lehren;  mittler- 
weile kann  nicht  mehr  ersielt  werden  ab  eine  auf  WalursobeinUchkeit  Anq^rach 
habende  Vemiuthunp. 

Die  Münzlegenden,  gewölmlich  einander  sehr  ähnlich,  weichen  doch  bisweilen 
so  ab,  dass  bic>  gauz  einzclu  üasteheu.  Die  Münzen  werden  im  Islam  nicht 
allein  als  Verkehrsmittel,  sondern  auch,  ungefähr  wie  bei  uns  die  Medaillen,  sur 
Ysrswigung  nnd  allgemdm«  Btkaantmnehnng  wichtiger  Begebeaheilen  geprftgt. 
Hiesm  eigneten  sieh  vorattgiieb  dis  Dirksnis,  dio  dareh  Ihre  OrBsss  hlnllngiielw 
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Ranm  für  Aufschriften  d«rluit(>ii .  tind  hei  frrösscrer  Circulntion  auch  weiter  ver- 
breitet w  urden  als  die  Diuiirc  S(t  ^jinpon  -^ie  aus  als  j>tvumne  Herolde  und  ver- 
kiindeteu  der  ganzen  islamischen  Welt  was  die  Regierung  zur  allgemeinen  Kennt- 
niss  bringen  wollte.  Wenn  der  Chalif  einen  Sohn  oder  nahen  Verwandten  zum 
Thruiil'ulger  emanule,  befahl  er  dessen  Namen  auf  Dirhems  <.uud  Dinare)  zu 
prägen;  als  el-Kftlm  seinen  Sieg  üb«r  MftniSt  BnleUi  n.  a.  verkflnden  wollte, 
ÜMt  «r  MSascii  sehlagen,  irie  di»  in  BMinen  SymbolM  It,  Kr.  66  aufgemhrtni. 
Alt  solche  brtnehte  ich  Mich  den  Dirfaem  tob  A^med  ben  'AbdaUAh  (Sym- 
bolM  IV,  Nr.  61),  dm  N«^  iMD  Nafr  (Mami  eofid  pitg.  227,  Nr.  498), 
nebst  rielen  Anderen,  Derselben  Art  ist  ein  kdstiidMr,  in  dem  Kfin.  Kabinet 
in  Kopcnhag«  awfbtnrslutMr,  leider  aslir  sehkeht  erhaltener  Dirlmn,  yim  «Saum 
späteren  Buweihiden- Fürsten  geschlagen,  um  einen  Sieg  zu  verherrlichen.  Die 
Aufschrift  ist  auf  beiden  Seiten  in  Form  einer  fQufecitigen  Figur  augebraebt. 
Diese  Gewohnheit  ist  im  Oriente  auch  jetzt  noch  nicht  ausser  Gebrauch  gekommen. 
Somit  deuten  die  Münzen  ^elbst  ihren  Ur<i]iruug  an  und  könnon  vielleicht  auch 
data  dienen,  ein  oder  das  andere  räthselUafte  Zeichen  zu  erklären.    Ich  ver- 

Mi«b«  w  Tor  allem  mit  dam  Zaieheo  «ilohM  wohl  das  Wort  ^  badentot. 
Prof.  Meier,  wie  ror  ihm  Hofr.  Stickel,  hat  es  als  Ac^jectir  batraehtat  und  ttber> 
aatst  es:  „dick,  gross,  voUiridlti(**.  Ffir  eine  Nolcba BadOttOOg  hat  mau  keine 
AntoritKt  angcfilhrt .  wie  man  es  erwarten  darf,  wenn  ein  neuer,  bisher  unbe- 
kannter Gclirauch  eines  Wortes  bewiesen  werden  soll.  Verge))ejtj>  !inbe  ich  bei 
Prosaisten  das  Wort  in  diesem  Sinne  aufgesucht:  üb<r;ill  lic^^cmict  man  dem 
,fi?0  oder  nur  als  Glückwunsch.  hIs  Aufdruck  von  Beiiall ,  VergnUgen, 

Ijewunderung  In  Form  eine»  Zurufes,  nie  als  Adjectiv  Solange  die  neue  Be- 
deutung nicht  als  in  der  ftUcm  Zeit  des  Islam  wirklich  vorkommend  belegt  wird, 
Iflt  kda  0niid  voitaiidaa  von  der  gowdbaliehan  abmgaban.  Warum  ittite  man 
dnam  ein  tolehaa  Eogat  auf  dla  Httnian?  Doch  wohl  nieht  am  sieh  selbst  som 
Bnpfluiga  des  Oeldes  QlBck  oder  «Uaaem  gltteUichaBelsa  in  wflnachan.  BakaantUdi 
hat  man  von  demselben  Mflnsbofe  und  aas  einem  and  demselben  Jahre  Hünxen 
mit  dieson  Worte  and  andere  ohne  dasselbe.  Ein  Werthsetcben  kann  es  nicht 

sein ,    und  kann  nur  eiue  Münze  bedeuten ,  die  dieses  Wort  ^ — i  trägt, 

nicht  eine  nach  „dem  Mfiosftisse  der  Bach-Mänze"  geprägte;  denn  eine  solebe 
ist  nieht  beeeer,  nicht  schwerer  als  die  mit  ^ ,  ^,  «  a.  e.  w.  beadchneten 

1)  Der  i^mÜB  giebt  ^  allerdings  als  concretes  Qualität»-Nomen,  aber 

nur  von  Personen :  JUj  jy^*^  q^^I  O^'^^J  <3f**  }y^^^  wA*»^  ^ 

kJ^j*^  (^f  ^  tfbabb  ^  ^  Qnalitita-Nomen $  ea  wird  von  einem 

hocbedleu  und  in  hohem  Range  stehenden  Mensdian  gehraucht;  man  sagt  ra^ul 

hahh,  ein  hochedler  Mann."  So  kommt  es  vor  in  dem  Verse  bei  Abul- 
mahäsia,  I,  S.  {Of  Z.  4,  wo  der  nachberige  Cballf  Jasid  bin  Mu'  &wijab  ironisch 

J^jCÜXI)  ^  (f.  Sopplem.  annot  ad.  Vol.  I,  8.  21  Z.  16)  „der  Boehedle  des 

KUkbiden^'  d.  h.  der  boehedle  Sohn  des  von  Kil&b  bin  Murrah  ab.stammeu(ien 
dmUftn  Xn*ftwUeht  genannt  wird.  Fl. 
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und  die,  welche  gar  kein  Zeichen  tragen;  der  MUnzfu^s  war  für  alle  ifleich 
Allgemein  bekannt  ist  es  aber,  wie  der  Chalif  und  andero  Fürsten  £:lücklich»> 
Feldherren,  berühmte  Dichter  nnd  andere  ausgfzeiclinotc  Mnnner  und  Gün<^iiing'e 
mit  Gold-  nnd  SilberroOnzen ,  ja  mit  Perlen  und  Edeli^teinen  in  feierliclior  Au- 
dienz Uberschütten  Hessen.  £s  liegt  sehr  nahe,  zu  glauben,  dass  die  ,,B«ch- 
Mttnaen**  bMonden  für  sokh«  0«leg«nh«lt«ii  gMclilagai  w«rd«n,  %n>dn«h  Htm 
to  gMhrtea  Umii«  «In  bldbMidw  Zeugniss  der  Onade  Mfaiet  Himi  mitgegeb«» 
w«d|  dwn  «U«  di«w  Kottbaifceiteo,  w«nilt  aum  ihn  VbmblltMe,  wvdm  Jn 
wtUn  JQgMitbani.  Das  elnigennl  beigesalste  «Aa«««  (niebt  nrit  daa  Pwaeaa» 
nwnen  nn  varwaebsdn)  oder  \X^iS^  verttlrict  nnr  den  Qlflekwnaseb,  imgaflUv 
also;  Enge,  o  felis!  Enge,  o  egregie! 

Andere  Wörter  and  Anadrttcke  äuden  leicht  ihre  ErkUtrung  in  der  religidaan 
Bkfatang  der  Legeaden;  ao  J«^,  <^-^f  "-ä»  «ü(  sji>^  andJÜÜ!  ß 

^S.  762),  wenn  dies  richtig  gelesen  ist.  So  deute  ich  ^  JAc:  Gerechtigkeit 
ist  Macht,  oder:  Oerechtigkuit  ist  herrlich  ^)  u.  s.  w.  Als  „Werthbeseiehnangea'* 
dnd  sie  ebne  $hin. 

Atttser  den  iaoUrten  Boebataben  ^  •  *  9  3  9  ^9  LT »  j'  u.  a.  debt  man  ebea 
ao  binllg  anf  kollaeben  Mfinaen  andere  sigbt  od«r  Zelehen,  die  nür  aebr  beacb> 
tenswerth  eraebefaien.  VoraBi^cb  findet  man  sie  auf  Sanutniden-Dirbena;  docb 
auch  Abbasiden  entbehren  Ihrer  nicht.  leb  gbtube  niebt  allan  aelnr  an  inraa, 
wenn  ich  alle  dieee  Zeichen  und  Buchstaben  derselben  Unaehe  avaebralba. 
Weder  die  einen  noch  die  andern  können  als  Zierrath  angesehen  werden;  aie 
nehmen  immer  einen  zu  hervorstechenden  Platz  ein,  als  dass  sie  ohne  Bedeutung 
sein  könnten  Schon  in  meinen  Syrabolae  IV,  pag.  2  habe  ich  meine  Meinung 
hierüber  angedeutet,  und  selie  noch  jetzt  keinen  Grund  davon  abzugehen.  Die 
langsame  Herstellung  der  Müa/.en  mit  Hammer  und  Ambos  machte  es  im  Oriente 
wie  in  Europa  während  des  Mittelalters,  und  noch  später,  nöthig,  dass  mehrer« 
Münxer  ao  demailban  Orte  arlieiketen.  Jeder  Iiatte  seine  eigenen,  gewiss  besou- 
dara  beaelebneten  Stempel,  sei  dlasea  Zridwn  ein  BtamdMii,  dn  Kraoa,  etea 
Mama,  eine  oder  nebrers  Kngabo^  oder  ^  Bsebatab«  als  Abkttnmi^  daa  E%«gB- 
naoMiia.  A«eb  obaa  diese  Zeleboi  In  daii  Araia  konnte  man  die  Stampal  an 
den  Inaaeren  Cirkelomamenten,  vnaehiedenen  Baebstabenfoinan  «.  a.  w.  Mebt 
erkennen.  Naeb  beendigter  Arbeit  war  ea  leiebt  dam  MHaaar  aafaMB  Lohn  «« 
bemeiasn ;  die  Mttnsen  selbst  bescheinigten  seine  Leistung,  Alle  dieaa  soge- 
nannten „Wertbbezeichnnngen"  und  „Zierratben"  erhalten  so  eine  allgemeine 
Bestimmung  und  Bedeutung ,  über  deren  Herleitung  und  Kesiebnng  im  Kiniel 
nen  es  unnöthig  w&re  sich  weiter  den  Kopf  au  zerbrechen. 

Land  im  Mlira  1865. 


1)  Dia  Giaoimatik  witarda  dann  die  Datonaination  daa  Smttlaclaa  Tiilangwi  ; 
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Vier  türkische  MiDoelieder^ 

An»  d«n  Mmidtt  umukdur  Volkuiagw  in  nnip«raiit  griwimmntt  tmd  ftbeneUl 
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Sax ,  vier  türkische  Minneiteder. 


^(  ^  »JU^^f  ^jl3  p>Jl5'  1 
^1  Jü  idil  8 

UL)  dJUe  ^  A^^f  1 

1)  B«Ts«iilii  ward«  w  MMfe^raolieii  $  vMMdit  Mflia      oanniD  Mte  wi« 

oben. 

2)  Meiti  Oewührsmann  sagt«  sww  bm  bM,  tUrtl  b«Bbu4,  »bar  hmm 

dürfte  kaum  einen  Sinn  geben. 

3)  Im  Mser.  ^^L^  s^^^  FL 
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Sax,  mar  MrUmib  MiimtUtder.  635 

IV. 

r^U  «^^5«        ci>?^^  1 

e»'**^^  wA^^:?  »Avo^j'ä  4 

 •) 

I. 

1    Seitdem  ich  Dir  mein  Herz  geschenkt, 

Sieh,  was  aus  mir  gcwor  !enl 
fi    Du  warst  'ne  offne  Hoscnkoospe ,  •— 

Ümfiagtt  welkt*  l«h  tiin. 

3  leh  schaute  DIeh,  gab  Dir  mdn  Hera, 
Von  Litb'  sn  Dir  «nthrannt. 

4  O  mdcbeo,  sage!  Oiai  Oaflifal  ~ 
Warn  sott  ich  aa  betc]ire|li«i? 

5.  XMt  Welt  ist  mir  nun  fremd*)  gawofdoi, 
Waa  aoU  ich  ohna  Did»? 

1  fik»tald  teil  Ddaa  Sebtfnbait  uh, 
Varflal  idi  adiwamn  Lakla; 

2  Dar  Bafansoeht  nantlt  dam  Liab«eglttek^ 

na?t  da  mich  nnn  geopfert ; 
8   Du  hast  zu  Asche  mich  Tarbrannt 
 Mit  lieblieham  Gaianga. 

1)  dfliO^i  altot  aoU  Mar  tioa  Suigtiiiiiff  aafai. 

S)  Bs  scbalnt  hfcr  aln  rlarter  Tan  an  Müan  wd  dar  letsta  an  dar  SteUa 
das  Torlatstan  atebao  aa  sollan. 
8)  varbotan. 

4)  Dam  Waga  d«r  Sahnsvcht  naab  Daioar  Liabo. 
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8aXf  vier  türkutAe  Miimeiieder. 


4  O  Müdehen,  sage!    Dies  Gefühl  — 
Wem  soll  ich  es  beschreiben? 

5  IH«  Witt  Itl  adr  mm  tmoA  fanvordea, 
Wm  «oll  ieb  Oha»  IHeht  ' 

1  Seitdem  ich  Dir  mein  Herz  gescbaiiki. 
Hat  Wahnsinn  mich  ergriffen; 

2  Verglichen  hab'  ich  Deinen  Reiz 
Mit  Huris  und  mit  Engeln  ; 

3  Ich  habe  Dir  mein  Herz  geschenkt, 
I«h  aebm's  nloht  nwlir  wufkk». 

4  O  mdebon,  sage!   Die»  0«fUd  — 
Wem  soll  ioh  es  beschreiben? 

5  IN«  Walt  Ist  mir  nun  fremd  gswordsn, 
Was  soll  Ich  ohiM  Dieh? 

1  Als  ich  Dich  süh ,  da  sank  ich  hin ,  — 

2  Wer  Ist  Dir  gleich  auf  dieser  Wek? 
8   Ditssn  AostMid  and  Gesang 

4   Hat  Olms  Zw«lfel>)  keine  flchSm. 

1  Geschmückt  bist  Du  mit  Muttermalen  *), 

2  V^un  Lucktiuhaür  bist  Du  umflossen  ; 

3  Diese  Spraohe,  dtosen  Gang 

4  Hat  ohne  ZirelM  kein«  SehOne. 

1  Dein  Liebesfeuer  brannte  mich 

2  Dein  Blick  ist  dfv  des  Hirscheuaug's ; 

3  Solch  verführerischen  Reiz 

4  Hat  ohM  SwailU  kiiM  SdiSaa. 

m. 

1  Von  Liebe  zu  Dir,  o  Da  Zart«! 

2  Bezwungen  bin  ich*');  pb  Pardon! 
8  O  Du  frische  Cypressen-gestalt'g« ! 
4   Beswongen  bin  ich ;  gib  Pardon ! 

1  Iflh  steh*  cebtnat  «n  Dtinsr  Thftr«, 

2  Bin  SUftT«  dtr  GMpMio  nur. 

3  Barmbar^  sei,  o  komm!  Ich  jammrs» 

4  fi«sir«Bgiii  bin  kb;  gib  Pardon! 


1)  8afa  alcbt!  d.  L  gtwii»  aidiL 

2)  Stfick  rur  Stttek,  d.  L  bla  md  d»,  haat  dm  MMtKnOt. 

3)  meinen  Körper. 

4)  lab  bin  Dain  Baswoagaiiar. 
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1  Die  LieV  zu  Dir  ist  meine  Freude, 

2  Mein  Hers  ist  immerdar  bei  Dir. 

3  Rarmhcraig  sei!    Vor  Dir  ersohoin'  ich, 

4  Bezwungen  bin  ich;  gib  Pardoa! 

1  Yen  B«is  bitt  Du  vb4  nimr  8Mie>), 

2  b  Dtimm  fhtltftt-*  4ad'  ieh  Bnh. 
8  BamlMCSiKlldt ,  o  Herzgelicbte ! 
4  Btnmattti  bin  kh;  gib  Pardon! 


IV. 

1  O  Dn,  n^DM  Hersen«  Frende,  Dn  mein  zweites  Ich! 

2  Kostet's  tausend  Lebaa  «teh,  ich  weiche  nicht  von  Dir, 

3  (Wie  wär'  eine  Trennung  möglich  ohne  dass  ich  stürbe?^ 

4  W«nn  mir  Mcb  die  guM  Welt  als  Feind  den  Krieg  erkUrt. 

1  Pttr  *ne  Fremde  wdh'  ich  nicht  mein  Bwipt  den  liebeeflumiMn, 

9  Midil  so  wie  da«  Waw  fliow*  Idi  bia  aaeb  jeder  Seite, 

3  Nor  auf  Deine  BebAnluift  liliek*  idi,  aoart  anf  iMlne  andre, 

4  Wlra  aneb  mein  Gefenttber  Jnenf-i^eicb  an  SobSnbeit. 

1  Liebend  mich  umfangend  «oll  die  Baeende  vergehen! 

2  Wer  je  btee  auf  Dieb  bliekt,  aoU  Oolies  Strafe  Mdenl 
d  Wenn  ieb  Eine  UelM ,  mnea  ee  Eine  eeln  wie  Dn.  *) 

4  


BemerkuDgen  zn  den  von  de  Vogfle  herausgegebaeo  Naba* 
tliseheD  nnd  HebrUscheii  iosehrifteB« 

Von 
Th.  Ndldeke. 

Anf  die  grosee  Bedeutung  der  von  deVoglM  (Rev.  areb.  18S4  PL  Zn.ZI) 
TefOflbntlieltai  Aranliseben  Ineebriftea  ans  dem  9Mria  in  geecbiciitMeber,  p«p 
llogfapUMlier  «nd  apfneUieber  Bbiriebt  bat  «eben  Levy  (Bd.  XVHI,  8.  M f. 

dieser  Zeitschr.)  hingewiesen.  Eben  wegen  der  hohen  Wichtigkeit  derselben 
wird  es  euch  mir  erlaubt  sein,  einige  Bemerliungen  über  dieselben  zu  machen. 
Ich  freue  mich,  versicheni  zu  können,  da«»  Levy  mit  Out  allen  Ansichten^  die 

ich  hier  Russprcchc,  cinverstnndfii  ist 

Das  Hauptorgf'hniss ,  da.<»s  wir  bei  Bcj^inu  unsrer  Zeitrechnung  im  Haurän 
eine  Aramniscb  sclireibende  Bevölkerung  haben,  welche  sich  aber  durch  ihre 


1)  Vielmehr:  Dein  Liebreiz  bat  mich  neu  belebt:  wörtlich:  dorch  deine 
Uablielikeit  babe  ieb  Uaebes  Leben  gefliaden.  Fl. 

3)'Siebe  die  Islito  Beneckanf  lom  tftridMhtn  Text 
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Nöldekej  Bcmerkungm  mt  den  ooti  de  Vo^iU 


Arftbiteheo  Kamot  «to  Anbisdi  »luweist,  iMt  Levj  bereits  gebflfarand  harroiw 
fehob«».  Vor  dtn  deutiieh«n  Zügen  dieser  inacbrUlen  mnss  Jeder  ZweiAI 
•ohwinden,  der  sieh  etwA  dem  oft  sehr  unUaren  Ckkrittel  an  den  Slnetfeleen 
gegenllber  noch  bebenpten  wollte.  Die  TbatMcbe,  daaa  au  Cbristi  Zdt  nad 
gewiss  noch  lange  na4sbber  ein  Arablsehee  ')  Volk,  welches  nach  dem 
Zeugniss  J&diecher  nnd  klassischer  SchiiftsteUer  und  seiner  eignen  Mfinaen  das 
der  Nabatäer  hiess  nnd  welche;.  Aramäische  Schrift  und  Sprache 
fneben  Griechischer)  anwandte  —  offenbar  weil  die  Mutter?prache  nicht  fBr  ge- 
bildet ^roiiuf.'  k^alt  alles  Land  östlich  und  südlich  von  den  Ländern  des  Vol- 
kes lsr:i<l  im  wcittslen  Sitnujj  bewohnte,  ist  uifhT  mehr  zu  leugnen.  Die  be- 
kannte Angilbe ,  (las?  jie  «x-hoii  an  Köiiie  Antigunui»  einen  Syrischen  Briet 
schrieben  .  zeigt .  da^s  ilie  Nabatäer  dchou  uiu  ÖOO  die  Aramäische  Sprache  al6 
ihre  Culturj-pracljc  aiüalien 

Palaographisch  sind  die  Inschriften  höchst  merkwürdig.  Die  Schrift  gehört, 
wie  der  erste  Blick  zeigt ,  m  den  mam^gfach  venweigten  AranÜsehen,  ist  Im 
Qansen  eine  Iltere  Stnfe  der  BinaiHsehen,  nibert  sieh  aber  nnch  stark  der 
Qaadratsehtilt  Der  Urspmnf  der  XiUlschen  an»  dieser  Sehilfl  ist  kaum  an 
verkennen.  Eine  Beihe  von  Bnebstaben  steht  den  RftHschen  sehr  nahe,  viel 
niher,  als  die  entspreclienden  Estrangeloformea^.  Da  es  nnn  anch  an  nnd  fttr 
sich  wahrseheinlich  ist,  dass  die  Nabatler  die  Vermittler  der  Schrift  awischen 
den  Aramäcrn  und  den  südlichen  Brildem  gewesen  sind,  so  werden  wir  die 
bekannte  Ucberlieferung  von  dem  Ursprung).'  der  Anbischeu  Schrift  aus  Hira 
und  Anbär  wolil  für  eine  der  zahlroichen  scheinbar  unrcrflülgltchen  nnd  docb 
falschen  Arabischoi,  Nachrichten  halten  müssen. 

Eigentliiinilich  ist  es,  dass  in  dinser  Scln-it't  einmal  ein  Zeichen  auftritt, 
welches  dem  andern  Semitischen  Sdiriftzweige ,  dem  PhÖnicisch-AlthebrSisch- 
Samaritauischen  angehört,  nämlich  »-in  aUe<  dicht  neben  einem  neuen  in  den 
Worten  n33  (Nr.  2).  Ob  mau  hieraus  den  Schluss  ziehen  darr,  dass  man 
im  flanrin,  wie  bei  den  Jnden,  früher  eine  dm  Phtfnieischen  Ibnlicbe  Schrift 
gehabt  nnd  diese,  sei  es  sehneU  oder  allmXhlieh,  mit  einer  AramUschen  ver^ 
tauscht,  so  dass  sich  noch  hie  nnd  da  eine  Nachwirkung  der  alten  Schrift 
neigte,  oder  ob  man  die  nliweichende  Oestalt  des  Bnehstabena  ans  dam  Einllnaa 
der  anders  schreibenden  (Phtalcischen  oder  Jfidisdien)  NadihnrUnder  an  sr- 
kUreu  hat,  wiU  ich  dabin  gestellt  sein  lassen.  2n  beanhten  ist  Jedenfdii,  daaa 


1)  Anch  die  fteatdeo  Sehriftstsiler  nennen  das  Volk  oft  schlechtweg 
„Arabei". 

*2)  Anf  die  Haur&nischen  Inschriften  in  unbekannter  Schrift  nnd  Sprach«, 

Ton  denen  leider  jetzt  roch  so  wenige  vpröffenlUcht  sind,  scheint  aber  die 
Eutlifferuug  der  de  Vogü^'scben  In^ehriften  kaum  irgend  ein  Licht  xu  warfen. 

3)  Auch  der  OeiBnimt»'in.iniok  der  Schrift,  wo  sie  Cursivcharakter  aQ> 
nimmt,  ist  dem  der  Arabischen  s'^lir  ähnlich.  Mau  ^ehr  z.  R.  den  Schluss  ron 
Nr.  7  f*2-^  "3r73V,  der  fast  aussieht,  al.«^  wäre  er  iu  roher  Arabische-  Sebiifl 
ausgeführt.  Zur  Vergleichung  moss  man  natürlich  haaptsächlicb  die  Küü<^chcD 
PInalbnchstiiben  heransiehn.  —  Zn  bemerken  Ist  übritens,  dass  das  bis 
jetzt  älteste  Denkmal  mit  wirklich  Arabischer  Sohlift  gleichfalls  im  ^antta 
erMheint  (Siehe  Wetsstein,  Qrieeh.  n.  Lat.  InschiiftsB  ana  d.  fUniin  Nr.  110.) 


Digitized  by  Google 


htrausgtgebnen  Nabatäuehm  und  Hebräiichen  inichr\fUn,  639 


dfts  !l  aul  der  SerapeumsvA^e  ( Ztschr.  <1.  DMO.  Bd  XI  S,  65  )  sowie  aum 
Theil  auch  auf  dou  Papyrustragmenteu  der  älteru  Form  nahe  steht. 

leh  reihe  iiieran  einige  Bemerkunfen.  su  den  dnselnen  luchrüleii. 

In  nr.  3  ist  selir  merkwürdig  die  Anbiacke  FemiUenbeseiduning  IltD'^ay  btt 

=  K^MXxc  Ji.  Gant  flkolich  möchte  ich  iu  der  Faimyrenischen  litiichrift 
Oxon.  I  (ygl.  diese  ZCscbr.  XVIU  Tab.  1)  die  Worte  DIA»  inS  p  er- 
klären :  „aus  dem  M."  Das  Wort         ist  bekanntlich  einer  derlTamen, 

welche  rnterabthcilungeii  eines  grosssn  Stamme»  bedeuten  Der  Arabische 
An^di  uck  ward  halb  mit  snm  l^psnnameo  gerechnet  und  blieb  daher  in  der 
Aramäischen  Inschrift. 

In  3  and  5  lese  ich  mitLevy  fiCQN  („Kaddü  war  der  Kttnstler**  =  ^/tote<). 

In  dem  Gott  l^sp  in  Nr.  4  nnd  7  möeble  ieb  Ueber  mit  de  Vogtt«  den 

(%fvf)  Kfioios  sehn,  als  mit  Lery  and  Ewald  den  KoZi,  der  dnrch 
lautlich  doch   weit  besser   repräsentiert  wird.    Sollte  V^p  wirklich  =  Ko^ 

sein,  so  wire  es  dimfaratli^seh  ^y^f  ist  es      Kdaio«,  so  ist  es  ^j*^* 

Die  6te  Inschrift  ist  datirt  vom  Monat  Tischn  des  Jahres  i  ^lib^'p  ClJp- 
des  Claudiufi  €aes»r  Dhs  Fohlen  eines  1  nach  dem  b  im  ersten  Worte  ist 
wohl  nur  durch  die  Aus^prncln^  Clodius  zu  erklären.  Der  Sehlusshuthstabc 
dieses  Wortes  ist  zum  Theil  verwisi  ht  .  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  sicher, 
ob  er  ein  0  ist*),  das  sonst  in  diesen  Inschriften  nicht  vorkommt  Entschie- 
den halte  ich  nXmiicb  den  Sten  Buchstaben  des  2ten  Wortes  flir  ehi  niebt 

Ar  sin  0;  so  dass  wir  hier  schon  die  Armbiscbe  Fonn  ^fO^  bftben. 

Den  Schlussnamen  oder  Titel  des  in  der  Inschrift  genannten  Mannes  Uest 
de  Vogfld  naM-|&3.    leb  lese  ihn  ohne  Bedenken  ro»  n&3  ^  Prisstor 

(ll^OQa*  dsr  AUIt*'.   Es  kann  nieht  Roflhllen,  wenn  wir  die  ans 

sebon  von  Heiodot  eis  Q9tlin  dieser  Gegenden  genannte  ^^i^rcr,  wekbe  in 
PMmTra  in  den  Eigennamen  nbani  (=sl^9ff¥a3»ifOi)  and  nbobo  und  spiter 
im  Qorftn  wieder  erscheint,  ferner  durch  ssbireichc  Eigennamen  aus  den  ver- 
schiedenen Gegenden  Arabiens  besengt  ist,  Uer  im  paarte  wiederfinden.  Dass 


1)  Ein  Beispiel  siehe  z.  B.  in  der  alten  Erzählung  J^amasa  11'^  Zeile  17. 

Die  entspfscbende  Stelle  im  Dtwla  des  'Vrwa  (S.  30  Zeile  9  meiner  Ansg.) 
evsetsi  das  alierthtlmllebe  Wert  dvreh  das  an  jener  Stelle  aar  ErUtaterang  bd- 

gegebeae  »>a^, 

2)  Die  Sparen  devten  aOeidings  anf  ein  Eeieben  wie  das  0  fai  C)Da  aof 
den  Nabatiemilnsen. 

8)  Die  grosse  Seltenheit  des  0  in  der  Kabatäischen  Schrift  erklärt  das 
Febkn  derselben  Im  K<Ulschen,  welches  erst  durah  diakritische  Punkte  das  tj^ 
{j0  sondert 
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hitr  d«t  M  dit  AxiSkJdB  gwdirieben,  niclit  wi«  In  dan  Palmyreiriifliwi  NaoMS 
wmgttliimr  wlitl,  tot  natflriich,  d»  AlUl  hier  «in  8«lb8tindlgM  Wort 
wihrand  es  in  Jenw  Namen  als  aweitas  Glied  einer  WorUcetfe  sein  Hams» 
▼ovne  TsrBerfc.    Der  Erbaoer  heiaefc  also  Hllikft,  Sohn  des  N.  N.  OUBckia), 
Priester  der  AlUt 

Am  Sehhisse  dieser  Inschrift  ^"^p  OVv  ist  entweder  der  Imperativ  „spriah 
den  Segen  aas*V  oder  das  Partieipium  „Segen  ist  ansgesproehen**  anannehmen 
Anf  jeden  FSH  sind  beide  Worte  an  ▼erbinden.   Dass        so  klein  gsscbrie- 
ben  wvrde,  gesehab  bloss  aus  BOeksieht  anf  den  Bann». 

In  Kr.  7  spreebe  ich  den  swelmal  voAommenden  Namen  b^tt*1t3a.  Den 
König  Idbtt)  nach  dem  die  Inschrift  datiert  ist,  ideutifidorp  ich  mit  ojiQüB^ 
Malxott  der  nach  Jossphns,  b.  Jad.  III,  4,  2,  dem  Vespasian  HOlfttrappea 
sandte,  als  er  gegen  Jemsalem  zog. 

Ich  kiiQpfe  hiemn  noch  einige  Bemerkungen  über  die  ebenfalls  von  de  Vogti^ 
(Boy.  wrch.  1864  PI.  VII)  bekannt  gemachten  alten  Jüdische  11  Inschriften 
Wenn  man  bis  jetzt  mit  theoretischen  Gründen  über  das  Alter  der  Quadral- 
schrift  hin  und  her  stritt,  so  hat  man  jttzt  endlich  Urkunden,  welche  diese 
Frage  fast  völlig  entacheidfn  Dir  Inschriften  1.  3.,  welche  höchstens  einige 
Decennicn  uHch  Christi  Gelnut  gebtHzt  werden  können,  zeigen  un»  die  fast 
ToUkommen  entwickelte  Qasdratschrift.  Fast  alle  Buchstaben  des  Alphabets 
sind  stt  belegen ;  wie  In  den  Aramiischen  Bdniftsn  das  piancln  (s.  Nr.  9)  er- 
seheint  das  Final-Nftn  an  seiner  Stelle;  Gelegenheit ,  sonstige  Finalbnchstaben 
ansnbrlngen,  boten  4Ue  Insefariften  leider  nicht  Das  Jod  ist  In  Nr.  1,  In  dar 
es  mehrfach  wiederkehrt,  nicht  geradean  der  kleinale  Bnohstsbe  (Mattti.  6»  IBX 
sondern  wohl  noch  ein  wenig  omfimgrelcher  als  das  Zain;  aber  die  Annahm^ 
dass  dassslbe  oft  noch  mehr  verkürzt  werden  modite,  wie  es  ja  auch  auf  den 
Aegyptisch-ArainSiscben  Papyrasbmchstücken  geschieht,  bietet  keine  Schwierig- 
keit >).  Uebrigens  musste  eine  aufmerksame  Beobachtung  der  Aegyptisch- 
Arani}ii"«<'hpn  und  der  Haur&nisch-Xabatäischen  Schrift  schon  allein  zu  dem 
Ergebnis^  führen,  dass  die  Schrift  der  Juden  um  Cliri-sti  Geburt  so  ziemlich 
die  bcknrmto  Quadratschriff  t'cwcsen  sei.  Dass  sich  aber  die  Juden  in  ihrer 
Schrift  dcimal.s  von  den  Nachbarn  nocli  nicht  völlig  abgesondert  hatten  ,  zeigt 
die  kurze  Inschrift  Nr.  5  Dlbtt),  aus  einer  Grabhöhle  bei  Jerusalem,  welche 
mehr  Nabatiisebe  als  Jüdiscbe  Charaktere  seigt.  Das  Bruchstück  Nr.  4  ist 
leider  an  nndentlich,  am  irgend  verstanden  werden  sn  kennen. 

Hdchst  interessMit  ist  nun  schliesslich  die  ganz  kurze  Inschrift  Nr.  2, 
welche  von  einem  176  ▼.  Chr.  Geb.  errichteten  Gebinde  stammt  vnd  sidisr 
ans  der  Zeit  des  Baaes  ist.  De  Vog&«  liest  sie  STai9;  leb  lese  miD  nnd 
BWflifle  nicht,  dass  aseine  Lesart  allgemeine  BflUgnng  finden  wird,  obgleich  sieh 
Aber  den  eisten  Bnehstaben  wegen  der  Beschldignng  deaselben  streiten  Uease. 
Hier  haben  whr  also  Qnadratsehrlft  ans  der  Tormakkabilsehen 


1)  Vgl.  die   bekannte  Arabische  Redensart  j»,Xm*J|  AaJLc  t yi . 

2)  Ziemlich  gross  ist  dagegen  das  in  den  Nabatäiscben  Inschriften,  das 
oft  gans  einem  freistehenden  Rüfischen  Final- Jod  gleicht 
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Zeit  Nv  das  sdgt  aineo  g«BB  «tterthUmlleh«!!  CliMiütter,  da  «s  wtit  nwlir 
dem  ^  «nf  den  MakkeblUseheii  Mümen»  «Is  teRMt  den  «Iterdillnltehsteii  For- 
men der  verwandten  Aramiischen  Schriftgattaugen  gleicht.  Bei  dem  gleich- 
seitig  noch  nicht  aasgestorbenen  Qebrauclie  der  alten  Hchrift  kann  aber  eine 

solche  Ucboreinstimmunff  nicht  bofremden.  Di»'  andern  Buchstabon  -lind  zwar 
Hilf  etwas  ursprünglicher,  ah  die  ppbränrhliclif^n  der  C^aadrntschrift ,  aber  doch 
mit  dieser  und  den  Aramai«ichen  Alphabeten  so  nahe  zusammenhängend,  dass 
man  fernerhin  nicht  mehr  bt-zweifeln  kann  ,  dass  die  Juden  zur  Makkabäerzeit 
schon  eine  Aramäische  Schrift  hatten ,  aus  der  sich  die  Quadratschrift  ent- 
wickelte, obwohl  sie  die  Phönicisch-Hebr&ische  Schrift  noch  anf  ihren  Mfinsen 
gebTavehtan,  Temnthllch  ans  religiüs-poUtisctaen  GrSnden. 

Kiel,  3.  März  18G4. 
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Bengalische  Literatur. 
Die  Werke  des  Iswarachandra  Vidyaaagara. 

Die  Ausbildung  der  Vulksspraclieii  ludi»"!!^  i«;t  jfewi««;  einor  der  miiehtipi'fei! 
und  nothwendigsten  Hc)  "  1  .  um  Kenntnisse  aller  An  in  den  weitesten  Kreisen 
la  verbreiten.  Das  Sans*krit  ist  die  Sprache  einer  bereits  todton  oder  immer 
m«-hr  and  mehr  ubsterbcndeu  Cultur;  es  ist  aufiUiig  die  ueuen  erfriscliendau 
Elemente  d«r  Bildung «  die  Mit  d«OB  AbmidUnde  JeUt  «IkDlchtlg  naeh  Indien 
elnttrSnen  und  dM  ersUrrte  gütige  Leben  der  ImUer  t«  neuer  Blfittie  ent- 
wiekein  werden,  sa  yenu-lieiten.  Sitnsliril  let  benite  eelt  vieleo  JehrlrnnderleB 
nur  noch  die  Spraelie  der  Qelebrten ,  nieht  mehr,  die  Sjmehe  des  Völkes.  Di« 
Tolksspracben  ^nd  daher  aneh  schon  seit  liqgcrer  Zeit  sn  Uterarischen  Zwecken 
beomtst,  eher  vorzagsweise  dueh  nor  sn  Dichtungen  in  gebandener  Rede  rer- 
wendet  worden,  and  alle  diese  Dichtungen  sind  mehr  oder  weniger  treue  Naeb» 
bildungen  älterer  sanskritischer  Werke.  In  Prosa  wurde  fnst  (rar  nicht  ge- 
schrieben, mit  Ausnahnif  dt^S'^en.  was  dns  tiipliche  Lehen  erlnMichfo.  wif  Bri<'fe, 
Doouuifnte  u.  s.  w. ,  lunl  diese  Fms»  wnr  in  Bezioliunp  auf  den  Styl  roh  uiid 
ungebildet,  in  der  GritimiMnk  uiM.  nlme  iVsU  Kegel  und  Oe<etz.  Ein  gro^>e> 
Verdien>t  um  die  höher»-  Au«.bi]»lun^  der  Pruha  in  den  indischen  Viilks>?prachpii. 
als  des  besten  und  soverläfsigs^ten  Mittels  zum  Austausche  der  Oedanken,  hab«u 
sich  nnstrmtig  die  Missioitare  erworben,  vnd  die  Bingeborenen,  die  Zweckmissig- 
keit  ^Ueser  Bestrebongen  erkennend,  haben  der  einmal  gegebenen  Anregung  mit 
dem  gUteklicbsten  Erfolge  nachge^evt 

Tor  Allan  sfaid  es  im  Morden  Indiens  drei  dieser  Voiksapraehen,  diebenita 
eine  reiehe  PftUe  von  Weilcen  in  gebildeter  Prosa  anfksweiseB  haben,  nimlleb  daa 
Bindustanisehs^  das  Mahrattische  und  das  Bengalische.  Die  letstgenannte  Spradbe 
ist  nicht  etwa  der  Dialekt  einer  kleinen  Provinz,  sie  wird  vielmehr  Tan  ttwm 
30  Millionen  Menschen  tr<M-edet.  und  die  Schriftsteller  in  diesem  Idiome  wenden 
sie})  daher  an  ein  grus^*".  Publicum,  l'nter  den  Schriftstellern  Bengalen««,  die 
sich  beniiihen  durch  niustcrgiütijre  Schriftwerke  (Wo  Bildung  ihrer  Landslente 
zu  heben  und  diesem  edlen  Z^^  i  cko  ihr  ganze«  Treben  gewiflmot  haben,  ra^ft 
besonders  Herr  1  9  v  a  r  a  c  a  n  d  r  a  -  \  i  d  y  ii  s  a  g  a  r  u  liervor.  Die  ^eutsche  Mor- 
genläudiftche  Gesellschaft  bat  den  genannten  Gelehrten,  als  Zeichen  der  Auer- 
keamii^  seiaer  Verdienste,  anm  Mitgllcde  Ihres  Vereins  enuuuik,  «nd  somDank 
fttr  diese  Aossdehnong  hat  derselbe  seine  slmmtUehen  Sohiülen  der  UhMothak 
voserer  Qesellichsft  ttbenendet.  Es  sind  im  Gänsen  16  Werke,  in  92  Banden 
nad  Blndehen,  die  alle,  mit  Avsaabme  sinsr  8anskrlt-Clirsilomaflile  nnd  der 
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englischen  H- arl  M  itniifj  eines  seiner  BilchtT .  in  bengalischer  Sprache  abgefnsst 
?iiiJ.  Auiyallciid.  und  ein  Beweis,  mit  wclchtin  glücklichen  Takt«  der  Vprf»sser 
seine  Thomas  gewählt  hat,  mit  welchem  Eift-r  das  Vulk  nacli  den  gebotenen 
Mitteln  der  Belehrung  greift,  und  widchen  grossen  Leserkreis  seine  Arbeiten  ge- 
fundCD  haben,  rind  die  vielen  Auflagen ,  welche  die  meisten  dieser  Bücher  er- 
lebt haben. 

Eine  knrie  Cebeniebt  der  Bfieber  wiird  hier  genfigen,  de  de  uns  ihr^ 
Inhalte  naeh  wenig  Nene«  Ueten.  leb  beginne  mit  den  Arbeiten,  welche  die 
Aof^abe  Teffolgen,  die  klasdsehe  Spraehe  des  Sanskrit  au  lehren,  nnd  die  In 
Ueberaetanngen  oder  Bearbeitnngen  die  alten  DenkmXler  der  Inditehen  Literatur 

▼orffihren. 

1)  R  ij  u- p&tha,  or  Simple  lessons  in  Sanskrit.  Purt  I.  6th.  odition.  Cal- 
cutta,  1864.  GG  pp.  kl.  8.  Part.  U.  öth.  ed.  Calc  1864.  90  pp.  Part.m. 
3d,  ed.    Cr!c.  isr.l.  115  pp. 

Es  ist  dies  clii'^  S.vn'^ki  it  -  Chre?tümalhio  in  DcvanÄgai  i  -  Schrift.  Das  1. 
Heft  enthalt  21  Falxlu  und  Erziiidungcn  aus  dem  Pancatantra.  —  Dhs  2. 
lieft  bringt  Auszüge  aus  dem  Kamäy&na  des  V'älmiki,  und  zwar  aus  dem 
aweiten  Bache  des  Gedichtes.  —  Das  3.  Heft  enthilt  Fragmente  aus  dem  Ui* 
topadefa;  3  Episoden  ans  dem  Vish^noParft^a:  1)  ladram  prati  Dorvftsasab  ho- 
pab  (in  Wllsoii*8  Uebersetsnng  p.  70.)  2)  Dhmvop&khy&na  (Wils.  p.  86.) 
8)  Bbaratopikhytoa  (Wils.  p.  248);  dann  5  Episoden  ans  dem  MahftbhArata; 
die  drd  ersten  BUcher  des  Bha^-kiLTja,  nnd  snietat  3  Gesinge  aas  dam 
fQtasai|ihftra. 

2)  Samskrita  bhftshA  o  Samskrita  a4hity ai^ästra  vishayak 
prast&va.  A  Discoarse  oa  the  Sanskrit  Langaage  and  Literature.  8d.  ed. 
Calc.  1863.    8.   82  pp. 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  p  1-  -IR  di'' San^lvrit-Sprache,  iiire  Trcftiiehkeit, 
threu  Reichthuni  u.  s.  w. ,  wobei  mit  InMoiderer  Vorliebe  die  SpielereiiMi  In- 
discher Verskünstler,  wie  z.  B.  des  Dicliters  de;*  Nnlodaya ,  hervorgehoben 
werden.  Die  Beispiele  für  die  Schönheit  der  Dictiou  sind  vorzugsweise  dem 
(^ifupäla-badha,  Bhalti-kftvya  nnd  der  Kadambaif  entnommen.  Von  p.  18  bis 
an  Ende  wird  die  Uterator  behandelt,  aber  nur  was  wir  die  Profisnllteratar 
nennen.  Bs  werden  die  dnselnen  berühmteren  Dichtungen  namentlich  anfgefilhrt, 
Istbetisch  gewflrdigt  nnd  km  anatysirt  Die  Anft&hlvng  beginnt  mit  den 
llabikftTya  (Bag]mTaa9a  a.  s.  w.  Der  Verf.  rechnet  auch  den  Ottagovinda 
an  dieser  Biasse.)  Es  folgen  dann  die  Kha^ 4*'lc&v7<^i  d.  h.  Dichtungen, 
die  nur  einen  einzelnen  Gegenstand  behandeln,  wozu  der  Verf.  rechnet :  Megbae 
düta,  Ritu-sambira ,  SArya-9ataka,  und  merkwürdigerweise  auch  den  Nalodaya. 
Zunächst  kommen  die  Kosha-kävya,  d.  h.  die  gnomischen  Dichtungen,  wie 
z.  B.  die  Spriiche  des  Amaru ,  des  Bhiutrihari  u.  s  w.  Dann  die  (Tadya- 
kavya,  oder  die  Dichtungen  in  Prii>;t,  wie  Kadamhari  .  VäsavadattA  u.  s.  w 
Es  folgen  dann  die  C  am  p  fl  -  k  i«  v  y  a  ,  Diehtungcu  in  höchst  gi  kun^u  her  Prusn 
mit  Versen  gcmi^clit.  ducii  macht  der  Verf.  über  diese  Gattung  keine  speciellen 
Angaben.  Zunächst  kommen  die  Dri9ya-klvya,  oder  die  dramatisehen 
Dichtungen,  und  anletat  werden  die  XJpäkhy  iina,  oder  die  Norellen,  Fabeln 
nnd  Hirchen  erwibnt,  and  swar  namentlich  Paftcatantfa,  HHopads^a  nnd  Ka- 
thftaaritelgara. 
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3}  SaipskritA  ▼yftkarana  npakrama^ikl.  latrodnetloiitoSaaAift 
Qftamtf.         ed.  Calc.  1864.    181  pp.  8. 

Diese  kurze  Grammatik  ist  ganz  nach  d«m  Master  unserer  earopäischen 
ChraamiAtiken  in  analytischer  Weise  bearbeitet,  in  vorwiegend  tabellariscber 
Form.  Die  Regeln  sind  prKcis,  *ber  nicht  in  der  Inigmetischen  Kflrse  der  alten 
einheimischen  Grammatiker. 

4}  Vyäkaraua-kaumudi,  or  üutliiies  of  Sauskrit  Urammar.  4  Parts. 
5th.  ed.  Calc.  1862  — Ö.  Part  l.  pp.  114.  Part  U.  lU.  223  pp. 
Part  IV.   234  pp. 

IMes  ist  eine  anefiihrliehere  Chrammattk  der  Sanekrit-Sprache,  aber  in  den 
3  enien  Hellen  ebenfalls  gaai  naeh  «DropUsdien  Unstern  bearlMitet.  Das 
1.  Baft  bebsndeit  die  BnchstabealeliM ,  die  enplioalsohen  Oasetaa»  die  Daeli- 
nallon  d«  Nomina  nnd  die  IndeelinaUlia.  Das  8.  und  3.  Heft  Iningt  das 
Verlmm  nnd  die  K|ife>8nfixe.  In  dem  4. Hefte  ist  die  alt4ndlse]w  Sftti»>Vonn 
beibehalten,  nach  welcher  der  syntaktische  Gebraach  der  Casus,  die  ThddlritaF 
8a£Sj[e,  die  Bildung  der  Feminina  und  die  Composita  behandelt  werden 

5*^  MfthAbhArata  up ak  r am ani  k bhäga.  The  Mahabharata  in  Ben- 
gali. Intruduotory  olmpters.  2d.  ed.    Cftk-.  1KG2.    8.    186  pp. 

Dies  ist  eine  treue  L'eberseUuiig  der  (J'J  ersten  Hdliyäyas  des  ersten  tiaches 
des  Mahäbhfcrata.  in  beiiKalischer  Pro;*»,  mit  erläuternden  Anmerkunj^eii, 

6)  ^akuntHluKalidäsa  praiutaAbhijft4na9akuntalaiiktak«r 
up&khyftnabhftga.  A  Tale  from  tbe  Sakuntala  of  Kalidasa.  7th.  ed.  Calc. 
1864.  8.   190  pp. 

IXmt  noveUistiselie  Beaibdlnng  des  beriUmien  Dramas  Ist  wohl  dank 
t,Lamb*s  Tales  of  Shakespssn*)**  hemnfernDm  woidan.  Unser  Bearbeltor  folgt 
ttbrigens  dem  Drama  des  KAlidlsa  Seluitt  ArSebritt,  nnd  ftborsetat  die  kenror* 
mgendsten  Vene  nnd  aneh  ganie  Stellen  des  Dialogt. 

7)  Sttftr  Tanavlsa.  BzUe  of  Seeta.  5th.  od.  Cale.  saiprat  1921.  8. 
184  pp. 

Ganz  in  derselben  Weise  wie  KalidäsH  S  Werk  ist  hier  das  Drama  dm 
Bhavabhüti,  das  den  Titel  L'ttHra-Küniii-earitain  führt,  bearbeitet, 

8)  Vetäia  pancavinfati.    Betai  paucbabinshati.    8th.  ed.  Caic.  Iti61. 
8.    215  pp. 

Diese  beliebte  Sammlung  von  Erx&hlungen  ist  fast  in  aUo  Volksspraehen 
Indiens  ttbersetst  nnd  bereits  in  mehreren  derselben  gedmokt  worden.  Die 
erste  bengaliselie  Uebersotsvng  erschien  in  Serampore  im  Jahrs  1813. 


1)  Von  diesem  Werke,  das  als  Einführung  in  die  Leetüre  der  Shakespear'* 
ichea  Dramen  ganz  sweckmJts^  ist,  liesitsen  wir  ebenfallf  eine  bengalische 
Uebersetsung  von  unsrem  gelehrten  Landamanne  Dr.  Roer,  unter  dem  Titel: 
MahAkavi  Sekähnpir  praiiita  nätaker  marniAiinrüpa  „Lembs  Tcles"  katipaya 
ikhy&yikii  d&ktar  Edvird  Boer  saheb  kartpk  anuv&dita  haiyA.  Calc.  1853. 
8.  212  pp.  Herr  Ur,  B5er  ha*  ans  LamVs  Sammlung  die  folgenden  9  Dramen 
ansgewihlt:  the  Tompest  Qhtn}  vrlttanta);  Mid summerni ght's  drea^ 
(nidigha  ni^itha  svapna  vivaranaV,  Winter's  tale  (9i9ira  samija  rahasya); 
Much  ado  about  nothing  ^akÄrana  golayoga);  As  you  like  it  (tomider 
yaihsochi);  Herokant  of  Venice  (Vinis  nagaifr  banlk);  K  ing  Lear(Iij8r 
r^)i  Maebotk  (Mokboth);  Hamlet  (BemMX 
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9)  YrntT^m  parieays.  (JSitnMM  dm  Bodistabeii.)  9  Belle.  Cftle. 
uxpcnA  19S1.  S.  1.  Heft:  ftsAipjnkta  yar^a.  27.  Aufl.  80  pfi.  2.  Beft: 
saipyakta  Taroa.  18.  Aufl.  40  pp. 

Es  ist  ilifs  pfü  boDgalisches  Abc-Bacli,  ganz  nach  etiropäfgchcn  Mastern 
bearbeitet.  Naoii  den  vielen  Auflagen  sa  schliesseOt  die  das  BBehelchen  crlelit 
hat,  muss  es  allgemeinon  Anklanp  pofundon  haben,  und  wird  wesentlich  daav 
beitragen,  das  Pfriemen  der  bengalisclion  Schrift  den  Kindern  za  erleichtern. 

10)  Akhyana  manjari.  Instructive  stories  compUed  in  Bengali.  2d. 
ed.    Calc.  satnvat  1921.    8.    IIG  pp. 

Es  ist  eine  Sammlung  vun  20  moralischen  Erzählungen  aus  dem  Eug- 
HMiMMi  ftbenetit 

11)  KathA  mlU,  or  fleleet  9»bleB  of  Aeeop.  9tli.  ed.  Cale.  1864. 
8.  108  pp. 

Ks  ist  die  beagaliselie  Üebenelniig  m  68  FMmIii  des  Aesop. 
IS)  Bodliodaya,  or  Bndiments  of  KnoiHedge.  24tlL  ed.  CUc.  1864. 
8<  84  pp. 

Es  sind  kurze  Erläuterungen  Ober  die  wichtigsten  Gegenstlndc  des  Wissens, 
s.  B.  Ober  Gott,  Oebt,  die  Menschenraeen,  die  Sinne,  die  Spraelie,  die  Seit  and 
{lue  Eintheilungen  u.  5  w 

13"!  Jivana  carita.  Biography,  translatcd  into  Bengali  Crom  Chambers'« 
cducational  Course.    6th.  ed.    Calc.  1862.    8.    HG  pp. 

Es  werden  hier  8  Biographien  berühmter  euro])}iischer  Gelehrten  pregeben, 
die  aus  den  drückendsten  Verhältnissen  sich  zu  der  höchsten  Stellung  in  den 
verschiedenen  Gebieten  des  Wissens  emporarbeiteten.  Die  Namen  der  Personen 
and  Oerter  lind  aber,  da  rie  alle  naeh  engliaeher  Aaaqpraeiie  wiedergegeben 
lind,  in  einer  Weiie  enttteUt,  dass  man  oft  Mlha  bat  sie  wtederanerkeanen. 
Die  Kamen  der  Personen  sind:  Valentin  Jameray  Dwal  (valantiaJlBiii« 
4tivll);  Grotias  (großes);  Bieolatts  Coperniens  (nüdia  kopamütas); 
Oaiilai  (güiliTa);  8ir  Isaalc  Meirton  (sar  AUU  nitt|an);  Sir  William 
Hersebel  (sar  nlllyani  bar9el);  Linn4  (Hniyas);  Sir  William  Jones  (sar 
niliytm  Jons);  Thoma««  Jenicins  (tomas  jioltins).  —  Am  Ende  sind  eine 
Reihe  TOn  Knnstausdriicken ,  namentlich  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der 
Naturwi!*senschafteii,  erklärt,  die  der  Verf.  alle  dnrcJi  Saiiskrif-Wörter  ganz  ge- 
schickt übersetzt  hat,  wie  B.  Botanik  durcli  udbliid-vidyA ;  Hernldilc 
durch  kul&dar<^;  V  ö  I  k  e  r r  eclit  dorch  jätiya-vidhUna;  Natarrecht  durch 
naisargika-vidhflna  u.  s.  w. 

14)  Caritavali.   Exempiary  and  instrnctive  Biography.    8tb.  ed.  Calc. 

1864.   8.   112  pp. 

Bs  rfad  Ider  19  Biographien  eoropllseber  Qeleiirten  gegeben,  al»er  meist 
sehr  km  vnd  dttrftig.  Wir  begegnen  Irier  aneh  swel  deotsdien  GMehrten: 
Bin  an»  fenum  bi  Sfckssnl,  es  ist  der  berithmte  PUlolog  Bejne  ans  Cbemnlte 
in  Saebsen;  ftmer  Uinkilman  (WInekelniann).  Aneh  dar  nnslsebe  IHebtsr 
LomonoMoir  bat  Usr  als  lamanasopb  «Ina  Inna  Biographie  gaftudan.. 

15)  BiftgalAr  Itib&sa.  History  of  Bengal.  Part  II.  from the  nccession 
of  Serajooddowla  «o  the  dose  of  the  admialstiatiim  9t  Loid  William  Bentinok. 
12  th.  ed.  Calc.  samvat  1921.   8.    163  pp. 

Dieser  aweite  Theil  der  Geschichte  Beogalens  amfasst  den  Zeitraum  von 
Bd.  XIX.  42 
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175C  \A%  I93Ö,  aod  schliawt  sicli  nn  «in  früheres  W«r)^  «Im  M(MU>u«irs  MarsV 
ouui  an. 

VitlhavH  vivAlia  pracalita  haoyft  uciUv  ki  jiä  eüidvisliayak  pr»^LA\  ii. 
fOb  die  Wii'derverhc'iratiiuug  einer  VVittwe  augeinessen  ist  oder  niclit  V  L'ntfr- 
äUiliuiigeu  über  diesen  Gegeu&taud.)    3.  Aufl.    Calc.  sainvat  1919.  8.  222  pp. 

17)  Marriage  of  Hinda  Widovi.  8d.  ed.  Cale.  18G1  &  II.  «ud 
136  pp. 

bt  Inditn  iMmeht  tett  ilftMler  Zeit  die  «niifttarlidie  Sitte,  die  Hddchea 
selion  in  ftrfiliester  Kindltelt,  oft  selioti  in  der  Wiqpe,  w  verlobea,  so  d^  die 
Ehen  olipe  alle  Büelcsiclit  anf  Neigiu^  aligesclilosaai  werden.        dieser  hXss* 
üelien  Sitte  tritt  üdd  die  noch  graasamere  hiusn,  dass  eino  Witwe  nicht 'wie  der 
heiratlicn  darf|  und  dieses  Gesetz  gilt  nicht  Mos  (ur  Frauen,  dir-  schon  wirklicli 
verlteiratbct  waren,  fiir  Mütter,  die  in  der  Khe  Kinder  erhalten  hatten,  sondern 
auch  für  jene  Mädchen,  <lie  frfih  v<rl«>bt,  oft  noch  che  sie  das  heiratlwfahiffe 
Aller  erreichten,  durch  den  Tod  ilires  Verlobten  in  die  Khisse  der  Witwer,  di»"' 
nie  wieder  heirathen  dürfen,  ge»tossen  wurde»    I'.inr  nie  •  lulende  qualvolle  Exi- 
bicui  wurde   solchen  NVitweu   bereitet.    Wie  jede  UiisillK  hat  auch    diesi*  ihre 
Vcrthcidigur  gefunden,  und  das  indische  Gesetz  enthält  manche  Au.sh^rüch)-^  Ute 
jene  widernatürliche  Sitte  an  sanctioniren  scheinen.  In  Fulge  der  politischen  Frei> 
li^alfar,  dielndieB  jeUt  miter  den  Sc|itttse£ngl«»ds  genieest,  liatsifsli  aMhIick 
eine  Opposition  gegen  jene  alte  Sitte  feidldel,  und  vomrtheilsloge  Titer  kaben 
in  neuerer  Zeit  Mten  ihre  Binwilligiqg  aar  Wlederverbeiiathung  Uurer  Tdchier 
gsgehen.  Owes  dnrlUier  in  dem  Leger  der  blinden  Verelver  des  alten  Herkoai> 
mens  Zeter  gesehrfawn  wurde,  ist  begreiflich;  am  erUirte  diese  Wlederrer- 
lieiretbniyil  geradem  fttr  gottlos  und  mit  den  lieiligen  Gesetzen  in  Wider- 
sproeb  stdiend.    Dieses  vcraalesste  tuisem  VcrfaaBar  im  J.  185:')  in  einer  Bro> 
scbUrc  gegen  die&e  Behauptnng  aufzutreten  ,  indem  er  deu  Beweis  an  führen 
suchte,  dass  die  ('ästrns  nicht  gegen  dii-  W  it;dorverlieirathunfj  sich  aassprärhcn. 
Die  Silirift  tand   vielen  Anklanj;  und  wir  h.ibeu  von  ilein  Verf.  bereit.'*  die  Ii. 
Aull   zugesendet  erhalten.    Seine  (te<,Mier  liatteii  iiher  si  ine  Hruächüre  in  den  enp- 
liscbfti  Zeilschiiften,  die  in  ("ab-iitta  er>clieiueii,  in  j,'t  liäs.si;,'«iter  Weise  bcriditet, 
und  s«»  cntschloss  sich  der  \  erl.  seine  Arbeit  auch  in   englischer  Sprache  2a 
publiciren.  Diese  englische  ISearheituug  ist  keine  vollstäudige  Uebersetxuug  d» 
bengalischen  Oiigianla,  sondern  giebt  nur  den  wesentlichen  Inhalt  desseÜMo  wieder. 

Disse  Stmltsehrift  msclit  anf  den  Leser  einen  sehr  ganstigen  Eindruck. 
Hit  der  gansen  Wucht  der  Gtolefarsamkeit  sbd  ans  allen  ligead  uqgingliBheB 
CktsetsbOehem  md  mderm  fllr  heilig  gehalteam  <2neHen  die  TeMe»  die  sieb  aaf 
den  ang^egten  Ch^enstand  besielieu,  im  Original*  und  trmer  Uebersetaong  mit- 
getheilt  und  in  sclmrfsiuuigcr  Weise  interprotirt.  Dabei  Steht  der  Verf.  gant 
auf  dem  Staudponkte  des  orthodoxen  Brahmanentbuma,  und  er  erklärt  ms> 
drücklich,  das«  er,  so  viel  Mitgefühl  er  auch  fUr  die  nuglücklichen  Witwen 
hege,  dennoch  gegen  ilire  WiederverJieirathung  sich  erklären  würde,  wenn  die 
^'ästras  diw  wirklieh  geböten:  dies  aber  sei  nicht  der  Fall,  sonderu  nur  durch 
scblechlo  unwissenschaftliche  Interpretation  bal>e  %w\n  aus  den  angeführt,  n 
iitcUea  jcnea  Siun  herauigedeutelt.  Das  Ilauptargunient,  d^ieseu  sich  der  Veif. 
bei  seiner  Widerlegung  der  bctreffoiwi^n  ftitcllcn  bcdi«imt,  i»t:  Ua^  er  die  Dhar- 
MUgllrtgM  Ul  swei  grosse  Klassen  theilti  von  deoeo  die  ejueu  skh  auf  die  ge> 
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MllstteftUohn  MaMM»  Im  öm  MlMUm  Wtitperiotei,  lern  flatjijngft  n,  s.  w. 

beifigcn,  di«  aiid«rti  ab«r  die  Ctosets«  Ar  die  Jeteige  PMiode,  das  KaHjng«, 

eiitiiielten;  uar  diese  lotztorn  seien  )tci  Fragen,  die  das  jetzige  Leiieii  berQbrteD, 
in  Betracht  su  zielieu ;  di«  Qesetxbücher  des  goldenen  2eilsltert  Uttten  keine 
binileiid«'  Kraft  iin»Jir  für  die  Gegenwart. 

W'iv  k(injifu  iiHtürlicli  eiiiom  liahonufmeiit ,  das  auf  diesom  Hoik'ii  sich  be- 
weist, niciit  fol^*  !!,  freuoii  uns  aber  wahrbaft.  dass  indische  Gelehrsamkeit  in 
diesem  Kalle  mit  der  Humanität  lland  in  Hand  pebt.  Wir  sehoidcn  von  uusrem 
Verf.  mit  der  Ueberiouguug ,  diiss  wir  es  mit  einem  den  Jioihsten  Interessen 
seiiMS  Velltes  nüi  ganier  Seele  hingegebenen  Mmiuo,  von  ebenso  viel  Wissen 
erfilllt,  als  mensebUeh  wannsrn  Oelttlite  durebdningen,  sa  tbnn  beben.  Möge  er 
noab  lange  lUr  die  WellerbUdMig  seber  Laodslettte  fortirirk«i  I 

  Breokhaas. 

In  den  höchst  interessanten  Uericbten  Uber  die  neuesten  Erscheinmißen  der 
Orientalischen  Literatur,  welche  die  Buchhandlung  Trübner  und  Comp,  in  London 
seit  Anfanp  dieses  Jahres  lu  rans^iobt  ( Trübncr's  American  and  Orieutal 
litcrary  Kecordj,  lindet  sich  in  Nr.  o  ein  Verzeiehniss  der  in  dt-n  letzten  Jalircn 
erschienenen  Werke  in  benpal  ix  her  S])rache.  Hiernach  zu  urthcilen,  tiudet 
namentlich  die  dramatische  LiUiatur  viele  Bearbeiter;  es  sind  nicht  weniger 
ala  10  dramatiaelie  Werke,  von  8  verscbieUenen  Verfasaern,  augeiüiirt.  Eiu- 
sebie  Fragen,  welcbe  gerade  die  Oeielisehaft  In  Bengalen  lebhaft  bewegen, 
werden  in  dramatischer  Fonn  bebaaddt;  daan  gehören  a,  9.  B&lyodTftba 
(die  Ehe  la  der  Kindheit),  VidhaTft  Tiehama  vlpad  (die  mgUIckUebeLafle 
einer  Witwe),  wahrschelnlieb  aaeb  KaTln  tapasvlnl  (die  neue  Dnlderia)^ 
Kaltna  knla  sarvasva  (die  adelige  Familie).  Andre  dieser  Dramen  be> 
handeln  Stoffe  der  alten  Sage,  so  Jiknaki  (die  Gattin  des  Bima),  garmisb|bA 
(die  Gattin  des  Yayati).  Andre  wieder  scheinen  frei  gewählte  Stoffe  darzustellen, 
SO  Dala  bhanjaua  (das  Abbrechen  eines  Blattes),  V iläsa vati  (die  C'okette). 
Ausserdem  .sind  noch  /.wvi  Farcen  angeführt :  1'  r  a  Ii  n  ;^ u  v  a  (der  Spass)  und  My ao 
dharke  ke  (dieser  Xitel  ist  mir  ganz  onverständlicli). 


Das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammad^  naek  hUker  groMtentheile 
uahemUzt&n  Quellen  bearbeitet  von  A,  Sprenffer.  L  Baad  Berlin  1861, 
II.  Baad  1862.  Ul.  Baad  1865 

Bs  gavefeht  sa  wahrer  Befriedigang,  die  Vollsodaiv  daes  Werkee  ao- 
aeigea  an  kBnnen,  ia  welehem  ia  emiaealem  Sinne  elae  Berekheraag  der  Wisaea* 
sebaft  tu  erbUokea  ist  Sind  es  Ja  doeh  nicht  bk>ee  eiaaelae  Pqakte  dcrmosU- 
mlicbea  ReUgka,  weldie  hiev  anm  eitteaaiale  reeht  aas  Lidit  gelegen  werden. 
DasBaeh  gewihrk  aas  oAne  Blicke  in  das  gaaaevevborgeaeBoiligtham  den  Islam, 
indem  durch  des  Verfaseers  gesehiokte  Hand  der  \'orhanp  g.'in/lich  aufgerollt 
WOiden  ist.  Die  Bedeutung  des  umfassenden  Werkes  wird  dadarck  erhöht, 
daas  in  demselben  allerlei  Culturgeschichtliches  eingehend  besprochen  wird.  So 
worden  uns  z.  B  über  den  ilandclsverkehr  und  die  Tauschroittol  der  Araber  zur 
Zeit  Mu^^munad'S|  über  das  Steuer*  Fiuaas-  nad  Administratlouswefteii  in  «ior 

42* 
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«rttMi  ISalt  4m  iBlam  DctaD»  ftbtlM,  «ildM  all«  hUbmlgm  WHWnimg»  «lit 

Unter  sich  mrflfiUuMn. 

Da  Sprenger  durchweg  die  vergleichende  Metbode  angewandt  hat,  begegnen 
wir  vielen  interessanten  Parallelen,  und  ein  gewisses  Vergnügen  bereitet  e?  .  die 
Gewandtheit  zu  betrachten,  mit  welcher  der  Verfasser  es  verstanden  hat,  da  und 
dorthin  in  der  christlichen  Welt  wolgezielte  Pfeile  zu  ent^senden.  Dabei  kann 
es  dem  Bache  keinen  Kintrag  thuu,  dass  dieses  and  jenes  in  demselben  sich 
nicht  als  haltbar  erweisen  dürfte. 

Es  möge  gestattet  sein,  gleichsam  als  BawdssMek«  M  dMB  Gttagltn  «ia- 
seine  Sitae  aus  der  Ablvuidliiiig  ftber  die  4|Mlltii  dmr  SrkMntaiM  dti  Um 
hier  Iniiabringcu: 

die  Periode  dee  netloiielen  and  reUgiSeett  UiUMmnllM  «II  dee  bfe- 
stdieii  der  moelimieelien  Wiaaenwlieften  und  lie  trageii  eneh  gaai  ünen  Chenkter. 
Medit  Tevlaiht  Zaverelelit  und  Svvereidit  lUirt  mm  Brfolg.  Die  Araber  W 
It^fMi  uelt  Edefarath,  aber  ungeachtet  ihrer  VorzOgo  blieben  sie  nur  firnaer 
Barbaren.  Man  muss  sich  hüten ,  Schlauheit  im  praktischen  Leben  und  gnte 
naturwüchsige  EinfXUe  im  Gebiete  der  Speculation  und  Religion  für  Vernunft  zu 
halten.  K'i  fehlte  ihnen,  wie  allen  andern  Völkern  ihrer  Zeit,  der  Sinn  für 
Beobiu htuii},'  und  die  ausgebildete  Vernunft,  welche  eine  Reihe  Thatsachen  zu 
überblicken  und  daraus  folgerichtige  Schlüsse  zu  ziehen  vermag.  Wie  bei 
Kindern  war  die  Phantasie  überwiegend,  und  je  meiir  sie  sich  im  geistigen  Leb«n 
bewegten,  desto  mehr  gewann  sie  die  Herrschaft  über  den  gesunden  Menschen ver> 
stand }  denn  die  ttberariUUge  Zavereicht,  womit  ale  iloii  in  die  hSehtten  Begioaen 
der  meoeeUiellen  Bikemitnii  MMfanragtea ,  war  weder  durch  Kenutalste ,  mi^ 
durch  Bildung  der  Vermmft  getragen  und  sie  koonira  daher  Icdne  andern  Beeuhate 
gewinnen,  als  kflhae  Gebilde  einer  aBgesflgeHen  Fhanlade:  IHdhtnageft  «idLügeB." 

„Tauiende  «ad  abermal  Tauaende  besehlfUgleii  ddi  mH  der  Ueberlteftnof, 
in  allttB  Moscheen  wurde  gelehrt  und  in  allen  geselligen  Zusammenkünften  wurde 
ersililt.  Alles  Wissen  war  Gemeingut  der  Nation.  Bunsen  findet  das  Göttliche  der 
Bibel  darin,  dass  sie  stets  ein  gemeindliches  Buch  war.  AVenn  dieses  Criterimn  ent- 
scheidend ist,  so  hat  keine  Religion  mehr  Anspruch  die  vox  Dei  genannt  xn  werden 
als  der  Islam,  denn  keine  ist  in  ciiiom  so  vollen  Sinne  die  vox  )>opuli.  Dieken 
Charakter  haben  auch  alle  Scluipfiiiigen  der  Periode,  die  uns  bescbiiftiiit  ,  für 
hundert  Millionen  unserer  Mitmenj-i  ben ,  denn  der  gcgt  iiwiirtifre  Islam  i.st  von 
dem  Geiste,  in  welchem  der  Koran  verfasst  worden,  fast  ebenso  entfernt,  als 
der  Katholicismus  von  dem  Geiste  des  Evangeliums ,  und  gründet  sich  auf  die 
Tradition.  Wir  aber  finden  darin  bw  Ideale,  Dtehtuug  und  Wahn.  AUe  UiIih 
lisehen  Thataadien  werden,  wie  lelihaft  ale  aar  Eelt  dea  Ihn  AUma  uad  der 
Giflnder  der  Genealogie  dem  Volke  Tmehweben  moehlMi,  mll  rHaeu  gatretea; 
dem  nun  widite  die  Sehnaken,  welcbe  ileh  der  8elbeifeig5tteiung  entge^M 
letaan  konnten,  eulAtiMBi  und  Ton  den  Tanaenden  von  DidilBagn,  weleha  Jeder 
Tag  henrorbraohte,  wurden  ^ijenigen  ab  wahr  aaerinnnt,  welehe  dem  wilgidaen 
nnd  nationalen  Uebermuth  am  meisten  schmeichelten/* 

„Die  Schule  beschrKnkte ,  wie  fiberall,  ihre  Thitigkeit  auf  das  Sammeln, 
Vergleichen,  Abkürzen,  Scbematisircn  nnd  Commentiren.  Das  Gegebene  galt  als 
göttlich,  und  vonirtbi  ilsfreie,  geschichtliche  Forschung,  eine  einfache,  natargemSs^e 
Aufflutuag  des  KiMraa  oder  ein  Oreiea  UrthcU  Aber  die  Tradition  und  ihr  Eat- 
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Mm  wnd«  als  üagM«  TwduMüt}  dk  «fanlgt  AiM  «Ii»,  «tleke  ttt% 
Ulab,  wmt,  Mm  Ar  poiltir  ftbOlMeii  fltoff  dkleollseh  m  betrhaUtB.  Ei  am- 
•Und  aomh  ein  ononnesslidM«  SdufftUmm,  weleham  fksk  gM*  nichts  Thktaidi- 

De  Oo^'s  Beladwni  adidnt  dam  Varflwar  nicbt  an  reebter  Z«it  baktfnnt  ge- 
wordan  la  sein.  Er  bitte  ans  demaalbea  aaaneba  Bariebtigiing  fUseherLeaartaa 
in  aeinan  Handaebriftan,  a.  B.  von  Ißadhnuna  in  CUdlirinm  (III,  8.  802) «  von 
Zftift  bi  Bäaa  (8.  381)  aotnebmoo  kfinnan.  W. 


An  mtrudtiction  to  Ka  ch  c  h  ä  y  a  n  (tu  G  r  a  m  m  (ir  ofthc  Pd  l  i  }niifjnnffey 
with  an  introduvt'wu  ^  ajijif'iili.r  ,  noU'K  cfc.  Ihj  Jamrs  tf  A  l  m  i  s  ^ 
member  of  the  Veffhu  brauch  of  thc  Itoyal  Ajfiatic  Soi  irft/.  thc  author 
of  an  IrUrotliution  to  Sin{fhale«e  grammar,  the  Sultitxdujcrff,  rontrihn- 
tiona  to  uHental  literature,  the  Atianugaluvansa  cte.  etc.  Columlxi  1863. 
WUliams  k  Norgate,  14  Hanrietta  atreet,  Covcntgurdcu ,  London,  pp.  2. 
CXXXVI.  132.  XVI. 

Wir  erhalten  hier  i-iiie  Arbeit  ciucs  eingeborenen  Singhalusfii ' die  in  mehr- 
facher Beziehung  von  erheblichem  Interrcssc  ist.  Eiae»  TheUs  nanüich  von  einem 
persöuliohea,  resp.  uationiüen.  Es  bt  hoeharfreulich  su  sehen,  dass  ein  Singha- 
laaa,  dar  aleb  aalbat  (p.  LXV)  als  eUrigan  Aabliifar  darLabra  daa  aftdliaban 
BaddUaama  dokiUNiiliit,  aioh  an  abwr  aolaban  Stafe  wiaaaaaebaftHabar  Biiduig 
aaHNirgaschwnngan  bat,  die  fihn  in  den  Stand  satat,  in  antflacbwr  Sftaaba  aalbat- 
atlndig  an  dan  FteaebnagaD  dar  amopMecban  Galabitatt  ftbar  dia  Sjpraeba  nad 
Oaaddefala  aafaiar  baffigan  Texte  thailannabBttaa,  and  diea  raap,  in  einer  Weiaa 
an  tbnn,  die  ihn  zum  wenigsten  als  in  allen  einacUagandan  Arbeiten  derselben 
fiberaas  flcissig  bewandert  doknoientirt :  und  wenn  uau  freilich  anch  nicbt  in 
Abrede  zn  stellen  ist,  dass  es  hie  nnd  da  mit  der  eigentliehen  Digestion  des  ge> 
sammelten  Materials  noch  etwas  sohwneli  bestellt  ist,  dass  insbesondere,  trotz 
(feh-^fentlicher  Lichtpunkte,  die  kritische  Fähigkeit  des  Vfs.  mehrfach  allerlei 
KU  wiinscheu  Übrig  liisst,  so  müssen  wir  uns,  um  gerecht  zu  sein,  doch  gegen- 
wärtig halten,  welche  Schwierigkeiten  er  zu  überwinden  hatte,  um  so  weit  zu- 
gelangeo,  wie  er  wirklich  gekommen  ist.  Allen  Respekt  daher  und  alle  Ehre 
dam,  was  er  gaMatat  bati  —  ADdemtbetts  aber  ist  daa  Werk  ancb  von  einem 
h8M  badartendan  ottjakUvan  Warthe,  duveb  die  aabtrsiebeB  nanea  Mlttbal- 
Inngaii  nlmliab  ana  PIU-TaxlaD  aUar  Art,  die  sndaoi  atata  ▼od  einer  In  dar 
Bagal  dorebaoa  vatatiodigaB  nnd  riabtlgatt  Uabarsatrang  bsglaitat  aind.  —  IMa 
ania  fltalla  danmtar  alaHiik  aatMiah  daa  ana  KftaaijMft's  Pftil-Oraaunalik 
IfÜgatbcilta  aalbat  ein.  Naabdaas  diaaaiba  biabar  als  Terloren  gegolten,  nnd  aiat 
in  naoaater  Zeit  dnreb  Orimblot  (a.  Ind.  Stnd.  5,  450—1)  die  Knnda  tob 
ibrar  wbUielMn  Biiatana  variantat  batta,  wird  naa  bier,  aaab  aba  von  Orin- 


1)  Ob  atwn  portogiaalaebar  Abataanavagf  Dia  Dadikatbitt  iat  aidt  Jana« 
Alwia  unterschrieben:  auf  p.  113.  IIB  aber  heiaat  aa:  Jamea  de  Alwis.  [loh 
▼arBOtbe,  daaa  die  anprUngUcba  Fona  dea  üaaaaa  war:  dn  Laia.  Br.j 
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blot's'^  «nfrekündigtcr  Ausgabe  irgend  etw«»  «wUeiieB,  dl»  Ütt» 
KuihU  Uber  dieses  wichüge  W«rk,  resp.  ein  guM  Buch  tanlbm  dirdct 

zugäiigiicb. 

Wfr  ersehen  dmns,  d«ss  dMselbe  aus  8  Büchern  bestebfc,  die  in  •■Min 
672«)  kur»e  sütrn  gens  nach  Art  der  des  Pinini  oder  des  Vnmraci,  enthalten. 
Das  erste  Buch  (51  sfttra)  handeU  von  «ombination,  d.  i.  vom  s  a  md  b  i ,  resp.  der 
Lanttehre,  das  «weite  (21Ö  S.)  Ton  der  Deklination  (naman),  das  dritte  (45  s.) 
▼on  der  Syntox  (kiraka),  das  vierte  (28  s.)  von  der  Comijosition  (samä^a), 
das  mnite  (62  s.)  von  der  Wortbildung  dmvh  t d  d  h  it  a- Affixe,  das  n-rh-iv 
(118s.,  ganz  mitgetheUt)  von  den  Verh.-n  'akkhyätH;,  das  siebente  (IW  von 
den  Vcrbal-Ableitungon  (kita  d.  i.  «U-n  kiit-Attixoii) ,  d«-  achte  (50  9.)  vuu  dvn 
un&di- Affixen.    Als  Vf.  gilt  <ltr  Tradition,  in  den  CouaiK-utareu  des  Werkes »>, 
Siuiputta  MabäkiucäyuuH,  der  SehiiUr  Kuddbas,  von  diesem  selbst  —  wie  die 
Tiaditiut.  berichtet  —  luii  dem  Auftrage  der  Abfassung  betraut,  die  dann  TOn 
ihm  im  lliumvantu  in  s-tiUer  AbgescUiedenheit  vonendet  ward.  Das  erste  sntta 
do.s  Textes :  attbo  akkbara^anflMo  „the  sense  is  known  Iqr  l*tteis*»  gnt  als  ein  An»- 
^prucli  liuddha's  selbst  und  als  die  spedeUe  Veranlassung  «ur  Abtomg  des 
Qansen.  -  Der  Test  bt  von  einer  vutti  (vyittl)  begleitet,  die  in  den  ersten 
der  beiden  anleitenden  Strophen  (im  Tasantatilaki-Hetmm^  specieU  mit  dem 
Kamen  sandhikappa  beieichnet  ist  (p.  XVI),  wfihrend  die  mit  den  Worten 
aifho  akkh«  beginnenden  sntta  prlgnant  den  Namen  KaccAyanapakaranam 
fttbien  (p.  XXI).   In  Beaup  auf  diese  vutti  sind  die  Ansichten  darüber,  ob 
sie  von  MahÄkacdyana  selbst  herrühre  oder  nicht,  anpreblich  getheilt   p.  LXXII} 
oder  viHmehr  es  wird  (s.  Appendix  p.  103— fi) .  «Ii-"  v.illi-  unverdächtige  An- 
gabe eines  versus  memorialis,  dass  dieselbe  von  8  a  m  g  h  a  n  a  n  d  i  n  verfa^^t  sei, 
von  einem  srh-O  .  il,  r  dieselbe  citirt,  dabin  umgedeutet,  dass  dies  ein  Beiname 
des  MiihäkaccHyana  sei,  was  indess  offenbar  nur  eine  absichtliche  Entstellung  bt 
.  Es  entfiillt  dadurch  eines  Theils  der  Grund,  welchen  ein  geMbrlW  Fandit,  den 
d'Alwis  zu  Ruthe  zof^,  gegen  die  Authentitit  dfls  KnocÄyanapakaranam ,  als  aas 
der  Zeit  Buddha's  stammend ,  ans  dem  Ünstnado  entlehnt  hatte ,  dtas  die  Bto- 
leitungsstrophen  der  vnttl  fn  dem  modernen  Hetnm  TtMMtkk  nbgsfksat 
sind  (s.  p.  XXm.  XXIV),  andemtheUs  aber  anch  ebenso  die  Bekvlfkignng  Ar 
jeneAnthentiat,  welehe d'Ahrit  selbst  (p.XVia  XXIX)  darin  na  inden  meint, 
dass  In  den  Betopiden  der  Tuttl  die  Stldls  SaynttU,  Patttlpotto  (so),  Baitaari, 


1)  Es  ist  eigentbümlich,  dass  Grimblot  im  Dec  1861  von  denArbeftsn  tsinsn 
deichaeitigen  Hitforschers  d'Alwis,  ebenso  wte  dieser  von  den  seinigen,  noch  gar 
keine  Kenntuiss  gehabt  zu  haben  scheint  (die  Widmung  des  Buches  an^Sir 
Ch.  J.  Mac  Carthy,  den  Britischen  Gonvorneur,  datirt  Hendala  28.  Aug.  1862). 

2)  S  i)i«p  104.  Auf  pag.  XVi  not.  eine  andere  Angabe,  woonab  687  mMn: 
nnd  auf  pag.  104  selbst  eine  dritte,  weoaeb  710,  InetaslTe  ■laUdi  der  pakkhn. 
nasntta  d.  i.  der  Interpolationen.  .  / 

3)  So  wie  (p.  XXII.  XXVIII)  in  der  atthakathA  zum  auguttaraiukaya  (s. 
über  dies  Werk  Wcstergaard  Catal.  p.  Ü8  b). 

4)  Zugleich  werden  darin  noeh  «wei  andere  Ilülfsmittel  zur  ErklÄrung  des 
Tentes  erwähnt,  der  payoga  the  illastrntions)  als  durch  Brabmadatta.  der  flyasa 
(_  genannte  Comm.  als  durch  Vimalabuddhi  vcrfasst:  KaccAyanakato  yogo 
rdle  Regeüi),  vutti  ca  Sanghanandiuo  |  payogo  ■ 
VinakbMdltfMil 
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BHftiogrüphiteKe  Antigen.  6ül 

„wMeh  w«*  fMtnä  ncnd  hj  Che  «M«  «f  BftMMi*  60  MMIt  n«s  tteo  «f 
reeent  eelebrift|**  gnuttuM  Mton,  BfibfiMe  dk  «rresp.  Iis  „doiiMM  ttkm  flmn 
tli«  coBteilipormiittotts  Mstoiy  0C  Baddb«^*  bMMiMt.  Dt  Mdbtti  nim 
aber  g»r  nfeht  Im  FükMt^am  felbst,  tondeni  «Inn  wu  In  4«r  toM  detfingiift- 

imnditi  stoben»  so  kSnnen  sie  oMIlrUeh  aveh  för  mH  der  AMusnflg  des  Fska- 

moAin  an«,'ehHch  gleJchReitijje  ümstfinde  nichts  b«wel!««n,  k6nnen  Tietniphr  nwp  alt 
von  SangliRn»ndin  der  Litoratür  der  helli^^ii  Texte  entlehnt  betrachtet  wer- 
den, während  andror««pits  das  Vasantatilakil -Metrum  der  Eiiipan{rs5trnph<'n  des 
satndhjkappa  zw«r  nicht  };i^pi'n  dio  AltcrthinnUrhkcit  des  KRi'ofiyaiinpnkftrrin:iin. 
zu  dem  dicsflhpn  pur  nicht  jjehören  ,  dftfür  nhcr  sehr  cntschicd'Mi  eben  ;,'rL'<"ii 
die  der  vutli  seihst  hcwei^kräftip  i'^t  ,  ?(>  diiss  der  iM'trcfTenden  Ih  ni'^rkuni^ 
jenes  Pandits.  welche  dem  kritischcu  Acuinen  ihres  Urhebers  zu  uleht  geringer 
Ehre  gereicht,  ihr  voller  Werth  gewahrt  bleibt. 

Ergeben  sieh  nus  nfln  sebon  aus  den  oben  angaAfatten  THeln  der  acht  Bü- 
cher lauter  tenttlrt  toohaki,  die  aas  nm  der  BanAriMSraiiunatik,  toa  den  PrtU 
ti^Akhya  sowobl  «ts  smn  Th«U  erst  von  Fl^inl,  her  bekannt  sbid'),  so  geht 
ferner  ans  den  qpedeUen  Angaben  desVfo.  ~  «.  aneb  Im  Yerlanr  — •  sognr  ehie 
gani  pvaegnanle  Beaiehang  KMelyana's  snPfti^  hervor.  Insofern  sieh  bei  Ihm 
nimlieh  gerades«  Urft  Pininischen  Segeln  rÜlBg  idetitisehe  sfttra  voHhiden;  so 
(pag.  XVIU)  die  Sülra:  apM&ne  paficamt  Pkn.  III,  4.  52,  bhuvAdayo  dbltarab 
I,  3,  1,  kAlftdhTftnor  atjuntAsamyogc  II,  3,  5  (hoi  KAcoAyana  kt^laddhanam  «c- 
canta*'),  kartari  krit  III.  4.  G  (kattari  kit) ,  asmady  nttanmh  I,  1.  10?  ''amhe 
UttamoV"  c%  eryicheiut  re*p.  mit  den  (  wpL'en  d»*?  Ma>iij<>ls  de^  Duals)  fiir  das  PAH 
itöthipnn  VcTiiridormip^n  th'ias  trinr  triiii  pathaniamadhyamottama^  I,  4|  101  bei 
Kaccayana  ah :  dvr  «Ivo  pathnniamajjhJniattattiapttriSft. 

Es  erhebt  skh  <l«-rt(  gegenüber  nun  natürlich  vor  AHetn  die  Frage  (p.  XL): 
hatte  KaccAyana  gemeinsatne  Qoellen  mitPhninif  od«  mtfPtalnl  seine  Quelle? 
Der  yrt.  entsebeidet  sieh  Ar  dü  letntere  Annahme,  «nd  da  er  dMwi  feslhltt, 
der  TmdKkin  gMMM,  den  XaoslytMi  n»  HihthniNdtfa»  flMpattn  m  Msmi- 
Hemo,  so  irtN  ferner  UtTMoh  Pt^  a«nb  tls  rorboddUsilsdi  enrlsson. 
IMo  Ortnü,  iromlt  «r  dum  nMh  spotMl  dl«MS  femers  IMtat  ut  atltesn 
sneht,  sind  Indess  iosserst  sebwaeh.  Um  danrathnn,  dass  der  Hämo  Tavnn»  rar 
Sesriehnvng  der  Oriechen  schon  vor  Gotama  Buddha  bekannt  gewesen,  dal 
Vorkomiaen  des  Wortes  jaranAni  bei  PAnini  »omit  nicht  mit  Nothwendigkeit  auf 
die  Bactrischen  Grifchon  au  beziehen  sei,  rcsp.  nicht  dessen  Posterioritüt  nach 
Alexander  d  Gr.  T>cdinL'o,  fülirt  er  zunächst  die  schon  aus  Hardy  Ind.  Stud. 
III,  121)  bekannten  Angaben  des  Milindapanna  an,  wonach  der  Vavaua  -  Köni^^ 
Milinda  in  Kala^ipama  im  Alasando  näma  dipo,  2(J(J  yojana  von  Saf^aia,  l^yojana 
von  KMinira  geboren  war.    Uier  wirft  er  sich  denn  nan  freilich  selbst  eiu, 


1^  Di<"  meisten  dersolbon  kennen  wir  ?chon  aus  Tolfrey-Clonph'««  Qrammar 
^bekanntlich  tust  nur  L'cbersetzung  einer  einlieimischen  Grammatik,  des  b41iva< 
tlrot  Mtf  KaeoAywm  gsgriiidslso  Compondtams);  idi  besehrtnke  ndeb 

indes»  hier  auf  das  aus  vorliegendem  Werke  authentisoh  als  bei  RaccAyana  vor- 
k'unniend  Erw^e^ene.  Strenfj  pwnommen  gehrtron  freilich  oh\\:i'  H  Titel  ziinfichst 
auch  noch  aiciit  datu,  da  sie  der  Vf.  nur  aus  der  KaccÄyauailipaiu  anführt: 

Tsxle  selbst  vor. 
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dMs  dir  oidtt  Ittr  4Sm  Ml  vor  Biddbft  od«r  Itoiaiider  bewoiaea 

klbuMt  da  er  J»  eben  erst  n&cb  Letzterem,  rMp.  naeh  Asoka  abgefasst  seL 
Ebensowenig  aber  beweisen  die  beiden  Stellen  ans  Mann  X,  44  (KAmboJA 
Yavan&^  ^akah)  und  Mahabhftr.  XIII,  2103  (TakR  Yavan&kamboiks)  irj^end  etwa* 
nd  rom,  dsi  ja  vielmelir  umgekehrt  das  Alter  dieser  Werke  erst  aus  den  in  ihnen 
outhalteneu  Daten  zu  emiittcln  ist.  Und  wenn  nun  endlich  in  der  aus  dem 
Majjhiina  nikäya,  leider  ohne  uahcre  Bezeichnung,  angeführten  Stelle  f  p.  XLV  , 
Gotiinia  .in  A>5&aliiyanrt  die  Frage  richtet:  was  meinst  du  dam,  Assaläyana  !  lm^l  du 
gehört,  dass  bei  den  Yuua-Kamboja  und  in  andern  fremden  (ftmign)  Ländern  e» 
durch  KMt«nv«rseU«d«i]Mit  ^)  (iwar)  H«fr«ii  (ay/a)  and  Sklara  (dAsa)  giebt, 
dMS  mMi  (ftber  d»a«lb«t)  mis  dem  H«mi  tiun  SUttven,  mis  d«n  Sktefwi  mum 
Herren  wird  (werden  kann)?  tufi  Um  ntaSMi  AatelljnBft?  pottn^  (!)  te 
„Yenakambfgeea  u&ilesii  cn  peeeente  meeu*)  jMuqpedesa  Tevwmi  ajT»  eev» 
dAao  ea  bot!,  ayyo  hutvA  diao  hoti,  dAso  hntvA  ayyo  hotttif  ao  ist  dkiie  hSeliat 
interessante  Stelle  *)  dodi  eben  ancli  keinetwegi  eo  ipeo  wlrldieli  aaoh  direkt 
für  Boddha's  Zeit  selbst,  vielmehr  zunächst  jedenfalls  doch  nur  f&r  ihre  eigene 
Abfassongszcit  beweiskräftig  (vgl.  Ind.  Stad.  3,  181).  Und  sie  enthült  denn 
eben  auch  in  sich ,  auch  abgesclicn  von  ihrem  spcciellen  Inhalt ,  doch  Beweis 
genug,  dnss  hie  in  der  Tliat  erst  n.icli  Alexander  abgefasst  sein  kann.  At> 
allen  den  Stellen  nämlich  wo,  wie  hier,  die  Yavana  und  dio  K;»njboja  in 
unmittelbarer  Vt  rliindung  mit  einander,  resp.  als  Grenzländer  (piu  canta)  Indinu*. 
erwähnt  werden,  kann  !<ich  dies  eben  nur  auf  die  ba  k  t  r  i  s  ch  e  n  Griechen 
1>exiehen :  die  Lage  der  Yavana  wird  dabei  durch  die  der  mit  ihn  cd 
Terbva denen  Kamboja  llzirt*).  —  In  Besag  auf  die  Annahme  Mfiller's, 
welcher  ans  einigen  in  den  ▼orlicgcuden  U^MiaAtra  enthaltenen  Wtfrlsm  oria 
dtnlra,  jina,  tirffa,  stftpa  das  naehbnddhistiacbe  Utaller  Pivlnl'i  als  dea 
geUkhen  Vf/s  deiaelben  gefalgert  hatte,  stimmt  d'Ahrla  sodann  aUerdings  nsü 
Beeht  GoMattekar'a  Ansieht*)  hol,  daaa  ans  der Brwihnmig  «sr  «BAdi-Affize 
dttrebPftfial  denn  doeh  noeh  nicht  das  Bestehen  dsr  TorliegandenlVina  der 
nvAdisfttra  an  seinerzeit,  resp.  gar  seine  AUhasang  derseibeni  in  ligond 
welcher  Weiae  erhelle*),  nnd  ftgt  er  raop.  als  weiteren  Beleg  daftr  die  wkkllii 

1)  vevannA,  vaiTarnyAt?  oder  ob:  durch  Kastenlosigkeit ,  resp.  etwa:  trota 
der  Kastcnlosigkcit  ? 

2)  sie!  wohl  pixr-rnntimesn?  wie  p.  76.  94:  vpl  pratyanta,  an  dsn  Chrsnsen 
liegend,  und  a.  d'Alwis  Angaben  über  paccanta  auf  p.  XXIX. 

3)  Deren  Knn  dem  seboi  nach  dahin  geht  an  seigen,  dass  dasalhat  von 
btihmanischem  Standpunkt  aus  völlige  Standcsverwirmng  herrselie:  tmoß.  brftl»* 

manasamayasmim  yeva  jati.eambhedo  hoti-ti  dassanntthnm  c\r\m  viittam 

4)  Auch  zu  den  Yavanamunda  in  gana  mayüravyaiisaka  gesellen  sich  die 
Kambojamunda ,  s.  Ind.  8t«d.  1,  144;  d'Alwis  erinnert  daf&r  mit  Beeht  an 
Vishnu  Pur.  I  \ .  3  (Wilson  p.  375). 

5  I)if!  ticilirh  nur  thcilweisc  hiezu  stimmt,  da  Goldst.  ja  schliesslich  doch 
SU  dem  Schlüsse  gelangt:  oonscqaently  tbe  U^iyMilist  most  be  ef  Plupim'a  own 
anthorship^  s.  Ind.  Stnd.  V,  88  -87. 

6)  Aneb  von  ^'akatiyana  liegt  ja  jetzt  durch  Bühler  der  direkte  Beweis 
vor,  dass  er  die  nnftdi-Affixe  kannte,  resp.  cinr  Li?^t(>  dorsolben,  die  »war  aller- 
dings ,fSehr  stark  von  der  dordit  UJjvaladatta  kommentirten  abweicht'%  doch 
aber  als  unbedingt  verwandt  damit  ergiebt,  so  daaa  KAgoji's  Conjektur  (s. 
Aufrecht's  Ujjvaladatta  p.  VIL  VHI),  dass  deren  ursprtnfl^iieiia  „mthssshi^  is  tn 
be  attribnted  to  gftkalkyana**  wesenlUehe  Stdtse  erhält. 
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Wölb  bd  (p.  aCLVn) ,  dMa  (aaeh)  dn  iptdMSiy.  4«8  KMtlyaM  ia  kaiair  Wrfte 
mit  d«a  infMhdtm  fibweijiatfamne,  wm  mm  dim  gMingtn  Umfoog«  damlbtn 
(nir  51  •Atm)  alMings  ««eh  tehoB  Ton  TonÜMniD  ■«  «eMianiii  wur.  «  SaiiM 

Dantellung  aber  meiner  angeblidMii  ^er  Orflndo  Ar  dM  uehbaildhiAtisohe  Zeit- 
alter P^ninis  (p.  LXIV — VII  ist  zum  Thei!  rbenso  verfeUt,  wie  seine  Be- 
kämpfung derselben.  Ks  ist  eine  völlige  Verkehrung  des  von  mir  Ind.  Stud. 
V,  HG — 147  Angeführten,  wenn  es  so  anfgefasst  %vird,  als  ob  ich  damit  erhfirtcn 
wolle:  that  no  mentinn  h  «iadc,  among  otlier  naines,  of  Pftuini  iu  the  Rik  or 
Rik-SamhitA.  Die  von  mir  aus  dem  Wortschatz  FAnini's  entlehnten  Angaben 
sodann  sind,  zum  Thotl  wrnitxstcnf<,  doch  wohl  zu  specicllrr  Art,  um  ganz  irre- 
levant zu  sein.  Ihre  von  d'Alwis  vorgeschlagene  Zurückruhrung  auf  den  Sprach- 
gabrMieh  dtr  Jai&A  verschllgt  nichts,  denn  es  wäre  ja  doch  eben  erst  noch  an 
beweisen,  deae  diese  ihrmeitt  m  eadrtmce  befor«  Gotaam**!  DieBiw 
wUmang  der  lolcAyato  la  dea  baddUat  attra  leiebt  dafftr  doeh  wabiUeh  «aft- 
femt  nicbt  ans.  Weaa  eadliob  die  aus  dea  Sebriltaa  der  ngrillchen  BaddWrtan 
entlehnte  Notis,  aaeh  wdeher  Baddha  PA^iiü'a  Koouaea  als  httaM^  bereit 
Btehead  propheaeUit  haben  aeU,  aar  dainit  aarHelKfewieaea  wird,  daaa  dieaelbe 
eben  „from  the  Nepaol  works"  stanune,  and  dieae  seien  „iadeed  no  aattorities  at 
all,**  die  darin  enthaltenen  Prophezeihangan  nsp.  „the  iuterpolatious  of  seceders 
from  the  Baddlüst  church",  so  ist  dies  awar  vom  Standpunkt  eines  sUdlicbeu 
Buddhisten  ganz  orthodox,  kann  indess  für  unsere  Kritik  natürlich  nicbt  maass- 
gebend  sein.  -  Wie  schliesslicb  huj«  dem  Umstände,  das?  Buddha  im  Majjhima 
NikÄya  mit  dem  Scliüler  eines  Paräsarlya,  und  mit  einem  Assal&yana  in  Verbin- 
dung erscheint,  folf^pn  soll,  dftss :  the  claims  of  Pänini  to  »n  antiquity  remoter 
than  G>  tuuia  are  utidoubted  p.  LXXI,  bin  ich  ausser  Stande  zu  verstehen.  Vgl. 
über  diese  und  ähnliche  Kämen  ^)  Ind.  Stad.  3,  15^160  nnd  Acad.  Vöries. 
Uber  iad.  L.  O.  p.  354  m 

«ad  aonit  die  Qrttnde,  welebe  d*Alwia  Ar  die  Prioritftt  P&vlnra  ror 
Baddha  aaftthrl,  Iniaeswega  irgeadwie  tfewaaMaaaa  sa  daai  Mher  Bekaaalea 
hinsafBgend,  so  hat  ja  dafftr  iai  OegentlieU  metae  Deberaeagnng  von  demnaige 
kehrtaa flachterhalt  Beaeidiaga  daiah  Bfthlsr*a  Haehriahtea  Aber  ^Akatliyana  er- 
habHab  aa  WahrseheiaUehkeit  gewonnen.  Bealitigt  aleh  dareh  Bflhier's  weitere 
Forsehnngeo  das  einstweilen  von  ihm  gefVindeae^  Resultat,  das9„P^knini's  Werk  eine 
verbesserte,  vervollständigte  nnd  theilweise  umgearbeitete  Auflage  der  Grammatik 
des  ^AkatftyanR*',  rfsp.  da*s  dieser  wio  sein  schol.  angiebt  ein  mahft  t^ram  an  asanl- 
gllädhipati  war,  .ho  ist  die  ganze  Frage  damit  begreiflicher  Weise  direkt  entschieden. 

Jedenfalls  ernft'iu  t  .'•ich  hierdurch,  ganz  abgesehen  davon,  wie  das  VerhKltniss 
Beider,  deji  ^ak.  uml  dosPAn.,  auch  stehen  mag  —  auch  für  die  Beurtheilung 
der  Uebereinstimmung  dvt  Päli-Grammatik  des  Kaccäyaua  mit  Panini  eine  viel 
weitere  Perspektive,  als  bisher,  nnd  gewinnt  die  Möglichkeit,  dass  dieselben  nicht 
sowohl  Besnltat  einer  Benvtaaag  Pftaini*s  aalbat,  ala  Tiebndir  aar  aas  Be* 

1)  Aas  deak  ümstaad,  daaa  Ae  atthakathl  aam  BaddhavaAaa  (p.  LVUI) 

einen  tflpasa  Doval.i  rrsp,  KAladevala  als  zur  Zeit  der  Orbiirt  Buddba's  lebend 
anführt,  folgt  allerdings  nicht,  dass  dies  der  in  den  Purana  als  Paiiini's  Gross- 
vater  angegebene  Devala  resp.  der  „inspired  iegislator  Devala"  sei.  Es  giebt 
▼Wa  Davala,  s.  FU.  W.  a.  t. 

2)  8.  Beaüqr  Orient  a.  Oea.  II,  70a 
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Et  v«raMlil  «Idi  roü  sellmtf  iafti  «fflstwcDen,  so  lluige  nnft  nur  da  io  gitoger 
Thdl  des  OftnsMi  vorMegt,  von  einem  dsfinitivvn  Crthdl  Uertber  nodh  ideftt  die 
]t«dO  sein  kann.  Schon  jetzt  Indessen  ISsst  sich  ja  mit  voller  ße»tiinmtheit 
erMürfm.  iIhos  KncrAynna  aaeh  Andere  Qui>llen  als  Pftnini,  rcsp.  ah  diejeniiftcn, 
df?  9T  ^ventuflliter  mit  PiUiini  pemeinsani  hat,  b^'niitrto.  Ks  wird  dies  gan«  ein- 
fach durcfi  djo  ilini  pi<;tMitliiiinlichcn  tcruiinl  toolinici,  die  er  neben  den  rn  Pfcnini's 
Diktion  ^tiininf iidfii ')  venveiidet.  bezeugt;  sd  z  H.  niirCMbitarrranusvAra,  ])arokkhA 
=r  PerfVct,  hiyattaui  ^Iniperf>'i  t.  aljatnin  -  Aorist,  bhavioanti  ^Fntur.  kälAtipatti 
=Conditionall9,  pAneami  Iinpciativ,  satiauii  rotentialii».  Und  zwar  wird  von  den 
letstgenannten  beiden  Ausdrücken  nach  den  Angaben  de«  Vfs.  (p.  XL)  im  BAi&> 
vftllM  direkt  bstlelitet,  was  auch  aus  dem  SadiTwIialt  adbat  aar  Gtiifig«  cf- 
lie!h*)t  dais  dieselben  tbe  appeUations  of  forner  teachers  pttbb&eftriyMa8!l& 
sden;  es  ftndet  sieb  resp.  In  der  teahAsaddaoltl  sogar  die  spedclle  Angftbe, 
dasB  dieselben:  In  accordance  wlth  Sanskrit  Onumnars  sneb  as  tbe  Kktankra 
seien.  Es  besciebnet  mm  awar  d'Ahrls  diese  Angabe  als:  of  no  Tslne,  als:  too 
▼agns  and  Indefinite:  Ich  »ehe  indessen  kdnen  Grand  sn  so  herber  Besetebnang^. 
IH  er  llreBfob  ron  der  Ansicht  ausgebt^  TradWoii  Hecht  hat,  welch« 

KaccAysna  iiutt  Zeit|reno«oen  Ruddhn'<^  macht,  sü  konnte  es  !htn  allerdings  nicht 
recht  pa«i?en,  wenn  die  Kfct  antra  -  (4rammatik  ,.a  compamtivcly  modern  grammar 
«*  «tnted  by  Colebrooke" al^  Quoll«-  dt'><ielbon  bezoichjirt  wird.  Für  uns  in- 
dessen, die  wir  durch  keine  orthi»d<>s<'ii  Skrupel  ?^zvvut)peii  >'\\n\,  (icr  Tradition 
za  folgen  (rgl.  Ind.  Stud.  3,  17t)\  kann  diese  pi'legenlliche  Angabe  eines  >«  li.>!. 
nur  als  unvertanglich  nn<l  nnverdSchtljr  erscheinen ,  und  ob  wir  sie  auch  na- 
türlich nicht  sofort  ab  banre  Münze  KU  nehmen  brauchen,  so  müssen  irlr  sie 
doch  JedenfldU  sttnüchst  sIs  einen  willkonuneiiM  Aabtft  für  kanüige  weitere 
Forscbnngen  beseiehnen  *). 

Oos»  KneefcyMi»  bsMits  ftvtig»  sMittÜtt  (samkjnitssfsiti^fftis)  voffimd,  nnd 
in  Mbi  WortE  tMattm,  bskcnnt  tr  Ja  Mibst  gina  ■osdrMilieb  In  I,  1,  9  (p. 
XTIL  XZV):  pafMtiiiHiflB»  pAfsg«,  ,,A0d«r8r  tMUinI  bsi  Gslegmihfit**,  ifOttadH 
▼attl:  yft  «  ««kkfltigMdbeta  8*01  all A  ghosft«tl  H  aglMek^ti  Ti  lA 
pftyoge  saH  etthApi  yujjaniA  „wMbe  termini  tectmiei,  wie  giiosha  oder  a|^boslia 

ift  Buskrll'Warko«  (stttMkflttgnmtbssba)  vorflnden,  dl»  w«dMi  andi  bter 


1)  paras^ftpndrt,  attanopada,  vattamftnÄ  —Praesens,  3abbadh)\t»ka:::rsarvndhA- 
tuka^aber  asabbadhatuka,  uieht  Ardbadbätuk»;,  abbhaaik^abtiyfisa^itediipltlMtioaa- 
silbeX  ▼uddli&z=VTiddhi(&<eiliebim8iim  voagtt9«>,  dar  gWoh«  Bsginn  der  WwmI- 
listen  iu  den  verschiedenen  Conjugationsklassen  u.  dgl.  mehr  (s.  oben  p.6dO~föl). 
Von  stummen  Puehstaben  ist  einstweilen  nur  das  n  Vor  den  Caasal-Affixen  nc,  naya, 
näpe,  näpaya  mit  dem  gleichen  Gebranche  des  Pteiniachcn  f>  zu  vorgleicheu. 

2)  DIo  »sihsitfolge  dar  TmMfnm,  rasp.  Modi  bei  KaeoAyaaa  sisbl  taH  d«r 
Bedeutung  dieser  Namen  in  Widerspruch;  sie  kuuuaa  somit  nicht  von  ilun 
herrühren,  sondern  müssen  von  anderswoher  entlehnt  sein.  Seine  Reihenfolge 
ist:  vattaumnä,  pancAmi  ^sollte  dutiyä  seiu!^,  sattami  (sollte  tatiyä  sein),  pa- 
tokkbt,  Upma,  ^ijatant,  bbatlssuiti,  kitttipotll. 

3)  mfsc.  ess.  II,  44.  45:  KAtantra  or  Kniftpa,  a  grammar  of  irileb  0M 
mies  ftre  aseribed  to  thc  god  Kumärrt;  it  is  mueh  uscd  in  Benpnl. 

4)  bharishyanti  als  Name  des  Futurs  ist  ein  tonninus  der  öst  liehen  Gram- 
nntiksr  s.  schoL  P.  8, 8»  15  v.  1.,  wird  losp^  In  diofenl  vArttlkA  sdbst  g«lMM(ttt 
DsMB  Vt  Kftt7&7«na  gobdrt«  Ja  aadl  dsi*  Oti^n^  s.  M  Sind.  6^  41 
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lüMauiBl,  si  «i%ency  may  reqnirt.**  NMh  SMi^iinidlB  4hwlben  scnilt 
Bl0bft  MtMUMraoPAli-ChfMOMtikeB»  Bondtm  aar  «««„Sanikrlt-Werketi** 
«otUbot')  «ad  «Mll  danins  iwp.  lurtllrUdi  Kaeeijftm's  PMteriorHIt  nach  die- 

la  dar  Tliat  aatal  di«  'tagahalMlge  Verthellang  d«8  lahalts  aatar  adit, 

ihrerseits  freilich  in  etwas  anflMlKgar  BaiheaAilga  atahaada'),  C^pitd  eine  Eman- 
cipation  von  Panini  vorans,  w(>1che  —  vorausgesetzt  daM  der  Vf.  mit  daai  PA- 
ninischen  System  überhaupt  bekannt  war,  die  Berührungen  mit  demselben  resp. 
eben  nicht  etwa  nar  auf  Itfnutznnfj  pemeinjtnmcr  Qa<'!!<'n  h^ruhiTi  -  nllon 
Anschein  hat,  nar  als  das  Ifrsnltnt  ciitfr  hopMts  fjcniumc  Zeit  ii:ich  Panini 
liegenden  Kutwicklunp  dor  [:ramniatis«ch«'n  Wisscnsrliaft  gelton  zu  können.  Und 
dieses  Streben  nach  (Jrduunp,  nach  einer  so  put  es  geht  lo};ischen  Oruppii iing 
der  Regeln  zeigt  »ich  nicht  minder  lebtindi^'  auch  im  Innern  des  sechston 
Boehea,  das  aaa  Uer  direkt  vorliegt,  und  Üb«r  welches  wir  somit  ein  Urtheil 
la  ftUea  voUaw  im  8taada  ^ad.  Bs  aarflOlt  dassdba  1a  Tlar  Ciip]>.  Das  eisla 
Cap.  glabt  sanicbst  la  1.  3  dia  Bagal,  dass  voa  den  faa  Vailaaf  aafgeflOirfea 
Parsaoalaadaagea  Je  dIa  arstaa  saelis  stals  den  Parassapadaai,  die  letstea  sacha 
dem  AttaaojMida  safaMren.  In  8—7  ftdgea  dia  Kaman  dar  dret  PerMoaa  aad 
dia  Begela  fibar  ihre  Venreadaaf ;  la  8—17  dia  Kaoiea  dar  seht  Teeipora: 
-  ia  18—25  die  Persanalendungen  fQr  dieselbea;  la  26  dia  Aagaba,  welche  vier 
jener  acht  Tempora  sabbadhfttuka  (Specialtempora)  «eicn.  —  Oas  «weite  Ca- 
pitcl  handelt  von  der  Bildung  der  Verba,  zunächst  der  Desiderativa  2.  3,  sodann 
der  Denominativa  4 — der  Causativa  7.  H,  des  Passivnnis  f>  — 13,  der  sieben 
Conjugationsklassen  (deren  Listen  resp.  mit  denselben  Wurzeln  wi«>  bei  Panini 
beginnen)  —  Cl.  2.  3.  6  *)  des  Saufikiit  fehlen  hierbei  — ,  und  achJiessUch  von 

1)  Nach  d'Ahwis  wtfren  dies :  P  r  a  k  r  i  t  granunars  by  Saaakrit  writers,  or  such 
nües  of  Pinini  as  ara  ladlcalad  la  tba  falMi«  eairaa»  tnm  Iba  Kavikaotha- 

p4sa  by  Kedärabliattn  :  Pfuiini  - bhagav&n  ein  cnrioses  Cdinpnj-itiun  I  )  prÄ- 
krit  a-lakshanam  api  vakti  ^Hlnsk^itäd  anyat  \  dirghük^hnrain  ca  kutracid  ekäm 
mktrftm  upaititi.  Kaeh  dem  schol.  sind  damit  e  und  o  gemeint,  als  welche  ku- 
tradt  d.i.  in  some  langaagaa  kan  wttrdaa.  Dias  OMat  ist  ia  Jader  Beaialirag 
höchst  auffallig.  In  Kedira'ä  vrittarntnäkara  steht  nichts  davon:  und  ob  kntra- 
cit  iii  der  obigen  Bedeutung  getapst  werden  kann,  ist  wohl  auch  höchst  zweiCal* 
haft,  vgl.  aber  die  Angaben  Ähnlicher  Art  iu  Ind.  Stud.  8,  22G  (,224  ff.).  — 
Dass  dem  PAnini  Übrigens  in  dar  That  aach  atna  PrUqlt-Grammatik,  aad  swar 
eine  Namen-^ :  jjrakritalakshanam,  zugeschrieben  ward,  erjriebt  sich  aus  einem  Citat 
daraus«,  Meiches  sich  mehrmals  (z.  B.  fol.  9  b.  32a)  in  Malayagiri's  Ck>mm.  zur 
sfiryaprajnapti  (Herl.  Kön.  Bibl.  ms.  or.  ect.  155)  vorfindet:  yad  Aha  Pkainih 
Siraprakr  italakshan  e:  lingaqi  vyabUe&ry  «ptli  (ea  haadalt  aieil  am  Dia» 
kordanz  des  Genus  im  Suhjckt  nnd  Pracdik.it) 

2j  im  Bälkvatira  ist  die  Ueiheni'oigu  besser:  das  kArakam-C«p.  steht  am 
fiada:  daa  aaidl^p.  fehlt  gana  (s.  Westergaard  Catal.  p.  56  a). 

8)  I>ies  Wort  bedeutet  nicht :  applicable  to  all  the  radicals  (p.  10),  sondern 
„was  an  die  ganze  Wurzel,  ad  die  vollere  Form  derselben  gefUgt  wird"  s. 
Böhtlingk  P&i;i.  II,  547.  Der  ganze  Terminus  ist  übrigens  hier  in  der  P&U-Or. 
liamHaii  tthmlUsiig,  da  ja  auch  die  allgemeiaan  Tempora  slali  tlelfaeh  aas  dar 
«faslalfofm  bilden. 

4'  resj),  cifTf^iitlirli  ('!.  7  Ks  gehören  nnndirli  zur  zweiten  Päli-Classe 
die  Verba f  weiche  »nach  der  Wurzel,  and  anosvira  ^niggahita)  vor  dem 
iaalaa  OoaasuBlaB  dewalbai  aialttgen,  aa  lliiar  Bptoa  dia  Wa.  radk.  Ea 
slad  all  aadara  Woflaa  dl»  Yarta  Aar  ih^M  Oiiita  mil  daa  aimdirta« 


Digitized  by  Google 


dm  Ualandiad  inMita  Attaaopftdft  vad  FHMwpftda  «tc  21—26.  Dw 
dritte  Capttd  enthält  xunüchst  Regeln  aber  Bednplikation  1—12  und  noa 
erst  folgen  in  13—24  reap.  in  Cftp.  4,  allerdings  in  ziemlich  wilder  Reihe,  Re- 
ge Iii  Uber  Substitutionen  aller  Art,  die  in  4,  36  mit  der  aUgenieinen  Banqnerotts- 
Krkliirung  schlifissen,  da.ss:  „in  certain  in.«t«nce8  mdicals ,  tcmnufttioiis .  and 
oi'tixeä  becomc  long,  takc  transfonnatious .  Mibstitutton^  and  receive  elision  aud 
aogment  etc.''  Mit  andern  Worten ,  KaccuyHna  erkannt«  die  Unmöglicbkeit, 
die  Conjngation  des  Pali  -  N'irbums  in  feste  Regeln  zu  bannen  und  bcgnütrtc 
sich  damit,  nach  Cuustalirung  der  allgemeinen  Grund/aige,  einige  besonders  her- 
Torstachend«  IrregoUrititm  litrmaMtihebeo.  £s  folgeo  dun  warn  SoUiias  bmIi 
einige  weitere  Regeln  87'— 43  Aber  dae  Bliitnton  des  Pemaapedew  «a  Min 
des  Attnnopndam,  Uber  dns  Angmeat  Im  laperf.  A«r.  GoodltioBnli*  etai 

JedenlUIs  liegt  hier  eine  bewnsMe  Beaehilakimg  aaf  das  MSgildM  aad 
innerhelb  deraelbea  eia  anarkeaaeatipertliea  Btvebea  aaeb  geaeHedier  Daniel 
lang  Tor:  es  ariebaet  sieb  reep.  ia  Istaterer  Beniehaag  KaceAyana  voa  sefaMB 
etwaigen  Vorbilde  Fifial  «of  bSebst  Tortheilbafte  Weise  aas.  —  Dieses  Streben 
aach  Systeniatüc  regt  aaa  fibrigcns  eine  Frage  an ,  die  von  hoher'  Bedentang 
erscheint.  In  dem  von  Kacc.  6,  1,  18 — 25  mitgethcilten  Schema  der  Personel- 
cndungen  für  die  acht  Tempora  näinlicli  finden  sieb  —  wie  dies  bereite  aus 
Tolfrey-C'lough  bekannt  war  —  nach  d'  ii  sechs  (der  Dual  fohlt  bekanntlich^  For- 
men für  das  Parassapadam  stets  auch  deren  sechs  für  das  Attanop»- 
dam  aufgeführt.  Im  faktischen  Bestände  der  Sprache  aber  sind  Formen  des  Altano- 
padam  in  der  That  verhaltniäsmässig  zu  den  Seltenheiten  gehörend :  vom  Praesens 
u.  B.  ^d  nir  aar  Beispiele  fUr  die  beiden  dritten  Personen  auf  ete,  eote,  vom 
Imperativ  die  2  sgL  aafassa,  die  1  plar.  aafniMe  (eder  Imabe),  vam  Potaat  dte 
dritte  SbigL  aaf  etba,  ebenso  vom  Imperfsot  die  8  SgL  aaf  tiba,  tba>)  aad  von 
Ferfeet  die  dritte  Ptar.  aaf  ia  aanllMsad  liIaQgnm  Oebwanha  aar  Baad*). 
Alle  IbrigeB  Foraien  dagegea^  Tsmag  leb  wenigslsaa  eiaatweOea  aiebt  aaeb- 
sttweiseB:  s.  aaeb  Bamonf  aad  Lusea  esssi  snr  le  PIB  pag.  119.  Piaeem 
Faktam  gegenttlier,  walehes  allerdings  dureb  weitete  Foisebaagea  im  Qebiaae 
der  Pftli  -  Literatar  ▼ermathlieh  eine  bedeutende  Erg&nsnng  su  erfaliren  nidht 
verfehlen  wird,  drXngt  sieh  nmi  nnabweislich  die  Frage  auf,  ob  sich  nicht  Kac- 
cHynna  bei  Ansctzung  seiner  vollen  AttanopHdaformen  *)  möglicher  Weise  doch 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Vollständigkeit  des  Systems  hat  weiter  leiten  1  sscn 
als  der  tak.tische  Bestand  der  Sprache*)  ihm  wirklichen  Anlaas  gab  V 

Veibaa  dar  sedialaa  ia  dieselbe  awdte  dasse  aafgeaeanBea,  die  aiebt  aasaHftaB 
Verba  der  sechsten  reap.  in  die  erste  Classe  verwiesen,  so  dass  die  sweita 

Clnsüc  tinnmchr  die  siebente  nnd  die  Trümmer  der  sechsten  in  sieb  verelaigt^ 
also  rundhati,  bbindati,  cUndati  neben  sambbati  in  sich  schUesst. 

1)  Vgl.  daaa  aaeb  aas  dem  MAgadfal  der  Jidaa  Fonaen  wie  belttbaäblia- 
Tata,  samuppajjith&  —  samndapadyata. 

2)  Vgl.  Spiegel  KnmmRvftkya  ])raef.  p.  VIII. 

3)  Von  den  Participieu  natürlich  abgesehen. 

4)  Bs  sfaid  dmaalar  -  ftaitteb  aaeb  natir  dea  Badaagaa  des  Pniisaa 

padam  —  einige  hScbst  elgenihfimliche,  in  ihrer  Batafediaag  sebwer  mMUhttm 
(ich  habe  sie  unten  mit  einem  Sternchen  markirt\ 

5)  Dass  das  Attaaopedam  darin  dem  Parassapadam  den  Plata  räumt,  ergicbt 
sieh  ja  aaeb  aaa  Kaeelyaaa'k  e%easr  Begal  6,  4,  87  tbe  atteaepadiai  (beeeaaa) 
tha  vei7  pavaaiapada  (derHeat  salbal  laM [t]:  ttteaopadlnl  paiaaiqMdaamaiO. 
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Zur  BtUrtw«  dtr  iMnehliglMi  BilittM  äSkar  dktmr  Poiueii  g«nfigt  es  mp. 
■iehk,  daM  diesdbeo  «tw»  in  aeholmtiaeben  Werken,  ae  dieselben  J»  mSgHeber 
Weite  «ftt  MtfCkuiid  T«NiXaMiyaiift'»Begclii  Tenreiidtik  Uostea,  aaoligtwieten 
wivileii,  aoatei  tle  nttnleii  in  Werken,  die  m  heülgea  LiteMliir  geMran,  s.  B. 
kB  Ph»mme|iedia,  ntp,  faii  pifnkattnyam  ttberiMuipt,  TOfkommeB,  an  gegen 
den  YeHaekti  gnnmatischc  homaneoll  m  sein,  nnsreldiMide  Bflzgacktft  wa  ge- 
wihren.  Folgendes  sind  die  Formen ,  die  Kecelyaaa  «affUurt: 


Farusapadam. 

Pneeens    tl  ai  ml,  enli  thft  ouu 
Lnperetiv    tn  kl  nd*,  ante  tfin  me. 
Fetentisl  eyyftsi«  eyytml*, 

eyyiun  eyy&tha  eyykmu. 
a    e*  a,    u   ttha*  mha. 

&    o    a,        tthft*  mha. 
i   o  iip,    am  ttha*  whk. 

saati  ssasi  ssAuii , 
ssanti  sseUu  ssAm«. 

Conditinniüiii  ssA   sse  ssam, 

ssamsa  ssatha  ssambA. 


Perfect 
Imperfect 
Aorist 
Fötor 


Attanopadaiii 
le  ee  e»  ante  vke 
tei|i  aea  e,  «ataiii  Tko 
etkft    efke    eyyaiii , 

eran  eyyavho  eyylmhe. 
ttha  ♦    ttho  ♦ 


nke. 


ttha  *  86  *  iin 
k*   ae*  a. 


i ,    re    vho  mhe. 
thum*  vham  mhase. 
iL*   vliai|i  mhe. 


ssate  ssase 
ssante  saarha 

ssatha   ssase    ssam , 
ssimsu  *  ssavhe  ssAmhase. 


Die  Vertheidtger  der  Aathentität  des  Werkes  als  von  ^iriputra  herrührend, 
resp.  der  Identität  des  Kaccftyana  mit  diosem ,  könnten  nun  freilich  ihrerseits 
gerade  diese  vollen  AttAnopada-Konnen  als  spociolhm  Tieweis  fiir  ihre  Ansicht 
anfuhren.  Zur  Zeit  ^ariputra's  sei  die  Sprache  eben  noch  im  Besitze  derselben 
gewesen  und  habe  sie  erst  später  verloren.  Dom  ist  indessen  zu  erwiedern, 
dass  der  Verlust  eines  dgl.  Sprachgutes,  im  Fall  dasselbe  so  frühzeitig  bereites 
grammatisch  festgeeielit  worden  war,  schwer  glaublich  erscheint,  vielmehr  nur 
«ikia^ek  wird ,  wenn  man  eke»  aankttmt,  ea  kabe  ßH»  gramma^ka  Flidmng 
der  Spraeka  ntekC  ao  firftk  atattgefkaden ,  aondera  dieadke  ael  dem  ikr  inne- 
woknenden  Akeekleilhngatrieb  aagealgelt  flberlaaeen  geklieken.  Keine  der  tob 
Pl^ini  atatafarten  Forniea  iat  der  ikm  folgenden  Perioda  dea  Sanakrit  verknen 
gingen  I  aoadem  aie  kaben  deraelkea  ala  CeaCe  Norm  gedient  0aa  flekweigeo 
der  bnddklalkeken  keiligen  Texte  Hber  den  gdiaalen  Tkeil  der  Attanopa<la-For- 
men  Kaeeljaaa'a  daher  aelieint  nor  erklärlich  unter  der  Aunalmie  der  N  i  c  h  t> 
ezistenz  derselben  sowokl  wie  der  Qraaamatik  Kacekjana'a 
aelbst  zur  Zeit  ihrer  Abfassung. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  der  auf  j».  XVII  mitgotheilte  Anfang 
des  ganzen  Werkes ,  von  der  Eintheilunp  der  IJuchstubeii  handelnd.  Das  erste 
sütra  i.st  resp.  der  schon  obcnerwjüuitc  angeblich  von  Uuddha  selbst  herrührende 
Ausspruch,  der  als  solclier  eben  fda  gauz  vorteeftliches  exordium  gelten  musstei 
attho  akkharaeaön&to.  Es  folgen  die  sAtra:  2.  akkkaiA  pAdayo  (!)  eluieattkli- 
aaip,  die  Bttokataban,  a  cte.,  alad  41.*)  —  8.  tafttkodaatk  aark  auha,  dam 
die  aekt,  aalt  o  am  Sektaaa;  afaid  Vokale.  4  iakuMHk  tajo  laaak,  dia 
drei  leiektmaaaaigtB  (ala)  aind  koia.  —  5.  afiSe  dtgki,  die  aaden  lang.  - « 


1)  Hoggalllaa,  in  aebiar  Grammatik,  aiklt  daran  48,  tetp.  niekt  aekt, 
ioodem  aekn  VoealOi  fligt  nimliek  noek  ein  knriet  a  and  knraea  o  to. 
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6.  seal  lifai^JaaA,  üb  MUlgtin  rind  CoBBoanitM.  —   7.  vaggi  paSca  paficlio 

niftTlft^  fünf  KIa58«D  (darunter),  je  zu  fUnr,  mit  m  endeod.  —  8.  «in  iti  niggalii- 

tam,  am  heisst:  niggabium  (anusvira).  Das  neuute  sütratn  hatten  wir  bereit« 
üben  (p.  654).  Das  xehnte:  pubbam  adbothitam  assaram  sarena  viyojayef  v«»rsteb<- 
ich  ebenso  wenig  wi*  seiuo  rebersetzuiig  durch  d'Alwis:  \et  the  tirst  bf  se- 
paraied  from  its  iubereut  vowel,  by  (reudering)  tlic  preceding  a  consonant. 

Aas  dem  ttbilgsn  rdehlwltifftD  lotiftlt  d«r  Introductioii  hebe  ieh  oocb  Fol> 
gendM  henot: 

Zanlehst  die  auf  pag.  YI'-XII  milKetheilten  Einldtmiga-  nnd  SeUnssTerse 
Yon  MoggalUa»*«  abUdlrflaappttdipikft,  die  bei  Tdffey-Cloagb  fehlen  >).  Es 
eigibt  sieh  danos  theils  mit  Bestimmtheit  das  Datum  des  Werkes ,  als  unter 
Parakkanabhuja  d.  i.  Parakkamabfthu  (1153 — 1186)  abgefasst ,  theils  der  Ja 
auch  bisher  sclion  ersichtliche,  aber  wenigstens  nicht  zu  voller  Evidenz  gd^ 
brachte  Umstand,  dass  es  nur  eine  Art  Bearbeitung  de*  Amarakosiia  ist.  Die 
Oegenübersteliuiig  folgender  Verse  der  Etnleitong  *)  ist  daflUr  von  specielleni 
Interesse. 

Aniara. 

3  pr&yavo  rüpHbliudana  skbaoary&c 

ca  kutracit  \ 
stripuiimapuuäukaiii  jueyain  tad- 
vi9eshavidbei^  kvacit  )| 

4  bbedlkby&näyft  u  dvaadvo  iial> 

kififlihn  ]i&  aamkAnh  1 

^^^^^^^^^^^^^^^      ^^^^W     ^P^^WB^W^^^^V  ^^^^P  ■ 

kfito  'trm  bhlmudtöginim  «mik- 
tkaktfk  krainid  fite  |] 

5  trilingjrkiii  triabr  itf  padam  mi- 

tbune  ca  dvajor  itl  1 

nishiddhalingaip  ^oshärtham  tvan» 
U-'thAdi  aa  pftnrabbAk  || 

Die  lange  Ünlereaehiiiig  aodaan,  welebe  der  Vf.  auf  p.  LZXIH  Ma  CXXXII  fibo- 
daa  Alter  daa  Pftli  und  aetn  Terhlltidaa  nm Saiüikrit aastallc,  fthrt  ihn  ah 
Recht  an  deoi  Retvltat,  dasa  beide  IMalekte  coutemporaneonsiy  aus  einer  QnaOe 
der  vedischen  Bpraehe  nKmlich)  heraus  sich  entwickelt  haben.  Er  zeigt  si«b 
dabei  als  ein  wanner  patriotischer  Bewunderer  des  PAli,  ISsst  sich  inde^ssen  bie 
und  da  hiedurch  üVkt  die  richtigen  Gränzen  liinfius  7U  eiiior  f?erins^sehStzang 
des  Sanskrit,  re.sp.  zu  Annahmen  ülier  rein  willkürlich.-  Fomialion  desselbt'n 
verlfiten  .  weiche  dem  t;uropäi?*clieu  Lc.-»er  höchst  cigenthümlidi  ensciioincn  müs- 
sen und  —  es  wiinln  freilich  das  Gegenthell  eher  Wunder  nehmen  —  nu  hriacb 
von  einer  unsaläugiiclicn  Kenutniss,  resp.  einem  ungenügenden  Verstandniss  der 


1)  Anch  Weatatgaard  (Catal.  p.  66b)  tkaOt  nur  den  Ten  mit,  der  dm 
Naman  daa  Vlk.  aiglfaC 

2)  Vgl.  über  dieselben  Bühtlingk  im  Bulletin  der  bist.  phil.  Classe  4ar 
Petersb.  Acad.  Iii  (nach  einer  tibetischen  Ueberaetanng^  iÖ46)  and  Qoldstlekar 
ia  der  Zt^otur.  für  die  JL  des  M.  7,  167  tt. 


Moggalläna. 

6  bhiyo  rüpantaraakhacarijrenk  na 

katthaci  | 
kvac4  baccavidh&neua  ne/^am 

7  ahUnnalinginaip  yeT»  drasdro 

oa,  Uä^kTlaakft  | 

faty  apara  panmi|| 

8  panifttb^ya^  pAda;^  didan 

liiige  ca  tfsv  iti  | 
abliidhAnaatarArambhe  iajjuifk 
traatam  athAdi  caj| 
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mtü  in  koiBRigndan  mt«  ihi4  PiMptoa  9M«bii«>  Otlrt  er  J»  doeb 
U>  «itai  Etfer  für  4i0  Oi«liM4ftil  Fitt  «.  |L  ao  weil  (f*  88),  drai 
Coi^|iigatioi»Uw«eii ,  di«  Birail»,  dritte  und  aaehita  C«^.  aifliflnto),  vbldi  tbs 
Saaacrit  poaMnai  om  di«  Pili  [d.  Ii.  wtkba  sirar  %m  FiU  «iclu  lihMn,  «bar 
dotb  von  ^«etllyMM  «Uerdings  xdcM  «afgenUirt  werden :  KftccAyaaa  niainl  «b«B, 
t.  oben  p.  655,  nur  siebaa  Klasaen  an]  als  „merely  the  elabgrfUions  of  Grain- 
maruiQs"  anzuseheu!  so  wie  a«cb  in  dem  Maugol  des  Daals  uod  in  dfr  Ab- 
wesoiihrit  uf  lertaiu  olai>urations  of  simple  tcnses  aU  oiiier:  spontancoas  sub- 
stiiutiüu  uf  practital  to  thcurctic  perfectioii  in  ivctiuil  spcoili  den  Ikwui's  dafür 
zu  finden  (p.  CX.  CXI*,  duss  das  Sanskrit:  is  only  ft  n>(>ru  üui>huü  «xhibitioii 
of  ihc  l'äli ,  „insofern  tJu- leas  tiuisbed  and  cliiburate  systeiu  is  u»mUly  JinU-rini- 
U»  that  which  is  tuore  so.'*  —  Nicbtadeatowouigcr  sind  wir  »ucU  diesem  Tii*^ilo 
icfaiAr  ArbeU  die  Anerlcewumg  acMdig,  dMi  er  aleh  «teb  KrRAen  benftbt  luu, 
die  einacUafapdeA  Aag»ben  iwd  Analeblen  finbeinriwhar  *)  wie  eniQpfijasber 
Qelehnen  ordien  wd  ttben^ebtUeb  im  fpqwiirev,  «od  deae  itan  dlM  In 
OiwMn  euch  wobl  gelwiien  i9l^  Deae  «ir  de»  Käme»  IPiftlitit»  in  der  TbKt 
beaser  enf  dtaMentinvi  nemriieli,  wnvrtagliGb,  iionqel,  gewShiiUeb,  elU 
gepneillf  refpw  etwe  enf  die  erst  sckundfir  daraus,  wie  aus  c<nMiinii8,  Ti'rgfiHtfirtff 
Bedeutung:  geatkeia,  niedrig^)  zurüeliföbren ,  als  auf  die  ron  deu  Grammati- 
kern dem  Worte  gegebene  Bedeutung:  „ n b g e Icit et (suufiskriUia  prakrittr 
yasya)  wird  jotzt  wohl  niilit  nifhr  in  Abrude  gestellt  word«Mi  können  •').  Und 
doch  Hesse  sieb  die  Anuahinc,  duss  düs  l'äli  rt>sp.  Prükfit  aus  d<-m  Sanskrit 
abgeleitet  äei ,  jedeufalis  immer  mocIj  eher  hören,  i\U  die  iiniuekehrte  An- 
siebt,  ZI»  Uvr  d'Alwis  eben  bie  tu»d  d«  niciit  übel  Uvi^i  zu  Uabeu  »ebeM4  (s. 

1)  Öo  z.  U.  die  Aug»be  auf  p.  (Ji^XX,  dass  uuter  Faucftiei^^U):  ibe  lan- 
guuge  of  Peiyab,  reap.  des  Zand  es  Teietehen  aei  j  ebeueo  p.  LUUX  i|ad  TgL 

p.  LXXXV.  —  Oder  die  Angehe  nuf  p.  XCIV ,  deaa  Tjfltiiim  daa  Alter  der 
dramatic  writers  nnf  Jim  -  Inn  a.  Chr.  fixirt  Imb^. 

2)  Er  fügt  freilich  wenigstens  binza:  or  of  some  ttukuown  idiom  wbeuce 
botii  here  spruug. 

8)  In  der  ava  Dendie's  kivyMer^  I,  32—88  a«f  p.  liXXVIIff.  dtfrten 

Stelle,  über  die  vcrscliiedoneu  zu  dichteriaehes  Pvodaettonea  verweud^eu  Dialek- 
te, liest  d'Alwis:  ■)ii>iiiirüdiny  apabhrun(,>nh  und  übersetzt:  tho>e  like  the  Aushra 
(Uusbra  p.  LXXX)  are  in  tbe  Apabbrau^a.  Die  Calc.  Ausgabe  in  der  Bibl. 
Ind.  tiftt  eber:  ftsArAdtny  und  der  aebol.  Tersteht  darunter  besondere  Metmma- 
art^n,  chandovi^enbAb.  Ebenso  Itedeuten  auch  die  nnmittelbar  vorhei|^henden 
Worte:  prnkritHiii  skimdlmkildi  ynt  ^^dlkiun  C«l»- )  ukht:  tbose  wbicb  are  coni- 
posctl  lu  ouu  entirc  budy  are  in  Ute  l'räkrita,  ^wuderu  l»ezieltee  a*cb  micb  dem 
achol.  enf  die  Metre  skendbalut  etc.,  a.  lüerüber  Ind.  Stud.  8,  295  (wonach 
=  AryMÜ). 

4)  nie  von  frotlieli  will  d'Alwis  seibat  nlchta  wlsson,  hält  aldi  resp.  nur 

nn  die  prinnire  Bedeutung  des  Wortes. 

5)  Es  hat  sieb  r€sp. ,  vgl.  meiite  Bemerkungen  bierüber  in  dieser  Zeit- 
feubrift  ViU,  851,  „Jv'^r  Mime:  eomiKMt,  vulgär,  iew.fSr  das  Vuigänipraclie 
offenbar  i^ichzeitig  mit,  und  im  Gegenaatae  zu,  dem  Namen  sainskritfi ,  <l<  r 
,li>'  ..f'-iiic .  ^,'i'KiI(iete'-  Spraehc  bezeichnet,  entwickelt  ....  Die  erste  Erwali- 
umig  beider  ^'iuueu  aobeu  eiuaiider  geadüebt  bis  jetat  (a^igesebeu  von  deu 
[VrMtrU-Gramqiatikere,)  de«  aceiUeekeo  BaiMakttogan  in  din  Ckiyunen  a»d 
der  soaemuuuteu  Pd^oiiuyA  fikaM)  bei  Vwlbttttilaire»  der  aii«b  C^elebmok«  Ks4e 
des  ffinften  Jahrb.  ao  setsen  tat** 
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p.  XCIX»  LXXXDC),  dM  dM  PAK  Blntlfch,  ab  dM  mm»  Pkikftt,  dM  wm 
tWlMMrl  irt,  kl  Bmng  Mf  (MgliMliMt  «nd  UMUiliiglglMit  eUn  aodi  k«k«r 
stelM  «b  dM  Sanakrit.  Dow  dua  daa  Sanakrit  aaiaer  LantrarliManf  wk 
adnar  Flexion  nach  d«r  Mutter,  die  es  mit  dam  PAU  gemeinsam  hat,  weit  niber 
steht*)  hIs  dieses,  dieselbe  somit  weit  eher  an  reprlsentiren  das  Kecht  hat. 
Hegt  auf  der  Hand.  Ein  bei  dieser  ganien  Fniffe  Snsserst  misslicher  und  viel- 
facb  irreleitender  Umstand  ist  der ,  dass  wir  leidor  für  dicjonijrf  Sprnchstufe, 
die  den  b<Mden  sister-dialects  (p.  CV'I),  dem  Piili  frpsp.  PrAkriti  sowohl  wi<j  Aem 
Sanskrit,  7.11  Orunde  liegt,  für  die  vediscbe  Vtilp;;irspriulic  nlso  ,  keinen  eigent- 
lichen Namen  haben,  denn  die  Namen  bhäsint  oder  vyavahäriki  sind  eben  uicht 
prägnant  genug,  und  ist  man  daher  tu  der  That  In  Verlegenheit,  wie  man  sb 
baaelchnan  aoll.  Banfey'a,  mek  Ton  Mnir  U,  (146— >1S8  ettirta,  tnflUeha  Ba- 
merkniigaB  In  adnam  laidar  noek  knmar  niekt  araanartan  Arlikd:  IMlaB  p.9i5 
„ttibar  dia  ▲«fl(«atorb«nkalt  daa  Sanakrit**  tan  6laii  Jakik.  as  a  Tamaievtar  ha- 
gnaga  Mdan  s.  B.  aban  aa  dam  Umstaada,  daaa  aia  das  MaaMi  flaiMfcift  fir 
Jena  Farioda  Tarwandan,  fttr  dia  er  dock  In  kainer  Waiaa  paaaL 

Ajiak  bal  diaaar  Untanadionf  flkrt  der  Vf.  fibrigana  mahrfiaek  kBehM 
intanaaante  PftU-Stellcn  an,  so  z.  R.  auf  p.  CVII.  CVIII  eine  Stelle  ans  der 
vibhanga  atthakathA,  welche  eines  Theils  eine  fQr  die  Buddhisten  sehr  rfihn- 
liehe,  re«<p^  bei  ihnen  freilieh  aiieh  begreifliehe.  Rüeksiebt  iiuf  die  Kenntnis? 
fremder  Sprachen  bezeugt  —  es  ist  darin  von  einoni  Tis;-)i<liittÄ  thcra  die  Rede, 
der  18  Sprachen  durch  seine  mahftpannatÄ  p  U-nit  hatto  ,  Ti>jnilic)i  die  der  Otta 
(d.  i.  wohl  Odra,  Orissa?),  Kirfttha,  Andhakn  ,  V  o  n  h  k  a  ,  Dämila  etc.  — 
andern  Theib  aber  auch  von  der  hohen  Würde ,  welche  das  MAgadhi  in  den 
Augen  der  südlichen  Buddbisten  einniuunt ,  Zeugniss  ablegt :  „  if  a  child  Ixan 
of  a  DAmiU  nwlkar  and  an  Andkaka  IMkar,  akoald  feil  kaar  Ua  aiatkar  tpcak, 
ka  wonM  apaak  tka  DImilaFiaDgaage  ['Rmaliaek};  bot  if  ka  aboald  ifst  lair 
bia  bttiar  apsak,  ka  wonld  spaak  tka  Andkaka  laagnaga  (Tataga].  If  koirtw 
ka  woald  aot  kaar  tkambotb',  ka  woald  apaak  tka  Hkgadkl.  If,  again,  1 
paiaoa  in  an  aninkabltatad  fnaal^  in  wklek  no  apaaek  (ia  kaaid),  abaald  iataMfä^ 
attampt  k»  aitlanlata  woida,  ka  voald  apaak  Ika  Tary  Mkgadkt:  ablk 
nampi  pana  katliai{i  aaaaanta  MIgadhikam  bblaiaaati.  japi  aglaoaka  mahJlrafik 
kathento  nkvat^  natthi  sop!  attano  dhammatk^a  vacaaaip  samnlthi^ent» 
MAgadhabliHsam  eva  bh&sissati.  —  Nicht  minder  von  Interesse  ist  die  Bescbrfi- 
bung  eines  Briefes,  welche  (  j».  CXV — XVI)  in  dem  PapaucasQdaniya  dem 
König  PukkusAti  in  den  Mund  gelegt  wird,  der  von  seinem  Freunde  Birahi- 
sAra  einen  dgl.  erhalten  hatte:  so  tarn  pasdritvA :  manapAni  vata  akkharibi 
samasisini  samapantini  cuturassäutti  Adito  patthAya  vAcetuui  ärabhi ,  wheo  he 
had  onfolded  (the  gold  plate  —  four  cubits  long  aad  about  a  Span  wkle  p.d5-t 
eatavataaAy&maqk  lidattlHmattapMtfcHU  m  p.  76  ~  ob  i^ak  tta  aplatla  aai 
writtan)  ka  (obaanred)  tbat  Iba  laMait  wan  kidaad  pral^,  axaet  ia  (Ibi 
fonaalioB  af;  Ikair  kaadt,  aad  qaadrangalar  (fai  akiya),  aad  tkat  Ihi 


1)  Damit  soll  uatUrlich  nicht  etwa  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  du 
Ptn  niekt  fo  manekan  FUlan  wklSdi  ilCara  ftonaan  kawakrt  kat,  aia  dai 

Sanskrit:  es  Ist  dies  ja  sogar  auch  DOak  kl  dam MMl dir DrUMB  darffWI.  - 

VgL  Mair  a.  Taita  Ii,  141.  168. 
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llMt  wa  «r  0TM  «Bttori  Md  Im  eMMMCad  to  iwul  H  ftom  thd  b«sliiiiiiig. 
Es  bmist  MMilieb  dl«ae  Aii0>Im  dw  aacebliGb  B«dd]itghon  (e.  dSOji.  dir.) 
Tcrtaton  Coiiiai.*s  lom  imiUnui  Nlki^  (s.  WastergMud  CataL  Cod.  Or .  Hmq. 
p.  S4b)  nichts  Ar  die  Zeit  dss  BlnbisAr»,  woflr  d'Alwis  si«  «IsgttM^ 
▼erwsndet ,  sondern  zanldisfi  mir  für  die  8eH  dts  Buddhaghos«  selbst ,  ist  In- 
dess  eben  doch  auch  so  noch  von  hohem  Interosss  -—  Aach  die  auf  p.  GXXIV 
angeführten  StoUfn  tlbi'r  di^  in  don  V«'da  vorgenommenen  Verindorungen,  resp. 
über  «lio  Knf«ff'hung  des  Athurvan  sind  charakteristisch  gcnag.  obschon  niitiir- 
licli  (Anw  Hewciskrafl  fUr  das,  was  sie  selbst,  resp.  d'Alwis  mit  ihnen,  er* 
härten  vvoUnn.  — 

Auf  diese  aasführliche  Introduction  folgt  sodanji  zuniitlist  die  Uoberset/.ung 
des  dieselbe  yeranlasst  habenden  sec listen  iinches  von  Kaccä^-ana's  Grantuuir 
(p.  1— liS),  iroM  In  ftluw^  «nsehnti^W  Wdss  Itefe  und  Commentar  getrennt 
sind,  vnd  dnrdi  geeignete  Noten  fte  des  nMien  VersHadniss  in  ndst  dereheos 
geeigneter  Art  gesergt  ist.  —  Eine  der  betreffenden  Regeln  3^  S18:  „end  sss  in 
bhnvissenti  [is  optionally  elidcd},  when  the  vowel  in  hoH  (d.  i.  in  We.  ha) 
Ibeeoass]  slia,  oha  ,  e**  hat  d'Alwis  so  einain  laugen  Exkurse  Venmlassong  ge- 
gsben  (p.  4&^62)t  in  welchem  er  zu  Mhirten  sucht,  dass  diese  Ws.  Im  von 
Ws.  bhA  abzatrennen  und  mit  lat.  habee,  goth.  baba,  engl,  have  zu  identitiei- 
ren  sei,  ein  Versuch,  der  natürlich  als  ein  TerODgltickter  7.n  bezeiclinen  ist. 
Vun  den  dabei,  n'!»j).  auch  im  schol.  zu  der  obigen  liegel  angeführten  Formen 
des  Futurs  der  Wz.  liu  :  hehiti  liohiti  '•*}  heti  hehissati  hohissati  hessati  sind  be- 
sonders die  beiden  vurletztcn  Formen  höchst  bemerkenswerth :  insofern  diesel- 
ben offenbar  (s.  auch  die  Angaben  von  Mason  im  Journ.  Am.  Or.  Soc.  IV',  279, 
der  die  Form  hohissati  als  seeond  Future  tense  bezeiclinot)  von  den  Scholiasten 
allgeaidn  radflit  sind.  Es  liegt  in  ttnen  resp.  sine  doppelte  Vertretung  de^ 
FatKr-AMnes,  sovraU  dnreii  U,  «Is  dsmh  ssa  Tsr,  die  sdiwerKdi  ab  geonhi 
irifd  erachtet  -werden  kSnnen,  ^shnehr  den  Anscibdn  sehoiasHsehsr  BpHsflndig- 
kait  an  sich  tifgt^.  Hiebt  minder  ist  ^  Fem  hcti  eigentfaSmliefa,  bei  welcher  Tom 
Ftttarnni  gar  nichts  tlirig  gabliabcn  ist  EsgibtttbrlgensderWertlaut  dessfttra: 
hetissare  'hohe  bhavlssantinhi  ssass»  ca  aar  Statoinoig  dieser  Femen  kefaies' 
wegS  nnbedingte  Autorisation.  Wortlich  übersetzt  lautet  derselbe:  Vokal 
TOtt  boti  (d.  i.  für  ihn,  tritt)  eha,  oha,  e  (? so  nach  Alwis)  (cinj,  im  Futur,  und 
fftr  ssa'*.  Es  stehen  rssp.  die  Werte  ssasya  ca,  wie  es  «onftchst  scheint, 


1)  Ich  füge  Iiier  /..  H.  d'AIwi^'s  Note  an:  this  proves  that  the  nirsivc 
departure  from  tlio  squaro  form  should  bc  datcd  aftor  the  BudcUiiät  era; 
and  that  the  latter  was  not,  es  snpposed  by  somc,  condned  to  Inseriptions, 
ftom  its  being  better  snited  for  lapidary  purposos.  F<>r  tlic  letter  of  Biuibisäni 
was  writtCTi  with  ..jjure  vcrmillion"  ( jatihiripiiliikani  ädAya  litis^t  anf  p.  70), 
a  materiai,  wbtcb,  if  „the  rounding  of  angularities '*  was  kuuwn  in  his  timo, 
„pressntad  ne  diflicnlltos  to  aagr  series  <tf  enrrss  er  eompUcated  lines^. 

9)  De  die  FntDfwFormen  hoUtl,  klhltf  n.  dgl.  den  sendlschen  nnd  griechischen, 
die  auch  blos  s  nicht  sy  zeigen ,  näher  stehen  als  den  sanskritischen ,  so  bXtte 
d'Alwis  hiiT  ftele<:;<'iilu'it  gehabt,  ebenso  wie  w  e?  !iei  den  Verben  der  zehnten 
Classc  auf  p.  CXII  getbau  hat,  dies  als  einen  Beweis  der  grösseren  Originalität 
des  Pili,  dem  Sanskrit  gegenüber,  anftnfllhren:  was  natSrIieh  aber  hier  ebenso 
irrig  gewesen  wäre,  wie  es  dies  dort  ist. 

3)  Auch  die  Prikfit^irammatik  kennt  diescibeo,  s.  Lassen  Instit.  1.  pric.  p.358. 
Bd.  XIX.  •  43 
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in  tngini  Zusammenhang  mit  den  «ntan  Worten  der  Regel,  d.  i.  „eh  oh  und  • 
treten  llr  dm  VomU  *)  von  Ws.  ha  da  und  fttr  ssa*':  und  würde  «unit  der 
Vocal  von  ha  und  das  ssa  zusammen  durch  eh,  oh,  e  vertreten.  So 
hätten  wir  denn  in  der  That  die  Formen  heliiti.  holiiti,  und  heti,  welche  letztere 
freilich  ihrerseits  in  ihrer  Abgestunipftlieit  ein  Katlist  l  blciljt.  Und  mit  dieser  Erklä- 
rung stüudc  die  nächste  Hegel  (24;:  karassa  sapaccayassa  itäho  ,,fiir  kara  nebst  dem 
AiHx  I  trittj  kAba(ein)"  welche  die  Formtiu  kfthati  k&hiti  (anstatt  karissati ;  awfiührt. 
iii  gutem  Einklang,  da  dieselbe  ebeut'ails  für  die  Wurzel  nebst  dem  Ai£ix 
ein  Substitut  sutuirt  Ea  Uawn  mm  aber  aUerdlngt  dit  totetaa Wo>tt2 
Btass»  ca,  resp.  das  ca  darselban,  aneli  aodois  anfllMseBi  ninlldh  ao,  dan 
ans  der  Regal  28:  hilopaiii  y%  Btwat  fflr  Regal  S3  fertgilte:  dies  kau  dman 
sowohl  Iopai|i  alldn,  eis  lopaip  rk  sein,  and  nnv  ia  laiitenin  Ma  wflids 
SMSsa  ea  in  der  That  badeutea  „and  lllr  ssa  tritt  baliahig  kfa  eia"  d.  i 
ssa  kann  aasfiJlaa,  wann  das  n  von  ha  aa  ah,  oh,  a  gawwden  ist,  oder  as 
kann  bleiben.  Und  ao  haben  offenbar  die  SehoUasten  konstruirt:  ob  aber 
KaccAyana  selbst  diesen  Sinn  im  Auge  hatte,  ist  nach  deai  Obigen  jedenfalls 
wenigstens  sweifelhaft.  Hätte  er  ihn  aber  wirklich  ira  Aug^e,  nun  so  würde  ich 
dies  nur  als  einen  Beweis  mehr  dafür  erachten,  dnss  er  nicht  ^äriputra  sein 
kann,  da  zu  dosscn  Zeit  solche  Formen  als  schwer  glaublich  erscheinen  müssen. 
Unter  dem  Titel:  Appendix  folgen  sodann  p.  53  —  111  verschiedene 
höchst  werthvulli-  Bruchstücke  aus  den  heiligen  Pali  -  Texten.  Zunächst  stehen 
verscliiedeue  Angabea  über  das  zweite  Concil  unter  Asoka  Sohn  des  Su»u- 
nAga,  so  wla  Uber  die  Spaltung  dar  baddUstischsa  Kirebe  ia  18  Bakiaa, 
haaptsaehUah  aas  dem  IN|»TaAsa*),  and  dam  sich  anaehUessenda,  aaas  TM 
gana  iageoUlse  Beoieiknagw  and  VenaatlinngeB  (bis  71)  tther  das  Yeililhalss 
der  heiligaa  Taste  der  nSrdllehea  Buddhisten  an  diesen  8eMsiBO*>.  —  ftnflaas 
folgen  snm  Erweise  einer  firUiefen  Behaaptnag  (anf  p.  ZXVU)  ia  Beaag  «af  db  | 
aewShnlichkeit  des  Sohreibens  aaBnddha*aXait^  aeht  ▼aradnadeat 
Textstellen  (bb  p.  103),  die  dieselbe  sa  erhärten  bestimmt  sind.  Tod  diasm  | 
Texten  sind  nun  freilich  die  wichtigsten  and  aahlreichsten  nur  aus  Comme8> 
taren  entlehnt.  Die  höchst  interessante  Legende  nämlich  'p.  73—91)  über  d« 
Hrief  ^panna,  paiaiäkäruj  des  Königs  liimbisära  au  Pukkusaü  König  von  Takkb«- 
silÄ  (eine  Legende  die  sich  übrigens  auch  durch  ihren  Inhalt  hinläiiplich  xi> 
apokryph  maaifestirt)  bt  der  papaiicasüdaui,  dem  Ck>aun.  des  Buddhaghosa  zaai 


1)  Man  sollte  freilich  ssarassa  erwarten. 

2)  8.  über  dieses  Werk  Ind.  Stud.  3,  177. 

3)  Aus  ihnen,  vermuthe  ich,  sind  auch  die  Jaina  hersaleitea,  Tgi.  das 

zu  (yHtruuj.  MÄh.  p.  3 — 6  Bemerkte. 

4)  At  the  time  when  Buddhism  first  started  infeo  ezistenoe,  writiug  wa^ 
kaowa  ia  Magadha  as  mneh  as  pelating.   It  was  praatlsed  in  ttw  tfma  af 

Gotama.  Buddhist  doctrines  were  conveyed  tn  different  countries  by  its  nae^uis. 
Laws  and  usages  were  recordcd.  Little  cliildren  were  taught  to  write.  Ewu 
womeu  were  found  able  to  read  aud  write.  The  charaeter  used  was  the  Nagari. 
Vennilion  was  the  ink  and  metal  plates,  doth  hydes  and  leavas  eonetitatad  tim 

jKipcr  of  the  tiino.  That  Buddhist  annals  therefon«  were  roduced  to  writing 
from  the  vcry  c  o  nimonceme  n  t  is  not  only  reasonable,  bat  is  indeed  ca> 
pable  of  easy  and  satisCactoiy  proof  (!). 
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m^W«— Ikfcym  (Iis  «U«  Lagod«  lodMUi  tW  dan  BcJwnktnigihrkl  (pmum)  d« 
Königs  Kappina  (p.  97 )  dem  Comm.  («ttlMÜuitiiA)  som  MupjnttMiikly»  (Ol), 

die  Legeud«  CMni«r  von  dem  Uriasbrief  des  Kosambi  Sctthi  (p.  101)  damComB. 
xum  Dhammapadam  (resp.  khaddanikAya,  V)  entlehnt.  Da  dieselben  somit  erst 
aus  dein  Anfaug  des  fünften  JaJirh,  p  Chr.  :<tainmeii.  beweisen  sie  fQr  Buddha'« 
Zeit  streng  genommen  eben  sovvLnijtT,  wie  wenn  Shakespeare  den  Uector  von 
Aristoteles  sprechen  lässt.  Ganz  dasselbe  gilt  von  zwei  andern  Stellen ,  von 
denen  die  eine  (p.  99),  welche  bei  Krörterung  des  Verfahrens  bei  Diebstahl 
einen  geschriebenen  Crimiualcodex  (paveni - p  o  1 1  h  a  kam j  erwähnt,  aus  der  Su- 
mangaUvillsini ,  ebenbll«  einem  Comm.  snm  sattapitaka,  entlehnt  ist,  w&hrend 
die  aadtre  (p.  103),  in  vddier  dia  Anfertigung  gesetvlebaner  „Food  -  tickete** 
behnft  Uinr  Vevlooanng  nn  die  bUkUin  geldirt  wird,  dar  aanwati^leidika  d.  I. 
dam  Oomm.  aom  vlnayapi(alEn  nagthOrt.  Die  Ahrsen  drei  StaUeo  adMinan  da- 
gafan  aUerdinge  den  tipilak»  aelbBt  wagßhMg  in  aain,  da  e  ala  dam  mabA- 
Tagf  a  enttahnt  baaaiehnel  rind,  «in  Käme,  dar  kldar  nnbeatfannt  ist,  da  ihn 
mehrere  grossere  Ahtheilungen  des  suttapi^aka  im  dfghanik&ya  (I),  aaapyntta- 
nikAya  (III)  und  im  khuddanikuya  (V,  resp.  im  -^nttanipAta)  führen,  wie  denn 
auch  einer  der  fünf  Abschnitte  des  vinayapitaka  so  benannt  ist.  In  der  einen 
dieser  drei  Stellen  (p.  92 — 97),  aus  der  CammakbaiMlaka  section  des  malift- 
vagga  (s.  p,  XXIX  ),  ist  nun  kurioser  Weise  gar  uicljts  enthalten,  was  sich 
auf  Schrift  irgendwie  bezü^'e.  Es  bleiben  somit  zunkchst  nur  die  beiden 
andern  Stellen  übrig,  von  denen  die  erste  (p.  72)  allerdings  von  einer  Art 
Steckbrief  spricht ,  der  hinter  einem  Diebe  erlassen  war  (so  ca  autepure 
likhito  hotl:  yattha  paaaitahbo  tattha.hnntabbo4i:  it  waa  wibtan  of  him  in 
tha  Royal  preeineta,  thak  lia  ahaU  ba  pnniahad  wliaraavaf  fonnd).  Dandbawnr 
gaiahan  lad  hatte  Anfhahma  unter  dia  bhikkhn  gaflindaiif  wodnvoh  ar  von  aHü 
Stnii»  frei  war.  Bs  anagte  diaa  naanganahnaa  Anftahan  nnter  dan  Lanten, 
and  Bhagnvaat  Tarbot,  als  ar  davon  hArto,  dia  Anfbahaa  ainaa  pcaehUmad  thiaf, 
likhitneorok  in  die  Priesterschaft.  Die  zweite  Stelle  daraus  (p.  100)  ist  «war 
ebenso  wenig  sehmeichelhaft  für  die  Grfinda,  aus  welchen  der  Eintritt  in  die 
buddhistische  Priesterschaft  (nnter  die  samanesu  Sakkaputtiyesu)  begehrt  ward 
—  die  zärtlichen  Eltern  des  UpiVli  *)  ziehen  denselben  seinem  Unterricht  iirK 
Schreiben  (lekhamj  ,  K  et  Ii  neu  (^'ananiun'  und  Zeiehnen  (rOpam;  vor, 
damit  nicht  seine  Finger,  sein  Kopf,  seine  Auj^a'ii  angestrengt  werden  — ,  beweist 
indessen  zur  Cienüge,  dabs  Kinder  damals  in  den  angwgebtueu  Fücberu  unter- 
richtet wurden.  Obscbon  nun  auch  hierbei  zunächst  immer  fraglich  bleibt,  ob 
diese  Stellen  wirklich  fUr  die  Zeit,  von  dm  ti»  handahi,  odar  ob  sie  nur  fiir 
ihra  algsM  AbfiManiigiaait  bawaiakrKfüg  sind ,  ao  anthalten  sia  doch  jedeniüls 
hödist  wfllkoBunena  waitera  Bvidans  dafBr,  dasa  die  Kanntnias  dar  Sdirift  in 
dan  antan  Jahrhnndarten  das  BnddUsnraa  dna  in  Indten  baralte  in  weite  Kraiaa 
varbraitete  war.  SteekbrialiB  dar  Art,  wte  sia  dia  aina  Laganda  das  Kahltvaggn 
arwihnft,  aatean  Torana,  daaa  ate  von  danan,  waleha  as  angabt,  galasan  wardan 
hffnnaw.  AnA  die  Felseninsdiziften  des  Piyadasi  sind  ja  nnr  unter  der  gleichen 
Toranssetzung  erklärlich,  und  da  sie  sich  an  das  ganze  Volk  wenden,  eben 
£angniss  l&r  TarhiUtnissmSssig  aUgemaina  Kenntniss  dar  Schrift  ablegend.  Das 


1^  Der  den  sonstigen  Angaben  nach  noch  daau  ein  ^'üdra  warl 

43* 


Digitized  by  Google 


664 


MMWfHVfft  litpWWWMI  AWiBiyw» 


OMehe  ergebt  sieb  §M  der  Notii  des  Stnbo  (naoh  Megasthenet)  Iber  A«  An- 
gabe df^r  K.iitfernunpen  auf  den  Meilensteluen  der  indischen  Lanfistrassen,  iomim 
tau  seiner  N'acliriclit  (nach  Meaveh),  dass  die  ludier  ihre  Briefe  auf  hartier^- 
schlageneui  HinuuwollenxeuKO  atvboai  ).iav  yfxonrritfvnic  schrieben  f  ». 
Indische  Skizzen  p.  131.  1'{2V  Ans  <ienj  sekulurcn  (icbraaebe  der  BchHft 
folgt  nun  aber  keineswe^^s .  diiss  dieselbe  auch  zu  grösseren  literarischen 
Dokumenten  vt-rwondt-t  ward.  Hast,  Blätter,  Rinde  u.  dpi.  waren  eiu  zu 
gäbreclüiches  Muteriul:  iiauniwullenzeugu  werden  eben  nur  lür  Uriefo  erwähnt 
Ueberhaupt  findet  lieh  nirgendwo,  bei  den  €h-iechen  oder  in  einbeinüscben  Textes, 
toM  Angabe,  wekhe  anf  g«8ehri«b«D«  Literatur  binwiaee  (wtma  wir  dm 
obige  paveni-potCbafaftm  in  ebiem  CoraneiitKr  dee  Ataften  ^«hrhuilevts  mim- 
nabmen,  deesen  JBnHUmiiog  fibrigeae  in  dfrektem  Wldettpnnbe  odt  der  hmgtikf 
des  Megastbenee  itebt,  dtMyfnmfutt«  d.1  geeelufelMiieQeselM  bei  geriehllialMii 
Vwbandbuigen  nieht  Tenrendet  wuden,  e.  lad.  Sldiaea  anat  a.0.).  Die  W«rfte 
des  DtiMtvaAsa  p.  63;  bhindttri  nrfrtisangebam  t^MUm  aiBM|wa  sa^iahaoi  „(tb« 
bUkkbes  who  held  the  MahAsanigtti)  sei  aaiie  Üm  first  compilation  and  mmdt 
a  new  ono'^  scheinen  zwar  aiierflin(T5  nur  von  „a  writteu  and  not  a  mental 
collection*'  fd'Ahvis  p  vcr^-t-uiden  werden  zn  können,  sind  indvs*  ihr.  r.-»  ]:- 

doch  eben  nur  ein  llerielit  Uber  eine  im  gnn>tii;sten  Fülle 'j  GlH>  SOKlahr  xo 
rüekli»  ^it  iidf  He^ebenheit,  nicht  ein  >;leich2eiti;^e3  Zeugnis**,  und  .«^tcben  resp.  in 
(lirtktrm  Ucgell^atze  zu  <ler  Ind.  Stud.  V,  2(5  anpeführten  Aiigal>e  des  Mahi- 
vaiiso  Cap.  33  p.  207:  „Den  Text  des  pitakattaya  und  die  attlmkathä  dazu 
ImSsdlleb  nur  hatten  bergebracht  die  frühem  bhikkhu  grossgeistig  [)  Mangd 
«elMiid  ea  BifVigcn  (odor besser  wobl:  sn  Fähigen,  ssttialiti ss 9airtiaia»)  ■aa> 
mebr  (166  Jabre  nach  Plyedaslls  Seil)  die  bliUcidni  eingend  sich  \  am  laogea 
Beatebn  der  Lehre  in  Blichen  Hessen  aebreiben  iha*)^.  Da«  indsM  iat  alar> 
dhig»  wohl  unbedingt  ansonelimra,  dass  gerade  der  Baddldsmas  es  lel»  wslrhir 
anf  Grand  sebes  Streben»  nach  al^emelaer  Veibnitaing,  «neb  über  latt« 
Idaavs,  die  schriftliche  Codificatioa  s^nsT  hidUgen  Teste  saer st  ins  Aap 
fiisste,  während  die  BrälwMBa,  bei  dem  (gerade  entgegengesetzten  Princip,  ent 
sehr  sekundär  sich  dazu  rerstandt  ii  liaben  werden  (s.  Ind.  Stud.  V^,  19  ff.). 

Ich  benutze   diese  Oelefjnnheit ,  um  in  Bezut;  auf  das  Alter  und  die  II-  r- 
kunft  der  Indischen  Schrift  die  l^nw  .'uhU ümi  kcit  meiner  auf  (truml  <!*"r  hekuui. 
ten    palaographischen  Facta   trewonnenen    l'cberzougung   von   dem  semitischeci 
Ur<ii>runge  ders-elben  auszusjirecben.  Ich  hin  indess  mit  der  mir  dafür  von  K.lw 
Thomas  (in  seiner  trefflichen  Ausgabe  von  l^riusep's  essays  II,  4x1)  geumeljtfB 
„coneession  of  so  maeb  of  identity  to  the  twu  sets  of  characters  as  a  cununoa 
bat  Indefinltely  remote  startiBg  pobit  ndgiit  be  beid  to  imply"  rolbdUidig  sa- 
frieden:  and  meine  nur,  dass  ans  aaeb  eia  SeUtaaei  aar  aaaibeniden, 
nigstens  synefaronistlscben  BesCinimang  der  Periode  dieaee  startfaif  pelat  gebolen 
ist,  in  dem  Faktam  alnlieb  der  IdentiUll  melurerer  der  lodisehsa  Cbatsbiaia 
mit  den  entspreebeaden  ChrieeUscben,  einFaktnm,  «relebea  nfr  eben  an «npaieaa 


1)  8.  niadleb  Ind.  Stad.  3,  177  über  das  etwaig«  Alter  dieses  Weilte«. 

3)  Wesludb  diese  Angal>ett  amiehtig,  resp.  aaf  eiaem  «aperstitlons 

imposture  bcrulirti  sollen,  \ric  Turnnur  p  LVII  und  nach  Ihm  aafib  Mair  II, 
75  (and  70.  112 j  annimmt,  vermag  ich  nicht  einsnsehen. 
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sMbI,  &m  ftaribg  fron Oiatpoint^*  auf  der  «Iimb Seil*  meblaiieD,  auf 
4er  ftndeni  dmIi  Chrteebeiileiid,  in  weeentlieh  dereelben  Seit  etattfimd.  „Deat 
dieindiaelieMcIft  einer  aiemlieli  lengen&it  bedurft  hat,  nm  tteb  »w  den 
wenigen  eeoiitineben  Zeielian  berena  rar  Beseiehnang  aller  der  lablreieliea  dem 
Saasluil  eigenen  Laute  and  in  so  ganz  «Igcntliiimlicher  Weiee  zu  entwickeln, 
wie  diea  geichehen  ist,  liegt  auf  der  Hand"  (Indbche  Skissen  p.  131).  —  F&r 
die  neuerdings  von  Thomas  geltend  gemachte  Ansicht,  dass  ..t1i<>  Pali-Alphabct" 
von  den  indischon  ASorigines  erfunden  sei ,  so  wio  für  die  liolic,  oivilisironflf 
Stellung,  die  er  diesen  überliaupt  den  iiriscli« n  Kinwaiul-  rrrii  ^'oirenübt  r  zuweist, 
f«*hlt  es,  so  weit  ieh  ucni{,'f«ttns  ^.clu;!l  kann,  an  irgond  wolcheu  inaterieUen  * 
OrundlHKen,  die  dieselbe  /,u  erhärten  iui  Staude  wän-ii. 

Auf  pi^.  XXII  hatte  d'Alwis  ein  Citat  aus  der  (ika  sum  AnguttArn  (-nik^yA) 
im  fiirentpila  angellUirt,  des  InlialtSi  daes  „the  tliera  HaMlcaoe&yuiA,  according 
to  Iiis  preriova  aspirations  ^bliapattliaiiATasena)  publiabed  in  tbe  midst  of  tba 
prieetbood  (eanghamijjbe)  tbe  three  cempoettlons  (pakaraiyattayam),  vi8.Kaeeljaaa- 
pakara^a,  Mahinirattfpakarsna  and  NetUpakaraaa".  Er  batta  dann  (a«f  p. 
XXHI)  .erwUmt,  dass  diesea  letstere  Werk  oaeh  eustire,  and  das»  „it  bas  been 
aaggeeted  hf  my  Pandit  thnt  thc  style  of  this  werk,  of  wliieb  I  give  a^eeaaen, 
wonid  aeem  lo  diff»  fiom  tbat  of  tbe  Oranunar.'*  Auf  p.  105—111  erbalten 
wir  nun  dies' specirocn,  dessen  Charakter  denn  allerdings  bei  Jedem,  der  vonur> 
theilsios  heranfritt .  »lie  entschiedene  IJebvrzoupun^'  liervornifen  ronss,  dass  ein 
Werk  dieser  Art  uumöglicb  von  (^'äriputra,  sondern  erst  aus  einer  selir  sekun- 
dären Zeit,  hing  «ner  tbe  Buddhist  era  —  wie  jener  in  der  Tbat  von  kritischem 
Geiste  bci-eolte  l'undit  des  Vfs.  schon  ans  dem  metre  of  somo  of  thc  gnthfts 
(Uiiin  (ebenso  wie  liet  dem  Saudliikappa)  crsehlu.ssen  Imtto  —  lierrilhren  kann. 
Weni}  ntw  dieses  Werk  und  das  Knecüiyuiuipakanuotain  einem  und  demscllien 
Vf.  Bogeeebrieben  wird,  so  ist  dies  bei  den  grosien  VerscMedanbalten  des  Stylcs 
swar  allerdings  aafflUUg,  aber,  wie  d'AIwia  awsfBhrHfth  auseinander  letat,  k^- 
naswegs  anmj%lieh ,  da  dlaae  Verschiedenheit  dea  Stylet  eben  dnreh  die  Ver» 
seliledenbdt  des  Qegenstandes ,  resp.  der  Absiebt  bei  der  DarsteOnng  (das  eioa 
Werk  ist  da  kondnnes  Sfttram  naeb  Art  der  brAbmaniscfaen  sAtra,  das  andere 
ein  ansf&brlicher  dogmatiseb-exegetischer  Commentar  zu  einem  metrischen  Text'), 
der  Fragen  und  Antworten  enthält ,  weitsi  bweifig  und  lirdt,  wie  dies  in  dgl. 
Werken  Kegel  ist)  bedingt  wird.  Wohl  aljer  ist  es  dann  —  die  Einheit  des 
Vfs.  f(  ^tfj^^liBlf'n  —  ebenfalls  unmöglich,  dass  QAriputrR  das  KacciiyADRpa- 
kaninani  verlasst  Iniben  k«>nne ,  sondern  es  muss  danu  letzteres  Werk  eben 
iintürlieli  aus  derselben  sekundiii  en  Periode  wie  das  Nottipnkaranatu  herrühren. 
Die  Alternative  ist  gan«  eintaeh:  entweder  clie  Tradition,  da,ss  h.ide  Werke 
duuselben  Vf.  haben,  ist  falsch,  oder  sie  ist  richtig:  im  letztem  Falle  aber  ist 
CS  nicht  richtig,  dass  das  KsccAyanapakarana  von  ^'iüripuUa  Torlasst  ist,  da  das 
Kettipakarana  nnmSglicb  von  diesem  lierrOhren  Icann.  Nun,  die  Bntsebeidnng 


1)  Dieser  Text  ist  es  wahracbeinlich,  welcher  Veranlassung  geworden  Ist, 

iranze  Werk  dem  ^ariputra  zu/usc  briMbcn :  ja  er  ist  nn'li'nrhor  Weise  in 
«l«r  Tbat,  etwa  wenigsteus  thcilweise,  auf  ihn  zuriickzunihrcii.  Wir  wissen  näm- 
lich AUS  dem  Rundschreiben  d^  König»  Asoka  an  die  in  libabra  tagende  Synode, 
dass  damals  npatisapasina,  die  Fragen  das  Upatlsa,  d.  I.  eben  des  ^fcri* 
pntra,  baraitB  einen  Tbeil  der  belügen  Texte  bildeten  s.  Ind.  8tud.  III,  172. 
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iiMr  tolflta  Altarnathre  kann  in  der  T!«t  nleM  iwdMhtfl  adn.  HUm  wir 
jft  dock  adiOD  oben  «ntem  Ui^aulMii  an  dU»  Idenlitlt  des  Vfb.d«rTi}inag«iiMi 
ChraimMtik  mit  9Aripntr»,  «nf  Grand  seiner  nnsgedehnlan  Bekwmladull  nü 
grunouitisolien  Vorarbeiten,  resiK  anf  Grand  seiner  einen  holien  Grad  Ten  synl»' 
natiseher  Reüb  iMknndenden  StoffVertbeilnnf,  nnd  des  Mangels  der  von  ihm  an- 
erkannten voUständif^pn  AttAnopadaformen  in  den  lltcm  Doknaienten  derSpraclM 
nr  Genüge  Ausdruck  gegeben. 

E5  folKt  i>  111—114)  ein  eigontlulmliches  Schriftstück,  eine  PMi-Pt>Htion 
nämlich  einer  Anzahl  bnddlii«<ti!<clier  Priester  «n  den  britischen  Gouverneur  von 
Ceylon,  Sir  Ch.  Mai  f^artiiy.  um  Kriu  nnuug  de?  Vfs.  zn  dem  Posten  eines  Coun- 
rillor  in  tlie  Legislative  Council,  die  ein  höchst  vortheilhafles  Zeugniss  für  die 
Achtung,  in  welcher  derselbe  bei  seinen  Landsleuteu  stelu ,  ablegt,  nud  deren 
Mittheilung  hier  offenbar  aus  dem  ganz  verständigen  Wansclie  kenrorgegangeu 
ist|  anr  BeMedigung  der  Tennathlidien  Neni^  seiner  enropllseben  Leser  das*  • 
sdbeo  angldeb  mit  seinem  Werke  auch  einige  Naekrfehten  liier  sdne  Bmnon 
ankonunen  an  lassen,  die  wir  denn  ancb  Idennit  ndt  liestem  Dank  aeceftfra«. 

Hieran  reOit  sieh  dne  ÄnfUliIang  von  46  PtU-Grammanii  die  doeh  nock 
„deftetiTe*'  ist  and  in  weieher  n.  A,  Uie  names  of  many  Pitt*GrMnmarB  exlant 
in  Bttrmah  noch  feUen.  Es  sind  dies  natttrUeh  aber  niebt  etwn  Aüea  <milo 
ständige  PAli  -  Grammars ,  sondern  vielmehr  auch  Commentare  xa  dgl. ,  so  wie 
8chriften  über  einselne  Gegenstände  der  Piili  -  Grammatik.  —  Es  folgen  aahl- 
reiche  Corroctlons,  nnd  ein  doreb  seine  AosflUirlichkeit  danlnnswertber  Index 
(p.  123-132). 

Den  Schluss  macht  der  Text  des  sechsten  IJnchcs  des  KaccAyanapakaranam 
nebst  dem  Commentar  fsandhikappa)  des  Sanghanandin,  in  sinKhalesischer  Schrift. 
Letzt rer  Umstand  ist  zu  bedauern,  da  diese  Schriftcharaktere  schwer  zw  lest» 
sind  und  onnothige  Mfllie  machen.  Wir  hoffen,  dass  der  Vf.  sich  fortab,  seinem 
yerspceclien  anfp^CnXingemlsSinar  dar  RoasaiiObaiMlenfllr  seine  kfinitigea 
Scbiiften  bedienen  werdOf  nnd  sehen  densellien  ndt  den  beataa  BrwartngM 
entgegen. 

Beriin,  la  AprU  186&.  A.  W. 


Monuinentn  sarra  et  profann  r.r  codicihts  jyrarsrrtim  fiihliothecne  Am- 
firosiaixte  ojirra  ro/h-r/i/'  dortornrn  rjti,s(lem.  Tomun  II.  Prutaleiwhi 
Syrn- 1 fejaplnris  quor  siipf^mint  cum  noii*.  Acceduut  iionnuHa  al*n 
frngiiK'ida  »St/riaco.  Fnjfc.  I.  Edidtt  Sa€.  Obl.  Antonius  Maria 
Ceriani,  doctor  coUegii  bibliothecw  Ambrosianae,  Mailand^ 
XVI  n.  64  SS  gr.  4. 

Sclion  durch  Rördani  war  bekannt,  dass  das  britische  Musenm  unter 
seinen  neu  erirorbenen  syrischen  Sciiatzen  auch  einen  grossen  Tlieil  der  syri- 
sdwnHexapla  asm  Fentaleaek  liesltst,  nnd  swar  „einen  Theil  der  Genesis,  dea 
Exodns,  Nnmeii  nnd  DenteronoBBinm**  (vgl.  Zeltaekiift  Bd.  XV'  S.  146).  Bnnr 
Ceriani,  der  mit  dam  sofgeamsten  IMssa  die  enropüsoben  Bibttstbeken  dnrdi- 
mustert,  nm  die  alten  scbrUtüohen  ^jilsehen  Denkmale  aaMfandan  «nd  m  Twr- 
dOlmtliehen,  hat  aneh  London  besneht,  nm  diese  Ueberrest«  des  Allsrthnnw  mm 
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ntt«  od  ra  mwtrttwa.  Ar  ÜMid  dMdbst  dMi  gtawii  Biodos,  «tnaa  TInil 
Ton  0«mait  woA  Nomati  «ad  «ine  ktelM  UrdiUehe  Leetfon  aas  Lftvitieat,  deoen 
«r  aar  BrfKninag  abdg«  BuOmi  «at  Denlerononhim  unelill«!!«»  wird,  wie  sie 
Mfttias  BMh  einem  Codex  gegebea.  Er  beginat  mm  ia  dleeeai  ersten  Hella 
dea  aweiten  Baadea  seiner  (Saaunlonfea  dU  Heransgabe  der  Fragmente  dea 
ayrisch-hexaplarischen  Pentateuchs,  und  zwar  vorlSafig  mit  Gen.  4,  8— 24; 
16,  2  —  12;  20,  1  ^12;  31,  53-32,  11;  36,  2  —  37,  27.  Anfang  und  ein- 
zelne Stücke  in  der  Mitte  fehlen  in  der  unvollstandipen  Handschrift;  das  Ende 
der  Genesis  wie  das  von  den  übrigen  pentateuchischcn  nüchcrn  Vorhandene 
haben  wir  wohl  in  den  folgenden  Heften  zu  erwarten.  Erfreulich  ist,  dass  die 
Besnr^^iiiss ,  es  möchte  auch  dieser  Codex ,  wie  der  von  Rördam  benutzte  zu 
Kichtem  und  Rath,  die  abweichenden  Stellen  der  andern  ücbcrsotzer  nicht  ent- 
halten (vgl.  a.  a.  0.  S.  147),  sich  nicht  bewährt;  der  Codex  enthält  nicht  blos 
die  baiapiaariaaiw  Gestalt  der  fiiebziger-Üabenetiang,  sondam  aneh  die  wirklich 
bexaplariscIiaB  Wagmaala.  Dieaelbaa  dieaaa  damnafb  bald  aar  Ei^änsaag,  bald 
aar  Bariahtigaag  oder  Beatttigaag  dar  griaefalaeh  ariialteBen. 

So  finden  wir  aneb  Uer  die  Uebersetanag  das  D^n9^)t$  4,  15  and  94 

durch  SjTnmachus  mit  ,  wie  wir  sie  frtther  als  eßSofiots,  septimum 

gekannt  haben  mit  dem  Sinne:  nach  sieben  öesclilpchtcm  (vgl.  meine  AMiniid- 
luug  über  Syromachos  in  meiner  „Jüd.  Zeitschrift  für  Wisstn^cirnft  u.  Leben" 
Bd.  I  S.  ÖO),  and  mit  ünraefat  aieht  Hr.  C.  (S.  15  o.  18)  die  Antorscbaft  dea 
Symm.  in  Zweiftl,  nm  di»  üebersetanag  dem  TlieQdotioo  belaalegen,  indem  nm* 
gakebit  daa  erUireade  Sebolion,  daa  sa  Bfwm,  gebttrt,  wie  ea  Pvoeopina  bat» 
biet  aa  die  aareebta  Stelle  gerOekt  ist.  Ea  4»  S5  arftbrea  wir,  daas  diaUeberw 
aetaang  tou  bnin  TN  ndt  „daaiala  war  dar  Aafeag",  weleba  wir  ala  aaoniynia 
darab  Hdaiea  kaaatea,  dam  Sjanaaebaa  aagahSrt,  daa  dem  Wortsinne  sieb 
anscblieaaende  AuiTassung,  die  nns  eine  grosso  Wahrheit  enthüllt.  Denn  die 
Sethitentafel  ist  eigentlich  blos  eine  Ueberarbeitung  der  altüberlieferten  Kainiten- 
tafel;  „Enosch  entspricht,  dem  Sinne  nach,  dem  Adam:  Mensch,  und  Enosch 
soll  offenbar  eigentlich  als  der  erste  Stammvater  für  die  Vorfahren  Noah's,  d.  h. 
für  die  Abraham's,  d.  h.  für  die  der  Israeliten  gelten.  Damals  (mit  derOphurt 
Enosch's)  begann  man  den  Namen  Gottes  anzumfen,  hier  beginnt  der  IJenif, 
welchen  die  eigentlichen  Vorfalircn  Israel's  diesem  vererbt  haben "  (  vgl.  Jüd. 
Zeitschr.  etc.  Bd.  I  S.  174  f.)>  Später  verfiel  man  auf  allerhand  gesuchte  Deu- 
tungen dieser  Worte.  —  Daas  die  aadam  Ujpbersataer  ia  dea  Zablen  des  fttaftea 
Cap.  adi  «asarm  bebr.  Texte  gegen  die  70  flbereiaitlnnBeB|  darfte  erwartet  wer^ 
dea,  war  aaeb  dareb  Baaebina  boa  AUgemdaaa  besangt;  deatUeb  apricbt  ea 
vnaar  Syrer  aa  Y.  S.  6.  85.  S6  aas.  latereiaaat  iat  die  Beatttigaag  der 
Uabersetsang  dsa  Syaaa.  ^papt^np  fVr  ^fbrinM  5,  88  a.  St,  wileba  bereita 

Sablaassnar  kenat  aad  der  Aabaag  bei  Hobaea  beaeagt,  Idar  )ooi  ^MlASO« 
Damit  wfll  offenbar  Symm.,  dar  dasselbe  Wort  bei  Bbab  S,  9  ndt  imjnolo^ 
&flo»  tbetsetat,  die  Vaaiebailieit  in  dar  CMmaag  Bnodl'k  «Badriteken  aad  daas 
Iba  Chitt  Toraeitig  too  der  Brda  aabm,  damit  er  aiabt  dar  SAada  TeKfidla, 
ftbarelnstianttead  mit  der  naobehristUebea  jOdiseben  Anffasanng,  ürsebrifl 
8.  19a  —  Die  üebanataaag  m  IBM  6,  16  (14)  adi  Otumfiv  ^ 
amfaMT  Abhaadlaag  ftbar  gymanaebaa  B.6B  baspcodwai  aack  von  ibr  beaweiftlt 


m 


Hr.  C.  mttUnMelit  dteAntondMift  dm  Bt  nm  sie  dem  Theodotion  znznsclMftai. 
in  der  hier  notiiwaidigeii  Bodentang  eines  Harzes  ist  ein  J9«pMÜegoineflMi 

uii<i  kouute  sich  wohl  manniohfacben  etymologischen  Erklärnngcn  auch  bei  ge< 
lehrten  KeuiKrn  der  Sj  raclio  fügen.  Zwar  keuut  «Irr  l)ft)t_vlf>Tiisth-aramSische 
Dialikt  das  Wurt  in  der  Hvd  Pech,  und  das  in  der  baliyl.  (iemara  inehrfgch 
voritomuiciid«^  Wort  wird  daiicr  auch  hier  von  Onkelus  und  dem  Syrer  ange- 
wendet, welcher  letztere  audi  f^eradezu  PET  2  Mos.  2,  3  s<>  übersetzt.  Allein 
dem  Palästinenser  Symmachus  konnte  das  Wort  dennoch  fem  liegen,  umsomehr 
da  mau  oflcubur  daran  Anstoss  nahm,  dass  yod  Innen  die  Arche  mit  dem  fibel- 
rieelieDden  Peoh  bestaiebea  Min  aoUte,  ao  dast  bekaiBfIteh  der  Midmeh  d«B 
Unterschied  hervorliebt,  die  Ardie  Noeb'B  »ei  eiielt  von  limen  aalt  FMb  Im> 
strichen  gewesen,  i?ihrend  de»  Küstchen,  in  weldien  Meies  aaagesetet  ward«, 
nur  von  Aussen  mit  Pech,  von  Innen  aber  blee  nut  Lehm  iMsMehen  geweaam, 
sei  es  weil  bei  der  flnCb  dem  atirkem  Andränge  der  Waaaer  ein  alehtigenar 

• 

Widerstand  entgegengesetat  werden  mnsste,  oder  dass  „Jener  IVomme  (da» 

KuJibleiii  Moses)  nicht  von  dem  üblen  Genirlio  bolästifrt  werde  *'  Der  Anstoss 
an  dem  Peche  veraalasate  selbst  Aqaila,  den  aligemeineren  Aasdniek  aAmsf^f 

iM^haO  an  wXhIen,  daa  pallstiniaehe  Thaignm  (Pieado-Jonaftan)  tt^^lia  . 

SU  setsen,  also  gleich  dem  ^Afia  bei  Moses,  und  aach  daa  jd5  dea  Baadfaa 

ist  nicht  geradean  Pedi,  dn  8.  dteaea  Wert  im  Qegenthene  bei  Moaea  (HL 

gebraucht,  wihrend  er  fQr  nDT  ^^^j  beibehllt.   Aach  Aben-Bsra  sidit  ndwa 

diejenige  Erklärung.  ^DD  sei  eine  Art  Pech,  als  eine  andere  hin,  es  entspreche 

dem  anib.      ;  m72n2  b«r^3C^  "jr^^bn  N^p:n  NirjD  ono"!«  «"«t 

"  " 

C]Tp3  P)3n»  Auch  der  alte  Menachem  ben  Suruk  bleibt  bei  der  .^ilgeaneiaen 
IJe<l<'utuug  eines  SchifT^iliarzes  und  Abeu-Esru  stellt  es  nach  einer  dritten  Er- 
klärung mit  zusammen,  so  da<ts  es  die  allg.  Bed.:  Bedeckung,  also  Be- 

klebunp   habe  :    nn'«U/'3  070511   niDD  n^U73  H^r^Vi  O^ÖIK 

Und  so  darf  es  nicht  aulYallen,  dass  aucli  Sx-nunavlius  einfacli  die  Uebcrsetzung 
von  nlDD  HufK'Uiommcu  und  mit  einer  etwas  !*krupulösen  Wortliclikeit  di« 
snnst  im  Sinne  lietrende,  hier  aber  unpassende  Wort  ilnoTT^oioi'^  \a£D^m  AaO 

beibehalten  hat  Manche  Absehreiber,  denen  dii^  1  Vbpr^efzunsj  auffallend  war, 
?ni:('u  sie  irrtliiiinlich  vun  ^DD  auf  tlSTl  zurück.  - —  Eine  lili^s  in  JTolm«'*-' 
Anhang  ange}.-<  bcue  Abweichung  der  ülirigen  Uebersetzer  von  den  70  wird  hi»r 
zu  7,  1 1  bestätigt,  dass  sie  nämlich- mit  unscrm  hehr.  Te.\te  17  st.  der  bei  den 
70  angenommenen  Zalil  des  Mouatstages  27  festhalten.  Diese  Aeuderung  der 
70  rQhrt  oflbnbar  von  der  alten  Annahme  her,  dasa  die  Strafe  der  Flnth  12 
ganse  Monate  gedauert  habe,  eine  Annahme,  welelie  aueh  im  Kamen  Aklba.*b 
berichtet  wird  (Edi^oth  2,  10,  vgl.  meine  Lehrstflcke  ans  der  Misehaah  S.  48), 
•ind  da  mm  nach  8,  14  das  Wasser  WOUg  erst  am  2t.  dea  eatsptecheaaan 
Monates  im  folgenden  «lehre  rieh  verlaafSsn  liatte,  so  nalmi  man  andh  illr  den 
Aa&ag  den  27.  an;  Seder  'olam  rabba  (e.  4^  eilceant  in  den  10  Tlagan  daa 
Uebersehnas  des  Sennei^jahra  fiber  das  Mondjahr,  so  dasa  die  Strafe  nicht  awStf 
Moudmonatc ,  sondern  ein  volles  Sonnei^ahr  gedauert  hal)e.  Ihrer  Bcreehmnag 
entsprechend,  haben  die  70  auch  8,  4,  dass  nach  Ablauf  von  150  Tagen  die 
Arche  am  27.  des  Monats  auf  den  Beigen  ArasalB  geruht  habe,  wemit  dnit 
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üMikwlIf^iger  W«iM  41t  VolgaU  gegen  «nMra  TmI,  dtr  Mwb  hittr  lolgwlelitig 
17  hat,  ttb«rd]itliiniiit.  Dms  die  andeni  gifeeh.  U«b«n«taer  «neh  btmr  niiaemi 
Texte  folgen,  dafttr  wer  Ue  jetet  kein  sicheres  Zeogniae  Torhendenj  unser  Syrer 
bietet  es  min.  —  2«  8«  1  bestiUigt  unser  Syrer,  deae  nuna^  IntmnsiliT  sa 
ndimen  bt  and  die  im  Anluulge  des  Holmes  dem  87mm.  beigelegte  Ueber» 
settong,  wie  schon  H.  rrrmathete,  dem  TheodoHon  angehört.  —  Za  8,  82 
werden  wir  durch  den  Syrer  nicht  nor  bdehrt,  das»  äXloi  des  Montfaaeoo 
Symmachus  ist,  sondern  aneh  dess  er  das  von  den  70  enrückgclassene  19 

des  jedoch  neeb  onserm  üebersetser  in  der  Hezeple  rieb  eb  IV«,  «.OOZ  vor- 
fand nnd  nur  fUachlicb  inm  Torheiigebenden  Vene  gesogen  worde  —  wohl 
flbersetste,  wie  es  sdidat,  mit  ^mI,  r*^*  ^  oibert  rieb  demit  der  einiig 

• 

richtigen  Auffassang ,  wonieb  b3  gleich  dem  gewSbnlicbenn  liXt  b3  „so* 
lange  als**  bedealet.  ~  Ebe  pelnllehe  SorgfUt  der  „drei  Uebersetser**  lernen 
wir  wieder  ans  nnserm  Syrer  an  9,  S8  kennen,  —  indem  sie  rieh  nicht  mit  der 
Üebersetimig  des  dnreh  «o*  t«  nq^smnmt  <ntrr<9f»,  wie  es  die  70 

thnn,  b^nllgen;  denn  nicht  blos  das  Antlita  hatten  sie  rttekwirts  griiehrt,  rie 
gfaigen  Tidmehr,  wie  es  frOher  helsst,  vollstladlg  rUddfaigs,  es  war  der  ganse 
vordere  Theil  nach  Unten  gerichtet,  mid  das  dHMcen  die  üebersetaer  ndt 

^Ol^j»}  was  etwa  grieeh.  t«  ipa»xU.  getantet  haben  mag.  6e< 

rede  «ntgekahrt  meint  Rasehi,  dasa  sie  bri  der  Bedeckung  des  Vaters  rieb  awar 
an  ihm  hinwendm  mvssten,  rie  aber  doch  das  Antlita  abgewendet  hiriten.  — 
Die  Ueberaetsong  von  &d'm6tfis,  wie  Aqnila  80,  5  Dh  wiedeigiebt,  mit 

^Oa^  bebn  Syrer  Ist  wohl  riehsr  ans  der  Flüchtigkeit  des  Ueberaetsers  oder 
der  grieeh.  Beadschrift  entitsndeB ,  indem  das  Wort  mit  a/s^^r^s  Yerjreehsell 
wnrde;  an  ein  üebwselaen  des  Aqoila  nach  dem  QeMIre,  indem  ttm  Tergelsss« 
wofden,  in  deoken,  wie  Hr.  C.  wiH,  ist  thSri^  —  Die  Uebenetming 
O^nn  86,  8*  als  Bsriinnen  rmt  SptvB  dnivh  Aquila  bestiligl  mser  Syrer 
durch  das  sorgsam  gewüilte  weniger  gewWmHriie  Sb  dieser  Ueber- 

aetsong hatte  Aqidla  srinen  sehr  guten  Grund,  denn  auch  sein  Sri^puiosse  Si- 
mon b.  Oamsliel  fasat  bereits  (Baraltba  in  Pessehim  Ma)  fie  SteUe  dahin  auf, 
dass  durch  Aneh  anerst  ^e  Manlthiere  in  die  Welt  gekommen,  und  awar  indem 
w,  trie  jerus.  Beradiottk  8,  5  (und  danach  BerescUth  rablw  e.  82)  angiebt, 
einen  ITongst  mit  einen  Eselin  snsammenbrachtc  ,  und  ao  mussts  O'^Sfirt  in 
wt  iblirhcm  8innc  gcfasst  wcrth'n,  was  «war  im  Biblisrhen  ungewöhnlich  «her 
in  der  Mischnahsprache  iiltlicho  Form  ist  (vgl.  mein  Lehrbuch  zur  Sprache  der 
Mischnah  §  20,  3  S.  49).    In  diesem  Verse  ist  flbrigens  auch  die  interessante 

Wiedergabe  das  grieeh.  7a^«/y  der  70  dorch  }  *  ,  Quell.  Man  hat  bc- 
karnitlich  in  neuerer  Zrit  dieUebersetauagderPeschito:  xaad  er  fsad  \^  cü^^ 


1)  Nur  ein  Mal  2  Sam.  19,  27  kommt  oin  Sulf.  fem.  bei  n?3n  vor,  was 
sclion  Kimohi  auffallend  ist  niid  was  von  Andorn  7nr  Erklärung  dos  Sprach- 
gehrauchs in  der  Mischnah  benutzt  wird,  wie  Dies  Jonathan  (b.  David  ha-Kbo« 
heu  aasL8nel,  Brkliter  der  HalaehothAlfsri's)  tfaut  auBabameria  (bri  Beaalel 
Asehkeaari  in  Sdiittah  mekubbeaeih  f  137 e)i  napa  'bS  "lianV  '»^pi  ^ttn 

rrb9  as*iMi  •itonn  ^  rmnn  ^       -om  öw»  . 
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nwth  den  oben  «ngelUirleo  tfuthnB^sclien  fltalleB  ladeni  «oOen  la  \  * 

z=.riijn6vovi\  allein  gegeuttber  dem  fibereinstimmenden  Zeognisse  aller  Alten, 
welche  nn^^ben,  der  Syrer  flbenetse  9ti;;'i;,  Quell,  wihrend  fnrner  das  Wort 

^Xa^CI  5»  fiicser  Bod.  der  syrischen  Literatur  ganz  fremd  ist,  war  jene  Con- 
jpctur  mehr  blendend  hIs  wahr.  Der  Syrer  der  HexapU  hält  offenbar  an  der 
syr.  Tradition  fest  und  giebt  ohne  Skrupel  auch  das  griech.  Uafteiy  nach  der 
alten  herrschenden  Ansicht  wieder.  —  Ausser  noch  mannichfachen  sonstigen 
B«8lStiguugen  bifliel  die  syr.  UebenMlinng  aoeh  eimaliM  neue  ftagwiito,  die, 
weil  «ie  TOB  keiner  Bedmtang  sind,  hier  Übergangen  wcfdea  kSnoen,  IndMn 
wir  uns  mit  dem  Hinweis  anf  die  Stellen  5,  29;  6,  6  (4)  End«;  8»  13;  16»  8 
begttflgeo ,  «a  welehea  Stallai  die  fm  Griedi.  niebl  avfbewafarte  üebersetaong 
des  SymoaxikaB,  in  der  iweMea  aoeh  die  AqpOa'a  «atiialton  iat  Darin  Kagt 
aaeb  oflinbar  dar  eigenUIeha  Warth  dieaar  Publication,  deon  dieae  spitana 
griaeliiiehen  Uebersetzcr  sind  ebenso  Zeugen  für  die  Textesgestalt  wie  Ar 
SinneMuffassnng  der  damaligen  Zeit ,  und  während  Aquila  durch  seine ,  wenn 
anch  steife,  Wörtlichkeit  liörhst  belehrend  i<t .  so  ist  Rymmachus  als  ein  lief 
eindringender,  sehr  geschickt  alle  damaligen  hcri-schenden  Ansichten  wiederge- 
bender Uebcrsetzer  ein  beredter  Repräsentant  seiner  Zeit.  Daher  hat  S>-mm. 
auf  die  christliche  Welt,  welche  auf  die  griechischen  Uebersetzungfu  sieli  stützte, 
sehr  influirt;  Hieronymus  und  nach  ihm  die  Vulgata  folgen  ihm  mit  Vorlieb«, 
wie  ich  In  mdner  genannten  Abhandlung  nachgewiesen,  was  anch  Hr.  C.  nicht 
vufcannt,  indem  ar  S.  16  A.  (a.  4,  16)  bamarkfc:  Volg.,  ci^aa  anetor  Symmaebo 
-valda  deleetobatar.  Dia  Wladaiipib«  der  70  aelbat,  auf  deren  Vergtaiehang 
Hr.  C.  «inan  ao  mUuaman,  Hut  anntdandan  Heias  Tarwandet,  kau,  ao  Tiel 
iah  aaha,  abia  aolcha  Badaatang  sieht  ampcaehao,  uad  avar  sallMt  daaa  «an 
oua  sosagaben  gaaclgt  eata  aoOla,  dia  hanplaiiieha  Gaatah  dar  70  aal  ynm 
wiiaaBWihaftlfaham  Warth,  waf  tA»  aber  kafaiaairegs  Ist.  Dar  fliyrer  ttbarsatit 
iwar  mit  aargMmer  Treue  und  gutem  Verständnisse ,  doch  Ist  er  nicht  so  skia- 
viaah,  daaa  ar  oiaht  den  Genius  seiner  Sprache  befragt  and  danach  geftndert, 
dass  er  ferner  etwa  den  Kinflnss  der  Peschito  pnnz  von  sich  fem  p^ehaltes 
hätte  und  dass  er  nicht  an<l«'rwcitig<'n  Traditionen  gefolgt  wäre.  Ja,  ihm  scheint 
das  hebräische  Original  nicht  fremd  gewesen  zu  sein ,  und ,  wie  mich  dünkt, 
hat  er  es  manchmal  befragt,  so  dass  er  bei  allen  sonstigen  l'ebersetzervorzftgen, 
die  ihm  unverkümmert  zuzugestehen  sind,  nicht  als  ein  vollwichtiger  Zeuge  für 
die  ihm  Torliegende  Gestalt  des  griech.  bexaplarischen  Textes  mit  Sicherheit 
banatst  werden  kann.  Sehoa  daaa  er  an  manclien  Ortsa  sein  griechischee  Origtoal 
aar  Saite  aamokt,  sdgt,  daaa  ar  an  manchar  Aaffmaang  dar  70i  dia  ar  nicht 
ladam  konnta  «ad  wollte,  Anatoaa  nahm  «ndaieh  flbraalnaFafaoii  damit  wahrte^ 
daaa  ar  daa  griaaldaaha  Orlgfaial  mit  angab,  «m  an  aeifin,  dia  VanrntwartSch- 
kalt  dar  etgaatUlBilieheii  Uabaraataong  raha  nieht  alira  aaf  ihas.  SdilagaBfla 
Beispiele  tfnd  an  J8,  11,  wo  dia  ihm  vwUagaada  Laaart  mi^ir^,  van  flim  tra« 

mit  \Hm  wladaiigegabaa,  Dun  so  anMrnid  war,  daaa  er  sie  im  Originale  bei* 
ngta,  ohglalch  ar  Vera  90  SUtut^tuh^H  mit  aoeh  anflRdlaBdaNr  WBrtUehkrit 
j^^^^         wiedei^ebt,  olma  atwaa  darttbar  an  bamarkan.  Ebenso  an  8,  tt, 

wo  die  70  ^"3^^  mit  nmi  Sa^  ttbersetaenj  der  Syrer  folgt  ihnen  mit  jjjZOy 
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aber  giebt  genau  d&s  Original  an ,  damit  mau  ibm  kein  Missverständniss  auf* 
bürde.  Die  70  sind  in  Ihrer  Uebersetzong  consequent,  halten  dann  a«eh  P». 
74,  17  ttiid  SEaeb.  14,  8  ÜBtt,  wMiMDd  «n  aadani  Btdlm  di«  Budwitimg  d« 
WortM  TandmiiniBt;  ««eh  doTMi  sgrr.  ITeben«ti«r  rwUngni  telii«  Tna»  Mit, 
»ber  wie  U«r  telieint  er  nah  aa  dar  FfealnsteUe  sein  Bedenken  nlebt  imter^ 
drBcken  so  kSnaen,  nimmt  die  nbweieheiide  Uebersetsnng  to»  Aqnüa»  Sjmma- 
ebu  und  der  Quinta  anf  nnd  fügt  noeb  ein  Sdiolion  Jünsii.  Die  70  aebeinen 
flbrigene  an  dieser  üebenetavo|f  dnreh  daa  Aramftische  verleitet  worden  zu 
sein.  Bort  heissen  ^*in  die  ersten  noob  «arten  Frflehte,  and  anch  C)^nN> 
etwas  frühzeitig  than  (vgl.  Buxt.),  daher  nehmen  anch  hebr.  SchrifterklSrer, 
darnnter  anch  Symmachu«! .  ""C^n  Hiob  29,  4  nls  Jugend,  und  das  Thargum 
will  mit  seinem  mD^"^n  uffiinbar  dasselbe  sagen ,  und  daher  fassteii  die  70 
C\iri  uach  damaligem  Spraihgebrauche  als  Frühling"  huI".  Wenn  nun  der 
Sarnnritaner  Gen.  31,  40  C^^^H  für  S'in  liest,  so  rnng  auch  er  unter  seiner 
Lesart  niitht«»  Andere»  als  Sommerhitze  verstanden  hüben ;  der  samarit.  Ueber- 
setzter  setzt  zwar  ttSMO  =  VflD ,  also  lierbstUche  KKlte,  allein  Abn  Said  setst 

j>  dafür,  Hitae,  nnd  da  er  nieht  daaaeibe  Wort  wie  Saadiaa  gebraacbt,  der 

fy^  aetat,  so  ist  anch  wohl  nicht  eine  Abbinf^^eit  von  Baad,  ansnnebmen, 

vielmehr  gleichfalls  eine  Bekanntschaft  mit  dem  aramXIschen  Sprachgebrancbe. 
Dem  Syrischen  hingegen  ist  dieee  Bedwitnng  fremd,  nnd  daher  nimmt  der 
Uebersetzer  an  ihr  Anstoss. 

Daee  ihm  der  liebltlaehe  Tead  nicht  fremd  gewesen,  scheint  mir  daraus 
hcrvorzogehen,  dass  er  «nweilen,  namentlich  fiir  die  *ip!<tpr<>ii  Uebersetzer,  Aus- 
drucke wählt,  die  mit  dem  Hebriiischcn  völlig  übereinstimmen,  und  zwar  auch 
dann  wenn  dieselben  im  Syrischen  nicht  su  geläufig  sind.     So  giebt  er  zu 

6,  14  (13)  Symmaobna  mit  an  8,  2  A^nila  mit  Op^Usjo,  an  37,  17 

(18)  Aqoito  nnd  ^ymmadma  mit  Q^dU^)  wieder.  Am  AnflUlendaten  ist, 
wenn  er  9, 14  die  "Worte  der  70:  iv  rtp  vvvvmlv  /it  wiedergieM  mit 

Jj|  ^  1  1  *>vV>2      Ji«*"  Verbuni  (das  eine  Nim  ist  wohl  fehlerhaft)  kommt 

sonst  im  Syrischen  nicht  vor,  auch  im  Hebräischen  ist  "yip  hier  ein  Hapaxlego- 
menon,  und  der  Syrer  scheint  gleich  Onkelos  nnd  dem  samariL  Uebersetzer 
einfach  aus  dem  Texte  hinObeT^enommen  zu  haben,  während  der  Syrer  der  Pe- 
schito  ebenso  wie  das  jerusalemi^cbe  Thurgun^  umschreiben.  Jedenfalls  verdient  es 
eine  genauere  Untersuchung,  ob  nnd  in  welchem  Qrade  der  syrisch-hexaplari- 
seile  Uebersetser  mit  dem  bebr.  Texte  bekannt  war. 

Betrachten  wir  nun  das  Dargebotene  von  der  Seite,  inwiefern  es  unsere 
syrische  Sprachkenntniss  bereichert,  so  kann  natürlich  nicht  viel  erwartet  wer- 
den, doch  gehen  wir  nicht  gana  leer  ans.   So  ist  ^J.Sk^^7,  16,  beflügelt, 

uiisei'ii  WSrterlMIcbem  fremd,  9,  88,  Tordarer  Tbsfl  ist  Bamtein  nnr 

dnrch  eine  Stelle  aus  Assemani  B.  0.  bekaont,  das  £thp.  \&Q2ikZ)  fOr  ^^ikov« 

^i,  «ngereebt  l>eliandalt  weiden,  tndet  aieb  nnr  Uer  16,  5,  aneb  I^aXO^ 
wenn  ea  aneb  86,  48  das  Partie.  mm^fmciofirf/Atva  wisdergiebt,  ist  in  sab> 
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•iMkhrMflB  CMmmkIm  Miiat  oagvwaiialMk  AidM«  WMr  tiad  ia  lascm 
WSrItrbvelM  so  kary  bebftf  dMS  ihr»  B«lMftqiig  beswfüidl  werdw  kfinie. 

So  fiUirt  MiebMHs  Ar  =  Ttn^ayyÜXm  hlum  Fliitoz.]lafe.  6^  8  «i;  doob 

kttmint  «9  »ach  dort  noch  Lnc.  5,  14,  in  dar  Hcxapla  Dm.  2,18.  Rielit4,10, 

DdaKanlii  aiiftlecta  153,  LM;  und  liier  8  a  Z.  3  vor.    ).>ajQ>j  ,  |ZQ>j —  und 

—  Ix'lfjrt  «las  Wörtrrbticli  iiidit,  für  erstere?,  «Inn  f'ftst.  die  v«  rstliii  den- 

artiirsten  Bedeuturifri  ii  beüp^t,  }»riiii(t  Mich,  eine  einzelne  Stelle  nach,  doch  ver- 
gleiche man  für  er>tere>  Hariitliräus  598,  2U.  Ueliquiae  29,  17  u.  109,  3  nnd 
hier  9  b  Z.  1,  fiir  das  zweite  Barhobr.  225,  20  u.  318.  19.  dessen  Gedichte 
ed.  Leii;rorkc  Part.  III,  9,  Dehxpnrdii  analecta  62,  18,  und  endlich  für  letzteres 

Harhebr    96,  19  ntid   H<li<|iii  ir  Hl,  25.     |  S  TO  O  belegt   nernstein   mit  eimT 

Stelle  EfrSm's  und  wei>t  bereits  (vor  Sach.s'  Beiträge  II,  60;  auf  xt  fit  toi  hin; 

es  findet  skli  auch  hier  lÜ»  Z.  13.    jj^QO)»  «brasio  ist  nicht  belegt,  es 

findet  sich  hier  8.  11  k  Anin.  8,  vgL  die  Bemerkasgea  des  liernusgebcrs.  Aach 

]£läkAi»  ist  nicht  belegt  nnd  findet  sich  hier  8.  IIb  Z.  5.  b  der 

Bed.:  von  sich  abwehren,  ist  xwar  l>ei  Bemstdn  etwas  mehr  als  bei  Gast  be« 
legt,  aber  doch  immer  spKriich  genug,  wihrend  es  doch  dn  sehr  gebiladiSelier 

Ansdntck  isl.  vgl  Barhebr.  430,18  EfrÄm  I,  422  D.  Dolagnrdii  analecta  98,1. 
177,  19.  16.  18.5,  26.  nidascalin  M,  5.  Eusebii  Thcophania  I  c.  47  Ende, 

c.  75.  IV  r.  s  V  c.  7.  18.  3.5.  41.  46  Ende  und  hier  Hb.  1.  Z.  Es  brt 
offenbar  zuerst  die  liibl.  Bed.  von  biftt53,  sich  aasbitten,  sich  enlschulditrPTi, 
und  daher  in  der  Mischnnh  bei  Gelübden  oder  bei  sonst  verbotenen  Dingen: 
sich  lösen,  befreien,  erlauben  lassen,  v^:!  Schabbath  2,5,  5.  Moed  katon  .3,1.2. 
Nedarim  2,  5.   Nasir  5,  3.  Tohc-rotb  5.  5.  6.    Aus  diesem  gesetzlich  religiösen 

Gebrauche  leitet  sich  dann  der  im  Syrischen  erweiterte  ab.  jZoiOlulD ,  Be- 
such, hier  13b  Z.  6  ist  aucb  wenig  liczcugt.  Für  Wunde,  hat  C«5t. 
keine  Stella;  es  koflsml  aasser  liier  1  Mos.  4»  23  noch  femer  in  der  Hexapis 
vor  Jss.  53t  &  ^*  ^*  %SbDZZ}  •  anrttckgehalten  werden,  ist  dnrch 
Bfim.  15,  32  bdegt,  man  füge  hfaisn :  Barhebr.  358,  1.  Bostrsnas  3,  80 ,  Ucr 
Aqoila  an  8^  1.  —  FUr  ^maZ\  ,  aweifisibaft,  iagstUch  sein,  weiss  MichacOl 

aar  eine  Stalle  nacfaantragcu ,  es  findet  dah  aaeh  Baribebr.  601,  19.  BaUqaiai 
74,  IOl  78,  S2.  87mm.  Fs.  77,  5.  Jas.  19,  8.  49,  13.  SehoUon  nr  Bea^U 
KlgL  1, 18|  Dan.  2, 1.  Hex.  n.  Sjaun.  V.  3.  DeLagardil  analecU  117,  SO  aal 
hier  82,  7(8).  Daher  dann  {AaJ^AAAftO  sweiMhaft,  Belii|alaa  79,  5,  aal 
für  (n.aQ^  Hi^e  hinzn  Barhebr.  282,  16.  Reliquiao  73,  5.  Theeph.  IV  c.  21. 
V  c.  35.  Bostrenus  3,  29.  Symni.  Ezoch.  5,  15. 

Jedoch  es  sei  damit  genug !  Es  ist  nur  noch  zu  bemerl^eD,  dass  einleitead 
anf  den  13  ersten  Bdtea  Fragmente  aas  einer  die  Inhaltsangab«  der  Gtoneait 
enthaltenden  Schrift  vorangehen,  die  Praefatio  noch  nach  dem  Bnclie  der 
llen  die  Namsn  der  Fraoan  dar  Patriarchaa  nittiieilt  —  IMnga,  die  einen  sehr 
sweifelhallen  literarhistorischen  Werth  liabea.  Dia  rascliera  VavBflbatliahaag 
der  aadam  Stttcka  des  Paatatenehs  wir«  recht  erwllniahl ,  aar  dtrila  «lia  Ba> 
haadiang  knapper  soia  aad  der  Preis  dam  Umfange  aofemaaseaar.    Wia  es 
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■ie  genidtSB  daxB  TwdMHiit  wwdea 
Stell  Lassa  SB  wavdtB.  Dm»  di«« 
nielii  iMmriKt  mi  w«rdm. 

rrankftet  «.  M.  8.  Juni  1861 


der  «friachan  litanitw  alelit,  a«  acMnt 
M  aoUc«,  ato  Oagtaataad  daa  aoiqniaita- 
dar  Wiaaanaobaft  olelit  Droinnt,  bcaaeht 

Oaigar. 


iin  Mätü^$Mmiyat  al  af  '&i  mit  BadraddhC$  Commcntar.   Em  Lehr- 
gedieht  über  die  Forme»  der  arabischen  Verba  und  der  davon  ab- 
geleiteten Nomina^  übertetst  und  mit  kritieehen  Anmerkungen  versehen 
von  Prof  Dr.  Kellgren.   Auf  Grund  de»  hemdechrißlü^en  Nach- 
tkuees  Kellgren  X  ItearbeiMt^  mit  Zusätzen  vermehrt  und  unter  Beigabe 
dee  arufjUvhen  Textes  herausgegeben  ron  rh:  W.  Volck,    St.  Peter fi- 
bttrg,  1864.  [Memotres  de  V Ae(ule-mie  Imperiale  des  sciences  ile-  Sl.-Pe- 
tersbourg,  Vlle  >SAr#e.   Tome  VII,  No.  C).)    Fol.  2  SS.  Vorred.-,  I\  S.S. 
Text,  G2  SS.  Uel>or«<  tzimfr,  AnnierkuDgctt  und  Wörterverzeichnisa.  Leipzig 
in  Coniiniss.  l>fi  L.  V'ui..s,  ^V*"-) 
Die  in  IM.  \  Iii  S.  t»13  dicsur  Zeitsilirift  an}roküiuligto  Jlerau.sgabt!  obiger 
UeberseUuiig  wurde  duirli  dc-n  Teil  ihres  Veiiassers  f.>.  Hd.  XII  S.  51>1>  Aiim.) 
längere  Zeit  verzüjjert.    Kr^t  iin  <I.  ISäH  gelang  es  mir,  ilen  damals  in  Ldiizig 
.studireiideu  Dr.  Volck ,  jetzt  rrole.'*.sor  der  semitischen  Sprachen  in  Dorpat,  für 
eine  rebcrarbcituog  des  mir  vou  Kcllgreu's  Wittwe  auverttfittteii  Manuäcriptes 
SU  gowinuen  ,  und  apiter  überoalun  die  kidsarlicb  iiia^laclia  Akadamla  wit  ^ 
wohnter  Uberalitit  dan  Druck  aowohl  des  Textes  ab  der  Ueberaetsung.  So 
bat  man  uan  In  diaaaapi  Warka  «nd  dar  AlfU*  daa  gaasa  gramnatiadia  ^yateaa 
des  Magrebiaars  Ibn  NAlik,  daa  sieb  in  numchen  Punkten  Ton  deaaa  dar  8at- 
IMiaa  SptaehgeMurtan  ntetaebeldelL  IXa  Matarien  fcigan  a»  aai  ainaadart  daa 
AetiT-Perfectum  der  dnlkchen  drei-  and  vierbachstabigcn  Verba,  das  der  er- 
weiterten VerbH,  dns  Activ-Imperfectum,  das  Pas^voa,  der  Imperatly,  dte  Par» 
ticipien  und  andere  Verbaladjeetiva ,  die  Lifiuitive  mit  ihren  Nebenformen,  die 
Nomina  des  Ortes  und  dir  Zeit,  der  Menge,  des  Gefiisses  und  Werkzeugs. 
Auf  die  Ueberbctzung  folpt  eine  nlphabctischc  Erklärung  der  im  Texte  vorkom- 
menden grammatischen  Kunit\v.irt<  r.    Die  ,\ninerkungi  u  unter  der  L'eber.>eti5ung 
ln'^cbMltigen  sieh  fast  alle  mit  IJeriehtigung  des  von  Wallin  1851  in  Helsingfors 
autograpliirt  herausgegebenen  Texten  nach  cioer  ehemals  dem  Scheich  Taut&wi, 
dann  dem  Prof.  Kcllgrea  und  jetzt  mir  augehSrigen  magrebiniseh«!  Handschrift 
(TM).   Diese  VarbaasarB^faB  aiad  mabtenthaila  trafibnd  luid  natbirandig;  riala  * 
darsalban  werden  dnrcfa  dna  Tor  drei  Jahren  von  Herrn  Dr.  Vriaderici  dar  Laip- 
sigar  Uabataittta-Bibliotkak  gaaehanktaHandaabrift  ana  Dninaskiia  (L)  baatittigt 
Da  KaUgran  kaina  naoa  Taxtensgaba  baabalditigta,  so  kaonta  ar  idehta  andara 
fbnn  als  die  kritiaehan  Amnarkangaa  ra  aeinar  aahwadlaahaa  DslbaiaatiiiBg, 
XleUIngfors  1854,  in  der  deatschen  Bearbaitong  wiederholen;  Prof.  Volck  sciner- 
saita  bitte  woblgetbaBi  jene  Hrrichtigungen  aus  den  Amnedumgen  in  den  Tejct 
an  versetzen.   Woza  erst  so  vieles  offuubar  Falsche  und  dann  erst  das  Richtige 
geben?   Sollte  aber  der  WaUiusche  Text  etwa  wegen  seiner  Seltenheit  aea  ab- 
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gedradct  w«ito,  w  msito  dlM  mit  Jipioiartlidwr  Omiii||IhH  gwahihi,  m 
4ms  die  danmf  besflgUdiai  AnaMTkaafn  MMh  Mf  dtn  aflma  Abdnidi  19*»* 
hltton.  Dagegen  tlnd  die  rou  WaUin  ToUsUbMÜg  geeetstaa  Yoeale  Uv 
irenigeii  Ausnahmen  weggelassen  und  so  eine  Menge  dasn  geliefeite  B«ri«b> 
tignngen  g^ensUndslos  geworden;  MMh  in  den  Consonanten  kommen  Abvci* 
chnngen  von  Wallin  vor,  theils  inconseqnenter  Weise  aus  den  Anmerkangen  taf- 
genommene  oder  selbstj^emuilite  Verbesserungpn,  Üu-ih  aus  Versehen  oder  durch 
unrichtige  Nachhilfe  cnt-standone  VcrstLlinimerungt'n ,  von  denen  in  den  ,,B<- 
richtigungeu"  auf  der  letzten  Seitt*  de>  Buihes  keine  einzige  zu  finden  iit 
Oegcn  Wallin  ist  bei  Wurttheilungcn  /.wischen  zwei  Halbversen  dem  letzten  Bacb- 
.stabcn  dbä  ersten  Theils  statt  der  Median-  die  Finalform  gegeben,  wodurch  jeder 
der  beiden  TheUe  das  Ansehen  eiues  selbstständigen  Wortes  bekommt.  Aodenw« 
bt  iwar  die  Tieht^  MMBnnform  gcbraaebt,  aber  ebne  den  nttfUgen  YeAii* 
dnngsstrieh  swbehen  den  bdden  Balbyersen.  Femer  sind  verdoppelte  Ctmioese* 
lea  an  dem  ersten  statt  an  dem  swelten  Helbverse  gesogen.   (Oana  recht  ticlt 

9  1 

S.  i1  Z.  17  vil>i       and  die  darauf  besüglicbe  |,Bertcbtiguug**  ist  ta  streicbeii.) 

Aneh  dnselne  Bnehstaben  und  gaase  Sylben  haben  steh  bald  ans  desi  eisl« 
in  den  sweüen,  bsld  aas  dem  sweiten  in  den  eistea  Balbrera  verirrt.  Eb  «ft 
wiedeihehrcnder  Verstoss  gegen  die  Hechtschreibang  ist  die  Setanng  des  Öenei 

vor  einem  Tesdid  eaphonicum.  Auch  die  häufige  Verwechslung  des  Wasla  mit 
Medda  hätte  vormieden  und  überhaupt  die  Druckcorrectur  etwas  sorgfUtiger  geübt 
werden  sollen.  —  Mehrere  tiefer  Hetzende  Fehler  gehen  auf  Wallin  und  Kellpffii 
zurück,  welcher  letztere  auch  einige  richtige  oder  bessere  Lesarten  in  TM  iiherselicu 
hat,  die  ich  hier,  nebst  einigen  aus  L,  naohliefere.    S.  f  Z.  12  ,y»iUjL*j*^  L 

iuUä).   8.  0  2.  1  ,,CL^*'  1.  iis^  nnd  drita  2.  ,J^<<  l  j^. 

2.  7  L  yßo  kann  nnr  Em»  gesUrt  i 

werden;'*  drittl.  Z.  5  .    S  v  Z.  9  „(ji^^  (^^j''  ^  (J^i 

(ß^'i  «.  U  „UÜ"  lU!,.  S.  *  St.  2  „O^U***  1.  «,Uai  (angleieblk- 
stätiguug  des^L*ad  S.  v  1.  Z.  und  ä.  ^  Z.  G,  s.  Uobers.  ä.  15  Aum.  4);  Z.  lu 

^ft^.^V«ad^  L  VgA^Uaa  mit  ja^I  ab  OlUeetsaecnsativ;  2.  14 

1.  ^i^/>\^.  8.  1  z.  lü  ,H5^i"  iji.  8. 1.  i  2.„^:R,j;^UJÜ3  i^Juil^« 

L  cR^^'j  iujUÜi^.  8.  II-  Z.  5  „s;>iii^  L  .Jii^  mit  ^^UJl  »i» 
Soliieel;  2.  U  „>«0^1f'<  L  (ebenso  S.  fr  2.  8);  2.  16  l 

ÜaJi.   S.  ir  Z.  11  L  wonach  S.27  Z.S  anch  ttbecsflUt 

Ist  8.  If  2.  5  „>x*i  3!  '<  1.  >A*5j ;  Z.  6  „4^ ^^i  .^4-5" 
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8.  n  B.  1  «.  U  „VäJ("  1.  Jyu^,  „e;J."  1.  ew;  z.  4  „Lk^"  i.  li^*. 

iiiuit  kor- 

ttm  ft  des  onten  «ad  swdten  StaminooiisoiMuiten**,  =  iii5si^i^uil^  («.  Jkx. 

geogr.  ed.  JuyuboU,  T.  VI  p.  75>;  Z.  13  „l^LI  ^\y^  1.  Ul^i         (aach  L); 

a.  15  >-35"  t  J-*^^  {Arno  8.  II  Z.  18).  8.  U  Z.  14 

1.  «>ai  (W«Um  jJb,  woMch  8.  88  Z.  2  ftbrnsttst  ist  HZ«it«ort" 

sUtt:  Form  faala;  richtig  geschriebeu  Joii  S.  f'o  Z.  4  v.  u.,  aber  S.  04  Z.  3 
falsch  ftbsnetst  „das  Z^twmt")',  Z.  18  „cjyail««  1.  C>^«o,  wie  lUMhher  «1^. 

8.  i1  Z.  16  „iCo^"il"  1.  v^j'iil;   dritti.  Z.  „UiLiu;  ^jiiafi^"  1.  y-*bt) 

Luliu»;  ebend.  snd  a  r.  Z.  2  „K>;ia*l<«  L  «>j^,  wie ifehlig  la  WSrlenrciw 

Mi  I» 

MiehiiisseS.61;  ebenso  8.  H  Z.  19  „OjWj"  L  Oi^^  (die  ganse  Anmerk.  3 

8.  40  ist  10  streieken ;  s.  de  Saar»       v.,  8.  Ausg. ,  I,  8.  888  Am.  9;  Aa- 

thol.  grammat.  8.  47  Z.  3).  8.  I'.  Z.  8  „sj^"  1.  sljf ,  wie  Z.  12  &Ift4JI ; 
Z.  17  H^/eP"*  l  >>3  &  H  Z.  14  «ad  8.  It  Z.  8  „^^UJÜy<  1.  nach 

dem  Versmasse  j^ji  Z.  15  „^^'^  l  Z.  18  „^^'^"  u-^-^äi^  l.  Z. 

J.C  vor  JiA»^  »n  rtrsleheii.   8.  h*  Z.  6  „'^f^*  jj^y»  t  ^1^'  J^j. 

der  das 

Uebtige  ebenso  wie  Wallin  «md  Voick  hat,  nieht  wie  TM,  Uebers.  8.  50  Anm. 
2).    8.  If  Z.  2  —  »•  -  /  —  LT^  ü^JJ  7 

„'UJJ"  i  Jüj^j  z.  10  „^J^"  \. 8.  fo  z.  2  „Xoy  I. 
„und  leUiew  an**,  fan  BeSne  st.  ^JL^^  (Wallin        ,  wonach  8.  G2 

Z.  5  vnriehtig  ttberaetst  ist).   8.  Po  Z.  8  „v^^i^"  1.  \  sonne 

dieh^  soviel  als  ^yüÜ5  -  Z.  4  i,eJl^^**  1.  v^Jf^  ndt  anrtickgttwofftneni  Vo- 
cale  des  unterdrückten  Hamza;  Z.  15  Jljui«'  1.  ^'--14  Jlas  ^{ ; 

„(flir  oben        kriegerisdien  Straasses)  oder  edehaOthlger  Handlni^en'*.  8. 

n  Z.  1  tt.   lö  I.  ^  j  Z.  4  und  U  ,^^1 

nnd  «tfMS):  „wie  ich  (von  dir,  •  Ck»lt)  fiwahrl  worden  bin,  so  die  Wahrong 

(deineaGeflelaes>**,  d.  b.  wie  dn,  statt  arfch  an  behüten,  mich  hast  in  die  Binde 
neiner  Feinde  fallen  lassen,  so  beobaeble  leh  nun  aneh  dein  Geseta  nicht 
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lUMh  AbntlMkft  M  MofasMl  B.  V  2.  6).  8.  ü  S.  IIT  M.  18  ^f^y^'*  ni 

„jm^«  1.         «nd  JiX!/»;  «.  13  ,i^üf"    ^^^j  Ä.  16  „^y  ^' 

1.  j  vorl.  Z,  »ni^'^"  ^'  Versmasso  o'ü j .  —  Mehrere 

welcbnngen  vom  WalUn'sdien  Texte  sind  bloese  Schreib-  oder  Drackfehlcr ,  «lie 
aich,  tarn  Theil  dnreb  die  Uebenetinng ,  leicbt  berichtigen  lassen  (das  Auf- 
fallendste dieser  Art  sind  drei  Verseben  in  einem  Verse,  &  ir  Z.  7:  i^i  sU 
(51,  i^yAS  st  «jl^f,  t  8t.  II))*  bei  Msdem  TerlMMn  die  hetgestelitM 
ToUen  Formen  dM  Versmus,  wie  8.  v  Z.  13,  8.  T  TorL  Z.,  8.  H  2,  18 

j^^l  and  8.  (.  Z.  14  ^^j^^  ™>t  Te^did  statt  nhm-  dasselbe,  S.  i.  Z.  17 
AjJ\  uud  S.  fl'  Z.  i>  'IäJ  statt  LJl  und  IftJ  ohne  Hamza  (s.  diese  Ztschr.  IW. 
XV  8.  382  II  '^^'^)  I"  der  Uebersetzunp  und  den  Aiimprkungeii  sind,  vimi 
8elli8tve>aUUidlichein  abgi>»elieu,  folgende  Stellen  nach  WalUn  uud  Jicll|$ren  » 

todem:  8.  9  Anm.  8  and  L  'cijjL  and  Cy6,  „O^^«  L 

ojji.  8.  16  Z.  6  «md  ^f^^"  ^  »^^t  ^  ^ 

^^^jSWii,  Ö.  2G  Aum.  5  „jji^I"  1-  (J^^I  (so  bei  WaUin  and  Kellgren, 
wofür  bei  Vokk  J^\).  8.  86  Z.  6^,^Q•♦  L  Jenes         üt  sns 

der  Angabe  des  ^Imfts  bei  Freytag  genommen,  gegen  Mufassal  8,  1v  Z.  4  und 
8.  'il  Z.  U  (vgl.  AUU*  ed.  Dieterid  8.  f\t  vori.  Z.)  nnd  Nacftb  a^arwAfr  a'- 

FriöUerich  8.  {*  Z.  3,  wo  wie  hier  als  Paradigiua  der  lufiuitivfonn 

Mm»     *     «•  ^ 

Steht.  TM  hat  statt  dlMes  BeiiiiMa  fiüaeh  Lji^^  ti\*j^  wu  veBiptens  die  M 

bestStigt  8.40Z.1O  „jli-  ^Uä."  L  ^ 
binter  yXiO^  bInMnifligen.  8.  48  Anna.  4  „was  vennitalien«'  ist  n  «tnlskai, 

da  ein  >L^^ja  gar  nicht  esiatirt  -8.  64  Z.  10  „nnvegaHMteir*  1. 
mJIssig.  —  OenMinsehaftliehe  FeUgrUfe  Kailgr«ii*t  nnd  Volek'a  sind  haa|^ 

säcblicb  folgende:  8.  2  Anui.  1  Z.  4  v.  u.  steht      ^S-»^  ^/^^ 

von  TM,  wlhnnd  Kellgren      statt  ^  anglebt;  aber  TM  hat  dentlieh 

,5siu^,  wofür  an  lesen  ist       ^^^C  ^/'j.   8.  8  Anm.  1  ist  die  V«^ 

waiidluug  vüu  |*-<i:?  in  jwc?  nicLt  ;£ulä>.>ig;  deuii  ^j^i  ni.  d.  Acc.  einer  Saehc 
wird  nur  von  einer  Person  gebraucht,  welche  etwas  zu  thon  oder  zu  let>teTi  luf 
sich  ninunty  sieb  daan  verinndUdi  macht  oder  verpdiehtet,  als  tfedium  von  ^jii 

Ulli  dupi>eliem  Accuiativ.    Die  Lesart  in  TE  ^f3ai\  9^j\.^:aA 
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das  Richtige:  „man  hat  es  sich  znni  (icsctz  gcnmciit ,  den  mitlleru  St&unncon- 
goMPtea  daron  mit  panuna  ausaaspreoheu/*  8.  10  Z*  10  nad  15 ,  and  S.  12 
Z.  4  ist  nach       nnd  y>Ut(  nach  %A&  aiehl  SntjeetigMiltiv:  ,,di« 

Ueberl«genheit  eines  Wetteifernden'*,  sondern  Objectsgenitiv:  die  Besi^nng  eines 
(mtt  daa  8i«ger)  Wettcilbnidai.   &  18  Anin.  1  sn  straieheB.   An  skh  ist  dw 

^UÄ^  >olÄ  in  TM  als  BediDgaugsuachitata  ebeitäu  richtig  wie  bei  Walliu  uud 

in  L,  aber  das  folgaade  ^L»*^  fiwdart  dla  latetara Lesart.  Aani.5  n^i^y*  aweite) 
1.  j\j .   Kellgran  f&brt  bloss  aa :  tULue-  ^  wotaaf  natürlich  folgen  moss 

y )  2m1I  I  wie  aach  wirltUeh  in  TH  und  L  steht.  Abgesehen  von  dem  rich- 
tifsa  Ijt^  statt  Ist  dar  bialtera  Aasdrack  in  TH  dem  kttiacni  «ad  abeaso 
verstättdlicben  bei  WaUin  nicht  „Yorsttaieben'*;  t^l^  i^A^  y\  »J^f  h&ngen  un- 
nittalbar  tou  ^.^^^  ab.  8. 18  Anm.  8.  TM  omd  L  haben  «nawsEraUiaft  licbtlg 
^4JS»J\  statt  •^ySi^\ .  aber  \J^j\ ,  abeafbUs  in  beiden  statt  WaUin's  J&aCiy  , 
ist  nicht  in  ^/Mi^^;  otl«^!*  ^/<*^  ti  su  verwandeln,  sondern  sa  lesen,  gleich- 

badeotend  ndt  «Ax:^t  ,  was  im  fUmAs  aar  Erklimng  von  Of^l  dient.  8. 19  Amn. 

m 

h.  ^j^i»)  in  TU  Istkeina„erstaFctinCS  soadani  Sebrsibibhlar  sUtt^jiJi>  bei 

0 

,  1 

Wallin,  womit  das  aus  diesem  Stamme  entstandene  (^uadrilitcnim  erklärt 
wird.  8.  23  Anm.  4.  Die  ans  de  Sacy  genommene  Angabc,  dass  aneb  ^V^lÄ 
und  J|^JüL«  schlechthin  Activnm  nnd  Passimm  bedmite  and  die  Tollstaiidige 

Beaeichnnng  des  letstem  jJLcli  ^m*^  |*J  Li  J^juI!  sei  (wo  wenigstens,  wie 

bei  da  Saey,  Statt  L«  Stäben  sollte),  beruht  auf  Irrtbnm ;  s.  Beiträge  s. 

arab.  Spcacbkande  in  den  Sitanngsberiehtan  der  pbIL-ldst.  Cl.  d.  K.  8lchs.  Oes. 

d.  Wiss.  1804,  S.  267  Z.  7  ff.  S.  2ti  Anm.  4.  U^j ,  vollliommon  richüg  uud 
ducb  L  bestXtigt,  hingt  von  j/k^  (S.  \T  2.  8)  ab:  ,#ber  (derImparatiT)Ton 

der  Fonn,  nait  welcher  jene  SoCfiza  sich  nieht  Terbinden,  erhUt  einen  rahenden 
latsten  Oonsonaiitea**.   8  88  Z.  8  „aetirar*'  sehr.  transitlTar  (Gegensatt  an  8. 

05- 

21)  Z.  12).    8.  31  Arno.  4.    üei  Wnlliti  steht  richtig  nach  agyptisclier 

Weise  St.  8.  86  S.  1  ni^t*'  t  r>>K   B.  15  „&Ui"  «oid  ^^il^  L 

Bd.  XIX.  44 
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kIm&  mä  hj^,  wi«  8.  tv  Z.  7;  d«u  tÜUi  nit  dem  Bdaplch  R«l«>  ftifel> 

in  der  iiSe1i8t«ii  Zelle.  (VgL  MnrMwl  8.  1v  Z.  5).  Anm.  5.  Die  Lesart  iaTM 
bt  niehft  „bener<*  sn  aenirta;  im  degeatheil  twbindet  eioli  4ir  dordi  L  bc> 

•titigte  Nominalsatz  bei  Wellin  recht  gut  mit  dem  V^orhir^cltenden,  was  da» 
JbAjUÜI  ^  sa  leeen  iet   8.  41  Anm.  1.    NteiH  „iiditiger'%  Mmkn  allcii 

ru  htig  ;  s.  Mufa^sal  S.  1\  Z.  14.  —  S.  43  Anm.  1  „Steht  1  jj "  l.  Statt  Ui; 

1.  t3i .   8,  44  Antt.  2.  Gegen  Prejrteg^  U«^  wid  L*«gfe<itderKteli 

(isdrBcIlUcli  1x4;  wid         muth  «er  Form  uicht  8.  4&2.4 

nach  dor  Form  xiijti      Das  gegen  die  Anwei^ang 

KlaatB  von  Fr^tag  UbIaLm  atett  Bslli««  geschriebene  Wort  ist  ein  outcd- 

missiges  n.  speciei  von  dem  bei  ihm  feUendcn  Infinitiv  VlftU«  neeh  der  Fonn 

vJ'iüi,    8.  46  Z.  Iti— 17.    Der  Text  sagt  wörtlich:  „und  mit  xIaIjü  haben 

sie  (die  Araber)  JJLkM  sieb  begnttgen  lassen**  d.  b.  IBr  den  elgenfÜBben  M> 

nitW  von  ^Ua3|  haben  sie  auch  die  Ersatsform  anfgestelit.  S.  47 

Ann.  1.         ,  wie  aneh  L  richtig  bat,  bedeutet  yX*a.[\  ^\  (•.  8.  4B  ^ 

Ü)t  was  Hj^  im  Verhiltaiss  an         oder  i»LU<«  in  der  Tiwt  ist   &  4S 

Anm.  1-      (J^y^^^  """'^  danech  beobachte  eine  richtige  Conttnnitir\ 

d.  h.  befolge  diese  Itegel  in  allen  einsdilageaden  F&Uen.  S.  50  vorL  Z.  ,«di«sB 
bdden**  1.  diesen  (vorher  aufgef&hrten  mebrem).   8.  65  Z.  11  n.  18  „nndsai^ 

nach  KkfAA  (werden  sie  gobildeO.    Auf  die  Form  Juül  wird"  o.  s.  w.  Dtm 

schreibe  man:  aneh  SJLaA«  nnd  Jjöf  werden  v.  s.  w.   Einiges  fai  dem  eridl- 

renden  Wortverseiclinisse  ttbergelie  ich  und  wünsche  sum  Schlosse,  dass  ^ 
Buch  tfota  der  gemaeliten  Antsteilmigen  recht  fldsslg  benntst  werden 

F le  is  c  h  er. 
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Abdniek  iimIi  einem  nea  erfundeneti  Ter&hren       Herrn  Yincens  Uiiuo&djyau 

\n  Constunthiopel. 


Früher  als  ich  es  hoffen  durfte,  ist  dieser  Zufall  oinpetretPn ,  und  zwar 
habe  ich  «»s  Hrn.  Bartholomaei  zu  danke«,  welclier  sich  ph  ichfalls  we^rtTi  (üfstr 
Münze  au  Hrn.  Alisban  wandte.  Di«^  Müiuc  hat  sich  wieder  aufgefanden,  und 
um  jeden  Zweiitl  zu  beseitigten,  kgc  ich  hier  einen  Abdruck  derselben  bei 
(ftaeh  Hr.  Butholomael  hst  «fanA  lolelMii  AMnck  erkalleii),  Bs  erglebt  «ich 
d*nui8  1)  dMi  ick  mlek  in  Betreff  de»  Jakreemüd  geirrt  k*be;  es  ist  nkht 
13,  ddsek-deb,  soodetn  IS»  diiftd8ek<deh;  mein  dsmsliger  ürrthom  erklärt  sieh 
lelekt  «na  den  Umstände,  dess  des  d  In  dem  Werte  dnadscfa  gans  anders  aas- 
iieht,  als  in  dem  Wmrte  ddi,  «ad  des»  anek  des  n  In  dvadsch  nickt  die 
übliche  Form  hnt .  Abweichnngm,  Iber  welcke  iek  anek  noch  in  diesem  Augen- 
blick nicht  im  Reinen  hin.  Mit  Vergnflgen  aber  dispensire  ich  Hrn.  Bartholo- 
maei vmi  der  Verpflichtung  in  veiba  maglstri  jurare,  die  ich  weder  ihm  noch 
irgend  einem  andern  Menschen  auferlege.  —  2)  Der  Priipeort  ist.  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  ein  ITnicum,  selh.st  den  Hucli-.tal)cn  nneh  undeutlich.  — 


afzut  odur  afzu  fehlt ;  dagegen  steht  vor  dem  Müuzzeichen  noch  ein  eiiiy.eluc3  a 
AI ,  welches  mau  entweder  als  Abkürzung  des  fehlenden  und  doch  unentbehrlichen 
alknt  nehmen  kann,  oder  als  anm  Worte  lamau  gehörig,  indem  es  dessen 
Plural  bildet ,  welches  letatere  mir  jedoch  nieli^  recht  wahrsehehilich  bt  Anf 
keinen  Fsll  aber  selgt  das  Münssdeken  klar  hrgend  eins  Aehnlichkett  ndt 
^^dfloinu 


Zusatz  sa  Se  410»  Mitte 


hei  den  Worten : 


^bis  etwa  ein  Zufall  sie  wieder  ans  liebt  bringt''. 


'6)  Das  angezwi'ifeltp  Miinzxeichen  zaman 
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375  Z.  5  V.  u.  lies  Kevers  statt  Avers 
Z.  2  V.  u.  1.  ReverMS  st.  Av«ms 

3B3  Z.  28  V.  o.  1.  Sehapar  st.  Schoper 

389  Z.  3  V.  u.  I.  Rustom  st.  Ruslam 

3iU  Z.  14  V.  o.  1.  des  K.  st.  das  K 

ai»2  Z.  18  V.  u.  1.  St«dte  St.  Stidt 

897  Z.  11  V.  U.  1.  altar  st.  tempd 

3Ö8  Z.  f)  V.  o.  1.  Um.       .1.  Umuje 

—  Z.  1  V.  u.  1.  UagiHtame  st.  Bagishama 

403  Z.  12  V.  «.  I.  I>in»n  st  Diwan 

4U7  Z.  G  V.  o.  l.  I  I  n  8t.  F^n 


4ü8  Z.  18  V.  o.  1.  »elos  St.  d^e»o( 

—  Z.  22  V.  <k  1.  KirmanscliahOT  st  Kimankhiilian 

—  Z.  14      U.  1.  und  8t.  d. 

409  Z.  7  V.  o.  1.  Nebukadrazar  st.  Nebakudrazar 

—  Z.  14  V.  u.  1.  Abweichungen  st.  Abweicbnuugeo 
412  Z.  16     o.  L  m^t«!  «t.  wcii% 

Z.  7  ▼.  «.  L  aar  st.  und 

422  z.  IS  V.  u.  1.  -.«ujiseob  St.  T^uj^Dfiiab 

428  Z.  5  V.  u.   1    Zoh-hf.u  St.  Zeiccheu 

448  z.  15  V.  o.  I.  Üb  St.  (Jjr 

Z.  11  V.  u.  1.  Chusrui  st.  Chusrudi 

458  Z.  15  V.  o.  I.  vj>3>Joljy>  St. 

467  Z.  13  V.  M.  1,  .HO  wie  die  .st.  so  wie 

4G*J  Z.  7  V.  o.  1.  Westen  st.  Osten 
473  Z.  5  V.  tt.  1.  nsbiMn  Ist  L  nehmenist 

477  Z,  7  V.  o.  1.  Matun  st.  Mattir 

481  Z.  3  V.  o.  1.  Oondischapur  st.  Zusen 

—  Z.  10  V.  u.  1.  Gondischapur  st.  Zomb 

482  Z.  11     o.  1.  Gondlsdwimr  st  ZoMn 

—  Z.  1  V.  u.  1.  durch  st.  durch  die 

483  Z.  7  V.  o.  1.  Reich  st  Reiche 
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Kacbrichleo  Aber  Aogelegenbeiien  der  D«  M.  GesellscbafU 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellscliaft  beigetreten: 

650.  Harr  T)r  J.  Jacob  Unger,  Rabbiiipr  in  Iglaa  (Mähren). 

651.  fi    Joseph  Karabacck,  Ilörcr  der  Kechte  a.  d.  k   k.  L'niv.  in  Wien. 

652.  „   Adolf  Wolf,  Caiid.  theol.,  Conrector  der  höheren  SUdtschnle  in 

Altena  (Westphalen). 
♦jf)3.     „    Aug.  Hildebrandt.  Stiul.  {»bilol.  in  Maxbarg. 
(if)4.  Dr.  Otto  Donner  in  llebingfors. 

655.  „    Dr.  Eberhard  Schräder,  Prüf,  der  Theologie  iu  Zürich. 

656.  „   Dr.  Sanml  Kohn  in  BnalMU 
667.     „   Dr.  Alexander  Kohnt  In  Breslaa. 

658.     „   P.  Jühimm  Bollig,  Prof.  der  «mbisehen  Spraehe  «a  der  Sapienin 
und  Seriptor  an  der  Yatieanisehen  BibUothek  in  Born. 

Durch  (li'u  Tod  verlor  die  (Jescllschaft  die  ordentlichen  Mitglieder  Herrn 
Prof.  Oliciiiann,  Curircttur  am  fiymnasiiiin  in  Salzwodel  ,  Consistorialrath 
Dr.  Niedner,  l'iuf.  der  Theol  in  Berlin  (gest  d.  12.  Aug.  18G5)  und  Geh, 
Kircheurath  Dr.  Käuffer.  Hofprediger  In  Dresden  (geit  d.  10.  Sept.  1865). 

Veränderungen  des  Wohnorte?  u.  s.  w. : 

Herr  Dr.  A.  W.  Th.  JuynboU^  Lehrer  der  Niederlilndlsch-oetindiachen  Spra. 

cheii  in  Delft. 

„    Dr.  M.  Sieiuer ,  Privaldm-ent  an  d.  Univpr-^itilt  in  Heidelberg. 
„    P.  Dr.  Pius  Ziiigerlc   von  Mitic  (Jet.  Ib65  an:  im  Benedictiner-Stift 
Marienberg  in  Tirol,  Post  Mab. 
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Yerzeichniss  der  bis  zum  10.  August  1865  TOr  die  Ribliolhek 
der  ])•  iM.  Gt  eiugegaugeueu  SchrifleB  u«  s«  w«  0 

I.  Fortsetzungen. 
Von  d.  D.  M.  O.: 

1.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  d.  D.M.  Q.  Bd:  XIX.  H.  1.      MH  aS&apfertmff 

Leipaig,  1865  8. 

2.  Zu  Nr.  Indiach/a  Studien.  Beiträge  f&r  di«  Kunde  des  indischen  AlUr- 
thttins.   HenuMg.  von  Dr.  Alb.  Weber.  B.  9.  H.  1.  ^psig,  1B65.  S. 

Durch  Subscriptioa: 

3.  Zu  Nr.  1935  lludiknt-ia-abbAi-.  (Joupial  in  uab.  8ptMht.)  1  Jahrg««. 

No.  343.        37(>.  fol. 

Von  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  WiMtowli.  sa  HttwlMp: 

4.  Zu  Nr.  2327.  Sitzunf,'sheric'hte  der  Königl.  Bayer.  Akadcjnia  der  Wisscn- 
srhaftou  zu  Miinclieu.  1864.  U.  Heft  3.  4.  1Ö65.  X.  U.  1.  2.  Mäd- 
chen 1801  f.  8. 

Von  der  Cotnniission  Imperiale  Arolieolopiquc  zn  St.  PetersV)arff : 

5.  Zu  Nr:  2451.  Compte-Kendu  do  la  commission  Imperiale  archeologiqae  poar 
l'amide  1863.  Avee  nn  Atlaa.  8t.-P<tenlNNurg,  1864.  4.  «nd  Imfar.  feL 

Vom  Varfeasar:  ^  ^ 

a  Btt  Sir.9&74.  XoiM,  Edw.  W.,  (^«'^UÜt  wM.  An  AraU^-Biq^  Moan. 
Book  L  P.  2.  London,  1865.  4. 

Dnreb  SuVscK^tion: 

7.  Zn  Nr.  2631.  ^Mber,  JoLTb.,  DicHonnaire  tare^rabe-peraa«.  TOilUscb- 
arabiach'peraMea  Haadwtfrterbvch.  H.  8.  Laipaig,  1864.  ^ 

II.  Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  und  Uebersctzern  : 

2704.  Rosen.  O. ,  Das  pala«stitMi!siTlic  Felsengrab  ujid  seine  Bedeutung  für 
die  formelle  Ausbildung  der  christlichen  Kirche.  (Zeitachr.  f.  allg.  Erd- 
kunde. N.  F.  Bd.  17.)  8. 

2705.  —  —  Syrian»  daa  Laad  und  adna  Bawohaar  s.  a.  w.  (Abdr.  «u 
„Caaan  SJoit".  18G1,)  8. 

2706.  I.ftrarachaudra  Vidyasagnra^  Vyakarana-Kaumudi ,  or  outlines  of 
hauskrit  Grun.iiiar.   V.  I— IV.  i  P.  I.  5th  ed.)     ('HU  nttH,  1862  -64.  8. 

2707.  —    —    Kijuputlm  ur  biiinilc   lessons  in  SanskriL    1'.  I.  (6.  ed.)  U. 

(501  ed.)  lU.  (3d  cd.)  Calcutta,  1864.  v.  1861.  8. 
2706.  ~  —  Harriage  of  HiDd«  widows.  2d  ed.  Calentte»  1864.  8w 


1)  Die  geehrten  Ziuender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  O.  dnd,  werde« 

ersucht,  die  Aufführung;  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verseicbniaaa 
sngleieh  als  dca  von  der  Bibliothek  ausgcsteUten  Emptnn^scbein  ku  betracbtea. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  Q. 
Dr.  Ooaeha.      Dr.  KrahL 
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2709.  Imcarnchandra  Vtdffoaagara^  A  ttit  from  Um  8«kiintala  of  KaltdAs*. 

Calrutta,  18Ö4.  8. 

2710.  —    -     Instructive  slorips  cuuipiled  in  Bengali.   2d  ed.    CalcutU.  8. 

2711.    A  discourse  od   the  Sanskrit  lauguage  And  litantwe.    84  ttd. 

dacutt»,  1963.  8. 

2712.  —   —   Ezlle  of  Seeta.   5Üi  ed.  Galeott».  8. 

2713.          —   Biography  trnnslatcd  into  Bengal  from  Ch«mb«n*s  edncBttonal 

cmunM.    6t)i  od.    Calculta,  1862.  8. 

2714.  __    _    1  |,e  Malmbb»raU  in  B«ng«U.    Introductory  chapters.    2d  ed. 
CnlcutU,  18«)'2.  8. 

2715           —   History  of  BengaL  Part  IL   12th  ed.   Cnlontta.  8. 

^71^   _  ^  Kalkttiria  er  mImI  tfkUw  ef  Aeaop  tnmalated  inio  hmgOL 

9tb  ed.  CUoatte,  1861  8 
9717.  —    —   Bodkoda^  or  nidiiMiito  of  kaoirkdBe.  2dtb  ed.  CaMU, 

1864.  8. 

2718.           -—    IntrodttctioB  to  Snaakrit  Grammar  in  BeugaU.    13th  ed.  Cal- 

cutta,  18t>4. 

2719      Ezemplary  and  instnietiTe  biograpby.  8tb  ed.  Cakatta,  1864.  8. 

2720.  —  —   Betal  Panchabinsbati.   8th.  ed.   <MeutU,  1861.  8. 

2721.      Vama  parieaya.    (Bengalisches  ABCBaeb)    H.  1.    (27.  kvSL 

Calctttta»  1921.)    11.  (!8.  AuÖ.  Calcutta,  1921  samvat).  8. 

2722.  —           VidhavÄ-vivälift  ( Die  Wiederverbebrathnng  der  Wittwe»).  3.Aafl. 

Calcutta,  191f»  <^ann  nt  S. 

Von  der  K.  K.  Oricntiilisclien  Akademie  in  Wion : 

2723.  Osrnnin-che  Sprichwörter.  Ueraosgegebeu  durch  die  K.  K.  Qriental. 
Ak«4dciuic  in  Wien.    Wien,  I8661.  8. 

Von  den  Verta»sem,  Herausgebern  n.  s.  W.j 

2724.  Weber,  A.,  Die  lüuna-T&paniya-Upanlsbad.    Bariln,  1861.  4 
Schier f  C.  H.,  CNobn  coelMtb  arabfeBB       DroedM  in  Begio  Mueo 
naiheniatleo  afleerratar.  Idpsiae,  186&  4. 

2726*  AfatÜtes^  B.  F.,  Verslag  van  «en  nitstapje  na.tr  do  Ooster-Distrikten  van 
Celebcs  alsmi^de  van  vcrschilleade  togten  in  die  afideeling  ottderoomeu  raa 
25  Sept.  tut  22  Dcc.  1864. 

2727.  Beiträge  zur  Kunde  steierm&rkiscber  Ciasehiehtsqnellen.  Beniug.  vom 
Uator.  Vereine  fBr  Sleiemark.   1.  Jabig.   Grats,  1864.  8. 

Von  Heim  Staater.  von  Kunlli  in  8t  Peterabnrg: 

2728.  Pdlerinage  en  terre  Sainte  de  rigoom^ne  Russe  Daniel,  an  commeace- 

mcnt  du  XUe  siöcle  ^  113—111')).  TradMit  pour  la  pcem.  ftiis  etc.  par 
Abraham  de  Noroff.   SU  Pdtersbourg,  lbb4.  4. 

Von  den  Verfassern : 

2729.  Geitliii ,  r.abricl,  n.  skriining  öfver  Kejs.  Alexanders-Dniversitets  i  Fin- 
laad  iMuJuimmcduii*k;v  Myutsamliug.  ( Aftr.  w»  il«ta  Soeietatia  S^ent. 
Fttinicae.)  Heltingfon,  1862.  4 

2730.  _   ^  JoUn  Kii^a.   Helsingissae,  1863.  8. 

233L  ^        flitoo«,  SiMidMlHBl  Ja  8«inai^  gelrintfiwe,  186&  8» 

Dnrdi  AnatanMh  von  Bbrn.  Staatar.  Ton  Schieftier  in  8I;-Fetersbiiig: 
9132.  Je  kiAm  s^  xil  kiÄl  {.  (Die 4 Büeliermik BrkUnngeB Kaag-fal^.)  12 Hefte 
in  2  Bänden.  8. 

2733.  Tz6  w<^i.  (Chinesisches  Wdrterbuch  nach  Schlüsseln.)  14  Hefte  in 
4  Bänden.  8. 
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Verzeiclin.  der  für  die  Bibliothek  eingegcuigeneii  tSckriften  u,  s,  w. 

27^.  Si  iü  xuei  t&o  ki.  (^Beschreibuog  des  LmoSs  der  Gewässer  in  der  west- 
llehen  Gegend  d.  I.  im  ehlnes.  Tarkesten  und  in  d«r  Dmagarai.)  5  Helle.  8* 

X^^1  kl  in  tum  ch^.  (Beschreibung  der  Mundscharei.)    12  Hefte.  8. 

1  kirn    Tli  1.  i  tfl.    Th.  2.  Chöu  i.    (Das  Bach  der  Verwaudlaugeu.) 

2  Hefte.  8. 

2T61.  81  siäro  kl.   (Memoiran  Aber  den  wesüicliea  Flügel.)   4  Hefte.  8. 
2738*  CliAm  tsDen  ze  kTm  t\  eb&.  (Des  Bock  der  eltea  IMektungeD.'  Des 
dritte  clesaische  Beek.)   4  Heile.  8. 

3789.  Kukm  ii  tA.    (Erdbesekreibung  Ckioe'B  anter  der  DjneettB  lOiic.) 

3  Hefte.  8. 

2740.  IJ  znäm  p&.   (Verschiedene  Sekriftprolien  and  Sekriftpioben  d«  Sehneb> 

si>iels.)    4  Hefte.  8. 

2741-  '^1^  i^iüo  sin.    (Gespräche  zwischen  einem  Anbiager  des  Confncios  und 

lint-m  Christen.)    Hainhchrift.     1  Heft.  8. 

271l?.        xim  pihu  kimtii.    (Grosses  colorirtes  Blatt.  Charte  von  China.)  ioL 

2743.  Sinico-latinum  Glossarium.    185  Blätter. 

Von  den  Verfassern,  Horausgoborn  n.  s.  w. : 

2744.  h't'im'sch,  S.,  Die  aepyptische»  Denkmäler  in  Miramar.  Wien.  18G5.  8. 

2745.  KohUy  ä. ,  De  Peutateucho  äainaritano  cgusque  cum  veräiouibus  antiquis 
nezn.   LIpsiae,  1866.  8. 

2746.  Ne&w&n  Ibn-Se'td,  Die  Hln^rische  Kasideh.    HenuiBgegeben  oad 

übersetzt  von  Alfr.  von  Kremer.    Leipzigs  1865«  8» 

2747.  Khanikof,  N.  de,  Ittmolre  sor  Kbletoi,  poSte  persen  dn  XUe  aibele. 

Paris,  1865.  8. 

2748.  Muir  y  J. ,  Progress  of  tbe  vedic  religion  towards  abstract  conceptknis 
of  tke  deity.  (Royal  As.  floetely  of  Oieet  Britein  eod  Iidend.)  Lob- 
den,  1866. 

2749*  —  Yanin  .mfl  thc  doctrinc  of  a  futurc  lifc  aecording  to  thc  Rig-  Yajur- 
aud  Atliarva-Vedas.  (Royal  As.  Soc.  of  Gr.  B.  a.  Ir.)    London,  1865.  8. 

\'*>n  dem  Vorstände  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dresden: 

27ÖO.  Erster  und  Zweiter  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  an  Dreedee. 

Dresden,  1865.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Zaremba  in  MoskaaS 

2751.  Tatarisches  Abcbuch.    Kasan,  1854.  8. 

2752.  Kinderlieder-Buch.     Tatarisch  (^Uj'  j.!  ^J^^)    Kasan,  1854.  8- 

2753.  Robinson  Crusoe.    Aruicni.sch.    Tiflis,  1857.  8. 

2754.  Lcbensrcgclu.    Armenisch.    TiÜis,  185G  8. 

275&*  Noroffy  A.  S.  von,  Die  Atlantis  nach  griechischen  und  arabischen  Quel- 
len. 8t  Petersbarg,  1864.  8w 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  u.  s.  w. : 

2756.  ChldenäuiL  Jae.,  AnsflUuUebes  Lehrbnofa  der  tlrkbeben  Bprecke.  Wloa, 
1865.  8. 

2767.  Steiner    Heinrich,  Die  lltfteiiUteD  oder  die  Vreideoker  fan  UIm 

Leipzig,  1865.  8. 

2758.  Chotam  Tochnit  (Hebräische  Synon^nnik^  von  Abraham  Bednrsrht  uns 
Uoziers.    (XIU.  Jahrb.).    Kach  der  einzigen,  Leydener  Us. ,  nebst  Ati> 

kenge       ▼on  GIJ.  Mak.  (Anck  nüt  bebr.  Titel:  On*)n  'o 

o.  i.  w.)  Amsterdein,  1866.  8. 
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Venekhn.  derßbr  tUeBiU.  eingeg.  Bambehrr.,  AfBrnenu,».  w,  685 

8759.  Hermanm  HvpfMR  Commenutlo  qiiA  festamm  memoriM  npad  rtnun 
hebraicAnim  scriptons  evm  kgibw  moMiciB  colUtae  emninaotar.  Balis 

S. .  MDCCCLV.  4. 

2760.  Abulfathi  Aniiales  Samaritani  ...  ed.  et  prolegomenis  instnudt  Eid. 
Vümar.  OotliM,  1865.  8. 

8761.  A.  Thohde,  Commentalio  de  vi  qmm  graeea  philosopliia  in  theologian 
tum  MiihammedMionim  tum  JndMomin  ezeronerlt  P.  I.  n.  brnbiiMt 

1Ö3Ö-1837.  4. 

Von  Herrn  Stud.  or.  F.  A.  Müller: 

2762.  M.  Frähn,        ^L*L-  yja  l^j^^yto  ^^Ul  ^I^AJI  jkw^  Wud 

Kasan ,  1808.  4. 
Dnreh  Kavf: 

2763.  IVübiier's  Amsrieaii  and  Oriental  Litanury  Bse«Mrd.  No.  1 — 4.  London^ 
1865  4. 

Vom  Verleger,  Herrn  Ed.  Heynemann  in  Halle  a/'8.: 
27(>4   Zigeunerisches  von  G.  J.  AscoU.    Hallo  lH(i;).  8. 

Von  der  Hcrz<>gl.  Qotha'scben  Bibliothek- Vanraltmig : 
276*>-  ^föU^,  Catalogus  librorurn  tnm  nKfortim  quam  imprc!«!snniTn  qnl 

Jussu  D.  Augusti  Ducis  Saxo-Ootiiani  a  beatu  Scctzeiiio  eruti  in  biblio- 

tbaca  Ootliaiia  assarrantiur.  T.  I.  U.  (Oodd.  Amb.)  Gkitbae,  1826.  4. 
(Die  Tafeln  fehlen.) 

Vom  Hemotgeber,  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Nanmann  in  Lolpsig: 

3766>  CatalogOS  libronun  mstoram  qui  in  bibliothcca  senatoila  cmtatis  Lipsi- 

ensis  asscrvantur  cd.  Aem.  Guil.  Hob.  Naumann.    (Codd.  or.  lingn 
descripseruut  //.  OrÜi.  Fleischer  et  Franc.  Delitzsch.)    Acc.  ubb. 
Lithogr.  Orimmae,  1888.  4. 

HL   Handsehriften,  MAnien  n.  s.  w. : 

Von  8r.  Bao.  Berro  Baron  Pnkeeeb  Ton  Osten»  K.  K.  Oesterreleb. 
fiiternnntfns  bei  der  Bohen  Pforte: 

810.  Viersig  Ispebbed-Münsen. 

811.  Vier  und  dreis.M«  Münzen  der  Mrxmiuken,  Seldaelmken,  Ortoltiden  n.  S.  W., 
wovon  5  in  Gold,  25  in  8ill>er,  4  in  Kupfer. 

Von  Herrn  Prof.  Gosche  in  Halle : 
812-  Z^ci  kloine  anneni.sohc  Bilder  aus  der  Passionageschicbte ,  roh,  in  bunten 
Farben  (aus  Urümiyä  stammeud).  8. 


TarzeiehDiss  der  gegenwilrtigi»!  MilgUiiter  der  Oeutscheii 

morgenländischeD  Gesellschaft  io  alphabetiseker  Ordnuag. 

I. 

E  h  r  e  u  m  i  t  g  1  i  e  (1  c  r. 

Herr  Dr.  B.  von  Dom,  Exe.,  kab.  niM.  wirklicher Staatsrath  a.  Akademiker 

in  St.  Petersburg?. 

•  B.  H.  Hodgson,  K»q.,  R  C.  8.  In  the  Kaagers  aeir  Dnrsley  (G]oaler> 

shire;. 

-  SUnisl.  Julien.  Mit^l.  ü  Inst.  «.  d.  Vorstaadea  d.  aaiat.  ftfuelltrhaft 

u.  Prof.  d.  Cliiues.  in  Parb. 

-  Bersof  de  Lnynes,  Mitglied  des  lostitnts  In  Paris. 

Dr.  J.  Mo  Iii,  Mitgl.  d.  lustit.  u   Sr^ntii'  f'-  asint.  Ocselkchaft  in  Paris. 

-  J.  Mair.  Esq.  D  C.  L. .  late  ut  tlio  Civil  Hcngal  Service,  in  Edinbniig. 

-  A.  Pcyron,  Prof.  d.  morgenl.  8pr.  iu  Turin. 

-  Banm  Proketeh  von  Osten,  k.  k. Ssterveich. PeUmarseliall-Llevtoiaaat 

und  Intornuntius  bei  der  Hohen  Pforte,  in  Constantinopel. 

•  Keinnud.  Mit^l    d.  Instit.,  Präsident  d.  asiat.  Geaellschaft  u.  Proi:  d. 

Arab.  \n  l'ari:». 

-  Baron  Mae  Oaekin  de  Slane,  Mitglied  des  Instituts  In  Paris. 

-  Sabki  Boy,  Exe,  kai5  osniau  KcickaiBtk,  frftlMr  Minister  dar  fttwuaea 

Stiftungen,  in  Constantinopel. 

Correspondirend«  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehren-Secretftr  der  syrisch-ftgyptischen  Gesetlactiaft 
in  London. 

•  Bi^bu  R&jendra  Lkla  Mlira  in  CalcutU. 

-  Dr.  J«c.  Bcrggren,  Ftobst  II.  Pfarrer  an  Söderköplng  nnd  SkUhrik 

in  Schweden. 

•  P.  Botta,  kids.  lirans.  Oeneraleonsnl  In  Tripdll  dl  BariNwia. 

-  Cerntti,  kSn.  sardin.  Consul  in  Lamaka  anf  Cypcm. 

•  me.  Ton  Chan  ikof,  Exe,  kais.i«SS.  wirklieber  Staatsratk  in  8t  Patan- 

borg,  s.  Z.  in  Paris. 

-  B.  T.  Pribn,  kais.  mse.  Oonsnl  In  Aneona. 

-  Dr.  J.  H.  £.  Gottwaldt,  Bibliothekar  an  d.  Uuhr.  In  Kasan. 

-  t^vara  Candra  Vidyäsapara  in  Calcutta. 

•  Dr.  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Kornthai  bei  Zufferbaosen  (Württemberg). 

-  B.  W.  Lane,  Priratgelehrter  In  WortUng,  Snsaez  in  England. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

•  Dr.  A.  D.  Mordtmnnn,  BQtgUed  des  kais.  türkischen  Handels -Bsthaa 

in  Constantinopel. 
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Verxeichnm  (kr  Jkiüglieder  der  G.  M,  GeaelUclu^. 


Herr  B.  9«t8aber,  ICesi4«lt  Ib  4«M««v,  hoihiiidisciics  iudi«n. 

-  Edwin  Norris,  Ph.  D. ,  Honor.  Beer.  R.  A.  &  in  Loadoii. 

J.  Perkins,  Mi.v.>ionar  in  UVQmilL 

•  Dr.  A.  Perrun  in  Pari«. 

-  Cblonel  Lteatenant   PUyfAlr,    Her  Miyestys    PoUtic4d    Resident  in 

ZnnzibRr. 

-  Kaja  K;'i  d  liakäut«  Devft  Hcliadur  in  Calrnftn. 

Sir  U.  C.  Kawliu»OD,  Migor-Ge«Mral,  fräher  eugiischer  Gosaadter  in  Teheran, 

jetst  in  liOndoB. 
Herr  Dr.  E.  Roer  in  BrannMhwttig. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kön.  preuss.  Con^nl  u.  Hanseat.  Viceconsul  in  Jemsalem 

-  Edward  E.  Sali»bary,  friu>idcut  der  Aincricau  Oriental  Society  ioNew 

Havea,  N.*Amarittft. 

-  W.  G.  Schanffler,  Mi^ionar  in  CkmatantinopeL 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Sjcbold  in  Würzburgik 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Waber«  bei  Benk 

-  G.  K.  Tybaldos,  BibUotbeltur  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Mi»sionar  in  Bciroi,  i.  Z.  In  New-T«rk. 

-  Dr.  N.  L.  ^^' c  s  t  e  r  gaa  r  d  ,  Prof  nn  d   Univ   in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wil.sou,  Missionar,  Ehruuprüs.  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Bombay. 

in, 

OrdeuUiehQ  Mitglieder^): 

Se.  Grosfliersoglielie  Qolielt  I*clns  HilWUl  T«9  Bt^en  (413). 
8«.  Hoheit  Carl  Antmi«  Fftrst  s«  BoheasolUrirSif maringan 

fll3). 

Herr  Dr.  Adler,  KurtüräUicher  Landui>raUl>iucc  in  Casacl  (6^3). 

-  Dr.  Ang.  Ahlqvitt  in  Hebingfors  c^<SO). 

-  Dr.  W.  Ahl  war  dt,  Professor  «.  Bibliotliekar  «a  4  IJairen.  in  Orsüi- 

wald  (578). 

<«   Dr.  C.  Andre  e,  Cojoaul  der  Republik  Ciüle  in  Dresden  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Theo!.  In  Leipiig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold.  Prof.  an  4  Uviy.  1k  Obwlobnv  an  der  lat^ 

Hauptschulo  in  Halle 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Uaudelsächule  iu  Bautzen  1.494). 

•.  G.  J.  Aae^Mt  PmC  der  Torglaiebsade»  Grammatik  u.  d.  «orvvillBd. 

Sprachen  an  d.  phil.-literar.  Facultät  in  Mailand  (330). 
n   A.  Auer,  k  k.  östcrr  Hof-  und  Beg.-K»tli|  £)irectQr  <V>  Mof-  9U»t8- 
Druckerei  in  Wien  ^,24^). 

-  Dr,  Siagoutid  Anarbuch  in  Fraabfiurt  a.  M.  (59!{). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  au  der  Univ.  in  Edinburß  (522). 

-  Frcihorr  Alex.  v.  Bach,  Kxcell. ,  k.  k.  östcrr.  üesandu^  in  Rom,  (636). 
1    Ii.  A.  Bar^,  Prof.  dea  Persischen  au  der  k.  k.  orieutal.  AkAdemie  n. 

Hofcondplst  im  k.  k.  Ifiidstttinm  dift  Aeaasem  sa  "Wte  (497). 
Sir  H   Bart  h,  Dr.,  Prof.  an  d.  Univera,  in,  9|Mrlit|  (283)^ 
Herr  Dr  A.  B.Tstiaii,  in  nroinen  :  ätX)). 

.    Dr.  Gust.  Baur,  Uauptpastor  au  d.  Jaoobi-Ktrche  in  Qa^bi^  (288). 

*  Df.  «.  «ook,  Cadette»>a«|i.Tamwr  in  Betün  (460). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  l&t  die  turtlAUieude  Nujpm«r  uad  be- 
siebt slab  anf  die  naoh  dav  Seit  «st  BdUttCs  «w  Gaiellsobfil  gtofdwft^  List« 
Bd.  n.  S.  505  (T.,  welobe  bei  der  liMdang  4»  w  olttra^ippid«»  |[itgl|tdar  in 
den  üacbricbtea  »»imalibil  aM 
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Herr  Dr,  \V.  F.  Ad.  Uehrnaaer,  Secretär  au  der  königl.  öfTeotl.  Bibliothek 
in  Dresden  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke  in  Bekesbum  bei  Canterbury  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Thcod.  Benfey,  Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen  (3B2)- 

-  R.  L.  Bensley,  M.  A.,  Hcbrcw   Lecturer,  Gonville  and  Caius  CoIUp«' 

in  Cambridge  (4H9)- 

-  Adolphe  Be rg^  ,  kais.  Russ.  Collegien-Rath,  Präsident  der  kaakaa.  »rchäolog. 

Gesellschaft  in  Tiflis  {(>37). 

-  Dr.  E.  Berthe  au,  Hofrath  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen  (12). 

-  Dr.  B hau  DAji  in  Bombay  (622). 

-  Dr.  Gust.  Biukell,  Privatdocent  in  Marburg  573). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  königl.  sächs.  Major  in  Grimma  (1H9). 

-  John  Birrell,  A.  M.,  in  Drumeidrie,  Schottland  {\>*>\)\. 

-  Dr.  O.  Blau,  königl.  prouss.  Coiisul  in  Sarajewo  in  Bosnipn  (26S). 

-  Ij.  Bode  nh  eime  r,  Cunsistorial-Oberrabbiner  in  Crefeld  (493*. 

-  Dr.  Eduard  Böhl.  Prof  d.  Theol.  in  Wien  (579j. 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d.  Theol.  an  d.  ITniv.  in  Halle  (.%|). 

-  Dr.  O.  von  Böhtlingk,  Exc.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Akade- 

miker in  St.  Petersburg  i  181  ). 

-  Friedr.  Rulcman  Theod.  Boele  ke,  Cand.  theol.  in  Leipzig  (493). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Göttingen  f  133). 

-  P.  Johannes  Bollig,   Prof  d.  Arab.  an  d.  SapicQza  und  Scriptor  »«  d. 

N'ntican.  Bibl.  in  Rom  ( GbH ). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  au  d.  Univ.  in  Berlin  (45). 

-  IL  Bradshaw,  M.  A.,  Fellow  of  King's  College  in  Cambridge 

•  M.  Frcdrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ  in  Lund  (441). 

-  J.  P.  Broch,  Lector  der  semit.  Sprachen  in  Christiania  (4(>7). 

-  Dr.  Heinr,  Brock  haus,  Buchhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  Herrn.  Brock  haus,  Prof.  der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  34). 

-  Dr.  IL  Brugsch,  k.  preuss.  Consul  in  Kairo  (27B). 

-  Dr.  C.  A.  Busch,   Interpret  der  königl.   preuss  Gesandtschaft  in  Cot- 

stantinopel  (598). 

-  Karl  Freiherr  v.  Buschmann,  k.  k.  Hofsecretär  in  Wien  (512). 

-  Capitain  Duncan  Cameron,    königl.   grossbritt.   Vice -Consul    zu  Poti 

(Tsehcrkcssien)  !  552). 

•  Dr.  C.  P.  Ca s pari,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  D.  Hcnriques  de  Castro  Mz. ,  Mitglied  der  königl.  archÄolog.  GeseC- 

Schaft  in  Amsterdam  (596 '. 

-  Dr.  D.  A.  C  hwolson ,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteratar  an  der  Unirft? 

in  St.  Petersburg  (292\ 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathal.  Domkanzler  u.  Prof.  der  morgeii 

Sprachen  in  Blascndorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Hyde  Clarke,  Mitglied  der  archäolog.  Gesellschaft  in  Smynia  (601). 

-  Albert  Cohn,  President  du  Comitc  Consistorial  iu  Paris  (395). 

-  Dr.  Falk  Cohn,  Prediger  in  Cöthen  (591 ). 

-  Dr.  Dominicas  Comparetti,  Prof.  der  griech.  Sprache  an  der  köwgl 

ünivers.  in  Pisa  !^615). 

-  Edward  Byles  Co  well,  Principal  of  the  Sanscrit  College  in  CalcutU,  s  i- 

in  London  (410). 

-  Rev.  B.  Harris  Cowper  in  London. 

-  Dr.  Georg  C  u  r  t  i u  s ,  Prof.  d.  klass.  PhUologie  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (b^ 

•  Rev.  Dr.  Benj.  Davics,  Prof.  am  Regent-Park-College  in  London  i49b;. 

-  Rev.  John  S.  Dawes  in  London  (526). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  der  alttestam.  Exegese  üi  ErUngen  (135). 

-  Emanuel  Deutsch,  Custos  am  British  Museum  in  London  (544). 

-  Dr.  Ludw.  Diestel,  Prof.  d.  TheoL  in  Greifswald  (481). 

-  Dr.  r.  H-  Dieterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  ia  Berlin  (22). 


Verzetchniss  der  Mitglietler  iler  D.  M. 


Dr.  Bud.  D  i  c  ts  c  h  ,  Prof.,  Rector  am  Gymnasium  zu  Plauen  im  Voifftl  f56ß) 

Dr.  A.  Dill  mann,  Prof.  d.  Tbcol.  in  Glissen  ;2«j()). 

Dr.  Th.  W.  Dittcnberger,   Oberhofprodifrer  u.  Oberponsistorialrath  in 

Woimar  (89). 
Dr.  Otto  Donner  in  Holsingfors  [»i")!}. 
Charles  Mac  D  o  u  a  11  ,  Prof.  in  »i  lfa.,t  (  435). 

Dr.  K.  P.  A   Dozy,  Prof  d.  f;..»ch.  an  d.  Univ.  in  Luiden  (\m}. 

Dr.  Tlioodor  Dreher,   Priester  im   Für.stenthum  Sigmaringen,  z.  Z.  in 

Rom  ^(>'V^)- 

Dr.  L.  Dunk  er,  Pn.f.  d.  Thcol.  in  Göttingen  (\0b\ 

Alfred  Eberhard,  Stud.  phil.  zu  lierlin  (öS-SV 

Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  Jena  jfAVl). 

Hermann  Engländer,  Lehrer  un«i  Erzieher  in  Wien  [.W-i  . 

Dr.  von  Erdmann.  knis.  russ.  StmiLsrath  in  Gros«- Nowgorod 

Dr.  Carl  Hormann  E  t  h  e .  stud.  Orient,  in  Leipzig  [VAX  \ 

Dr.  Julius  Euting  in  Stuttgart  GU). 

Dr.  iL  von  Ewald.  Prof  in  Güttingen  (G}. 

Dr.  Christ.  Theod.  Kicker,  Katechet  zu  St.  Petri  in  Leipzig  (57ö). 

Dr.  B.  Fischer,  Kabbiner,  z.  Z.  in  Leipzig  (r».S<j). 

Dr.  IL  L.  Fleischer,  Prof  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  Q}. 

Dr.  G.  Flügelf  Prof.  emerit.  in  Dresden  10;. 

Joseph  Füdcs,  Privatbeamter  in  Wien  (52(),. 

Dr.  Z.  Frankel,   Oberrabbinor  und   Director  des  jüdisch  -  theologischen 

Seminars  „Fränkelsche  Stiftung-'  in  Breslau  (22;")). 
Dr.  Siegfried  Freund,  Privntgel.-hrter  in  Görlitz  ^8()). 
R.  IL  Th.  Friederich,  hollandiscli-ostindischer  Beamter  in  Batavia  (379). 
Dr.  Julius  Fürst,  Professor  in  Leipzig  i  7(»). 

Dr  IL  C.  von  der  Gabele  ntz  Exe,  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 
II    G.  C.  von  der  Gabele  ntz  in  Dresden  (082). 
Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  i;G31). 
Gustave  Garrez  in  Paris  (027.1. 

Dr.   Ahr.   Geiger,    Rabbiner    der    israelitischen    Gemeinde    in  Frank- 
furt a.  M    4t]5  . 
G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Ilelsingfors  (231'. 
Di.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (20). 
A.  (»ladisch.  Director  des  Gymnasium.s  in  Krotostliin  (232). 
D.  M.  J.  de  Gocje  in  Leiden  tiOlH. 

Comtu  Ad.   de  Gobincau,  Primier  Serrc-taire  d'Auibassade   de  France 

auf  Chüteau  de  Trye  (Oise;  (  011  \ 
Dr.  A.  J.  Goldenblum,   Lehrer  am  Gymnasium  u.  an  der  städtischen 

Handelsschule  in  Odessa  (008 1 
Dr.  A.  M.  Goldschmidt.  Prediger  d.  Israel.  Gemeinde  in  Leipzig  f031). 
Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morjroid.  Spr.  an  der  Univ.  in  Halle  { 184 j. 
Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  !  .020 1. 

Dr    K.  IL  Graf,  Prof.  an  d.  Landcsschule  in  Meissen  (48). 
Lic    Dr   B.  K  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  [07). 
Dr.  C.  L.  Grote  fend,  Archivratb  in  Hannover  2l^). 
Max  Grün  bäum  in  New  York  (4^ 

Dr.  Herm.  Alfr.  v.  (iutscbmid,  Profes.sor  in  Kiel  3(j7). 

Rev.  U   Gwyn  in  London  {^A\  ,        .  ^  r^u   i  u  a 

Dr.  Th.  Ha  arbrück  er,  Docent  an  d   Un.ver.  und  Oberlehrer  an  der 
Louisenstiidtisclieu  Realschule  in  Berlin  o,^,o<.^^ 
H   B   Hackett,  Prof.  j.  Theol.  in  Newton  Centre(Ha,.«ch.,  U.-8t.)  [3b5], 
Dr  Julius  Caesar  Haentzschc  i»  l>ro«.'lon  (5J5^ 
S.  J.  Halberstam,  Kaufmann  m  „ 

I.iondon  (571 ). 
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Herr  Anton  von  Hammer,  Hof-  und  Hinisterialrath  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  H  a  ne  berg,  Abt  von  St.  Bonifaz,  Prof.  d.  Tbeol.  in  München  f77.. 

•  Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Roirhsratli  and  Präsident  des  evanjj  Öber^ 

conäistoriums  in  München        1 ). 

-  Dr.  K.  D.  Hassi  er,  Obfrstudicnrath  in  Ulm  (11). 

-  Dr.    .M,   Hang,  Superintendent   of  Sanskrit    Studics  and  Professor  of 

Sanscrit  in  the  Poona-ColIcKf  in  Pooiia    U-i  Honjhny : 

-  Dr.  M.  Heidenheim,  theol.  Mit|;lied  dos  königl.  Collejre  in  London  570). 

-  Chr   Ilermanscn,  Prof.  d.  Tlieol   in  Kopi^ihngcn  f 4S>i). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzherg,  Prof.  an  d   Univ.  in  Halle  ,301^). 

-  Aug.  Uildebrandt,  stud.  phil.  in  Marburg  i Gf). j Y 

•  Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  köiiij^l   Krankenstift  in  Dresden    274  . 

-  J.  P  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam  ( 5*>>t>). 

-  K.  Himly  in  Münden  (Hannover,!  (5f>7). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theo!,  in  Tal)inj,'en  ( 4.')8). 

-  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Killelcagh.  t'ounty  Down,  Irland  411^. 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelbcix  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  i  128). 

-  Karl  Hoff  mann,  Kealschullchror  in  Am.stadt  f534V 

-  Dr.  J.  Hoffmann,  Prof.  der  Chines.  u.  Japan.  Sprache  an  d.  Univ.  in 

Lcydeu  ( 572 ). 

-  Georg  Hoffmann,  stud.  philol.  in  Leipzig  (G44 ). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  f320'. 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  murgenl.  Spr.  in  Christiania  (214  \ 

•  A.  Holt  z  mann,  grossherzogl.  badischcr  Hofrath  und  Pn.f.  der  Mteren 

deut.**chen  Sprache  u.  Literatur  in  Heidelberg  :.'](X)1. 

-  Dr.  Rudolph  Armin  Hum  ann,  stud.  orient  in  Leipzig  (642). 

-  Dr.  IL  Hupfe  Id,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (64V 

-  Dr.  Franz  J  o  h  a  e  n  t  gen  in  Berlin  (.'j49)- 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Adjutor  Interpretis  Legati  Warneriani  in  Leydcn  (427). 

-  Dr.  B.  Jülg.   Prof.  d.  klassischen  Philologie  u.  Literatur  und  Dlrector 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  ( 14U). 

-  Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.  in  Marburg,  iTmUX 

-  Dr.  Ahr.  Wilh.  Theod.  Juynboll,  Lehrer  der  Niederländisch-Ostindischen 

Sprachen  in  Delft  (592). 

-  Dr.  Adolf  Kamphausen,    Prof.    an  d.  cvangel.  -  theol.    Facultüt  in 

Bonn  (462). 

-  Joseph  Karabacek,  Hörer  d.  Rechte  an  d.  k.  k.  Univ.  in  Wien  (651' 

-  Fr.  Kaulen,  Repetent  an  d.  Universität  in  Ilunn  .'")(K)\ 

-  Leupolt  Hans  Graf  von  Kaunitz  in  Wien  6()7 

-  Dr.  Emil  Kautzsch,  Religionslehrer  an  d.  Nicolaischule  in  Leipzig  621 1. 

-  Dr.  Kiepert,  Prof.  in  Berlin  i21H>. 

-  R.  Kirchhe  i  m  in  Frankfurt  a.  M.  (504;. 

-  Lic.  Dr.  P.  Kleinert,  evangel.  Prediger  in  Opp.ln  495). 

-  Dr.  A.  Köhler,  I»rof.  d.  Theol.  in  Jena  ((')19i. 

-  Joseph  Kohn,  Rabbioats-Candidat  in  Lemberg  (645). 
Dr.  Samuel  Kohn  in  Breslau  (6^)6). 

-  Dr.  Alexander  Kohut  in  Breslau  (657) 

-  Alexis  Koudriavtzcw,  Secretfir- Dolmetsch  dos  kais^rs  russ.  ConsuUts 

in  Serajewo  (606). 

-  Dr.  L.  Krehl,  Prof.  u.  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ofdentl.  Consul  in  Galaoz  (326>. 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Ho.^ianum  in  Brannschweig  (434). 

-  Georg  Kuehlewein,  Inspector-Gehülfe  im  Accisefach  in  Moskau  (40:^^ 

-  Dr.  Ahr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theol.  in  Leiden  (327). 

.    Dr.  A.  Kuhn,  Professor,  Gymoasial-Oberlehrer  in  Berlin  (137\ 

-  Eduard  Ritter  von  Lackenbacher,  k.  k.  Hofrath  in  Wien   611  )■ 

•  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Amsterdam  (464). 


Veneichmga  der  Mitglieder  der  D.  M.  Geaelhcha/t. 


Herr  Dr.  W.  Landau,  Obenrabbiner  in  Dresden  (412). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Oymnas.      grauen  Klostor  ki  Berlin  fl59) 

-  Fausto  Lasluio,    Prof.   der  semit.  Sprachen  an   der  kÖn.  rnivei^T^ 

Pisa  '(jOf) \ 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskiit-Litieratur  in  Bonn  (H7\ 

-  Kev.  J   B  Lightfoot,  D.  D. ,  Hulsean  Professor  of  Divinity  in  Cam- 

bridge I G47 /. 

-  Dr.  C.  R.  Lepsin»,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  IL  B.  Levy  in  Hamburg  (r>G9).  ' 

-  Dr.  M.  A   Levy,  Profcs.sor  in  Breslau  (4GL). 

-  Ctiaconio  L  ig  na  na,  Professor  der  morgeiil.  Spr.  in  Neapel  (555). 

-  Dr.  J.  Löhe,  Pfarrer  in  Itascphas  bei  Altcnburg  (32 1. 

-  Leop.  Löw,  Oberrabbiner  u.  Israelit.  Bezirka-Scbuiaufseher  des  Csongrader 

Comitats,  in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  L  o  e  w  e  ,  Seminardircctor  in  Brighton  (501). 
.  -    Dr.  iL  Lotzc,  Privatgclohrtcr  in  Leipzig  ;  3(>4>. 

-  Dr.  E.  L  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Dr.  Adam  M  artinet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgen  1.  Sprachen  an  dem 

kön.  Lyceum  in  Bamberg  tH94). 

-  M,  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (5U9). 

-  Dr.   B.    F.  Matthes,    Agent   der  Amsterd.    Bibelgesellschaft   io  Ma- 

ca.ssar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mohren,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  Emst  Meier,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (3  j ). 

-  Dr.  A.  Mcrx,  Privatdocent  in  Jena  (537). 

-  Friodr.  Mezger,  Königl.  Studienlehrer  in  Hof  ((KH). 

-  Johann  Minayeff  in  St.  Petersburg  ((>30). 

-  Dr.  IL  Fr.  Högling,  Pfarrer  in  Gruppeubach  (bei  Heilbronn)  i52t). 

-  Dr.  J.   U.  Möller,  herzogl.  süchs.  goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  Anton  Muuhlinsky,  Prof.  d.  Osmanischen  Spr.  u.  Litterat ur  an  d.  Univ. 

in  St.  Petersburg  (G4(j). 

-  Dr.  Ferd.  Miihlau,  Privatgclehrter  in  Leipzig  (5G5). 

-  William  Muir,  B.  C.  S.,  in  Allahabad  (437). 

-  Dr.  Joseph  Müller,  Prof.  d.  morgeul.  Spr.  in  München  (\\Ci) 

Dr.  Max  Müller,   Taylorian  Professor  an  der   Universität  in  Oxford» 
ChrLst  Church  flGG). 

-  Münif  Effcndi,  erster  Dragoman  des  kaiscrl.  Divans,  Prä.sident  dfr 

türk.  Akademie  u.  s.w.,  in  Constautinopel  (j34). 

-  Abr.  Nager,  Uabbinats-Candidat  u.  Stud.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  ;581}. 

-  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mineral,  und  Geognosie  und  Director  des 

mineralog.  Mus.  in  Leipzig  (45G). 

-  Dr.  (}.  iL  F.  Nessel  mann,  l»rof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  {iM4\ 

-  Dr.  K.  F.  Neu  mann,  Prof.  in  Berlin  (7}. 

-  Wilh.  Xeumann,  Cisterzieuser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Baden  fölS). 

-  Dr.  John  Nicholson  in  Penrith  (England)  (3tjO). 

-  -    Dr.  George   Karel  Nie  man,    Loctor    an   «lor  Missionsanstalt   in  Rot- 
terdam (r>47). 

-  Dr.  Friedrich  Nippold,  Privatdoc.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (594). 

-  Dr.  Thcod.  Nöldeke,  Prof.  au  d.  Univers,  in  Kiel  (453). 

-  J.  Th.  Nordling,  Acad.  Adjonctus  in  Up»ala  (523). 

-  Johannes  Oberdick  in  Neisse  (628). 

-  Dr.  G.  F.  Gehler,  Prof.  d.  Theol.  und  Ephorus  am  evaugel.  Seminar 

in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  Olshausen^^   Öeh.  Regiemngg-  und  vortragender  Rath  im  ^fini- 

sterium  der  geistlichen,  Unterrichts-  u.  Medicinalaugelegcnhciten  in 
Berlin  (3), 
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Herr  Prof.  Dr.  Julius  Oppert,  Mitgl.  d.  Instituts,  in  Paris  (602) 

-  IL  Parrat,  vormaliifer  Professor  in  Bnintrqt,  Mitglied  des  Begienings- 

raths  in  Benj  ;  i 

-  Dr.  G.  Part  he y,  Buchhiindlur  in  Berlin  (51). 

-  Keropö  Patkanian.  Proff  s.sor  an  d.  ITniversitJit  in  St.  Petersburg  (504). 

-  Dr.  Joftüph  Perl  es,  Itabbiner  und  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 

in  Posen  [  540 '. 

-  Dr.  W.  Pertsch,  Bibliothekar  in. Gotha  (328). 

-  Peshotunji  Bahrainji  SanjanA,  Dastnr  in  Bombay  (625). 

-  Dr.  August  P  e  1 0  r  m  a  n  n  in  Obfha  (421). 

-  Dr.  J.  iL  Peterniann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (1»5). 

-  Dr  Petr,  Prof.  der  altt«;8tamentl.  Exegese  an  d.  l'niv.  in  Prag  (3H8\ 

-  Dr.  Philipson,  Ralibiner  in  Magdeburg  (40^). 

-  Anton  Pohl  man,  Lic.  d.  Theol. ,   Privatdocent  am  Lyceum  Hosiauum 

in  Braunsberg  (451). 

-  Reginald  Stuart   Poole,   Dep.  of  Antiquities,  Brit.  Museum,   in  Lou- 

don  (576). 

-  Georg  U.  Pope,  D.  D,  Head-master  of  the  Grammar-school  at  Ootaca- 

mund  (Indien)  (64H). 
.    Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgom.  Sprachwissenschaft  in  Halle  Jjl}. 

-  Eugen  Prym,  stud.  phil.  in  Leipzig  1 644). 

-  Bitter   Alfons    v.   Questiaux,    k.   k.   Vicekanzler    und   Dolmetsch  in 

Wien  (513). 

-  Dr.  Wilhelm  Radioff  in  Barnaul  (West-Sibirien)  (635). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gjannasiam 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  Simon  Reinisch  in  Wien  (479). 

-  Dr.  Laurenz  R  e  i  u  k  e  in  Langfbrden  (Grosshcrzogth,  Oldenburg)  (51Q). 

-  Dr.  E.  R  e  n  a  n ,  Mitglied  des  Instituts,  in  Paris  (433). 

-  Licent.  F.  IL  Reusch,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Reusa,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

■    Xaver  Richter,   königl.  Stiftsvlcar   bei   St.  Cajetan ,   Prof.  und  Lehrer 
d.  hebr.  Spr.  an  d.  (4ymna.siuni  in  München  (25Ö). 

-  Dr.  E.  Rieh  m,  Prof.  d.  Theol.  in  Hall  (612>. 

-  Dr.  E.  Rüdiger,  Prof.  d.  uiorgenl.  Spr.  in  Berlin  [2). 
.    R.  Röhricht.  Stud.  theol.  in  Berlin  (616) 

-  Dr.  R.  Rost,  SekretÄr  d.  Kpl.  Asiat   Gts.  in  London  (152'i. 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  L'niv.  n.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (26^. 

-  Dr.  theol.  Moritz  Rothe,  Pastor  primarius  an  d.  St.  Ausgarii  -  Kirche  'm 

Bremen  .629). 

-  Friedrich  von  Rougomont,  gewes.  Staatsrath  in  Neufchatel  (554). 

-  Carl  Sandreczki,    Socretär    der  C.   Church  Miss.  Society    in  Jeru- 

salem !559). 

•    Carl  Sax,  k.  k.  Vice -Kanzler  beim  üsterr.  Consolate  für  Bulgarien,  iu 
Rustschuk  (583). 

-  A   F.  von  Schack,  grossherzogl.  mecklenburg. -Schwerin.  Legationsrath 

u.  Kammerherr,  auf  Brüsewitz  bei  Schwerin  n':122 

-  Ritter  Ignaz  von  Schaff  er,   Kauzleidireotor  des  k.  k.  österr.  General- 

consulates  in  London  (372). 

-  F.  Scheumann,  Cand.  d.  Petorsb.  Univ  ,  z.  Z.  in  («öttingcn  (IkJ3). 

-  Dr.  Ant.  Schiefner,  kais.  russ  Staatsrath  in  St.  Petersburg  (287). 

-  Dr.  C.  Schirren,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (443). 

-  Dr.  Emil  Schlagintwoit  in  Würzburg  i626;. 

-  O.  M.  Freiherr  von  Schlechta-Wssehrd,  I.rCgationsrath  u.  Director 

d.  Orient  Akademie  in  Wien  (272). 

-  Dr.  ConsUntin  Schlott  mann,  Prof.  d.  Theol.  iu  Bonn  (346). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Guts- u.  Gerichtsherr  auf  Zehmen  u.  Kölaschwit« 

bei  Leipzig  (176j 
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Herr  Lic.  Dr.  .Wold.  Schmidt,    ProfeMor    an  der  Königl.  Landes^chule  in 

Meissen  ( &^). 

•  Dr.  A.  Sc  hm  öl  der»,  Prof.  an       Univ.  in  Brealau  39). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Hersogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 
.    Dr.  Eberhard  Schräder,  Prof.  d.  Theologie  in  Zürich  (656). 

-  Dr.  Fr.  Schröriug,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  <30UV 

-  Dr.  Leo  Seh waba  eher,  Uabbiner  in  Lemberg  rOalizien)  (337). 

-  Dr.  G.  Schwei»  chke,  in  Halle  (73j. 

-  Dr.  F.  liomeo  Selig  mann,  1  <»ceut  d.  Gesch.  d.  Medicin  in  Wien  (239). 
.    St.  von  8icnnit»ky,  K.  R.  CoUeg.-Sccr.,  Translator  im  ding.  Senat  in 

St.  Petersburg  (GIH;. 
.    Henry  Sidgwick,  Fcllow  of  Trinity  CoUege  in  Cambridge  (632). 

•  Dr.  Leo  Silberstein,  Oberlehrer  an  der  israelitischen  Schule  in  Frank- 

furt a.  M.  (3G8). 

-  Dr.  J.  O.  Sommer,  Prof.  d.  TheoL  in  Königsberg  (303\ 

-  Dr.  Fr.  Soret,  grosslier».  sächs.  Staatsrath  in  Genf  (355)1 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d,  morgenl.  Spr  in  Erlangen  (ÖO). 

-  S  p  o  e  r  1  e  i  n ,  Pastor  in  Antwerpen  ;532). 

.    Dr.  J.  J.  StShel  in,  Prof.  d.  Thool.  in  Basel  ( 14 ). 

-  Dr.  Heinrich  Steiner,  Privatdoccnt  au  d.  Uuivers.  in  Heidelberg  (640j. 

-  Dr.  C.  Steinhardt,  Prof.  in  Schuli)forta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Stein  nordh,  Caud.  thcol. ,   Lector  der  hiator.  Wissen- 

schaften am  kön.  Gymnasium  in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (175). 

•  Dr.  Steinthal,  Prof.  d.  vergl.  Sprachwi.sscuschaft  au  d.  Univenit&t  in 

Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  von  Stephani,  Exc.,  kai^erl.  rus«.  wirklicher  Staatsrath  und 

ordentl.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stick  el,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  O.  Stier,  Dircctor  dos  Dom-Gynm|wium  in  Colberg  (364). 

-  Lic.  F.  A.  Straus»,  Prof.  der  Theol.  u.  Gamisonspred.  in  Berlin  (295). 

-  Lic.  Otto  Straus  s,  Divisionsprcd.  in  Posen  (506). 

-  Heinrich  Edler  v.  Suoheckif  k.  k.  a<  o.  Prof.  der  polnischen  Litteratur 

u,  Sprache  an  d.  Univ.  in  Prag  (535). 
Dr.  Benjamin  Ssold,  Kabbinfr  der  Oheb  -  Sdialom  -  Gemeinde  in  Balti- 
more (574). 

-  A.  Tapp  ehern,  Kaplan  an  d.  Martinikirche  in  Münster  (568). 

-  C.  Ch.  Tauchnita,  Buchdruckereibes.  n.  Buchhändler  in  Leipzig  (<^38). 

-  Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof.  an  d.  l'niv.  in  Bologna  (444). 

T.  Theodores,    Ehrof   der   orieo(al.  Spraclicu  am  Owen 's  College  in 
Manchester  (624). 

-  The  rem  in,  Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 

-  Dr#  H-  Thorbeckc,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (603). 

-  W.  Tiesenhausen,  Collegien- Assessor  in  St.  Petersburg  (262). 

Hofr.  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  bibl.  Palaeographie  an  der  Univ. 
in  Leipzig  (68). 

Nik.  von  Tornau w  Exc,  kais.  russ.  wirkl.   Staatsrath  und  Oberpro- 

curator  im  dirigirenden  Senat  zu  St.  Petersburg  (215). 
Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lund  (79). 
Dr.  E.  T  r  u  m  p  p ,  Diaconus  in  Pfullingen  bei  Reutlingen  ( Würtembcrg)  (403). 

-  Domherr  Dr.  F.  Tuch,  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theol,  in  Leipziji^~(36). 

-  Dr.  P.  M.  Taschirner,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  Uhde,   Prof.  d.  Chirurgie  und  Medicinalrath  in  Braun- 

schweig (291). 

-  Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (Mähren)  (650). 

-  J.  J.  Ph.  Valcton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  nn  d.  üpiv.  in  Be^in  (173). 

Bd.  XIX.  ^ 
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Herr  Lic.  Dr.  E.  V  i  1  m  a  r ,  Prof.  an  d.  ITnIvers.  in  Marburg  (432). 

-  Dr.  Wilh.  Volck,  Staatsr.  und  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  bc   der  tbeol. 

Facultät  in  Dorpat  (536). 

•  Dr.  Marinas  Ant.  Gysb.  Vorstman,  Prediger  in  Oouda  f345)- 

-  G.  Vortmaun,  General-SecretÄr  der  Azienda  assicuratrice in  Triest  ;243). 

-  Dr.  J.  A.  Vullers,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Giengen  f386). 

-  Dr.  A.  Weber,  Prof.  an  d.  L'niv.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Heidelberg  (28). 

-  Duncan       W  e  i  r  ,  Prof.  in  Glasgow  (375  !. 

-  Dr.  Weiss,  Prof.  d.  Geschichte  a.  d.  Univ.  in  Grata  (B13\ 

-  Dr.  H,  Weissenborn,  Professor  am  kün.  Gymnas.  in  Erfurt  (505'. 
Weljaminov-Sernov,   Colleg.  Rath,  Mitglied  der  kaiserl.  Akademie 

d.  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  fBOO). 

-  Dr.  W.  Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag  (163  j. 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  prouss.  Consnl,  in  Berlin  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gyranasialdirettor  in  Schwerin  (305). 

•  Dr.  W.  D.  Whitney,  Prof.  am  Yalo  College  in  New-Haven  (366). 

-  Moritz  Wickerhauser ,  Prof.  d.   morgenl.  Spr.  an  der  k.  k.  orient- 

Akademic  und  Prof  d.  türk.  Sprache  am  k.  k.  pt>Iytechnischen  In- 
.«»titut  in  Wien  (3961. 
.    F.  W.  E.  Wiedfeldt.  Prediger  in  Saltwedel  (404\ 

-  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Theol.  in  Oreifswald  (106). 

.    Monier-W  illiams  Professor  des  Sanskrit  an  der  Univ.  Oxford  (629). 
.    Adolf  Wolf,  cand.  theol.,  Conrector  d.  höheren  Stadtschule   in  Altena 

(Westphalen)  (652). 
.    Dr.  M.  Wolf f,  Rabbiner  in  Gothenburg  ^263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

.    Rev.  Charies  IL  IL  Wright,  M.  A. ,  Kaplan  bei  der  Engl.  Oesandt- 
schaft in  Dresden  (553). 
.    Dr.  William  Wright,  Assistent  bei  d.  Brit.  Museum  In  London  (284). 

-  W.  A.  Wright,  B.  A.,  Trinity  College,  Cambridge  (556). 

-  Dr.  Carl  Aug.  Wünsche,  Cand.  theol.  in  Leipzig  (639). 

-  Dr.  H.  F.  Wöstenfeld,  Prof.  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Oottin- 

gen  (13). 

-  Dr.  H-  F.  Wnttko,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig  (118). 
.    Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  C  F.  Zimmermann,  Gymnasiallehrer  in  Basel  (587). 

-  P.  Dr.  Pius  Zingcrle,  Benedictiner  im  Stift  Marienberg  bei  Älals  in 

Tirol  (271). 

•  H.  Zirndorf,  s.  Z.  in  Manchester  (532). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

Li  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Das  Heine-Ve  itel-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  (543) 
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